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Vor^rinneTung. 


A 


uch in dem veTfloflenen Jahre, das überhaupt der Literatur und literarifchen Unternehmungen 
fo wenig Gedeihen brachte, hat der Tod unferem Infiitut mehrere trefilidic Mitarbeiter ge- 
raubt. Danitbar ehren wir ihr Andenken, indem wir hier, unferer Sitte gemäCi, die Namen 

• * ' . - 

derfelben nach der Zeitfolge ihrea Beytritti, und mit Bemerl&ung der ihnen anvertrauten Hanpt^ 
iacher, verzeichnen ; 


Oebeimer Hofinth und Prof. Ulrich in Jena 

Hofmedicua D. fahn in Meiningen 

Kirchenrath D^Sckmld in Jena 

kkdicinal- AlFelTor 'Sagtdoni in DeHaa 

Gebeimer Ratb und Leibarat D. Mtzler in Sigmaringen 

ConMorialrath D. fVolfraÜi in Rinteln 

Profeflor D. Oo^de in Gdttingen ' ' 

Fodkadi Umdolpi i& Weimar . 

BofrathD« S^ho€man.in Jena 

PCirrer und. Decan Sauer in Bamberg 

Königl. prcuIT. Oeneral v. Seharnhorjl 

ProfeiTor Rrfnrät in Kbnigaberg 

Geheimer Oberbergratb D. Reil in Berlin 

CabineuCacretär fVagner in Meiningea ^ 

D. Fie/iu in Görlita 

Stadtpbyficna D. Hornmeytt in Bndiflin 

Oberpfarrer Chrijl in Kronberg vor der Höhe 


Gefchichte der Philofophie. 

Medicin. 

Theologie. 

Cbimrgie und AngenkranMieiteii. 

Medicin. 

praktifche Theologie. 

Jari^pradehz nnd englifche Literator. 

ForilmlTenrchaft. 

Jurifpru^ena. 

Litargik. 

Kricgswiflenfchafteii* 

Alte Literatur. 

Medicin. 

Romane. 

Medicin. 

Medicin. 

Ponaologie und Oekononiit* 


•t 


Die entftandenen Lücken find bereits durch tüchtige Mitarbeiter wieder ausgefüllt, Xowie 
vir überhaupt, nachdem Freyheit und neues Leben den Deutfchen zurückgehehrt .ifl| auch 
ilieres Inititut mit erneutem Eifer und fröhlicheren Hoffnungen fortIbt2en. 

Zweck und Plan der Zeitung Ibwohl, deren Jahrgang aus in Monatsfiücken und den In« 
tdligcnzblättem belteht, cils der zu jener nothvvendig gehörenden ErgänzunßsbläUer^ welche, 
nnabhängig von den Monaten , jährlich in fi Bänden erfcheinen , bleibt im Ganzen derfelbe : 


nur-hatTnair es xeitg^mafs tmd eänes lititifchexi Infiltuts, 3as' auf eile Nation "wul^en foU, 
•vtiiiiclig erachtet, den gegenwärtigen, auch für die Literatur höchfi wichtigen Moment in der 
europäifchen Staateugefchichte vorzüglich ins Auge zu faffen. Defshalb eröffnet den neuen 
Jahrgang eine Ueihe hißorifch - politifcher Recenfioncn, von ein fich tsvollen Staatsmännern. 
über die neueften Schriften der STagf sgefirliicbte Iverfafst^ an w^lch^'^fich andere militärifche^ 
ebenfalls auf die Gefclüchte des Tages bezüglich, von Männern, welche als Heerführer die 
Kricgslumft praktifch übten, verfertigt, beziehungsreich anfchlicfscn. Defshalb fteht puch' an 
der Spitze des neuen Bandes der !Ergänzungsblättcr eine umlliind liehe Beurtheilung des 
Alnianach imperial p. a. isijf wöil eben diefer Jahrgang desAlmanachs den glänzendfien 
. Gipfel darltdllt, welchen der unfelige Verfuch einer allgemeinen Völlier - Unterjochung er- 
reicht hatte, und weil es daher der Mühe löhnte, ihn mit dem Puncto, auf welchem Frank- 
-, reich vor vier und zwanzig Jahren fiand, zu vergleichen. Gleiche Rücklicht auf das, was 
allo^cmein wichtig ift, und die Zeit uns beherzigen lehrt, wird auch künftig genommen ^werden. 


» 


In den letzten beiden Jahren hat die.Poßenhemmung bey manchen Spediddki^Wiörden, 
ohne unfere Schuld, manclie Irrung veranlafst. Wir habeii , fobald der Poftenlaüf wieder 
hergeftellt war, die Stücke der A. L. Z, und Erganzungsblätter an alle Orte, wohin fie vor- 
her nicht abgehen konnten, nachgefandt, und alle Iniungen, foviel wir vermochten, au iieb#n 
gefucht. Damit aber auch fonß d^r regelmäfsige Gefchäftsgang, ohne welchen kein foldtes 
Inüitut beftehen l;ann, hergefiellt und gefiebert werde, erinnern wir an dasjenige, wai feit 
dem J. 18 04 jeder blaue Monatsumfchlag unserer A. L. Z. , als Hauptbedingungen des Abon* 
nements, unter No. 9 und la feltfetzt. Den letzten $. wiederholen wir hier wörllidi: 

„Nicht blofs zu Anfange des Jahre», fondern zu jeder Zeit, fo lange Exemplare vornitliig 
find, wird der Jahrgang gegen Pränumeration überlaflen. Allein Abbeftellungen der 
Zeitung nach Verlauf eines Viertel- oder Halb -Jahres können nicht angenommen werden, 
wegen des bedeutenden Nachtheils, den uns fo viele Dcfecte verurlachen würden." 

Jena,. 
<ien 1 JaiiuAr 1314. 

Das Dlrcctorimn der Jejiaifcfun A. L. Z. 
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STAATßfVIßSENSCHJFTESr. 

Sebriftßn üb^r die Tag^sgefckichte 

in DßuJtfehlanJl 

betuthcilt naeli den im Uttten Stflek 4et n^A/gtai Jahr^an|;e6 

anf|^ftellten Gefiolitipiuicteii« 

Clats, gedr. b.Pompejus Erben': D^r Fetdcuig von 
lg 13 bis zum WaffenßiU/land^. 1513. 8*S. g- 

Unter aUen nicht ganz of&ciellen. Schriften, tveleh^ 
durch jdie poH^irche und militSrifche Rjevdltition nn- 
fercr Tage yeranlafftt find, verdient diefe \regen der 
fiicheilieit ihrer Tbatfachen, >viregen ihres hellen und 
männlichen Geiftes den Vorzug. Über -den Zußand 
der preuiTifchen Arixiee nach <ler Schlacht ven Auer* 
ftädt bis Kum .Feldzug igic und ig 13 giebt fie ntls 
2aer(t folche Nachrichten , dafs uns 4)egTeiflich wird^ 
wie PreulTens gegenwärtige Militärmacht und der 
preufUfehe Heldengeift ai»s ^iner fcheinbaren' Ohn- 
macht und yemachtung plötzlich aufftanden. t>^ 
Gröfse feines Heeres felbft waren durch den tilfiter 
frieden fchimpfliche Grenzen gefetzt: -&e durfte 
nicht über zwey und vietzigtaufend Mann hinaiu^ 
gehen, und fogar deren WafFettverhäknilTe un- 
ter einander waren Vom Feinde vorgefchrieben. -*- 
GleichMTohl nntern.ahmen einige kjräft^e Patrioten, 
aus diefeixi Heere die Bafis einer ungleich gr&fseren 
Militärmacht und einer folchen Armee zu fcha(£en, 
die ficfa yon allen dei^ Mifsbräuchen undBefchränkt- 
heiten gereinigt hätte, wodurch die alte preuflfirche 
an dem Tage bey Auerftädt untergegangen war. Trote 
aller Schwierigkeiten häilUe 'jene Cchon im J^hr tgog 
eine neue vollendete Vefrfafl'ung, eine neue Gefetzge- 
bang, neue Übungen und einen neuen Geiil. Leider 
belehrt uns der Vf. nicht um(ländlicher über die Art, 
wie diefe Umwandlung vollbracht wurde, fondem 
ftigt nur die treftliche Bemerkung hinzu; „Die Ar- 
mee w^ar dem Volke näh^r gebracht, tindman hpffte, 
fie als eine S<5hUfe zur kriegei^fchen Ausbildung titid 
Erziehung des Nationalgeilles betraohteA ^u dürfen/« 
Indefs wollen ^ir ihn durch diefes Bedauern keinei- 
wegs tadeln. Sein eigentlicher Zweck ging nur da- 
hin , feinen prenrtifchen WalFenbrüdern darzuthun, 
dafs für 'den gegenwärtigen Krieg und in denifelben 
Alles gefchah, was göfchehen konnte, ntid aus der 
Art, dem Sinne, tVomit es gethan wurde, Hoffnun- 
gen abzuleiten ^ di6 jetzt fchon über alle Erwartun'g 
glänzfsnd gerechtfertigt find. Seine Waffenbrüder 
aber Mennen ohne Zweifel (aufam die neue Gefetz« 
J. A. U Zu igi4, Erß^T Band. 


gebiHig undYerfafluiig, ^/rodmrcli «inter ih«efi ein t% 
trefflicher n:iilitärif(^«r Ktrper eriitlhuid. Ktmftig 
«iebt der Vf. vielleicht diefer Schrift einen wün- 
Ichenswerthen Ümfan|;, und wir fehan d^en .neuen 
preuHirchen Heldengeift aoeh aus C^nen ^gefaeimere^ 
Quellen hervorftrömen. Dann wird fie «usleich ein 
][>enkma1 auf General Scharnhorft^ den zu früh Hin*« 
weggefchiedenen, ieftk^ werlcher indelEen «u »gut 
wufste, weiches Heer vorzüglich er geCchatffan hattet» 
in die pdlitifchen und militänfcfaen Verfaftltniffe zor 
Zeit des WaffeniHllftaodes cor feht eingeweiht wai, 
als dafs er ohne Zuverficht auf die Sic^ gefiovlnsa 
wäre, die auch feine Aiaftrengangen faald<naob fei- 
nem Tode gekrönt haben. - ^ 

Umftändl Icher ift uns hier darg^egt, Awtdk wel^ 
che Mittel djefs kleine Heer von 49^00 Mana zar 
Bafis einet grOfserbn Kriegsmacht wilrde« dfe iax 
«ntfcheidenden Augejiblick . plöuUch emporfteigeb 
follte. Doch hoffen wir auch über dieCen Punct 
küinfitig noch w^tläuftiger von'deniV£ belehrtem 
'Wrden.. „Wir 'muffen was , äufsert ar , begnügeft 
zu fagen, dafs hier nur ein unermüdliches St^reben 
in Anwendung kleiner unfcheinbarer Miitd , -fo wie 
die Verhältniffe fie erlaubten, zum Zweck fnhr|3«i 
koAnte.*"« Allein wie geliehen« dafs fchoiii das erfte 
jyiittel, deffen er gedenkt, uns keineswegs iunfchel^ 
bar und klein vorkomi4t. £s beftand nämlich m 
einem ununterbrochenen Auseacerciren von B^rute« , 
welche hierauf wieder entlaifen wurden, fo da{$ die 
Maffe der ausgearbeiteten l^etite im preufllfoitiin 
Staate binnen drey Jahren auf 150^000 Mann ft^g. 
Auch war diefe Maf«rege} des ftanzöfifichen Aegi^ 
rung fehr wohl bekannt , fo wie' auch .die übrigen 
angewandten Mittel, wodurch in drey Jahreik die 
Summe der Gewehre weit über 150,000 betrug,,. die 
Armee binneii eben fo langer Zeit eine zahlseiche 
Feldartillerie für «so^oac Mann erhielt, felbft ^icht 
die Anftrengungen ihr verborgen blieben , wodurch 
man die vier Feftungen, Colberg, Pillau« Bfeiffe ftli|d 
Glatz, zu vier ZuÜiichtsörtern machte, wo die unaui-^ 
gebildeten Streitmitte^« fowohl an Menfchen,. a]s 
Waffen und anderen Materialien^ verfammelt werdra 
könnten, damit man fie iitrFall derNoth dem Feind 
entziehe und mitten im Rri^e ausbilde. Welchen 
Argwohn alle diefe Mafsregeln bey ihr aufregten, 
hat fich auch deutlich genug ergeben. Aber kein 
anderer , aU ein edler und tiefgebildßtjey Ütu^feher^ 
konnte einfehen und ihr berichten, was ihr a«» mei- 
flen im Preurtifchen Gefahr brachte J und wie hätre 
^in golcher rin Solahet gethan* no* rfiß h^^ fi« «a 
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verftanden? Nämlicb, -^ie bätte (ranzö&fcfie Di- 
plomatie, >vi€ Napolcon,r delltju üenie nicht be- 
greift , was eine Nation ift 9 mnd aU folche vermag, 
JDenen fireyen Geift* )efe*b«rzerh<^l^iMl«n Id^ei) (afian 
m«td f urcbfe(*n Colliiuav^he^icftitiiU i^b^r glyl|etod| 
und durchdringend, in den Prenden aufthaten, fo 
dafsfie freye Nationalcxiftenz nicht nur ah PreufFen^ 
fondern auch als Deuirdie, wie eii^ un«tbv<endbare9. 
Bedürfnifs fühlten? In Männern tind Seelen der 
Art Tab wirklich das franzöfifcbe Gouvernement nur 

. Unruhftifter und iiitrigtianten , und fch^ih lie nicht 
bloEsfo aus politiCcher Verrtellung, 

An die neue Schöpfung der preuHircbei» Militär^ 
nacbt Fchlofs 'fich. die Idee von Landwehr uadLand- 
ikiirm« Durch jene konnte das Heer felbft imAugen^ 
bück des Krieges beynabe auf das Doppelte gebracht 

* werden , und Co mochte der Verthcidigung auch ei-^ 
nes kleinen Staates eine . gewiile Selbitftändigkeit 
.nicht fehlen;- aber der AllianztracLat von igid lähm- 
te alle» Streben niich «dem vorgcfetzteii Tüele de^ 
Jiefreyüng Breuffenft von der erdrückenrdeu .Ober- 
onachL Wandoch fekbft i&u fürchten, daCs. alle Mit- 
tel für dieCen Ziw^eck zsu dem. entgegengt* fetzten ge- 
braucht würden , zur Vergröfserung j^ner Oberherv- 
fehafituid derSclaverey PreuiTens. IndelTen machte 
4las Schickfal auchjdiefe Lähmung wieder gut durch 
die Kriegserfiahriing,. welche das der AUian2^ mit 
Prankreich geweihte Hülfscorps^ durch den neuefi 
tÜafs^ welchen es fleh gegen- die Übermacht erwarb; 
(irb^chwenglich. aber .durch den S(rom des V^rder- 
.bens, der über das. franzößfche Heer in Rufslaüd 
.'einbrach, „uhd die Übenrefte deffelben^ wie Trüm- 
iner eines s&erft&rten Schlafest überDeutfchlands Flu- 
ten w^egfchw^emmte/*. 

' Das Corps de» General York » - ebendalTeH^e t yfßh 
HÜses in' Gemäfsheit der Alliana mit Frankr^eich fi;ch 
in Rufsland auf das tapferfte gefchlag^n hatte, kam 
fünfzebntaufend Mann ftark zu der Zieit, als fich 
•PreulTen wider Frankreich erklärte, nach der Mark* 
«Die ganze preuilifche Militännacht betrug im März 
.ji8i3v mit Einfchlufs. der Kranken, noch m der Bil- 
-düng und in deaFeftungen befindlichen Mannfchairr, 
> iio,üoo Mann.' Der Vf^ Cag^» dafs die im März noch 
nicht vollendeten Formationen vOn Soldaten zwar 
am Ende des Aprilmonats ^ als der Krieg ausbrach, 
beendet gewefen wären , aber auf dem Kriegstheater 
in Sachen noch nicht hätten ankommen können. 
Die ganze preufllfche Armee fey defshalb Ai^fangs 
M|iy in der Schlacht bey Görfcheu nur 40,000 Mann 
ftark gewefen. Allein, die innere Orgauifa^ion der 
völlig formirten Truppen , die in kleine Corps von 
7—3000 MaFUii. von allen Waffen abgetheilt waren, 
Itönnte für eine der heften gelten, die je Truppen 
gehabt haben. Die lammtliche Macht von Rufsland 
und PreulTen wird hier an der Elbe von der böhmi- 
fchen Grenze bia.zu ihrem AustLuITe ungefähr auf 
7o,OQO Mann geCchätzt, die keinen einzigen Pm^^t 
an jenem Stramcthatte^ als das tmbefeßigte Dresden. 
DieFramzoCIen b»tten JFre^^lich Magdeburg und Witr 
|eilbörg> üucb Torg^aim FaU ^ix^. Vngläpks;. do^ 


ift dieM.icht des Vicekönigs , Aiit EinrrliTiirs der Gar- 
nifüii vou .Alapdeburg und Wittejibcrg, .«iich hier 
nürauf56.04>i' vjaiin gefeliätzt. An der I>*ictierelbe 
mochlt'n .die Ti uupe^iQorps des ^lUirtci^ ui^l die 
feindfioh^n ii(Ch ufpcfähr gleich fey ||. ./ 

Gründlich wird die Meinung beftritten , dal« 
man dtmials geger^ Thüringen und Frauken hätte 
vordringen ,' ui|(i die franzöfifche Kriegsmacht , die 
lieh bey Würzburg fummelte, zerftreuen Tollen. 
Gewifs war der Feind , ehe man dort zur Schlacht 
ankan? , fchon ftärker als das verbündete Ht»or ^ das 
im Fall einer Niederlage keinen einzigen gedeckten 
Punöl an-'d«>r £lbliiiie hatte. So viel wir o«ä iWdcf- 
fen erinnern, war es damaW nicht diefer militäri- 
fche GeTichtspunct, aus vt^elchem man» nach des Vfs. 
Verucherung, damals allgemeni glaubte, dafs von 
der verbündeten Armee etwas veiTaumt fey 2 fon- 
dern mau hoifte, dafs nach der bt:vülinucu Pracla- 
mati^u Kutufo>^s.au^ Kalifch.iich, die AUiirtcn nur 
in Deutfchland mit Heeresniucht zu zeigen brauc^x- 
t^n, •w^akein ülberl^gener Feind die Gei^nuung zfi- 
.rückfchreckte, ilm in den -Einwohnern felblt neue 
und betTächtliche Militärkräfte zu gewinnen. Der 
Kriege meinte man, follte ein eigentlicher Krieg 
der dieutfchen Nation werden. Ift von Seiten der Al- 
liirten in dieCem Kriege in irgend etwas gefehlt Avor- 
?den: lo^gefcbab ei» aus* einer zu zarten Vorßelluag 
von- det Vaterlaudslieba der dfsutfchen Kegieruu^n 
lUpd Völker. 

. . Gleich grüudlicb widerlegt der Vf. die Meinung, 
dafs p^an den Vicekönig ganz von der Elbe hätte ver- 
treiben folleu« indem diefer immer im fiegriif war, 
lieh, beym Andrang einer überlegenen Macht auf 
Thüringen zurückzuziehen , fo dafs die Verlmude- 
.ten nichts als eine Verlinderung des ^riegst beaters 
durch Märfche erreicht hätten, und unverkennbar 
. in Nachtheil kamen. . Denn „man hätte überall die 
kürzeften Linien zu feinen Hülfsquellen aufgegeben, 
dem Feinde verftattet, heb zwifchen uns und der ruf- 
fifchen Hauptarmee zu fetzen, und zwey feiiuiliche 
Feftungen, Magdeburg und Wittenberg, gerade hin- 
ter fiph genommen.*^ In4effen verdient bey allen 
Rechtfertigungen diefi^r Art am meiften ivr wägung, 
dafs die rufli f che Armee , durch die ungeheurie Vcr- 
, folgung des Feindes, und wegen der vielen Feftun- 
gen, die iie zu belagern und zu berennen hatte, zu 
erfchöpft an die£lbe gelangte, als dafs he dort einen 
Augenblick die Linie hätte behaupten können, wäre 
ihr in Preuffens, Militärkräften nicht ein fo mäch Pi- 
lger Alliirter gew'orden« , Während der Hauptmacht 
'der Mpn^t April in einer keineswegs freywdlig g^- 
.watilteii Ruhe an dex oberen. Elbe verllofs, gab der 
Kriee wider den Vicekönig und an der niederen Elbe, 
fo wie das Glück einzelner Streifparteyen, Bewcife 
genug, w^ie viel man von der Tapferkeit und Kraft 
der verbi^iideten Truppen helfen könne. 

In Berechnung der funzöfifchen Macht» dlie von 
Würzburg über, den thüringer Wald kam» fo '^ie 
überhaupt der feindliche^ Stärke in der Schlacht von 
Gr^fi» - 69l£f ittiU 9 ^eiit der Vf. wk Mit V«rmi^bungctt 
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nath, die er fireyli^h keinestv^^gs v/erbtirgt, doch felbft 
durch die Berichte von der feindlichen Seite mrh'r 
hätte in» Reine bringen können. £r fchälat jene auF 
iso,ooo Mahn, i Mit bcßimi|iter Wabi'bcit berechnet 
er dagegen. die M^cht des verbündeten Hepes in c(<.r 
Sclilacht atrt; 85»öon. Obgleich, fchwaclier, pici^t 
er,' durfte es, derfelben inSacbTen nicht ausweichen, 
Äveil es fie fontt in einer rücltwärts* gefuchten Ver- 
theidigung^ftellung hiitte. annehmen inüil'en, und 
ein Rückzug ohne Kampf den übelften Eindruck auf 
Xieutfcfalaud und feinen eigenen Geift eemacht hätte. 
Unter den Gründen/ w^arum man vielleicht einen 
glücklichen Erfolg hoAen konnte, iß unitr'eitig der 
beltq^ dafs die dem fuiifer r4apoleon entgegenlleheh« 
den Truppen die feinigen an moralifcher und phyd- 
fchcr Kraft übertrafen. In ^efchreibuiig der Schlacht 
folgen wir ihm um fo weniger, da er felbft geftrht, 
dafs er die bchwierigkeiten ihres Details nicht töCen 
könne, ohne das Terrain wi^cder gefehen und ruhig 
unteFfi^cht%uha|>en. Während des äcjlullündigen Ge- 
fechts I^atteti die Verbündeten Terrain erobert; aber 
uai es (tie Nacht hindurch zu behaüpien , hätten l^e 
fiitche Infanterie nothig gehabt, und' nur etwa 
i5,Oi>o Manu, intactes Fulsvolk war ihnen noch 
übrig. Dagegen hatte der Feind ^ wie der Vf. frey- 
Hch in Gemälsheit feiner obige» Berechnung der 
feindlichen Macht in dem Kampfe annimmt, we^ 
nlgfiens noch ^p- bis 50,000 Mann Infanterie ,' die 
dar^o keinen Xheil genommen. £s ergab üch deija- 
nach , dafs man gegen den Feind nicfit werde aus- 
dauern können; und fo müfs^e man (ich am folgen« 
den Tage zurückziehen, um lieh feine« Verftiukuh- 
gen zu nähern, und ipiit fo w^cnig Verluft von Ter- 
rain als möglich, die Öfterreichifche Kriegst rklariing 
abzuwarten. Die feindliche Armee \yar am \bcnd'der 
Schlacht felbft etwas. zurückgegangen, und ft tztt lieh 
erft am zweyten T^ge nach derfelbf n in R("\tegung, 
um der verbündeten Armee zu folgen. „Der RncR- 
zug aus der Ebene von Leipzig, ta^l der Vf. , ki^nnte 
keineswegs als eine Folge der Schlucht angefcheii 
werden, er war eine Folge der feindlichen Überle- 
genheit , und wäre, weim die Sclilacht gar nic^i ge- 
liefert wurde , nocn . viel notluvendiger gewefeirt'* 
Dj^efs iß freylich an fich ganz richtig; aber gleich- 
wohl darf man den Rückzug als eine Folge' der 
Schlacht anfehen. Denn wäre die Hoftnung auf ei- 
nen iiegreicben Ausgang derfelben, der hier doch 
nicht ^Is ganz unwahrfcheinlich angenommen wur- 
de, in Erlalluhg gegangen: fo wäre der Ilückziig 
doch offenbar nicht auf die Schlacht. gefolgt. ' 

Das Lager« welches die verbündete Arnlee aiii 
Tierzehntien iVlay eine halbe Meile hinter Bauzen'b^- 
aog, gah nicht nur durch die politifche Ausficht auf 
Öfterreichs Theilnahme ah dem Kriege, die man hicir 
vielleicht ahwarten konnte, fondern auch dadurch 
Beruhigung, weil man den preuflifchcn General 
Kleift niit.5ooo|Mann, den rufrifclien General Barclay 
mit 14,060, Wtl^prdüffllfcköfrRMWve 3000, und eini- 
ge 1000 Mann ruffifche Verftärkungen an fich gezo- 
gen bau^ Recbuel man den Veiluil, -welchen das 


Heer bay GfoTs - Görfcheil und in den folgenden 6e- 
fechien erlitt, auf 16,000 Mann: fo ^tar e» rinn bey 
Jlauzrn auf 8ö".ooo Mann äü fchäfzen. Die hier ent- 
worfine Bei?echuüng der Stärke des fraiizöfifcben 
Heeres, als e* bejr diefefü Oi^t zum Kampfe kam, 
ftiitzt li'ct auf die etwas tvi willkührlicheh Angaben 
feiner Stärke ani Tage bey Grofs-Görfchen. Genug, 
der Vf. fetzt fie muthraafslich auf 120,000 Mann. 
Demnach wäre die feindliche Obermacht wiederum 
fo grofs gewefen, dafs man keinen anderen Erfolg 
als von dOr crften Schlacht erwarten konnte. Indef- 
fen war auch diefe zweyte nicht Sfcu yernieide», 
wenn man den Geift der Armee nicht niederfchlah 
gcn, y^nä das Vertrauen, hefdnders Öfterreiehs, auf 
die Sache der Verbündeten nicht fthwäcb^n wollte. 
Der Ausgang des Rampfes von Bauzen ift hinläng- 
lich bekannt. Verluft d^s Terrains auf dem rechten 
Flügel, wo General Blüchef nicht wieder vordrin- 
gen konnte, ohne felbft in einem glucklichen Ge- 
fecht fein ganzes Corps aufzülöfen, entfchied durch- 
aus , dafs mafi die Schlacht nicht gewinnen konnte; 
um fie nicht gänzlich zu verlieren, mufste msin ficli 
hüten, das Centrum zu fchw^ch^n, um den rechteÄ 
Flügel zu verfiärken. Auf den Augenblick, wo diels 
gefchähe, wartete offenbar der Feind, um alsdann 
das Centrum , gegen welches er bisher w^cnig untei- 
nomme'n hattet aJu durchbrechen, und die Armee 
zu j^zerfprengeh. Die Verbündeten brachen alfo die 
Schlacht ab, ihrer gänzlichen Niederlage zuvorzU- 
koftimen, uiid ihre Kräfte für den Moment aufzu- 
fparen, ^vo auChüX^erreich auf den Kriegs fcbaupUt« 
träte. Dafs der Entfchltifs zum Rückzüge aus fol- 
chen Gründen gefchah* und diefer durch die zahl- 
rt;icliße Cavallerie gedeckt werden konnte, indem 
der Feind grofsen Mangel an'Reiterey hatte, erklärt 
hinlänglich , * v^ie die aiurückgehende Armee fo gar 
nichts einbüfste.' „Der Kaifcr, unwillig, dafs feine 
Generale der Avantgarde keine Gefangenen einfende- 
tcn von einer gefchlagenen Armee , übernahtn auf 
einen Tag felbft den Befehl über diefelbe, um es 
fie. zu lehren.^ Unfere Arricreearde ftand bey Rei- 
chcn^ach ; fie war fehr zahlreich an Cavallerie und 
Artillerie ) und wünfchte fehr mit Ider franz^^fchen 
Cavallericf zu eiilem Gefecht zu liomnüen. Es ent- 
stand eine KänonadeV'und einige feindliche Caval- 
lerieregimenter zeigten fich wirklich. Diefe aber 
wurden leicht zurückgeworfen, und bey der Kano- 
nade fand fich; dafs eine verhängnifsvolle Kugel 
ganz in der Nähe des .Kaifers den franzöfifchen Ge- 
neral Kiirchneir tödt niederwarf, demMarfchall Durqc 
'den Leib aufrifs , und clen General Labruyerc tödt- 
lich verwundete. Der Aaifer, erfchüttert von die- 
fem Senfenhieb des Schickfals, der fo nahe unter 
feinen Augen gefchah, und feinen liel?ften Freund 
wegraiFte, wandte fein Pferd fch^Tcigcnd utn, und 
es blieb feitdem bey der alten Art zu verfolgen." 

Klar jgeordnet, und beftimmt, Svie faß alleWach- 
richten dief^r Schrifts' auch das Terrain • Irortreftlich 
dvrfMlend, ift hier der Bericht über das glänzende 
Gefecht bey Haynau» «der vielmehr Schelltndorf, 
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vre 4er preHfCLrche Obrift ran OolFf mit feiner .<7a- 
y^llerie die Divifion M^il^^)^ überfiel und zur^mmen* 
hieb, l^er tapfere Anführer blieb l^dt mitten unter 
den Feinden« und yirer wollte 'dem Schmerze, ein 
lolche» Vexdicnft dem VaterUnde eiitrilTen j^vl feliei:i# 
mchi das zu ftarKe Lob verzeiheu , dafß der Gefallen^ 
einem Sejdlitz , der doch eigentlich SchÖp-fer der 
prächtigen Reiterey PreuffeoÄ war, mit Recht an die 
Seite gefetzt werden könne. 

DitTe .Schrift e;id.et mit 4er Beziehmig des La- 
gers bty Schweidnitz und dem WaiFenlUllftande. 
Dafs man Geh auf Sch^veidpit^ zurückzog, dafs mjan 
den WaffeaßillAÄpd einging, welche« Napoleon 
wünfchte, beides hatte feineji ^rornehmften Grund, 
der hier x^icbt erwähnt ift^ wohl darin, dafs Öfter:- 
reich zu elfter Bedingwjg Jeiiics Bßytritfs zur CjoalU 
twn gemacht hatte , die liuljen und FreuJJen folUen 
du Oder nichß verlaffen. Hä.tl>en lie, um dazu i^ichJt 

frenöthigt zu wer4en, eine dritte Sch]acht gew:agt: 
o WÄi4 nach dem Ausgang jder beiden er/len wahr- 
.fcheinlich., dafs fie didCer Bedingung nicht ^enü^en 
Kopixte;!. Alfo auch auf folcbem Gelichtspuncte war 
der Waffenftillftaml , üb^r welchen deutfcher Muth 
tind Eifer Xo unwillig und laut wurden, überaus 
cripriefslich.. 

. , Man kann nicht ^eni^g wiinfchen , dafs der Vf. 
uns über die zweyJte Epoche diefes Feldzugs gleiche 
Bielehmng gebe, wozu ihn niichts mehr b.e wegen 
wird, .jjiU dafs alle feine Erwartungen für die gute 
Sache nichj: nur erfüllt, foAdern gläjizend übertrof- 
fen find.. Es flöfst ungemeines Vertraiiep auf den 
Greift eines Heeres eip, wenn einige feiner Führer 
iauch durch die Schrift darthun., wie hdl und mii,- 
thig ihr Vcrftaml und Herz feyen. Es jft zuletzt el- 
nerley Talent und Gepie, wodurch die Feder .u^d 
das Schwerdt yortrefFlich geführt werden^ 

BliESLAUy in CommilT, b. Kayfer: J)ie prenfßjehr 
ruffifche Campagiu im Jahr i8i3 '^on d,er Eröff- 
nung Ibis :^um PVa^ßuJülUtande vom 5 Juny ißiS^ 
mit dem Plan der Schlacht von Gröjs - (jörfchen, 
der Schlacht yon Bautzen und dem Gefecht vgn 
' Hayiiau, Von C. v. 'pf^. iBiJ. 6fi S. W. ^ 
Diefe Schrift ift freyli.ch nicht ganz fo gewichtig, 
wie die ehe« angezeigte; ab.er ihr gleich ai;i treffen- 
den Bemerkungen über das Allgemeine diefes f eld- 
zugs, und durchaus ähnlich in ibrefLAnfichtenj um? 
fafst denfelben Zeitpu^ct, und fcheint diefelben 
Quellen benutzt zu haben. Nu^ über dieEntftehuns 
der jetzigen preuffifcben ^Armee verbreitet ^e jlch 
nicht, und bekommt fch^on darum viel iweniger ein 
offlcielles Anfehen, als jene erfte Abhandlung. 

In der Einleitung giebt fie ei^e Anficht desJPeld- 
zugs in Rufsla^id von iftm, welche wahr ift. „Er 
zeigte^ beifst es, dafs es ,auch ein Rüc^zugsf>'ftem 
giebt, welches zum entCcheidendften Sieg führe. 
Die beüeren j^ulitlbritfiäien |Löpfe lielsen fiph jedpch 


nicht von der bloCsen Erfcfaeinting leftteii , «uid far 
hen ein , dafs der Rückzug in diefem Syftem nur 
das ZufäHige war, dafs die Schlacht von Mofaisk 
zur Entfcheidung der Campagne als uheiitb^brli^Jh 
angeCehen werden mufs, felbh wenn die ruffifche 
Armee fie rein verloren hätte, yrora;us hervorzugCf 
hen fcheint, dafs es Lagen geben kaüil,' wo hin- 
reicht, eine Schlacht zu liefern, iie mag gewonnen 
X)der verloren werden,«* Man fieht leicht, wie diefc 
Einleitung zu derfelben Anficht führt, welche uns 
die.zuerfl an^ezei^te Schrift von der Situatio.n ' gab, 
in welcher dieAlliirten die Schlacht von Grofs-Gör- 
fchen lieferten. Ganz fo wie fie urtheilt der Vf. 
auch über den Moment, in welchem man diefelbe 
wider die frgnzöfifche Kriegsmacht begann. Man 
yermuthete nach Aßti Bewegungen des Feindes, dafs 
er den Marfch auf Leipzig fortfetzen werde, und 
tefchlofs, ihm in die rechte FJaj;i.ke, und vielleicht 
nac^ den Umßänden in de;i .Rücken zu falten. Eii- 
nen neuen Gr^nd^ warum '4er Kampf liicht am 
zweyten Ta^b erneuert wurde , * finden wir i^ der 
Na/:hricht« dals um zehn Uhr Abends an dem 
S.chlaehttage der Commandant der ruCfifchen Artille- 
rie meldete , .drffs feine Munition verfchoffen , und 
ihm unmöglich fey , fie bis zum . /oleenden Tage 
wieder ^u co^lpletiren. 

Über die Jvveitere Entwickdung des Feldzugy 
trefien w^ir hier kein merkwürdiges D;e.tail an , da« 
der erße Vf. nicht auch b^tte, "und wir' eilen zu der 
Schlufsbemerkung der kleinen Scjirift, dafs die comr 
binirte Armee ax;if einem Rückzuge von vier und 
vierzig Meilen , ohne ^llen VerluA an Gefangene^ 
oder Kriegsgeräth , dem Feinde ungefähr ßooo Ge^ 
fahgene, fiebenzig Kanpnei> und yier und zwanzig 
Munitionswagen abi^ahm, und auch in den Schlach- 
ten ungleich weniger verlor, als die feindliche 
Kriegsmacht. Diefes erjslärt der Vf. vorzüglich da- 
her, dafs die preuffifche Armee gegen vjerzigtaufend 
Mann gelernte Jäger uiul Schützen mit gezogenen 
^üchfen bey fich ha^e, und den Kampf abbrach, fo- 
bajd die Überxnacht des Feindes d^e Vortheüe des 
Terrains aufhob. JLJns fcheint der letzte Grund mehr 
SU erklären , w^ru.m man den Rückzng n^it grofser 
^.Ordnung und geringem Verluft antreten Konnte; und 
foUte der erfte in einer allgemeinen Schlacht wirk- 
lich fo viel entfchieden haben? Die prächtige und 
zahlreiche Ca vallerie der Alliirjten konnte auch einem 
verfolgenden Feinde yiel äbnehn^en, i^nd überhaupt 
mufs ^hr fehr bejgeipeffen werden , daft man ihAi 
^uqh auf dem Rückzug imponirte. Inzwifchen, was 
)x^t im Ganzen des Feldzugs voii ißiS wehr entfchie- 
den und den gröfseren Verluft des Feindes in d^n 
Schlachten mehr bewirkt, als der hohe moralifche 
Werth des preuffifchen Heeres? Kunß und Talent 
des Anführers 9 und das Gemüth der Soldaten find 
^n allen Kriegen die beiden Hauptding^. 
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ST J AT SfT'^ISSEN SCHÄFTEN. 

3ckrijten i'iijtr die TagesgeJ'ehicktv 

in JJeut fehl and. 

Brkslav : Briefe eines preuffifch^n Freywilligen 
an die Seinigen. ig^J* 3^ a« 8- 

Jener monilifdhe Werth des preuffifchen Heere», 
lein Gemüth^ fein politirches Gefühl , fprechen (ich 
in Torliegcnden Briefen eines Freywilligen nicht 
dhne gef^llrge Kunftaus. Diefe eeigt lieh am vor- 
tbeilhaftcften in der Anlage., in der Wahl der Perfo- 
nen, an -welche fie gerichtet iind^ woher die Ver- 
muthung eiufteht» daf» man lie ak gedichtet neh- 
men niiiffe. Schwerlich hatte einer der Freywilli- 
gen mit vier folcli^n Figuren zufammen zu thun, 
wie der Onkel, der diefen Krieg der Preuffen als 
einen ganz gewöhnlichen nimmt; wie Klara; -die 
es weiblich befchränkt aniieht^ w^enn der junge ge- 
bildete Mann in den Kampf für das Vaterland hiivaus 
ftürmt; wie der Freund Heinrich, der in feinem be- 
haglichen ÜberAufs meint , zum Soldaten müITe 
man geboren und erzogen werden, und endlich 
doch als Freywilliger zur Landwehr geht ; und w^ie 
der jüngere Bruider Moritz , deffen kriegeri-fches 
Feuer ihm das Knabenthum abfireift. Übrigens 
wcifs Jedermann im Preuffifchen^ dafs es vereinzelt 
Figuren der Art dafelbft in den aahlreichften Ab- 
drücken gab und gicbt. 

Wir wünfchen, dafs diefe Briefe fortgefetzt wer- 
den und eine manuich faltigere Gruppe von Charak- 
teren vor die Au^en bringen, befonders aber von 
folchen hochherzigen, gegen welche der Vf. das 
Wefentliche der grofsen Sache tiefer erörtern kann, 
weil fie es mit ihm fühjen. Hier polcmifirt*er po- 
pulär gegen gar zu nüchterne Leute. Haben die vie- 
len hochherzigen Frauen, die im Preullifchen mit 
einer Vaterlandsliebe , die keine bcfchränkte Vor- 
ßcllung aiifkomraen liefs^ Söhne, Brüder und Ge- 
liebten, felbft Gatten und Väter in das Schlachtfeld 
fandten« nicht verdient, dafs ein eindringender 
Verftand mit ihnen über ^ die grofse Sache und ihre 
EreigiüiTe begeiftert rede, und üe felbft darftelle ? 

Ohne Dmckort : Das Jahr ißiS» oder: Warum 
haben wir Krieg? i8i3- 3» S. kl. 8- 
Auch den Inbftlt diefer kleinen Schrift kann man 
fclion aus ihrem Motto fchliefsen, A^n Zeilen aus 
Goethes Hermann und Dorothea: 

Diefs iß unfer ! fo lafst uns rag;en und fo es behaupten. 
Und gedächte jeder , wie ich , lo ftände die Macht auf 
Gegen dieMac&t,und wir erfreuten uns alle des Friedens. 
/. A. Im Z. i8i4> J^^Jter Band. 


Sie iß ohne Druckort, doch Cdion der Aufruf, mit 
dem fie beginnt: Für EaiPer und Vaterlandi läfst 
fchliefsen, dafs fie im Öfterreichifchen erfchienen 
fey, und fo erwähnt fie, was freylicii auch ohne 
diefs billig wäre , befonders fchmcrzhaft der herben 
Veiluße , welche die üfterreichifche Monarchie 
durch Napoleons fchrankenlofe Pläne erlitt. Trau- 
riger, gelähmter durch dicfelben ßand freylich zu- 
letzt die preuffifche M^cht da ; doch für da« Ganze 
des europäifchen Syftemt» /war die Schwäche ge- 
fährlicher, mit welcl>er Öfterreich bedroht -ward, 
iveil es nämlich derjenige Start ift, der auf dem Con^ 
tinent das Gleichgevricht gegen Frankreich immer 
vorzüglich behaupten mufs. 

Indem der Vf. bekannte Thatfachen und Bemer- 
kungen wiederholt, fügt er hinzu: „Durch eine 
nicht minder arglißige Politik ward eine Conföde^» 
ration zur W^iederherftellung Polens bekannt ge- 
macht , w^odurch Litthauen und Podolien laut und 
offenbar, Gallizien aber, für den Augenblick zwar 
noch von der ' Conföder<vtion Polens ausgenommen 
und garantirt, durch das Beyfpicl zum Abfall ge- 
reizt ward, und der 'Gährungffftoft' zu Empörungen 
und endlofen Kriegen gegen Öfterreich und lUifs- 
land gelegt werden follte. Die für Tyrol ansbc- 
dungeiie Amneftie w^ard nicht in Erfüllung gefttat^ 
Andreas Hofer und viele feiner tapfern Streitgefahr^ 
teil wurden auf den Richtftätten zu Mantua und an 
anderen Orten crfchoffen. Tyrol felbft wurde, den 
Friedensbedingüngen zuwider , nicht nur feiner Lan- 
desverfaffuiiff beraubt, fondern überdieCs zwifchen 
Baiern , Italien und Illyrien zerftückek.** 

Energifch und trcftend befch reibt der Vf. , näm- 
lich im Auguftmonat 1313^ die Mächte des nun 
aufgelöften Rheinbundes als Könige und Souveräne, 
die Exiftenz haben ohne Unabhängigkeit, Titel ohne 
Macht, Kronen ohne Glanz, Mujeftät ohne Eigen- 
willen, Armeen ohne Oberbefehl, Staaten ohne 
Selbftftändigkeit, llegierungen nur für fremde Zwe- 
cke. Eben fo richtig ift, was er über die verfchie- 
denften Vorwände fagt, unter welchen die Politik 
Frankreichs den Krieg in Europa verewigte, dafs fie 
den Zeitgeift vollftrecken , das Feudal welen vernich- 
ten, eine allgemeine Verbefferung der Staaten und 
einen dauernden Frieden bewirken, dafs fie Eng- 
lands Seetyranney in die Grenzeil des Völkerrechtes 
zurück weifen wolle. 

Indelfen muCs man bcy allen Vorwürfen wi- 
der die neuere franzöfifche Politik, und bey den 
glänzenden TitehiT welche fie fich belegte, nicht 
aus der Acht laHen 1 dafs ihr freylich die Realifirung 
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clerfelben keinesweges , -und vielpielir ihre Bentt- 
tzung für ihnen widerfprqcbende Zwecke am Her* 
zen lag, daf« diefelben aber gleichwohl für den- 
jenigen r der iit das Innere der EreigniÜe eindringt, 
und es zu fcheiden weifs von den Menfchen, die 
daht'7 im Spiel find« mit nichten ein ganz hohler 
Schall find. Die Wclthegcbenheit der franzöfifchen 
Revolution (denn das bleibt fie, ^wenn man üe um- 
fallend nimmt) hat ohne ZwtitVl im Plane des 
Schickfals die Tendenz , dafs die Zeit des Feudalwe- 
fens vorüber feyn,auch ein vollkomnien eres Seerecht, 
Tind ein mehr dauernder Friede eintreten folle , als 
Ftudalwefen und Tyfanney Äur See geftatten. Der 
rcdlichfte und tieffte Forfcher der Gefchichte konn- 
te nicht, anders als wünfch.en, dafs die franzöfirche 
Politik den w^efentlichen Geift der Revolution als 
einer Weltbegebenheit belTer vollftreckt hatte ^ und 
fall felbft darin nocli einige HolFnung, dafs fie fich 
jene glänzenden Titel, mit welcher Falfchheit auch, 
doch bcylegte. Die wider Frankreich coalifirten 
Mächte haben ^e zum Theil fchon angenommen, 
werden fie immermehr annehmen niüilen. Auch 
diefs ift Wirkung der franzöfifchen Revolution als 
einer Weltbegebenheit, deren Samen in immer bef- 
lere Herzen und reinere -Geifter fallen wird. Wie 
redlich enlfpreclien Sinn und Abficht der coalifirten 
Mächte den erwähnten glänzenden Titeln, -welche 
die franzöfifche Machthabung gemifsbraucht hat! 

Am interefi'anteften wird die vorliegende Schrift 
gegen ihr Ende, wo fie die traurigen Folgen des 
«ingebüfsten Handels für den öfterrcichifchen Kai- 
ferftaat fchildert. , Mit dem Verluft von Trieft hat- 
te« er die Ausfuhr feiner Vurräthe an Glas , Eifen, 
Leinwand und Wolle verloren. Die Verminderung 
ctes auswärtigen Handels hatte Einfiellung der Pro- 
duction zur Folge und Schwächung der allgemeinen 
Befteurungsfähigkeit. Ganz verzweiflungsvoll wäre 
die Lage geworden , wenn nicht, Ofterreich wenig- 
ftens feine Bevölkerung von dem Grundertragc des 
Bodens fehr reichlich, und feine Indußrie durch 
den Innhandel einigermafsen erhalten könnte. Dar- 
um litt es von dem Continentalfyftem nicht fo em- 
pfindlich, wie Kufsland, welches bcy einem grofsen 
' Überfluile an Naturproducten nicht Mannichfaltig- 
keit des Naturrcichthums, nicht Fabriken und Werk- 
Aätte genug hat, um den Einfuhrhandel auf längere 
Zeit zu entbehren, bleichwohl follte Rufsland mit 
Frankreich, welches reich und ausgearbeitet ge- 
nug ift, um fich allenfalls von der übrigen Welt 
losreilTen zu können, ganz einerley Intereffe und 
Politik haben ; follte feinen Überflufs an Getreide, 
Holz, Hanf, Leder, Talg tind Pelzwerken ohne 
Erfatz vermodern laffen ; follte England ;• welche« 
ihm die BedürfniHe am wohlfeilften und heften 
verkauft, dagegen ihm feinen vÜberflub am fieher- 
fteii und vor theil hafteften abkauft, für feinen ge- 
fchworenen Feind nehmen. 

Das Unnatürliche, das in dem Continentalfy- 
Aem lag, ift freylich hiemit richtig getroffen ; aber 
alle dann aufgeworfenen Fragen, wie z. B. „foll Öfter- 
reich kein Glas und Eifen, keine Leinwand und 


Wdlle erzeugen ,• blofs weil t% diefe Waatcri nicht 
auf eigenen FrachtfchifFen verführen, und an den 
letzten ^^rzMr^r nicht felbft abft'tzen kann?" gehen 
nicht wider den eigentlichen Gehchtspunci , c»uä 
welchem das Continentalfyftem- betrachtet werden 
niufs, wenn man es nicht als etwas fo Läppifches 
nehmen will, dafs es der Eihfall eines Verrüikteii 
wrd. Jener Gefichtspunct geht dahin ,- dafs Eng- 
land durch das Continentalfyftem gezwungen -vver- 
dtji follte, das Recht der neutralen Flagge, und 
überhaupt das alte Völker -Seerecht nach dtn^irund- 
fätzen des ütrechter Friedens anzuerkennen , um 
nicht den enipfindlichften Verluß an den Elementen 
feines Handels und feiner Flottenmacht zu erlei- 
den. Mochte der Continent durch eine bald vorüber- 
gehende Stockung feines Verkehrs, feiner Induftrit», 
diefen Zweck wider England wirklich erreiclH.n: 
fo war jenes Syftem keine Thorheil ; wiewohl cfi 
fich auch da noch fragte, ab die mit ihm noth^^ en- 
digen Leiden und Entbehrungen dadurch aufgewo- 
gen wurden , dafs man eine ficherlich auch vorüber- 
gehende Hemmung der Seefrey hei t einige Jahre frü- 
her zerbrach. Als fich aber zeigte, dais das Conti- 
nentalfyftem den urfprünglichen Zweck nicht er- 
reichen werde, und von feinem Urheber felbft durch 
Licenzen durchlöchert w^^rd: da mufste es jedem 
Individuum unerträglich fallen, noch bey demfel- 
ben aiisdauern zu follen. Die coalifirten Mächte 
hatten gewifs Recht, ebenfo wider das Continen- 
talfyftem, als überhaupt wider die Unterdrückung 
ihrer Freyheit und die Zerftörung des euiropäifchcn 
Gleichgewichtes, zu Felde zu ziehen. 

Wien » in der rehmfchen Buchhandlung : "Der 
Krieg des Jahres 1813, hi/iorifch beleuchtet. 

»8i3- »9.S- 8- 
Der Vf. diefer wenigen Seiten ftützt fich auf ei- 
ne Bemerkung, welche fo wahr ift , dafs es fcheint, 
man brauchte fie nie zu fagen, und dennoch von 
demUnfinn, welchen einige freylich unbedeutende 
Verfuche im Gebrauch der Hiftorie für die Politik 
begingen, verkannt wurde: dafs nämlich Alles, 
was gefchieht , nach unendlich vielen Beziehungen 
zu verfchieden ift, ^Is dafs eine Begebenheit für ei- 
ne anfcheinend ähnliche eine-politifcbe Norm abge» 
ben könnte. Hier \vird die Anwendung davon ge- 
macht, um den Antrieb der coalifirten Mächte im 
Vergleich mit allen vorhergehenden Kriegen zu er- 
heben. In diefer Parallele freuen wir uns folgende 
Worte zu Wien gedruckt zu fehen: „Die Frey luit 
des menfchlichen Verftandes gegen äufsere Gewalt 
ward nie fo entfchieden ausgefprochen , und fo eif- 
rig vcrtheidigt als in den Religionskriegen des i6tcn 
und i7ten Jahrhunderts, zumal in Deutfchland ; aber 
fo wie diefe fich durch gröfsere VeiTtändigkeit und 
höchft eigenthümlichen Charakter vor allen früheren 
Religionskriegen auszeichnen: fo waren nichts defio 
w^eniger auch fie durch die gröbften Verwechfelungen 
der Begrifte, und die leiden fchaftlichfien Vertheidi- 
gungen von Privatmeinungen durch Wallen bezeich- 
net« Schöner, weil meiftens weniger durch Veüin- 
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Aemn^en des VerÄaftdc« entficllt, und weil hier 
für tin Gut gekämpft wird , ilelTtn eig^cntliche Ver- 
theidx^tr die WaÜVn find , fchöiier find Kampfe für 
politiiclie Freyheit und gercclite VerfaJluiigrn.** 

hs zeugt von der fcharfiinu igen Parallele, wel- 
che durch diefe kleine Schrift geht, dafs der Vf. als- 
dann znni tlhergiing die Bemerkung braucht: wie 
die Aeligiouskriege der letzten Jahrhunderte fich 
vor den früheren auszeichneten: fo wären unter de- 
nen für polilirdie Freyheit auch diejenigen die 
ruhmvollften» welche die Freyheit eines ganzen 
Welttheils \certheidigten. Diefs führt ihn zu gerech- 
ter Würdigung und Lobpreifting des gerechten Krie- 
ges wider Frankreich , und es gereicht ihm zu Eh-^ 
Ten^ dafs er dabey nicht die Lehre von Thucydides 
vergifst» wie immer dem gegenwärtigen Gefchlecht 
der gerade jetzt obwaltende Krieg der gröfste und 
A\ ichtigfte feheine. Wir wünCchtcn nur, dafs er 
131*7 glücklichem Herausheben mancher Eigen thüm- 
lichkeiten des Krieges der Goalition fich weniger 
in rhetoriLche Uniwindungen verloren hätte. Im 
l. i'rigen iß fein Stil edel und gebildet. Wir freuen 
ui:s überhaupt, an den Schriften, welche der jetzi- 
pf: Moment der Weltgefchichte veranlaFst, zu be- 
jiicrken, wie im Vergleich mit früheren Epochen 
die deutfche Sprache an Form ohne Übertreibung 
gewonnen hat. 

Was ift indelFen diefe Freude gegen eine andere 
fich gleichfalls aufdringende Bemerkung : dafs 
iiamlich die deutfchen Herzen durch den Adel des 
g<*genwärtigen Kämpft s allenthalben veredelt, und 
sfii der höheren Menlchlichkeit erhoben find? Daran 
4 1 innern auch die Worte am Schlafs diefer kleinen 
Schrift: „Wir wollen den rchönftenliuhm behaupten, 
diifs der Krieg, welcher für die edelften und wichtig- 
ften Zwecke mit der furchtbarfien Maße von Kräftc^n 
geführt wird, auch der menfchlichfte unter allen fey.'* 

Germanien, b. Hammer: Jktenßücke und Mate* 
rialien zu der Gejchichte dc\ groiseii liampfes um 
die Freyheit Europas in den Jahren ig 19 und 
1813* Erftes Bändchen. igij. fio? S. 8. 
Es iß noch zu früh, wenn auch nicht die Akten- 
Jlncke, doch die Materialien pv^ der hier angegebe- 
nen Gefchichte fammeln zu wollen; denn man 
virsl dielelben noch nicht gehörig lichten können. 
Aufserdem aber mufs es einem folchen Sammler, 
Wenn er ein rechtlicher Mann iß, doch einige Be- 
denklichkeit erregen, dafs die Schriften, welche er 
nachdrucken 'läfst, gröfstentheils ein Privateigen- 
thum fviid, deilen bisheriger Ertrag wahrfcheinlich 
noch mcht eimnaV die Koften des Verf«illers oder Ver« 
legers , viel we/iiger den Aufwand ihrer Mühe 
vergütet hat. Es iß mit ein Grund, warum vor- 
zügliche politifche und hißorifche Schriften zur Be- 
leuchtung der Gegenwart nicht vollendet werden, 
>veil folide Verlagshandlungen fürchten , durch den 
Nachdruck dcrfelben in dergleichen Sammlungen 
fofort alle Hofinung auf Erfatz ihrer Koßeu' verei- 
telt zu ffhen. Leider iß bey der gegenwärtigen» fo 
unrechtlichen, als unzweckmäfsigen, üherdiefs noch 
das Wort Germanien als Kaubfchild gebraucht. 


Aufser den bekannten Bulletin^ der kaiferlich 
ruiTifchen Armee irt hier die ganze, vorher S. 7 
von uns angezeigte Schrift abgedruckt; und nebft 
einigen zerßreuten ruflifchen Armeebefehlen, finden 
wir noch den auch wiederholt gedruckten Bericht 
eines ruflifchen Officiers über den Bückzug der' 
Franzofen aus Rufsland. Da wir denfelben nicht 
im einzelnen Abdruck zur Hand haben, wollen wir 
feiner hier mit Wenigem erwähnen. 

Die Lage Napoleons zu Moskau, fo wie die Ur- 
fuchen, aus welchen er in diefelbe pcrieth , unter 
denen der kühne Flankenmarfch Kutufows zwifchen 
Kaluga und Moskau vielleicht die erße Stelle be- 
hauptet, find hier fehr gut aus einander gefetzt. 
Der llückzug der Franzofen wird in drey Period^*n 
getheilt, von denen die erße fich bey Krasnaw en- 
det, die zweyte bis zur Berefina, die dritte bis zum 
Niemen , und von da weiter ins Preufl'ifche geht. 
Das ungeheure, diefe drey Perioden hindurch ßei- 
gende Elend der Franzofen fchildert uns^ der Vf. 
mit Farhen , die Schauder erregen. »»^^®, ganze 
Landßrafse wimmelte von Gefangenen, die Niemand 
mehr beobachtete. Von Rauch und Schmutz ganz 
fchwarz, fchlichen fie wieGefpenßcr auf deiiBrand- 
ßätten zwifchen ihren todteii feameraden herum, bis 
üe hinfielen und ßarben. Mit blofscn Füfsen, in 
denen der Brand fchon war, hinkten Manche noch 
auf dem Wege be\^ufstlos fort; Andere hatten die 
Sprache verloren, und Viele waren vor Hunger und 
Kälte in wahnfinnige Betäubung gefallen , m wel- 
cher fie Leichname roßeten und verzehrten , oder 
fich fiflber Arme und Hände benagten. Manche fafsen 
auf ihren todten Gefährten dicht gedrängt um ir- 
gend eiu kleines Feuer, das fie gefunden, und ßar- 
ben , fo wie es erlofch ; oder man fall fie früher 
frey willig ins Feuer hineinkriechen, und >vimmernd 
fich verbrennen , in der Meinung, fich zu wärmen, 
und Andere ihnen nachkriechen, und den nämli- 
chen Tod finden.^* 

Diefe Schrift ward zu Wilna am zehntenDecem- 
ber 1810 verfafst, und um fo mehr iß ihre Mäfsi- 
gung mitten unter dem fchauerlichen Untergange 
des Feindes zu loben. 

Berlin , in der haude - und fpenerfchen Zei- 
tungs - Expedition : Darjiellung des Benehmens 
der frauzöjtjcken Regierung gegen Preujfen feit 
dem tlljiter Frieden, Von einem preullifchen 
Patrioten. ZumBeßen der Veirwundeten. i8»3* 
61 S. 8- 
Was die erße, von uns angezeigte Schrift für die 
neueße Militärgefchichte, iß diefe Schrift für die 
neueße diplomütifche Hißorie Preuffens; gleich au- 
thentifch, klar und entwickelnd, gleich gemäfsi- 
get und edel; und wie man dort in dem Vf. den er- 
fahrenen, geißreicheiiKrieger: fo fieht man indem 
Urheber diefes Berichtes den gewandten Gefchäfts- 
mann und Diplomatiker von reifer Erfahrung. Es 
möchte zwar fcheinen , dafs jeder talentvolle Mann, 
d^*r eine geübte Sprache befitzt und einen gefchärfteii 
Sinn für Zweckmäfsigkeit, aus gleich trefflichen Ma- 
terialien eine gleiche Darßellung hätte liefern kön- 
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»«ib Allem 3yiM: fo «rilieilte, Mtte die feinftcTugena 
^iele» SchriftÄellcrs nicht bemerkt. Sie ift frinfiche- 
rer Takt, dafs er nie niehr^ nie weniger Cagt, als die 
Verhältniffe, welche er berührt, und dieRücklichlen, 
mit welcbeja er über fie berichtet, erfodern und zu- 
Uffen ; und einen folchen Takt zu gewinnen, inuCs 
»lan fowohl eine ei^enthüniliche Naturanlage^ als 
befonders eigene Erfahrung in diploinatifclien Gc- 
Icfeäften und frertrautere Kerintnils der politiCchen 

Hiftorie haben. 

Der Bericht beginnt mit den ujiglaubhchen Be- 
drängniilen, welche die preuITifche Monarchie erdul- 
den mufste, e)ic iie in den Provinzen wiederhergcftellt 
ward, welche ihr xlurch den tilliter WalFenftillftand 
ecblieben waren; denn kA^um als einen folchen hat 
die franzöfiCche Regierung jenen Friedensfchlurs ge- 
nommen. In diefera AbLchnitt erhalten wir bisher 
unbekannte Nachrichten über die Unterhandlungen 
des Prinzen Wilhelm vonPreuITea zu Paris, ücx end- 
lieh eine Convention zu Stande brachte, welche frey- 
lich die Räumung bewirkte, aber unter ^cn allerdrü- 
ckcndften Bedingungen. Napoleon hatte dem Prin- ^ 
zeu nicht verhehlt , dafs er die llauAiUng Preuffens 
allein von feinen übrigen politifcbenCombinationen 
abhangen laffe, und xlarnm konnte man im Voraus 
verfichert fevn, was fich nachmals genug gezeigt hat, 
dafs diegewaltthätige Übermacht auch zur Erfüllung 
jener Convention, wennPreuiTen felbft alle ihre läüi- 
gen Verbindlichkeiten genau befriedigte, niclit ander« 
P.ch geneigt beizeigen werde, als fofern ihre pohti- 
fchcn Combinationen es mit fich brachten, Oleich- 
wohl mufs man fie als ein Glück Preullens betrach- 
ten Denn ohne fie wäre ihm gar nicht möglich ge- 
wefen, jene militärifchen und bürgerlichen Einrieb^ 
tuiiRcn zu treffen, aus welchen der Geift der Rache 
und des Ruhms fo glänzend hervorgegangen ift. 

Während Prinz Wilhelm die Unterhandlungen zur 
Wicderherftellung eines guten Vernehmens zwifchen 
Frankreich und PreuJlen jnit Offenheit führte, un;d 
jeden Schmerz zurückprefste , welchen er über die 
fchmachvoJle Behandlung feines fonft fo hochgeehr- 
ten Kaufes fühlte, ward heimlicher Weife die Con^ 
ventionzuBayonne abgefchlolfen, wodurch man „die 
letztere MaclU ohne ihr fViJfen, und in völligem Wi- 
derftrcit mit allen Grundfätzen der Moral , der all- 
gemeinen Gerechtigkeit und Jes tilfiter Friedens ih- 
res Eigenthums im Her:?iogthuw Warfchau berauben 

wollte.^* , . , 

Diefe Ausdrücke dürfen darum nicht etwas zu 
grell fcheinen, weil, wie idör Vf. fpäterhin meldet, in 
der Convention des Prinzen Wilhelm der Artikel war, 
dafs die dem König vx)nPreuirenzußehendenSchuld-' 
fodetungen an Privatpertonen des Herzogthums War- 
fcliau. nach den Beßimmungen des tilfiter Friedens, oh- 
ne allen 'Rückhalt abgetreten werden follten. „Wa» 
Preulfen als JJdacht an Sclmldi'oderunffen im war- 
fchauifchen Gebiet halte, gab es alfo wirklich durch 
einen Tractat auf; allein diefes gefchah am 8ten Se- 
ptember 1808» tmd fchon am loten Mai dellelben Jahres 
warPreuffen eines Eigenphums beraubt, über welches 
man noch Monate lang mit ihm unterhandelte , als 
ftändc es ihm noch au, und welches man ihm vier Mo^ 


nate fpäter, ftiitdemman es- an einen Dritten veilcaii^t 
hatte, in einer fogenannten Convention abprefste*** 

Übrigens kann keinem Zwei fei unterworfen feyn, 
dafs aiich nach ihrem beftimmten Ausdruck nurSchuld*- 
foderungen der preuffifchen Staatscaüen, welche E,U 
geiithum der Krone^ keinesweges der öffentlichen In- 
ßitute, \velc:he nur Eigenthum der Privat per fönen ver- 
walten, aufgegeben \varen. Wahrfcheinlich hat man 
auf franzöfifc^ier Seite diefen ünterfchied nicht ge- 
kannt oder nicht bedacht, fowahl als man den Verkauf 
ÄU Bayonne, "wie als man die Convention Hiit dem Prin- 
zen Wilhelm abfchlofs; oder ging man von -der An- 
ficht aus , w"elcher man auch im Innern Frankreichs 
wohl gefolgt ift,' dafs alles Eigenthum, das von ir- 
gend einer Anftalt unter Aufjicht und Bevollmächtig 
gvng des Staates verwaltet vrird, allenfalls auch als 
Eigenthum der Krone angcfehn und weggenommen 
Averden könne? Genug, die warfchauifche Regierung 
hatte jeibfl ^ fchon vor der Convention vom Qten Se^ 
ptemher^ „als ein der Krone verfallenes Gut alle im Her- 
zogthuniWarfchauausfteheodenCapitalienprcuffifcher 
ünterthanen und öffentlicher Anffalten in Befchlag 
nehmen laffen, nämlich nicht blofs die Capitalien der 
Bank, der Seehandhmg, der allgemeinen Wittwen- 
Caffe, der Militär-Wittwen-Caffe, des grofsen Wai- 
fenhauCes zu Potsdam , der Hofpitäler , Zuchthäuf er, 
Juftiz- Gebühren- Caffen, Kirchen, frommen Stiftun- 
gen, üniverfitäten. Schulen u. f. w. , fondern auch ei- 
ne grofsc Anzahl Capitalien von P rivat per fönen , auf 
den blofsen Verdaöht, dafs diefe etwa die Unterhändler 
oder Mitteisp er i<)nen der berliner Bank gewefen fejn 
möchten." 

Der König von Sachfen gründete diefes Benehmen 
auf die Convention von Bayonne, welche dem Prinzen 
Wilhelm und der preuffifchen GefandtCchaft^ zu Paris 
(jener war und unterhandelte dafclbft ununterbrochen 
vom November 1807 bis Ende - Septembers 1808) fo 
durchaus verheimlicht wurde, dafs fie diefelbe erft fpät 
hinterher aus dem Gerücht und kaum dem Namen nach 
erfuhren. In Preulfen felbft lernte man fie im eigent- 
lichften Sinne erft aus ihren fch recklichen Wirkungen 
kennen; fie ift dort nieofficiell mitgetheilt worden, und 
etwa zweyJahre nach ihremürfprung erlangte man von 
ihr zufällig eine Abfdirift. Der Hauptauffchlufs w^ird 
immer dariix liegen,dafs Napoleon, als erder fpanifchen 
Angelegenheiten w^egen nach Bayonne gegangen w^ar, 
die preuffifchen Geldfoderungen im Warfchauifche n* 
die der General - Intendant der franzöfifchen Armee 
einmal auf 43,4.66,200 Frankeii 51 Centimen an Capi- 
tal, und vier Millionen rückfiändige Zinfen berechnet 
hatte , gegen zA'sanzig Millionen Franken dem König 
von Sachfen überantwortete. Diefer hatte aus Men fch- 
Uchkeit vielleicht dennoch das ganze.Verfahren gemil- 
dert, wenn er nicht von Furcht vordem franzöfifchen 
Gouvernement zu fehr erfüllt ge\vefen wäre. Inzwi- 
fchen liefs er doch die Capitalien der allgemeinen 
Wittwencaffe und einiger kleiner Inftitute auf den 
Bayonner- Liften ausftreichen. Allein diefelben betru- 
gen kaum zwey Millionen Thaler, und fünfzehn Mil- 
lionen preuffifches Eigenthum blieben wirklich ii^ 
Befchlag der warfchauifchen Regierung. 

C2)i> Fortfetzung folgt im näthßm Stücke.') 
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e TAA TSrVlSSRN SC HAFTEN, 

Aehrijten üb*r dit Ta^etgtfckiehtt 

in DeutfehJand. ■ 

Bbri^ih^ in der kaude^ und fpenerCcKen Zei- 

- tungs- Expeditione DarJUUung des Benehmens 

der franzößfehen Regierung gegen Preuffen feit 

dem tilfiter Frieden. Voa «inem preHCQFcliea 

Patrioten u« L w. 

^Befchlüfs der im vorigen gtüok ^bgehrodiemem Beeenßon.} 

W ir wollen nicht in das liier befdiriebene Detail 
eingehen^ wie Preuffen durch ^as ContinentatUyftem 
gedrückt und geklemmt wurde. t^Die Gefchicbie, 
hcifrt es hier , wird diefes Sjftem des Kaif evs Napo- 
leon richten, welcher, ohne eigene Seemacht , <lie 
Handelsmacht feiner Feinde mit den Entäursemngen 
und der Verarmung feiner Freunde zu bekämpfen 
gedachte**' Wir haben uns fchen im Verlauf diefer 
Recenfionen über jenes Syftem erklärt. Hier genügt, 
dafs wir den feinen Zug yon der preuffifchen Regie- 
rung ausheben , wie fie den- von Frankreich feftge- 
fetzten ungeheuren Tarif auf alle feewäru einge- 
henden Colonialwaaren von ihren ünterthanen erfo- 
dcTte^ um der Übermacht keinen Anlafs zu neuen 
Bedrückungen zu geben, aber dagegen die alten Con- 
fnmtionsgefälle aumob. Auch foderte fie jenen Tarif 
gar nicht von dem erften Material für die Fabriken 
des Landes, und von blofs durchgehenden Waaren. 
Eine Note des franzöfifchen Oefandten zuBerlin vom 
SB Oct. 18 10 drohte dagegen: „wenn es möglich 
wäre , dafs man fich in Preuffen den wider England 
gerichteten' Mafsregcln zu entziehen gedächte: fo 
würde der Kaifer , genöthigt , nur das Intereffe der 
gemeinen Sache zu Käthe zu ziehen , fich ungern in 
der Verbindlichkeit fehen, ße felber voUßrecken zu 

lajfen.^ 

Nur folche Drohungen, die gewHs vollzogen 
wurden , wenn fich Preuffen nicht durchaus^ nach- 
giebig bewies, und ihm dann eben Co gewifs die 
letzte Kraft, fich von dem Joche zu befreyen, ge- 
lähmt hätten , können uns begreiflich xnachen , wie 
CS fich ♦ nach vergeblichem Sträuben , nicht der Auf- 
foderung des franzöfifchen Kaifers entzog, dafs es 
feine Häfen gegen die mit Colonialwaaren beladenen 
Schiffe, deren damals ein« grofse Menge in der Ollfee 
war , nicht mehr fchliefsen , fondern im Gegentheil 
das Hereinkommen jener Schiffe begünßigen , fie fo- 
dann in Befchlag nehmen, con&fciren^ und die La- 
/. A. L. Z. i8»4- Brfier Sand. 


düngen in Natura zur Dispofitionf rankreichs fietleft 
folle, wogegen ihr Werth aurf die von Preuffen 
noch Xchuldige Kriegscontributioa abgerechnet wer- 
aden möge. 

Gewifs war das Schmachvolle, das, in einem 
folchen Verfahren lag , für ^ie preuffifche Regierung 
äufseift drückend^ aber wie Tollte fie irgend einer 
eigenen Regung nachgehen, da ihr Staat zuletzt voa 
ei^ MiliUtrftrarsen zum Gebrauch der franzöfifchen 
Truppen nach allen Richtungen durcbfchnitten war f 
i -da in ihren drey Oderfeftnngen , in Danzig« Magde- 
burg und StraUund, mehr als funfzigtaufend Mann 
ihres Unterdrückers und feiner AHürten lagen, die 
jeden Augenblick zu einer sröfseren Kriegsmacht 
anfchwellen konnten, indem fie felbft nur zwef und 
vierzigtaufend Mann halten durftet Noch waren 
die Anftalten keineswegs vollendet, aus welchen fielt 
nun eine neue Militärmacht Preuffens glänzend 
entwickelt hat; und eine zu frühe Bewegung gegen 
Frankreich hätte he wahrCcheinlich in ihrem Keime 
vernichtet. 

So nahte der Zeitpunct, wo Napoleons unge- 
heurer Krieg w^ider Rufsland beginnen follte. Die 
Nothwendigkeit , dafs der Könige als Verbündeter 
Frankreichs, daran Theil nahm, leuchtete ein. Denn 
fobald er fich deffen weigerte, hatte feine Monarchie 
wenigftens vorläufig aufgehört zu feyn; und wäre 
einmal ihre alte Selbftfiändigkeit ganz aufgehoben 
gewefen: wie hätte auch der gegenwärtige Krieg 
wider die firanzöfifche Regierung, nachdem Gott 
ihre Macht in Rufsland vernichtet hatte , feine fieg- 
reiche Wendung bekommen foUenf Die ruffifchen 
Truppen hätten dann bej ihrer Ankunft in Deutfeh- 
land an der preuffifchen Kriegsmacht nicht einen 
Standpunct gefunden., deffen .fie gar nicht entbeh- 
ren konnten , um fich dieffeits der Weich fei zu be- 
haupten, und der neue preuffifche Heldengeift, wel- 
cher den Deutfchen in Schwung bringt, wäre dann 
nie zur Reife gelangt. Wir 'können es dem Cabi- 
nette Preuffens nimmer genug danken, dafs feine 
Selbfhrerleugnung hinreichte, um feine Politik nie 
durch das Gemüth zu gefährden, und eben fo wenig 
der preuffifchen Nation, dafs fie zu jeder Aufopfe- 
rung, jeder Anftrengung fich hindrängte, als ihr das 
Cabmet laut fagen durfte, dafs feine Politik mit ih- 
rem Gemüth eins fey. Die Gefchichte wird einft 
ganz würdigen , mit welcher meifterhaften Haltung 
des ächten Staatsmanns Hardenberg fich in die Mitte 
Bwifchen der franzöfifchen Regierung und der gab- 
renden preuffifchen Nation Hellte, die immer unpo<» 
C * 
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litifch überfchättmen wollte, unci wie er Seid« 

{rleicbfam von einander hielt , bi» ihr Aufeinander- 
tofsen kein anderes Refultat geben konnte , als Ket- 
tung und Wi^derhcrftellung des Reiches* der Ho* 
henzoTlern. . . . . 

Die NolbwendigVcit, in dem Kampfe Äwifchen 
Frankreich und Ruisland zuerft als Verbündeteir je- 
ner Macht aufzutreten , führte die riet Convrentio- 
nen herbey, welche am 04 Febr. zu Paris ^efchlqf- 
fen wurden. Befonders merkwürdig find die diplo- 
matifchen Anffchlüffe, welche uns hier über die 
Verhandlung wegen der vierten gefchenkt find. Der 
pröuffirche Bevollmächtigte für die Geldangelegen- 
heiten , Hr. von Beguelin, hatte in der Überzeur 
gung , dafs die franzöfifchen Truppen , die fich auf 
Zügen durch fremde Länder noch nie auf eigene Ko- 
ften ernährt hatten , auch bey ihrem Durchzug nach 
Rufsland ganz den preuffifchen ünterthanen zur 
Laft fallen würden, dem Herzog von Baffano ein 
tjbercinkommen vorgefchlagen , „nach welchem die 
preuflifche Regierung , bi« zum Betrag der Contri- 
bution , Lebensmittel für den Unterhalt der franzöfi- 
fchen Truppen bey ihrem Durchgang durch PreuITen 
zu liefern hätte, unter der Bedingung jedoch, dafs 
die Fe folchergeftalt durch ihre CommiiTarien ver- 
pflegten Truppen in nichts durch die Einwohner des 
Landes freygehalten feyn follten." Der Kaifer fand 
diefen Vorfchlag gut, foderte aber eine Menge Le- 
bensmittel weit über den Betrag der Contribution 
hinaus. Es fey eine befondere Gunft, wenn man 
die Abrechnung jenes Unterhalts an der Contribution 
gcftatten wollte; dafs man übrigens alle drey Monate 
die Abfchliefsung der Rechnungen vornehmen, und 
den Überfchufs in baarem Gelde abtragen würde. 
Nach einigen Einwendungen des Hn. v. Beguelin 
über die erfoderten Quantitäten, und die Unmög- 
lichkeit, fie vollftändig abzuführen, gab Napoleon 
Einiges nach, liefs aber am 84 Febr. Abends fa- 
gen, dafs er der Widerff rüche müde wäre, und, 
wenn die Convention am folgenden Tage nicht un- 
terzeichnet worden , mit Gewalt feinen Durchzug 
durch Preuffen nehmen würde. Sie ward alfo ih- 
rem Datum nach an demfelben Tage noch abge* 

fchloffen. ,. r /> 

Wie Preuffen fich anftrengte, diefen Conventio- 

»cn genug zu thun, wie es gleichwohl manchem 
Artikel derfelben entgegen von franzöfifchen Behör- 
den bedrängt wurde , dergleichen und manches An- 
dere übergehen wir hier fchon aus der Rückficht, 
dafs wir nicht au viel a«s diefer Schrift ausheben 
wollen, um nicht ihrem Zwecke, zum Befteii der 
Verwundeten verbreitet zu werden , irgend Abbruch 
^u thun. Wir heben nur die Bemerkung aus , dafs 
Frankreich feit dem tilfiter Frieden achtzehn Con- 
ventioncn mit Preuffen abfchlofs , ohne dafs die Zu- 
rückgabe der drey Oderfeftungen erfolgt wäre , wej- 
chc als unmittelbares Refultat jenes Friedens , oder 
weniÄftens auf Erfüllung der Bedingungen , welche 
die cfonvention des Prinzen Wilhelm defshalb feft- 
fetzte . hätte erfolgen foll«n. Am Ende des Jahres 


131a betrugen dieVorfchüffePreuffens an Frankreii 
iciio^ y^ Millionen Franken. 

-Trotz der driDgendnen Vorfiellungen noch fl 
Anfang des J^l^res 1(513 gefchah nichts , um nur eii 
Kevifioii der Rechnung4;ii über die gefchebenen Li 
ferungen vorzunehmen. Aber wozu follte der^le 
eben, da Gottes Hand fchon einen Strich durc 
alle Rechnungen gemacht, und Preuffen Kine 
Grund ßatt aller zum Rri< ge wider Frankreich ha 
te, dafs es wieder das alte Preuffen feyn wollte 

\ Ms. . 

hEtTziOy b. Engelmann &. Leipzigs Sehreckensje^ 

71991 im Se/iUmber und Uctober \%\%. Von *j 

einem Augenzeugen. Zur Erinnerung für fein 

Bürger, zur Nachricht für Auswärtige. iBij 

VI u. 63 S. 8* 

Es war in dem Buche des Schickfals gefchriebei 

'dafs, wie im- i* 1631, bey Leipzig wiederum ein 

Schlacht geliefert werden follte/ <lie auf Deutfchland 

Umgeftaltung den wichtigß^Einllufs hätte, und alJc 
das wieder umfiürzte, was in demlelben Monat, faJ 
an demfelben Tage, vor fieben Jahren erbaut, un 
dann mit dem Wohlfiande von Millionen, dem Lc 
ben vieler Taufende, erkauft worden war. In meh 
rerem Betracht war diefe Sealacht einzig: nich 
blofs wegen der noch nie vorher gefehenen Mali 
der einander bekämpfenden Truppen, auch nich 
blofs wegen der unglaublichen Hartnäckigkeit , mi 
welcher fie einander den Sieg und die Niederlage 
fireitig machten, fondern vorzüglich auch dtfswe 
gen, weil man jetzt allgemein bekennen mufste 
dafs ein Feldherr gefchlagen fey, der bis dabin, \\e 
nigftens nach der Anficht der Meiften, in hohen 
Glänze der.Unüberwiudlichkeit rtrahlte. Ja, felbf 
.die Meinung von dem alles durchdringenden Atl 
lerblick dcffelben mufste verändert werden; uuc 
Niemand konnte fich verhehlen, dafs hier nicbi 
nur eine der fchönfien, blühendften, für Sjcb 
fens Wohlfiand unentbehrlichficn Städte in deir 
befreundeten Lande der gänzlichen Verwüftung 
muthwillig preis gegeben, fonderu dals auch vci: 
dem Helden felbß Alles aufs Spiel gefetzt war im 
nichts, felbft wenn er — fiegte. Denn es wäre ihm 
unmöglich gewefen , bey dem geficherten Rückzuge 
der Verbündeten nach der Elbe, nach Böhmen die 
etwa errungenen Vortheile mit Nachdruck zu ver- 
folgen. Man erv^äge nun vollends den unglückli- 
chen Ausgang, befonders den Rückzug der Fliehen- 
den über den ranilädter Steinweg in Leipzig, und 
über die letzte Brücke unweit der Funkenburg! 
Graufenvoller war vielleicht kein Auftritt in (Kr 
furchtbaren Kriegsgefchichtc der letzten drey Aio- 
nate. Nachdem der Anführer diefe Brücke, dieLiji- 
zige, über welche er eine fo ungeheure Streiiiuüije 
derrt gefahrvolleften B^ückzug ausfetzte, nachdem 
aliü nur Er fie im Rücken hatte, M'ard fie zum gro- 
fsen Kuin der ganzen Nachbarlchaft in die Liili ^*j- 
fprengt; Taufenden ward dadurch der Über^uhg g«- 
fperrt; Taufrod^ iaudeu in den lumph^en Waller- 
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Iciilünden flen Toii 5 dichr lagen an den U^rn^ die 
Leichen, grafaliv^he Sc:ilachtoj>fer einer uufeligen 
Untern t:bmung. Wie grenzenlofe* Ungemach über- 
haupt diefe ScbUcht über Leip/.ig « und noch mehr 
über die vielen blühenden Dörfer rings um die Stadt, 
und über die ganze doi tige Gegend rcx breitet hat, ift 
aus den Zi^itnngsbenchten Tcbon bekcinnt. Ein foU 
ches Gemälde entwirft auch der Vf. dielrr Schrift, 
xwar nicht vollftandig (wie er auch in dtm Vurbe- 
richte felbft gefteht}, aber ruhig und mit treftenden 
Farbeo. £• wird demnach diefer intereffante Bcy- 
trag zur Zeirgerchichte gewifsLefer fijiden; und für- 
ivahr, erverditnt he. , ^ 

Über dea Mangel an Vollftändig^eit, den wir 
eben erwähnten*, würde mafn weniger Hrfache ba- 
btn zu klagen , wenn der Vf. feinen Bericht blofs 
auf das , was Leipzig unmittelbar betraf, einge- 
Icliränkt hätte. Allein da eK das Schickfal der Stadt, 
wie billig» aus den firofscn ßt?gebenheiten , welche 
in der uiMnittclbareB Nähe derfelben vorgingen, ab- 
kitet und erklärt: fo hä<tte Frey lieb Manches nicht 
mit Stlllfchweigen übergangen. Manches mehr her- 
vorgehob«n und deutlicher entwickelt werdeii folle». 

Dazu gehört namentlich der merkwürdige Und 
folgenreiche Übertritt der Sachfen zvl den verbüinde- 
tcn Mächt<?n,. welcher bey dem Bericht über den 
18 October (Si 3^^) nicht erwähnt worden ill. Was 
Ref. von kundigen Augenzeugen darüber erfahren 
hat", befteht kürzlich in Folgendem: Am 18 Oct. 
fi-üh hatte die fächf. Cavalleriebrigade mit der reiten- 
ilon Artillerie und einem Bataillon leichter Infante- 
rie ihre Poütion zwirchen Paunsdorf und Taucha. 
Der Infanterie zur Linken ßand der Artilloriepark ; 
neben ihm war die Brigade Braufe im erftcn Treffen 
en U^ncy die Brigade Ryffel im zweyten Treffen en 
ayloiiite aufmarfcbirt. Als gegen Mittag die feindli- 
cheu Truppen beb in der Ferne zJgten , wurden 
von der Oavallerie einige Sabalternofticiere an ilt-n 
commandirenden Üenerallieulcnant Zefchaii abi;e- 
ordnet, ihm den betchloffenen Übertritt zu melden 
und um feine Genehmigung zu biKen. Dielcr ver- 
langte einen Stabsofücier. Der Huf aren major Fa- 
brice erfcheint, und erhält — abfchlägige Antwort. 
l'uterdelTen hatte die feindliche Cavalkrie fich ge- 
nähert. Jetzt oder nie mufste der muihigcEntfchiafs 
2ur Ausführung kommen. Längft fchon war er durch 
die von den Franzofen erlittenen Mifshandlungen 
nud unwürdigen Quälcreycn vorbereitet : die blinde- 
ren Sachfe;» erkannten den heiligen Kampf ihrer 
Tulfifcben und dcutlchen Brüder. für die gr«fse Sa- 
che der Freybeit. ,Die fächlilcheCavallerie ging der 
fcindiicbcn entgegen, ihre Säbel in die Scheide ge- 
fleckt. Die leichte Infanterie folgte. Der Comman- 
dant der fämmtlichen Artillerie, Oberftlieutenant 
Kaabe, halle feine Artillerie möglichff concentrirt. 
Die Brigadiers der , Infanterie., von dem Übergange 
der Cavallerie dur^b einen OiÄcier b<,^acUrii^htlgt, 
wendetest von Neuem lieh an den Generaliieutcnant 
mit dringenderen Vorftellungen,' öiefer, ni€hto-v4K- • 
ft^ucud, was derRüuig nicht billigen yymdc, fen- 


dete den Hauptmann Noftiz an denfelben ab, um 
Vorhaltungsbefehle einzuholen. Eine höhere Macht 
hatte bereit» entfchieden: die Hälfte der Sachfen 
yystx fchon mit den Kanonen übergegangen; die 
Übrigen waren enifchloflen es zu thun. Gleichwohl 
brachte der Adjutant die vom König dictirte, vom 
General Gersdorf mit der llleyfeder gefchriebenc Ordre 
zurück: Gerade jetzt mülTe jeder brave Sacbfe mit 
erhöheter Anftrengung für das Wohl des Vaterlandes 
und die Sache des Königs kämpfen ! — Uiiter fol- 
chen Umftänden glaubten die Brigadiers auch ohne 
Einwilligung des Generallieutenants den wichtigen 
Schritt thun zu dürfen. So erfolgte der Übertritt 
der Infitnterie zwifchen 4 — 5 Ubri Zwar ward der 
General RylTel , da er feine Brigade mit der Brigade 
Braufe vereinigte , und unter Voratisfendung eines 
Variementärs den ^larfch gegen die feindliche Linie 
nahm, von dem Generalheutenant für feinen Ärre- 
ffanten erklärt; aber der Marfch der fämmtlichen 
Artillerie konnte dadurch nicht aufgehalten werden« 
Die Franzofen, diefe Bewegung wahrnehmend, 
fchicktcn einige Kartätfchenfalven nach, "welche 
dem Bataillon Steidel, auf dem linken Flügel der 
Linie, einigen Verluft zuzogen. Glücklicherweife aber 
traf der als Parlementär vorauseilende Hauptmann 
Zedliz vom Generalftab auf den General Pia tow, "wel- 
cher durch ein paar Regimenter Kofaken die franzöfi- 
fche Cavallerie aufser Stand fetzte , den Marfch der 
Sachfen zu hemmen. Bey der Brigade Kyffel ent- 
ftand nunmehr eine völlige Aufiöfung: der gröfste 
Theil Wendete lieh in zerßreuten Haufen dem Feinde 
zu , \velchen fie längft als Freund betrachtet und ge- 
ehrt hatten : nur 500 Mann blieben bey Zeftbau, der 
nachher , auf Veranlaffung des General Reynier, mit 
denfelben nach Leipzig zog, um den König, den 
die franzöiifche Umgtbuug noch in ganz anderen 
Ideen erhielt, von der Lage der Dinge zu unterrichten. 
Auch die Lage des Königs und feine Handlüngs- 
weife, welche auf das Schickfal der armen Sachfen fo 
grofsenEinflufs äufstrte, hätte -wohl in diefer Schrift 
erwähnt werden füllen. Die Motive wird die Ge- 
fchichte einft würdigen; jetzt genügt es an den 
Thatfacben. Augenzeugen verbchern , dafs^ der Her- 
zog von Baffanö , fo wie er den Monarchen , wel- 
cher nichts weniger als eine fo nahe Abreife ahndete, 
in dcmfelben Wagen von Dresden begleitet hatte, 
auch in Leipzig, wo der König, während des erften 
Schlachttages, faß immer auf der dortigen Stern- 
warte Beobachtungen mit Fernröhren aufteilte, ihm 
feiten von der Seite wich, und die fröhlicbßen Sie- 
^c'shdffhtingen bald ihm brachte, bald mit ihm 
theilte. Als aber der ßückzug der Franzofen bereits 
angeordnet war, erfcbien der Herzog feltener, fein 
Aufsenbleiben mit Ermüdung und Unpäfslichkeit 
entfcbuldigend. Der König mit feiner Familie blieb 
}et2t, wahrend des Aärkften Feuers, das in den Vor- 
riäi.ten braufete, in feiner gewöhnlichen Wohnung, 
im thomäifchen Haufe am Markte; nur als einige 
Haubitzen und das lebhaftere kleine Gewehrfeuer die 
beb nähernd« Gefahr verKttiidigteni gab M d«n drin- 
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gendften Bitten nach, und ging mit Gleichmutji und 
frommer Refif nation , nebft ßemahlin und Tochter, 
bey welchen Hch das weiblichje Geniüth fchon' vor- 
her nicht verleugnet haue , in da» gewichte ErdgCp 
fchprs , wo der Kaufmann Nörner fein Waareifilager 
hat- Einer Deputation des leipziger Stadtmagiftrats, 
ivvelcher die Genehmigung s&u einer Fürbitte für die 
Sudt , HA\enn der Kaifer Alexander als Sieger einzöge, 
einholen woüte , überliefs ^r zu Jthun , was gut und 
verantwortlich dünke. Schon früher war, nicKt ohne 
Vorwiffen derFTanzofen^derÖberßRyffel andenKai- 
Ter Alex^ider ^bgefchickt worden, um auf ein«Capl- 
tulation anzutragen, während der Herzog vonPadua 
15 Centner Pejch ^m Anzündung der Vorftädte mit 
Ungeftüm foderte.. Die Antwort de« Monarchen ift 
bekannt. Nachdem das innere grimm^ircheThor ge- 
fprengt, und die in die Stadt eingetretenen rufüfchen 
Officiere in dem Quartier de^ Königs hingelangt wah- 
ren, kehrte diefer in feine Zimmer «urück, und er- 
hielt bald darauf einen Befuch von dem Kronprinzen 
von Schweden.. Eine lange, freundliche jUnterredung 
w^vd durch die Nachricht unierbrojchep : der Kaifer 
Alexander reite die grimmaifche Gaffe herauf, und 
nähere Reh dem Haufe. Wirklich hielt der Kai- 
fer auf dem Platz, und (lieg vpm Pferde: der 
Kronprinz, bis an die Stufen des inperen Haute» 
den Itöpig geleitend , weicher nicht weiter ging, 
fprach mit dem wartenden Kaifer vor dem Haufe, 
der hierauf — in fein Quartier ritt. Man weifs, 
dafs der Kaifer noch an demfelben Abend (igOct.) 
eine ganze Stuiule bey der Königip auf ihrem Zim- 
mer zugebracht, dafs der Köni^ den Tag darauf den 
Befuch des Kropprinaien ervviedert, dafs er aber 
keinen der drey übrigen grofsmüthigen Befreyer 
Deutfchlapds gefprochen, fondern nur an den Kair 
fer Fran» einen Brief in deffen Hauptquartier nach 
Böthe gefchriebep hat. Am folgenden Tage liefs dejr 
König von Preuffen dem kriegsgefangenen König 
durcheilen Kammerherrn die WäW eines OrU frey, 
-wo er angenehnier als in Leipzig , luid Roherer als 
in dem b^Uigerten Dresden feyn könnte. Diefer Err 


klfirung folgte fogleich die sweyte , dafs Im Sehloffe 
zu Berlin alles vorbereitet Cey zur Aufnahme des Ktt^ 
nigs und feiner jUmgebung^ und dafs für Sicherheü: 
der B^ife dahin Vorkehrungen getroffen worden* 
Am S3 Oct. früh 4 Uhr reifete der König, begleitet 
von zwey p.olnijckeri Generaladjutanten , unter einer 
Efcorte von ii2o Kofaken bisAJiten, und kam Abends 
den 24 in Berlin an. Vielleicht (fügen "wir holF«- 
nungsvoll mit dem Vf. diefer Schrift bey) dient 
ja auch diefes dazu, das Glück der Unterthanea, 
vvenn auch auf einem anderen Wege, zu begründen, 
a^ls den der König früher fic}i vor^eichnete^ ttnd dea 
ejr zu betreten wünfchtej * 

Ohne Angabe .de$ Druckort« und Verlegers^ 

ip Die OrojHhaten Napoleons^ zur fVwrdigun^ 
für DeutjcJUand^ Frankreich und Italien. 3s $• ^ 

5) NappUons Ruhm als F^ldhevr^, Jfl S^ ^ 

3) JDer Rückzug der Franzojen. Nebft einer Lifte 
der gefangenen £ranzö(ifciien Generale und ei- 
nem Aufruf an die Deutfchen^ N^eu^ Auflage. 
.iSi3- Si^S. ß. 
DieCe Brofchüren ^nd für fLdit grofse Publicum« 
oder vielmehr für Lefer aus der weniger gebildete;! 
Claffie beftimmt. Wer wollte den Zweck tadeln 9 
.Sie enthalten nidits ISTeues, und laSen oft einen w^ür^ 
digeren Ton vermilTen, Daffelbe JJrtheil jgilt .aucb 
von folgender Fac^e in Verfen; 

St. Peteasburg; Der Flujsgott Niemen undNoeh 
Jemand^ £in Freuden fpiel in Knittelverfen, Ge- 
lang und Tanz von Kotzebue. Aufgeführt auf 
dem Theater zu Reyal zur F^<er des Freuden^ 
feftes , als die Letzten Überrede der Franzofen 
von dep tapferen Ruffen wieder über den ^ie» 
men gejagt %yurden» \%\Z* ^ BtOg. 0* 
3o]che Flugfchriften haben nÄtürlich nur ephc" 
mere Dauer: ue gehen unter mit der Zeit, für wel- 
che ße ejfchienen. .Wohl ihnen, wenn es gelingt, 
in der Zeit auf ,ö#^en.tliche Meinung und Stimmung; 
ieinzuwirkenj H. L» 
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1) Leipzig» in OommilT. b. Hanm^im: Per P^ge und 
fein Söhnchen. Poße in drey Akten. Dem Franaöfifdien Irej 
nachgebildet von JLemhertt königl. wurteaDhcrgirdie^ Hotp 

fch*ufpiel©r. i«ia. 176 S. ft. (»8€f.-,) . » «^ . t . ^ 
a) Ebcndüfelbft : flJinke und Schwank^. Luttipiel pi dr^ 

Auf»ägrn von D*m/Wfc*ir. igiS« >35 ß« 8- C^^.JSf-) ^\ 

Wir zweifeln nickt, .daüTs oiefe drapiauichcn Productf 
von der Bflhne li^rab einige Wirkung thun ; denn fie fchei^ 
nen eans nacli den VoKtheilen berechnet lu feyn, die lieh der 
Tf. beym Spiel wohl »bgefehen haben mag ; fibrigens köur 
nen wir aber veTfichernt dafs fie auf Neuheit nicht ^e ge- 
rinffften Anfprüche machen , daft XowohX die Charakiti^j-e aU 
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^ewiile Anh&neM yon Reden«arte» komifcii zu maebeii fucfi^ 
andern £e z.. £. einen Wiith beftXndig „fcharmant** (dickbe» 
fagter Uehe /charmante junge Herr), eineii Stadtrichter t^das 
iß feinem Xiceijel unterworjen*' , einen Schneider „tX»«" 
^da$ that eifi «uunmei* Streich itjn cftaii) und einen Ehe* 
;nann ^eu (eine felige Frau im Munde führen läfst. DieBe* 
dienten fniel^n darin die Hauptrollen ^ indem fie die lißigen, 
joit nicht ^hr feinen Streiche Angeben mAXTen, welche die Hand» 
lun^ def Spielt ausmachen, fiat fchliokte l>eut£ch darin ift 
^acE der Grammatik noch fo ziemlich richtig; nur. einmal 
heifst e$i Em A alt billiger Mann Ihre Pflidit. Angenom^ 
men , daCi Luftfpiele in di«£er Sphäre mit einer folchen nio- 
faifchen Arjbeit auch Be}uiligiing gewähren köxtnent fo fehle 
ihnen doch eine gewifle Gedrinetneit , die dem Ganzen w<- 
pig&eni im Aufferen mitbx LeDcndigkMt geben mafue« 

T. Z. 
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KRIEG SmSSENSC HAFTEN. 

Berlin, b« Schöne: Syßematifcke Darßeltuug 
zu einer neuen Kriegslehre für Infanterie » Ca-' 
vaüerie und Artillerie nach dem jetzigen Zeit" 
gcift^ und aus dem wirklichen Kriege gefolgert» 
Neoft Mittheilung vieler noch unbekannten, als 
Augenzeuge erlebten Thatfachen aus dem Krie- 
ge m Preuffen von igoSund igo?. Von pf^. L. 
J^eifsnig^ königl. preulT. Artillerie - Lieutenant. 
18 iS. VIII vu 196 S. 8* (& Rtfalr.) 

JLlie Gedankenreihe, Tvelche der Vf. in der Vorrede 
entwickelt, ift ungefähr folgende: Jedes Kriegs fy-r 
fiem %virkt durch feine Neuheit, weil der Gegner 
darauf noch nicht vorbereitet ift ;" jeder glückliche 
Eroberer fchuf fich das feinige, fo wie es den üm- 
ftänden und dem Geifte feines Zeitaltern atigenxeffen 
war; durch Eroberer wurde von jeher di^ Welt um- 
gefchaffen, und in unferen Tagen gfefchah diefe* 
durch den Kaifer der Franzofen. Das Sjftem def-. 
felben, welches der Vf. enthufiaßifch verehrt, will 
er zergliedern, und zeigen, wie andere Völker es fich 
anpafl'cn und zueignen können. Er ver^-ahrt üch 
dabey, dafs er keinen Staat, keine Armee und kein 
Individuum. befonders meine, föndern Alles blofs im 
Allgemeinen Tage, und daher auch jedes kleinliche 
Detail übergehe. Er gefteht übrigens zu , daCs er in 
gewilTen Refultaten geirrt haben könne, verbürgt 
aber dagegen die Wahrheit der lie begründenden 
Thatfachen. 

Bey einer blofsen Sammlung von Materialien 
für die Gefchichte möchte dief^ Entfchuldigung gel- 
ten; von einem Lehrbuche aber fodert man mit 
Recht eine Logik, die um die Richtigkeit derSchlüf- 
fe eben fo forgfältig bekümmert ift als um dieWalir« 
heit der VorderfätÄe, aus denen iie* gefolgert wer- 
den. Es möchte fich aber auch gegen diefe Manche« 
einwenden lallen. Der Vf. zieht nicht feiten feine 
allgemeinen Regeln aus einzelnen Fällen ab, indem 
er fein ganzes Syften^ auf die Erfahrungen ftützt, 
die er in einem befchränkten Gefichtskreife während 
eines einzigen Feldzuges (vom December igoö bis 
zum Julius- 18Ö7) zu machen Gelegenheit hatte. Es 
erhellet diefes aus den mit verfchwenderifcher Frei- 
gebigkeit angeführten , lieh häufig wiederholcn^den 
Scenen aus feinem Campagneleben , auf >velclie 
denn auch die auf dem Titelblatt verfprochenc „Mit- 
iheihmg vieler noch unbekannter, als Augenzeuge 
erlebten Thatfachen" fich befchränkt. Dafs der Vf. 
ileifsig und aufmerkfam beobachtet habe , . ift ihm 
nicht abzufptechen ; aber feine Lage erlaubte ihm 
nur Eine Seite der Gegenftände , und auch von die- 
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fer nur einen kleinen Theil zu erblicken; und Xö 
hoch er auch das Kriegsfjftem Napoleons anpreifet: 
fo hat er es doch fo wenig durchifchauet und; begrif- 
fen, dafs fein ernfthaft gemeintes Lob oft eben fo 
gut für Tadel gelten könnte. H3tte er nicht zu fehr 
geeilt, feine Entdeckungen als eine neue Krie^sUhre 
aufzuhellen, hätte er nur die Jahre is und 13 abge^ 
wartet: er würde Manches anders gefagt, vielleich 
das Ganze umgearbeitet haben. 

Er trägt fein Syftcm in der Beantwortung von 
12 Fragen vor, welche zugleich die Überfchriften 
feiner Abfchnittemachen: O pflemufs ein jetziges^ 
Kriegsheer hefchaffen fejn? 3) fVie follte ein 
jetziges Kr ieg'sheer bewaffnet feyn^ und ZU die- 
sen PFaffen tingeübt werden? 3) fVie dürfte eiii 
j, K. wohl bekleidet feyn ? 4) fyie könnte eiH 
7. K. verpflegt werden und equipirt Jeynf u. f. w. 
Das jetzige Kriegsheer wird bey jeder Überfchrift 
wiederholt, 

„In den hetifigen modernen Ritterzeiten, hebt 
der Vf. (S. i) an, ift das grofse Beyfpiel für dirf 
Folgezeit auFgeftellt vV-orden: was nämlich gefcHeJ 
hen kann , wenn man mit dem unauflialtfamen Zeit-' 
geift nicht mitgegangen, fondern ftehn gebliebeit 
ift. — O , fein Hauch rufte oft fchon Heroen her-| 
vor!'— Wer wie Leonidas - --zu fterben weifs** 
u. f. w. Diefer „jetzige allwaltende Zeitgeift", def- 
feil Wirken uns der Vf. faft auf jedem Blatt feines^ 
Buches oftenbart, hat „nur drey Begriffe unter 
den Völkern Europas deutlich entwickelt r nämlich 
Heldentod, Refignaiion und Emporfliegen iu einet* 
fchwindelnden Höhe." Durch ihn erfahren wir 
auch, als Beantwortung der Frage No. i, dafs „es 
wohlgethan ift , eine ftehende Armee zu unterhaWen,* 
dafs diefe fo grofs, als nur immer möglich, feyn und 
aus dem Kern eines Volkes beftehen muffe.** » 

Unter den verfchiedenen Truppenarten letnen^ 
wir (S. 8) aufser der „Fufs-, reitenden und fahren- 
den auch noch eine fliegende Artillerie** kennen.' 
Die Fufsartillerie ift fchneller , als die' reitende 
(S. 26), wahrfcheinlich alfo wohl die fliegende' die^ 
allerlangfamfte« — Anftatt der zu kurzen Bayonettef 
fchlägt der Vf. einen doppelten (fich zufammenle-' 
genden?) Ladftock als wirkfameStofswafie vor, vuiil 
-will der leichten Reiterey die im einzelnen Gefeoho 
fo nützlic4:ien Carabiner nehmen, um ihr dafür 
Doppelpillolen zu geben , die der Reiter , fobald der 
unfichere Schufs heraus ift, Wegwirft, um fchncll 
genug zu dem Säbel -greifen zu können.« Was Hr. 
£j. weiter über Bewaffnung fagt , ift nicht neu^ 
dafs er alle unnützen , blofs für das Auge berechne» 
ten Übungen abgefchaf^*t wiffen will, Avird Jeder^ 
mann billigen. Wenn er aber feine Recruten in 
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acht Tagen vollkommen mxs^txbildeti &ch getrauet i 
fo dürfte diefer Zeitraum fifr deii Cavalleriften' we-* 
nigdens zu kurz fejn. Das angeführte Bejfpiel^ 
dab Recruten \yährend einer Waftenruhe nach acht 
Tagen 'unter die Veteranen einc:eftent "würden , be- 
irVetCet gar nichts, denn dort erÜfanden fie die befie 
Geleeenheit, noch völlig eingeübt zn werden. E* 

' fcheint diefes wohl einer von den , ans wah- 
ren Thatfa£hen gezogenen , ünrichtigenv ScblülTen 
zu feyn, ; 

' ' ' Bey der BeTileidnng eAlärt ficli der Vf- für wei- 
te f bequeme Jacken, und Beinkleider» die bis an 
die Bruft reichen. Diefe find aber eben fo bcfchwer- 

.jicKi al^ die kurzen, weil fie von der Bruft herab- 
gleiten, und'den|Hofenträger zu allen Zeiten fchaff 
anfpannen. Auch verfehlen fie den Zweck» den Un- 
terleib warm zu halten, iveil ihr dichtefter Theil, 
der Bund, zu hoch, und nicht über die Hüften, wo^ 
hin er gehört, zu fitzen kömmt. — Nach der Be- 
hauptung S. 41 find alle Truppengattungen im Krie- 
ge gleichen ßerch werden ausgefetzt, weil fie jetzt 
alle bivouacquiren müITen ; es ift aber doch ein Un« 
terfchied zwifchen dem ruhigen Bivouac^ der 
Linie .und dem Vorpoftendienlt , wo die Trup- 

}ien fpäter ankommen , früher aufbrechen , flei- 
sig patrouillireii muffen, und unaufhörlich durch 
kleine Gefechte und fiete Wa'chfamkeit ermüdet 
werden. 

^Bey, der Verpflegung fpielt der Zeitgeift, der 
hier feinem Sitz im Magen genommen zu haben 
fcheint , eine fehr thätige Rolle* Die vbrgefchlage- 
nen Mittel » ihn zu befriedigen ^ find längft hey 
allen Armeen im Gebrauch. Traurig genug ift es, 
^f^ man dem Soldaten die Sorge für feinen Unter-* 
halt oft fclbft überlaffen muU , und fchwerlieh 
Wird man verhüten können, dafs bey folchen Ge** 
legen|ieiten nickt .mehr zu Grunde gerichtet als be- 
nutzt werde. — Gegen das unnütze Gepäck und 
die zu vielen Pferde eifert der Vf. mit Recht , und 
be weifet durch fein eigenes Beyfpiel» dafs man fich 
mit Wenigem behelfen könne (S. 5/^). „Während 
der Wintercampagne in Preuffen von 1806 und igo? 
hatten wir unfere Zelter in Heilsberg zurücklaften 
inü0'en , ' >velche» Zurücklaften oder Wegfcbicken 
derfelben aber fchon früher an einem ficherern Ort 
häUe gekonnt gejchehenfeyn^ und wo fie die. Fran- 
zofen weiterhin bekamen; noch befl'er war es, wenn 
diefelben in Königsberg blieben , und gar nicht mit- 

f;enommen wurden. Während der Bataille bey Berg* 
rieden ging aber unfere übrige, nach Guttftadt 
gefchickte Feldequipage der Batterie noch völlig 
verloren. Die Kanoniere mufsten fich alfo den gan- 
sen noch übrigen Krieg hindurch ohne Zelte, De- 
cken , Keflel u» dgl. behelfen , und es ging recht 
Sut u. f. w**' — Indem er aber' auch dem Officier 
er Cavallerie nur £in Pferd zngefieht , hat er nicht 
bedacht , dafs diefer es nicht blofs auf dem Marfch 
oder ftUfh Fortbringen feines Gepäcks . fondern im 
Gefecht felbft» und da am nothwendieiten brauchen 
mafs , und dafs er bey dem heften Willen auf einem 
•rmüdeten Pferde feine Schuldigkeit i^icht thun 
kann. Der gewöhnliche Einwurf, dafs der gemei- 
ne Reiter ja auch nur Ein Pferd habe, f:illt von 


felbß. Wenn man erwägt^ dafs derfenigtf Man 
deften Pferd nicht mehr fort kann, zurückbleib 
mufs^ welches fich für den Officier nicht fchicke 
und auch für das Ganze nacLth eilig feyn wiird 
Es ift ihin daher ein zweytes Pferd zum Wechfe 
nothw^ndig. . 

Zur Erfparung der Brodwagen foll (S. fy\ 
j,auf EilnrärrcEen, die allemal mit der gröfst< 
ScrmelligVeit und oft auf beträchtliche Entferiiu: 
gen gemacht werden, Brod, Bier und BraHtwei 
aufser fchon gekochten Fleifchfpeifen, alles an g 
wiften Örtern, nachdem die £in\vohner und ih 
Nachbarn von diefer Leiftung , benachrichtigt wo 
den, durch diefelbigcn . felbfteigen zufammcngefal 
ren , und dann, an die Truppen verabreicht w^e 
den/^ Soll diefes auch im üebiet des feiitdlicht 
Meeres, oder wenn man überrafchen will, gefch 
hen, und fo der Gegner durch die voransgofchic] 
ten Befteller von der Richtung des Marfche» unte 
richtet werden? — • Die vorgeichlagcnen Suppent 
fein möchten für eine Armee etwa» Aofifpielig icyi 
mitgeführtes Schlachtvieh erfpart die Trauspor 
mittel eben fo gut, — Um endlich die Pferde H 
die Munitionstrains und das Lazarethfuhrwefen eu 
behren zu können , foll Vorfpann vom Lande, w 
möglich mit unterlegten , }?ferden , requirirt wo 
den. ^ Es wird nicht wenig Mühe koften , die Voi 
(paniibauern unter dem Feuer bey ihren l^fcnle 
zu erhalten., und bey clem Wechfcl manche Verzc 
gerun^ eintreten. Die [franzöfifche Einrichtung de 
'jTrainlüldaten fcbeint dem Vf. nicht bekannt gewoi 
den zu feyn. 

Den von dem Zeitgeift verbannten Magazinei 
(Abfchn. 5) ift er natürlich abhold. Seine Grund 
falze über die Verpflegung werden bey diefer Ge 
legeuheit wiederholt und noch weiter ausgeführt 
Sie find, leider, nicht neu, aber was in der Aus 
Übung nicht zu vermeiden ift, lullte doch nich 
theoretifch als Regel aufgcftellt werden. Man fch 
S. 60 ft'. — Über dic^ Lazarethe wird diirchau 
nichts Befriedigendes gefagt ; wenn aber der Vf 
.diefen Artikel mit den Worten fcUHefst: „übor 
haupt ift: das Lazarethwefen jetzt durchgcljeiuU Uli 
gut und lobenswerth": fo mufs er ungdcbtet Ici 
ner Verwahrung in der Vorrede doch wohl Eini 
Armee befonders gemeint haben , denn von AUei 
läfst fich der gute.Zuftand der Hofpitältr wahrlici 
nicht behaupten. 

Von der Zufammenfetzung de^ Gentralßabes 
von dem höheren Of-ßciercorps und von den Ein 
richtungen jür das ^eelenwohl der hrieger wird iir 
6 Abfchuitt ziemlich oberflächlich gehandelt; die 
folgende Frage aber: ff^ie dürfte ein jetziger Opera- 
tionsplan entworfen werden, und nie der Marjch 
eines jetzigen Kriegsheeres aus den Quartieren bis 
in] die Nähe des Feindes einzurichten feyn f enthüUl 
viele neue Ideen. „Das Befchliefsen des Krieges fo- 
wohl als der Entwurf des Operationsplans roufs (S. 
80) das Werk eines noch jugendlichen militärifcben 
Genies , kdnesweges eines bedächtigen Alten feyn,*' 
— Bis jetzt hat das Recht, den Krieg zu befchlie- 
fsen, bey den Souverainen, ohne Rückficht auf ihr 
Alter, geftanden. ~ „Kein Cabinet darf fi^b. damit 
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befaffen.*' — jfieäet fineg innts mit einer Invafion 
air fangen. Die Lage eines Landes, Gebirge — (doch 
auch Flnlte, Foftnngcn, n, f. w.?) — können wohl 
Modificationen hervorbringen, aber einem Kriegs- 
geiiie find diefs ganz unbedeutende Kleinigkeiten 
(S. 80* ^® wird liahl den Krieg aus dem Gebir- 
ge in die Ebene zii verfetzen wiflen. Daher wirdi 
denn auch allein der Krieg auf flachem Uoden,^ 
als der 'Norm^Tkrieg gleichfam , hier detaillirt 
werden. •• 

Nachdem (&• &Bf) die Nothwen'digkeit,* dafs ein 
Krieg&genie an der Spitze ftehen mülTe, eindringend 
dargethaiif auch „dcrPunct fchr beriickficlitigt wor- 
den ift, dafs der Gegner nicht fo gehaltvoll an Kopf 
und Herzen leyn dürfe**: verbittet lieh der Vf. alles 
weitere Rathfchlagen in <)ebattirenden Verfammlun-' 
gen. „Was bedarf es auch viel Denkens und Rä'^ 
thens? (S. 55) Man, hat jetzt die AWicht, die Pro- 
vinzen, und wenn es möglich ift, das ganze Land 
de» Nachbarn zu' erobern , und es als Eigenthum zu 
benutzen ^ nachdem man delTen Armee zertrümmert 
hat. Die leichtefte Arie ift durch entfcheidenile Jöa- 
taillen» indem man unäufhaltfam vorwärts dringt, 
und die Feftungen hinterwärts belagern, oder bef- 
fer bis zu einer bequemer» Zeit blocquireii lähtJ* 

„Überdiefes muis auch der Krieg bald beendet 

fevn. um wieder etwas Anderes thun zu können. -;— 
Es darf daher flas Leben der Soldaten nicht ge- 
l'chont werden, welches aujch nicht nöthig ift, in- 
dem durch die Confcription fortwährend der Ab* 
gang reichlich erfetzt werden kann. — llafch ab- 
L'rniacht ift dasBefte. Jeder weifs dann bald, woran 
tr ift. — - Das feindliche Land ift die Operations- 
linie , und die eroberten feindliclien Feftungen die 
Balis.** — — Ift diefes eine Kriegslehre, oder foll 
e& Satire auf mifsglückte Feldzüge feyn? ^ " 

In der Nähe des Feindes (Abfchn, 8) wird nichl 
mehr in Abtheilungen, fondern in Malle marfchirt« 
Der ganze Ablchnitt , der einen fehr wichtigen Ge- 
e;enßand behandelt , ift vollkommen leer an eigenen 
Gedanken, und enthalt nichts, als die gewöhnli- 
chen Maximen dcrKeglcnu'nts.r Der 9te lehrt, \^ie 
ein jetzifies iirie^sheer •vorm Feifide refraukiren^ 
hivoacqiAren und fouragiren foU. In (liefen drejr 
Fächern der Kriegslehre hat der VT. grofse Erfährun- 
ctrngemrtcht; er theiltue ausführlich mit, und dringt 
bey feinen Anweifungen tief iu das Einzelne ei». 8o 
unterrichteter (S. ii-) den Lefcr, wie bey einein 
Wachtfeuer das ,^Holz, es mögen nun Italken, Bre-^ 
ter Planken oder Pfähle von Gartenzäunen , oder 
fouft etwa« von Holzwerk feyn, über einander gelegt 
und angezündet werden müUe." ücy windigem 
Wetter „macht man (S. ii4> die Feuer dicht an den 
Gebäuden unter dem Wind an, oder nimmt dieThor- 
fiügel der Scheunen zum Schutz , während ein Theil 
der Of&cierc ficU in die Stuben einquartirt..** — Er 
fah fogar (S. iiß) ruffifche Hufaren, welche' Feuer 
auf den Diehlen unbewohnter Stuben angezündet 
hatten. E» iß ^«^ Mühe werth , ihn darüber feine 
Erfahrungen, und zugleich eine der auf dem Titel, 
angekündigten, noch unbekannten Thatfachen er- 
zählen äu hören. (S. i ij) ,»Oa ^^x Vf. in der näm- 
liehen N^cht nach dem nahen Liebßadt ritt,, um an 


einer Protze ctie beym Ourclifaliren eines Grabens 
abgebrochenen Deichfeiarme, durch vorräthige neu« 
in einer Schmiede dafelbft erfetzen zu laffen : fo fahe 
or den nämlichen Bivouac zwifchen den Scheunen 
in der V'orftadt von Liebftadt , wie f eibiger bey dem 
t\ wähnten Vorvi^erk war. Und der Vf. bewundert 
noch jetzt immer ^ wie es möglich gewefen iß, dafs 
nicht alle dicfe Scheunen niedergebrannt find. An 
der Wand der eineii Scheune, wie er fich noch jetzt 
lebhaft erinnert, war ein fehr grofses VSTachfeuer von 
ruriifcher Infanterie angemacht, dafs die Flamme 
bis an die Schoben hinanfchlug, und dennoch fahe 
er beym Vorrbeymarfch am näkjlen Morgen , dafs 
diefe ganz gefchwärzte und angekohlte Scheune, wie 
die übrigen Scheunen, noch unverfehrt ftand." u. f. 
w^. So geht es noch viele Seiten hindurch fori, und 
er befchreibt bald feine Lager ftelle in einem Muni- 
tionswagen, b.ild fein Quartier in einem zUmFlachs- 
brechen beßimmten Schuppen , bald unter fveyem 
Himmel, „während die nicht Jehmudelnde Infante- 
rie in ihre Mäntel gewickelt, wer einen hatte, auf 
der Erde lag, die Gewehre in Pyramiden gefetzt.«* 
Ober diefen Üivouacqs-Scenen, die bis zum tillitter 
Frieden ausführlich und oft pöetifch befchrieben 
werden , hat der Vf. feine Kriegslehre ganz -a^us den 
Augen verloren, doch erfahren wir (S. ia5), dafs 
die Schlacht von Eilau „relativ, aber nicht abfolut 
gewonnen war, Oder mit anderen Worten : diefe Ba- 
taiUe war phyfifch gewomien, aber intellectuell ver- 
loren. *' 

Der folgende^ löteAbfchn. ftihrt ihn wieder zu 
feinem Zwecke zurück. Er unterfucht darin, ivie 
ein jetziges' Kriegsheer wohl varm Feinde zu manoeu* 
vriren haben m&chte^ Aufser einer AnWeifung zu 
einer Directions Veränderung der Linie, zu einer Co- 
lonnenbildung und 'dem Aufmarfch aus derfelben, 
bey welchem auf die Beobachtung der Abtheilungen 
keine Aückficht genommen werden foll» enthält die- 
fcr Abfchnitt wenig von dem» was die Überfchrift 
verfpricht i und auch die vorgefchlagenen Bewegun- 
gen gehören nicht hieher^ fondern in das Gebiet 
der Evolutionen. Von dem, -was man eigentlich 
tnanoeuvriren nennt, von höherer Strategie und der 
Kunft der Stellungen^ fcheint der Vf. wenig zu hal- 
teur Dafs er die kleine Taktik auf die einfachften 
Grundfätze gebracht haben will, ift löblich, aber 
,,das alte Kriegsfyftem, wovon Friedrich der Grofse 
in Folge des damaligen Zeitgeiftes der Erfinder war," 
(S. 144) beftand auch nicht blofs in Paradebewe- 
gungen. Auch dem neueren Zeitgeift unbefchadet, 
möchte noch viel daraus zu lernen feyn. 

„Sobald eine öftenliv operirende Armee (S. 146) 
nun nach dem Terrain und den obwaltenden ftrate- 
gifchen Umftänden«' — (über welche aber vorher 
nichts Bedeutendes gefagt worden ift) — „andere un- 
beltimmende Gründe abgerechnet, entweder in der 
parallelen oder gleichlaufenden, convexen oder im 
Centro ausfpringenden — Wenn beide Armeen ün^e-> 
fahr gleich ßark — concaven , in Centro einfpnn* 
genden oder umklammernden — wenn die umklam- 
mernde Armee ftärker , • als die andere — odet obli- 
quen, refüfirten oder zurückgelehnten Schlachtord- 
nung — wenn die aurnckgelehnte Arme« fchwächer 
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als die andere -«^ aufgelaufen ift» tnufs rog!eicli atis 
Tcbon erwähnten Umltänden zumAngrift' gerchritten, 
und nun nicht mehr überlegt, oder gar ein Kriegs- 
rath gehalten werden," Mit diefem buchftablich 
abgefchriebenen Perioden beginnt der Vf. den iiten 
Abfchn. , in welchem er lehren will , wie fiek ein 
jetziges Kriegskeer mit dem Feind fcklagen müjffe. 
Die Maxime zum Gefecht folgt jedoch erft S. 150 
nach. Sie geht wieder bis zur Recognofcirung des 
Schlachtfeldes zurück« und beftcht darin, da Cs, nach^ 
dem ein für allemal die Truppen auf jene parallelen, 
concaven u. f. w. Stellungen eingeübt find , nun- 
mehr die verfchiedenen Signale beftimmt M'-erden, 
durch welche der Feldherr den UnterbefehUhabem 
andeutet, in welcher Stellung er angreifen will. 
Diefes wird nun togltich ausgeführt , nach Befinden 
der ümftände auch wohl vermittelft eben diefer Sig- 
nale im Lauf der Schlacht abgeändert. — Allerdings 
fehr einfach, befondcrs wenn der oben berückfich- 
' tigte gehaltlofe Gegner keine Hinderniffe in den Weg 
legt. Bey einem folchen darf der Vf. freylich man- 
che Gefälligkeit vorausCetzen, und unter andern auch 
die, dafs er nur Ein Corps' haben , fich mit diefem 
auf eine Elsene ftellen und unthätig den Angriff er- 
-warten w^erde. Diefes fcheint vorzüglich bey der an- 
gerühmten Stellung des umgekehrten Keils (fechs 
fchachfömug in einem Dreyeck , welches die Grund- 
linie dem Feinde zugekehrt hat , aufgeftelUe Colon- 
nen) erfodert' zu -werden. Den Schlnfs macht die 
Erzählung einer Begebenheit aus der Schlacht von 
Eilau. Die Verbündeten danken, wie wir hier erfah- 
ren (S. 166 — 174)» dem Vf, „die Ehre, bis zum grauen» 
den Morgen das Schlachtfeld behauptet zu haben« 
Aber freylich wird noch fpät die Nachwelt es bedaui- 
ern, dafs fo viele Rraf täufserungen , fo grofse Hel- 
denthaten für weiter nichts fo muthwillig find ver- 
geudet worden.** Es ift billig, die lobenswerthe That 
des Vfs. , die er nur zu oft und zu umftändlich erwähnt, 
auch hier liicht mit Stillfchweigen zu übergehen. Die 
is pfundige Bat terieRulke, bey welcher er Hand, hatte 
fchon während der Schlacht ^yichtige Dienfte gelei- 
ftet, als er noch gegen Abend mit zwey Kanonen einer 
ruflifchen Abtheilung zu Hülfe gefchickt wurde. Er 
fand diefe bereits in voller Flucht, und man rief ihm zu, 
er folle mitkommen, um nicht gefangen zu werden. Er 
entfchlofs lieh, den Nacbtrab zumachen, fah fich aber 
bald in der Dunkelheit völlig verlaffen, und hörte die 
Trompeten der nach fetzenden franzöfifchenCavallerie* 
Nach dem Gehör richtete er nun fein Gefchütz, und be- 
wirkte durch fchncUes Feuern den Rückzug der Fein- 
de. Der flüchtige Haufen gewann dadurch Zeit, fich zu 
rammeln, und den Vf. aufzunehmen. „Hieraus, lagt er 
(S. 173)» ift aber der fiebere Schlufs zu ziehen, was man 
Ton einer Referve - Artillerie, und Tollte fie auch nur aus 
* zwey Pieren bcßchen, zu erwarten hat. Nur etwas Re- 
fignation ift nölhig, unddicfs ift ja eine fo grofse Klei- 
mgkeit: Kleinigkeiten folcher Art bekreuzigen je- 
doch leider ! oft ; nur fd ten aber bekreuzen fie. — Geld 
hat wohl einen hohen Werth — Ehre aber den gröfs- 

ten ohne beide gäbe es keinen Cäfar und Leenidas, 

überhaupt keine Helden." — 


M it dergewonn enen Schlackt ift ^xFoH^ugl 
endigt, es erfolgt ein Waftenftillftand, die Truppen! 
ziehen nun ein Hüttenlager oder eine Cantonirui 
und kehren endlich ilaeh dem Frieden in ihre Garj 
fönen zurück. Wie diefes ein jetziges Kriegsfieer 
machen habe, wird durch die Beantwortung der iQt 
Frage gezeigt. Der Hauptpunct ift/daf« es gut verpfl< 
und zweckmäfsig geübt werde. So will es der ,Jetzi 
Zeitgeift'S der (S. ^87) »fUicht dem Beten, Faften, Ei 
fagen und Dulden das Wort fpricht, wohl aber de 
liberiinen, jovialifchen » frivolen ujid bifarren £g 
ismus." 

In der Schlufsbemerkung beweifet der .Vf. 110 
einmal die Unvermeidlichkeit der Kriege durch c 
Mythe von Deukalion undPyrrha, „die nach der fc 
genden Götter weifem Rath Sifeine rückwärts warfc 
welche fich fofort zu Menfchen belebten ; — - kann e 
Gefchlecbt von folchen Vorältern wohl ein \veicl: 
Herz haben ?<• -^. „Darum ift es Pflicht, vorzüglic 
Ftlicht des Soldaten, diefe heroifchen Eigenfchaft* 
fchon im Frieden aus;&ubiTden/* '<- ,»und weil na< 
dem jetzigen Zeitgeift die blofse Kriegserfahrung nie 
mehr, wieehmals, ausreicht; fo ift es ein unabläft'ig 
Fordernifs an alle denkende Militairs, ihre fchickfa 
volle Kunft mehr und mehr nach der jetzigen Art d 
Kriegführens wiftenfchaftlich anzubauen, und fo d 
unzumilTendc Theorie mit der goldenen Erfahrung i; 
nigft zu verbinden." 

„Njcht wieder Krieg feyn follte oder könnte, fo: 
dern wie er jetzt wirklich ift," will der Vf. ihn gefchi 
derthaben. Allerdings hat er das, waserzufehenGel 
genheit hatte, treu gefchildert; aber nicht jedem Küii 
1er ward die Gabe, eine Bildfaule beurtheilen zu kö: 
nen, von welcher er nur einen Finger erblickt hat, ui 
es war ein gewagtes Unternehmen, auf diefen flucht 
gen Blick eine neue Theorie der Kunft gründen zu wc 
len. Wenn der Vf. feine Erfahrungen erft weiter au 
gedehnt« und ihnen Zeit gelalTen haben wird, zur Rei 
zu kommen: dann läfst fich bey feineu unverkennbare 
guten Anlagen und feinem fleifsigen Beobachtungsgc j 
^ewifs etwas Brauchbares von ihm erwarten« An fe 
nem guten Willen wird kein Lefer zweifeln , auc 
wenn er fein Buch nicht mit den Worten gefchloffc 
hätte; „Sollten übrigens die Sentinuents nicht allem 
mild, polirt und bicglam dargeftellt feyn : fo ift doch A 
les gut, recht fehr gut gemeint, mithin Verzeihung, uii 
nichts für ungut.** 

DerVorirag des Vfs. würde durch etwas wenig* 
Weitfchw^ifigkcit und Einfchiebfel gewinnen; auc 
könnte er des rednerifchen Schmuckes entbehren, g< 
gen den Ausdrücke, wie ijchmudeln^ für : kochen ; - 
maddern , um Kleinigkeiten zanken ; — - fiühmtn , 
Aürm^n; — nehlen^ f. zögern ; — verbubanzt, ßump 
finnig geworden, u« a. m. unangenehm abftechen. £ 
kömmt nur darauf an, dafs der Vf. das Feuer feiner Suj 
de zu mäfsigen und die Feile zu gebrauchen fich angi 
wohne, um leinen Stil zu bilden. Denn er fchreibt Ton 
correct, und befitzt die Gabe einer naiven und lebend 
gen DarßeUung. 

Kf. 
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THEOLOGIE. 

Iris 4, b, FromniaTin : Magazin für Predig0r. Her- 
iiusgegeben von D. Jofias Fr. Chrn. Löffler, II Bd. 
1 St. 1804, VIII u. 349 S. (mit cL Bildn. d.D. Stolz.). 
fl St. 1805. VI u. 356 S. Ill Bd. i St. 1806. X Ji. 
352 S. (4uit d. Bildn. d. D. Amman.) fi St- 1807. 
V1U.292IS. ly Bd. 1 St. i8o8- VIII u.flp^S. s St. 
i8og. VI u. 274 S. (mit d. Bildn. von Herder.) 
V Bd. 1 6t. iB^o- VIH u. s68 & (mit d. Bildn. d. D. 
Adler.) 2 St. i8t»» VI u. 379 S. (mit eiaeni Re- 
gift. über d. erften 5 Bde.) VI Bd. i St. 18» 1. 
VII u. 4:4.2 8, (mit d. Bildn. d. D. Schleierma* 
eher.) 8 St, i8i3. VI u. 28^ S. VII Bd. i St. 
*8^3- IV u. 254 S. gr. 8- (™t d. Bildn. des D. 
Schmidt in München.) (Jeder Band 1 Rthln 
»2 gr.) 

Über den Z%veck und die Einrichtung diefes Ma- 
gazins hat fchon ein anderer Rec. hey der Beurthei- 
lung de« i Bandes in nnCerer A. L. Z. vom J. 1804* 
No. 184 Bericht abgeftattet. Gegenwärtige Anzeige 
V^Txn unmöglich die Ablicht haben ^ in eine Prüfung 
aller und jeder in den oben angegebenen hingen 
enthaltenen Auffatze einzugehen; iondeni fie will 
nur das Wichtiglte bemerken, und dadurch denGeift 
diefes Magazins, fo viel möglich, darftellen. Am 
ücherften glaubt Rec. ditfcn Zweck «u erreichen,^ 
wenn er den fiinf Abtheilungen, woraus jedes Stück 
teßeht, zwar folgt, allein die dem Inhalte nach au- 
fannnengehörenden Abhandlungen aus allen Bänden 

▼erbindet. 

Die erfte Abtheilung urafafst die Abhandlungen, 
welche die Bellimniung haben , theils das theologi- 
fche W^iITen des Predigers zu befördern, theils über 
die Erfcheinungen der Zeit in religiöler und fittli- 
cher Hinlicht und die allgemeinen Beförderungs- 
mittel der Religion und Sittlichkeit in Beziehung 
auf jene Erfcheinungen zu belehren, theils die eige- 
ne Thätigkeit des Predigers richtig zu leiten. Zu 
der erften Art gehört die Entwickelung des Glau* 
hensßrundts der Religion, VonF.H. Gebhard. (VII. 1. 
S.33 — 44..) Der Vf. entwickelt den aus der kantifchen 
Schule entlehnten Grund, dafs ohne den Glauben an 
Gott zwifchen den Gcfetzen der Vernunft und den 
Federungen der Sinnlichkeit keine Harmonie Statt 
finde; nur will er den Vbn jener Schule aufgeßell- 
ten Unterfchied zwifchen theoretifcher und prakti- 
Iclier Vernunft nicht gelten laffcn. Der Vortrag 
erinnert durch feine Form an Schmidts philofophi- 
fche Dugmatik, in welcher jedoch eine ßrengere 

/. A. L. Z. iö»4- Erjier Band. 


logifohe Ordnung und mehr Präci&on berrfchtv Der 
<7egenftand felbll ift übrigens zu oft ^befproclien , als 
dafi noch bemerkt werden dürfte, wie wenig die- 
fer Grund auf allen Anlagen des Menfchen zur Reli- 
gion ruhe. — Wicluiger ift derAuffatz: Über die 
ßchwärmerey in der Religion. Von' Böhm. (IV, 2. 
S. t— ^.) Obgleich die S. 5 gegebene Definition: 
Schwärmerei ift die Eingenommenheit des Geifies 
durch eine Idee his sur Verdunkelung der Befon- 
fienlieit, den Begriff weder fcharf genug umgrenzt, 
noch beftimmt ^enug däiÄellt : fo Tagt der Vf. doch 
viel Lehrreiches über fein Thema, indem er in 
drey Abfchnitten von den verfchiedenen Arten und 
Erfcheinungen, dem Wertbc und Unwerthe und der 
zwcckmäfsigen Behandlung der Religionsfchwärme- 
rey handelt. Wäre das Verhäitnifs, m welchem die 
Phantafie und das Gefühl zur Religion ftehen, fchär- 
fer ins Auge gefafst worden: fo würde der Stil an 
mehreren Stellen von zu bildlichen , der pbilofophi- 
£chen Danßellung nicht angemelTenen und pretiöfen 
Ausdrücken frey geblieben, auch die Erfcheinuns; 
befriedigender gelufet worden feyn, wie in dem fei* 
ben Subjecte grofser Scharffinn und religio fe Seh wär- 
merey (man denke an Crulius) neben einander be- 
ftehen können. — In Beziehung iiuf chriftliche 
Religion mufs zuerft der Auffatz Ae% , Herausgebers 
erwähnt w^erdeji : Über die Entbehrlichheit des 
Glaubens an tine unmittelbare Offefibarung. (VIT, i. 
S^ i — 50.) Hr. D. Lößler will darthun, dab „es 
vernünftig fey, auf den Glauben an eine unmittel- 
bare .Oifenbarung, die Andere gehabt haben wollen, 
in allen Functen , die nicht durch die Vernunft er- 
kennbar find, Verzicht zu leiiten", weil weder 
Wunder noch der Inhalt der gcofFenbarten Kennt- 
nifs felbft den unmittelbfiren göttlichen Urfprung 
derfelben beweifen köuiien. Rec. geßeht bey aller 
Achtung gegen den Vf. , dafs diefe Abhandlung ihm 
nicht Genüge geleiftet habe. Da der Unterfchied 
zwifchen Vernunft und Verftand und den jedem die- 
fer Vermögen bey Unterfuchungen über religiöfe 
Gegenftände eigenthümlichen Functionen durchaus 
nicht beachtet iß: fo mufs noth wendig eine Skepfis 
in dem Ganzen vorherrfchend feyn, die fich eben^ 
fo leicht anw^enden liefs, die Vernunftwahrheiten 
der Religion felbft in Zweifel zu ziehen« da Wahr- 
heiten aas dem Gebiete des Überfinnlichen niemals 
wie mathematifche Sätze begriifen und bewiefen 
werden können. Wenn übrigens behauptet wird, 
dafs auch der Lehrer, der an keine unmittelbare 
Oifenbarung glaubt , die' Wahrheiten , die die Ver- 
nunft begreift, als göttliche ausgeben» und Mofen 
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tind Chriftum als göttliche GefaitcTten anfehen^ 
köYinCy "vreil }a jeder Vevftändige und Einfichts- 
Tolle ein Bote Gottes fey: fo läfst fich in Anfehung 
der letzteren Bebanoptung nicht einCehen, /wie es 
noch hey dem aufgemachten Primate d^r Vernunft 
der Beßätigung eines göttlichen Gefandten bedürfe, 
und wie Hr. X,.,>vas er thut, den Ausfpruch Hebr. I, 
Sy Gott habe am letzten zu uns durch det^Sbhn ge^ 
redet 9- gelten lalTen könne. »• Noch hat auch der 
Herausg. fein Magazin mit einer Abhandlung berei- 
chert : Üier die Fähigkeit oder Unfähigkeit des 
Jdenfchen zum möralifehen Outen, (Vli i. S. i"— 30), 
"welche ihit grofsem Fleifse und theologifchci' Ge- 
lehrfamkeit ausgearbeitet ift. Es wird zuerft das 
kirchliche Dogma über diefe und die damit verwand- 
te Lehre von der Erbfünde dargeftellt und -wider- 
legt, dann gezeigt ^ dafs nicht Jefus und die erften 
Apoftel , fondern nur Paulus durch feine Lehrart die 
VeranlaiTung zu diefen Dogm^i gegeben, and end* 
lieh wird ausführlich dargeftellt, was und wie Hjian 
vor dem Volke darüber Ä fprechen habe. Was die 
Hauptfache betiifft: fo zeigt diefe Abhandlung ei- 
nes fo gründlichen Theologen atifs neue, wie ßark 
die Erfahrung gegen die Annahme, die hier vef- 
theidigt wird, fprechc, dafs nämlich der Menfch 
in jedem Falle und unter allen Umftanden die Fä» 
higkeit befitze, recht %ü handeln. Denn indem er 
S. 29 fügt: „Wäre jeder Menfch in diefer Rücklicht 
(es war die Rede vorher davon, dafs ßch Niemand 
von feiner Sinnlichkeit überwältigen lalfen foUe) 
aufmerkfam und glücklich genug: foverfch wände 
die Sünde und es bliebe nur der Irrfchum , der kei- 
ne Sünde ift**: fo giebt er felbft zu, dafs es dem 
Menfchen unmöglich fej, fich von Sünden rein zu 
erhalten. Man vergleiche auch noch S; 225 und 30. 
Auch fcheint es Rec. , als ob Hr. L. die Abweichun- 
gen von dem göttlichen Gefetze aus Irrthum zu 
leicht nehme. Das Gewilfen und mit ihm die 
Schrift urtheilt ftrenger, und rechnet dem Menfchen 
auch Vergehungen aus Irrthum als Sünden zu. Da- 
her auch die fymbolifchen Bücher die Erbfünde 
nicht blofs in das Verderben des Willens, fondern 
auch des Verftandes fetzen. .Endlich möchte Hec. 
auch nicht fo beftimmt, wie diefe Abhandlung, 
behaupten, dafs Jefus einzig und allein die Sünde 
aus dem menfchlichen Herzen ableite; die Stelle 
Job. VllI» 44 macht es wenigftens zweifelhaft. Übri- 
gens verdient die Anweifu«g » wie über Sünden aus 
Yorfatze zn lehren fey, mehrmals gelefen und mit 
Prüfung beherzigt zu vr erden. — Zu den Auffätzen, 
die das Willen des Predigers befördern follen, ift 
auch noch die Abhandlung zu rechnen: Ferjuch ei- 
ner gründlichen Erörterung des • Ferhältnijjes der 
thrijlliehen Kirche zum Staate. Von 7. F. E. Kir- 
ften. (V,«. S. 1 — 50.) Sie kündigt fich felbft als 
gründlich an; allein Rec. kann diefem Selbfizcug- 
nifs nicht beyftimmen. Es foll zuerft die Frage be- 
antwortet werden, welches das vernunftmäjsigc 
Verhältnifs zwifchen Kirche und Staate fey. Statt 
deffen wird dem Lefer erzählt ^ in welches Verhält- 
nifs im römifchen Reiche, vorzüglich dtirch Con- 
r.ntin den Grofsen, die crftcre zu dem kiztcrcn 


getreten fey, und endlich ein ftillfchvreigender Vei 
trag zwifchen beiden angenommen , nach welche] 
die; Kirche dem Staate v*erfpricht, folche Überzei 
gungen und Gefirvnungen bey dellea Bürgern he 
vorzubringen und zu unterhalten) ^od^rch fei 
Hauptzweck der Gerech tigkeitspfle^e erreicht we 
den kann , der Staut hinglggen die Pflicht übe; 
Himmt,' füt die Erhaltung der chriftlichen Rircl 
s« forgen, und durch feine Macht all^e Einrichtni 
gen zu treffen, wodurch ihre Fortdauer und il 
Wohlßand gefichert wird. Aus* dfefen" zuletzt ang« 
gebehen zwey Grundartikeln des gegenfei tigen Ve 
trager -ergrebt fit:h fchon , wie wenig fich jenes i 
Frage ftebende Verhältnifs beftimmen -und grün« 
lieh erörtern laffe, wenn nicht vorher die Ideei 
Ki reite und Staat, aus der Vernunft felbft entw 
ekelt worden find. Diefs zeigt fich auch in d< 
Willkühr, mit ^velch er- mehrere der gtgcnfciLige 
Pllichien feftgefelzt find, und der Zwang von Se 
ten* des Staats zu dem Kirchenbefuche und d« 
Abendmahlsfeyer vertheidigt w^ird. Wenn der V 
in der chrimich^n Kirche nicht fymbolifche Bi 
eher, fondern nur fymbolifche Sätze zuläfst, wc 
che na6h S. 15 „die Grundwahrheiten der chriftUche 
Religion aufftellen follen, w^odurch fich diefe Kircb 
von Judenthum und Heidenthum unterfcheiden foll'* 
fo berückfichtigte er nicht die Parteyen, die in j< 
der zur Herrfchaft gelangenden Kirche entftande 
find, und, wie die Gcfchichte beweift, fich ftel 
graufamer gehafst und verfolgt haben, als die Kij 
che und die von diefer fogenannten Ungläubigen. - 
Unter den Zeichen der Zeit in Hinficht auf Religic 
fität und Sittlichkeit hat vorzüglich die Abnahm 
des Kirchenbefuches die Aufme^-kfamkeit der Mi 
arbeiter aiif fich gezogen, und Vorfchläge, diefci 
Übel abzuhelfen , veraiilafst, deren Ausführung abc 
gröfstentheils nicht in der Macht der Prediger ßeli 
Der Auffatz des Herausgebers : Über die rerjyjlid 
tung zur Theilnahme an dem chrijUich- kirchliche 
GottesdienJLe (V, 1) ift mit einer anderen Abhanc 
lung befonders gedruckt, und in unfcrer A. L.Z. N< 
63 v. J. fchon gc würdiget worden. Die übrige 
hieher gehörigen Abhandinngen: Über die Vermet 
rung der Fejie und Cajuaipredigten auf dem J ah 
de , von Härter^ (IJ, 2. S. i — fiö) , und : ' Über di 
Jinnbildliche Darßellung moralijch-religiöfer ff^ahi 
heiten oder Ceremonien und die Nothwendi^keit ,• Ji 
bey dem chriJUichen Gottesdienjie zu gebrauchen 
von C, F. PV armholz (III, a. S. i — 19), fuchen ii 
der ftufscron Einrichtung des Gottesdienftes das eiri 
zigc Heilmittel gegen die oben angegebene Krank 
heit nnfcrcs Zeitalters. ■ Hr. iL. hat felbft nüibi 
gefunden, beiden Abhandlungen Zufätze beyzuFii 
gen, in welchen mehrere Behauptungen und Voi 
Ichläge befchränkt und näher beftimmt werden, un 
belierzigenswerth ilt folgende Äufserung dellelbei 
(HI, ß. S. 35): „Nicht was zerltreut und die Aui 
merkfamkeit nj^ch aufsen theilt, fondern was du 
Geraüth in Itilles Nachdenken fammelt, ift Jder rc 
ligiöfen Andacht zuträglich.«' Rec. bekennt aucl 
ganz offen feinen Unglauben an die Kraft des äufse 
ren Gepränges, unicre leeren Rirclien >vieder anzu 
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iuHen. Wcnir übrigens Hr. TV. %xk der Fey^r der 
vielen Fefte* welche er vorlxhlägty auch jedesmiil 
eine neue Liturgie verlangt: fo bat er wohl nicht 
ervrogen , dafs ^nch die reichfte £rfindungsgabe fi<:h 
eudlichi erfchöpifen oder ins Gefuchte, verfallen 
mülFey und dafs das meufphlictie Gcmüth bey wie- 
«lerkehreoden Fcycrlichkeiten einen flehenden Ty- 
pus zu fod^rn fcheine, wie Ciie formulae folemfies 
faß aller alten und neuen, rohen und gebildeten 
Völker beweifen, — Die dritte Art der Abhand- 
lungen hat zur Abficht, .die eigene Thätigkeit des 
Predigers hej Führung feines Amtes richtig zu lei- 
ten. Oben an verdient hier geftellt zu werden die 
Abhandlung des Herausgebers: Einige Überlegung. 
gen und Grundjätze für Frediger bey den Begeben- 
heiten der gegenwärtigen Zeit. (IV, i. ä. i— S9.) 
Was hier über das weife Verhalten des Predigers im 
Kriege, bey Veränderung der Landesherren und lle- 
gierungen gefügt wird, ift vortrefflich; und ilt auch 
ii?>er die Unionsvcrfuche wieder Alles Rille: fo 
"vviid man doch auch jetzt noch die ÄufseruHgcn 
dos Hn. Z-r darübiir mit Nutzen und Vergnügen le- 
fen. — Hr, F» H. Gebhard fuchk in einer Abhand- 
lung : Über die Jiitliehe f erbejferung des f^olks^ 
(III, 1. S. 1 — 35) 5&U beweifen, dafs diefe nur 
durch Überzeugung von der moralifchen Wahrheit, 
welche ihm mit geiftiger Bildung gleichbedeutend 
ift, bewirkt werden könne. Es iß febr zyi bedauern, 
dafs Hr. G. feinen Gegenfland fo einfeilig aufge- 
r«ifst, und dadurch fich fei bft gehindert hat , etwas 
-Genügendes zu leillen. Es kommen mitunter trerf- 
lithe Stellen vor, Avie S. äQ über die Quellen der 
Götteskenntnifs. Dagegen traut man kaum feinen 
Augen, w^enn man folgende Erfahrungen als all ge- 
meine aufgefiellt ficht; dafs der Jüngling der mä- 
fsigfie fey , der mehr Gedanken in fich verfchliefse^ 
dafs der denkende Mann fchwerer in Zorn zu fe- 
tzen fey, und Amtsgefchicklichkeit und moralifches 
Leben, dem Prediger weniger Anfehen geben, als 
gemeinnützige Kenntnille. Leider können grofse 
Denker oft am w^enigften ihren Lcidenfchaften und 
Altccten gebieten ; und wie tief niufs eine Gemein- 
de gefunken feyn, die den Werth ihres Predigers 
mehr nach feinen gemeinnützigen Kenn tniHen, als 
nach feinem fittlichen Charakter und feiner Amts- 
gtrchicklichkeit beftinirat! Auf llecbnung einfeili- 
ger Anficht ift auch wohl folgendes hartes Urtheil 
S. 8 zu fetzen: „Die lleligion des Lnthcrthums ift 
noch immer eine zwey deutige Freundin , die mit 
der einen Hand giebt, was fie mit der anderen 
nimmt; eine lahme Begleiterin, die auf dem Wege 
des Lebens gröfstentheils , oder eigentlich immer zu 
Haule bleibt. Den Glauben an Gott hebt der Ghni- 
be an Jefum — ich meine den der fogenannten 
Appropriation — wieder auf." — - Bey der Anzei- 
ge von Reinhardts Geßändnillen hatte der .Heraus- 
geber diefes Journals den Wunfch geäufsert : ü. 
iiiüchte auch einen Brief gefchrieben haben über 
die Vorficht , mit welcher der Prediger hey der gro- 
fsen Verfcbiedenheit der Vorftellungsarten der chrift- 
lichen Religionslehren zur Erbauung aller, deren 
Prediger tx jft, reden könne, und diefes Thema den 


Mitarbeitern au^eeeben.' Rec. bezweifelt fehr, 
dafrütf//fA. nach feiiien Anfichten und Grundfätzcu 
den gewünfchten Brief fchreiben konnte. Zuerft 
hat diefe, allerdings fchwierigc, Frage Hf. Kirften 
au beantworten gefucht/ (VI, 2. S. i—^rg.) Diefe 
Abhandlung holt etwas vreit rfus. Voran ftellt fie 
die Beurtheilung der ^gewöhnlichen Definition voxi 
der Religion , und beftimmt dann dtn Begriff fo: 
Religion ley das Beßreben eines Menfchcn, durch 
die Erwerbung des gc^tlichen Wohlgefallens glück- 
lich zu werden. Von der Religion wird dann noch 
die Religionswiffenfchaft unterfchicden , zu wel- 
cher die thcoretifchen Kenntniife von Gott und der 
Art, wie man fich feinen Beyfall erwerben kann, 
gehören. Aufser der Lehre von Gott gebe es keine 
Glaubenslehren , die zur Ausübung der Religion 
für Alle unentbehrlich find. Auch verpflichte der 
Staat durch die fymbolifchen Bücher die chriftlichen 
Lehrer nur dazu^ dafs fie nicht durch ihre Lehre den 
Katholicismus begünftigen follen (?). Werde der Pre- 
diger durch das Stillfchweigcn von manchen Glau- 
benslehren vielefi feiner Zuhörer anftöfsig; fo muffe 
er von zwey Übeln das gröfste vermeiden, und, den 
letzteren anftöfsig zu werden , nicht achten. Übri- 
gens verletze auch der Prediger fein Gewiffen nicht, 
wenn er nicht an die Wahrheiten glaube, durch de- 
ren Voraus fetzung (es foll nämlich nur an die Glau- 
bensivahrheiten zu moralifchen Zwecken erinnert 
werden , ^vcil es fich mit dem Trofte und der Be- 
ruhigung fchon vofn felbft gebe,) er erbauen will ; 
denn der Vortrag fey nicht gegen feine Überzeu- 
gung, da er ja überzeugt fey, dafs die Glaubensleh- 
re, ^wenn [ie von den Zuhörern für eine Wahrheit 
gehalten wird, diefen Zvv^eck erreichen könne. Sei- 
ne eigene Anficht von den Glaubenslehren folle der 
Frediger nicht mittheilen. Durch diefe treue An- 
gabe von den Hauptmomenten diefer Abhandlung 
glaubt. Rec. fich jedes Urtheil erfparen zu können; 
nur kann er nicht unbemerkt lallen , dafs durch den 
Rath , das Befremden vieler Zuhörer über das Still- 
fchwcigen von manchen Glaubenslehren nicht zu 
achten, die Prediger unmöglich die Vorficht 1er- 
nen\ keinem Theile ihrer Zuhörer anftöfsig zu 
werden. Noch hat diefe Abhandlung eine Zugabe 
des Vfs. , ^vclche eine fieformatioi> des Unterrichts 
in^der chriftlichen ReligionswiÜ'enfchaft betriftt , in 
welcher die Behauptung am merkwürdigften ift, 
dafs man bisher weder auf Uni vcrfi täten i>och Schu- 
len das Wefen der Religion gekannt habe, und in 
den Lehrbüchern der Dognuitik und Moral noch 
keinen richtigen Begriff" von der chriftlichen Reli- 
gion finde! — Zur jj^eantwortung der obigcii Fra- 
ge foll auch noch der Auffatz dienen: Über den 
O^'enbaru^igs glauben und das ferhglten des ckri/l» 
liehen Jielig Ions lehre rs in Anjehung dejjfelben Bey 
feinen öffentlichen Folks vor trägen. Von M. Becker, 
(VI, 2. 6. 59 — 48)» in welchem mit vieler Umficht 
gezeigt wird, dafs es unftatthaft fey, vor gemifch- 
ten Verfammlungen über den Oftenbarungsglauben 
zu philofophiren, oder gegen denfelben zu polemi- 
firen. Nur ift damit die Frage nicht nach allen Be- 
ziehungen beantwortet, und der Prediger bleibt un- 
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gewifsy ob und welche Rüdifiebt er auf die Ver- 
nunftgläubigen *u nehmen habe. — Die Abhand- 
lung von y. C ^. Petiscusß was heifit praktisch 
predigen? hat Rec. £ehr angezogen und befriedigt. 
Der yf. Jbeftimnit zuerft den grofsen ünterfcjiied 
awifchen dem Theoretifchen und Praktifcheu. Je- 
ne* bezieht fich Auf den Verftand und hat den 
Zweck zu belehren , dieles auf Gefühl und Willen 
und beablichtigt, den Willen zu leiteji (eine gewif- 
fe Richtung anzuweifen) und zu bewegen (;su rüh- 
ren). Das Kaifonnemeiit ift daher dem praktifchen 
Zwecke fchlechterdings untergeordnet; denn die fer 
hebt au» der Totalität der Voi-ftellungen über einen 
öegenftand diejenigen aus, und Hellt lie in fafsiicher 
Ordnung zufaipmen, die eine befondere Anficht be- 
wirken könnej;^. Nachden^ nun bewiefen worden 
ift, daß der Kanzelvortrag weder eine Abhandlung, 
noch eine Vorlefujig in Form der Rede fey, fondern 
einen praktifchen Zweck habe; fo werden daraus 
die Merkmale einer praktifchen Predigt abgeleitet.. 
\Soll Rec. noch etwas erinnern: IJo ift e$ Folgendes. 
Er vermifst noch eine fchärfere Beftimmung der 
Grade, welche die praktifchc Überzeugung liabcn 
mufs , lind trägt Bedenken gegen .die Behauptung 
de» Vfs., dafs ein tUeoretifcher Irrthum pie fcha- 

^e. Der Auffatz von /. F. C. liirjien: Über 

das Gebet des Kanzelredners (V, i. S. 46—59)» 
verwirft das Gebet bey dem Anfange der Predigt 
aus den fchon bekannten Gründen, Noch weniger 
befriedigt aber die Abhandlung dclfelben Vfs.; Über 
die Action Hes Redners (III, 2. S. 40 — 49). Er ftellt 
die einzige pofiiivc Reg^l auf: Intereflire dich für 
den InhaU des Vortrags ganz, und überlaCs diefem 
Intereffe die 'Hervorbringung der Action allein. 
Diefe B.egel , fo im Allgemeinen hingeworfen , fo 
wenig, als die fünf, welche vor einer fehlerhaf- 
ten Action warnen, können dazu beyjtragen, das 
Äufsere des Kanielredners zu bilden. Will man 
dem Anfänger in di/ifem Stücke nützen; fo mufs 
man die verfchiedenen Gemüihszuftände, in wel- 
che der Kanzelredner durch den Inhalt feiner Vor- 
träge verfetzt werden kann, aufzählen» dann an^ 
geben, wie fich durch Stimme, Miene, Haltung 
und Bewegung des Körpers diefe ZuUände ausdrü- 
cken, und endlich beftimnien, ob diefelben darge»- 
ßellt oder nur angedeutet werden föllen , und wie 
diefs nach der Iridividualität eines jeden Predigers 
am heften gefchehen könne. Hr. D. Löffter hat felbft 
den Mängeln der obigen Anleitung zu der Action 
des Kanzelredners in einem Zufatze S. 50 — 53 abge- 
holfen , in weichem jede Zeile den Meiftcr beurkun- 
det , der feine Predigten eben fo trefllich zu hal- 
ten, als auszuarbeiten weifs. — Zuletzt verdient 
noch der Brief von Gaupp (IV, 2. 8. 48 — 60): Über 
die eoUegialiJchen f^erhäUniffe im Fredigerjiande^ 
erwähnt zu werden, da» er in einer einfaclien und 
berzlichen Sprache die Urfachen der fo häufigen 
Zwifte unter Collegen aus einander fetzt, und wohl- 
meinende Rathfchläge, die cntftandeuen Uneinig- 
keiten beyzulegen, giebt. 

Die zwey te Abtheilung , welche l n^sei^gen von 


Büchern gewidmet ift, verdient, wie es Rec. fchej 

net , vor der erften den Vorzug. Mit wenige« Aus 

nahmen hat Hr. D. la. diefe Anzeigen allein bearbei 

tet. Daher zeichnen fie ßch nicht nur durch di 

Wahl der angezeigten Schriften, fondern auchdurc 

das, was aus denfelben ausgehoben wird, und durc! 

die Bemerkungen darüber , welche oft ^u Abband 

Jungen anwachCen , aus. Sie umfaffcn alle Zweig 

der Wiffenrchaften, welche in das Gebiet jdes Pred 

gers gehören. £s kann hier nur kurz das angegebe 

werden, was Hn. D. L. zu ausführlicheren Erläut^ 

Tungen veranlaget iKrt. Von der durch SchUievtfU 

eher angeregten Unter fuchung über die Authenti 

des I Br. aji d. Tim. und «len hieher gehörige 

Schriften wird eine f ehr vollftändige Nachrieht niil 

getheilt. Vorzüglich wichtig lind die Bemerkur 

gen des Herausg. über die Sclnvierigkeiten , av 

dem Br. an d. Tiin. eine zNveyte Gefangen fcliaJ 

Pauli in Rom zu beweifen, welche durch die Anze; 

ge von PP'egJcheider^s Überfetzung der Paftoralbriel 

d. Ap. Paulus 1 Th. veranlaget find. (V, 2. ) Re4 

bedauert., dafs 'er nicht näher in diefe ünterfi 

i:hung eingehen kann ; allein ein paar Emendatic 

nen vonToup, auf welche Hr. L. «Lufmerkfam mach 

dürfen nicht übergangen werden , weil fie auch i 

neueren Ausgaben des ,N. T. nicht erwähnt fim 

Jener fchlägt nämlich in feinen Eniendd. in Sii\ 

dam VoL 1, p. 4.43 vor,^ i Tim. V, 4. ftatt rcv eine 

jtv(S£ß£iv ZU lefen: riv oikqv o/x£iv, BiSaaßulv etc., nn 

y. 13 deJIelben Gap. will Toup 1. 1, p. 173 ftat 

pavSavovai ics^nyofJisvai gelcfen haben Xctv&cc^ovi 

'K^gtp Nicht minder lehrreich iß die BeantworUin 

der Frage bey der Anzeige von Stolz's hift. Predc 

(IUm 1)1 warum i befonders feit einer ge willen P< 

iriode, fo wenig Gebrauch von dem A. T. in unferei 

Religionsunterrichte» vorzüglich in Predigten g< 

macht werde, and (III, 2) bej der Anzeige vo 

^pannuth^s Pr, über die Schuizblaltern lMü ünCci 

fuchnng, ob fremde Gegenftände, wie die Schuts 

blättern, auf die Kanzel gehören, nebfi der Anweiiünj 

wie ein fo fremder Stolf zu behandeln fey. Aue 

die Verhandlungen über den Eid , die durch mehrei 

Stücke geführt werden , verdienen allen Dan! 

wenn auch diefelben noch nicht zu einem entfche 

deiiden Refultate gefiilirt haben. Noch ftche hu 

auch die Veruiuthung , welche /.. bejr Bcurtheilun 

vonfrijch^s Handbuch für Pr. zur — Bchandl. der- 

Evv. eic. äufsert: Joh. habe dieEinfetzungdes Abem 

niahles um defswillen nicht erwähnt, weil die Fey^ 

jdeJlelben in der Gegend, wo er lebte, noch weiJ 

j^ewöhnlich gewefen fey, und ihm die Sache nicl 

fo wichtig gefchienen habe. (Diefer Vcrmuthun 

widerfpricht aber der Zweck d«r Ein fetzung ; di 

her ift zu bedauern, dafs Hr, D. L. keine Grüne 

angegeben hat.) Übrigens bedarf es keiner Er\%äl 

nung, daCs von den Schriften, welche den Prcdigi 

vorzüglich intereffiren, z. B, den Biographieen vo 

K'öJfeLt u. a. f ^mmons Gefcb. der Homiletik u. 

w. , fehr ausführliche und genügende Auszüge a* 

geben find* 

QDer BefcUufs folgt im uänhßeu S$Ü$L) 
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iletitnng äes Ankxmdigeni (?) gar^oihivi^tr tvefScn."' 
Weiter kann man die WillKühr wohl nicht treiben f 
— Cap. III, fi4 ti^iil der Vf^ TIBp: ditrch I^epl/I 
üherfetzt nud von ^Ji^^, adhaer^re feeit, abgeleitet 
Wiflcn. Das wäre doch in der That eine nette Ety- 
mologie! Esfollwohl heifseivTOi. — Cap. V, 1 7 über-- 

fet^t d^rVf. die Worte: Dnan? D'\Ü3S ^jn\ Und ab- 
weiden follen die Schafe ihre PViefen^ nnd bemeirkt 
dabej: fj)a9 praeßxum 3 dürfe uns nicht irre ma- 
chen, denn wie oft ftehc es überflüflig. JSIoldius 
in feiner von ^en Ausleeern des Ä. T. zn wenig be- 
nutzten CoAcordanz habe Beyfpiele in Mengte gcfam- 
melt." Das heifst die Partikeln doch wirklich nach 
noldmfircher Art mifshandelh! So wie hier, fteht 3 

gewifs nirgends überflüffig. Das folgende nlij^H 

foll übrigens faviel feyn als "^a'IO und ftalt D^"^J 

foll 0*^7?. gclefcn werden (diefcr Plural von '»*1Jl 

JBöekehen ift grammatifch unrichtig). Cap. X, S7 

verfteht der Vf. hv von. dem , das Joch auflegenden 
Tyrannen, (C\£) von den Orofsen des Reichs, und 

^JiBO foll entweder tina cum oder eoram (!) wie 

fl Kön. XIX, 37 (wo es nicht vorkommt) überfetzt 
werden. *- Cap. XI, 4 bedeutet nach dem Vfr y^N 

die Laflerhaften, wie xoafiO< im N. T. Richtig ! das 
i^llgemeiiie lieht für das Befondere, abfr nicht JureK 
einen beitim'mten Sprachgebrauch. -^ Cap^ XV r 5 

nimmt Hr, Schi. ''aS für sS* und beruft ficb auf 

die Eigenheit des poetifchen Dialekts der Hebräer, 

das ^«überflüIHg anzuhängen. Aber dat'BeyPpie) 

^^^O für \0 und ähnliche andere beweifendiefs noch 

nicht. Auch ift 6t falfch , dafs der Dichter nicht fa- 
en könne: mein Herz klaget um Moob. — -. Cap. 
VII, 13 ift dem Vf. 0*^71 \0. Spreu der Berge, an- 

ftöfsig, und er will lefen D^^H ftatt 0^*171 r und 

überfetzen: wie Spreu in die Höhe gehoben, (Sehr 
finnteich und gefchmackvoll!). — - Cap. XXIII, xj 
wird überfetzt: Siehe die Chaldäer (jo ein Folk 
find nicht die AffyreT) werden das Land in eine 
£ittöde verwanden u. f. w. Renner werden fiau- 
pea , wie man einen folchen Sinn aus den Worten 
d^s Textes herausbringen könne. '-* Wenn Hr. Schi. 
fortfahren will » das A. T. nach diefen Grundfätzen 
2U erklären : fo müIFen wir ihn bitten , uns auch 
ein Lexikon und eine Grammatik der hebräifchen 
Sprache zu geben. Denn mit den gewöhnlichen, 
nach denen man diefe Sprache behandelt, reicht 
man bey feinen Erklärungen nicht aus. 

No. II. ImmanueL Parallele zwifchen Jef. Vll 
und Matth. L Mit kritifchen und exegetijehen Be- 
merkungen von M. 7. (?. Plüfchke. Der Vf.^ ent- 
fcheidet fich für die hiftorifche (nicht mellianifche} 
Erklärung diefer jefaianifchen WeilTag^uug: Imma- 
nuel ift ihm der fymbolifclie Name eines zu gebi- 
renden, Sobne« des Propheten. Der Erweis diefer 
Erklärung ift .im Gänsen gut gcrathen $ wir udeln 
nur die Vorliebe des Vfi. für unnöthige Emendatio- 
nen des Textett und dafs er, den nothwendigen Zu- 
fammenhang Kwifchen V. 15 und 22 überfehend» 
das Honig und Milch eften des Knaben als Bild des 
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Übcrftuffesr aiifiehtV Gm find die tf^ih^rltu^geh über 

nO^V, 'und - bemerkeriswerth \Venigßens die über 

nn: V. a. Mätth. I, c^ hält Hr. P. "für eiiie fpä- 

iere unhiftorifche Com1bin)ttion der Jünger , be* 
hauptet aber mit Recht, dafs das Iva Tki)givd^ im^ 
Sinne des Evangelillen 7fXihSs zu nehnien fey.* 

No. ITT. rhito's Ideen über Unjierbliehkeit, Auf- 
erftehting und Fergeltung, ein hijiorijch- kritijcker 
Bey trag wir Relighns philo fophie von M. Joä. Chrijl, 
Schreiter, Eine f eh r f eh ätzbare Arbeit, -wofür de n> 
VF., der fchon im 1 Stück eine ähnliehe geliefert 
hat, neuer Dank gefeührt^ Die Vorftellungen PAei7£>V 
über Unfterblichkeit u, f. w. werden fchärfer und 
umfaflender dargeftellt, als bisher gcfcbehen ift, und 
übrigens foli noch bewiefen werden , dafs Philo , 
fceym Vortrag deiffelben ^egen die Sadducäer verfteckt 
polemrfire. Diefes aber fcheint uns ein <eben fo ver- 
unglückter Verfttch, als der in der früheren Abhand- 
lung, Philö*s Polemik gegen die Pharifäer zu bewei- 
(en. Denn der Vf. hat keiae Stelle aufzeigeiv können, 
WO ein f of eher polemif eher Gegen fatz^ieutlich wäre; 
er mufs ihn faft immer willkührlich unterlegen, wie 
%. B. in den Stellen de Abrahame p. 385 C £>• Frau- 
eof. und de charitate p, 701 A* Es ift Schade , dafs 
die Unterfuchung des Vfs.'fo ganz auf diefer Hypo- 
thefe ruht , und alfo eine felfche Wendung genom«* 
i|ien hat. Warum nahm er die Vorftellungen Philö*s 
nicht, wie fie gegeben ftnd? wie man denn in der 
Oefchichie Alles nur fo, wie es ift, nicht wie es feyn 
Könnte ocfer foTIte, auffallen kann^ Noch kann Bec. den 
Zweifel nicht bergen, ob auch in derStelle il« Cherubim 
p. 127 B* von der Auferftehnng die Rede fey.' An fich 
könnten die Worte siq irakiY^EVeatotv 0f jui^o/uifv -%% ohl fo 
verstanden werden, aber füglich auch von einer unkör- 
pcrTichen geiftigen Unfterblichkeit^^und da diefs die 
einaige Stelle ift, welche der Vf.dafür anführt: fo r«ic}it 
fte wohl zum Beweis |ener Lehre nicht hin. 

No. IV. Einige Bemerkungen über den Artikel 0, 

2V ri im N, T. von M* Chr. Aug. Gottfr* £mmer- 
ingt Pfarrfubftit. in Probftheyda. Der Gebrauch des 
Artikels bey den Griechen wird nach Anleitung von 
MatthäVs Gramm, mit dem Gebrauch delTelben im 
N. T. verglichen , wobey eine confequentere einfa- 
chere Behandlungsart gegen gewiile hergebrachte 
Willkührlichkeiten geltend gemacht wird. Gut be- 
weift der Vf. z. B. , dafs die Bedeutung des Artikels 
ein^ ein gaoijfer fchwerlich Statt hat, lelbft nicht in 
den Stellen 1 Cor. XV, 8- 1 Theff. IV, 6. Luc. VIII, 
5, wiewohl uns in den einzelnen Beweifen Man- 
ches nicht befriedigt. Z. B. Matth. XIII , 05 s'v tw 
KaSivbiiv T0Ü9 dv5ptt!^rous' foll «urou ausgelaHen feyn. 
So auch Luc. XVI, ai, c/xuveV fc. aurou^ tou wXou- 
ciov. Warum nicht die Hunde überhaupt? Mutth. 
V, 1 foll ro iQos den beftimmten Berg anzeigen , der 
unweit Kapemaum gelegen, der Lieblingsaufenthalt 
Jefu war u.. f. w. Dafs weder hier, noch fonft, die 
Vergleicbbarkeit des hebräifchen Artikels auch nur 
angeführt und geprüft ift, mufs uns billig wundern. 
Glaubt denn der Vf. , däfs in diefem Kedetheil der 
Einflufs der hebrSifchen Sprache gftnzlich ohne Wir- 
kung geblieben ift ? 

No. V. Vier das R^den mit Zungin unter, den 
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er/lert Ckrifien VöYi 6*. t. Böhme ^ Stiftsprediger in 
iJtenbnrg. Es ^ve^dcn aus dem bekannten Capitel 
iiu i Br. an die Corinth. die («um Theil fallchen) 
Gnimle ge^ert das Sprechen in fremden Sprachen zu- 
{ämoiengeftcllt, ohne dafs dadarch die Streitfrage 
ihrer Enlfchcidung näher gebracht tvird. 

No. VI- ÜSei' die mpoJioUJche Lehrö von der' 
Wiederkunft des ütejjiäs. \on Demfelben. Es wird 
ki^iefen, daEs die ApDßel diefe Wiederkunft, und zwar 
& fehr liabe bevornehend, geglaubt haben» Avoi'an in 
kt 1 hat kein vernünftiger Ausleger zweifeln kann. 

No. VIL ff^as iß Religion überhaupt ? Eine 
FüHefung von Ptof. fVendt. Die Anficht des Vfs., 
ebnehin mehr* populär' und fummarifch als ftreng 
wiffenfchaftlich vorgelegt, ift Rec. nicht recht klar 
geworden, woran wohl zunr Theil die Verfchieden- 
keit der Principien Schuld iß. Er entwickelt die 
lice Gottes an den drey Ideen der Wahrheit, der Sitt- 
lichkeit und Schönheit , wobey V«rir aber fehr die 
wüTenfchaftlicbe fieftimmtheit vermiffen. Das Stre- 
kiv nach diefeiv Idealen ift nun Religion , und zwar 
in ungetheil'ter Seeknkraft, in weehfelfeitigcr Durch- 
dringung rfer Erkeniitnifs, des Triebes und Gefühls:; 
«lach ift da» Gefühl "der Gottheit der Religion noch 
urfprünglicher, als das WilTen; und da der Menfch- 
£ch nur allmählich der Gottheit nähert: fo wir'd die 
ßcligioa ein Gefühl der wachfenden Vereinigung 
mit der Gottheit und Wahrnehmung ihrer OlFenba- 
ning in wis* Die Religion ift aber keine ünthäcige 
mnrirkfaine Regung des Gefühls oder träge Be- 
[chauuiig;. ficift, obfchon an lieh kein Handeln, doch 
iimcrite Wrrkfaiukeit det Seclenkraft, GePammtwirk- 
[«imkeit der ungetheilten Seelenkraft. Zuletzt wird 
i:lcs in diefen Worten zufammmgefafst^ „Religion 
ifi innere ungetheille und unterbrochene Wirklam- 
Ktit des Gemüths in feinem freyen und urfprüngli- 
ckn Streben zur Gottheit, und dadurch bewirkte 
Vereinigung Hiii ihr^** 

Das dritte Stuck enthSlt: L Über das Altern 
ifnLihatt^ den Zweck und die gegenwärtige Gejialt 
ies Buches Hieb, Ferjuch eines ßeytrags zur Ein- 
lätung ins Alte Tejiuvienf, Von D. G, H. Hemßein^ 
Prof. zu Berlin. Eine inhaltreiche wichtige Abhaikl- 
luTjg. Nachdem der Vf, in der Einlertuitg vorläufig 
g^zt^igt hat , dafs das Gedicht Hiob als ein Gedic^it, 
a« durchaus freye Fiction voih Anfang bis zum £n^ 
^ezu betrachten, und rein israeirtifchen Urfprungs 
'«y (welches letztere wir ' ihm unbedingt züge- 
ln): unterfücht er das Alter diefes Buchs, und fetzt 
« — man erfchrecke nicht, denn es ift ja ohnehin 
k«ne neue Meinung — in die Zeiten des Exils. 
Seuic Gründe find : i) der jüngere chaldaifirende 
^raehgebrauch^ den er Capitel für Capitel durch- 
g'^to, n|id mit dem Clialdäifchen und S^rifchen ver^ 
J'ticht. Sehr treftlich vorgearbeitet hatte ihm hierin 
^fjmns^ der fogar in feinem Wörterbuch die Bc- 
Wpiuiig, dafs das Buch Hiob wegen feines fpäte- 
ffn Spracbgebranch» in eine fpätere Zeit gehöre^ 
^läufig gcäiifsert hatte. Der Vf. fchadet der guten 
Sache dadurch ein wenig, dafs er zuviel in diefeu 
Aramäwmus des B.uchs zieht. Vieles, was auch in 
anderen Schriften, deren fpätes Alter wenigftens 
öochnichräurchgängig anerkannt ift, vorkmtttt, Mau- 


Ches aurh, was vielleiclit rein hcbräi^fcti itf, ätl deffcn 
Stelle wenigftens die hebräifche Sprache nichts an- 
deres beßtzt. Einige gute Spraclierläuteitingen find 
cingeßreut, z. B. über D'^'^W Gap. XXIV, 5, dem 

der Vf. nach Job. XI, ^4 6 die BedentUBg Fertriebe-» 
iewÄ giebt, und überfetzt :- die öde Steppe dient für 
ße zum Unterhalt^' Jür die Fertriebenen. Wir fte- 
hen jedoch i^och an , uns für diefe Erklärung zw 
entfcheidert,' da die gewöhnliche Bedeutung äi/j- 
der gar nicht fo un paffend iß, wie der Vf. meint, 
und gaf nicht von deih fehTenden u7id abhängt; 
denn man braucht nur zii über fetzen : die /Fildnifs 
giebt ihnen JS'ahrung für ihre Kinder: fo bedarf ma^ 
keines einzufehaltenden und. Da^u kommt, dafs 

Äe angenommene Appofitioa des D^'^VijV zum I7 
etwas hart ift. Der z^^-^te Grund des fpäteren Al- 
ters ift der Jnhalt. Der Dichter lebte in Zeiten, WO 
Feinde, Barbaren fein Vaterland überfchwemmt hat- 
ten, und wo die israelttifche Natron aus einer un- 
glücklichen Gegenwart in eine glücklichere Vergan- 
genheit zurückblickte (Cap. XV, »8 vgl. XII, 17 ff.)- 
Die angeblichen Sparen des t^atriarclienlebeil» "^er- 
fchwinden bey Aaherer Anficht; die Gerichte 2. B. 
And nicht mehr patriarchalifch (Cap. XIII, &€. XXXI, 
35. XX III, 4. XXiX, '^). Die Angelologie de* Buchs 
(e^p. IV, 18- V, t. XV. is XXI, Äfl. XXIII, C3. 04. 
XXXVIIl, i) , der Gebrauch der Schreibeknnft (Cap, 
XIX, «3. 24; XXXI, 35), die Ausbildung der Kriegs- 
kunft (Gap. XX, 04, XXXIX^fit ftV XV, a6), Spuren 
des Stadt- und bürgerlichen Lebens und der Gebre- 
chen und VerderbnlU'e dcffelben , des Luxus u. dgl. 
(Cap.- XXIV, la. 1^ ftV XXXI, 38 f- XVIII, 14. »I, »3 ff- 
XXil, ß4f. XXVII, 16 f, XXXJ, 24. XXVllI), wei- 
fen airf ein fpäteres Zeitalter hin. Der Hauptbeweis«^ 
gruiid für da^ fpätere Alter des Buchs ift die eigen* 
thümliche Anficht des Vfs. ^ dafs Hiob und fein 
Schickfal Bild der israelitifchen Nation und ihres - 
Unglüeks fey, dafs fich alles das, was vom Gefchick 
der Gottlofen und Unfchuldigen vorkommt, an die 
Klagen, Zweifel und Tröftungen der Unglückspfal- 
men,' welche in nationaler Beziehung zu faffen 
fejen,' anfchHefse. Diefe Parallele mit den genannten 
Ffalmen ift mit grofsem Fleifs in zahlreichen Stellen 
aufgezeigt; auch die Schilderungen der Krankheit 
des leidenden Hiob werden ^ wie dort die ähnlichen 
Ausdrücke , blofs bildlich genommen , und fo eine 
Anficht des Gedichts eröffnet, in welcher es nicht 
mehr als ein ifolirtes Product der bebräifchen Poe- 
fie erfcheint, fondern in die Reihe der acht natio- 
nalen Denkmäler diefes Volkes tritt. Und hienach 
beftimmt der Vf. den Zweck des Dichters bey Ab- 
failung feines Werks fo , „dafs er die isr^elitifche 
Nation in ihren allgemeinen Leiden und ihr Betra- 
gen während jener ünglücksftürme darftellen, den 
kcren Trofi und Zufpruch , den das gebeugte Volk ♦ 
nach alter langgewohnter, aber jetzt nicht mehr als * 
zuverläffig anerkannter, das Gemüth nur noch mehr 
verwundender Weife von Einzelnen erhielt (nämlich 
die Behauptungen , dafs es den Frommen doch end- 
lich noch wohl gehen muffe, vgl. Pf. 73), zurückwei- 
tcn^ und ihr Herz zu einem befferen höheren Glau^ 
ben und einem fefteren Vertrauen gegen die allwal- 
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tcaäe ßeiw{lifig(T£€^t er1iel)en ^oll«^ Im Ganzen 
g«wi£i ridiuig. Wir tadeln jiur » clafs der Vf. dieCe 
AnJ&cbt zu Ce&r iä» {linzelne yerfolfit , und , zugege- 
ben, 4aCi aas Gedicht Allegorie tey^ fcho.n .gegen 
die bekannte h^rmeneutifche Regel« dafs xnan daa 
Bild mit der Sacke luchi Stüqk mr Stücke fqndern 
im Gwzen^ ycr^leichen muffe, fündigt. Wir zwei- 
feln aber auch^ xlafs Hiob allegorifcb gefafst %v-erden 
muffe als Symbol dier leidenden Nation; wirnehmc;n 
blofs an, dafs die ^;eleolo^irche Tendenz des Gedichts 
fioh an die Teleologie.derünglüdkspfalmeyn anfchlie- 
fce, oder ihr yielmehrentge^engeretzt fey, und dafs, 
dU ^iefe -eine aiatio^ale feziehung^at, auch Hiorb in 
eine fölche gefetzt lyerden muffe, was noch fehr ver- 
fcbieden ift vo^ der umnitteAharen ällegorifchen Er* 
klärungsart des Vfs« Zu den Fehlgriffen, zu wcdclwjn 
diefc führte, gehört wohl auch ^ie mef&anifche 
Deutung von XJap, XIX,* 25 ff. — Immer aber ift dieller 
Verfuch eigner neuen Eriiläruiig des Hiob fehr yer- 
dienftlich., und der forgfälti^te^i Prüfung wcrth. 
DieHypothefe fVarburtons hat auf die.ähnliqhe des 
Vf». keinen Einfkifs gehabt, da er erft fpäter d?ra,uf 
aufmetkrani geworden ül, und fo gebührt ihm auch 
grofsentheils das Verdienit dca* Originalität. Zuletzt 
verwirft Hr. B. noch mehrere Stücke .i«n Hiob ;al$ 
unächt, nicht blofs deji -Prolog und Epilog und die 
Beden Elihu's, fondern aucli XJap. .XX VII, 7,f Cap. 

XX VIII., s8 iw"<^ ^^P- ^^^» 4 — ^^' ^^^ lJ^iäcJith«it 
»desPrologs und Epilogs beweift er vorzüglich daraus, 
daR fie ;der Anlage u«d <lera Geifte des lüedi<:;hts wi- 
derfprechen , dafs jder letztere z. B. die V.ergeltivigs- 
lehre beftätigc^ welche jenes eben beftreitet. Er glaubt;, 
dafs ein fpäterer Israeli^. etttw:eder^inen jiurzejQ vom 
Dichter vj^rjiusgefchickten Prolog fo umgebildet ujid 
den Epih)fi hinzu^efetz!;, oder beide, Pi;olog und Epi- 
log, frey hinzugedichtet habe ; und .zwar wollig er da- 
durch zeigen , ,^a£s £eine Nation , ujiter Hiob be^ 
griffen, die frömmfte, rechtfch^enfte , gott:esfüjc.h- 
tigfte «und Reifte auf Erden nach Jehovas'eig^er Ver- 
ficherung Cap, I, 8» ^t^ defsiuilb von ilim befchiitZst 
und gefegnet xi)ap. 1, 10, nicht durch ihr Verfidiulden, 
fondern durch Cchandliche -Cabalen .dqs Satans iji das 
frühere Unglück geftürzjt wordeji , dafs ihre lilagen 
und Verficherungen ihrer ünfchuld daher gerecht^ 
der Tadel und die leereu Troftfpi^che der M^ifterer. 
jener Zeit aber falfch und u;iweife gewefen feyea 
(Cap. XLII, 7 — 9), ujid dafs fie defsl^alb nach ubei> 
ftandenem Ungemach auch reichlichen Erfatz für ihr 
unfchuldiges Büfsen von Jehova erhalten liabc." Die 
Unächtheit der Beden Elihu's beweift die Ungleich- 
heit des ßtils , der Wortfchwall und Bombaft^ djvs 
Hohle und Gefuchte des Ausdrucks^ und die darin 
verfehlte Tendenz des Gedichu , indem die Gerech- 
tigkeit Gottes enviefsjt werden foll, welche der Dich- 
ter des Hiob nur geglaubt wiffen will, u^ A. m. Für die 
Unächtheit des Stücks jCap, XXVII, 7 -- Cap.XXVIU. 
fiß fpricht ebenfalls fehr Vieh Schon mehrere Ge- 
lehrte haben fich daran geftofsen, und der Erweis 
der Ächtheit, den neuerlich RofenmülUr verfucht 
hat, ift nicht gelungen. Sehr Ichön ift die Be- 
merkung gegen Stuhlmann u. A., welclie einen Th^il 
diefes Stücks dem Zophar zufprechen : Zophar kön- 
ne nur zweymal fprechen« da er der fchwäcbfte von 


lillen Gegnern Hiobs fey, lind ^lldat Tclion tot ifa 
das Feld geräumt bat: auch würde es fehr unfchic 
lieh Jeyn , dafs Hiob auf die letzte Bede Zophars d 
> Antwort fchuldig bliebe. Cap. XLI, 4 — 526 hat 
fchon Stuhlmann verworfen , und das Schwülftij 
das Vortrags und die unpaffende Stelle diefeii Stüc 
ift wohl dafi^r entrfcheidend. 

.II. über des hohen Liedes Sinn und Ansleguf 
jon JS. F. JK". Rofenmüller. Eine merkwürdige A 
haiidlung^ \n weicher unfer befter Ausleger des i 
X. für die allegorifche Etklärung des Hohenlied« 
Ipricht. Wir verfparen unfer Urtrheil, bis wir d; 
Ganze überfehen können.: denn die Abhandlung j 
abgcbrocheji. 

JH. Exegetijfihe ffemerkuagen über Matth. XXI 
Z^bi^^<^ und Marc. XIl.^S ^'-^ 34 vonD. /. <?. Rofei 
mülUr. Dej w^ürdige Vf. unterfucht die Frage,ob der v« 
j;xixc;beym Matth. eins fey mit demyfauLtaTfuVbeyi 
Marcus, vind beantwortet fie mit Nein, weil die Abficb 
desEiuen.friedlich,desAndeEen aber nicht gewefen fe) 
Uiul jeder Unbefangene wird ihm hierin beyftimmei: 
Aber nicht fo in der weiteren Anficht dief er Stellen. Di 
Erzählung bey JVIarcus foll nämlich einen ganz andere] 
Vorfall enthalten, und der yQaixjjiCireis^ foll, da erkeii 
f^harifäer^jäuch kein 5a J^2ac4«rgewefenfeyn könne 
ein Ä^raer gewefen feyn, wie dennfcbon Tfiglandii 
diefeii Stellen einen Karäergefunden hat. Wirkbnnei 
hier in d{e Widerlegung diefer uns eanz falfch und un 
nothig vorkommenden Hypothefe nicht eingehen; abe 
bemerken muffen wir, dafs mit einer einfachen Annali 
me alle Schwierigkeit gehaben Avird.Man laffe nur dei 
Marcus, der rieht Augenzeuge war, die Gefchichte et 
was anders mngebildet aus feineiQuelle £ch5pfen,uii(: 
uns Xo wiedergeben : fo hat man zwey verfchieden< 
Erzählungen, und doch Eine Gefchichte. Ferjchieden 
heit abfir in der Einheit ift da« reine Bef u'ltat der Verglei« 
chung beider Evangeliften in dief en Stellen. 

JIV. ällgewcine Anficht der Stelle Matth. XXV, 31 
his 46 aus dem grammatifch hifiorijchen Gejichtspuw 
cte von D. Karl Aug. GottL Keil. Diefe Abhandlung er- 
fchien fchon im J. ißf^g in lateinifcher Sprache als aka- 
demifcheGeleffenheitsCchrift; der Vf. giebt fie hier et- 
was erweitert in verändertem Gewände, um ihr mehi 
Publicität zu verfchaften. Der Zweck ift, zu erweifen. 
dafs das tn diefer SteJle befchriebejie Geridit nicht das 
allgeineine Weltgericht, fondern nur ein Gericht über 
tlie Nichtchrißen fey. Das Letztere ift fo einleuchtend« 
dafs wohl kaum etwas dagegen eingewendet werden 
kann; allein darin können wir Hn. if. nicht bey ftim- 
men, dafs es in diefem Gericht fich um nichts weiter 
handeln Coli , als um die menfbhenfreundlicfae oder 
feindfelige Behandlung der Chriften durch dieNicht- 
chri.ften. Oftenbar liegt mehr zum Gnmde» nämlich 
dasgünftige oder nicht günftige Verhalten der Völlier 
des Erdbodens gegen die Sache des Guten, gegen das 
Chriftenthum. Das Chriften thum, als das Gut^ fchlecht- 
hingedacht, gab die Begel her, nach welcher die Völ- 
ker dts Erdhodens gericlUet werden feilten.* Wie die 
Cliriften gerichtet werden würden, fagt die vorherge- 
hende Parabel von den anvertrauten Pfunden. Die- 
fe Abhandlung aber iß mit fo viel Gründlichkeit und 
Umficht gefchrieben, dafs man ihr die forgfülti^^fr ^ 
Beachtung wünfcben o^ufs. a. £. a. 
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%9mvin (ohne Angabe des Verlegers): Formulüire 
pharmaceutique tuVustige des hdpitaux militaires ; 
presente par les Inspecteurs genecau^ du Service 
de Sante des armecs de terre» et i^prpuve pftr 
le Ministre Directeur de Tadministration de la 
Guerre. ifiiA* IV u. iil& Q. ( i& gr.J 

xJi^ i^hirurgU militaire .der Franzofen hat bey Re- 
<enfiondes*/arrc)yfA«i Werks (l8^3* No. ^ — fl?) nn- 
fcrc gröfste Avi;merkramkeit err«gt, w^il Wt »wey De- 
cennien \rohl keineNatioti fo bäußgeGeUgen-heic bat- 
4e,iichin diefem Felde auszubilden, ak eben die fian- 
sjöfircbe. Ein gleiches IntereOe giebt uns die Miidecine 
müitaire^ lun fo niiehr, da üe uns einen Mafsßab 
darreicht, um zu beurtheilen , wie weit man fea- 
feits des Rheins die theoretifqhen und praktifchen 
Regeln der Medicin in das wirkliche und grefseve 
öffentliche Lesben der Militärpraxis überzutra|[en 
verftanden hat, und da bekanntlich die Mediein un- 
ferer Nachbaren- bey den deutfchen Ätzten, und Celbft 
bey deif -Franzofen ficb eben nicht des beßen Credits 
erfreut. Wir habem defshalb gegenwärtige, unter 
öffentlicher Autorität erf^hienene Schrift, welche 
nach der pari fer Ausgabe von i%o^, wie es fcheinr, 
zum Gebrauche im gegenwärtigen Kriege abgedruckt, 
und £u £nde mit der Unterzeichnung der Namen 
der erften. Militärärzte und Wiuidärzte Frankrci<^bs, 
eines Coite, Heurteioup^ Ptrcy^ Desgeiiettes^ Larrey^ 
fo wie des Fbarmaceuten Parmentier gefchmückjt iß; 
mit grofser Neugierde in die Hände genommen. £s 
deucht uns nicht fchwer zu feyn, aus d^r diäteti- 
fchen Behandlung der Militärkranken , da in derfel- 
ben fich alle' befonderen Regeln der praktifchen Me- 
dicin concentriren muffen, fo wie aus dem Öff'ent- 
lich fanctionirten pharmaceuti fchen Formulare einer 
Branche der öffentlichen Medicin den Stand der prak- 
tifchen Mtdicin einer ganzen Nation zu überlehen 
und zu benrtheilen; und fo iß uns die vorliegende 
Schrift, da fie auCser den^Formulare der pharmaceuti- 
fcben Bereitungen auch manche fpecielle Vorfchriften 
der allgemeii\en diätetifchen Behandlung der Kranken, 
enthält, eine willkommene Erfcheinung gewefen. - 

Die Schrift felbfl zerfällt in zwey Theile, de- 
ren erßer diefiereitui)g der in der Militärpraxis nüihi- 
gen Arzneymittel zum innerlichen Gebrauch in acht 
Abtchnilten enthält, und deren zweyter die äufser- 
lich anzuwendenden Arzneymittel bereiten lehrt. £s 
folgen dann einige Forn^eln zur Bereitung folch^r 
y. A* Xm Zm i8^* Erßer Band. 


•of&cinellenMittefl, deren grofsterThell nicht in deioa 
Codex der ehemaligen mediciniCohen Facu^Uat 9a 
Paris enthalten iß, und wekhe unabhängig von den 
flauptvorfchriften nach Bedarf in.. den Cml-. ^und 
Militär - Hofpitälern können c bereitet weriJeiC Zh*- 
letzt l^nd von S. 65 an einige Vorfcbriften und Be- 
merkungen gesehen über das £infammeln .der Bfl^n- 
zen und der Laaithariden {warum das Letztere hier 
;ßehe, fehen wir nicht repht ein), über die Mittel, 
die .'Luft in den Ho fpitälern gefund ;zu erhalten, ül^er 
,^v^ Aufbewahrung der offici^ellen i^r^ney mittel, über 
di« den Eleven in der Chirurgie anzuvertrauendi^n 
Arzneymittel, Tabellen üb#r die in <!en Militärhp- 
fpitälernnothwendigen Arneymittel n^bß Angabe der 
nötiiigen Quantität derfe\ben , und ein ModeTl zu ei- 
nem Diarium für den befuchenden Militärarzt. 

Nach angeßellter Überfichi; und Würdigung d^ 
*-dieCcn Verordnungen ziun Grupae liegenden theora- 
tifchen GrnndCät;ze, haben wir denn auch hier von 
Neuem b^ßätigt gefunden, dab die Medicin der Fran- 
zofen iich noch nicht weit über den Standpunct er- 
hoben hat, den üe vor mehreren Pecennien ein- 
nahm. Die allgemeinen, gröfseren, umfaffendereii 
Anßchten der Natur, welche, die allgemeinen Gefctze 
desLeben^ enthaltend, für die allgemeii>e Behandlung 
>ler Kranken nicht unwichtige Winke geben, find ih- 
neji noch immer iimbekannt geblieben. Auf den aken 
Grund fortbauend, und alles Fremde verachtend, wird 
der Kranke noch immer mitTifanen überfchwenimt, 
und die Krankheitsmaterie durch auilöfende Mittel be- 
weglich gemacht und ausgeführt. Das fpecififche Ver- 
hältnifs der Krankheiten ^u den einzelnen Organen 
des Körpers, und das der eii^elnep Arzneymittel zu 
den einzelnen l;^rar)kheiten,'yyird kaum mehr lo weit 
berückfichtigt , als es die alten Praktiker lehrten; ja 
dicfe werden oft giurecht gewiefen, wo fie, die in- 
nere VerwandtCchaft der Dnige zu einander ahndend, 
i» ihrem praktifchen' Wifkon^diCfelbe nicht zu ver- 
letzen fuchten. Von einer eigentlichen Theorie der 
'Medicin , gegründet auf die allgemeinen Verhältniffe 
des Or£anismus und der Krankheit, findet ^ch in der 
, mcdicinifchen Praxis der Franzofen auch kaum eine 
,Spur mehr; und w^ollte man nach den leitenden 
P^incipen der ärztlichen Behüildlung fragen: fo 
würde man entweder gar keine Autwort erhalten, 
oder dicfe würde das verwo^rrenfte Chaos von halbver- 
fiaudenen phyfiologi fchen , fchlecht angewendeten 
chemifchen , und unbewuCst durch den Gebrauch 
fanctionirten, aber durch Äfterweisheit entßellten cm- 
pirifchen Gruudfätzen geben. Wohl hat dieChemip 
, G 
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jenfeits des Rheins ledetitende F^ortfchrittc geiflacbf; 
befonders was «Wn experimentireitden Theil betrifft,« 
aber auch felbft diel'e, fey e», dafs lie den Ärzten un- 

^bckannl gebUebmv fey es aiis rfecbläfligkfeit ,^ oder 
aus fonft einem* (jTttnde, ifirnoch nicht einmal za 
richtiger Bereitung der pharmaceutifchen Mittel an- 
gewendet -virorden , gefchweige dafs man die alfgc- 
meinen Gefetze derfelbcn auch in den* lebendigeren 
VerhältnilFen des menfchKchen Körpers und &iii«r 
Deformitäten^ in der Entftebung der Krankheiten 

•nachzuweifen verfucht hätte. — Die Meditin der 
Franzofen hat alfo noch nicht einmal eiiie Ahnduiig 
von dem, was feit den letzten Decennien in Deutfeh*- 
land , fey es mit oder ohne £rfolg , in der praliti- 
fchen Medicin verfucht worden ift. 

Wir lailen nach diefer Iiihaltsanzeige und allge- 
meinem Urtheile einige befondere Bemerkungen zum 
Belege des Gefagten folgen. In der Vorrede ift uns 

' eine Stelle aufgefallen , mit welcher wenige deut- 
fche Ärzte einverßanden feyn möchten. Mit Recht 
wird dafelbft die möglichfte Vereinfachung der Arz- 

' neyformelu empfohlen; aber der Grund diefer Em- 
pfehlung ift falfch , wönn es heifst : que les formU" 
les compliqudes sont les enfairs de Fignora?tce , qu^ön 
n^obtient de succhs en midecine qu^en raison inverse 
de la multiplieitd des rem^des ifu^on prescrit. Die 
franzöfifchen Ärzte fcheinen hier ganz vergefTen zu 
haben > dafs es viele . zufammengefetzte ält^e Mittel 
giebt j welche nur in diefer Zufammenfetsftüng eine 
befondere fpecifike Wirkung haben , däf« jede Zu- 
fammenfetzuug differentei* ATzneymittel ein neues 
eigeiithümlicbes 9 fpecrfifches Arzneymittel ift» dcf- 
fen Wirkung durchaus nfcht aus der Addition oder 
Subtraction der einzelnen diefe Zufammcnfetzung 
bildenden Mittel zm erklären und zu beftimmen ift, 
wie es bey einigen blofs und rein chemifchen Mit- 
teln, doch aber auch nur in befchränkter Anwen- 
dung, der Fall iß. Wo^ Erfahrung längerer Zeit ein 
npch fo complicirtes Mittel als ein Specificnm gegen 
beftimmte Aflectionen erprobt bat, ift es offenbar 
belTer, diefs Specificum, wie es uns von unferen 
Vorfahren überliefert worden ift, unverändert anzu- 
wenden, als durch Weglaffnng eines uns vielleicht 
unbedeutend 'fckeinenden, aber in der Zufammcn- 


•fctarang vielleicht fehr wirkfamen Mitfcls die gart^( 
fpeciiifche-Wirkufrg dief^s Mittels zu zerftören. Ün< 
ähnnche (jeringf<ihätastin'g der fpecififchen Wirkun 
gen einzelner. ArÄneymittet, wodurch indeüen di( 
IraHzöÖfche^i Ärzte mit lieh fellaft in Widerfpruc] 
gerathen, finden w^irS. 4, wo in einer Formel fiebei 
aromatTfche Subftanz'en angegeben find.- Die Not 
hies^U fagt : ä dejaut d*une espice ( des plantes aro 
nuU iqu e s ,• amires , afUhelmintiqfies r vulniraires 
imöllientes) on prendra Vatttre dans lä mvme classe 
il efi est de m^ine des feuülef et ßeurr pectorales^ de 
racines ßpdritives et astringentes ; une seule d'en 
tre ell^s remplaeera toutes les äütteA 
Wie fchön fich doch die unendliche Mannichfaltig 
üeit der Natüi* nach den befchränkten ktiiiftliche) 
Syftemien und Eintheiluirgen fügt, und %varum docl 
"ivohl die grofse Diverätät der einzelnen Dinge ent 
fiandcn ift! Aber \Varum denn in der berührte] 
Formel lieben verfchiedene Kräuter , da ein einzige 
alle übrigen- erfetzt? Wir Deutf oben habeil es mi 
aller nnferer Syftemfucht, ausgenommen etwa zu 
Zeit des brownfcheh Syftems, doch noch nicht £ 
weit bringen können, mit der Claflrficirung der Na 
turkörpelr auch zugleich die fpecififche Wirkun 
derfelben mittheileh zu' ^können. Diefer Mangel d< 
Achtung der Erfahrung älterer Zeiten ift um fo au! 
fatlettder, da dfe Franzofen doch eigentlich keine 
Schatten vonSyftem in derMedicin habend, an alle 
Ecken der Strafsen die. Erfahrung als die einzig 
Lehrmeifterin der Medicin anempfehlen , und Hij 
pokrates immer im 'Munde führen. 

Eben fo auffallend waren uns die in vielen Foi 
mein vorkommenden Verftöfse gegen die Gefetze d< 
chemifchen Ver wandtfchaft , welche uns hier ua 
fo unverzeihlicher gefchienen haben, da man wah 
haft hätte erwarten können, dafs in einem Land 
wo das Studium der Chemie die gröfsten und zab 
reichften Verehrer findet , die Gefetze derfelben d« 
diefe Formeln angebenden Ärzten und Apothekei 
bekannt feyn würden. Wir geben nur einige Probe 
S. 8 "vvird eine Tisane pürgative angegeben , zu ^v€ 
eher nebft anderen vegetabiiifchen Mitteln komm« 
Cremor Tartari und Glauberfalz. Nach den Gefetz« 
der chemifchen Wahlanziehung 


Schwefelfäui'cs JKali 


V fc . 




Wtinfteinfaure Sode 


entftebt hier alfo fchwefelfaures Kali und weinftein- 
faurc Sode, alfo ganz etwas anderes, als man gegeben 
haben will. Eben fo findet man Glauberfalz, Brech- 
weinftein und Nitrum zu einer heterogenen Mifchung 
vereinigt, und 5. S9 Gerftenmehl mit Eichenrinde 
in Waller gekocht , wo alfo das Amylon , der Rieber 
und die Fyweifsfubftanz des Gerftenmehls nothwen- 
d:g durch die Gerbefubftanz der Eichenrinde ange- 
n und wefentlich verändert werden müilen, 
^ 'es nicht Ablicht der Compofition ift. 


,*i. 


S. 74. folgt ein fehr interelfanter Artikel über c 
Mittel, die Reinheit der Luft in den Hofpitälern 
erhalten und wieder herzuftellen. Er enthält Mit 
zur Erhaltung der allgemeinen Reinlichkeit, med 
nifche Mittel, die Luft zu erneuem, und chemifc 
Mittel, den in der Luft befindlichen Krankheitsft 
zu zcrftören. Von den letzten finden wir hier bl< 
die überfauren falzfaureli lläucherungen , und z\^ 
follen fie nach der hier befindlichen Vorfchrift n 
angewendet werden , um, wenn man durch eher: 
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febe Reagentien dre Gegenwart- fauliger Miasmen' 
(.miasmes putrides) in einem Krankenraal erkannt 
hat, diefen Saal während der Entfernung der Kran- 
ken in einen anderen Saal z^u d^sinficirea. Voii den 
Aetig in' den KranXenfälen und in dem ganzen Räu- 
me eines Hofpitales anzuwendenden Räuqlierunge^, 
£0 wie von den liiebey nöthigenVorlictitsmafsregela, 
und von den* falpeterfauren und effigfaureh Räuche- 
rdiigen veVmittelß luftförmiger Erfigföure, welche, 
ungeat:htet der Kraft der überfauren falzfauren Dum- 
pfe, dennoch BerüekGichtxgun£ verdienen, findet lieh 
hier kein Wort* Auch verliehen wir nicht, durch 
welche chemifche Iteagentien das Contagium ent- 
deckt werden foll , da man wohl die Ausdünfiungen 
von in Verwefung hegrilfenen thierifehen Subßan- 
zeu, nicht aber die lebendigeren über die chemifche 
Reaction erhabenen Sübftrate der dem thierifehen 
Samen zu vergleichenden Contagien durch cliemi- 
Xche Mittel erkennen kann. Wiird, wie hier vorgc- 
fchrieäen iß,- erft dann mit den mineralfaureii llau- 
chertmgen verfahren, wenn die Contagien auf che- 
mifche Potenzen reagiren : fo möchte ^alles Üesiiifi- 
ciren fruchtlos feyn, und es ift dann Anfieckung und 
Verbreitung der Kranl^heit auf keine Weife zu ver- 
meiden« Das Hauptficherungsmittel gegen das Con- 
tagium ift offenbar Zerftörui]g> deÜelben , fobäld' es 
hch entwickelt:' daher bey irsend verdächtigen 
Kranken, deren es in den Militärhofpitälern faß 
immer giebt,. die Räucherungen liidit früh ge- 
nug angewendet Averden können.'^ WeiMi ih den. 
franzöül'chen MiliLärhofpitälern, wie zu erwarten 
iß, nur nach diefen Vorfchriften verfahren, und 
fo lange mit den Räucherungen Anßand genommen 
wird, als üch das Contagium noch nicht durch die- 
mil'che Reagentien entdecken läfst: fo darf man fich 
in Deutfchland n^cht mehr wundern , wenn in al- 
len franzö&fchen Militärhofpitäl«rn üch die furcht- 
barften contagiöfen Krankheiten erzeugten, und wenn 
nach jedem Kriege , in welchem Kranke aus fränzo- 
£fchen Hofpitälern transportirt werden , alle Ürter, 
durch welche folche Transporte gehen, von den 
furchterlichßen Epidemieeu heimgefiicht werden. 
Wenn aber die von den höchßen Moilicinalbehbrden 
ausgehenden Vorfchriften fo nachläfTig «und unvoll- 
konimen gegeben werden : was foll man dann von 
den untergeordneten Behörden erwarten ! -— 

Stendal, b. Franzen u. Grofse: Lexikon der Ge- 
nufs" und Nahrungs- Mittel^ für Freunde der 
Gefundheit und üe& langen Lebens, x^xo, ' X u. 
487 S. 8- ( 1 Rthlr. ) 
Die Abficht des Vfs. ging befonders dahin , eine 
fummarifche Überhebt der Genufs- und Nahrungs- 
Mittel , fo wie fie aus der Hand der Natur kommen, 
defsgleichen der vorzüglichften , durch Kunß berei- 
teten Genufsmittel zu liefern. Dabey war es ihm 
weniger um eine erfchöpfende Befchreibung aller 
diefer Dinge, befonders dann, wenn man deren 
Kenutnib als bekannt vorausfetzen konnte, als um 


die Bemerkung zu thun, .ob ein jedes derfelbcn für 
die Gefundheit vortheflhaft oder tiachtheilig fejf. 
Abgefehen davon-, däfs überhaupt die Beftitnnnin^ 
<ler SctiÄdiichkeit oder ünfchädlichkeit irgend eines 
Nahrungsmittels nur retativ ausfallert könne, und 
eines derfe^ben für eiii Individuum febr zuträglich. 
Was für ein arideres fehr nachtheilig genannt w^cr- 
^en möge:' fo find die voii dem Vf. angegebenen diÄ- 
tetifchen Vorfchriften gröfstentheils gut und zWeck- 
mäfsig, und ro>Vohl für Gou^nrandtf, als für folche, 
welche iif der Wahl ihrer Nahrungsmittel forefamcär 
und mit ßrengerer Rückficht auf ihre körperlichen 
Anlagen zu Werke gehen, wifediefesbey der gewöhn* 
fich nur den Zweck der Lebenserhaltung im Auge 
habenden Menge der' Fall fft , mag diefes Lexikon 
nicht ohne Nutzen feyri. Uür volIft»iridig kann es 
nicht genannt werden,, wie die folgenden Bemer* 
kmigeir, welche leicht lioeh hätten vermehrt wer- 
den können , zur Genüge zeigen werden : 

S. 8- Art. Goldamjel, fehlt der Hniiv Name und 
feine bekannteßen' deutfchen ? Pyrol und feirfchvo- 
gel. — S. 1 1. Anies , fehlt feine Wirkung auf die 
lyiilöhfecretion. Jniesöi gehört nicht unter die Nah- 
rüngsnjittel. Wollte aber der Vf. daffelbe als Ge- 
nufsmittel für den. Sinn des Geruches mit aufneh- 
men : fo gehörten eben fo gut alle anderen ätheri- 
fchen Öle, Räucherpulver u."f. f. auch dazu. — S^ i8. 
Apfels hätte erwähnt werden follen, dafs fie ge- 
trocknet und gekocht ein vörtheilhaftcs Mittel in 
fiitzigen Fiebern abgeben. *— S. 34« Ä'^'f fehlen 
feine VerfälTchungfcn urtd Verunreinigungen durch 
Kalk, Kali, Bley, und die chemifchen Methoden, 
diefefben zu entdecken. Auch h^tte der Methoden 
des fogenannieri Schönens ijder Helbnachens gedacht 
werden follen. — S. 43. Bohnen , fehlt die Metho- 
de des Räücliems derfelben , Welche befonders in ei- 
nigen Gegenden der Schweiz und des füdlich^n 
Deutfcblands gebräuchlich, und unftreitig die vor- 
züglichße unter allen Aufbewahrun^smethoden ift. 
— S. 45. Bey den Saubohnen hätte ihre ünverdau- 
Tichkeit für manclie Individuen erwähnt werden fol- 
len. S. 48 fehlt der Kartoifelbrantwein. — S. 49. 
Die Probe mit dem Brantwein auf Kupfer , welche 
hier angegeben worden , iß nicht genügend ; belfer 
die mittelfttAmmonium. — S» 65^ Butter ^ hätten 
ihre Verfälfchungen mit Talg, Sand, befonders aber 
durch zu vieles Salz angeführt werden . follen. — 
S. 8»« Chocoladet fehlen ihreVerfÄlfchungen, befon- 
ders mit Mehl. — S. X03. Fenchel^ fehlt feine blä- 
hungtreibende und milchvermehrende Kraft. — 
S. 210. Kaffee, tadelt der Vf. denBeyfatz von Milch; 
aber gerade diefe äeymifchung nimmt ihm feine er- 
hitzende Eigenfchaft, und qualificirt ihn eher zum 
Nahrungsmittel, als welches er doch wegen feines 
häufigen GenuIIes bey einem -grorscn Theife derMen- 
fchen anzufehcn iß. Femer räth der Vf. den Kaffee 
zu kochen, nicht zu filtriren. Oßenbar iß aber die 
letztere Methode der erßeren vorzuziehen , weil fich 
durch das Kochen gewiffe in demfelben enthaltene 
refinöfe^ der Gefundheit aber weniger zuträglicht 
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B«ftaodtbeile löfen • -vrelche beym Ffltriren Äuriick- 
bleibe03 n^» muffen dabepr die bey dierer chemifdh- 
phaTiAaceurifchew' Operation jiath wendig zu beob- 
achtenden Vojtheile nicht aufser Acht cel^ffen wer- 
dcii. — S. öl?. Kartrfßtln^ hätte der it reitigen Fra- 
^e über die Schädlichkeit oder UnrchädUchkeit des 
frohen Genuffes derrelben gedacht werden folien. — 
iS. «55. Lerchen^ ift der bekannt^ Gefchmack nach 
Kn6blauch .nicht erwähnt. — S. 256^. Linfen. Zur 
löichteren Verdaulichkeit derselben trägt es bey, 
ivrenn folche wit liegen waiTex gekocht, und Tags zu- 
vor eingeweicht werden. — S. 275' ^i^ch darf voj:i 
I «naflcken Individuen nicht in Verbindung mit Säu- 
len oder fchwaraiem Brod genoITen werden. Befon- 
ders g*t bekommt fiie denen, welche Anlage zur 
LungenCucht haben. V^^nn die Milch §iu feyn foH, 
darf das Vi&h nicht mit B ran t wein fpülicii gefüttert 
werden. Auch ihrer Verfälfchung mit Mehl, Stärke 
iJiUid Waffer hätte gedacht werden folien. — S. 276. 
Deif- Artikel Mi^er^twajfer ift zu kurz und unvoll- 
: ftäfidag. -^ S. 279. Bey dem Mohnfaft h^tte de# 
hätlfigen uiMi übermäfsigen Genuffies deffelben voji 
den Türken gedacht werden folien. Ohne diefe Be- 
merkung hätte der ganze Artikel füglich wegbleibe|i 
könncuj da derrMohnfaft für andere Menfchen we- 
der Genufs- .noch Nahrungs- Mittel \i\. — * S. 280. 
Moike^ werden die yerfcbiedeuen Bereitungsarten 
derfelbeii durch Wijinftein , Laab u. f. w, yermifst. 
Auch ift fie wohl ein bedeutenderes Heilmittel^ ak 
der Vf. wähnen mag. — S. 314, Pfefferkuchen, zu 
kurz; vorzüglich hätte die Hauptgeburtsft^tte derfel- 
b*n, Nürnberg., erwähnt werden folien. ^— S. 321, 
^PoHtak, und S, 339 ßivefqlte, ift nicht einmal an- 
'Mgeben, wo fie wachfeh. -— 8.348- Safran^ (eh- 
Un fciac Verf älCchungen , beConders mit den Blu- 
«oenblättern der Ringelblume {^CaUniula ofßcin.) 
und dfisSaflors (^Carthamus tinctorius) und mit gro- 
ben Rindfleifchfafern. ^ S, 35<>. Sahne, fehlen die 
in anderen Gegenden gebräuchlichen Namen-. Kern, 
Oberes u.a. m. r- 6. 352. Salz, follte Rochfalz heifsen^ 
da das Wort Salz den gen erifch en Begr ift' bezeichnet^ 
— S. 359* Schinken, ift der vorzüglich in Ruf ße- 
henden weßphälifchcp picht gedacht. — S. 393. 


Rauthtabak, fehlen Feine Verfälfchuilgeii nnd ihi 
Entdeckung, fo wie die fchädlichen Wirkungen d< 
Rauches auf die Augen, befonders bey Kurzficht: 
gen.. -*- S. 39g. Schnupftabak,^ ift die befdndet 
Schädlichkeit mancher Sorten delTelben« befondei 
der feineren, als Tonka u. f. w. , nicht erwähnt. - 
S. 401.. Tauben, Jiind zur Zeit der Leinfäat nicht g< 
niefsbar. •— S. 403. Thee, darf nicht* äu heifs g< 
trunkeit werden , und kann leicht fchädlich für hj 
fterifche und nervenfchwache Perfonen werden. — 
S. 451. Zütker; dafs er blofs auf mechanifche Weif 
den Zähnen fchade, ift picht wahrfcheml ich. Viel 
mehr fcheint er d(»i Magen zu verderben und zu 
Erzeugung vQn Säure VeranlaiTung zu geben, \va 
dann mittelb;ir die Verderbnifs der Zähne *zur Folg 
%tt; wenn nicht yielieicht gar eine fpecififche zei 
ftörende Wirkung deffelben auf dicfe Organe Stat 
findet, was man beynahe zu glauben veranlafst \Vei 
den möchte, indem öfters der Genufs füfserSubftan 
zep unmittelbar Zahnweh nach fich zieht. — Ohii 
eben darauf Jagd zu machen, haben wir beym Durch 
lefen des Buchs folgende Artikel vermifst: mehrer 
Weinforten, als oüener^ erlauer, Leiftenwein; fei 
ner die Artikel Salcp und Hopelpopel , ein in neue 
rer Zeit fehr bekanntes Getränk aus Eygelb um 
Arak u. f. w^ Auch hätte die Erde, als ein Nah 
rungsmitte] fürjgewiffe wilde Völker^ z. B. der Oto 
maken und J^eucaledopier, erwähnt "vVerden folien 
JBndlich muffen wir rügen , dafs hie und da nich 
alle Provincialmimen eines Dinges apgeführt wordei 
find, was um fo nöthiger gewefen wäre, da da 
Buch doch zunächft für Lefer beftimmt ift, weichet 
gröfstentheils der «techniCche Name ganz fremd iß 
Aber auch diefer fehlt bey manchen Artikeln ganz 
wie S. 8 hey Goldamfelf S. ÖÄ5 Klippenfpringer 
S. 058 L-orch u. f. w. , fo dafs man gar nicht weif$ 
welche Tbieye mit diefen deutfchen Benennüngei 
bezeichnet werden folien ; oder es iß zwar das Ge 
nus, unter welches die Sache gehört, angegeben 
aber die Species fehlt , wie S. 5 Mant , S. 143 Gal 
ganty S. 408 Thytnian, S. 439 fVieiehopf; oder e 
ift die Species und nicht das Genus a^ngeführt, wi' 
•S^ 477 // achtel u. f. w, Hbm^ 
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Medici». Berlin, b. Maurer; fVeUkes iß der wajire 
Zweck medicitüfeh ' chirurgifcher Lehranftalien? pf'^elche Art 
des Unterrichts kann ihn befördern? Eine Rede an 13 Stif- 
Umgsiaee der kOnigL medicinifcli- chirurgifcheh Pefdüiete 
EU ßcrfin, am 2 AupiH i8o7 fiehaltcn von D. Augu/i frie- 
drich Hecker, konigH preuff. Hofratli«, Prof. der I^hologia 
und Semlotik bey dem kOnigl. CoUegio - medico - chimrgico 
u. f. w. 1807- '5^5. 8- (3 gPV) Auck untAr dem franzöfiCclien 
Titel: Quel eit le vßritable But des Instituts de Medecine e$ 
de Chirurgie ? Quel pwde d\enseignement doit r on y sui" 

Der nlr die Wiflenrchaften , welchen ttt Gfh mit regem 
Eifer widmete , *u friili verfiorbene Vf. Lieh diefc Kie.de in 
der für die preuffifche Monarchie liöchft unghlchfelig^en Pe- 
riode, ^ilirend der fransöfiCchen Occupation. Es ift uns 
unbekannt, ob Hr. H. diefelbe fransöfifcb eehaiten hat^ was 
ihre gleickzeitiee Erfcheinung in franzöfifciier Sprache , und 
der Uniftsiidi ^l£b oielirore fia^ößfche SfniUtsbe^mt« jener 
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Sitzung bey wohnten , verniuthen Ufst^*— Diefem ifl es and 
wohl ziiztilchi'eiben^ dafs fich der Vf. fl.ber die hier vorge 
legte Frage, Tiber den eigentlichen Zweck medicLnirciierLehr 
»nJdalten, nicjit tief «itifela/Ttn, fondern fich begnilet hat 
einige Notizen aber die Einricktnag und Gefchichte der Pe 
piniere -zu Berlin mitzutlieilen. Zugleich finden fich hier ei 
nige Andeutungen über die Grundfdtze , von welchen Hr. H 
bey dem Vortrage der to^ ilim gelehrten medicinifdien V4, 
eher auszugehen pflegte. 

In dem , wa« Hr. H. TOn einem |>hrer fodert : «erfiörei 
£oll er den Parteygeift , vernichten die Autorität der äectej 
und der berQhniteu Namen« und eigene Überzeueung voi 
Wahrheit aus ihren GrOnden und ihrer Anwendbarkeit ij 
dem t>r^tifchen#V\'irkungskreife, nidlat aus d^n Lehren dei 
Schulen^ und aus dem Glauben en Namen erwecken , die an 
h&ufigflen in den Zeitungen genannt werden**, fpricht fich Oi .i 
Zweck fehr deutlich aus , welcher Hn. H\ bekanntlich bt 1 
»Ueit feinen literarifchen Arbeit«« Torrcktfebte. M + S. ' 
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CsiFsiOy h. Gräff : JDer Füldzug der Franzofen und 
4iUnrten nordifcken Völker im /oAr^ (in den Jali- 
ren) igoö und iQoT* Herausgegeben von Friedrich 
von Cälln. I Theil. Mit loiflummiEten Planen« 
1809. IVu, 3oßS. 4. (6IUhlrO 


er Zweck des Vfs. bey dielem Werke ift in der 
Vorrede nicht deutlich .entwickelt. Wenn er im Ein- 
j^ange fagt: ^,er habe di3 Begebenheiten des Krieges 
felbft ein Jahr früher nicht lo erfchöpfend darftellen 
können» als jetzt, nachdem er aie meißen Schlacht- 
felder felbft bereifet und alle ^larüber im Druck er- 
fchienenen Materialien eefammlet hätte ^': fo glaubt 
man fich berechtigt, eine vollkommen hiftorifche 
Sefchreibung jener denk'würdigen Feldzüge zu er- 
warten. Diefe Aus&cht wird jedoch bald wieder be- 
fchräukt. 9,So unrichtiges heifst es gleich nachher, 
^,der angenommene Grundfatz ift, dafs es noch zu 
friihfey, über fd wichtige Dinge, als unter unferen 
Augen vorgingen, jetzt fchon eine Gefchichte zu 
fchreiben : eben lo anraaf^end würde es feyn, wenn 
man jetzt fchon üch anmafste , eine Gefchichte die- 
fes Feldzugs pragmatifch zu liefern. Der LeCer er- 
warte daher nicht mehr, als ihm diefes Geftändnifs 
fagt. Auf alle Fälle wird doch diefes Werk ein nützli- 
cher Beytrag 2ur Gefchichte werdjen^ welche einft 
Preulfens Hiftoriographen zu fchreiben lieh veranlafst 
fühlen möchten.'* Unter einer nicht pragmatifchen 
Gefchichte fclieint der V£ hier /eine blofse Sammlung 
von Materialien zu verftehen; aber er erklärt Jich 
weiterhin, dafs er doch noch etwas Anderes im Sinn 
habe, indem er hinzufügt: ^cs ift nicht meine Ab- 
ficht^ eine kritifche Gelchichte diefes Feldzuges zu 
liefern und jeden 'Zug einer Mäufepatrouille zu de- 
tailliren, fondern meine Gefchichte foU eine Ausein- 
anderfetzung dar ThatCachen enthalten.'* 

Scltfam genug läfst der Vf. das Wefen einer kri- 
tifchen Gefchicbte iii der Aufzählung jedes geringfü- 
gigen Ndbennmftandes beftelien. Überhaupt fcheiqt 
ihm der Begrijff der Gefchichte nicht recht deutlich 
▼or Augen** gefcliwebe zu haben ,x weil er nach Co 
manchen Beftimmungen feines Zwecks zuletzt bey 
der Auseinanderfetzung der Thatfachen fiehen bleibt.^ 
In feinem Werke nimmt diefe die Form der über ei- 
neniT\erk würdigen Rechtsfall gefammclten Acten an. 
Wir finden hier Anklage und Vertbeidigung , Ant- 
wort ulid Gegenantwort, Zeugenverhöre und das in 
der erfteh Inftanz gefällte Urtheil; dann aber noch 

/• J. Lu ii. 18 1 4» Brßer Band. 


in den, von einem militärifchen Schrlftfteller hinzu- 
gefügten, durchaus fchätzbaren Anmerkungen gleich-^ 
fam ein höheres Tribunal, welches >nach einer swey* 
ten Durchficht des Proceffes den Ausfpruch beftättgt 
odermild^t. 

Dafs ein Buch in diefer Form auf den Namen ei- 
ner Gefchichte keinen Anfpruch machen könne, ver* 
fteht fich von lelbft; aber auch eine zweckmäbiM 
Sammlung von Materialien hat ihren grofsen Wertn. 
Als eine folche 'wird diefes Werk dem künfti- 
gen Gefchichtsforfcher fehr willkommen kyn^ und 
das Verdieiift des Herausgebers dabej in der Voll* 
ftändigkeit feiner Sammlung, in der Auswahl des 
guten und beiferen unter der Menge des vorhande- 
nen, fehr ungleichartigen Stoffes, in der Zufammen- 
fiellung der einzelnen Stücke, in der Begründung' 
ihrer Glaubhaftigkeit , und in einer kritifchen An- 
leitung zu der Würdigung derfelben beftelien. Soll- 
te dann auch der fpätere Lefer bey der Benutzung 
diefer Sammlung mit den oft rafch aus^ef pro ebenen 
Urtheilen xles Vfs. nicht durchgängig einverftandea 
feyn: fo hat er doch die Acten vor fich , nach'wel« 
eben er felbft entfcheiden kann« Aus diefem Grun- 
de glaubt auch Rec. jene Urtheile, w^elche, fo wie 
die eigenen militärifchen. Entwürfe ^e%^ Vfs. , durch 
die mit Keniitnifs und Unparteylichkeit gefchriebe- 
nen Anmerkungen (a. B. S. 178 — 180 i*- ^' ^' O») ge- 
mäfsigt werden, übergehen, und fich nach den vor- 
ausgefchickten allgemeinen Bemerkungen auf eine 
kurze Anzeige des Inhalts befchränken zu dürfen. 

Der vorliegende 1 Band enthält in zwej Abthei* 
lungen ; die Forbereitungen zum Kriege vom Anfang 
' des Augußs bis zum wirkliehen Ausbruch der Feind- 
feligkeiten am 8 Ootober bey Saalburg ^ und die G<> 
fchichte des Zeitraums vorn 8 October bis zum Ein- 
züge des Kaijers Napoleon in Berlin. In dem folgen- 
den Bande foll, gleichfalls in zwey Abfchnitten, der 
Krieg am rechten Ufer der Oder bis an den NiemeA 
befchrieben werden. Die voratvsgefchickte Einle^ 
tung fchildert das preuffifche Militär, feinen Zuftand 
im Jahr 1806, und die Waß'en und Fechtart delFclbeiV, 
„woraus fich in dem Buche manche (,fonft unbe^ 
greifliche) Thatfache erklären wird," und enthält ei- 
ne Vergleichung des alten Mililärfyftems mit dem 
neuen nach Bährenhorjl und anderen angezeigten 
Quellen, welche der Vf. nicht zu überfchlagcn bit- 
tet, „da die Vernichtung der prcuffifcheii Militärmacht 
daraus gröfstentheils herrührt." 

Diefe Ankündigung deutet auf einen höheren 
hiftorifchen Zweck. £s foUen hier die Urfachen ent- 
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•wfcleft -wer Jcir, axi» wclchenr die tie^aHnteit Erfolge* 
hei vorgcgaiigctt find und hervorgehen mufsten. Aber' 
fö viel Wahres dufer Auffatz aiuch im Eihielneii ent-^ 
halten lii^t ffit" vermißt man doch; im Ganzen die 
nbihwendige Eümlif^lieU der SchlufsfoTgen. Die 
fcUon oft erhobenen Klagen über den Verfall der Ar- 
mee werden wiederholt, und dabey gezefgt) wie Man-- 
ches hätte beffer Teyn können; aber nicht alle Vor-, 
würfe find fo völlig erwielbn, daf« fie nicht aHch von 
einet anderen Seite betrachtet werden l^önnten; und 
die Verbefferungsvorfchläge möchten nicht durch- 
gängig in efner, auf die Erfahrung gegründeten Prü*' 
fung oeftehen. Die Anmerkungen finden fleh häu- 
fig bewogen, ihre Dämpfer aufzufetzen, und nicht 
feiten hal^n fie es mir den Vorderfätzeii zu thun,aus 
welchen der Vf. gerade feine entfchcidendßen Folge- 
rungen zieht. Lefenswcrth find die Gründe (Anm, i. 
S»4)y mit welchen die Behauptung, dafs das Feldherr- 
genie ohne allen Unterricht die Kegeln der Rriegs-- 
kunft finde, dafs (S. ii) weder Kriegs- und WalFen- 
Kunde, noch die Befchaftenheit der Truppen oder die 
Lage der Staaten u. f. w. $ dabey in Betracht kom- 
me , beleuchtet w^ird. Man wird diefe kleine Ab- 
handlung mit erhöhtem Antheil lefen, wenn man be- 
denkt, dafs gerade das Bedürfnifs fo mancher Kunft 
und fo mancher WilTenCchaft au der Hervorbringung 
desMat erials und zu der Führung* der Kriege, in ei- 
nem Zeitalter, wo das SchWerdt entfcheidet, fchon 
an fich felbß uns die Unmöglichkeit des Zurückfin- 
kens in Barbarey verbürgen muff. 

Der i Abfchn. hebt mit einer Prüfung des Re- 
glerupgsfyftems Friedrichs II an , und erörtert nach- 
her fehr weitläuftig eine Streitigkeit zwifchen den 
vertrauten Briejen und dem Journal ; Feuerschirme. 
Dann folgt eine Schilderung, der politifchen Ange- 
legenheiten vor dem Kriege , worüber ' Auszüge 
aus anderen Schriften mitgetheilt werden. Für den 
Zeitgenoffen enthalten fie nichts Neues, aber der 
künftigeGefchichtsforfcher wird fie benutzen können;, 
fie gehören zur Vollftändigkeit, ohne jedoch ein voU- 
ftändiges Ganzes zu bilden. Die Zergh'ederung der 
Operationsplane (S.66fF.) ift mit Einficht und Sach- 
kenntnifs ausgeführt.^ 

Im 2 Abfchn. zeichnen fich die Berichte der 
vorgefallenen Gefechte und Schlacbten durch eine 
auflSUendc Ungleichheit der Behandlung aus. Untei 
häufigen Wiederholungen > und mit grofser, oft er- 
müdender Weitfchyreifigkeit werden die Vorgänge 
von Prenzlau und Lübeck, die Übergabe von Magde- 
burg und was vorher zur Ausbefferung der Feftung 
hätte gefchehen können, und die Schickfale der 
kleineren Abtheilungen unter den Generalen Leco^, 
Winning, Biela u. f. w- aus einander gefetzt; die 
erofsen Hauptbegebenheiten aber, die Schlachten 
von Jena und Auerftädt, nur fehr oberflächlich be- 
fchriehcn. Wir erfahren bey jenen minder wich- 
tigen Ereigniffen die verfchiedenen Meinungen der 
Generale und Anderer über das^ was man hätte thun 
und laffen foUen ; die in den Journalen erfchienenen 
Siiciifchriften werden wörtlich eingerückt; Perfön- 
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lichkeiteii , -w^elche fich darin eingefchlicKcn habei 
und die billig der Vergoffenheit überlalfen bleibe 
follten, werden durch Deutungen aufgefrifcht, un 
mit Urthcilen begleitet-, • ^erefi »fdiireWenfter Td 
kaum für den Ankläger, am wcnigßeiW f%ii^ de» Ri^l 
ter fich eignet. 

Der >/;/Äfl7/«^ enthält, aufser denSchlachtördhni 
gen urud Beftänclen der Armeen, eine Erläuterung d« 
Plane, und die Berichte des* General Jomini über d: 
Schlacht von* Jena, und des Lieutenant von Hinl 
über das Gefecht von Halle. Den erftenNvird der L< 
(er nicht ohne Nutzen mit den Angaben, der pi-euJI 
fchen Schriftfteller vergleichen; er verliert jedöc 
an Deutlichkeit und Brauchbarkeit durch die We^ 
lalfung des in der ZeitCchrift Pallas , aus der er al 
gedruckt ift, beygefügten Planes, auf den fich di 
ohne weitere Erklärung liehen gebliebenen Naclnve: 
fungen durch Buchftaben beziehen. Neben der hir 
kifchen Befchreibung hat der Vf. auch den dazu g< 
hörenden Plan aufgenommen, und das Gefecht vo 
Halle ift daher auch das einzige vollftändig und deu 
lichbefchriebenein dem ganzen Buche» ' 

Billig hätten, auch nach der von dem Vf. g< 
wählten Form, in der Gefchichte eines Feldzug< 
die Gemälde der wichtigften militärifchen Bcg< 
benheiten nicht in den Anhang verwicfcn , fonder 
in dem Werke felbft aufgeftellt werden feilen. Ein 
Erläuterung der Plane würde zweckniäfsig gcwefc 
feyn ;. aber Acn Mangel einer befchreibenden Darfte 
lung dadurch erfetzen zu wollen, ift ein Behelf, dt 
durch die, den Elärungen der Buchftaben eingeilocht< 
ne, magere Erzählung den Lefer ermüdet, unddurc 
die Dürftigkeit der Plane feinen Zweck ganz un 
gar verfehlt. 

Von der Gegend um Jena hat der Vf. deren zwe 
geliefert, von denen der erfte drey verfchiedene Mc 
mente der Schlacht darftellen foll. Er ift aber vi< 
zu klein, und dabey durch die.Überhäufung derßucl 
ftaben und hinein gezeichneten Stellungen, wobt 
man, um die Textüren zuerfparen, fich verlchiid^ 
ner Färben bedient hat, völlig unbrauchbar gewo] 
den. Auch der geübtefte militärifcbe Lefer wiid fie 
daraus fchwerlich die Bewegungen der Heere vei 
finnlichen können. Derfelbe Vorwurf tiiift,. m 
Ausnahme des hinkifchen , mihr oder weniger di 
übrigen Plane. Sie find gut geftochen ; aber daskle 
ne Format und die Menge der Gegenftände, wom 
fie bedeckt find , macht fie verworren und undeu 
lieh. Befonders ift diefes der Fall bey dem Ril's d< 

^ Feftung Magdeburg , wo in der Erläuterung dielt 
ben Zeichen mehr als einmal vorkommen , und nid 
immer richtig zutreft'en. Er erinnert an die alte 
Hiftorienbücher, wo bey jeder Begebenheit ein Kupfc; 
ftich, und bey jeder Belagerung ein aus dem Gedächt 
nifs gemachter Plan beygefügt werden mufste. Di 
yerfprochene Generalcharte,die auf zwty Blättern ein 
Überficht des ganzen Feldzuges bis an den Nieme: 
gewähren foll, wird erft mit dem zweyten Bande gt 
liefert werden. — Druck und Papier find fchön.abe 
an der Correctur hat es gefehlt, denn nur ein klein« 
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Theil i{«r.gar zttltSafiJl^^iJbDratkfelileiif iftliA der Am 
seige.vei*beirer't ■worden. ' Kf.- . 

• •• -• .> 

Aarau, b. Satierländer : Der Krieg Napoleoi94[g0i' 
gen den-AuffioMdidear fpämfeheh und fioptt^giefi- 
Jckefp f^ölker.^ ITonr Üein^idi Zjchok/uf. l TheU# 
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Nach der Vorrede enthält diefes Buch nur einen AHr 
irucK der einaelnen, ifi den Jähren 1309» 10 u. iZy in 
^en MUcelUn Für die neueße PVeltkunde üb^r4eir 
fpaiiircpen Krieg «rfchienenen Atifrätze« .P^ep. hat je^ 
He Zeitfch^ifl^. nicht bey der Hand« iimdwch die^Vei)- 
^kichung b€ftimjoA^n.9&ui^ömien» ob diedai;in zeritreur 
len Auflätz^ verändert öder vennehrt vtrordei^/ind« 
<8 iß aber genug, zu bemerkeit, dafs dejr Lefer hier- 
ein vollfländigcs'» in reinen Tbeilen, innig verbunde- 
nes und zu einem Ganzen'abg.CTundete8 Werk erhält^ 
4t;ai mau feiii^n Urfpru>ng m Bruchftücken durc^i* 
aus^ nicht ari^htv. Natürl^^ k^nn üSer diefe Ge^en- 
itande jetzt noch keine Gefphi.cfate gelifeCert werdcpy 
„wie wir iie #//i/2»uacli4em,a)leiteugen genedet haben, 
alle ParUj'yen abgehört fcyn nv^rdeu , erwärte^ßc^r- 
Cen/^ und gewifs wird »»ein Überbliekdes un^^j^- 
.ern TräuerfpieU JenCeits der Pjrenäeit, fo viel'nch 
davon jeizi:. fchoi^ f^blicken läßt 9 ^^n J^eitgeaoIIen 
^illkoip9x«{n fej^yi „v^f^lct^efi. von, d^ Reihe z^hliOr 
(er Schl^c^ten, UT>d Glücksiy^cbrel ^*^ die ii^ yoA Zcix' 
zu Zeit durch öft'entliche Eläuer ili^chug yernahin.eii, 
unrein ver\yorreiier fcindruck. 11131 Gcdächtnifs blieb.**^ 
Eine itritiji, die i^ch diefer Erklärung eine völlig 
pragmatÄTche Gfilchichte vojtt Aem Yf. fodprn ^ojjte, 
'Würde il^m UiK^cht thuix; aber fie ift berechtigt zu 
fragen 9 <Qb tji ^ch. ids geneidet hjibe«. was er% vef* 
fpricht,ob fejiiie Gemälde au(^ Alleg». enthalten,^ w^s 
fich bi« jetzt rcl^pivdeuilich,erbHckcn liets. Sie>vir^ 
zu dem Ende ;un.^errucheu mniren.,r woher ir ftiue 
Nachrichten geli^öpft,. und \Vie er üe dargc ftcllt fiat. 

AU Quellen werdert ai^egeben : ««weltbekannte 
Thatfachen, diplomatifehe Verhandlungen und Acten- 
ftücke, die theils durch . Frankreich » th ei Is durch 
Frankreichs Gegner öffeaiUt-ii wurdi*n, amtHehe Heer- 
berichte und öif entliche Flug(chriFtei>.^<. Da unter der 
Benennung: w«ltbekauhteTh9tra.cliea, dtfchn^rfol-' 
che verbanden Verden können ir die durch öftentli- 
che Schriften bekannt geworden lind: fo fcheint hier 
eine und diefelbe Quelle zwey:naal angeführt worden 
zu feyn. Indem Ree. diefes bemerkt, räumt er jedoch 
gern ein, dafs der Vf. »t da er. h^h i4uf keinem ihm be- 
fondeT»sugekoi»meiifcenNci€l\jric.hte]» b^uft,auch aus 
keinen anbeten/ als den benannten Quelkh, au^ Zei- 
tungen tiiftd Journalen, f cböpfon . konn (ew £s gieb t aber 
eine Kunftf die offen ttichen Blätter zu lefen» welche i^ 
den neufi&A Zeiten mehr als jemals geübt worden 
iß; ob dev Vf. von ihr Gebrauch gemacht habe,murs 
aus feiner Darftellung .evheUen* lux- feh eint £in wür- 
fe von diefer Seite vorausgefehen au haben» und ver- 
wahrt lidh'ddgAgen in der .Yori^le, mdem er fagtr 
»»Es ift rdch^ , dafs in dem Kampfe : d^« Meinungen 
jeder Geiß feine Partey ergreife. Die Wahrheit bleibt 


zuletzi Si<5getin<i uiid faniniret' nach dem Verrchwi«-' 
den hundert kleiner Leidenfchaften die Belferen |e- 
der Partey ,unter ihr e\tigQs Panier. Es mag zuwei- 
lert fii> .Zeitganoffea'^itrqglich feyn, ilur Urtheil nag 
die ThatCachen der Tagqsg'Qfcbic.hte.zu bauen; aber 
noch unendlicli gefährlicher iftfr» den Eingebungen 
eigener Einbildungafkraft und verwundeter Gefühle 
BU ttaüen." Niemand wird diefen SaU beftreiten;^ 
aber dtirch die Aufftellung deff^ben bezeichnet auch 
der Vf. den Gefichtspunct, aus welchem fein Werk 
bßürtheilt werden mnfsi 

. Er hat dicfen^iBand in fcchs Zeiträume getheilt, 
deneji ein Geihäide dar Mreigmffe in Spanten , wel- 
the die Revolution, ditf^ Landes i^nd die Auflöfung 
der hourhonijche^i Dynafiie dajelbjlnachßch zogen^ 
vorangeht, welches!, indem €s der. Gefchichte aUvor- 
beneitendie Einleitung fich »nfchliefst , ziugleich als 
ein für fich beftehendcs Ganzes betraclitet werden 
kann* . : . 

Treffend werden darin die Fortfehritte der Ün- 
aufried'enhek ifcs-,^^ zuerfl vö» dem Hofe und den hö* 
bercn Ständen fdbft, die nothwemlig die Revolution 
in Frankreich feindfelig betracbten mufsten , zum 
Hafs gegen die Franzofen angefeuerten Volkes ge- 
fchildere. Gekränkt durch deü unghicklich geführten 
Krieg, und nuch tiefer verwundet durch die Folgen 
-^ints Friedens, der es- »wangy die Waffen für feine Sie- 
ger und gegen feine aiger^n Leidenfchaften zu füh- 
t«rf, wendete es, Aicht ohne Anreizun^ des über das 
£mporßeigen der < Friedenafürßen mifsvergnügten 
Adels, feinen Unwillen gegen die Regierung und 
befondcrt gegen diefenGünftling; welcher als der Ur- 
heber aller die Nation drückenden Übel betrach- 
tet -wurde. — Der bekanirte Tractat von Fon- 
fainebtea^ foll die üneigennützigkeit der fran- 
zößfchen Polittfcbe weifen, und die Ereigniffe, wel- 
che'die Verhaftung i^& Prinzen von Afturien zut 
Folge hatteii, werden nur kurz berührt Von diefem 
Zeitpunct an- geht die Erzählung unvermerkt in den 
•Ton einer Schutzrede über,- und fpricht die Anfang* 
•nur angedeutete Meinung des Vfs. nach und nachim- 
iner' beßimmier au«.^ Zu eigener Sicherheit r fagt er 
qfS.ß5)r nahm ein franzöfifches Heer Stellung in vier 
wichtigen Feftungeu, und den Argwohn des Volkes, 
• iftafk Wohl gar die Unterjochung des Königreiches mit- 
ten im Frieden beabik:htigt feyn könne, läfst er auf 
fich beruhen. Rafch geht er über die Reife Ferdinands 
VI! nach Bayonn« hin^ und wenn der alte König aua 
. efgenem Triebe dem Thron entfagt, und alle feine 
Blitttverwandten enterbt, heifst es (8.36): „als helei- 
i^gter Vater hatte er das Verfugnifs zm: Enterbung ei- 
tles S6hnes, -^ ah Sonverain da» Reclit, feine eigen- 
'«Aümliche Krone zu vergeben." — Die Gedanken 
Karls IV bey feiner Abdankung laffen fich freylich 
nicht beftimnien, und der gleichzeitige Gefchicht- 
fchreiber mufs bey den öffentlichen Äufserungen 
. ftehen bleiben; aber die Rechte eines Volkes bey der 
Erledigung des Throns füllten doch von dem Vf., wo 
er feine eigene Anficht aufßellt, nicht fo kurz abge- 
feridgt werden. £rft fpätei in dei Gefchichte fclbß 
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(S.45) werden fie dutdh den Mund derMibv^gnfig^ 
ten ausgefprochen. 

Mit der Ankunft des Königs lofepk in Spanien 
Tchliefst die Einleitung» Aie fehon durch die «u d^n 
Überfcliriften der Vevfchiedeneh AbTc^nitte gewähl- . 
ten Denkfprüdie zeigt, daC« lie mehr eine redfttfertt« 
gendo Abhandlung ak ein^blofses <jom3b!de der Ercig* 
niffe 7Aim Z'wcck gehabtiiat. Ohne. ÜborUdung durch 
unnützen Sdhnii;ick in einer edlen, beynahe dicbie- 
lifchcn Spradie abgefabt, und mehr darauf berech- 
net » .durch kUige Stellung der Sätc&e , ala durch rbe«- 
torifche Kunft hinzure^fscn 9 wücde lie, als Rede vor 
einer Vocfammiung gehalten , ihren Eindruck nicht 
verfallen; dem kältere» Lef ex 9 der dem Kunftwerk 
Gerechtigkeit widerfahren lälVt; <wird jedoch dite 
Sch\väche mancher Schlufsfolgeu und beLonders der 
Mifsgriff des Vfs. nicht entgdsen , der hey Vorgän- 
firen, über welche allein die Politik richten kanp» 
auch die Moralität der Handlungen zu verfechten un- 
ter npnimen hat. ' • ' 

Pie nachfolgencleGeCchichte iß in dem^Geift der 
Einleitung gcfchrieben ; fie kann ilaher blofs ihrer 
Form nach beurtheilt werden. Der Vf. theilt fie in 
diefem x Banä^ in 6 Zeiträume: 1) von tkun Jjnfan^c 
der njajufchcn Unruhen bis zn der Ankunft Napoleons 
jen feit s der Pyrenäen^ — ö) Wj zu ßuier liilckkekr 
nach Frankreich, — 5) Kj zu der SeÜackt vow Occor 
na und Girone^s Fall, ..— 4) bis zu dem Einzüge Maß 
hna^s inPortiigalis — 5) bis zur Eroberung von Ja^ 
ragona, — nnd 6) bis zu der Einnahme von F'ateneia.. 
Er hat zu feinen Abfchnitteu fehr glücklich ,£olche 
Momente ge\yählt, wo irgend eine Reibe von Begebent- 
hcitep fich fchliefst, irgend ein grofsesBeftrebeo zum 
Ziel gekommen ift, und da» Ganze endigt in .^in^m 
Zeitraum, w^o die franzpfifcheii Waifen mit mehr als 
je voriger entfehiedenerÜhennftchtdengrörstenTheil 
des Königreichs behaupteten. I>er ungeheure Kraftauf- 
wand in einem Kampf, wo die gewaUfamßen An- 
ftrengungen der Sieger doch die eiferne Beharrlich- 
keit eines Volke« nicht brechen .können» .daSj an 
feine Selbftftandigkcit Alles fetzeiKU nach jeder feiner 
Niederlagen furchtbarer wieder auffteht, bietet aj- 
Jerding» eins der ehrwürdigften und anziehendften 
biTtoi:lCchen Schaufj>iele dar; aber GegenßändÄ^di«'- 
. fer Art können nur in jgroCseai MalTen aufgtjfafsjt Win- 
den. Indem der Vf. das Einzelne fchildern, keinen an 
ftch bedeutenden, obgleich daa Ganze nicht ändern- 
den, Vorfall übergehen will, njufs er in der ermü- 
dcndep Wiederholung zu Lefchreibender Gefech,t€, 
Schlachten, Belagerungen, Niederlagen und neu^r 
Empörungen ander Klippe der Einfortnigkeitfchei- 
tern. Vergebens fuchf er durch feine - Ab fchnttjpdj^ 
Lefer zu llefultaten au führen; was aUf dei'üinlWi 
Seite gewonnen wird, geht auf der anderen eben fo 
fchnell wieder verloren, und der neue Zeitraum fängt 
immer wieder auf demfelhen Funct an, von dem der 
vorio-e ausging, und endigt, ohne wiater gekommöi 
. ^^i feyn, da, WO der vorige endigte. Dieter Mangel an' 
Fortfehreiten der Gefchichte bey» der rafchen Folge 
der Bcgetoenh^tea' erregt be/ dem LeCer ein unange- 


nehmeb Ocfiihl; das ätn nicht iAtkn Tevanlafst, tAi 
dem Vf. zu rechten^ feine Behauptungen defto fcbär« 
fer zu prüfen^ und an feiner Darfteilung Tadel zu 
ftieben.' 

Die Sphnld 4iegt aUerdngsaailein Stoff, der fafl 

ilichts äls.iKriegerifchi&Begebeaheiteit darbietet ; abei 

mufste denn der Vf. eine Art der3ehanc|hing.wäblei\ 

die es ihm an (ich felb.ft ^njnöglich machte, feine« 

StoflF zu beherrfchen? So fehr er fich auch beftrebt 

Abw<5chfdung in feineDarftellung zu bringen; fcrfchöf 

ihm einzelne Gemälde, z. B. die Belagerung von Sa* 

ragoIT;^ u. a. m., gelungen find: fo lallet dodh auf den 

Ganzen de.r Druck der Eintönigkeit durch die unauE 

hörliche Wiederkehr des Eiiien «rder des Ähnlichen 

Die Befchrefbung einer Hauptfchlacht, einer Belage 

rung u. f. w. kann in einer gefcliichtlichen Darftel 

lung die grbfste Wirkung hervorbringen; «berwovoi 

nichts als Schlachten die Rede ift, da eignet fich di* 

äusführlicKe Auseinanderfetzune jedes kriegerifchei 

Jlreigniffes mehr für eihmilitärifches, als für ein reii 

hiftorifch<» Werk: Die fl^li immer erneuenden Wai 

fenthaten muffen den Lefer ermüden, der folche Bil 

d^^fich niclit verfirifflichen kann; und hat er ein 

Sclii^ht gefehen: fo weifs er auch, dafs es ganz an 

ders darii^ zugeht als Infiefdhreibungen, die über den 

Beftreben, fich nicht wörtlich zu wiederholen, nich 

immer Verm'eidcn könnertv hie unfd da in das Gebi^ 

der poetifthen Profa, oder des pröiTaiCchen Heldeng< 

Äichts^ hinüber zli ftreifen. ' ^ 

» Mehr als irgendeinem, dem Rec. bekannte 

Schrifeftellerjßud dieVerdeütfchungen der,dur^hihi 

buntfcheckige Nüchternheit fonft dem höheren St 

fo widerwärtigen , miiitärifchen Kunftwdrter dei 

*Vf; gelungen. Er weifs darin das rechte Mafs zu ha 

ten, verlaiigt nicht Alles z^i ühetffetzeii, «nd vcrme 

det die honltönenden, fchweryerftändlichen Worte 

Nicht leicht hat man.bey^ eineta feiner Kunftausdn 

ckenöthig, über die Bedeutung nachzufinnen, und < 

Icann von diefer Seite ala Mufter aufgeftellt ^verde: 

Nur die Schwinger^ für Voltigeuriy geben einen ui 

deutlichen und noch dazu irrigen BegrüF von ein 

-Truppengattung, die 'weiter nichu ift noch feyn fo: 

lals leichte« Fufsvolk, und die beynahe ausCch liefsei 

für den Anustitel : General^ ang^nonzmenc Bene 

nung; Feldherr, ift j um fo auifallender« weil xii 

^ürch die iäeybehakung des MarCchallstitels in d 

Erzählung der Feldherr unter den Marfchall g 

feUt wird. 

Möchte es doch dem. durch 'andere Schrift 
niihmlich bekafinten Vf., nachdem er in diefem W« 
he bey «iner entfehiedenen Gewalt über die Spi 
che zugleich fein Talent zu ' biftoritichen Darftellt 
'gei\' bewährt hat, *giefallen, diefe Gaben an eiii< 
weniger wideriirebenden und, wenn er ams frü] 
ren Zeiten gewählt würde, auch weniger zum i^ 
teynehmen im Kampfe der Meinungen reizenden St 
fe ^u verfnchenl * ^ 

: Druck und Papier diefes Buches^ fo wie die So 
• falt der Correctur/machen der Verlagshandlung KIi 

. • Kf. 
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Berun^ ^. Petfcb u. Winkler; DarßeUungTMC?) 
einem Syftem der fr^yen theoretijch r prtUitiTchen^ 
ipie auch hShereu LaudwirtkfeJkafi , füT Regia* 
rungen« Güterbeßtzer nnd Ökononiiewefen«» 
Ter Walter y nach Naturgnxndratzen « mit Hin* 
Mreifung auf die beßen Verfuche der Engländer« 
von C,F. Meyer ^ Regittungsrath^ Direetor und 
Mitglied mehrerer- ökon. Oefellfehaftein. £rfter 
Band. ErfterTkeii. XXII «.486 S. mit fi^JBogen 
Tabellen. ZweyterTHeiL Vln. 5408. mit i Taht 
i^ii^. ^ (Beide amrammen 3 Sxklrw 16 gr.) ' 

UalTelbeBuch ift igoi zu Berlin bey Lange unter 
dem Titfei : Anleitung eines Syflems zulr 'Kenntniji 
uneL VerheffeHtng der ft^&ytn teehnifchen , to«? ' äudh 
höheren IL^ndwirtMehoFt k, f. w. Erßer Th. Bftrtd \ 
un^l«. (%Rtiilr4 iSgri) erfchiefn^n; rind liat dahdr 
iiicr BBr Q Aeuc(, ftatt det dttsgefchntuenen alten, an* 
gelegte Titelblätter erbalcen. D^t Plan des Vfs^. ifti 
in dem erften Bande die* wirkliche Landwirthfchaft 
in ihrer ganzen Freyheit ; alfo entbknden voil 
den Peffeln, die ihr did poGtive Landwirthfchafts«j 
FerfalTung (eUhei' angeltet hat, lairelcMe der Vf. mit 
Recht durckeu» abgefchafft , tüid' au^ dein' Wege ge- 
räumt i^iffen Mail , fjfteniatifch zu lehren , im 
zweyten nach zu erwartenden Band« aber die hö- 
here Landw^irthfchaft, oder, wie et fich in der Vor- 
rede ausdrückt , die eigentlichen Cameralwijfenfchaf^ 
Un darzaftdlen. Unter letzterer wird nur die Lehre 
von der Beltimmung des Fonds » Tön Anfchaftnng 
des ökonomifchen Grundftücks, von Verwendung 
des Fonds, von Einrichtung und Darftellung d^s 
Guts verftanden , wie auch Hr. c;. Seutter Iie in feS^ 
nem f^erfuch einer höheren l.andwirthfchaftswiffeJi» 
Jchaft, ErfterTheil. Lübeck 180 1. gr. 8» genom- 
»aen hat^ wo fie denn d'äffelb^ enthält, was Hr. Beckf- 
mann in feinen Oruhdfätien der deutfchen hand- 
wthjchaft . dert ' allgemeinen Th^l der Land wirth- 
{ckaft, odet die Lbndhaushaltttngskuhft nennt. R^c; 
*ber begreift 'nitht, wi^ toari eine folcW höhere 
Landwirthfchaft mit der eigentlichen Camer tUwiJfen* 
Jehaft für eirierley halten, und wie man fie, nach 
8« 7» ßnanzwifTenfehafÜich bearbeiten könne, da 
vom Staate dab"^ ^är nitht die Rede ift. Rec. mufs 
daher geliehen, daCs ei' aus dieferVerwecHrelung d^f* 
l^kanmdlen Begriffe eben' nicht grofses Zutrauen zu 
den rein -wilTemchaftlichert und fyftematifchen An- 
hebten ttad Wfeen de« Vfo. über fein Fach ge£chöpf# 
/• J. L. Z. 1814. Mrßer BatüL 
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hat, wenn deif^lbe fich gleich in der YmirtAp S« JRf 
als einen , die meiftc Zeit feines * praktifcken Bi- 
fcfaäfts - und ländlichen Lebens hindunch gew«£eaei^ 
die technifche und höhere Ökonlnnie rerbeffieni- 
den Landwirth aufführt. Diefer erfte Band enthjlfck 
alfo das 4 nach Naturgrundfätzen gebildete ' Syftea^ 
des Vfs. von einer fireyen teehnifchen Landwirth» 
fcbaft felbft. .» ' 

Der erft^ Theil giebt zoerft eine Einteitäng über 
die Landwirthfchaft, derben Nutasen und Notäwe»^ 
digkeit überhaupt, und ihre EintheiliiRfi dn? hAkecie 
un^d niedere u. C w. ' Daiauif folgen nodb 7^1 ^nnu 
lieh auch mir blofseProlegomena •eniihaliehde, <Capi^ 
telt -nämlich 1) Begriff einer Wiffenfchaft übethatüpt; 
fi) Begriff einer praktifch^i WdiTenfchafi:; • 3) Begriff* 
der theoretifchen ufld4er ökonomifchen Wiffenfchaft 
überhaupt; 4) nähere Beftimmung ihrer Auftöfung 
duh:h <ias'ReKhtsfyllem, Einleitung diefer öicbiiomi* 
fchen Wiffenfchaft Und BegtiS der technifcheWLanÄ» 
wirthfbhaft' '5) etwa» ^über -die' A«if)|abKe^Me0 lanA.^ 
WirthCchaftlichieti ' G^wet^s | Htod tden BmiAF der 
Laiidwirthfchaft&wiffenfchaft; ß) Begriff -^r höhe^ 
ren Land wirthCchaft ; -7) Eintheillmg det 'niedres 
oder techhifdien* Landwirthfchaft, odertitieir reitiea 
Natural productioYi und idie einzeliMai Lebreil derfeb 
ben. €ap. 8-^ ^8 enthaltet! ivnter dem>Titeir 4feiifi 
retler Theil der teoknifehtn äLandwirtkfokmfi^ el^en^ 
falls nur folche GegenAänd^« ^die ledigliclr in äifai 
Einleitung zur Landwirtlifchaftjgehören; xftarlick 
eine Darftellung der HülfswiffenfSiaft^ivder'Öktlttilr 
mie, der Naturgefchichte, 'Pfayfiok>^e» ' Ckämiet, 
Phyfik^ Arzneykuiide , Mathematik , Bat^iikiSem 
fchaft und Teclmolegie, und endKi^ «ine tettb^efie» 
ftimmung des ökonomifchen Studiumn* i Erft.dastay 
und 2b Cap. behandeln wirklich« Gegenfitader eisiel 
generellen Theils der Landwirtkftiha&^i nämlich ^dii« 
Lehren von den verfchiedenen AVten des Bodens und 
vom Dünger; und mit dem fiißen' folgt der fppeieli^ 
Theil der Landwirthfchaft von der' Cukivirung d^s 
jßqdenSfVrovon siber a^'gröfste Theil aufchiW^edi^t.iA 
den erfteren oder generellen Theil jeeh^rte. Cap.ifSfi 
iikHält die Lehre von der WechCdEcttlthri («in .febJi 
unftatthafter' Aus'druck!), atod Cap«^ sg eiftiie »näh^^ 
Erkläining des erften Schlags dbr behackten- Frucht«) 
bey derfelben , befonders in Rückficht auf KarU^el* 
cultuT, ferner der Möhren, Rüben, des Weifskohls» 
Tabaks, Leins, Hahfii und andeVl^' Handelspflanzen. 
So iprerden denn im d Theil Ci(^« 24.«— ,3^ auch die 
andelren Schläge iles vorgefchlagenen WecUelfyftems 

durchgegangen, mit .mehreren ILotationstftbeUeii |in^ ] 
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cen «nd Kleefrüchten Ibigt ; dnrdi dSe mehrere Ai> 
beitv die £e erfodert, befchäftigt und ernährt iie 
ij^ehrere Menfchen, ab jmdere Sylteme« und läfst 
auch von einen^ kleinen« wohl angelegten Capital 
gi|.ten <jewinn hoJflfen, wie durch ein Beyfpiel ge- 
nauer Berechnipig ihr^s Ertrags richtig daigeth.an 
wird; -«- und endlich nähert iie fich der Natur und 
den Zwecken dc9 Schöpfers am meillen, der unend- 
lich viele nnd verfchiedene Wefen mit eben fo yie^ 
len und verCchicdenen Bedürfniffen gerchaften , und 
^jk> nipht gewollt bat« dafs die Menfchen nur von 
Weisen, Eoggen« Gerfie und Hafer 4eben Collen.«* 
' AAchdiefem IJrtheil des Vfs. über die Wechfel- 
rf^irthfphaft kann Rec. feinen Beyfall nicht* verfagen; 
.muf» iedoch hemerken, daCs der Anbau verfcbiedener 
:ftndercr Früchte, auCser dein Getreide, auch bey der 
Dreyfdderwirthrchaftj auf dvr gedüngten Brache, 
-XQchit WjOhl möglich fey;. und dafs die Wecixfelwirth- 
ildi»ft vor deo fchop oben erwähjiien guten Dreyfel- 
4erwirtJbLfchA&» ^^» beymBefitz fchöner Wiefen, ein 
«$4iwsl>riltheil der Felder jährlich gut bedün^^, und 
jran^f oder doch zum allergriöCsten Theil nnt lilee, 
JLfbfeJ^idind behackten Früchten /und mit Handeis- 
g^vfüchf/ßn bebaut wird, wie oben gefagt worden, 
Ä^X i^ichJt* weiter , als den jährlichen Wechfel der 
^laeii -..und Futter -Feuchte* die dadurch tcvvirki!e 

f;rof»e.Rfia^ig»*n§ der Felder von ünkrä.ut, ÜJid; die 
eil« iw^kniäfsige Folge der Sommerfrücht^ nacljL 
behackten Früchten voraus habe^ Der Vf. 1)eruft 
* '&oh nachher auf feine Erfahrungen, dafs die behacke 
:tep Frücl^te den Boden nicht fehr erfcliöpfen , ja 
meiß.Vier^jdlern ; und führt dafür gründliche Beweife 
' aii.% fcineu eiffCinen, Wirthfchafuberechnungcn an, 
■a|]» .welchen überhaupt für die WechfeJ wirtbfchaf^ 
loAyohl in Hinfuchjt auf haaren reinen und Cchnell|n 
Vortbeil des. Kigenthümers der Wjrthfchaö:;, |ils in 
Hin&ch^ auf Strohproduction und tUinger, endlich 
auch in . Hinßcht auf das Allgemeine^ beConders in 
B.ücV&cb|: der arbeitenden Tagdöbner, vollkommen 
oüfifkig/t Rcfulta.te hervorgehen, -durch welche üe 
Joc^ < yp^ P^ioie^ hlofsen GejtreidcwirthCchaft (d. h, 
Hach^Bep. Meinung, bey gewöhnlicher fchlechter 
Dn^yfedWejT' UJtd bey derKoppd-.Wirthf/cliafO in je- 
ller Rückficht fehr emphehlt^ Der'Vf^ belchwerj: 
fich hieranf darüber, iidts die, auch' von. fo vielen 
Anderen, gemachten, vortheilhafte;> Ert^h^usigen 
jijjfr. d^^ WÄchfelvi^irthfchaft nicht bekannt . gen uj[ 
i^pr4^n; fodert dan^ mehrere ponune];fche jGutsbe^i- 
41^ njim^tllch ^.ujr Bekanntmachung ihrer. ferfoly- 
n^j^en auf, und fchaltet einige lerenswerthe Stel- 
len 9m ^ct^ Betrachtungen fiber ^n fr.anzqßfche}f 
jichiriau n. ß w^ ( in THaßrs dnf\alen des Jchifrkaues 
pqm /• ^$» ») ^V* ♦ ^® ^^^ Äher jdie ^erkannte |?othk 


^endigkeit einer naturgemSfsenf'ruditfolge verhrel- 
ten. £r fchliefst hierauf mit folgendem GlaubensbC'- 
KenntnifSf welches Rec, .gern unterfohreibt : a) In 
Rückficht Atr fVeekfelwirihJchaft^e\\5fi habe er 1) er 
gefühlt, gefehen und erfehreji, und fey davon iur 
nigft überzeugt, dafs eine^ nicht ängftÜeh durct 
ein unabänderliches und allgemeines Sy^ß^m gebuiv 
dene Frucht wechfel wirthfchaft mehr^ <wie jede an- 
dere, geeignet fey, den Staats - und Lebtos - Zweck, -*• 
das Wohlfeyn, die Cultur und Menfchlichkeit all^r 
Bürger — zu erfüllen , Um fo mehr , je leichter fi€ 
Äugleich mit anderen Wirthfchafisarten' verbunden, 
und fchnelU nach den Un^dänden, Verändert wer- 
den könne; dafs fie, befortders bey der Jetzige^ 
Lage jdes .Coiitinents , und ihsbefondere des preufli»- 
fchen Staats« die zweckmäfsigßeWirthfchaftsart fey, 
da Ae zur intenfiven Wirthfchaft führe, und dafs alfö 
der Staat durph Belehrung, ihittelfli auf^eftellterThat- 
fachen, für fie möglichß 2t( vi^irketf,'uiidfiel)efonders 
.unter den künftigen kleineren GrundeigenthüihemL 
^einzuführen fuchen mü£re;.dafs ferner die Schwie- 
rigkeiten derfelben für gröfsereGut^r bisher zu Hoch 
angefchlagej^i worden feyen, und dafs, Wenn man 
jaul Natural verdung arbeiten lafle,' bey weitem nicht 
eine fo ^rofse baar^ Auslage nöthxg fey, wie man 

S;wj3hnlich gjaujbe, ^ "Er könne daher js) deii von 
n. KR. Zimmermajin in feinen SctriftW gejgen die 
Wechfelwirthfchaft gemachten Ein - und VoHvürfen 
nicht beyftimnien. b)'1n nticküchf den ^n. SUats- 
raths r/wer^ feiner literarifchcn VetWiehÄe und Ter- 
lies Inftituts äufsert fich der Vf. fo, daßg ihm'gewifs 
jeder unparteyifche Kenner ded ältereri uhd neueren 
ZuAandes der theoretitchen und praktifchen Land- 
^irthfchaft beyfiimjtneri wird. ' Seine innigftc über- 
ieugung geht dahin, dafs'dieLandwSrthrchaft ilber^ 
haüpt , befonders aber die des pre^flrd*cben 'Sbati, 
dem Hn. Staatsrath Thaer fehr viel zu danken habe; 
dafs ohne ihn vielleicht noch lange Manches und 
Mancher g^fchlümmert haben würde ; dafs der Staat 
Alles 4 was er in di'efer Hiniicht getfaan und angelegt 
kabe , mit einem nicht wohl zu berechnenden Vor- 
tbeil zurück erhalten habe u^id zurück erhalten wer- 
de (weil, wie Rec. hinzufügt, allerdings nicht blbfs 
auf das j • was Hr, Thaer in feiner eigenen WirthfchaA: 
leiftet , zu fehen ifi , tondern überhaupt auf das, 
fvas durch ihn und feine Lehre erregt undveranlafst, 
von Anderen darin geleifict worden, und noch gelei- 
stet werden wird); ddfs indefs Hr. Thjaer flicht un- 
fehlbar fey und bleiben könne;' uxri fo 'achtunj^;isvi^f- 
ther aber nch ^eige, je mehr er.etw'ähige Itrtnüincr 
iCelbfi zu verbeflern fliehe^ die man jedoch i^i cht mit 
ci^ie^i Mikxöfkbp äo^ßlich fachen Iblle^ ' - 

' ' . • St. r.- r. 
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3£RI£GSfriSSENSC HAFTEN. 

WiEN^ b. Straufs: t)er Krieg von igog zwifcken 
Öilerreich und Frankreich. Von einem öfterrei- 
;Chirclieil Oificier. IVTlt Cliarteu imd Planen. . 
Elfter Baiul. Erfter AbCchnitt. \^\\. LXXXIV 
u. 333 6. .gr. 8- o^"« *^^ Inhal tsanzeigen, 

Uie Darfteilung der Begeljcnhciten eines Feldzu- 
fics gehört zu den fcbwierigfton A'ufgaben der hifto- 
rifchou Kauft, befonders, wenn der Gefchicht fclirei- 
ber lieb awrcbliefscnd auf die militäriCcben Vorgab, 
ge befcbränkt, obne fic mit den .polltifcben zu ver- 
binden, ebne üe an die Scbickfale iines Staates oder 
irgend eines aus^ezeicbneten Maanes anzuknüpfen- 
Nur aus -der Löluug <les Problems, wie ein Feldherr, 
gegen alle Hindernilfo, welche die Kunft des Geg- 
ners , der nicht immer vorher zu berechnende Gaug 
der Begebenheiten oder der Zufall ihm entgegen fetz- 
ten , den ^entworfenen Plan bis zu der vollftändig- 
ften Erreix:bui^g der beabfichtigten^efultate durch- 
»ufübren verßand, kann das Intereffe einer folcheu 
Erzählung hervorgehen und üe felhft Einheit und 

Hai tun s gewinnen. 

Eins der kühnften militärifcheu Probleme 
wurde durch den viertägigen Feldzug des Kai fers 
Napoleon in Baiern im J. 1809 gelöfet-, und wir er- 
halten in dem vorliegenden Werke die Gefchicht<j 
diefer, durch die Menge der einander drängenden, 
oft gleichzeitigen mid doch oline Ausnahme den Er- 
folg beftimmenden Begebenheiten, fo fchwer zu 
befchreibenden Tage, von einem Manne, der, ausge- 
ruftet mit tiefer Einficht in alle Fächer der Kriegs- 
kunß und einem feltenen Scharfblick, um das wahr- 
haft Entfcheidcnde aufzufalfen , zugleich die heften 
Ouellcn vuid eine genaue Kenntnifs der Mittel, wel- 
che in diefcm merkwürdigen Kampf von beiden Sei- 
ten aufgeboten wurden, fich zu verfchaffen wufste. 
Er verbindet damit ftrenge Unparteylichkcit und ei- 
ne fchöne Kuhc der Darftellung, die durch keinen 
Enthu&asmus für irgend eine Individualität fich hin- 
Tcifsen lafst, fondern ftets die Begebenheiten felbft, 
als Hauptzweck , feft im Auge behält. Als öfterrei- 
chifcher General-Major f^ielte der Vf. , der im De- 
cember ißn zu Wien in einem Alter von kaum^ 
40 Jahren verftorbene Feldmarfchall - Lieutenant, 
Freyherr von Stutterheim, felbft eine nicht unbedeu- 
tende Rolle auf dem Schauplatz des Krieges , und er 
hat fein Werk dem Heere, in dem er mit Auszeicb- 
aun« diente, gewidmet j aber er fchrieb es urfprüng- 

V. A. L. Z. i8i4- ^'Kß^ *•"* 


lieh in franzöfifcher Sprache^ nnd liefs die Überfe- 
tzung unter feinen Augen beforgen, weil der Stand« 
punct, auf welchen er £ch als Gefchicbtfchreiber in 
feinem Fach erhoben hatte, ihn zu dem Anfpruch, 
von beiden Nationen gelefen zu werden-, berechtig- 
te. Beiden war er bereits <iurch feine von den l^en« 
nern gefchätzte Befchreibong tler Schlacht von Au< 
fterlitz als Scbriftfteller bekannt., und beide haben 
Urfache, mit feiner Gerechtigkeit zufrieden am feyiu 
Indem er der Tapferkeit einer Armee , die in einem, 
unglücklichen Feldz^uge iich die hohe Achtung ib< 
rer Gegner erwarb, die verdiente Huldigung dar- 
bringt, fetzt er zugleich ohne allen panegyrifchea 
Schmuck dureh die einfaclie Darfteilung der Bege- 
benheiten dem überlegenen Genie^ das den Sieg zu 
beherrfcfaexi verftand , ein würdiges Denkmal. 

In dem Vorberioht entwickelt er den Plan des 
ganzen Werkes, von dem le'ider nur der den ißen. 
Band ausfüllende erfte AbCchuitt vor dem Tode des 
Vfs. erfch einen konnte. Es foll die lämmtlichen 
Feldzüge des Jahrs i899-» fowobl Aen der Hanptar- 
mee in Deutfchland, als auch den Krieg in Italien, 
in Tyrol ui>d im Herzogthum Warfchau, felbfi die 
kleineren Unternehmungen des in Sachfcn einge- 
druugeuen Corps umfaifeni Er will, Tagt er, „es der 
Gefchichte überlaffen , aus &c\\ Wirkungeji auf die 
UVfaclien zu fchliefsen, aus den Thatfachen« "wel- 
che er ihr darbietet, die richtigen Folgerungen ab< 
zuleiten; — — die Nachrichten, welche er ce- 
fammelt bat, will er ohne Commeutar, ohne krui- 
fche Bemerkungen, aber auch obne in irgend einem 
Falle der Wahrheit zu nahe zu treten , darzuftellen 
üch bemühen." 

In der Einleitung liefert er vi^He die Angaben, 
ausweichen eine vergleichende Oberficht, fowobl 
der gegen fcitigen Streitkräfte und ihrer Vertheiltuig, 
als auch. der erften Bewegungen, Avelche der Erklä- 
rung des Krieges vorhergingen, gezogen werden 
kann." Eliefe letzten waren für den Feldzn^ felbft 
entfcheidend; jene ^Überficht kann bejm erften Le- 
fen ermüdend Scheinen , aber fie ift nothwendig, 
weil ohne fie, und befonders ohne eine genaue 
Kenntnifs der Küftungen Öfterreichs und des Grades 
der Reife, zu welchen^ fie bej dem Ausbruch der 
Feindfeligkeiten gediehen waren, durchaus kein 
richtiges ürtheil über das grofse Unternehmen des 
Krieges felbft und über dieErfolge gefallt werden kann. 
Die neue Organifation der Armee, welche im 
Winter zwifchen 1808 und 1809 vollendet wurde, 
war das Werk der Weisheit und der raftlofen Tbä- 
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tigkeit äes Erzherzogs Karl. Die Eintheilung frf 
jirmee- Corffs^ von denen" jede», für ficb ein Gan- 
zes, alle Waffengattungen in fich verband, und fo 
eingerichtet war , daTs es , von Äcr Hänplarniee ^- 
trennt, unabhängig hairdeln kontifc und, mit diefer 
vereint, dem höheren Befehl fich von felbft unterge-:' 
ordnet fand, gewährte die Vortheile giöfserer Schnel- 
ligkeit und Beweglichkeit. Jedes diefer Armeecörps 
hatte feinen commandirenden General', fernen G^enc* 
ralßab, feinen Artillerie-Chef, fein.Verpfiegung3axnt. 

Überzeugt, dafs der Feldherr, dem das Scliick- 
fal der Monarchie anvertraut werden follte, mit un- 
bedingter Freyheit zu handeln und den Krieg zu lei- 
ten ausgerüßet feyn müJIe, verband der Kaifer mit 
der Stelle de» General iffimus die uneingefchränkte- 
ften Vollmachten, und übertrug fie dem Würdig- 
ßen, dem Schöpfer des neue^ Syßems, dem die Ar- 
mee und vorzüglich die Infanterie den Grad der hö- 
heren Bildung und die fchöne Haltung verdankte, 
welche fie in diefem Kriege auszeichneten. Viel- 
leicht waren die beträchtlichen Verminderungen, 
welche die Reitcrey feit vier Jahren erlitten hatte, 
nicht ganz in feinem Plan gewefcn; vielleicht hat- 
te er gewiinfcht, dafs die neue Eintheilung bey ei- 
nem länger fortdauernden Frieden Zeit gewonnen 
haben möchte, fich völlig einzurichten, um zwifchen 
den verfchiedenen Armeecorps jenes innige Verhält- 
iiifsj^ welches zwifchen ' einzelnen Regimentern 
Statt findet, jenes fo nöthige Ineinandergreifen 
der Räder des grofsen Triebwerks, und den dazu 
erfoderlichen Verein der Anfichten der Befehlshaber 
und ihrer Umgebungen zu bewirken. 

Nicht allein aber auf die Bildung der Armee", 
ihre Bewaffnung und innere Ordnung hatte der 
OberPeldherr feine Sorge gerichtet; er hatte auch 
auf den Fall eines ungünfiigen Erfolgs durch die Er- 
richtung der unter dem Namen : Landwehr, bekannt 
gewordenen Miliz fich eine mächtige Hülfsquelle 
eröffnet. Sie war im Sommer igoß nach einem 
sweckmäfsigen Plan organifirt worden. 

Zwifchen ihr und den Armeecorps bildeten die 
Referven ein mittleres Glied: Sie waren beßimmt, 
den unvermeidlichen Abgang im Felde jederzeit 
fchnell zu erfetzen, die Angriff'smaffen durch Ab- 
gabe geübter M^nnfchaft und abgerichtete Pferde 
Sets vollzählig zu erbalten, und in Verbindung mit 
der Landwehr^ im Fall der Krieg 'fich den Grenzen 
uähem follte, zu ^^r Vertheidigung derfelben mit- 
zuwirken. Die ungarifche Infurrection, ein für 
fich beßehender Körper, follte die Streitkräfte der 
Monarchie verßärken. 

Das von, dem Erzherzog fchon früher vorge- 
fchlagene Befeßigungsfyfiem , nach welchem zu 
£nns eine Hauptfefiung, um die Donau zu beherr- 
fcben , KU Brück an der Muhr eine Feßung zwey- 
ten Rangs, und an der Contrabrücke bey Altenmarkt 
«in befefligter Poften angelegt werden foUten, jene, 
um die Hauptoperationslinie aus Italien zu vertbei- 
digen, und diefe, um der Verbindung zwifchen 
OUerreich und Steyermark Meißer zu feyn , mufstt 


Aeti "Bcforgniffen nachßehen ^ welche die bis zum 
Herbft i8o8^m Herajogthttm Warfchaü und iii Schie- 
ßen verweilenden fremden Armeen erregt hatte n. 
Man fand fich dacftiriSh veranlafst^ dTös BeTeßigung 
'von Komorrn rorzuzielien. • 

Frankreichs Streitkräfte in Deutfchland im An- 
fang des Jahrs 1809 fchätzt der Vf. auf ungefähr 
109000 Mann; von diefen bildeten Gß^^o (darun- 
ter 1 sxfüo Mann Cavallerie), welche theils bey Er- 
fürt, theils an der Elbe, im Bai reut bifchen und im 
Hannöverifchen cantonirten , die Rheinurmee ujiter 
dem Marfchall , Herzog von.Auerfiädt ; gegen 17000 
Mann (darunter 5000 Cavallerie) lianden unter dem 
General Oudinot bey Hanau, und 65000 (dabey 
1000 Mann Cavallerie), die nachher unter die Befeh- 
le des Marfchalls, Herzog von Rivoli, kamen, wa- 
ren im Marfch begrifien, zum Theil noch jen fei ts 
des Rheins, und verfammeltcn fich, fo wie fie ein- 
trafen, an der lller^' Mit diefen drcy Corps verei- 
nigten fich bey der Eröftnung des Feldzuges die 
Baiern (ctooo Mann , ohne 4500, die in 'Jyrol ßaii- 
den),die Würtemberger (10,000 Mann) und die Bade- 
ner (4000) nebß einigen fchwächeren Contingen- 
ten ; die Sachfen erfchienen erß fpäter auf dein 
Schauplatz. 

Die Armee in Italien glaubt der Vf. zu 50 bis 
60,000 Mann, und das Corps in Dalmatien zu 
isuoo anfchlagen zu können; 940,000 Mann blie- 
ben in Spanien. 

Beflimmter wird die ößerreichifche Kriegs- 
macht angegeben. Der Vf. fchlägt fie zu 300,000 
Mann (dabey 52,000 Cavallerie) unter d^^n Waft'en 
an, welche in neun Armee- und zwey Referve- 
Corps vertheilt waren, und aufserdem noch einige 
kleinere Abtheilungen bildeten. Die Vertheidi- 
guilgsmacht follte auf 240,000 Mann gebracht wer- 
den, aber der Drang der Umfiände hinderte ihre 
Vollzähligkeit, und felbß der AngrilFsarmee fehlten 
beym Anfang des Kriegs über 30,000 Mann, die 
zwar bereit, aber noch nicht an den ihnen befiimm- 
teu Plätzen angekommen waren. . Die Hauptarmee 
in Deutfchland beßaud aus den 6 erfien Armee- und 
den beiden 'Referve-Corps, das 7 te Armeecorps war 
zu einem Einfall in das Herzogthuni Warfchaü, und 
das Qte und gte zu den Operationen in Italien be- 
ßimmt. Die Gefchäfte des Hauptquartiers wurden 
durch vier Departements, die Ranzley des Genera- 
liffimus oder das eigentliche Minißerium der Armee, 
das ßrategifche Bureau, das Bureau des inneren 
Dienßcs und das ökonomifche, verwaltet. 

Nach diefer Einleitung geht der Vf. zu der Er- 
zählung der Kriegsbegebenheiten über, und be- 
fchreibt im 1 Capitel iXcn Feldzug in Italien. 

Wir fehen hier die beiden Armeecorps unter 
dem Erzherzog Johann (37» 900 Mann Infanterie, 
4700 Cavallerie und 1^8 Kanonen) durch kluge Be- 
wegungen und kühne Angriffe die Päffe zwifchen 
Friaul und Italien bezwingen, und durch die Ge- 
fechte von Veuzone und Pordenone eine glänzende 
Laufbahn erößncu. iQoo Gefangene und 4 erobere 
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te Kanoneti find der Preis der erften fünf Tage. 
im i6 Aprü b^f Nacile ang«grii£p]i « erfechten fie 
ludi ^rofdcn A ii ArengiMigen von beiden Seiten ei- 
eeii Sieg 9 der ibnen dfn Befitz d^s Schlachtfelder 
ocb& '\^f^iO Gefangenen und i6 Kanonen gewährt; 
ikti nicht rafcb genug im Verfolgen lalTen &e ih* 
rrm Gegner Zeit « über die Livenz4i zu geben , und 
ilrc7tägi;^e ftegen fch wellen die Gebirgfrftröme an, 
ond fiebern den Kückzug der frcnzöiircheu Armee. 
Sie fetzt iich an dem Alpon, und zieht die Verftär- 
luugen an ficli t die' ihr der General Macdonald atu 
loteriulicn z^nführt. Ungeachtet der glücklichen 
Vorgänge irt Tyrol, durch welche e» dem General 
Cfliteier uiög;lich wird» lieh über Roveredo mit dem 
Lnfaeraog in Verbindung zu fetzen , gelingen doch 
die ferneren Verfuche, die Stellung am Alpon zu 
tiberwältigen 9 nicht ganz,^ und indem beide Theile 
kch zu neuen Anftrengungeu vorbereiten, rufen 
Nachrichten aas Deutfchland den ößerreichifchen 
ye^dherrn Kum Schutz des Mutterlandes zurück 
^uon i May). 

Das s C^p* bandelt von den Begebenheiten in 
T?rol. Der AufAand der Bewohner diefes Landes 
war bej dem allgemeinen Operationsplan in An- 
khlag gebracht worden, und man begnügte hcb^ 
tkn Feldniarrchall-Lieutenant Chateier mit 9 Batail- 
)ouen, % Clscadrons und 17 Feldftücken ihnen zur 
Inurßülzung zu fehicken. £r fand die Infurre- 
uion bereits ausgebrocht^n , und ehe noch feine Hül- 
fe ankommen koiuite , hatten die Tjrolcr fchon die 
'900 Manu Franzofen und haiern , die in iiiren Ge- 
lirgcn lunden , zur Übergabe gengthigt. Der Auf- 
Lüd wurde* nun regelmäfsig organifirt; isooo Ein- 
wohner bewraffneten lieh im füdlicheu Tyrol; der 
General Baraguaj d'Hilliers, der über Trient ein-' 
ladringen (achte, mufste fich nach einem unent« 
Icbiedeneu Gefechte zurückziehen, und die Verbin- 
dung mit dem ILrzh4:rzog JohanA war eröifnet, alt 
der Kückzug deÜclben auch hier die Lage der Din- 
[t veränderte. General Chateier fah fich von nun 
iQ auf die Verlheidigung eingefchränkt; er behielt 
iai Süden blols Trient befeUt, und eilte ain die nörd- 
liche Grenze , um diefe gegen einen Einfall aus 
EJem zn decken. 

Cap, 3. Im Monat März belief fich die zu 
km Feldxugc in Deutfchland bcft'immte öfterrcichi- 
kbe Macht, die aber noch anfehnliche Verftärkun- 
gf^ii erwartete, auf 175,000 Mann (darunter 19,000 
Uv.) unter den Waffen, und 513 Feuerfchlünde. 
Die disponible Macht des Kaifers Napoleon, welche 
erdiefen Armeen entgegen fetzen konnte, beftand in 
^uoo Frauzofen, von denen aber 85,000 noch über 
aea Rhein her unterweges waren, und 41,000 M. 
Baudestruppen. Das ftärkde Corps unter diefen, 
(fie Rheinarmee unter'deüa Marfchall Herzog v. Auer- 
fiädt, zuerft anzugreifen, hatte der Erzherz. Gene- 
nliffimus 5 Armee- und 1 Referve- Corps im nord- 
wefilichen Böhmen verfammclt; 1 Armee- und 1 Re- 
ivTve - Corps unter dem Feldm. Lieut. Uiller fiandeu 


in Oberößerreich , ttm übet den hm in Baicrn ein- 
zubrechen. > Die Stellung in Böhmen wurde als ein 
Centralpunct betrachtet, von welchem aus, }€ nach- 
dem' die feindlic)>en Bewegungen die Veranlailung 
geben würden , man üch gegen Sachfen, gegen Fran- 
ken, die Oberpfalz oder Baiern wenden könnü?. 
Bey dem befchloirenen ()JTen&vkriege fcheint alfo bis 
dabin noch kein ganz feller Angriffsplan zum Grun- 
de gelegen zu haben. 

Die Verfammlung der Baiern an der Ifer, der. 
Marfch des Gen. Oudinot von Hanau gegen Augsburg 
und der Aufbrach des Herzogs von Auerhädt von Er- 
furt, ohne dafs man in Erfahrung brachte, wohin 
er feine Richtung nehmen w ürde , beßiminten den 
Erzherzog, Baiern zum Schlachtfelde zu wählen. 
Zwey Armeecorps, das ifte und stc unter dem Gen. 
Bellegarde und dem Fcldzeugmeifter Kollowrath, 
49,000 M. ftark» blieben in Böhmen zurück, der 
Keft zog lieh füdlich , um dem Feinde, der fich nach 
Wetten gezogen hatte, durch den weiten Umweg 
über Linz auf einem entfernten Punct w^ieder zu 
begegnen, ein Zeitverlufi, den die Beendigung man- 
cher noch rückftfindigerAusrüftuugen erfctzen follte« 

Am 8 April ßanden am Inn 4 Armee - und 2 Re- 
ferve - Corps , is6,ooo Mann, in gedrängter Maffe 
zwifchen Faffau und Braunau verfammelt; am 
gten wurde der Krieg erklärt. Zwar hatte man von 
dem Marfch der Kheinarmee noch keine fieberen 
Nachrichten; aber wenn ihre Abficht war, fich am 
linken Ui'er des Lechs mit den anderen Corps zu ver- 
einigen : fo durfte der Erzherzog hoffen, von Donau- 
Werth aus diefe Vereinigung zu hindern, und fo die 
glorreichen Erfolgen des Jahrs 1796 zu erneuern. 
Auf diefen Punct, \vurde daher der Marfch gerichtet; 
aber die Schwierigkeit der Verpflegung einer fo gro- 
fsen Maffe , zu welcher die Requifitionen nicht hin- 
reichten, verurfachte Zögerungen. Landshut konn- 
te erß am i6ten genommen werden, die Baiern ver- 
fchwanden von der Ifer, um fich in nicht beträchf- 
Hcher Entfernung unter der Anführung des Mar- 
Ichalls Herzog von Qanzig in den durchfchnittenen 
Gegenden an der Abens zu fetzen , und diefe Stel- 
lung entging der Kenntnifs der ößerreichifchen Ge- 
nerale. 

Cap. 4- Noch nachtheiliger w^urde ihnen der 
gänzliche Mangel an beßimmter Nachricht von dem 
Marfche des Herzogs von Auerßädt. Man wufste, dafs 
er fich gegen Ingolßadt gewendet habe ; die beiden 
aus Böhmen in die Oberpfalz eingedrungenen Armee- 
corps unter den Generalen Bellegarde und Kollowrath 
trafen in einer Reihe von Gefechten mit der dem Her- 
zog zur Seite marfchirenden Divifion Friant zufam- 
men, indem fie, ihrer An weifung gemäfs , fich ge- 
gen Eichßädt bewegten ; die Franzofen waren zwi- 
fchen ihnen und der Donau, es feinen nicht wahr- 
fcheinlich , dafs der Marfchall in diefer Lage es wa- 
gen würde, den Strom abwärts zu marfchiren, und 
die damals leichte Befetzung von Reg^isburg wurde 
verföuxut« Der Feind kam den Ößerreichem suvor^ 
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und Hatte Sudt , fobald fie in fr^nzöfifcher Ge^ralt 
iflrar^ nart^tzit dit b^4ien Armeecorps auf dem lin- 
ken Dooanufer in UnthäiigJ^eit,. 

Eine neue Anordnung wurde nun nothwendig. 
* Die in Baiern eingerückte gedrängte MalTe dehnte 
fich iju einen yorfpringeiide,ii , beyiiahe hakcnför«ni- 
gen Halbcirkel aus. Auf dem recht-en Flügel gegen 
Regensburg hatte der GeneralilTimus, auf dem lin- 
ken bey JLand[shut der Feldm^ L. Hiller fein Haupt- 
äuartier, der Punct, wo beide Flügel zufamnien- 
teCsen, >var bey Rohr; die Truppen, welche ia 
München eingerückt waren , bliebe;ii .auCser der 
Linie. 

Dem PJan getreu, oberhalb Regensburg über 
die Donau zu gehen, und fich auf ihrem linken Ufer 
mit den Generalen Bellegarde und BoUowrath zu 
vereinigen, fühlte man jetzt, d.afs man nicht mehr 
Meifter des reckten Ufer« fey. Man beCchlafs, den 
Herzog von Aueiilädt beyRegensburg und dieBaiern 
an der Abens anzugreifen; aber in der Zwifchen- 
zcit war der Kaifer fclbft in Ingolftadt angekommen« 
und der <jen. Oudinot, durch die Divihonen des 
Herzogs von Rivoli verßärkt, über den Lech gegan- 
gen<i Der Herj^iOg von Auerftädt verlieTs Regensburg, 
wo nur Ein Regiment zurnclvblieb, -er-ßellte ei;i 
fclnvaches Corps oberhalb diefer Stadt am rechten 
Ufer der Donau auf, und zog, diefem Strom entlang, 
der Abens zu^ utn ftch mit xlc.m Herzog von Da^i- 
zig und den Baiern zu vereinigen. Pie waldige 
Gegend hatte diefe;^i MarCch den jöfterreicherii ver- 


borgen, zwey vargefcbobeneDivifionen deckten ilin. 
Zwifchen ihnen und dein dritten Armeecorps, das 
im MarCch "war , um 2u dem Angriff auf Regensburg« 
wo man ,die Rheinarmee noch zu finden dachte, 
mitzuwirken, entfpann fich (den 19 April) das- 
hartnäckige Gefecht bey Tann, Die Öfterreicher 
erreichten mit einem Verluft ven-Ssoo Mann den 
ihnen beftimmten Punct, aber fie hatten die Ab* 
ficht des Marfchalls nicht hindern können. Durck 
diefe Jlewegung rechts -war jdev Mittelpunct ihrer 
Stellung in eben dem Mafse gefchwäclit worden, 
als die ihm ^ogenüb^r ftehendcn Corps fich verftärk-t 
hatt«i. Das 5te Armeecorps unter Aem Erzherzog 
Ludwig, >velches zunächft links fiand^ konnte nicht* 
hinlängliche Unteritützung abfenden, weil es felblt 
bey Siegburg von dem General Oudinot gedrängt wur> 
de , xuid üch am Ende auf den FeldmarCchall Lieut. 
Hill er gegen Landshut zurückziehen mufste^ Zu 
, gleicher Zeit griff der Kaifer , mit dem Herzog von 
AuerAädt vereint, den Pofiien von Hokr an (den 
20 Apiil), und durchbrach hier das Centrum, w^ährend 
die drey Corps des rechten Flügeis gegen Regens- 
burg manoeuvrirten. Die ,Öff erreicher verloren 
6000 Mann in diefem Gefecht ^ und ihre Armee 
war nun in drey Tbeile zerCchnitten, die einander 
nicht .mehr die Hand bieten konnten, zwey Corps 
auf dem linken Ufer der Donau, dr^ andere auf 
dem rechten Ufer gegen Regensburg gewendet, und 
drey in der Gegend von Laudshut. 

CDer BefMuft folgt im uäehJUn Stüth'i 
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TsAMlsCHTB ScHKZTTBü.. Borujfla; Über vnd wider 
das if^erk: PrevJJ'fns Zukunft. Auch an <bs Vaterland. 
Von eintm -reinen Patrioten. Mit .einem koniifclien Anhang 
Aber das rederrecht, «"Soft. ^ 104 S. g. (la gr.^ Mit liecbt 
hat XU feiner ^eit iiie kleine Schritt : prenfl^ns ZuKimfti 
einiges AiifCcheji ciregt: der Inhah Jprach die Gernüfsigten 
an, dief ßcli mclir d^ innigen Wünfchen für die Zu^ 
knnft, als der Erbitterung über >die nahe Vergangenheit, 
hingaben. £s fand aber anch Tadler. Zu ihnen gehört der« 
ungenannte Vf. des angezeigten Werl-iS. Im Ganzen mÜfTcn 
-wir ihm nachrühmen 1 dafs er den Anhand heo)>achtct j der 
auch von polofiitTchen SchrifineHcm tax fodern ifi ; ' auch 
£iid einige Flügen niclit ungegrfindet , z. B. die Bemerkung 
ß« 24 ff. : Freuden fflr die VMege'der CuUur zu luiIten, fey 



beleidig< 

y,..» welclier UnfinnM* — Von den Fehlern der meiüea 
Streitfcliriftcn ili auph die gegenwlrtige nicht frey: durch 
Anführung der Worte des ßegners wird der Vortrag zer- 
fchninen und unangenehm; überdiefs ill hica* die Ked» 
gröfstentlieiis von zu allgemeinen, zu oft fchon durchge- 
sprochenen, Dingen« o^ne neue Gedanken, befonders ia 
dem wtitlftuftigApn aller Abfichniue, dem fünften, der von 


der Wiedcrijerßellung der preuffifclien Armee handelt. Di» 
meiden Abfclmitt^ der Schrift: Preuffens Zukunft, werdeji 
Ton dem Gegner blofs auf einer oder 2wey Seiten ab^e* 
fcitigt. Von S. 62 an folgt eine Vertjieidigiini^ Berhus 
fegen die^ im be.wiijsteti Werke enthaltenen, Angriffe. Den 
komifchen Anhang haben yirir nicht gelefen. N N. 

ScHöss üaiism. Cajfel^ b. Vf. : Gedichte von Karl 
Bfinrich Cnyrim. ifii»- 5^5 S« iSß^') X)xe£e Gedichte dba^ 
rakterifirt eine gewiUe rricdlichkeit des Gemüths, die nichts 
Jlohes jer/lrebt, nur wenig jgiebt, uixd öfters mit Wenigem 
HeblicK anfpricbt. Es ift ein leichter Welleafchlag, durdi wel- 
chen di» Heiterkeit immer durchCchinimert. Der kleine Vor^ 
(atz g'elitigt, wo VoiftcUung und Ausdiuck ins Niedliche 
fälJt, wie S. |6: der k^ine Bote : oder ins Sinnreiche , wie 
S. 19 : der Lcrch (!; und die Wachtel ; oder ins Zlrtiiche, 
yv'vB S. 34: Schifurlied; oder in idfliifche Schilderey, wie : 
an eine Linde. Zum Leiden rcbaftlichen fehk das Feuer, zum 
Witzigen die Schärfe; nur die Nairetät berührt tuweilen die 
Grenze des Epigramms. . In dem Erzählenden find der Wor- 
te oft zu vi^; gtofae Ökonomie aber herrfcht in den Lie- 
dern. Andere^. Iftfst gleich^tiltig, weil es zu wenig «nt- 
h&lt; doch — wir wollen das Bachlein nicht trüben. 

T. Z. 
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Wie«, b. Straufs: Der Krieg von iQog zwifcken 
Oflerreich und Frankreich, Von einem ößerrei- 
Ghifcken OfEcier u. f. -w« 

iBefMifs der du vorigm StOek mhgehroAmm Baemi/Um») 

L/urcb dieEuinahme von Regensburg, ^vo das fran- 
uüfche Regiment fich gefangen gab (den 90 Apr. ), 
\nirde die Gemein fchafi mit der Oberpfalz wieder 
liergeftelk; aber unbekannt mit 4em Schickfal des 
linken Flügel« , lief« der Ober feldherr die Generale 
Bellegarde und HoUowralh den Marfcb gegen Eicli- 
Wt, der fie Ton ihm entfernte« fortfetzen, und 
ebubte fich noch Itark genug , in Verbindung mit 
leinein linken FHigel den Herzog von Auerftädt an- 
»greifen. Eine etwas rückwärts genommene Stel* 
iUng Tollte diefe Verbindung erleichtern. Aber mit 
oHlofer Anfirengmip hatte der ^aifer fchnell einen 
Thcil der Baiern mit dem Corps des Herzog? von Ri- 
^oli und des General Oudinot vereinigt, fich gegen 
ündihut gewendet, und die drey Corps des linken 
RugeU völlig gefchlagen (den flt Apr.). Mit einem 
neuen Verluft von 5000 Mann , 05 Kanonen und ei- 
nes grofscn Trains mufste der Feldm. Lieuten. Hiiler 
üe Ifer verladen , um hinter dem Inn eine fiebere 
Steilang zu Tuchen. Zwey Divifionen verfolgten 
in, und keine Kunde von feinen Unfällen konnte 
in Hauptquartier des Erzherzogs erreichen. 

Die Herzoge von Auerßädt und Danzig ftanden 
während diefer Zeit einer überlegenen Macht gegen- 
über. Sie begnügten fich, ihren Poften zu behaupten; 
äer Erzherzog hatte berchloflen, fie anzugreifen, und 
^s Kollo wrathfche Corps zu dem Ende vom linken 
Ifer der Donau an fich gezogen. E» bedurfte nach 
einem weiten Marfch einiger Erholung, und erft 
nm Mittag (den ß2 Apr.) konnten fich die AngriiFs- 
colonncn in Bewegung fetzen. Ihr rechter Flügel 
fuchte die linke Flanke der Marfchälle zu gewinnen, 
Qer Herzog von Auerftädt unterhielt ein ungleiche» 
Gefecht, als plötzlich der Kaifer, der mit unglaub- 
licher Schnelligkeit von Landshut herbejgeeilt war, 
den Öfienreichern in die linke Flanke und in den 
Rücken fiel. Drey Stunden lang dauerte der Kampf; 
vergebens kehrte der Erzherzog zur Unterllützung 
d« ermatteten Truppen zurück; er konnte erft ge- 
g«J Abend eintreten , und fand die Schlacht von 
£Jimükl verloren. Seine Ankunft rettete die Über- 
Kfte, die am S3ften, vom Feinde hart gedrängt, über 
£e Donau gingen. Beide Tage kofteten den Ofter- 
L A. L. Z. 1814« Er/ler Band. 


reichem über €000 MenCchea, und.beynabe alles 
' Gepäck und alle Feldgerächfchaft der Armee. Re- 
gensburg mufste aufgeopfert werden « um ihren 
Rückzug zu decken. 

Der Plan des KaiCers war nun entwickelt. Er 
hatte Baiem zur Eröfinung des Feldzugs beftimmt, 
und durch die Bewegungen des Herzogs von Auer- 
ftädt war -der Schauplatz dahin verlegt worden ; ef 
hatte das Augenmerk der Gegner von Regensbu^ 
abgelenkt, und durch das kühnfte Manoeuvre mitten 
zwiCchen feindlichen Heeren diefen wichtisen Punct 
in Befitz nehmen lalTen; er hatte ihn wieder aufge- 
geben, fobald er, nachdem das Centrum der Öfter* 
reicher durchbrochen war, ihm nicht mehr noth- 
wendig blieb, überzeugt, dafs der Erfolg ihn wie- 
der in feine Hände liefern würde; die beiden Flügel 
der feindlichen Heere hatten in weit trennender 
Richtung fich über den Inn und die Donau entfer- 
nen muffen ; der Sieg des General Hiller bey Neu- 
mark über die ihn verfolgenden Divifionen konnte 
nicht mehr benutzt werden. Baiern war befreyt» 
und nichts vermochte den Kaifer in feinem Zuge 
nach Wien mehr aufzuhalten. 

Im näcbften Abfchnitt verfpricht der Vf. die fer- 
neren Kriegsbegebenheiten in Deütfchland bis zu 
der Schlacht von Afpern, die Vorgänge in Tyrol, 
den Rückzug der itahänifchen Armee und den Feld- 
zug im Herzogthum Warfchau zu befchreiben : und 
(o weit foll er das Werk im Manufcript vollendet« 
zu den folgenden Bänden aber vollftändige Materia- 
lien hintenallen haben. Mögen fie bald unverändert 
herauskommen, und einen fo treftlichen Überfetzer 
finden , als diefer erfte Band , der fich durchaus wie 
ein Original lefen läfst, und nur hie und da durch 
kleine Provincialismen an das Vaterland des Verdeut- 
fchers erinnert. 

Die diefem Abfchnitt beygegebenen phartcn 
find: eine gut geftochene Poftcharte des Kriegsthea- 
ters, ein deutlicher Plan von der Schlacht beySacile;, 
und eine topographifche Charte der Gegend zwi- 
fchen der Donau, der Abens und der Ifen Druck 
tind Papier find vortrefflich. Kf. 

^ Schriften auf die Tagesgefchichte 
in Deutfchland bezüglich* 

OhneAngaVe desDruckorur Der Feldzug von igiS 
bis zum fVaßenftülßand. Von einem Augen- 
zeugen. i8»3;75S. 8« (»og^O 

Diefe kleine ^ zuf Zeit des Wa£fenftillftands l^er- 
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ausgekommene , Schrift hat den Zyveck » »^^ie -PeU 
der Muthloiigkeit*% die iiber Demfchland fo knge 
geherrfcht hat, zu bekämpfen. Der Vf. fpricht zrwar 
Vefohdefs tith' zu döti «FreuITen « aber -was tt feigtv 
l^eht alle Deurfchcn ^n. Nachher V^nichtniig der 
franzöfifchen Heere ^in Rufsland hatte man (ich rafch 
den kühnften Hoffnungen überlalFen, und fühlte 
fich nun eben fo fchnell niedergefcfhlagen hey den 
mehr -gläneenden ak- entCcheid^iiden Erfolgen der 
Schlachten von Grofs - G5rfchen und Bauzen. Durch 
^rne rufai^e *und kleve Entwickelung det Regeben- 
lleiteft in ittrer Folgenreihe zeigt der Vf. , dafs nicki 
gewonnene Seklatfiifen noch keine Ntederlagen hnd^ 
dafs Feldherren durch höhere Gründe beßimmt wer- 
den können , felBft da , wo kein voriheilhafter Aus- 
gang fich mit überwiegender Wabrfcheinlichkeit 
vorlusfetzen Ififst , den Kampf zu -wagen , und wie 
Vbreilig die Urtheile 'fmd , die nach jedem onfcliei* 
^niüen ürtfall gleich an dem Plane oder der Ansfüh- 
TÜng verzweifeln, und nicht bedenken, «lafo bey 
dem Entwurf eines Feldzugs die Foderimgen der 
Kriegskunft fehr oft durch Rückfiehten der Staats- 
Iclugheit befchränkt werden müfTen, Ohne fich 
in weitläuFtige Unterfuchungen zu verlieren, ohne 
durch Schmuck der Redckunß das Urtheil b^ßechen 
zu wollen , läfst der Vf. aus der einfachen Erzählung 
deffen, Avas gefchehen iß, und der Art, Wie es ge- 
fchah und unter den befiehendefi Verhältniffen al- 
lein gefchehen konnte, feinen Reweis fo üb<örzeu- 
gend hervorgehen, dafs der Lefer bereits die Folge- 
rung gezogen hat , ehe er noch am Ende des Werks 
darauf atlfmerkfam gemacht wird. 

Eben fo vortheilhaft, als durch die Riindigkeit 
der Schlufsfolgen , zeichnet fich diefe kleine Schrift 
Von der Seite der hifiotifchen Rehandlung aus. 
'Wenn auch der Folgezeit aufbehalten -iß, neue Quel- 
len zu entdecken, die dem gleiclrzeitigen Schrift* 
fteller verborgen bleiben muffen rfo iß es doch un- 
möglich , Von fo nahe Hegenden Hegebenheiten eine 
erfchöpfendere und deutlichere Darftellung zu ge- 
ben, als die, welche wir hier von dem Aniheil der 
preuffifchen Armee, die in der erften-Hälftc des Feld- 
zugs die Hauptrolle iibemehmen mufste, an den 
merkwürdigen Ercigniffen des Frähjahirs von iftiS 
erhalten. Nachdem der Vf. eine zweckmaf&igeUber- 
ficht von dem Zußande diefes Heeres nach dem til- 
fittcr Frieden und der :fortfchreitehden Bildung def- 
Felben bis zum Januar des verftoIFenen Jahres ent- 
worfen hat , geht er zu der Eröftnung des Feldzttgs 
■übet. Der Plan der Unternehmungen der Verbtili- 
fleteti %vird mit Siichkenntnifs gerechtfertigt, und 
die Schlacht von Lützen oder Grofs - Görfchen kurz, 
aber anfchaiilich, befchrieben. Weitläufiiger mufste, 
der^ätur des Gegenftandes gernäfs, das Gemälde der 
Schlacht von Ranzen ausgcfnhrt wtsrdcn, an w^el- 
ches dann die Gefchichte des Hückzugs nach Schle- 
Aen fioli anreihet. £ine gedrängle Schilderung des 
Zußandes der gegenfeitigen Heere, der Verhält- 
niffc der kriegmhrenden Mächte und der Erwar- 
tungen, *zn ^VdiJhcn dit "L^gc der «Dinge für die, 


}elBt fchon erfolgte, Zukunft berechtigte, machen 
den üefchUifs. - 

Möchtre'e» dotlh dem Vf. gefallen,, und möge er 
Mutse firnden , -;fuoh die -fpttere« ^e^ebeniieitvn des 
Kriegs derekift zu bef chre&^n !, ^emfeiv Jtietu£ zum 
militari fchen Gefchichtfchreiber hat er durch diefe 
"kleine Schtift bewährt, die eben fo fehr dur<:h eine 
lichtvolle, überall mit dem Stempel der Wahrheit 
eund Unparteyiichkeit bezeichnete Darßellung, als 
durch einen lebendigen und doch jeden überflüfTigen 
Schmuck vemleidendeh Vortrag , und durch die be- 
ßimmteße Deutlichkeit in gediegener Kürze , als.Mu- 
ßer in ihrer Gattung aufgefiellt zu werden verdient. 

Sie wird gewifs bald in Jedermanns Händen 
feyn; um daher Lefern , die der Gegend des' Kriegs- 
fchauplatzes nicht kündig find, das Nachfuchen «hif 
den Charten zu erleichtern, zeigen wir hier einige 
Druckfehler an , die fich bfcy den Ortsnamen einge- 
fchlichen haben» S.^o ßakalati^ 1. Hohtulohe; S. 58 
und dem Heer i 1. und der^pree; S. 43 Berg, \,Burk; 
S. i^Q PrutitZf \.Preititz; S.50 u. a. BarnU^ 1. Banitk. 

Übrigens ift von dief er Schrift bereits die dritte 
Außage erfchienen. Sie ift ganz unverändert, ein 
blofser wörtlicher Abdruck; fogar die Druckfehler 
find ßehen geblieben, nur, w^eiJ nicht, wie bey der 
Erßen', 'das Titelblatt in der Seitenzahl mit begrif- 
fen iß, fiiidet man fie jedesmal um s Seiten fpäter, 
£. B. was S. 30 Z. 6 von • unten der erfien Ausgabe 
ßand, fieht nun S. 3c. Ä. 6 von unten in rfer dritten 

Auflage , und fo durcbgehends. Kf. 

» 
1) Berlin , b. Saalfeld: fVie fqll fkch das deutfche 

Folk zum iMudflurm wid-zur Lsandwehr bew^ff'- 
nen? i8i3- 45 S, 8« (6gr.) 
fi) Ebendafelbß : Über dasExereitium mit derPike^ 
im Anfange des 17 Jahrhunderts. Nach Anlei- 
tung von Ä y. T>. fValthauJen^ Hauptmann der 
Stadt Danzig. In Hinficht auf den Gebrauch 
der Pike, bey den (dem) Landßurhi. 18 ^ 3- 
fl4S. 8. (4gr.) 
Beide Schriften find von Einem Vf. , der fich mit 
den Buchßaben Is, C. unterzeichnet. Er kündigt 
die in No. 1 in Vorfchlag gebrachte Bewaffnung als 
„den Ertrag eines reinen auf Gmndfätze der Mathe- 
matik geßütaten Nachdenkens über den vorhaben- 
den Zweck" an. „Was hier rein theoretifch aufge- 
ßellt iß, foll hiemit der Prüfung der bewährteßen 
Sachkenner übergeben werden.** — Defshalb , und 
„weil diefe Angelegenheit nicht einen einzelnen 
Fürßen, eine einzelne Armee oder Provinz angeht, 
weil fie zum Nutzeh und Frommen des gefammtcn 
deutfchen Volks aufgefiellt iß«, 'hat der Vf. fie, „mit 
Umgehung, aller ander Weiten Mittheilung an ein- 
zelne Behörden , durch dtn Druck dem Richterßuhl 
des Pnblicum« vorgelegt.** 

Zur fchlennigen tmd kräftigen BewaftViung der 
Landwehr Wetden (S. 7) erfodeft: 1) höchfie, der 
Natur des Kriegs angemeffeile IVirkfämkeit der Waf- 
fen für Angriff und «VÄtheidlgi^hg ; 2) rfiögKclifl 
kurze Zdt z>a det Anfertigung-, fo ysih 3) gröfstc 
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1)en; 4) Wohlfeijheu dt^r Anfertiguttg« Ufid ^) Über- 
einAimummg niit der phyftfchea und geißigej^ Oi^ar 
niiaiioa <U» Vxjl^f. -. . . , . ..i 

tDi)rGii)«iu Xv^'Hl^uf^ig^f auf in,atheTn^trch£;Ü|^ 
terfnchungt^n üfe^ ,di^,W7TKuixgcn'|dc:^ riür^tfctieur 
fchuil'es aus Terfchieäenem Caliber i^ .gegebenem Jb,uC^ 
fernniigeil, gertutpiies> &äfoiuAeiu«nt Mrird> ^uAgemit* 
telty dufa die i^ediogung^n der.erßen Aufgabe am 
vollkommen fteA durch kleine zwcyplündige Kano- 
nen, durch Bücbfen und Piken erfüllt werden. Die 
itanonen ßehen auf. sweyräderigen Laveiten, Av^r- 
den von £inem , Pf ef de gezogen , fchiefsen auf 440 
Schritte 40 swe^lötbi^e Klügeln , . und werden von 
30 2U so Schritten in der Linie aufgeftellt. Da ab^f 
der Gegner ivielleicht fcbweres Gefchüts haben könn^ 
te: Co wird für »wey Bataillons rfoch eine zwölf- 
pfnndige 'Kanone erfodort, .die,, so Schritte vor der 
Linie aufgepflanzt, und nach allen Richtungen heb 
drtäiend^ den parallel, entgegenltchendtn Keind ab* 
lialtetb tnufs y mit feinen Kugeln die Linie zu errei- 
chen. Dafs in dem ganzen Räfonnement blofs an 
einen paralTelehV'^h gefchlolTcneT Lririe «isgefithr* 
tcn Angriff gedacht ill, und dafs gegen geübte 
Plänkler die ganze ßerecbnung lieh auihebt» fällt 
von felbft in die Augen. 

Die Bataillone fallen aus fioo Büchfenfchützen 
und 400 PTk«nträgem.2u£aiumengefetzt feyjq... Bej 
der An-Wtjifung äu dem Gebrauch der vorgeCchlage* 
nen Waffen äülsert der Vf. die MeintÜrg, dafs „in 
der neueren Kriegskunft alles auf die Olcich'förmig-^ 
keit der Bewegungen in der Zeit, auf dieVerichiuel- 
zung einer Anzahl von Individuen zu einer kinhei^ 
der mechajiifchen Wirku>Ag anliomnie.** Er freuet 
fich daher« daCs fei^at^ bcüuvzen „ihren Scliüfs an 
keine Tempos und -fikerciliakiii binden'^ nölhig ha- 
ben wnrden, giebt aber (S. 40) zu, „dafs das Feuer- 
gewehr in der Infanterielinie gar nicht mit Nut^eii 
wirken inönfie , wenn o« nicht unter dicfen Bedin- 
gungen angewendet werde.** Ein eiirsiger Befuch 
auf Aem Übungsplätze der berliner Gamifon in den 
letzten Jahren wurde ihn von dieTer Meinung zu- 
rückgebracht haben. Überhaupt icheint er in der 
Fertigkeit abgem^lTener Handgriffe, nicht in rafchen 
und geordneten Bcw^egungcn der Maife, den einzi- 
gen Zweck der neueren Kriegskunfl zu fuchen, auch 
nicht daran ^da:cht zu haben, dafs Landwehren 
nicht immer ftit bch allein , fondern auch in Ver- 
binditng mit anderen Truppen zu fechten bellinimt 
feyn können. 

In dem Anfchlag der Koßen, No. 4, find die 
Pulvetlaften irrtd Munitionswagen für die kleine Ar- 
tillerie veirt^effcn /'\^'0rdeh. Lie Übereinftimmung 
der neuen Bewaffnung mit der phyüfchen und gei- 
ffigen Ofganifation der Deutfchen, No. 5, wird 
durch einen fednerifch^n Ausfall gegen das Volk er- 
wiefen , welchem unfi unfere ßeifcn Paraden und die 
MBcTtiuimiuig d$#. Solduten z^ nichts anderem, als 
£ch NilÜ^g in Reih und Glied zu erhalten, und hch 
gelaffen von den eindringenden Kugeln nieder fchie- 
fsen zu laileu*% aufgedrungen haben foU. Der £ifer 


deary.fs.fur die Pike»; geht ain finde fo vrtlt, daf« er 
die g^nze Veränderung der kriegskunft äurch das 
Fefuergmrehr den Franzofen zur Laft legt. Hoftfem- 
Jich wird jedoch die Erfindung des Schiefspulvers 
den^Deutfchen nicht beftritten werden. 
, • . No. fi. Durch die Einführung der Pike bcy den 
Xan^wehren fühjte fich Hr- L, C. bewogen , aus ei- 
n^m alten Reglement die Vorfchriften zu den tJbnn- 
gen mit diefem Gewehr ab^ufchreiben« Er fcheii^ 
jedoch die Schwerfälligkeit und unnöthfge Verviel- 
fältigung der von dem dauziger Stadthauptmann an- 
igewiefeuen Handgriffe felbft gefühlt zu haben , und 
fthränjkt ^e daher amSchlufs auf w^enige unentbehr- 
liche Übungen, von denen das blöfs zur Parade be- 
ßimmte Frdfentiren auch noch wegfallen konnte, ein. 

Kf. 

Berlin, ^umBcften der lützowfchen Frey- Schaar: 
Kriegsberichte ini deutfchen Gewände, Erfte Lie- 
ferung. 1S13. 6jS. 8- (ögr.) 
Ein Verfuch , die fremden Kunft Wörter der mili- 
tärifchen Sprache durch deutfche zu« erfetzen. Der 
• Yf.liat zu dem Ende eine Reihe von Zeitungsberich- 
ten vom 13 Augnft his zum si October des vorigen 
Jahres abdrucken laffen, und die technifchen Aus- 
drücke , die darin vorkommen , mit neu gebildeten, 
oder aus alten Schriftftellern gezogenen vertaufcht. 
iManche find ganz glücklich gewählt, manche nicht 
'mehr neu, andere bereits durch paffendcre iinnöthig 
.geworden, und der grüfste Theil -würde ohne das 
angehängte Wörterbuch ganz uriverftändlich feyn. 
Ais Proben heben wir heraus: das hanner ^ ^— Ge- 
neral -Lieutenants -Di vi fion; das Gebanner ^ — In- 
fanterie- Divißon; der Bejehaffner^ — Commiffar; 
betraut 9 — officiell; wir hatten bereits: amtlich; 
idie Dreß, — Referve; Andere haben fchon: Vorbe- 
*halt; tttgTihit — defiHrc»; das Mrßebnijs, — Re- 
fultat; Ol« Fqlknerey, -^ berittenes Gefchüts; eint 
ift fo deutfch kls -das andere; die Felduiig, — Ter- 
rain ; warnm nicht : Boden ? Feuereifer, -— Enthu- 
fiusmus; Fleckler ^ — Voltigeur; der Fluchter , — 
'Deferteur; verftändlicher war; Ausreifser; Gefpann 
oder Spawi^ — Brigade; Granne^ — Bayonnet, Stofs- 
eifen; Hafier, — Courier, Eilbote; Heimold^ -^ 
Patriot; Hildafnfmann, — Chef des Generalftabes ; 
Pörfchälter\ — Stäbsbfficiere ; Statt- Ober jl, — 
Obrift- Lieutenant; ff'eniold, — Adjutant u. f. w. 
Der Vf. kündigt in dem Vorwort ein allgemeine» 
„Verdeuifchungs - Wörterbuch der Krieg* fp räche" 
an. Den Sprachforfchern kann es Unterhaltung ge- 
währen; unfere Heere werden aber einen Zeitpunct 
derIVfufse abwarten muffen, wenn fie alle die neuen 
Wörter einlernen follen, die, indem fie nicht nur 
fremde, fondern auch deutfche Ausdrucke üherfe- 
tzen , oft unwillkührlich an den Knochler und die 
Rüden der cinft beliebten Ritterromaue erinnern. 

Kf. 

Lieb AU u. Mitaü: Fürs deutfche f^aterland. 

i8»3- .31 S. 8- brbfchirt. (5gr.) ' 
laicht durch leeren Wortklang oder hochtönend^e 
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Redenftatten fodert der Vf. dieDeutfch'cn auf *u dem, 
mrai Noth 0^, fondern durch eine eben fo leinfache, 
als tief eindri;igepde üqterfuchung der Uvraclien 
von Deutfchlauds Verfall, uxid der Mittel, durch 
die es jillein fich retten und erbeben kann. Um äIp 
len den treffenden ßeznerkungen , den richtigen Anr 
achten , den goldenen Lqhreji , w^elche in dem ^a- 

!ren R^upie diefcr zyVGj 3Bogen zufam^iengedrängt 
ind, Gcrechjtijg^eit wid^erfähr^n zu lalTen, miifste 
Rec. fie geradezu abfchreiben. Er begnügt fich , fie 
äex Aüfuierkfa^nkeil: jedes denkenden Mannes , und 
befonders derer, denen da« Heil der Völker anver- 
trauet ift, Jtu empfehlen, ühparteyifch, <ihne Erbit- 
terung, aber mit Wahrheit und Freymüthigkeit i^er- 
den die .Mängel der Verfaffungen und die Mifsgrifte 
einer engherzigen Staatskunft, die, vorzüglich feit 
dem Ausbruch der frajiizö fliehen Eevx)lution, DeuiJ'ch- 
land dem Verderb/en entgegen geführt haben» be- 
leuchtet, und, .pbgleich mit fpatfamen Worten, den»- 
noch erfchöpfend dargeftellt. Ein einziges zu hart 
ausgefprophenes ürtheil würde der Vf. felbft zurück- 


nchmfen. Wenn W'iftni*%;ekahVlttvS*e,**fdafs gerade 
der Staat, den es betrifft , durch eine männliche Be^ 
TtanptiJing' des .eigenen Willens ,'oddt, wo Lage und 
Kräfte di^fes nidit ^eftatteten , d<9ch weniglben» dar 
Würde der Tonnen ^^geii die AUtnafsungen und den 
gebieterifchen Tond^r Gefetogebety von |eh«er üch 
.'at3:sgtti'eichnet hat. ' '• ^ ' .. '' ' ? • 

Aus der UnterfilcÜuAg der Übel' g^ht der z'w«yte 
Theil des Werks, die Hijiweifu^g ^uf das; was zur 
Rettung de» Vaterlandes erfodet wird, von felbll: 
hervor. Freuen mufs es den Vf. , der wahrfchein- 
lieh in der Mitte des verfloffenen Jahres Fchrieb , zu 
fehen, dafs Vieles von dem, was 'er fe nachdrück« 
lict den Deutfchen ans Herz^iegt^ bereii;^ gefchehen 
iflr. Mögen alle feine Wünfche^erlcüllt werdon ; und 
niögen auch dann , wenn ein glücklicher Erfolg das 
grofse Wei^k gekrönt haben, wenn entfchieden 
leyn wird , „-was Alle beütz^n follen", hey der Fra» 
ge , „w^as Jeder foefitzen foll^^, feine auf das wahre 
Wohl der Völker hindeutenden Wiake beherzigt 
werden j ♦ ' Rf, 
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ScHÖvs KüssTB, QUhen^ b^ TaCc]iö: B^eife ins Ba4i 
uiit Erzählungen und Mährchen, YOn St, ißiS« 184^. ß. (aogr.) 
Di€ Vfn.4 die ßcU nach der Von-ede Johanna nennt, 
hofft, d;irs man fie fchonend beurthetlen werd«, weil fie kein 
Gefchäft vom Schreiben mache , ein Frauenzimmer fey , und 
nur durch einen Zufall -r- den Bß mit Erlaubniüs des Lefers 
verfchweigt — veranliifst wordien« fich einen Verleger zu 
Jjicliep. So foll ^enix unfer Unheil wenigfleut fo kurz, als 
-möglich , ausfallen. Wie die Reife mit einem verunglückten 
Fuhrwerk ominöe beginnt — die Kutfche liegt im Koth ; al- 
les wird lebendig: Hauben, Hüie, Brateti, WurA, Wein» 
liegt zerllreut um' die Ku^fche, wie die Küchlein um die^ 

Henne : fo iß das Ganze eigentlich einefolche verunglückte 

Fukre in die Preflo zu nennen^ Alles i&, wi« durch einen 
ungifickUchen Stpfs, durph einander gtrütteks aber iiichja 
wiU lebendig werden. 

Die Braten lage^ (und liegen) 
Zerquctfcht zu Brey, 
-Wie ward (und wird) dem Magmt 
So "weil dabeyt 
Kichc KU Aberfehen ift, waa 5. 95 F. aber eine DarfteUunjg 
mehrerer goethe' und fchillerifcher Gedichte gefagt iH. Dl« 
KtinArichter Können fich Manches daraus ad notam nehmen. 
Da bey der unglücklichen Fuhre auch einige Verfe mit ver- 
fchtlttet und umgeworfen > worden find : fo wird man , um 
nichts daliiuren zu lalTen , was des Aufhebens werth ül, auch 
von dioien ein Pröbchen geben niüITen : 

Bald rücket die Schwüle des Sommers Herbey, 
Bald folget die Kälte vom* ff^inter. 
Achl dafs ich verloren den köftUchen May» 
Den Sommer tferlier* ich nicht minder, 
Vermnthlich hat unfer» Freimdin Johanna im Frühling und 
Sommer diefs Büchlein zu Tage gefordert, und fo wftren die 
Verlufte erkUrlich. ift X 37* 

» 

Frankfurt a, JMT.» b. Guilhtuman; Gufiav Herrmann, 
oder der pythagoräifche Bund. Ein pfychologifchcr Roitian 
von Friedrich fValler. Erfter Thcil. 1312. 226 S, Zweyter 
TheiL 1815. 509S, 8. Q* Rdihr. ft gr.) 

Der Vf. Urst feinen Helden früh m die Hände eines. Mit- 
glieds des pythagoreifchen Bundes fallen, eines ausgebreite* 
ten Vereins tugendhafter MiUiner zur kr&ftigen Wirkung für 
eigenes nnd Iremd^s Wohl, ]J)^efcr Verein rettet nun , wo 


N Z £ I O £ N. 

es Noth thut, den Helden aus Tod^sgefahr«i,, fchlechten 6e« 
fellfchaften u. f. w. , jlets wie ein Dens ex machina dazw^ 
feilen tretend, bis er endlich, als ein recht wohl erzogenes 
Mitglied, durch allerhand Ceremonieen Ter mufa Feuei^ 
und WalTer - Proben f • k^rz. alles wie Blionaberis aiisAeheuj 

f'n den pythagoreifchen ^und eingeweiht wiid. l^tx Btind 
elbll hat von dem des Pythagoras nur den Namen und einr« 
ges Aufsere angenommen. Wie fic^ bey 4eirier folehen gött- 
.ch ' mafchinerirten Erziehung „das Reale zum Idealen , das 
praktifche Leben zur Foefie erhoben, hahen werde", .i^ leicht 
^u beerei{en ; Auch , welchen Gewinn fich die Pfychologie 
von dieCcm Roman zu verfprechen habe. Trotz alles Ziehens 
lind Brziehens ift 'das Ganze ziemlich profaifch geblieben s 
fowohl Guftavs Leben felbil, als di^ Daxftellung delCelben« 
welcher letzteren jedpch man eine gewifle Bildung ,der Spr»* 
cl^e nicht abfprechen kann. Ba, 

* • • • 

Neußadt a d. 0.% b. Wagner : Qedhhte Ton /. C. Öljt* 
ner. ijn. 1308. 8* C»2gr.) 

Eine befoudere Hinneigung zur Poefie fcheant den Vf» 
diefer Gedichte fchon früh in den Stand gefetzt zu haben, lieh 
Gefchmack und Gefchickiichkeit im ][ioetifcfaen Ausdruck zti 
erwerben , ohne dafs defshaih eine 4 vorzügliche poetifche 
8chöpfungskraft darüber in ihm .envacht, und zur Tn&tigkeir 
gekommen wäre> Daher ilt er in der Einkleidung glijckhcher 
jils in den Gedanken, und in der Zufammenfügung gegebener 
^inzelnheiten , fo wie in der Behandlung e&es fclion vor- 
handenen , von Anderen bereits poetifch gedachten oder eiv 
limdenen Gegenfi^ndes nicht ohne Wirkung, Dahin rechnen 
wir befonders das Gedicht : Der Uebesgott , das aus der Be« 
trachtung eines Gemäldes hervorgeht. Auch ein .anderes : 
Dat Bild der ünfchuld , hat in fernen Einzelnheiten würdi- 
gen Ausdiuek und ein fchickliches Gewand , aber einen un- 
palTenden Schlufs. In den Liebenden iR. indefs der Ton des 
eanzen bey allem Wohlklange doch verf^lt, w^eil er gar 
nicht zum traurigen Ausgange fi.immt. Überrafcht und be- 
fremdet hat uns das Oepet des Diogenes, weil es mit kecker N ai- 
▼etSt ganz von der BefchaiFenheit der übrieen Gedichte ab- 
v^eicht, und ein Talent zu verrathen fcheint, das der VL 
noch gar nicht ' weiter geübt und ausgebildet hat. übrigens 
halten wir dafür , dafs diefe kleine , recht fätibeir gedruckte 
Sammlung von Gedichten mehr für Freund« » ^ für das gre- 
isere Pubficuxn beAimmt fey. X» 2. 
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Lbitu o , li. Wef gandi t Köiüg OeJ^s,^ TrzgbAiä 
des Sophokles ühertetzt voa Adolph Waga^rj 

Jtjin Vorwort von 3« Seiten geht der ÜhefEetÄting 
voraus. £s beginnt alfot «i^Wenn Zweck und Ertrag 
der häufigen und V^vidfllti^ten' 'tiberfetsungen, 
griechifcher Dichter befonder^s« nut 'das <jfieekenztn 
iräre, welches anch unter uns feine Zeüt crfäHen 
in müITen fcheint, und es gältp ihithih» eine /'auch 
noch fo treffliche, verfankenfe Wdtfcfnh' aus dem 
Abgrund der ^eit wieder herauf m befdiwören, als 
unab weichliches, ftereotypifches Mufter für alle Zei- 
ten und Völker: fo hätte* der Überfetzer wohl auch 
diefen klelneti Beytrag zurütikgehalten. Denn' er 
wagt nicht, dem jüngften Gericht der Gef<:hidhte' 
gegenüber , ein von dem Weltgcift auf feinem Oan-' 
ge vernichtetes Erzeugnifs für unreif, oder tUTttÄl 
bey Co nie Wieder ertreich'ter Vollkommenheit der 
Ausbildung, oder auch der Stetigkeit des .Weltgan- 
ges, für unzeitig zu erklären, noch zu leugnen, dafs 
es hier weniger Potenzen als Summen gelte* Oder 
wäre diefe feine Befcheidenheit etwa Rflbft' unzei-^ 
tig? Mit erhabener Gleichgiiltigkeit uiid grofsarti- 
2em Hohne, fa Zorne, zertritt auch des G«ißei Abf- 
bild, die Natur, hier das Befondere, indem fie' dort 
fich in das Allgemeine, die Idee, zurücknimnit/ 
ftreift und bricht dort Blütfaen und Früchte, wenn 
fie hier neue und andere hervortreibt. Könnte es iil 
der Geifteswelt anders feyn?" Ürifereh Lefem wird' 
diefer Anfang genüg feyn, wieer demRec. es war^ 
um das Buch aus der Hand zu legen , weil hier ein^ 
Sprache he^rrfcht, die verliehen zu lernen er weder 
Luft, noch* Zeit hatte. Lieber irollte er lieh den 
Vf. mit feinem kleinen Beytrag fammt dem von dem 
fVeltgei/l vernichteten ErzeugmJTedeTiijüngfien Ge- 
richt der Cefchicht^ gegehüher biidlich vergegenwär- 
tigen, und dieScene welter ausmalen. SJe giebteih 
gar iiiteteffantes Gemälde in gröt^fker Manier. .Auch 
Freuete es ihn , dafs der Vf. weiiigftens nicht gewaet 
hat^ eine ziigeftändene f^ollkommenfuit der AushtU 
düng für unzeltig zu erklären, da fo Etwas zu be- 
haupten in. unferer Zeit nicht vi^eAört fchcinen 
Wiirde. ' - Ein ^ßlick in dit Übertetzung liefs Ilec. 
die Vorrede iitfch einmal vöJrnchmen,* uiti wenigftens 
zu erfahren i was der Vf. übeAadpt nun mit dicfem 
feinem Werke gewollt. Diefs* follen ahch unfereLe* 
tererfiihren« „W;is auf andere vielfältige Weife, t. 
/, A. L Z. 18^4- Et^er Band. 


B. durch Herauffördemng tmferer altdeütfcfaeh Didh- 
terwerke, angeftrebt wird^ einmal die fefte Grün-* 
düng in der Idee unfrer Volksthümlichkeit, 4ann 
die ErfchKefsung des Sinn^ für das allfeitige Welt- 
leben und die Erhebung zur lebendigen Wdunficfat, 
dazu iA auch ^iefe Überfetzung «in gewifs fehr ^e< 
riiiger, aber doch gutgemeinter und hoffentlH:lr 
nicht ganz mifslungener und ung^fchickter Bey-' 
trag.*'^ Rec, wundert ßch nur, unter den Anftrebun- 
gen nicht auch die unmittelbare Vergotdichung auf- 
geführt zu finden. Doch fchon genug an deto Gi^ 
fagten. Die Überfetzer kennen aber nun ih^ hohes 
ßtrebeziel , tend werden , das Weltleben , die Welt- 
anlicht , den Weltgeift im Auge , fich grofs und ftark 
fohlen , die Welt atis ihren drückendeti Feffeln zu 15- 
fcn , und die höchfte Weltentbindung durch Über- 
fettungen' vollenden. 

So ivefnige- NAgier Rec, für des Vft. n^ue An- 
ficht hegte : fo kann er doch nidbt für das InterelFe 
feiner Lfefer Heben, und ficht es als eine' auferlegte 
Pflicht an , jene darzuftellen und zu beleuchten. „Er 
(der Vf. und Überfetzer) urtheilt und fühlt, es ge- 
be eine Region im Geifle, wo die Kunft nicht meht>^ 
als Andacht und Heiligthum , fondern nur als muth' 
willige f^erruehlHeit und Sündenfold -erklieine, wel-» 
che freylich durchlebt und erlegt zu werden ver-i 
länge." Er fagt fleh los von derKünftäbgdtterey, iJnd 
kennt keine Fatentkunft, wie etwa die 'Franzofen 
fie errungen zu haben meineil. Denn die Kuiift ift 
ihm „ein Weltgewächs , deffen Befbndtbeile fo viel 
Völker find^ das unter Einflüfs des Lichts und de^, 
Erde keimt, blüht; frtichtet , welkt, und fo fein* 
Gefchichte hat , wie klles Endliche, oder, welche»' 
Eins iß , gefallene Göttliche. Bey Vergleichung d^r s 
früheren Welt "des Orients mit der Griechen weit*»' 
fand er in diefer einen hejondem Jeiehtjihn fdnen\ 
Muihwillen , einen Selbflverrath und ein ff^egiverfeh ^ 
des Geijics an das Leibliche (nämlich in demPliifU^t 
fehen). Hiebey ward ihm auch ein gewiJTer dem^ 
forden J^remder Froß kund. Ging das* Antike auf-*. 
Vetleiblichung aus^ und verlangte Ruhe d^r Anfchan^, 
ung' itVid kaltes befonnenes Bilden: fo giKirid^te fich't 
das Moderne, * als Vergeifligung, auf tiefe inneri^ 
Lebendigkeit,' auf ein ftetes Auf- und Hervörquillen 
des Gefühls. (Ein Thema, das nun fchon taufend-. 
mal gut und belFer abgehandelt, abgefuneen und ab- 
geleyert worden ifl.) Anfchaunng- war' dem Alten' 
dtrsHauptprin^ip, deml^^ueren jft Gefühl und Begriff 
die HaupJtfache, und f« mufste erfolgen, dafs.jder 
AiAike die Natut von Seiten ihrer Ruhe ; ihres 
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BelTarrTfcfretTf ihrer fcRfarfen> ja terfeen- Ümrtffiai<^ 
heie aafFafste r wenn Wir ihrre* Beyiregung.^uRd pjo-- 
teifche Wandelbarkcit befaHcfers -virfolgtjA. KGer 
-wird «nni W€mf ftei^ »fen)>^r , d^ d«r Vf^-da^' Al^-; 
tlntmH'Fticbt; keariini, v»ie' :^ur<^» lijij^iitjelb^jre ^I^-: 
fcliauung kennen gelernt habe , fondern 4u der 
nicht geringen Zahl derer gefatyrer^ die ' ft c h ■ itaeh' 
•volltönenden, von Änderen überkomii^nen FoEmeli]S 
^in Traumbild znfammenpefet^t haben ^.^da^s ihnen 
iür hiftorifciie Wahrheit gilt. Wer die Alten uiidT 
ihren Gcift wirklich vornahm, der >vifd'>viff^', 
-welche Bewegung &ch in ihnen .^usfpracU , H?id \vie 
Ae gerade die belebte^ rege Seite deig Natur a^iffafs-; 
'len m^d darftellteH, Ruhe ißT ja doch »ur in d^r Ab- 
itraction^ die Runft aber geht aus der lebhafte» Be- 
legung des Gemüiha^^.hervqr, und vi-as diefe^ oder 
^e Begeifterang, in den Alten hervorbrachte y war 
aiicht die harte Form dei Natur , fondern das Gagen- 
•theil. Doch weiter l £s ift, fegü dtji Vf. ^ naerkwür-. 
dig, wie di« älteften Oötterbymneix gjeicbfam nur 
ftammchi ,. und« was lie ßammeln nur n4?cb todpe Be- 
. bält^r früherer religiöfer Ideen und Weltanfichten 
i S«d,. wie, ihnen dann mit dem erftorbenen Glauben 
C ^es Cttltus und feiner Frifche alles z^uju Spiele , und 
,i tamer tiefer an das änfsere Leben verpfändet wird.; 
\' V'ober mag wohl der Vf, die biftorifchen . Bel^^e au» 
-diiefem Unheil nehmen wollen? \fndt foU hiemil» 
^eiii eigen tbümlich^r C^arakterzgg der Griecl^n be- 
aei cbn^t werden ? El>e auf Beides die Antwort fel^lty 
nnuXs alle. Eutgegn^ing verfchoben bleiben^ Was der 
Yf. darauf vom Chor und« dem Wefen der Tragödie 
fprichty ift lange fphon, wenn auch nicht in diefer 
Sprache^ gefstgt worden. Denn über 4^ Vorvyalten 
<Les Allgemeinen in der alten und des Individuellen 
in der neuen Tr^ödie.ift man wie i^ber ei» Auage-. 
machtes einig;. auch dafs cler Chor die Idee auffpre- 
<he, weiche in denv Helden zur Hand*1ung wird-. 
^"Wie der Satz j dafs in det antiken Tragödie di^ Notli-' 
•wendigkeit , in der modernen die F^eyheit ^orj^ugs-^. 
2veif0 gelte f und umgekehrt in der antiken Hon&ö- 
^ie die Freyheit, in der modernen, die Nothwcndigkei^ 
1 porfchiüget ^vie diefer Satz eu nehi^en £ey, yerße- 
1 *en .wir i^icht. Denn was a\|cb fipll hier vorzltgS'^ 
u ^{fe. gelten f was vorfc^t^gen heifsen? Der Aus-* 
dl ^\ck earmangelt aller Beftimmtbeit: -^ In der Fol- 
ge bemerkt der Vf. r dafs di^ Mimi^ der Alten dem 
Ge fammtcharakter der Tragödie gleich fey, und dafs 
xna o ^cb der Masken bedient, nicht etwa um dei 
ItQKiüAc wiU^n, . fonderQ um die IndividualiUt des 
Scha tifpiekrs fo viel als mäglich an| verdrängen, und 
die t.^^^^?^ duTchaus ab nicht geviföhnlicpe M^nf 
fcben i iarzußeUen. Wenn wir autji i^ Allgemeine^ 
^^.^yL'abmev ^^h die alte Mimik der PerfÖnlich^ 
l(eit der^ Täufchang und der blofsen Repräfentation 
ermancelt^^*" gelten laffen: fo kai^n lie doch .nicht 
nnbedingt apuigeßelU» fondern nur im Gegßnfatz der 
iiiod6riien > Parftell^ng. gt^^ual . boßinjml^ werden. 
Wie lißfren lieb ^mcb «i»« Itf«lf « Thatfachen wegräuy 
ir.cn , -dafs «an .z^ ß- fÜF jedes, einzelne Stück und 
die PerXoneft befQndfw« Masken ,hatte iLLeJpngs Lfc 
^^ des Sogboklea* $• 7»^ Bittiger de perjonh fcem-- 


...£i£^s>ti!tg& larvis J>. 9), dafs det Scfianfpieter dfurcfa" 
Perfonalität feiner J^plle mehr Bedeutung zu geben. 
fucbWv wie^Iier Sehauf^eTer nach der bekannten 

, £^h]un|. fei^a^ Kin(^s»4fcbe^.^n,d^r^ne^deft Or^* 

fti^s (fir^^chke|r .n^cl.i'^^^^f^' A^i^^jf T^^?^^^<^ 
in Hinficht der komifchen DarUel hing. Dafs Rorcius 
-*e ft a hn < Ma s k e auftr at ,> kaiM» unmöglich als eine hi-> 
/^orjfch^Prelepfe , wie der Vf. will , angefehen wer- 
den.^ Von^ der Anordnung des Chors bringt der Vf. 
inder Folge nur das Bekannte vor, ntiS Hermann hat 
in dejr Vorrede;.»» ;:ÄKr»/;t^*j JJercules furens die- 
len 6egenftand gründticher und ausreichend be- 
jhähdeU ^ fo dufii ^^ii; bie#. nichts Nei&e» fiiKlen » 4^» 
wahr fey^. :.\\ .n -. . 

wir kornmen* auf dasy 'Vfavrvcn» Oedipfis de» 
Sophokles und der Überfetzung gefagt wird. Die 
Fabel t'pnr.pc^iptis' ift dem Vf. , wenn nicht iif^nr 
tiCchr doch ähnlidi cfeni indifchen Mythus vonLüh-- 
dhmca (Lab4ßhßs}^ Liim(u,{L^ps% .Yoctuiaslita {J,o* 
eaße^f JTtuiupa ( pedipus), £r /wiH das Stück s^uf 
nnferen Bühnen {l^eb^^rju^r urfprüngUchen treuen 
Qeftalt feiner Übf^f^tzung ^Is in denneuen Bearbei-, 
tungen (er meint; die klingemannfche) vorgeftellt 
(eben. Als Überffstzer fey er bemüht gcwefen ^ fias, 
wa» Jakobs im Dcutfchcn vcrnachlüüigt und w^as 
Solger durch die ZtU,grorseB<2obachtung desr Gricchi- 
fchen gefehU habe 9 anszugleichen ^ und fo Dehnung 
und. Schwerfälligkeit «u vermeid6iv Diefs ift Alles, 
was .wir bemerkt fandcnv Statt der allgemeinen An- 
Achten,., w^elche die Vorrede^ wie wir berichtet, 
enthält, wäre dem Lefer mit Betrachtungen über 
den Ocdipus^ deren fich ungeachtet aller Vorgän- 
ger noch eine reiche Menge aufteilen läfst, weit 
mehr gedient ge wefen» Doch Jedem ift vergönnt, zu 
{preclien,f yjfie ef wilk Allein was Hr. /^. als neue 
Forfchung : darbietet, kann auf Neuheit nicht An- 
fpruch machen , und bleibt in aller Beziehung eiii 
Qen^ifch .von Wahrem und Unwahrem, in einerSpra- 
che., die einem Überfetzer der Alten nicht wohl 
ifeht« Unferen Lefern liegen dieBeweife vor Augen* 
Wie auch immer die neue Kunftphilofophie lieh ab- 
ü^übe, den G^ift des Alterthums m Formeln und Ge- 
g^nfätze zu zwatngen: lie ftehen da, die ewigen 
liuuftwerke. einer nicht, nur finil - und feelenvolten 
Zeit, fondern fus der tiefftai. Kegung der Natur, 
welche den ganzen Menfchen ausfpricht, hervorge- 
treten, und fprechen durch ihre Klarheit und Rein- 
heit allem in einfeitigem Irrthum und in Unklarheit 
befangenem, (J^theile Cchon durch, ihren Gegenfatz, 
auch fchweige^d H9bn. Freylich verbleichen di<; 
Farben aller^' auch der höchften. Schönheit, fobald 
l^ebcl und Qualm das Licht erfticken: doch noch 
ift. nicht zu i^hr zu fürcht^i ; die Namen der muth- 
willigen yervruchtheit vl. dgl. find hohl und leer 
UJid felbft£rzeugniire eines witzelnden Muth\vi]Jcns. 
. Zum guten Glück ßi^ht es iviit dem Vf. nicht fo 
fehl I min f, denn , die • l5.bj&rfetziing bildet gegen die 
4nlichten und d^ QarÄclhmg der Vorrede einen 
erfreulichen Contraft , fp äafs. man iva'ch dem Be- 
kenn tu ifjF». die Überfetzung f/cy fphon vor einigen 
Jahren aus^eaybei^t worden^ ^Ujf die Veroiuibuhg 
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einer 8inhe»fiha«rüng in dem Yf* kommen Kann. £^ 
tbut Cich in der fiearbeitung ein löbliches Bcmütien 
kund ^ den Schnftfleller treu \\m] fpracfageraäf» zu 
verdcütfcheil. über die Gr'undfälze des Übcrfetzens" 
hat ficb der Vf» weiter nicht geändert, doch 1 äffen 
fic üch aus deni Buclie felbff abnehmen ; auch itt 
diefer Gegenltand von Autoren. iind Recenfenten nur 
gar ziT oft abgehandelt wbrrfen. Die Kritik des gric- 
chifchen Textes fetzt der Vf. voraus,» und läfst die 
Wahl der Lesarten und die Erklärung der fchAvreri- 
gen Stellen ohne befondere Rechtfertigung, (ich 
mehr an die Vorgänger Jakds un:\ Soiger als an 
4ie kritifchen . HerausgebcT des Sophokles lialtend. 
Hobenstvertfi Bleibt aucd bey einzelnen Mifsgriffen 
die Achinng , wefch« vt 'gegen die Tvefftichk^)}!* und 
Bildfamkeit derdeutfchen Sprache hegt. Denn wir 
find der Klagen müde« mit denen man die M»ffe, 
worin der deutfche Übcrfctzer abbilden foll, rauh 
nnd unvollkommen gefeholten kat, nm das Liuki- 
fche uIk^ üngeTcTiT/Ckte der Behtandlung zu verde- 
cken. Wer die Maffe d'es G^aiTes nicht zu Bearbei- 
itB xrtit^^ der laffe dar Weck» unA bürde dem W^rk- 
zeug nicht die Schuld auß^ die ihm zukommt. Be- 
trachten wiry abeefehen von den nebenbcy auf- 
fcboffenden Wildlingen, die auf V^rdeutfchung der 
Tragiker verwendeten Bemühungen als ein zur Vol- 
lendung ßeh eiHwickchides mid fo Hufen vi^eis'.auf- 
Rrebendes Beginnen : fo können wir geradehin ur- 
lheilen • dafs deV Vf. auf ein'er höheren Stufe als fei- 
nc Vorgänger erf^heint, wobcy frcylich noch un- 
ausgemacht bleibt, ob diefelbe ^ne hohe und dem 
l<leal nabe fey. Wir bemerken jcdoeh, dafs der Vf.- 
fic vireniger FelbAftändig , fondern an der Hand der 
Früheren erAiegen' hat. Denn er fdilicfst fich andie- 
feiben unmittelbar an , und nimmt von ihnen ,* was 
ihm gut fehlen», ohne Änderung auf, fa dafs die Ar- 
beit zum Thcil als ein« Verbelierung des fchon Vor- 
handenen gelten kanny und diefs Verfahren an" iich 
nicht getadielt werden darf, bvj vielein Guten aber, 
das gelefftet worden , wurde es ungerecht keifsen 
xnüÜen, das Mangelhafte und Falfche zur Grundla- 
ge des allgemeinen Unheils zu wühlen , und wir 
werden daher unferen LeCern am heften s&ur ergenen 
Würdigttug verhelfen, wenn wir einige Parthieen 
mit der Jolgerjcheu ÜberfetzUng vergleichen. Det 

Anfang lautet oey 6oi^er: 

O Kinder , ihr des alten Kadmbr nen Gefclilecht', 
Zu weicher Zuflucht kämet ihr daher geTcJiTecKt,« 
Gesiert mit Ölgez weisen HülteAehei<dfci? 
Die ^ta^t erftilh auch .äber^ili Rauchopferduft,- 
Und auch mit Paaitstönen rijigs Wehkiagelaut. 
Was nicht ^ön J^oten'attsznforfchtfn wfaJigentl',. 
Ich f tlicttiVKinder, (eiber mich hieher begabt 
In i^em. V<4M ißlüol$Ph OeJipu« g^nsMint. 

, Du ftbery Alter,, rede, -weil du wilrdig hißt 
Ihr Woil zu fühlen; we (Ten halb erfclieinet ihr?' 
Wai füichtcnd, watf begehrend ? weil ich hoher ettcfi 
In alleifc beyftehn will;, und iVir' uolAlilend alich^ 
Chn^ uia>g9e- Mideid (okboa Flebn .nnt 9knt^£ckakun. 

Hr. /^^ül^erfeutalfe;. , 

O liindcr, ihj^, Ues aUen, Ka^nlos* yX^S (^eCchlecHt,- 
Aiii was fi1r Sitzen Ilcfsf iÜr eiich doch nieder xnir, 
Mir Ö^^exweigen fleheusvoll herausgefchnifickt? 
Die Sudt ilt voll KAuchopferduftes überall, 
Zugleich von PäanstOnen und Wchkhg^chTtr. 


löiefr trollt' rth felber,'. nicU ^ott fi*e*iÄr Scrf^Ä^uV^' 
V on euch vernehmen , Kinder ;• und fo korhiA' ieh" ter 
Ich, itllem Volke rrihr|ilich Oedipus genannt.' 
Wohlan, o Alter,- fpricH , dieweil du wui'dig bif^, , 
Ihr Wort zu führen; fag, w^anim crfcheiiiet jhr? 
Was fürchtet, v^as bÄpchrct ihr ? Gern will ich eucfi 
In allen) beyftrhii ; denn geffilillos müfst ich fcyn. 
Wenn diefer Auftritt nicht Erbarmnng weckt' in »ii. 
Der erfte Vers hatte ganz nach Solger beyhehaltcn 
werden fohlen , rfa v^'a.hier heller neu überfi^tzt wird 
ttnd der Gegerffatz tou TraXa« via nicht fo itark auf- 
fällt wie in alt 'r' T«/"^- ^^ ^ Vers folgt Hr. /^v 
BruTiekeu^ ündtvir glauben nicht mit Unrecht; denn 
der Ausdruck des Eilens feheint hier uupaffendy und 
- dagegen die Annahme zw^eycr vcrfchiodener Verha 
•&oa^«v bilUgensWerth. . Die Frage aber: auf wa.9^ 
Jür Sitzen — giebt nicht die grrechifche wieder;- 
fondern an fich einen falfchen Sinn. Der Grieche 
drückt die Frage warum durch t/^, wie der Latei- 
ner durch quid eß quod, aus; Der Ausgang rfes Ver- 
fes ift bindangfilos. Im 3 Vers mufs das Adverbiuinr 
Jlekensvefll Wegen Verbinditug. und Bedeutung mils- 
fallen. Inl 143 Vers nberfetzt er : des Flehens Öl- 
gezjvelg. Vorzüglicher ift die Cbetfeizung des 4 und' 
5 Verfes bey fVagner t da Solgers auch — und aucÄ 
aller Kraft» entbehirt, nnd wie ein Flickwort lautet. 
Salgers Scjiwerfälligkeit im 6 Vers wird von Hn. /^. 
befeitigt ;' do€li hätte er fich näher an den Grundtext 
«nfchhefscn und di« Wendung M4«i/b komtn" ichher^ 
verraeiden können.^ Rühmlich erfcnöpft den Begriff 
xXf/'vo; nicht. 'AAXa ina 9 Ve^s^ drückt nicht fpoldait 
aus, fondern in der Uhfccrbreehung der eigenen Rede 
doch. Die Participien V. ii bey Solger fchliefseiv 
fich leicht und gi^t an,- und mufsten beybehalten 
werden, im iö»Vers mu-fs ^cw Xvegfallen und mit 
wohl vei*taaifcht werden^ V^s f alger fche urifühlend 
wich mit Recht dem paffenden gefühilos, wie über- 
haupucler gana&c Gedanke beiTer von rfn. /^. gefafst 
wurdl. Wir wäWen alszweyte ProbQ V. 1354 der 
erfurdt. A«sg. (deftn die Überfetznng zählt die Vetfe- 
wicht)r; . doelt wolleii' wii^ nu« Hn. fVagners ObeiS 

fetzung aufführen. 

Chor, Klvfflrekt« höchlich , dftfs.du fchlimm Berathea bifU 
Denn betfer war dir, todt zu feyn, als aueenlos/ • ' 

Oedipus. Dafs dicfes nicht am beßen fo gefcTiehen hjy 
Dal fage niibmer f noch berathe mioh darob« 1 

-Dann fag', mit weichen Aaeen kitt' iclv, angelangt 
\m Hades , jemals- meinen Vater angeblickt, 
IJnd wie die Leidensmnttcr dann, an welchen ich- 
M«hT als dies Strange^ wertlie That hab' auseeübt !' 
Und war etwa dlftr Kinder Anfchaun wünfckeASwenkt m 
So aufgeheimet, wiö lld eben aufgekeimt? ; 

Walnhaftig meinen Augen nun und niiinmemiekr. . 
Auch nicht die 3tadt, dfieThürnic, noch der HimutlifchW 
Geweihte» At>bild, deren ich ÜnfeKcftef, '•' " 

Ich , der in Theben waidlick arffgÄnähreü wafd; 
Mich f«Ibcr nun benntbet, felblt aiikündigencl, 
I:)en Frevler. aiia^iAofsen, den uuheilig felbÄ 
X)er Gott erhUiret und vom Staitim des Lh'ios. 
Knchdem ich felbft nun lorche SchmacK an mir entdiblct, 
Vermocht* ich gradcs Blickes euoh noch auzufchattli? 
Mi» nichten! Eker war* es m6gUch', auch des £.au|$^ . 
Stromqildi im Qkr su dämmen,- v^oUt* ick fäumen luckt^. 
i)eu Leib zu fchliefsen, dicfcn unglückCerffcii L.eib| 
X>amit ich taub und augcnlos nnr wäre. I>enn * 
Sinnlos dem Elend- ferne feyn iA fOfscr TroIL^ . f 
Wat-um , Kikharon , nahmeil du mich auf? O dafs 
' ptl mich gvrodret hsttefi ,. dafs doch ninunerdar 
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KtAßk wr Meof<iliMi nein^ AMiult Sehatade w8f^ 
Adb> Polfbo« und Koi intiios und dn altes , mii 
jBiaft fo^MiaaM«« Vaterliaus^ "wie habt ihr mich 
j^8 CchöBM ttiuerrchwier^g^s Gift doch au£genähn1 
Der erfte /diefer Verfe il^ gapz verunglückt , und -viric 
auch kontite der Vf. l>€y ojSk oJSa auf iVä fürchUf 
AjörÄKtf&gerathen?— V. 1355 ^<^^ ^^ufeyn fx^jasr wv 
Äatt wicÄ« ZM f^'*' — Auch Solgern göriethen die- 
fe beiden Verfe nicht. V. 1357 hey Solger: das Ufu 
Tß nimmtr^ weder gieb mir neuen Aath (mit dem hau- 
ftgen Miftbrauch des weder). Spruclirjchti^ dagegen 
Hr, f^'^f^ dach mifsfällt bey ihm daa überflüffige dar^ 
ob. y.. i358- Dennjag\ Diefe Formelii homrnen bey 
dem Vf. fehr oft undmciftens a» unrechter Stelle vor. 
Die folgenden 3 Verfe iauteq ivörtlich wie bay Sol- 
ger bis auf dann ^ an welchen ich^ Vi^ofür jener Ayeiit 
beffer hai: welchen beiden ich. Im 1362 Vers ift z\yar 
mit Recht die Frage beybehaiten worden, da Schä-' 
Feh Votfchlag wegen der Härte uicht gebilligt wer- 
den kann, doch der Sinn verfehlt; denn ßhx9ro\)(s' 
oiiOi^S %ß}^(rr^ heilst ja nicht, Jo aufgekeimt^ wie fu 
eien aufgekeimt. Nun und nimmermehr im JFolgenr 
deVi dient der blofsen Ausfüllung de^ Verf^. V. 1.365 
der Himmlijcf^en geipeihtes Abbild. Beffer SoUer;^ 
der Himmlijchen geweihte Bilder,. V. 1^67 xäAakjt' 

dvV)(. fK € V 7€ TOi^ Öl^iS««? T^tt$)f5? iTTBeriJpitf iflMTOV^ 

Solger hatte nach Trielinius XÄ^Xiffra mit djrscrT6f})fr£ 
verbunden, wie auch ßrfurdt^n der neuefien Aiisr 
gäbe, nach unferer Meinung mit Unrecht. In sJs 
Ucgl die A^s^ei^hnung angedeutet einzig vor allen^ 
und nun fcbliefst ßcb palTend Makhura an Tqa(i>iig 
an: einzig aufs herrlichjle^ wie Hr. fV. es gefafst 
zu haben fcheint. Das waidlifih aufgenßhret ward 
läuft Gefahr, koraifch zu werden. Gut nachgebildet 
wurde im folgenden Vers: den unheilig feüfß der 
Qott erklärte , da Andere den Sipn faifch gef^ist hatr 
ten. V. 1371 ixv)v\j(Tag an mir entdeckt ( unrichtig. 
Oedipus Tagt: da ich nunfolthe Sehmach ^ 5mn des 
Laios zu feyn, felbß aufgedeckt. V. 137 1 wurde YOn 
Solger ehtleh;U. Die Wiederholung V* 1575 den 
Leib — diefenunglückJeligeji'Leib moderniart. Ipi 
den Worten : damit ich taub und augenlos nur wä^ 
re, macht die Partikel nur die Rede fcWeppend, und 
dient allein dem Verfe, J^er Jüfse Tro/i hat nicht 
alterthümliche Farbe. Die folgenden Verfe ftehep 
der folgerjchen Vcrdeutfchung voraus , aber TcaXkog 
Hondv uTO.uXoy ift doch durch fchpnes unterfchwie- 
riges <^j% nicht erreicht, fchop da der Hauptbegriif 
HaXko^ «um Bey wort gemacht wurde. 
. .Ungeachtet folcher Mängel Mf^t fich nicht leugr 
nen, dafs dejr Vf. dem, was vor ihm geleiff et wor- 
den» mi|: Gewandtheit ijachgeholfen, und feine über- 
fetzung in Hinßcht der Jamben mehr als Andere 
treu, leicht und deutfch ha.t \yerden laffen. Vermie- 
' dm^fiad die ungelenken und unrichtigen Wortbil- 
dungen, n^it welchen Solger kein üliick machen konn- 
te. .Äo überfetzte dief er V. x26iifii266)i^XvA,TQri9iv!i^ais 
t)xrrs'KXB'^}Jiiv>Jv in hohes Stranggeßeehte eingeknüpft. 
PVagner dherfeßeingeßochten in geßochtnetp ßtrang ; 
fo V. 21^ WfXaa-S^v«! (pXiyQvi^ ayAaäifi irayHcc^ Sol- 


ger: zu nahn ungefäumt in ßammenSer i^anne Lteht- 
hrand; Pf^agner: dafs annahend er — - verzehre mit 
glüher Fackel u. f. fi. Oft wurden freylich folche 
Fehler umgangen , ohne dafs man mit dei: Entfchä«- 
digung ganz zufrieden feyn kann , wie V. 39t (390), 
wo Solgere als /iie Hündin dunklen Sang den Bür^ 
gern fpann^ fVagner : als hier die hündfche Räth^ 
Jelfäng^rin fieh befand. V. 1269 Solger; ihre Schmuck.* 
bejfeßigung^ ff^agner ; welche ße zum Schmuck ge- 
braucht. Der vorzüglichen Stellen aber find nicht 
wenige. Statt einzelner Beyfpiele aus den Jamben, 
wollen wir eine Probe jderm>elifche;iParihieen geben 
und wählen einige Strophen des erAen Chorgeiangs : 

Liebliche 6tUnxne des ZfiUM^ wie erldingft 4« ans gcddacK 

Pytho 
Herüber zur herrlichen Stadt 
Theben! Furchtfam erftanet die Seele xnir^ Schxefikeiige» 

rchattok 

{Heübruieeiuier« Delios, PSaai) 
Aiinend 10 Ehrfurclit« ^elch* eine ncaie wohl» 
.Odervni kreifenden Jahr abtragbare 
^Pflicht du erlicifcheri "wrirÄ. 
Sag* es, o goldener H^fiFuung Ta4uc)i> o ^ÖCtUc^e Fjomu 

Strophe ßc 

^ÖCter j o ich erduld' vntragbtan 
jLeiden ; es erkranket cnir 
Die ganze Scliaar^ nimmer welut 
Sorglicher Klugheit 
Waffe das Loid ab. W^er die Aasf«« 
Des ed^en Lands gedeiht, 
Noch zu beliehen vermögen Frau^a 
Des Gebarens unfeliec Qualeu, 
Und Mann um Mann RArzr, 
Wie jder flüchtige Vogel enteilef, 
Rafcher, aU gieriger Flamme gewalt'ffe Gl«l^ 
Zum Strand des nüdit'gen Trottes nia. 
Gegenftrophe a: 

Prob nun zahllos erlieft das Volh. 

jfämmerlich auf oem Todtenfeld, 
Ach l nimmer von Altem beweine. 
Lieget der Spröfsling* 
.Gattionen , |^reifende Miltter ei-heben dort. 
An heiliger Heerde Strand 
Zahllos gedrftngt, ob der Schmerzen Qual« 
Heilflehenden» Ilölinenden Angfii'uf« 
Päaue leuchten 
In der /töhnenden Stimmen Vereinuog. 
Darum , o goldenes Kind des Olynipiers« 
Huldreiche, fend* Eiiöfungf 

Diefe Prohen geben dem t-efer hinreichenden Stoif 
zur Vergleichung und zu einem fürs Ganze gültigen 
Urtheü, welches das Vorzügliche nicht verkennen 
>vird. Was das Metrifche betrifft :fo zeigt ßch derVf, 
von derRünfteley einiger heuer Ü her fetzier fern, und 
hat wirklich viele fchöne und richtige Jamben ge- 
bildet. Nicht feiten jedoch wird der Rhytjiipius durch 
mehrere einrylbige Wörter zerftückelt und bindungs- 
ios ; doch hat der Vf. vermieden, die Verfe dtirch den 
auch bey böiger zu häußgen Gebrauch der Daktylen 
und Anapößen ihrer Schwere zu berauben undgleich- 
fani durchßchtig zu machen. Im Ganzen wäre mehr 
Mannichfaltigkeit zU wünfchert , denn Verfe, wie : 
der Mtern \ /Intlitz \ fchauen \ bleibt das \ Süfsejte^ 
kehren zu häufig una zur Beleidigung eines geiib- 
ten Ohr^ wieder. Db. 
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1) Gotha ^ Iti 4er beekerfchen Budiliandliing: 
Deutfcklands G^f^ihren und Hoffnungen, An 
GermaniensJi^;eiid, v^nFriedriek Jacobe. 1^13« 

1) MuNCRev, K Stögcr: l7*<r die Unterdrückung 
und J^iederbefreyung Europemsj von Jlnfelm 
von Feuerbaeh^ iSiS- S^S- 6- 

3) OhneDruckort : Das preujfifehe f^olff und Heer 
im Jahr ißiS* von £• fV. Arndt. *8i3- 5öS. g- 

Uer t)eredtc Vf . vonNo- 1 beginnt mit einem Bilde, 
trelche» ausführlich genug ausgemalt ift, um an -der 
Spitze eiaies Gefanges von einem Epos zu fteheu. 
Diefe Breite der PhaiUafie pafst nicht zu dem Tone, 
^reichen vvir über die kaum beftandene Zöit Deutrch- 
iands anftimmen mögen, und welcher in diefef 
Schrift Tojift glücklich herrfcht. Gedanke, Empfin- 
dung, That, ftürmen nun auf das Unmittelbarfte los. 
Sehr zweckmäfsig ift dagegen , daCs wir auf den Ah- 
fang der franzöüfchcn Revolution zurückgeführt wer- 
den. Denn dort iß der Standpunct , von welchem 
wir unfer« Tage betrachten muffen. Die äufseren 
Epochen jener Revolution find glänzend und tref- 
fend gefchildert; und wie wahr ift, dafs auch die 
gegenwärtige Regierung Frankreichs durchaus im 
revolutioaiären Geifte f^y, „dafs noch kein Cur tius 
den Schluml des Verderbens gefchloffen habe ! " Al- 
lein von dem Kern jener Weltbegebenheit, wodurch 
ficcine folche im ZuCammenhangeder Weltgefcbichte 
trird, ift nichts gefagt, und daraufkommt es zuletzt 
doch an, M^asGott mit ihr will, nicWt auf denMifs- 
brauch, welchen Afenfchcn mit ihr getrieben und 
treiben. Wer die Gtfchichte feit der Gründung der 
germaniCcheu Reiche überfchaut, dem leuchtet als 
noihwendig die Beftimmung der frahzöfifchen Re- 
Tohitionein, dafs dem Feudalismus , worunter wir 
nicht Hofs das Lehnwefen, fondern auch alle die 
bürgerlichen Einrichtungen, Grundfätze und Sitten 
begreifen, die in defi'elben Geift entftanden und ihm 
anklebten , ein Ende gemacht werde , nachdem feit 
Bildung eines dritten Standes die Jahrhunderte ihn 
nicht blofs crfchüttert, fondern auch allmählich ab- 


gebrodien haben. Nur war der Gmad 'aoeh nlelit 
BmEeackert, amf welchem er fo grofs und mit f« 
weit verbreiteten Aften gewachfen war. Diefs ge- 
fchieht durch die Weltbegebenheit, welche wir die 
fransöfiCche Revolution nennen, weil fie in Frank- 
reich begann; aber ^efchieht nicht blofs ia diefem 
Lande, fondern in allen germanifcfaen Staaten, aü- 
der in England, wo es nicht vonnöthen ift, well 
fich dort die am reinften gebliebene germanifche Na- 
tion fo ge^en den Feudalismus wehrte, dab er fie 
nie verfchlingen konnte, fich ihr nnterordnehmufste. 
Von diefem Standpimct aus wird der Ha(s wider 
die Greuel, welche die Franzofen in ihrer Heimath 
und in anderen Ländern auf eine folche Begebenheit 
lu<len, unermefslich; aber auch unermefslich die' 
Freude» über das Heil, welches inPrcuffen erftanden 
ift, und aus fehr verfchiedenen Elementen plötzlich 
eine Nation hervorriet Uns ift gewifs gegenwär- 
tig , wie mehrere Zeitalter und welches Licht vom 
Thron herab 4aza beytrugcn, dafs eine folche Erfchei- 
nung imPreufTiCchen möglich wurde; aber ohne die 
franzöfifche Revolution, und ohne den ungeheuren 
Mifsbrauch, welchen man von ihren Erfolgen gegen 
Preuffen machte, wäre jene Erfcheinung keineswegs 
fo fchnell hervorgetreten. Mochte Napoleon wol- 
len oder nicht, die Gegebenheit, deren Prodnct und 
Werkzeug auch er felber ift, mufste in Demfchland 
mehr Nationalmaffe hervorbringen , als bisher vor- 
handen war, und früher oder fpäter, doch einma} 
gewifs , ftürzte diefe Nationalmaffe fein Syftem we- 
nigftens in Deutfchland, worauf es fich dann auch 
anderweitig nicht halten konnte. Wir find defswe- 
gen immer in Hoffnung auf etwas Befferes verharrt. 
Dafs es fo fchnell einbricht , erwägen wir nur mit 
Anbetung gegen die Vorfehung. 

Nach diefen Gedanken brauchen wir kaum nocl^ 
zu fagen, wie wir Äufserungen, wie die folgen- 
de, anfeheh: S. 12. „Es hätte noch eines Fe- 
derftrichs bedurft, und die Diener der Douane hät- 
ten ihre Schränken und Waffen bis an die Ufer der 
Oder, des Inn und der Ifer getragen; Deutfchlanda 
mannich faltige Völker wären in den Weiher der 
franzöfifchen Univerfalmonarchie zufammengeflof- 
feii, und unter dem befohlenen Jubel der Zeitungen 
wären die Seufzer der edeln, unterdrückten Na- 
tion den Blicken der Gefchichte entzogen worden.** 
Die Schreckbilder, welche man fich von einer fol* 


*) Von No. 1 und 5 find Ewar fchon jinzeigen in unft^-er A. L. Z. iftiS« No. »54« S. 569 und 575 ^^eliefert worden , wel« 
che blofs eine niöglichfi fchuelle Bekannunachuiig diefer Schriften bezweckten ; warum aber jen«n noch diefe Beurthei* 
lunzen folgen , davon wird man leicht d«a Grtuid in dem Inhalte derfelben entdecken. 
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cli^n ünivcrfalmonarcliie machf • find cfurcfiaüd ^iel,^ . 
"Wtil feit d('ni ♦Untergangs der xöi^ircheq Weltlierr- 
fchaft fich einSyltem von' Staaten erhobvh hat,- "wel- 
che«' fic^ Hie an eine eigentliche Lnt\'erralinonarclH# 
Xer^iex^en 1^114' Bis. zu -vvclchenr Grade diefe auctt - 
vorgefchritttn ftyn mochte: immer endigte fie da- 
mit, dafs fie für Vervollkommnung des Gieicbge- • 
"wiclits der europäifchen Staaten geafbeitet halten 
Gleich wohl, fey fer.ne , dafs wir nicht jegjiches Volk, 
anfrifchen möchten, jeglichen Augenblick "wider ein 
Streben »nch UniVerßlmonarcbie loszubrechen. D'enn 
"Wir xnüflen auf uns vertrauen, wenn wir ein achtes 
Vertrauen auf Gott hegen wollen; und wer will 
nicht lieber fein Blut daran fetzen y ah auch nur 
«ine Zeitlang in der Sklaverey fchmachtea? 

Dei franzoirfche Defpotismus , wie er fein ün- 
wefeB in Deutfchland zu begründen fuchte , die In- 
dividualität des franzölifchen Volks, wie fie in unfe- 
ven Gauen gegen die deutfche gewandt, und auf Sieg 
TeFtraue<id» ueh gebehrdet ha^, ift vo» demVf« geiß- 
reich gefehildert. Scheirfslich » empörend, waren 
auch uns diefe Schmach , diefer Druck , nie für die 
Zukunft gefährdend. Wohin wir hören mochten, 
der einzelne Deutfche, und wie wir auch ^efchlagen 
.waren,, fühlte fich immer derPerfönlichkeit des ein- 
zelnen Franzofen überlegen.^ Das Volk empfand tief, 
alles Unglück komme daher, weil es i\icht mehr ei- 
nes fey mit feinen Regierungen; und kaum hatten 
Ideen uiid Unglück, veranlafst durch die franzößfche 
Devolution und ihre Fortdauer unter Napoleon , fe 
mit feinem Willen^ indem er revolutionäre Mafsre- 

feln brauchte, als wider feinen Willen, indem er 
e zu fürchten hatte, Volk und Regierungen nur in 
einigen Strichen Dcutfchlands zu einer Nationalmaffe 
erhoben: fo ftürmte diefe frifch ins Feld, und fchlug 
die Uiiiverfalmonarchie lueder* 

Indem der Vf. den Zuftand befonders der deut«* 
fchen Staaten fchildert, wie er vor der Laft der an- 
drohenden Univerfalmonarchie und unferer letzten 
Schmach gewefen, fagt er mit Wahrheit: „in, den 
Cabinetten war an die Stelle des Vertrauen«, das ein 
Volk zu fich felbft haben foll, eine kalte ftatiliifche 
Rechenkunfi getreten , die fich ohne Unterlafs in ih- 
r^n Schlüffen betrog." Was er dann aber über einen 
Terkebrten Kosmopolitisnms fagt, „welcher dem- 
Dienfte der Menfchheit fich widmend, von den lufti- 
gen Pflichten gegen das Vaterland zu entbinden 
Tchien , und die Stelle des befchränktew , in Verach- 
tung gefunkenen Patriotismus erfetzen follte", giebt 
freylich zu keiner Berichtigung Anlafs , denn die Be- 
merkung ift wahr; aber zu Gedanken, welche fchon 
in Deutfchland fehr Noth thun. Einen folchen Pa- 
triotismus« wie ihn die Alten hegten, die Schweizer 
und andere Völker noch jetzo haben, können die 
cultivirteften unter den deutfchen Völkern fchlech- 
terdings nicht mehr brauchen ; denn in dem weitep 
Horizont für Gefühl und Gedanke bcfteht der höchfte 
Vorzug der modernen , und befonders der deutfchen 
Cultur vor der antiken. Ein Patriotismus , welcher 
nicht zugleich kosmopolitifch empfindet, führt zu 
Befchränktheit und ftobei^. w« fie bey ^en Franzo- 
fen fehr oVwaltet B»4 das bcße Werkzeug zu^rmer 


ünivcrfaldefpotie wurde, ind^m fie ficii .ittitei* p'oTir-^ 
ten Maniercri iiiid Är^nfiVn eine Zeillang verftcckte. 
Kosmopolit^ d«io:eg*'ti kanirf* man im ächten Sinne de« 
Worts gar nicht {^y\v, «bne wngleicb^von-Patriotis- 
ftius zu glühe?^ ; dend ntör der denkt und fütlt Vfahiv- 
haftig für die Menfchheit, welcher für fie auch ir^ 
feinem- nächften Kretfe denkt und fühlt* Dahin geht 
einei« dev Wentiepuncte der deutfchen Cultur, dafs 
'VJir de» Pütriotismus durch den Kosmopolitismixa 
läutern , und diefen durch jenen thäti'g machen foi- 
len. .Werhat nich* auf eiirfplches Ziel geblickt, als 
Jefus» vvelcher doch immer, wenn wr Alles wohl 
gegciiT einander erwägen f der gvöfste ^liöpfer der 
modernen Cultur ^bkibt^ 

Noch begeifterter -wird die Beredfamkeit des Vfs., 
indenl er fich von den^Gefaiiren, vi^elclie Ddtitfth- 
knd bedroht haben , zu delTen Hoffnungen wendet. 
Doch macht er auch zu diefem zwe^r^n Theile fei- 
ner Rede die Einleitung mit einer zu fehr diirchf^e- 
fuhrten Vergleichung, und bringt, dadurch ein Frö- 
dein in die fchöne Fülle lo lang unterdrückter und 
nun aufjauchzender Empfindung. „Es ift jiund ge- 
worden, heifst es S. 23, dafs diefe (Frankreichs^ 
Freuiidfchaft die der Nledea ill. Seine Gefchcnke 
\taren das Unterpfand der Oienftbarkcit oder des Un- 
tergangs; glänzend von Anfchn, wie der J^reufa 
Öewand, aber verzehrenden Giftes voll. Es gah 
den Rindern des Vaterlandes, wie die colchifche 
Zauberin den Töchtern des Pelias , das Schlachtmef- 
fer in die Hand, und zcrftückte mit ihnen, was es 
zu verjüngen verhiefs. Die Macht «Är^r Zauber ift 
geendet; ihr Stab zerbrochen;, auf Deutfchlands Bo- 
den ftrenty/tf ihre giftigen Kräuter nicht melir aus.** 
Solche gänzliehe Vcrwtch^eUm^ Frankreichs und Me- 
dea's, fo dafs diefe gar auf deutfchen Grund urnl in 
unfere Tage geführt wird^ um jenes tax Jeyn^ wird 
auch von der kühnften Redefügung nicht gutgeh ei- 
fsen, und ergreift die Phanta fie nicht; aber die zu 
künfiliche und durchgeführte Ver^itichun» zwi- 
fchen Frankreich und der colchi fchen Zauberin ver- 
leitete zu diefer noch künfllicbcren Ferwechfe^ 
tung derfelben. 

In fchöner Sprache und Natur brechen dann die 
HolTnvingen Deutfchlands hervor. Auf die heilige 
Flamme, die imBufen der germanifchen Jugend ent- 
brannt ift, auf die Eintracht der deutfchen Völker, 
und auf die Gewifsheit, dafs der Ruhm' der Tapfer- 
keit forthin nicht mehr das Monopol Eines Standes 
bleibe 9 fondern ein Eigentbum der Nation werde, 
vertrauet der Vf. infonderbeit, wenn er uns eine 
herrliche Zukunft weiü'agt. Seine Hoffnungen ge- 
hen vorzüglich dahin, dafs der Zwiefpalt unferer 
Stämme in die Deutfchheit untergehen, dafs allen 
Deutfchen ein gemeinfames Vaterland aufblühen wer- 
de, dafs wir in einer dem Geilte germanifcher Völker 
gemäfscnVerfalFungleben follen, und Deutfchlands Li- 
teratur in der uäch/Len Zeit einen ernßeren Gan^ 
gröfsere Würde, einen feilen Mittelpunct gewinne! 

Man Geht leicht, dafs die übrigen diefer Ho/T- 
nungen von der Einen abhangen, die auf eine hul- 
dige uns zufagende Verfalfune gerichtet ift. Eine 
folche Verfa/Tung.nun.mufs üch für jedes einzclue 
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Landy jeiÜc*)! ei nzeln'eil' Stadt ainr d^n reinen und alV 
gemeinen goraian]{ch(ni Keip^en de« bürrgerlichen 
Lebens» und den ludividualitäten i^^glicher Gegend 
cnt^ckeln. iVIan glaube nicht,» dafs es dazu eine« 
UmftuTze» dei( bisherigen «Zuftandes bedürfe; Ncin^ 
anrleife Umwandlung mancher Form ift vonnöthan;^ 
denn die reinen germanifche» Heime lind lioch aU* 
lenthalben- vorhanden", und haben eine Lebenskraft^' 
aus welcher nach Wegräumung einiges Schuttes* ein 
herrliches bürgerliches Leben , das durchaus ein Pro« 
duct unferer Vergangenheit ift, fchnell aufgehen 
wird. Um folche Special verfalTungen über das ganze 
Germanien hin zu' begründen , dazu müITen fich die 
Regierungen und ihre Völker traulich zufammen*- 
^un. Wenn jene auf das alberne Predigen einiger 
Unklugen hörten , dafs' Alles- zum Alten , d.- h. zu 
dem, was n»an vor den letzton franzöiifchen Siür* 
men traditionsweife befafs» nun zurückkehren folle : 
£o veranlallen' /itf gewifs etwas Revolutionäres; denn 
die Zeit will einen neuen Geift , der fich frejlich aus 
mnexQ. feitr alten friedfertig entwickele,- Alle die 
loiHgen Einrichtungen , in welcliea wir uns- vor 
unferem Unglück beuuem oder uivbequem befanden^ 
können und Jollen nicht wieder hergeftellt werden. 
Schaut auf dfen preuiTLfchen Staat, ihr deutfchen Für^ 
ßen-!* Vor allen erniedrigt, gedrückt von jener 
Macht, welche nur durch die fraivzöfifche RevoTu- 
tion ArVurdc , hat er mitten iu feinem Elencl^ nnd 
Grimm gegen Frankreich lieh Manches angeeignet; 
was die Tendenz jx^ncr Well begebe nh ei t den Staaten 
zubringt;- und dadurch ift er fo mannhaft und glor- 
reich geworden-, dafs er vom Alten liejs ^ ohne das 
Gute delTelben aufzuopfern. Oder fchaut auf die 
evangelifche Reformation , diejeni^ von allen Rcvo- 
lutiouen, welche durchaus und am- mciftexi auf deut» 
fche Art entftand und vollbracht wurde* Ein deut- 
fcher genialiCcherGekhrter^ empört über den Druck,. 
über die Verfinfterung des Verftaiides, welche das 
ausländifche Papßthum über fein Vaterland bringt, 
Ipricht gefunde Gedanken aus, und das f^olk horcht 
auf ihn, wird entkußa/iifch durch die Einßckt;. 
aber auch die Fürjlen hören auf ihuy und werden, 
entlm&aftifch duTcn die Einficht* Da* verbinden fleh 
Fürßcn und Volk auf das vertrauensvoilfle mit ciu- 
findcr, und mit den Gelehrfen, zu einerley Abücht,. 
zu Be Wirkung eines neuen Zuftandes, welcher dem 
reger gewordenen Selbltgefühl , dcnv heller gc^vor- 
dencn Verftand entfprcche. In dicfer Eintracht fuh-* 
Ten lie eine der wcfentlichften eingreifendÜen Re- 
formationen durch, welche ihren Heerd, dasjenige 
Dcuifchland, das fie zum evangelifchcn umfehuf,. . 
mit allen Greueln einer Revolution zu bedrohen 
fchien, weil fie eine religiöfe war, und daher jeg- 
licher Schwärmerey, jeglichem frevelhaften ünge- 
ßüm leicht da» Thor öffnen konnte. Und wo zeig- 
ten fich revolutionäre Bewegungen wider den Für- 
ßen, die Obrigkeit, welche refoiniirten, wenn man 
nicht etwa den fchnell gedämpften Bauernkrieg, die 
k'irz aufilackernde Albernheit der Wiedertäufer uud 
ilerglcichen fo nennen will? DerDeuirche hat nicht 
eine revolutionäre^ aber eine protejlautljche Gtlin- 
ttung. Auf feiner helleren Erkenntnifs, feinem gefuu- 


deren Gefühl beßeht elr, und nttr dreRegicrusgr'^©!- 
ehe ihn davon wegdrängen , zu alten Einrichtungen', 
über welche die belfere Maffe des Volks oder gar die 
Mehrheit erhaben ift,- zurückzwängen will, hat 
vom deutfchon Charaliter revolutionäres Beginneil 
au fürchten. 

Um deutfche SpecialverfalTuhgen der angegebe- 
nen Art nach ächtgermanifchen Principien einzulei- 
ten , möchten die allerhöchften verbündeten MajefVU- 
ten nicht früh |;enug eine Commifllon erleuchteter 
und befonders in die deuffche Hiftorie eingeweihter 
Männer niederfetzen können r w^elcJhe ruerft die all- 
gemeinen Gruodfätze , den in allen j«nen Specialver- 
lalTungen nothwendigeu Geift hervorhüben* In ei- 
ner gegebenen Wirklichkeit follten fie das ächtger- 
maaifche Wefen, delTen Geäder noch durch jene 
nach allen Richtungen geht, von den Schlacken fon- 
dern, keineswegs fo verfahren, wie die früheren" Ge- 
setzgeber in' der franzöfifche.n Revolution, von Viel- 
ehen der edle Vf,- der vorliegenden Schrift triftend 
und fchön fagt:- ^,alle Wünfche gutmüthiger Philo- 
fophen, alle Träume eigner begeißerten Einbildungs- 
kraft, wurden in die Wirklichkeit gerufen; und %vie 
die Bilder des Dädaliis,. fo follten die Ideen der 
Schule rüftig, in das^ Leben fchreiten.** 

Di« angedeutete Arbeit der berufenen Männer 
bliebe natürlich gänzlich Privatfaclie , bis die hSch- 
ften verbündeten Mächte fie Panctibirirt hätt^rt. Dann 
aber gingen ihre leitenden Grundfätze und Formen 
in die deutfchen Gauen aus, und ihnen gemäfs fchü- 
fcn fich das fouveräne Oberhaupt umt das Volk eine 
VerfaÜ'iing ,. die auch ihren befohderen BedürfiliiTen, 
ihrer Localität und Individualftät entfpräche. 

Aus folehen ächtgermanifchen Specialverfaflfnn- 
gen erwüchfe der grofse deutfche Völkerbund oder 
die fogenannte Reichs verfallung. Der Staat ift' ein 
organifches Wefen , und fo würde jene, würden das 
hohe kaiferliche Oberhaupt und der grofse germa- 
nifcheNatiohaltag gleichfam die Krone feyn, die aus 
den Grundeinrichtungen der germanifchen Stämme^ 
aui den Wurzeln der germanifchen Nation aufeellie- 
gen wäre,. Es ift unglaublich , wie viel Wefentli- 
ches der tiefere poHiifche und- hiftorifche Blick in 
unferer ehemaligen verachteten Reichs veffaHung ent- 
deckt, was auch in der neuen anwendbar feyn 
möchte. Haben wir einen folehen deutfchen Völ- 
kerbund, ein folches kaiferliches Oberhaupt und ei- 
nen folrhen Nationaltag: nur dann wird die nächße 
Zeit da feyn , von welcher der Vf. in feiner Begeitte- 
ruug eine wahrhaft einige deutfche Nation, und ei- 
nen Mittelßunc^ ertvartet, welcher das Chaos unfe- 
rer Literatur zu einer würdigen Ordnung bringe. 

An Bcredfamkeit und Gefchmack ift der Urheber 
von No. ü dem Vf. der zuerft beurtheilten Schrift nic^ht 
gleich. Zu Anfang begegnen wir a"uch bey ihm einer 
künlilichenVer^leichung, welche wir fchon anFlug- 
fchriften Udelten, die jetzt im Gedränge der Gefah- 
ren und Hoftnungen, Schmerzen und Freuden 
Deutfchlands , fie ausfprechen, troften und erheben 
wollen; aber wir finden hier die Vergleichungen 
dazu noch platt ausgedrückt: „All dasBefte, heifst es 
S. 3und 4, was die Mcnfchheit hebt und verherrlicht. 
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41 ^iMfiiMeclbiefte» was üe bU ew tiefften Scbmach 
emitäxigt »nd jeantvütdigt^ drängte fich in frell ab- 
(pringenden Gegcnfätseo £chi^e}len Wechfeh in de^ 
gtoUea Widtfchiiufpfielc zurapimen , x« welchem wir 
j^it figmem Elende Aeu ß^mtrUUpreU hezahken.** 

?ünteT 4eu oft ui\gefchickt zufammen^ehäuften 
Phrafe^i entdeckt man bjild einen freymüthigew und 
mannhaft denkende« Geift, welcher z. ^. di«L.ehre.un- 
ferer Zeitgeschichte bemerlLt,A.d^f8 man wohl veraltete 
Staat«g<fbäude j^nrÄmmern , «idit »her gc;fmcite Völ- 
ker unterdrücken , dafs man auch gebildete Völkpr 
befiegcx^., ;iicht jaber zu williger Knechtfchaft unter- 
jochen könne** : wdlttie Lehre indeft iwr yoiri de» 
Zeiten feit Gründung der germaniXchen Siaaten u^ 
feit Entftehuug eine« StaatenJyftems durch diefelbe^ 
gültig ift, nicht von dem Akltcrthum, wo allerdings 
felbft die Griechen in eine g^nzjiche KnechtCoUaft 
verfinken konnten. 

Überhaupt merkt man diefem Büchlein lan* dab 
fein Vrheber mehr aU gewölinliche Einficht in die 
neuere Gefchichte befitze. Darum nimmt £r auch 
fo grofse ErCcbeinungen, wie die franzüfifche Revo- 
lution, Napoleon u. f. w. , nicht oberfläclilich; luid 
wo fein Verftand tiefer eindringt, hat er auch bi&- 
weilen wi.ter feinem Worigetöfe einen glücklichen 
tind fchönen Ausdruck. Wie wahr fagt er, dafs Na- 
poleon „feine Grbfse nicht blofs der Übermacht fei- 
ne» Talents, fondern hauptfächlich dem Um.ftand 
verdankte;, daü er, ein Rind der Jljevolution , Acji 
in den Weüen^ die ihn emporgehoben hatten, ge- 
fchickt zu bewegen , und den Geift jener Revolution 
fich felbft dienftbar zu machen verftand ! » Wehigey 
treftcnd ift feine Meinung , daf» , „wenn der fran- 
zöfifche Jiaifer, gleich jenem Eroberer Afiens, feine 
Unterjochten in gemächliche Rübe eingefcbUfert, 
und durch Wohlfeyn mit der RnechtCchaft ausge- 
Töhnt, pder, gleich Octaviap, aucb nur mit einem 
Scbeine d,er alten Freyheit fpielend ergötzt hätte, 
vielleicht auf Jahrhunderte feii?e Retten laßen konn- 
ten." Alle Lehre und Erläuterung in der grofsen Pa- 
litik, welche man au» der alten Gefcliichte für un- 
fere Zeii^ heibeyholt , taugt gar nichts, weil ^« im 
Aiterlhum nicluts Ähnliches gab, wie unfere euro- 
päifche jLepublik. So lange nur noch Rine un^äo. 
gige europäiCphe Machte iiocji Ein nicht zermalmtes 
europäifches Heer vx)rhanden war^ konnte der fran- 
zöfiCcheKaifer, wegen de^ grofsen poJitifchen Zufam- 
menhanges derWeU^ nicht einer einzigen feiner Er-' 
oberwngen gewifs feyn, Er war alfo nothgedrungen, 
was obSiediefs der Wunfch feines Herzens und Be- 
dürfnifs feiner zcrßörenden Rr^ft gewefcn feyn mag, 
nicht eher zu ra^en , als bis er alU GJieder der euror 
päifchen Republik jmter Äch gebracht hätte. Wäre 
^r nun zu eiper fogenannten Weltherrfchaft gelangt; 
fo würde fie nur einen Augenblick gedauert haben, 
weil die Erinnerung, in welchem politifclienZufamr 
menhapg fie fonß frey neben einander ftanden, den 
unterjochten Nationen nicht zu entreifse^i war; aber 
er konnte gar nicht zu jenem Ziel gelangen , weil er 
zu Fortfetzung feines unterjochenden Planes di^ 
Kraft« der bis dahin befiejjtcpi Völher benutzen, j» 


auf das Sufserfte in Thätigkeit fetzen und anfpannen 
mufste. So bekamen fie die Waffen in die Hand, uai 
£e jBU Wiedereroberung ihrer Frejheil: gegen ihn zja 
iricbten, indem er vom Ziel feiner Weltherrfchaft 
iioch w^t entfernt war« Alfo ift es in unferen Tar 
gen gefchehen. Man ficht ieicht, welcben gänzlich 
;unßatthaften Rath man ihm gegeben hätte., w^enia 
man ihm Einfchläferung 4er befi^ten Völker durch 
Wojblbohagen , Ergötzungen Miid ein Spie^ von Frey^ 
heit hätte anrathen wollen. Ungemeui fchwer ift; 
.durch die Gefchichte die iPotitik unferer Zeit «rläu- 
ter/i und belehren zu wollen. Wer >nicht zu d«m ge^ 
heimften Kern der Hiftorie und fch^rf in die Indivi* 
dualität der Gegenwart eindringt« treibt mit jener 
ein lächerliches Gaukelfpiel in der Politik, und noch 
ein verderblicheres , als die Metaphyfik in ihr getrie- 
ben hat, weil «s von dem grofsen HauTeji eher für 
etvY^as Wahres genommen M'ird. In der deutfchen 
JLiteratur, w^o jede Verirrung des Geifte« einmal an 
die Tagesordnung komn^t, zeigt fich hie und da auch 
veine Jolche G.aukelej mit der Gefchichte in den 
^ Staats'vviirenfchaften, eigentlich eine jämmerliche 
NadiäÄ'erey des Gefchichtfchreibers der Schweif 
der freylich bisweilen mit ^raft einen politifchen 
Satz auf die Bafis der Gefchichte fiellte^ j>fters voo 
diefer im Predigertone keineswegs treffende politrfche 
Nutzanwendungen machte. Er befafs her weiteni 
nicht das fcharf fondemde Urtheil , das fÜndringeji 
in di-e Individualität, und befonders nicht die Ein- 
ficht in den nothwendigen Zufammenhang der Bege- 
benheiten, "welche erfodert ^werden, um der Ge- 
fchichte einen organifirenden£influfs auf die Politik 
zu fördern- Man darf dergleichen behaupten , ohne 
4er Genialität, dem überfchwenglichen Gemüth, und . 
der^Gelehrfamkeit in Johann v, Müller zu nahe zu 
treten. Wer richtig w^ürdigt^ wie tief er als Hifio.- 
riker gegen einige grofse Genien ßeht, der kann 
wiffen, wie hnch er über dem^Gemeinhaufen derHi- 
^oriker ßeht , und nur der weifs ihn würdig zu loc- 
hen, was die Hundertc von Schwachköpfen nicht 
wiffen t die fiark fcheinen wollten , indem fie ihn 
ungeheuer priefen. 

Wir eilen bey dem lockeren Zufammenhang der 
gegenwärtigen Schrift, die fich weniger wie ein 
Ganzes nehmen läfst aUNo. 1, zu dem individuellßen - 
der Sätzc^ wejche der Vf. als Lehren der neueften 
Gefchicfate anfßeUt. Er heifst: „Was dije Thronen 
befefiigt und aus grofsen Gefahren rettet , iß nicht 
bey dicfem oder jenem Stande, fondern bey der <Je- 
fammtheit derUnterthahen, und in dem Gemeinjinne 
' der Bürger." Wehe den Fürfien und Regierungen, 
welche diefe Wahrheit, die jetzt fo handgreiflich ge- 
worden, nicht f äffen und nicht wollen! Laffe fich 
doch Niemand durch die BeforgniEs fchrecken, dals 
durch Vertrauen auf diefe Wahrheit eine Gleichheit^ 
wie fie in Frankreich den Abgrund des Verderbens 
/öffnete, herbeygeführt werden könne. Stände uill 
4ie germanijche Nation; aber fie follen lebend/ le 
Adern in ihrem Körper feyn, und das Blut des gan- 
zen Voljis foll frey durch denfelben kreifen. 
{J}of Mtfjchiufs Jotgt im näthßea StädieO 
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rSchriftcn über die TagesgefishieJits 

Jn DeujtfchlantU 

»1) Gotha« ;jn der beckcrfcben Buc^ihanalung^: 
JD^utfchlands Gefahren und Hoffnungen. An 
Germaniens Jugend you Friedrich Jacobs u.X.yr. 

^) Müh x^EN« b. S;(äger ; f/^er die UnUrdrückwig 
und JViederbefreyung fyiKOj^e»s ^vQ» Jlfifelrß 
von F^uerbach u. f. yr^ 

3) Ohn£ Drackorti Das pt^uffifche Volk und 
Heer ipi Jahr igtS^ von £. ßJ. Arndt u. f. -vr. 

(^Befchlufi def im voxtgen StOA mhgebrotheneu Rccenfion.') 

X-/er Urheber des unter No. 3 aufgeführten Büch- 
leins IVcht an Gefchmack und gfjiftreichcr Sprache 
•vreit hinter No. i , an InftoriCcher und poKtirchcr 
flinfiicht hinter Np. 2 zurück.: er überragt aber bei- 
de an Kraft de« G<;müthe8, -vviewohi fie auch ihnen 
nicht entfteht. Glücklich ftimmt diefe ungemeine 
Kraft ifi dem.Gefang auf die Schlacht bey Grofs- 
Görfchen oder Lnteen den lyrifchen Ton der Hym* 
«cn von Flernming^ Günther u. T. -vv. an. Uoch 
AYollen wir ihm nicht zugeben» -was er den Preuf- 
fen fingt : ße/te Dcttjche folU ihr heij^en , fVann 
der neue Bund jidi tcnliefst. Denn fo fthr auch wir 
mit freudiger und ltaunei>der Liebe die preuffifchen 
Heldenmäuner begrüfscn: fo CoU fi^h im Js.än£tJgcu 
gernianifchcn Bunde kein VqVk das befte .wähnen, 
4ind ehe er fo, wie er einzig dauernd feyn kann^ 
.wirklich daTteht, werdeji alle unfere Stämme fo 
▼iel thun « fich aii Geift und Herz fo läutern müfien, 
dafs üe alli gleiches lUihmes werden. 

Was hier über die franzöliCche Aevokition ge- 
fagt i(t, greift wenig eini; was über die Bildung des 
preufiifchen Heeres mitten in Unglück und Sclimach 
ieincs Vaterlandes, über die Tractaten' und die Di- 
plomatie, wodurch Frankreich das gefeifelte Pxeuf- 
fen immer liefer erniedrigte , ^viA'en wir Viollitändi- 
ger, beTtimmter und aiuhentifcher aus den No. ji 
S. 1 , und No. £ S. 14 von ujf>8 beurtheilten Schrif- 
ten. Doch hat der Vf. eine grofse Wahrheit glück- 
iich hervorgehobep, die in jenen beiden Schriften 
nicht gefagi ift, auch nicht zunächlt in ihre Sphäre 
gehörte, daf» nämlich diejenigen , Avelche während 
der trüben Jahre veinen entfcheidenden Eintlufs auf 
die Gcfcbäfte PreuITens hatten, nicht blofs den Ge- 
üchispunct fefthielten , das Volk kriegsgeübt zu ma- 
. chen, fondern anch deii höheren, den G elf i Frey zu 

J. A. L. Z. 1814. Erßer Band. 


laßen, Wölchc Wunder* dadurch bewirkt wurden, 
kaiHi <7ermanieii und die Welt an den Preußen 
fchauen. Sie find leiden , Befrcyer des Vaterlan- 
des geworden; fie haben den kühnftenÄinn: aber 
ihre Wehr iil nur. der Tyranney gefährlich , fie find 
die treueren und gehorjawRen Untertkaneft ^ weil 
ihre Obrigkeit mit dem Geifte der Freyheit ift. 

Über den Gang dos Krieges in Rufsland und 
Deutfchland finden w^ir hier tiur das allgemein De- 
Icanute. Begeifiernd wird diefe Sohrift , als fie de» 
Krindruck Cchildert^ den die Nachricht von dem 
iWaifenftiHftai^id auf die ^reuffifche Nation macht«. 
Sie war ganz verarmt^ ajasgequält^ der Staat ohne 
Hülfsmictel; die Hoffnungen auf den.glücklichften 
iirfolg, womit fie den grofseii Kampf, ai^hubeu^ wa- 
ren nicht ganz zur £rfüHung gelangt, vorzüglich 
weil der König von Sachfen dw oft gerügte politi- 
sche Stellung uahm^ weil fein Reich eine Lage hall- 
te, an welcher fi/ch der Strom des Nationalkrieges ' 
-und derxFreyheit Jeicht brechen konaite. Dem Schei- 
ne nach waren jen^ HolFuungen noch viel weniger 
.erfüllt, als dem Wefen nach. Dennoch ivolltc das 
^reuCfifclie Volk lieber Kriege als einqn Frieden, der 
pihm nicht in Vollkommenheit dasjenige gab, was al- 
lein dem Leben Werüi verleiht. „Ich kann erzählcii, 
fagt der Vf. , was ich gefelicn habe. Als den z\ycy- 
^enffingß^tag Nachmittag die Nachricht von dem mit 
Napoleon abgefchloflenen Waifienftillftande Tiach Ber- 
lin kam, wurden plötzlich alle Gefichter blafs , .&U«i 
Herzen wie vom Dannerftrahl geti:ofien , bange l.o- 
.desftille w^ar in der /cben noch fo fröhliclien Menge 
<ler wandelnden Menfchen , die Sonne de^ fchöncii 
Frühlingstages fchien nur ^uf Verzweifelnde: bey 
dem Gedanken der Möglichkeit des Friedens warcji 
alle >vie verfteint und verdonnert." Was kömile 
^us Befchreibungen faloher Scencn werden, weiui 
eine durftellende Pliantafie^ eine edle* energifcbe 
hiftorirche Kuiifi fie unternälimeJ Weli he grofsr, 
mit den Werken des AlterthumA wetteifernde Ge- 
Xchichtfchreibung könnte fie über die Gefchichte 
des preuffifchen Volkes und Heeres in diefeni Krie- 
ge fcliaft'ea ! Und dazu w ird die äiifsere Möglich- 
keit eintreten, weiin fich ein Hifioriker dazu fin- 
det. lL\n noch ümfaflendercs Werk über die ganze 
Gelcjiiichte ^es geg^^nwäriigen Kampfes, über die 
TheiUialiixxe aller verbündeten Nationen xm ihm, ift 
zu grofseu äufseren Schwierigkciteu unterworfen, 
als dafs es für die näclilten Gefchlechtcr würdig zu 
Stande kommen könnte. Aber jene ächtpreufüfche 
Ocfchichtfchreibung licfse fich wohl zu einer Gc- 
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fchicTite der ganzen gernianifchen Nation im gesen-* 
"VVärtigen Kampf erweitern r wexHi diefe erft einen 
Nationahag hat » nnd diefem wiederum beliebt y ei- 
neu Nationalgerchichtfchreiber zu beftellen. 

^ Der Vf. de» rorffegcnden Büchleins ftirömt noch 
am Ende deffelben wieder folchen Jubel über die 
Freyheit, Rechtlichkeit und den Ruhm des preurii- 
fchen Volkes aus» dafs er vor Allen entzücKt feyn 
möchte 9 wenn die Hiftorie einft diefenrRuhm ein* 
Denkmal achter Kunfi fetzet. Ms. 

ORIENTALISCH^ LITERATUR. 

Paris , b. Fr. Boisson , Treuttel Ui Würtz : Mi^ 
moire jur Vitat attutl des Samaritäins^ lu a la 
Clas»^ d'Hifioire et de Litterature anciennc de 
l-Institut imperial de France; par M. Silvestrii 
de Saey. igifl» 71 S. gr.' 8- 

'. Die Samaritimer^ welchen wir diefen Namen von 
ihrer ehemaligen^ Hauptftadt Samaria beylegen, die 
fich aber lieber Schomerim — - O^lDVvÜ — d. i. JB^ 

90ahrtr des göttlichen Gefetzes, nennen » eine Nation 
und Religionspartey , vornehmlich auch d^fswegen 
merkwürdig, weil fie den neueren Bezweiflem der 
Achtheit des mofaifchen Pentateuchesim'Wege zu 
ftehen fcheint» waren allen Lefern der jüdifchen 
und chriftlichen Religionsnrkunden längßcns aus 
der Ferne-' bekannt genug, aber in der Nähe wurden 
fie in unferem Welttheilc erft vor ungefähr dritte 
halbhundert Jahren bekannter. SamaritanifcheHand- 
fchriften kamen nach Europa , und curopäifche Ge- 
lehrte fingen an mit Snniaritnncrn Briefe zu wech- 
feln. Das that Jojeph Jujtus Scalißer um 1590, Tho- 
fftas B/Jarßial bald nach' 1670, und Hiob Ludolph Mtn 
i684« ^i^ der neueiren Zeit» feit 1807» hat der fran- 
zöfifcjie Reichsgraf und Senator, Hr. Gr^ßOtre, wie- 
der eine fchriftliche Verbindung mit ihnen anknü- 
pfen laHen. Die Hauptrefultate derfeJben find von 
dem um diefe Literatur hochverdienten Hn, Kanz- 
ler von Schnwrer im erften Bande der tundgruben 
des Orients niedergelegt, und ein gedrängter Aas- 
zug davon ift in unferer Allg. Lit. Zeit. 181c. No. 
58 gegeben worden. Was am Schluile des Itizttn 
gefügt wurde: ,,E.s ftehe zu hofi;en , dafs nunmehr, 
da der We^ einmal gebahnt fey , noch mehr Fragen 
jener uralten (feit faßsg Jahrhiinderien bcllclien- 
äen, und jetzt, da fie kaum noch sco Köpfe zählt, 
dem Ausßerben nahen) Gemeine vorgelegt, und 
von ihren Vorftchern beantw^ortct werden**, fhngt 
fchon an in Erfüllung zu gehen, wie aus diefer 
kleinen gehaltreichen Schrift erhellet. Hr. Ritter 
Silvestre de Saey, der bereits inS3 im i3ten Theile 
des Repertoriums für biblifche und morgenlandifche 
Literatur, 1800 im toten Bande der allgemeinen 
theologifchen Bibliothek und zuletzt im 49ten Ban- 
de der Mimohes de VAcad. des iuscr, et des belies 
lettres unfere Kunde famaritauifcher Sachen auf 
mancherley Weife zu berichtigen und zu vermehren 
gefucht hatte, macht es f^ch zur Pflicht, die letz- 
ten Seufzer des Samaritanismus , ehe fie gante verbal- 


Icny zu vernehmen, und Alles, w'as in diefer Rück- 
Xicht der Nachwelt intereffant feyn möchte, aiiTzU'- 
fammeln. Das Vorläufige hat er in diefem Memoire 
vor et|ich^ Monaten feiner- daffe des kaiÜerliebeti 
Indituts v)Drgelcfen , . und> darauf im jafteft Hefl der- 
dnuaUf des Foyages drucken lalTcn; er behält ficK 
aber vor, das Ganze, wi»s fchon in feinen Händen, 
ift und was no6h in diefelben kommen wird , dem 
Publicum dereinft mitzutheilen. — DasMem. enthält 
zuerß dasjenige, wasfrüher über die neueren Saina- 
ritaner erforfcht worden war, in einer lichtvollen 
Darilellung, bis p. 20. (Billig hätte der gelehrte, 
obgleich phantalKfche Franzofe, Pf'ilhelm PoßeU 
^f et J580» ^ör jenen Gegenftand am frühften 
wieder in Anregung gebracht hat, nicht vergellen, 
und Sealiger ^ nicht Julius-^ wie fein Vater hiefs, 
genannt werden foHen.) Was durch Hn. Oregoire*s 
Bemühungen hinzugekommen ift,, wird p. 23 — 35 
aus den vom Vieeconful Guys zu Tripoli, vom Ge- 
neral con Pul CörÄiir^r zu Haleb, und vom Vicccom- 
ful Pillavoine zu Acca abgeftatteten Berichten vor- 
gelegt. Der erfte und der letzte fcheinen tich blofs 
auf das, w^s ihnen Juden/ referirt hatten ^ zu grün- 
den. Doch findet man in diefem ((Veni von i'*7/.) 
etwas, das vielleicht beachtet zu werden verdient. 
£s ift bekannt, dafs die Juden die Samaritancr 
befchuldigt haben, fie verehrten da^ Bild einer Tau- 
be (Helaudl Di ff. T. I. p. 147. Basnage' s IliUoir^ 
des Juifs T. V. p. 198^)« ^^^ mdni hat das daraus 
zu erklären- verfucht, weil die Samaritaner an ih- 
ren Gefelzrollcn eine Taube oder Turteltaube haben 
follten. Etwas Ähnliches liefet man hier p. 25 f. : 
„Oben auf dem Pulte, worauf fie die heilige Schrift 
(die Thora) legen, ift die Figur eines Vogels, A^n 
fie mit einem nur bey ijinen gewohnlichen Namen, 
Achima {/ifchima^^ benennen, angebracht. Er hat 
die Geftalt einer faube^' Dicfs Wort erinnert uh- 
willkührlieh an NO^>?, den Götzen der aus Ha- 

math nach Samarien verfetzten Coloniften fi B. d. 
Kön. 17, 30y welchen man im Vertrauen auf jüdi- 
fche Ausleger für die Abbildung eines Bockes ge- 
halten hat; eben fo gut könnte man, nachdem, 
was man fo eben gelefen hat, an eine »Taube den- 
ken. — Der Bericht von Cofanciz iff bey wei- 
tem wichtiger, weil er nicht auf Hörenfagen, 
fondern auf das, was er durch eine Correfpon- 
denz mit den Samäritanern zu Nablos oder Sichern 
fclbft erfahren hat, ßch gründet. Das Wefent- 
liche deifelben ift aber fchon in den Fundgru- 
ben a. a. O. und der erwähnten Rec. zu lefen. 
Nun zu dem, was unferem Mem. ganz eigen ift 
— P- 35 — ?!• Der Vf. verfertigte auf die Biuo 
feines Freundes Greg., einen Brief und einen Aiif- 
fatz, neue Fragen enthaltend, an den Pricfter 

Salameh (ilc^ » auch Salam, -^t hebiäifch 

fchrcibt er lieh r\Cr'J d. i. Salomo oder auch S«i- 
ma^ Schalmn)^ liefs ihh durch den bekannten Sy- 
rer, Michael Sabbag, der. jetzt bey der Special- - 
fchule der lebenJeu orieiitalifcheii Sprachen zu 
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Baris angefteÜt ift, ihs Vnlgftr-irabifche überfe tseu und 
in drej Copieen wegfäiiden. Schon in der Mitte von 
iQii iKam eine Antwort, au»* einem langen Auffatz 
in verdorbenem Hebräifch und^ rantaritaniicher 
Schrift und einem arabifchen Briefe beltehend, zu- 
rück*. Der Hauptinhalt wird von S. 37 an unter 
gewilTe Rubriken gebracht uiid mitgetfaeilt. \).Von 
GoU und dgr ihni 9 d^m EinaUgen^ gebührenden Ver-^ 
ehrung. Die Samaritaner erklären lieh, wie andere 
von ihrer Partey früher gethan halten, fehr fiai^ 
gegen allen BilderdienlL — Un SUveHre de Saey 
vertheidigt fie bey der Gelegenheit- auch gegta 
hobjieiuy -welcher, in feinem* Buche;, Codex Sa^^^ 
maritanur Farißniis & 6enQwf€tM\ Ffti; i7t}i f V* ^l\ 
ihnen, -weil er eine Unteru^hiift mifsvecAandea 
hatte , es Schuld gab , d'afs ße die Sonne anbeteten» 
und Sonnen priejter hätten« (Das Wort Scham- 
mafcha- kommt ' in Unierfchri£ten famaritanifcher 
Bücher öfter vor, und möchle vielleicht, wenn 
Tirir nicht irren ^ wie das eben fo lautende Wort im« 
S>rifchen ([onEt McfchamJ^hana) einen Priefter dea^ 
sweyten Rangea^ einen I}iäkenus bedeuten.) -^ 
Aus der Probe, die p. 41 f. gelefen Avird, fieht man, 
ddfs die Samaritaner ans deit Bibelftellen eben fo 
fonderbare Confequenzen ziehen, als- ihre Halb- 
brüder, die Juden. -^ a) For^den Opfern. Nur 
das Pajeha - Opfer < hat heb , und zwar . mit felir 
grofsen, von der Tjranucy der Türk<?n herrüh- 
renden, £inCchränkungen erhalten. • (Wir wiiten 
wohl , dafs neuere deutfcbe Theologen da^ Pajchu-' 
lamm nicht als #m Opfer gelten lallen wollen; 
allein das geht uns hier nicht an^' &e mögen ihre 
Behauptung gegen die Opferfreunde im Orient 
verfechten.} Dafs die Samaritaner aufser dem Pa* 
fcha beym Grabe eines unbekannten Heiligen auf 
dem Berge £bal ndch ein ander Opfer brächten^ 
wie Coranciz berichtete (p. 32), wird von ih- 
nen für falfch erklärt (p. 45 ^O* — 3) ^^'^ ^^'W 
Gesetze. £s ift, nach Salamthy sane dalTelbe^ wel- 
ches die Juden haben, nur mit anderen Buchfta- 
ben gefchricben. £r kennet eine famaritanifche 
tlbjcr fetzung, und fcheint zu fagen, dafs ein ge- 
>vill*er Nathanael ihr Urheber fey. Die Samaritaner 
gebrauchen die.hebräifche Sprache noch unter ficli, 
und lehren fie ihre Kinder, reden fie aber iiiclit 
bey Fremden. .Über die Frage:" Wie fie das Hebräi- 
fche ausfprechen, ob wie die Juden, oder wie 
fünft? haben fie fich noch nicht beltimmt er* 
Märt. Die Überfendung eines Gefetzbuchs lehnen 
fie fo lang ab, bis fie wiHen , dafs ihre Corre- 
rpondcnten fo , wie ße felhjt^ d. i. ächte Sama- 
ritaner *^ feyen. -*i 4) Fon den Engeln und 
den eivi^ßn f^ er gelungen. Über die erßen er- 
klären fie fich nicht beftimmt genug, beftimmter 
über die letzten y- doch noch nicht völlig» Sie neh- 
men eine Auferfiehung an , und Folgendes find ihre 
eigenen ^Vorte: „Dafs dieTodten am Tage der Rache 
aurcrftchen . werdeii , das erkennen vvir als wahr, 
ii4;ch dem Sprüche:. Ihre Mleider werden nickt veral- 
ten und iw ^Dkift^ mrd herrlichem ' Mjrrkendufie 


gleichen. Für die Böfeil'v^frd eine Zeit kommen« 
wo Jehova fagen wird : 5^/*^ ihr tiUh » daß ichs 0/- 
leiri hin, und ift kein Qott neben wir: Ich kann töd* 
ten und lebendig machen, ich kann fchlagen und 
kann heilen, und es iß Niemand, der ans meiner 
Hand etrette. Wir aber werden alsdann ghicklicli 
feyn, wie es dorten heifsc-: Der Herr wirdjcin lolk 
richtext u7vd ßeh über feine Unechte erbarmen, und ;\ 
er wird gnädig leyn dem Lande feines Volkes,^*' — 
(Die letzten Stellen find eine fonderbare Accoinmo- 
dation von 5 B. Mo f. 32, '39. 36 u. 45; aber wo- 
her mag der erße Spruch genommen feyn ?) — 5) P'om , 
Meßlas, Die alten Sam. ervrarteten ilin fchon zur 
ZcitJefu Chrifti (Job. 4^, 05, 29. 4a), umi Ihre, heu- 
tigen Nachkömmlinge geben die auf fie ycreibte 
Hoffnung, ob lie gleich dem Untergange fo nahe - 
find, noch immer nicht auf; fie drücken fich aber 
über alles, was dahin gehört, fchr ziiriickhaUend, 
und räthfelhaft aus. Auch darüber, wefswegen der 
Mejfias bey ihnen Bajchhab (DTItÜPl) oder Hathhab 
{I^T\T\T^) heifse, haben fie fich nicht erklärt. (Hr. 
& d. 5. Tagt mit Recht p; 5'^, ,ialle bisher verfnch- 
ten Erkläniingen diefer Benennung hätten nicht di^ 
mindefie Wahrfcheinlichkeit.*» Ob er den allerneuften 
Verfuch in Hn. BertholdCs Chrifiolo^ia Judacorum, 
nach welchem jenes Wort, wie das antbilche gleich- 
lautende v^_,,{,n/lÄ t einen Tyrannen u. f. w. bedeuten 
füll, kenne, wiffen wir nicht: ^vir find abtr überzeuge, 
dafs er deiifelben, wenn er ihn Kennet, rervverien 
werde; denn das veriueinte arabifche Wort ift ein 

bloTses Unding und nur daraus eniftanden, weil der 

1-- -» 4, -• 

letzte Bucbftabe von <^j!l:n*uh9 iniquum et violentum 
Imperium exercuit dynaßä, das mit drey Puncten 
bezeichnete Tfe oder 6>, \^, in der Eile füreinJBe, 

L|, angefehen ward. W^ir wundern uns übrigens, 

dafs fo Viele, die hier rathen wollten, das, \vas ih- 
nen vor den Augen offen lag, überfehen konnten. 
Schaheb (3n^) oder Thaheb (2nn) — ,denn fo 

mufs man es wohl nach der fam. Mundart ausfpre- 
chen, kann,xwie im Hebräifchen 2^U Schab und im 

Chaldäifchen und S^rifchen ^NH, das Participium 

von- aiUJ^-JS'in feyn, und fo viel als Reductor oder 
Reßaurator bedeuten. Die Sam. glauben ja , ihre 
Glaubensgenoffen feyen in der weiten Welt, z. B. in 
Kttfsland, Dentfchland, England, zerftreuet, und 
erwarten, dafs ihr Meffias diefe Zerftreuten . verfam- 
meln , in ihr geliebtes Vaterland zurückbringen und 
ihren Wohlßand wiederkerß eilen werde; oder um 
es hebräifch und alfo auch famaritanifch zu fagen: 

Sn^Iü'^ ni3'^ z^^ Nim Deut. 30, 3. Pf- »4f 7.) 

— 6) yon den Friejlern — erfährt man eben nichts 
Neues. 7) f^on JEhefachen, Die Antworten find 
noch nicht bcftimmt genug. Über die Polygamie 
fcheint Salameh zu fagen: Ein Sam. dürfe zwcy 
Frauen heirathen und behalten, fo lange fie beide 
lebten; ftürbe aber die eine: fo dürfe er keine an- 
«dero^iMÄ deren Stelle nehmen. Stürben beide: fo 
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därf€ «r ficli weder verh^ratlieh , fo oft er Witwer 
werde, doch «lur imniev mit einer Frau. In An- 
Cehnng des Levirat« foll man das Wort Bruder 9 dem 
man tarnen verfekaffen J0II9 tropifch Von einem 
Samarltaner oderRehgionsgenoITen verftehen. — Q) 
f^om Unterfchied zwijrkert Siimaritanern und Juden. 
Dife Sam. haben ihre eigenen Synagogen, Käufer amd 
Todtenäcker, ver-heirathen fich nidit jiiit Juden, cf- 
fen nicht mit ihnen, eilen von keinem Thiere, das 
diefe gefchlachtet haben, gehen in den Toiafoth 
( Stirn - und Arm -Bändern) «nd den ZiziQth (Quaften 
an den P,|)erkleidern ) von ihnen ah, Ihre ^Schrift 
und Ausifprache ift zwar von der :j«difcheu verfehie- . 
den; (le haben aber fcnß eben df^ffelbe G«fetz und 
eben dicfelben 613 Gebote u«d Verbote. (Yqn 
den 240 Geboten und 365 yevbpten der Juden fehe 
man JLeusden's ^atalogus 613 praeceptorüm ^ in 
quac totiis FentaUuchus ex JenterUia Judaeorum di" 
vifus eßt als einen Anhang zu feinem Philalogus 
hibraeus p. 3^5 — 4'^70 Einiges von der Antwort 
der Sarii^ bedarf noch mehr Erläuterung. ~ 9) f^oi^ 
den Beerdigungen. (In J3eziehung' auf Fillavoine^s 
Bericht, ^lach welchem die Samariiauer ihre To4tep 
nicht felbft begraben , fondern von Türken oder 
Chriftüfi begraben -iaÜ'en fallen.) „Wir lefen für die 
Sterbenden einige Stellen aus dem GefetZibuch, und 
beten für fie auf dejii Berg (Jarizim. Nach dem 
Verrdieiden wafchen wir d<c}\ Leichnam mit reinem 
Waller, und lefen das ganze Gefetz über ihm. Mit 
dem 'Lefen hören wir auf, wenn man zur Beerdi- 
gung fchreiten vdW) und wenp mau ihn nach fei- 
ner RuheftäTte trägt, fo Jcten wir von da an, wo 
^vir fteheii geblieben waren, bis zum Ende des Ge- 
fetzbuches. Wir ifagen Lieder und Gebete her, 
damit der Herr den Todten vergebe,, ujid iier Prie- 
fter reinigt X^c durch feine Gebete/» .— 10) Vom 
Kalender. — Man hatte von demfelben bisher noch 
nicht hinl;ingliche Kenntnilfc, und die z^vey durch 
Ära/ijff^r bekannt gewordenen waren nicht ganz ver- 
ftandfich; daher ergingen Fragen an die Saäiarttaner, 
welchen durch ihre Antwoirt noch nicht G42nüge 
geCchehen ift. Man wird zur Gewifsheit kommen, 
wenn man die T^ifeln, M'onach lie die Neum^,nd0 


und 'Fefte Berechnen , eiiiält, und hat ße um deren 
Überfendung gebeten. — xi) fom jetzigen Zu/iand 
der Samaritaner r-^ 4srfahrt man wenig Neues. jLs ge- 
be « meldet Salameh^ jetzt hur noch> z\x Nablos und 
zu Jafa Samatitaner. Es habe dergleichen fonß- 
auch in Aegypten , zh Gaza und Damas gegeben^ 
(J)em hat^an neuerlich w^iderfp^ochen ,' aber mit 
Unrecht , wie man unter andesn aus folgenden Bür 
ehern lernen Jiann : r- fiepertorium :für hihi, und 
morgenländifche Literatur^ Th. XIIL S. 075. 277. 
AUg. theologifche Bibliothek. Ü. X. S. 37. De Rot^ 
Ji*s Specimen variarum lectianum jbx Codi^e Fii /^' 
p. 73 fq- Lobfieins Codex Sdmaritaaus S» Oeno." 
nefae p. 35 fqq. ^6. van yioteh*s Specimem piilola* 
§icum p. 9. xo. 225.) Sie ve]:iichern wieder, e^ 
wohnten viele Taufende von ibrcn Brüdern im Lan- 
de oder dei- Stadt W3\yN, Jfehkenaz. im Reiche der 
Franken. (/f/cAÄcwÄC wird wohl bey ihnen fo gut 
als bcy den judei» Deutjehland bedeuten, und ebea 
das Wort wird zhan alfo «uch in jder Antwort aa. 
Hü. Qregoire' -^^ J^ JL, Zeitung iß^^* ^- 58* $• 
459 -*- für das unveittändliche AldfcbAuupuz z«. 
lefen haben.) Das fagt SaLa^ieh im hebn Auffataft 
nicht allein, fondern auch im arab. Briefe, -— 
und dadurch entfteht, w^ie Hr. ^. d. «S. vichtig er- 
innert, ein (chwer zu löfendes RalhfeL £r.vermur 
thet , es habe vielleicht ein unbekanuter Gelehrter 
in Deutfchland mit den Samaritanera ^sinen iVrief- 
wechfel ^chpbt,iuud fich.zu delten ^hufe Joauai- 
gedrückt^ als ob .es Qlaubensgenofle^ ypn ihnen in ' 
feinem Vaterland gebe, wie, etwa der Engländer 
Marfhal ILch auf eine älmliche W^fe in Beziehung 
auf Englajid ausgedrückt hatte, oder aber die ka- 
raitifchen Juden m Polen u^ f. w*« die i^i verfchie.- 
denen Stücken den Suun. nahe kommen, Xejen mit 
diefen verwechfelt WfOrden. (Beide Vermuthun^en 
haben allerdings viel melur Wahrfcht^nlichkcit, aU 
die eines deutfdien Recenfenten, welcher annimmt;» 
die Kreuzfahrer möchten wohl bey ihren liücK* 
zügen Juden und Samaritaner mit nach Europa ger 
fchleppt haben, .weil dafelbft jene, vermuthlich 
alfo auch die(e^ peldes Werth hatten.^ ^ 
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OniÄ^TALiscHELfTEaATen. Ulm t. in der (Uttüiifcheii 
Bitchh : JrtJtitMtiones aj^ fundamenta Chaülaismi biblici brd^ 
viffime caneinnatae. pd. tl auctior et cmendatior. ißio. 54 S. 

Ö- (8 g^O ^^^^^ ^^j^^ j^^ Yitel: 

Appendix injiituttonuni ad fundamenta linguae Hehqtcae 
a, CeC S^pedßro ed^tarunit Chaldaismi hiblici praecepta 

Die elfte Ausgab« diefcr kl43inen clialfl. Grammatik cr- 
foliicn 1737. hl»" V^-i JI^- J^ J^*'*-^« Gaurn ^ damab J.chrcr am 
Seminarinm %\\ Blaübcucrn i jetzt Spcclalfupcr. zu Calw im 
K. Würtemberg, giebt in der Kurzen Vbncde die Vorzilo^e an, 
wodurch der ate jüvuch den älteren Äb«rtrcffon folJ. Sie b^ 
dcuttu nicht viel. Die ZuUtze wAchen auXser dem Confpcctiu 
iciue fcclis ZcUcn aus (S. 9." i2 u. 15); — J3ic Druckfehler 
der erden Edition fiiid .frejlich zum Theil vefbeUert. 
Z. B. ß. '34 Aett nun N^linN «• S. 44 ''TV. ^o che- 

MÜS h'iV'TJnN ^^ "^vy ßwd; aber S.*4t 1- pcnulr. 


H Ä I F T E N. 

ift kioch das itnricbtige K'^'*^N Aatt KFIN mentreffen. 

Afl fehr vielen andern Stellen ift das i^eue Exemplar deni al« 
teu nicJit ' vorzuziehen yr Weil e^ xüancHe iehler nat, die jen93 

nicht hatte, z. B. S. 17, 13 '^ap filr SSfp« &• ^^9 »3 H « 
«k Konnbuchftab«. der '^pecü^t Ußphal^ für Hj S. 22, 4 
y*nO för yyiO^ »• 41. ¥> NM\Ü ^Ar N'^Jtt?, S. 45.* *6 
illad far illunt;, 8. 50, 5 NJfntÖ' und NHüT^ttf^ da^Qch 4n * 
beiden Woltern der 4te Buciiftabte ein BetU Xejn foUte. Ibid, 
iin. fxnuh, ^;^p für hZpj' iWojaders ^ den Paradigmen 

find jdie Puncte oft nicj^t die richtigen, v^rmuthlicli , weil 
iKanche ^Typen zu fclir l^bgecnttt waren , fö dsfs Aatt eines 
Zcris oder Segol» öin Cbirek errckian. — Ober die Graimurv 
xik felbft unb eilen ^ir nicht « t<l« fieJMiQa i^ jähre in den 
Hi^iden de^'Publicaxn« gewcftn ift» ^, 
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« 

iLiiiTSRDAM, b. Peter den tfengll u. Sohn : P. Ovi- 
dii Nafanis Heroides et A» Sabini cpißolae^ e 
Burounni maxima recenfione editae. Cura Da- 

jüidis Jacobi van Lennep^ qui et fua« animad- 
ver&ones fubjecit. 1809* VIII und 395 S. is. 

,(2 Hthlr.) Editio altera, priore auctior et ^tmco- 
datior. igifl. X und 335 S. is. (3 Rthlr.) 

JLi\x den nocb nicht gans ausgeglichenen Vorurthel- 
Jen gehört die Meinung 9 als fey für Ovidius fchon 
hinlänglich gaforgt -worden, der Text rein herge- 
itellt und der Erklärung nur nachzuhelfen. Diefs 
jiaben mehrere neuere ilussahen von fich abnehmen 
lalTen. Und doch öffnet hch hier für Kritik und 
.Sprachunterfuchung das gröEskte Feld , an dem Hern- 
ie und Burmuiin und einige Frühere jeder nach fei- 
ner Art ^wacker und forgfam .gearbeitet haben / auf 
welchem aber eine neue Saat weit reichere und 
nutzbare Ärjidtcn verfprichL Der Boden ift freylich 
durch die ehemaligen Bearbeiter wieder feßgetreten 
worden , und an vielen Stellen von neuem Unkraut 
bcjaüet, fo dafs man oft mehr mit den Kritikern als 
mit dem Dichter felbd zu fchaffeii hat. Um fo will- 
kommener mu£s uns Jeder feyn» der diefem langwie- 
rigen Gefchäft ein volles und tüchtiges Bemühen 
widmet, und auCser derEigchthümlichkeit des Dich- 
ters, auch die Sprache überhaupt durchdrungen hat. 
Bey den einzelnen Werken ^Verden überdiefs befon- 
dere Foderungen Statt finden« und nicht blofse 
Sprachkritik kann ausreichen; auch das Myihologi- 
fclie und Antiquarifche w^ill genauer als bisher be- 
handelt £eyn. Wir freuen uns, Hn. Lenneps (Prof. an 
dem Athenäum zu Amßerdam) Bearbeitung der He- 
roiden fchon ia einer zweyteu Ausgabe anzeigen zu 
können, zumal da auch diefe nur noch als Vorläufer 
betrachtet feyu will. Der Mangel au Exemplaren 
bty den jährlichen Vorlefungen im Athenäum (wir 
würden für Schulen ein anderes Buch auswishlen) 
loderte den Herausg. zum Abdruck des burmauni- 
Jchen Textes auf; er konnte aber mit diefem nicht 
zufrieden fcyn, und rief daher mehrere verdriingtc 
Lesarten zurück, und änderte, wo es ihm nuthig 
fehlen , nach Conjecturen. Diefs gefchah in dem er- 
ften Theil der Epiftcln weniger , mehr in dem letz- 
ten. Zur llechtfcrligung und zur Erläuterung an- 
derer Schwierigkeiten fügte er Anmerkungen bey, 
über die er nur zu befcheiden urtheilt. Denn wenn 
er das Werk unvorbereitet aufgenommen «u haben 
J. J. L. Z. 18 ^* £rßer Sand. 


l>ekennt: fe' widerfpricht er einer Telner frühere« 
Äufsexungen., und, was freylich das Befte, da« 
Wcrktelbftwiderfpricht ihm. Auch Coli diefe Ausga- » 
be nicht als ju/ia editio , Sondern ah jußa editiouis 
prolußo et praemeditatio gelten. ITie gröfsere Aus- 
gabe, an weicherer ununterbrochen arbeitet , foll 
fich auf die Vergleichung von 40 parifer, leidener 
u.a. Handfchriften fHitzen,und die ^iechifche Ober- 
fetzung des Planudes, die noch nicht edirt iß , ent- 
Jialten. So viel wir wiffen, hat Hr. JL. fich die- 
len Apparat durch eine gelehrte Reife felbft ver- 
fchafft. 

Da wir von diefem Specimen auf das gröfsere 
Werk fchliefsen dürfen, iwid wir erwarten könneh, 
dafs Hr. L. auch untere Anzeige nicht unbeachtet 
lalfen, vielmehr die Erinnerung an das,, was noch 
eu leißen fey , wohlmeinend aufnehmen Werde.: fo 
fey uns vergönnt, unfer Urtheil vollfiändig darzule- 

Sen, und das Einzelne des Werk« mit den nöthigen 
^ iemerkungen zu begleiten. Durchaus bewährt üch 
in der Bearbeitung ein redliches Bemühen , dem es 
um die Sache und deren tiefere Gründe zu thnn ift, 
«ine Sorgfamkeit, die jede Schwierigkeit , vermöch- 
te fie auch niclit diefelbe zu löfen, dbch aufnimmt, 
eine nicht gemeine Kenntnifs der Sprache und eine 
richtige Einlicht in die Eigenheiten des Schriftßel- 
lers. Mehr leißet Hr. i. als Erklärer denn als Kriti- 
ker, obgleich ihm zum V«rtheil kommt, dafs er auf 
die Vertheidigung guter handfchriftUcber Lesarten 
hält, und fo dem Dichter viele ächte, aber durch 
Mifsverßändnifs der Herausgeber verdrängte Gedan- 
ken und Worte vindicirt hat. Mehr auch ilk er als 
Beurtheiler fremder Kritiken, als dafs er an SchVvie- 
rigkeitcn, welche von Anderen noch zurückgelaf- 
fen wurden , immer Anßofs nähme und Aufhellung 
gewährte. Wir würden fehr weitläuftig werden 
muffen, wenn wir er\vähnen wollten, wie viele gu- 
te Lesarten der Handfchriften auch Hr. i. inBurmaims 
und Heiufe's Anmerkungen unbeachtet gelaffen, und 
von den theils in den Text aufgenommenen , theils 
nur vorgefchlagenen Conjecturen können wir , wie 
fich unten zeigen wird^ keine billigen. Daher aber 
beruht auch derWerth diefer Ausgabe mehr auf dem 
Negativen, indem die unpaffenden Conjecturen und 
Erklärungen Anderer gut zurückgewiefen worden 
find. Hierin zeigt der Vf. vielen Scharffinn. Ein 
Hauptfehler aber dünkt uns die Unficherheit des Ur- 
theils, bey welcher der Vf., ftatt durchgreifend zu 
entfcheiden, das richtig Gefundene nocl^ wanken 
läfst; daher auch die auf allen Seiten wie4erkehrca- 
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cle Formel ndfcio an^ liefcio an non\ Hier hat 6/ 
die Kraft noch zu ftählenV tind mit SeHWtvertrauew 
auf den Abfchlufs von Rcgdn auszugehen; er zer- 
ftfeu6 (ich bey fernem W^rke ilicht durch die ün- 
stfahl der Meintingen, fondern gebe' uns RefuVtate' 
neuer, tieferer Forfchnng. Dafs er diefs vermögen 
tverde, läfst fich aus den Proben, die er über pro- 
fodifchen Gebrauch der Verbal fylben, übet die Quei- 
lew einiger Fabeln xu A. hier fchoff gegeben 
hat, abnehmen. Man vgl. zoi epiß. XI. Der Nach- 
tfl)mu]l|; (fei Dichters gett er auf- und abwärts forg- 
fam nach, cföch ohne in d'ie verfiafste Weife de» 
f^arallelifitens gewiffpr Interpreten zu verfalfeh; 
*uch, glauben wir, wird, er durch längeres Stu- 
c(ium über das, M^as Ovidius zUerft in die Poefie 
tttid in die Verskuiift einführte, künftig näheren 
i^tcffchlufi^ ertheilen , und die Sprathc des Dichter» 
itoch in weiterem Umfange erfiiiFon. Weit melir, 
als er hier, und giäwifs zur belobenden Zufrieden- 
heit geTeiftet hat, erwarten wir yon der grofser^u, 
auch duf Ch äüfsere Hülfsmittel reicheren Ausgabe» 

Wir wollen mit Sorgfamkeit das Einzelne, oh- 
ne jedoch ein^n Auszug zu geben, erwägen, und 
beide Ausgaben genau vergleichend, aufmerkfaih 
machen auf das, was in den Anmerkungen des Vfs. 
von rtrts vetmifst wurde, und was der Auszeichnung 
werth fcliien. Epift. I, fi. Nil mihi refcribas : aitämen 
ipje vitii, Heihfe interpungirte nach attamen ,■ w^s 
fprachwidrfg war. IVJit Burmann billigt Hr. L. den 
Vorfchlag von OronöV\i ut tarnen; ipje veni. Durth 
die in der iweyten Aasgabe beygebrachtc Verbeffe- 
Tung von Btink : tu tarnen ipfe^ veni wird im Ver- 
hältnifs zur alten Lesart nichts gewonnen, \t es 
fällt der Gegefifat^ tu tamtn zu ftark auf. Läfst fich 
Gronovs Vorfchlag auch rechtfertigen: fo bleibt 
doch das nachgefetzt^ Ut tarnen ah Ach hart. Al- 
lein, dafs Marius Fictoriuus p. 0559 f. Put/ch. ein- 
ftimmig mit den Handfchriften die Lesart atta- 
men ipJe veni anführt^ fcheint ufis hinreichender 
Mufserer Grund, diefelbö zu vertheidigen , da (ie 
felbft wegen des gehaltenen Ton» der Epißel, wo 
nicht gefodert, doch vorgezogen werden müf». 
Man hatte' den Sinn alfo ausgelegt, dafs das Wort 
tarnen alles Gegenfatzes ermangelte, und dann war 
' e^ unftatthaft. Wir fehen auf den Charakter der 
Epiftel. Nicht weiche Klage oder Zärtliche Bitte^ 
nicht jammernde Sehnfucht fpricht fich in ihr au»; 
ein tief gekränkte», durch das Aufsenblciben de» 
Gattisn erbittertes Gemüth und ein kräftiger Sinn, 
der fich delTen, was da» Herz ftandhaft Erduldet 
hat , bcwufst ift, und immer wieder auf die Wün* 
che für häu»licheft Glück zurückkommt, thut die 
letzte Anfoderung, und heifst felbfi mitwechfeln« 
dem Unwillen und Vor%vurf den Säumenden zurück- 
kehren. Verachtet glaubt fich Penelope (V. 77)> 
und dabey fühlt fie doch, wie fehr fie durch Treue 
und Sorgfamkeit verdient habe, dafs Ulylles als 
Gatte und als Sieger (V. 57) zurückkehre und die 
altfs Ordnung herßelle. Mit einem Briefe iß ihr 
nicht geholfen. Daher beginnt fie alfo: Diefer Brief 
kommt von deiner Penelope* Antworte mir nicht; 


doch Jelbfi magß du kommen^ äoeii ßiih/t komfn^^ 
Die .Worte nil mihi refcribas find fo gefprochen, als 
wolle fie fich erzürnt von ihmlosfagen; cloch fügt 
fie di^ Einfchfärikftng \ßsf,^ anfsCf d«r'fte VonÜljl"- 
fes nichts >\Tffen W»l. Die conceffive Bed'eiÄung 
des Imperativus, welche unfer mögen und könneiz 
ausdrückt 9 follte aus Aen Komikern bekannt feyn, 
wird aber' gewöhi>lich nicht beiückfichtigt. Cert^ 
im folgenden T^oja jacet certe erklärt Hr. Z-. » nach 
Verwerfung der V erbind ui%g certe invifa, und der 
Verbefferuiig per te\ alfo': iioc certe mihi non obji^' 
ciesi Trojam adhuc Jiarey Trojam etiam nun^ irt' 
tauffa tfje^ cur ret>erti ad me non poffis; T^ofaja'^ 
eet certe. Sagte Penelope, dafs Troja liege: fo w^ä- 
re diefs eirre fürülyffes fehr überflüffigö Bemerkung j- 
foll es heifseri : jtun kannft du doch kommen , denrz 
troja liögt gewifs : fo giebt es elften fehr mattea 
Gedanken. Wir finden in diefeni Vers nur Bezie- 
hung auf» Fofgende, und nehmen cert^ in der Bedeu- 
tung, in w^elcher es eine bekannte, anerkannte Sa- 
che nachweift und anderwärts ats fie certe etfcheint. 
Der Sinn ift: So liegt nun das allen Mädchen vcr^ 
hafste Troja; eines fölchen Mühe und Schmerz hej- 
reitenden Unternehtnens ivar Troja nicht werth. Ei- 
nen engeren Zufammenhang wird man hier weiter 
nicht verlangen, noch mit B7irniann auf eine Lücke 
rathen. -^ V. 04. Wir finden hier in cinerem nach 
Burmahn aufgenommen ^ und diefs ift das Richtige; 
nur niufste Burmänns Ünterfcheidung von eindres 
und cineretfi^ vrelche gut widerlegt Wird, darauf 
befchränkt werden j dafs man wohl eineres , aber 
nicht verti in eineres fagen kann. — V. 53 *^^ ^fi 
Sigaea tellus. Hiebey Wird von Hn. L. nichts be- 
merkt, und doch w^ar die Lesart von 8 Handfchrif- 
ten haec efi S. tellus ^ als einzig richtige, in den 
Text aufzünehhien. So fpricht nicht allein Ovidius, 
fondern jeder Römer'mit zureichendem Sprachgrun- 
de, der auch Hn..L. vielleicht unerkannt bewog, im 
48 Vers quod der Correction von Heinfe und JBnr- 
mann qua vorzuziehen. — Zum 37 Vers berührt 
der Vf. AsLh Abweichende in Ovidius und Homers Er- 
zählung * W16 er zum 15 Vers den Dichter einer 
Fahrläffigkeit befchuldigt. Wir erkennen in dem 
Verfahren die befonnenfte Abficht; Ovidius wollte 
ficher die Fabel uhigeftalten, und fuchte diefs durch 
die durchaus verfchiedene Haltung des Charakter» 
zu fchützen. So verfuchte fich aber unfer Dichter 
nicht feiten. — Mit Recht wird V. 40 dolo trotz 
der 'gleichlautenden Claufel in Schulz genommen, 
und die Stelle V. 68 nach Ilubertinus und anderen 
älteren Auslegern erklärt. Nicht anftehen durfte 
Hr. L. , um fich für den Vorzug der gewöhnlichen 
Interpunction Vers 83 ^w^ dicar oportet Peneloye : 
conju9G~ vor Schradei^s tua d. oportet: Penelope 
eonjux zu entfcheiden ; denn hier ermangelt tua di^ 
rar aller Kraft, nach vorausgegangenem ^«a y«/». 
Das Ganze drückt den Gedanken aus: Dein bin ich, 
und nur als Ülyfjes Gattin nenne man mich Venelo* 
pe. Keineswegs aber ift um dieft» Sinnes willen 
Penelope conjux, nach Heinfe^ zu verbinden. — 
Bcy Vers 86, wo die gewöhnliche Le»art keiner An- 
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dqran'^ bectaff « war atrf Aen griechirdren Spracbge^ 
brauch in fidvos Rücklicht zu liehni^iiv tibrigens vi- 
Tcs nicht ilii vir ei potejiatis et aUctoritatis patriae^ 
fondern vom Zorn uncf der Heftigkeit a^u erklären. 
Bcy V.^ 105 Uod Jaciunt eußosqni boUm ete,^ "wo 
nicht eiiiarufebeii « axtf wa» faciunt be^ogeft werden 
mülle, da, wie Hr. I/.ricHiig bemerkt, precor als 
eingefchobene» Wort di^fer Beziehung nicht fähig 
ifi, ladet tinjudicent peritiorex auch uns ein, olnie 
Anfpruch auf jenen £hre'ntitel unfere Meinung abzu- 
^ben« Hr. L. vrill entweder huc Jacinnt i. e. has 
partes JetpiUntiir lefen , . oder das Diftichon nach 
d«m 108 V. fetalen; Uns nimmt Wunder^ dafs auch die 
xyftyie ^Ausgabe nicht BelTeres bey gefügt hat ; denn 
Mue faekunt Itann nicht heifsen uns fiimmen ße 
hejy fondern hi^fZM tragen fie bey^ w^ie i^ der aufge- 
führten SteWe de» Cicero ^d Alt. VII, 3 illue faciunt^ 
nämlich u^ res maximo in periculo ßt,- Bey. der 
VerCetsung abe# wird das wohl Einpall'ende erft aus 
feinevt Fugen geriffen. Hoc facLant i. e. utqi^e 
idem faciant cu/ios et nutrix precor\ welches ein 
Becenfent iia den heidelberget Jahrb. 1809. . S. ^i^Q 
vorfchlug, e^iangeh aller Verbindung und eines be- 
friedigenden Simies, da genug ift, dafs Telämachus 
die Augen den fterbendei;! Altern zudrücke , dabey 
aber der Hirte und die Aimne nt^r im Wege liehen. 
Man Könnte darauf iinnen, faeere in der Bedeu- 
tung von leben i in einer Lage Jeyn zu vert heidigen; 
allein ea möchte nicht viel dadurch gewonnen wer- 
den. Faciant geben Handfchriften an ' die Hand, 
f onelope fetzt aber im Einzelnen aus einander, dafs 
Alles des Ulylles Hülfe bedürfe , und Alle vcrlaüen 
feyen, Laertes^ Telemächus, die treuen Hansgenof- 
fen. So vermrUtlien wir^ der Dichter habe gcfchrie- 
ben : Cuid faciant euji osque boum longaevaqüe nu- 
trix 9 tertius — haraef Der Beyfpiele diefer For- 
mel bedarf es bey ihrer grofsen Zahl im Övidiu« 
nicht; der Zufammenhang aber ift bündig, denn 
Jeä uequc laoertes . tüjer 4iuth nicht Laertes^ greift 
in die Gedankenf0lge ein* £pi(i. IL V. 3 pleno qna- 
ter orbe. Hier ^ätte der Vf. feine Vertheidigung der 
alten Lesart mit mehr Bcrtimratheit durchführen 
feilen y ddfemel an der Stelle von quater durch meb- 
rere Gründe ^efchützt werden kann,^ und weder das 
Zougnifs des Hyginus^ noch ßurmaims Meinung 
überwiegt. Für Jcine Epiftel hatte Ovidius der Vor- 
ausfetzung einer längeren Zeit uöthig, und er mufs- 
te von der Erzählung Anderer abweichen^ dafs aber 
das Mädchen nicht habe können bis zum vierten 
Monat w^kTten, ohne zu fchreiben, reimt Geh nicht 
mit der ganzen Klage, die lieh eben auf ein langes 
Harren Aützt» Im 10 Vers erklärt llr. L». tarda, 
qnae eredita laeduntf credimus : invita nunc et 
amante nacent dllox Tarde credefe Jolemus ea^ quac 
eredita dolore nos afßciutit. Nunc quoque, etß 
jam qmnino cogor ita credere, mmlim pojjfe non 
credere* Wir fehen nicht ein , wie diefcr Gedanke 
in des Dichters Worten liege , da er fagt: Spät glau- 
ben wir, was eeglaubt uns fchmerzi; und mich 
Ichmerat es felbU jetzt t da ich dich nicht mehr lie« 


ben follte, und ich dich Wider t\^illen liebe. No- 
cent ilt dem Idedunt gleich. — Was U/^rTwaii». über 
die Lesart des 36 Vers vofbrachte, ftnden.wir bey 
Hn. L. richtig anerkantit ,und wdter durchgeführt. 
Im so Vers hat der Herausg. die haart ßvalet, ipft 
venu überfehen , welche nach ein oder iwey Haml- 
tchriften in ß valet ille. venit verändert worden ift, 
weil man ipfe wie an anderen Orten für: felbjli in 
eigener Perfon, nahm. Allein ipfe kommt m der 
ißedeutuiig nicht feiten vor, in der es tiur ei»« Öer- 
vorhebung der Perfon , als Herr, als Gatte, ah 
Freund tu f. w.,* bewirkt. Dicfe nur zu oft ver- 
kannte Bedeutung, Welche audi dem griisehi- 
]t<:hen «ütö^ eigentbümlicb, hat hier Statt, und Phyl- 
lis fagt: er, taein Geliebter kommt v wenn er ge- 
fund iß. tllä ftünde hier ohne alk Bedeutung; 
Zum 37 Vs. heifst es: flctus praHuU cum Bur* 
mannö , hequS tarnen vera ejfe nan pateft altera 
pliirimarum membratiarüm prijcarumquä editionum 
lectid Jtilfü s. Warum aber wttrde diefe Lesart 
nicht in ihre alten Rechte eingefetzt? So ift auchTa- 
cit. knn. 1,1 ras ob metinnjaljae zu rechtfertigen. 
Heinjt^s Erklärung wird , Wie billig , zurückgewie- 
fen. — Im 56VS. w^ar haec ßatt hoc in den Text 
zurückzurufen , Wie' denn ileinfe diefe Sprechweile 
an fehr vielen Stellen verdrängt hat. ( Wir Fehen 
diefs aber Ton JFfenJingef fchon in den Emeiidat. 
GUetJerbytan, in L^jjlngs Bcyträgen zur Gefchichte 
und Lit. 3 No. S. 18 bemerkt.) Der \Vidcrlegung 
beym \ß Vs'. mufs mjfn beypftichten ; warum aber 
in der iweyten Aitsgiibe der Tadel be^ der fchra- 
JerfcheitErkVäYxxng eßct tameU paitllo dvrior enallage 
bin weggefallen, ^eifteht man nicht, da folcheEnal- 
lagen heutijges Tages nicht mehr gebilligt werden. 
•— Der Zujammenhang in V».- 115 tt. f. wird gut" 
verdeutlicht. — Vs. ifli f. Vortrefflich wird für die 
Lesart aequora lata gefprochen, und diefen Worten 
keine Beziehung auf calco eingeräumt. In der zwey- 
ten Ausgabe glaubt Hr. L. alle Schwieriglfceit durch 
boißfonade*s Interpunction (— ^ calco t quaque -— 
meis^five — humus^ feu — fidera^ prajpiciq^ quis 
freta ventus agat) gehoben. Man kann wohl auf 
diefe Art die Stelle ordnen , allein nur mit Verluft 
der poetifchen Darftellung. Das Ganze erhält da* 
durch oratorifche Farbe , und wird zur Demonßra- 
tion. Moejla litöra und quaque patent aequora 
verbunden giebt ein volles Bild, felfichte Ufer und 
weite Auslicht; dann wird auch des fortwährenden 
Schauens gedacht ,/?!;* die etc. Nur mufs nach ß* 
dera ein Komma Itehen. Eine interelTante Bemer- 
kung ißs, dafs Burmann fruticoja litora nicht ver- 
ftand, fondern änderte, weil er blofs die holländi- 
fchen faiidigen Meerufer kannte. Epift. Ill, v. 67. 
Gegen Douza und Andere wrdyZ tibi j am reditus 
piacent, wp tarn gelefen werden follte, in Schutz 
genommen, und diefs gar recht; allein die Erklärung 
bedarf einer Änderung. Der Vf. fagt: quovis enhn 
alio tempore praematurus hie in patriam reditus et 
ignava , durante ad Trojam bello , domi quies Achil" 
li f gloriac cupidi/pmos non placuijfenh Di«!» mufs 
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SU W^it hcrg«liolt fcheinen» und leichter fpricht der 
Sinn an ♦ den ß jam ah penn nfu , fiiy^ Äöi«r ao«, 
gewährt. ^- ©^n yojfcUlag vop Jiciiifc Vs. 121 
trotf Ä^w Itatt pr0 .tutis >atte Hr. L. cfes Vorzugs 
werlh gefundep, in der neuen Ausgabe verwirft er ihn, 
vnd allerdings char^ktcriliri die gewöhnliche Lesart 
den Achilles ^;<jit mehr/ Dem .149 Vers hat der .Her- 
ausgebe ^eder zu Sinn und Bindung verholfen^ in- 
dem « 4t an die Stelle .des uupane.nden Ah ein- 
fetzte, fepift- I-V. V. »6 /^4/i^ • ^^,. ut uoßras avido 
fovet igne mcdullaSj figat jie aiiimos in mea vota 
tuos. Aiwh Hr. L. nimmt an ^at animos, wie Bur- 
ntann , Anftor» , weil es wenigftciu ^ine zii kühne 
und lofe Bedefigur ^^usmache, und j|prill lieber mit 
dem Vorgänger frangat, od<y: mit einigen H^nd* 
fchriftenfii/ga/ leren. In der neuen Ausgabe wird 
bemerkt; dafs Oudcndorp und lluhnken wegen der 
Schwäche des Bildes ^vich fovet für falfch erklärt ha- 
ben: wie viel mehr xnuls ßngat als fchw^ch un4 
ihatt auffallen ! So hat Ovidius hier ficher nicht ge- 
fchrieben. Fovet läfst fich retten , indem 4as fort- 
dauernde Feuer der Liebe, nicht blofc d^is verzeh- 
rende (was diö Eimendatiojticn coquit und v^rat be- 
zeichnen) ^gemeint wird. Rec. glauht feiner Seite 
noch aii die Mügli,chkeit,/«.tfr* in Bezug auf Amors 
Pfeile zu verthcidigpn ; vor der Hand will er indem 
Anfan<>6buchftabcn des Vc^rCes eine .Carruption an- 
nehuten^ und zu lefcn vorfchlagcn: ßrin^at ßc ani- 
mos, v^^ic Virgrlius Aep. .9, oblagt;, amnmm patriae 
ßrinxit vUtatif imago , nur dafs m unlerer Stelle 
das Bild derGefchoffe zum Grunde liegt, Virgil.Aen; 
10 35« (jtela) ßringentiß corpus. — Vs. 34. lefen 
^Vi'r das von Heirtje aus einer einzigen Handfchrift 
aufffenommene pei^s adulterio turpis aduker abejl^ 
wobey aifo aiulter pejus eine ApROÜtion bildet. 
Diefe aber ift deni Lateiner nicht durch die Frey- 
heit welche dem Griechen zukommt^ %'erft^ttet und 
unerweUlich: daher di« alte, auch von Hn- 1-. er- 
klärte Lesart obeß vorgezogen werden mufs. — 
Vs 4Ö wünCchten wir torquentem freni^ ora fuga- 
eis egui auch im Text nait det IceinßfcJten Correction 
teauacis vertaafcht, w^^nigftens nicht mit dem Grün- 
"de dex blofsen Autorität von Burmann zurückge- 
fetzt zu feilen. [Auch die wolfenbütteler Handfchrif- 
ten haben Jugaci^.] — Vs, QG. JSJon Jum materia 
diRna pcvire tua. Indem Burnianns Erklärung ma- 
teria i. Q- indoles durchaus nicht ausreicht, triu 
der Herausg. auf fleinfe's Seite, und läfst materia 
tua für cauU tua gelten, pm die Bedeutung von 
materia als Grund und Gelegenheit zu beweifen, werr 
den drey Stellen angeführt: allein diele beweife^ 
für di^övidifche nicht, was fie foUen. Bejr Sallu- 
ftius nämlich jCatil. 10, 3 *« (^peciiniae et imperii eu- 
vido) quaß ma^eries omniuin malorum ^ und eben 
fo beym Vellejus Paterculus IJ, 62, 8 tmd beyn^i 
' Juftinus lU, 9, Iß ift «s der Stoff, der das Übel nährt 
und tchafft, die hervojrbringendeürfache, aber nicht 
die vermittelnde Gelegenheit. So darf wenigftcns 
das Wort nicht genommen werden- Diefs bedachte 
Qesn^ wohl, als er in f. I^exico fchricb: eomparaß 


amarem ßium cum igne , cui materiam et aJSnwnta 
praebeat Hippolytus. Dagegen wird materia nicht 
vföwohl von Brenn- als vom Ba^i- Material gebraucht, 
und Qesners Erklärung;, der Manches «ur Empfeh- 
lung dient., fcheint uns nicht als richtige zu gelten. 
Noch l^ffen fich wohl einige Deutungen in d^s Wort 
hineintragen j aUein bey allen biet^ der Ablativ und 
tua unauJösHche Schwierigkeiten dar. Uns dünkt 
nur eine Aushülfe inöglich , fo dafs materia tua, als 
Nominativ genommen, in A^pohtion fteht, mit dem 
paffenden Sinn: ich bin nicht werth, ein Ocgcn* 
ftand deiner Vernichtung, ^u werden; lö oben £pift. 
3, ^5S materia taedis und hier tua 9 ßtftt tua^cae- 
dis. Und diefer Sinn liegt in den Worten , fobald 
üie gewöhnlich verdorbene Porm wiederhergeftelk 
ujid gelefen wird: jS/on fum materies dignd perire 
tua. r— ßey den folgendem wenigen Anmerkungen 
zu diefer Epiftel läfst fich nichts weiter erinnern. 
\n der er&exi Ausgabe verm,ifsten wir bey der Anga- 
be der Variante indigno im 3 Vs. uler § Ep. eine 
genügende Würdigung derfelben, in der zweyten fin- 
den wir das Urtheil bey^öfügt: Eqüidem aUerujn 
( i n dl g na e) praefero. jigitur hie defeminis. Und 
doch ifts ein Gebranch der Griechen und Römer in 
allgemeine^ Sentenzen, das Mafculinüm auch in 
den Reden der Frauen ohne Beziehung atif das- Q^ 
fchlecbt der Sprechenden zu fetzen. Hier aber ift 
indigno übetdiefs yorzuziehen, weil fich das Btfon- 
dere dann treffend ans Allgemeine anfchliefst. — Es 
Jbefremdet^ zum i$2 Vs. €t a noßro faucius igne fu^ 
die Erklärung zu finden : ab eodem igne ^ quo etiani 
nos flagr/ßniuS' In der zweyten Atisgabe wisd fol- 
gende bey gefügt; 4poüo et Admeti amorp fiagravit 
et noßro. — t^pift. VI. V. 55 wird die EmendatioQ 
urbe virum vidua i^id das Supplement. «/ t;i22i mit 
gleichem Rechte verworfen. Alkin mit dem Ur*- 
theil: elegatUius pideifur ßne ißa (vocula ut) kann 
man ficli niclit begnügen; vielmehr hätte Hr. L, den 
Sprachgebrauch erläutern follen, nach xie^ que ge- 
fetzt wird, wo und fo gleich 9 und zugleich erfoder- 
Jich ift. . pr findet üch faft bey allen SchriftfteUem. 
y« 83« Ix* der zweyten Ausgabe verwirft Hr. Z,. die 
von JJeinJßf Oudendorp und Ruhnken gebilligte Les- 
art ßed carmiua novit als ipatt. ünfer GefiihJ fagt 
das Gegenthcil aus, und die auffallende Harte in 
carmiue niQvit (wozu man aber keineswegs te zu 
verff eben braucht) rechtfertigt daffelbe. Vs. gy obli- 
qua ßumina. Burmanns Erklärung ßumina deeur- 
reutfif ciiroato curfu^ ex altis locis wird verwor- 
fen , weil folche Flüffe leicht gehemmi: werden 
könnten, und Hypfipyle die höchfte magifche Kunft 
übte. Vielmehr fcy obliqua wie bey Lucan I, sao 
und Valer. Fla.cc. II, 7 zu yerftehen. Stans Medea 
in ripa decurrentls ßuminis vere dici potera^ iUud 
ex obliquo fwe obliquum ßfiere. Diefs Alles 
vermögen wir nicht, weder mit den angeführten 
Stellen, noch mit 'der Bedeutung des Worts zufam- 
menzure^men. Rec. ßimmt Brouhhuyfen zu nbull 
l» fif 44 bey. — 

{J)ie portfettuHg folg$ im näehften Stäche.^ 
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A«fTB«i0A9, b. Pelar dm Heiigift vu Sohn : P« ;Oi?(- 
mdii Nmfems Hmroid^i dt A. Sabim epiftola«^ e 
Btttwahni «laxime risoenfione.editeeh Cura l?^* 
vidis Jmeobi tian iLmmep ete. 

(,Foftf0tzudg dmr im POrigM StOek mbgehfM^mtm Recmfiüwu) 

' lVJ.it Recbt wird Vi 95 Frni und V: 11^ feror vti^ 
tfa eidigt, und dtefi durcn omnium'ühe eeUbror er- 
•kiärt. Eben fe gegnindet ift di^ Widerlegtmg Bur- 
wamtHs V« iß5, ^^^MePkinj^fireHdös 'pro ma)trB.zix 
irerbinden ift; d^hii der Dichtet vrüütäe'ikiewfiJos ge- 
fagt hüben, wenn er* nicht durch fsrendos auf die 
Natur der Neugeborenen hiitte hind%uten wollen« 
Billigen mufs man endlich die Wiederberftellung im 
V. 140 ^aelibet -^ larmü k e, '^/uämumvis impicu 
(Die Paraphrafe de* heidelberger tlecenfenten, mk 
welcher yfi«iii/iA#^ reirtbeldigt werden foll, bringt 
nicht weiter.) ^ Wenn aber £{>ift. 7» V. si tiec di tua 
Vota morerrtur emendirt, und der Texr fögar alK> 
▼erdndert wird« auch der heidelberger Aecenfent 
dief» elegant nennt: fo irren Beide» indem fie an 
der Redensart morantur uliquim- vota Jttn w Ver- 
gleich mit anderen 'Stellen*; in danen ge&gt wird, 
al'ifids alimjus vo^a-knof^atur^ Anftofs nahuften, ohde 
%n bedenken, däfs beide Redensart^t Statt Anden 
können , nnr jede ihren eigene« Sinn enthälti> /W«nn 
Oyidiuft Epiß. Q, 5 ron den Oottern fagt t fed nan . 
JuntfacUts; nam curmea vota morantur? fo>will 
er Tagen» 'warum gewähren itiir die Götter meine 
Wünfche nicht? Hier' aber ift: der Sinn' folgender : 
Wenn dir n^A auch Altes in 'Erfüllung. geeangcn .ift, 
und dich nicht mehr die zu leißenden G^übde auf- 
halten». beCohäfiigen (Au> %\(o nun^ dem GenuITe zu* 
eilft), -wo Avirft du oenn eine liebende (iattiji fhl- 
den ? Fota find votafaeia^ oder fo viel als Löfung 
der Gelübde, wJe hey Vini^iÜMs u. A. -«— Glücklicli 
ift der krankenden 'SlM^leV. ST durch Interpunction 
alfo geholfen worden: ea/lrigtkilitet ilU tuis; autf 
egö ifvmn €oepi (netfuü 4hhn^d»dignof') amare^ ma» 
teriam vurac praebeat 4Uä vmae. 'Die erfte Ausgabe 
ermangelt dieler Verb^fferung aus Verfefaen noch, iih 
Texte, in der zweyten wird dagegen erinnert, dafs 
fchon Ho^ifft in feinem PericuL crit. und Sauten auf 
gleiche Weile gefohrieben haben. -^ Die Lesart latus 
pontus im 56 V»' wi*d, g^gen Hoeufffs laetus und 
Sait^^iuy/^aeA^nrit Recht veftheidigt, obgleich der 
Grund, dafs^ fe bveiter das Meer, defto mehr fich Ge- 
fahren darbieten, stu weit ausgeholt und gefucht 
/• A. L. Z. 1314« ErjUr Emdn " 


Scheint; denn nur von ein^iudichteirirchenBeTWor^ 
kann hier die Rede Ceyn. 1 V. 'yS.en^ndirt der Her- 
ausgeber Eummiides fati fi^M d^der,^ . uss j. D^ Rec. 
bis jetzt nich^ Reiferes gefunden , enthält er Geh af- 
ies Zwesfsk an diefem VorCchlag. Der abfolute Ge- 
brauch vonßgna dare ift vor AUem su beweifen. -f^ 
Die fiebere und ausreichende rHülfe erwartet ie^ 
{p y. auch jetzt noch : doch kann der Oativuji SiciM(K 
wenn er nur handfchriftjiche Autorität hätte, r^ecÜb 
wohl -erkltrt werden, indem die Verbindung der 
^doppelten Cenftruciion mtdßtm "ox^fervande 3ichaeQ 
oubgenommeik wird; denn w^a% einem bewahrt wird^: 
wird elftem auch .verletzt» — ; G^tt wird V, 119 ^ejt 
Aüsdräck moenia fixi erläuterjt. Die Anordnung dqr 
Worte V. iflS i/ui ceieruM^ querentes^ me praepcjuiße 
thalamis fuis mejeio qupm hat fchon ScheUer in lel* 
jien\ Lexikon) unter de^i.^ Worte #0^*9 vorgefchlagen. 
Bd^m 15s* V4 tbiat Kr. L* wi^igftcns JBz/rma/in f. Un- 
recht, wenn .er deifen .Erklärung für unverftändlich 
thält; denn; das« von.tBfirmann gebrauchte ibi liegt 
wirklich in Aan<^» nnA feeptra ßiera kann ohne Be- 
denken durch que ipM urbem verbunden werden. 
Selbft fchlägt Hn jL. vor: nomen 0t hie regis fcepträ- 
que faer^ tpne, — * £pift..8« V. 34- Die ^weytc Aus- 
gabe giebt eine richtige Erklärung von ;;r4(7r ordine^ 
die AsvclNL von Bi{ink mitgetheilt w^rde» dafs es 
«iämli<^ nicht vom höhereu Alter. 4<^s Gvofsvater^, 
fondernlt-oa delTc^i früherem Vjerfprecfeen .zu verfte- 
hen fey. In V« 48 ift Nodells VerbeOerung ß medios 
numeres in den Text aufgenommen worden , und &r 
verdiente es., *V. 65 ^ndet m^n ßeinfe'^, dnrat^ Atitt 
erriet i im Text.. Gilt es der Conje^iur: dann l'iefse 
fich fo manches Wort hier.einfetz^n; der Gebrauch 
von errat ift aber lange noch ijLicht vollßändig,: we- 
jdfhc ia- den Lexieis^ noch. yQn den Kritikern aufg^- 
JFafst worden. Epift. 9» V. 10« Statt non. tanti ift aus 
einem Codex non tanta aufgenommen; einzig ricll- 
tig. £s wird, hier nicht allein der Begrift'der Zeit 
tevfodert, fondern die lieider von W^enigen erkannte 
uVergleiehjaog in tßuti efti. weiche nicht auffteigf, 
.fondern. at(fs Geringere ausgeh^,. liegt von linferer 
Stelle weit. entfernt, — ^ Wäre der Vörfchlag von 
JUeinfe^ V. .15^ m^ aequpra ftatt tota^ aiq, zu lefeh, 
auch ' von Seiten der Einfachheit zu empfehlen: fo 
würden wir Hn. L^ verargen, ihii nicht der Auf- 
nahme gewürdigt zu haben; fo aber billigen 'wir 
fdas in den Noten vorgebrachte ürtieill — Sdhra^ 
der hat in feinen .Eniendatt. C. n die Verfe '^ 
und 38' für unächt erklärt, wpil der Numerus nicht 
ovklifch« die Redensart efuros tcrna p^r ora canes 
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iiiclif lateinifcliy «ncf der Plurali« vorf nem ekienj. 
Crrhcrus laclierTrch fey. «-Oageg«» -wei^tit Hr. /•• 
ein", dafb der Nnuienis nicht fcWec&t fey'(gut 'liarte 
.er ilm' nTclr' i(*n^orr>fotfeii ) , d«(f -ftoh t^er JJJuiirHs r 
W^s: Jifdf»renNBcyrf^ielW €r\veifeif lafftuf uÄd Ü^s'/Xipri 
das Infirunrnt anzeige, ivie bey den Griecl%tn bii. 
Jene Beyfpiole Ep. 3. Ti iog 'p7f"'eiifei'f V. rTtjrr^* 
jteos^ V* 14 > Corpora gehören insgewnmt niclit zun^f 
Be^ eife % dxrtn «9 -iPt-hnnr von ^u£ixxlxidividuua^-iiie'« 
Rede^ 9lH wel.ehetn, einzig terna per ora pafst.« 
ibcn tö "Wjjnig XanVr ;5>tfr ortf durch' per mti&timfaU 
terCf tolni/pf p^r aHhs-ienhcidigt Vfüerden^ ivMB Jö- 
dem iti die Augetr-fpringt.* Denr letzten von S^hra-^ 
der afffgeftrhrten Orunrds* t;of/r iftpeci^finm ßbris wii- 
Z/tfr inept& viditur mierponeft , JT* jmctari i nter 
retpentei etc. , ^7iatf ttfelius pa/t fomni ^mulacra 
le0efentury übergeht trnfer Vf.. gans. Wir feuen 
^ifrtiu, dafs die dtirre Avifaählüng der Schlangen, 
ftären, Löwen nnd Hönde^iu regiftermäf&ig^ ganz 
linpoetlfth imi d« Oriditti unwürdig fey, und ha}^ 
'ten die Mciritmg des fbhft*u»wreiK^e»Kritikecs-für 
%vahr. — ' .VoTZfiglich zn iDben ift die AofnoihmeL der 
^eVtteffernng xbri E^iiatius V. J53 referHur [wa* fich 
Weh in einer -wolfenbütrelfchefi Handfclnrift findet] 
waVt refertiir^ wki Iletfrjf Alit praefertur \en'äuti:)k' 
te; (lagegen toufscs Wunder nehmen^ auch. in dor 
•z\veyteTt Aiiigabe V. 58 eölU; cMo Afaneoilö } iilo 
pach eiiier Handfchrift* vorgezogen: ^12 feften. Das 
'Gfoffeni' ift ja oflenbar. — V. 84^ ßeht'imvaer n^eh 
nach tibi das Punctum. Die V«rbcffeflrunBiS^Ära<i#rf 
( Itiitcell Ohff. VI, nr. p. 556»), wckfcte Hi». L. Ver- 
■vvirft, foulte gebilligt -werden ; indem das Futurum 
iiarrahis die n.raft des griechifchen Optativs liat. -- 
V. ßO wird euräs gee6n Htinfe's eaudis gut vcrtiic^- 
digt, allein nler abfof dteAblatiVits bl^bt hart.' [Auch 
die wolfenbüttelfchen Handf'chrifteti gebfinr eaudisJ] 
V*i26, wo te^enäo gegen das Metrum fehlt, und die 
V^rbelfeningen AndfeVer nicht' jgenii gen ^ hat Hr^ T. 
drucken laflen: fortünatn tultUTfajfa decetite Juor. 
Die Corüptel vcifd dadurch glaubHch' gemacht, dafs 
d/seefite in tkgente, lipd dieft In ^^g^cz/A» »übergegan- 
gen fey, uiid erklärt ymidifäjjafortun^mfnnm 
'vultii decente i:*rf. dejecto^ 'vel tectn^ vel fcrte moiejto, 
[Wie* wir fehen, hat Meußnger^ dew ttr* L* nicht 
kannte, eben fo cbrtticirt.] 'Wir "wollen uns b^ 
diefer VieIdentSgke?t nifcht attfball:^n , • und den Le- 
iern unfere Meinuug mittheileri , nach welcher die 
Lesart der Hand fchrmen bis siufjfuos 6der Juam oder 
vianu^ wi<? gelefen^wifd, b^yznbehalteh iß^< Wir 
'fchreiten: Fortunofä VukUs fftffa ttgenW SiNU. So 
ßeht Met. 4, 7d& ^^g^^^ vultus nbfta ifövis texit. 
^Heröid. ifi, i45 LacrimiisqUe tcg^hähili^ WitVitö\it 
^ift von dem Herausgeter V. 109 fuhiimis nbäercnle 
victo aus einer fländfchrlft aufgenonlmen worden. *— 
In deir ibEpiftel fiud Ttiefirete gu^e Lesarten unbeach- 
tet «geblieben» die theils fich ails bcffereli Handfchrif- 
Xendarboten, theils durch Andere fchon empfohlen 
wurden. So ift fogleich im*6 V. jsroh fkicinus! ivi 
fchreiben, Avie auch Bummnn «u ProperzI, 3^1 
fah. In der zweyten Ausgahe wird ^Wähnt, inSi 


Muinkeii V 40 jactantes nach Heuza^s Codex geän« 

. dert habe,L was ^üligu^g verdiente. Bty den 85 

* nnd'gG V. Äimnicn wir ieher der Meinunc; von der 

y UMHckthf^t d^Uißic^an bey^ ^d^ nvm du; Les- 

i-Sirl.: ilfisjcie^- i n' et JaevQs ti^i^^a-^ i7fciy|/ aj] <>l^er 

gar dicVulgata als richtig billigen füllten. LI ad rnit 

■ v o ll e tu -H J t unde ,- -duften Weitere Auseinanderfetzung 

Äiarf^felbft ^uchlefen muls, hat Hr.X,. V. f)4 und 95 

^.Ä& yetdach^ig in KJammern gefetzt, und dadurch 

fein gefundes Urtheil bewährt. Die neue Ausgabe 

giebt zu V. 137.(1^1^ VpifchlaggVt^/^i^^/tfj^ffi^ix more^ 

oder wenigftens in ora ßatt in ore zu fchreiben. 

-F^dc frch'cTnsrvi^h (beiden im dsdn.AusigataMii [wib es 

(ich wifklick in dcir älteftent und in\den. wolüenbüt- 

-felCcIreU'Handrchriften ikidetj: ftr würden Ibsd: gera* 

dehin corrigiren, w^ie-^etst in den«' Ausgaben (teht. 

Vojv fiiqre kajicn^ \wk nop. d^ ljiet<?f ogen^n JlJ.^fpie- 

len , die Heiiije anführt, nicht die Rede Icyn, «ui^d 

in ore d4r£ kem^fC^WCg^^mit ^ipt^ßoi^ >^rbtiru{£i», \[cn^ 

4ern . au^ ai^ia#. b«BOgeH w^r4<Ui- f So erlialt. der 

Ve^s tiicbterifchen Ausdruck.. r—r ..fi^i(i. XI. Y. 31- 

Haadfchriften bi^ttn ßMt,4fts^f|i -^ fnfftbra-dii^ Let- 

art pigf^ ]».. da«, und: Br* l*^ arj^rf (iQ^vofx dem 

fchwerfälUgen Gange dpt Si;hwat»gereA. . Wir hät- 

ten'auch dasFoetifche diefer Beaeichonng» wislche 

Ach aufdie^HaltuQg. des g#n^^^ Körpers bezieht» b^- 

rückfichligSy '.und /'/^ra aU 4as Achte 'Xorge^BOge^i. ^^ 

iGe^en Ueinfe wird WGj die;rieh|üg0£rlil^rjulig rpn 

'J:ruy§exy als Komühren s beygebrJwhTv fegei^ Qr^i^tu 

die Rech tferliglingvion ipd^fliii^-loSW^n iHtch dt^x 

Vorgang 6chii>defj ia Mijcell^ Qbff. Vol. fi. T. 3. 

P- 53^ — In der s5 wey ten Ausgabe wird eine fiwreji- 
dation von Oudendorp und Huhfiken Epift^XII. .V.53 
-EräiaM ^r^Jlammii ftatt* fminep erwähnt, doch ««a* 
.rückgewiefeu.; nur hatte beßimiRt' Angegeben w(rr- 
den ioUen ; dafs imitiere von dem dgeitthümlich .^- 
fagt wifid, was. man v^rdeiekt ItaUeq will. . V. 163 
ißTQ Nadelt mdverfa 0ra vertbdUigte, weil Niemand 
fagen wxjrde in, averja ora jähere ^ finden wir eine 
rcharfhmiige Veriheidigung des adverja. Wer auf 
dem Geüehb ruht^ bey diefepi enibüU ad&erfa ora 
«in übecflüifiges BeyvvorH wer aber ;h«h vor «in^vn 
.Kosimenden abgewendet attf# ÜnüÜu 'wirft, diefer 
-kann iiiffweffa orajäce»s ^namit ivyerden»"^^ V.<i5 
orat opmn iMikyisi. (petit altera, aluam hmhebit, 
D^r Vf. verlangt folgende» Sinn: euni duoe forares 
effmti itot fortuna compar^itum fuh^ ut quam una 
peterei Minyis ,. aUetw. etiam pvM^efie piXßeU apem. 
xDiefs-v^nien wir.i^e^ i/i .<tocr«ielteigÄlwoht, fauch 
«nicht gefunden haben. Wahrfcbeii^Jicb Cubi^e das 
-nicht vedkandene Aits&r&f^ dieiCorrectur kahmkaU «ikI 
td^cfs den : auEgeßelkea Sinn >kAi^bey«t Xi>deU kas in 
(fcinbi- nat. trit: äm^AviavuÄ S«.<^4 <tto 'Stelle, wie 
verlangt wird > erklälrt , und die Lesart alter hahebit 
hergeftellt; nur irrt er, V^ean er ,iJKie Umänderung 
dss et in .üt für nothWendig erachtet«, dtfe^ in foi- 
cbcn verbundenen Gegenfäiften nkbt fetten vor- 
kommt. • Warum Hr: h. in dem Pe»t«wneter y/W ©der 
Juis vermifst, fehcu wit nicht )ei»i flaJdieft Ichon 
durclK/7As an^deutet wird». jB«&«Äi6iaber Aebt riicJi- 
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ü^ ux der PräTiifpptipnV 'Vf*^ .e* ol>iiP neue Beyfpiele 
bc/.annt fcyn xnuU. — V. '7« orius es iuß'do fie 
pr:or or^ IpquU' Mehrere Ha ^Mlfclifjtf en [^d\ic\\ xwey 
irolfciabül^Uer;] ^bi^ten 414/fM cj Äjjr» ynJ Hr. £. öa- 
Xsett lieh tjeriiber: (p^^ .-p^uff^aiun'Cfi^iuf'ern^ öline 
AijgaLe de» Gi^ui|f^9. i^fff^^s i^hTs warn einem ele- 
gauLcn SijracJbgcb/iiiUrCa >v|ecUr^ht;rke (teilt weulrii'; 
dcun CS Avird dadnrcti nicht, etwa ein Wagcn\ fon- 
^ern das Beginnen mid Untern rhni/L»h einer batrf 
nichr bald .weniger bVt|eiuuugsyolJe\v ILnidlung be- 
zcicimc^« ;dple Verbiß u^ng tint bald mit Subftantiveu, 
4>^dL mit ji^em Jfja^itiv otat^/ unrf oft kann, -wie 
aiu;b.hi4:T;y untir ufftcfßcheu gebraujcht \vcrtlcn\ oft 
AHcb n\pht» pie Grund beclei*f:upg liegt eigentlich 
ia beliehen, v^tidimtUo ylr\rd,YQn avco^ y/iQ^audeo 
yon gaveo^ ^eforpit. . Medea will in vnterer Stelle 
hg,cnz VjielLeicbi} hail dii^ den Ort >vie micli vetfgef- 
fen^ iPort war';^, ^:o, du dich nicjit fcbeutcß, init 
iairehem Muf^d^ mich anVifed<^n.— ; Iii der ^Svoy- 
teii Atiftgabe.tiie^IVHr.X^ zu Vl'^03 eine Verb eile rnng 
von Oud^ndorp^biHif^iicEnhyrtia[€07i]ux? und zu 
V. A^ einc:9niier,cvQ^ ^uhifi^ri' fotide^^ recelllf 
mit, verW-irft aber jencf iff^tGirund*; doch finden wir 
nur diefexi, auch krauvjol^en Siiw^ den Worten: 
wo war damals die Cätri|^ au^ KcJnigslfamm ? Der 
ruÄnA«?{/^Afir Epieo.cJ^tion' ikgt die Les^t Ae^ more- 
tifchen Qo^ex r^/Z/tf^ ^pm., Grunde i und* fie fcheint 
uns \-OTz,\i ^licYf, MeccllU ^.;ickt Has XurueWchlageü 
der myogen aus... ÄJaiji feli^ Gro?ibv.^ ad Xav\ 2%^ ä4- 
übfervait.\t ^ 75 rÄjfip^^tf/ hätte dej: picli^^cr dem vor- 
ausgegangenen tamu^nnr z^i^'genau angepafst, -^ 
l^btivjfi//[ifisuai^y. exhalr^i:i wH, Aa doch Tcho-n 
i/wi/Är,,^ar^a«^»,un4 ^<i/i'<^('^janßfefsen, hier nicht 
nähere!^ Äuflchli^Cf; ^ejtjywas fo^llt^ durch luftfs \xr\^ 
iuju gti|y^p9n,w:et4aix— ^ .^^^01^51 V.. erkl^rf Hr.L. 
ki€ uuhi^ malert abi -Amcli torai abi . iit. videas, 
und das folgende .^«^(^4 uur^h fjon^pam ductünis^ 
airru jam,^^on^ifuJo^ eq^ps urguet. .Man wird hie 
und dort di^ Zpftiininung nicht vtrfagenkqnncn. 

RpiiL 13, 1. h*ir flWX,. die einfache trülarung cles 
Cri/f'üfKJ d^r-t^crucl^ten von iWicj/Z/zj , vorgezogen» 
aber doch in bf^deh Xusgabjcn} das Cömiiiii nach ire 
fteben .^f^qn., O6 ihn iyohl aucbl jene "ilicht g^iiz 
befriedigt^? Mifsfallen niuft der geiltTofe Gedanke 
in folcfaem, matiem Ausdrucke j mittlt falulein et 
optat Jalutejn itp^ quo niUtiturl — V/35 wird die 
alte Letait P/fj/arcfÄ wicderhergeTtellt, und iu Hin- 
ficht d«r jFonuatioa und A^s proiodirchen Gebrauchs 
gut geg^n,iäf^i^/J?'j vji^rfchu^ll^ ^nderuug gerechtfer- 
tigt. Infi ipy.; v\joI\teß ifeifije^ Bentley und Andejre 
djiSjin awBj H^ndfch^iften gefunfleiiQ Dyspar\ iftatt 
dtix J^ari^ i)^tellen. In c^er ert^en Ausgabe leugnete 
Hr, X^iÄ^arj^icht mit MicyUus nxi^ ^urmann i dafs 
Ovidiu4[yhabe ä^fo fchreiben können^ wohl aber, dafs 
bey fo geringe^ A^t6rität diefs Wort in einem latei- 

nitiibeft pf<rt>^S'[.5'^^'4^^^^ '^■^^'4^^ könnte. In der 
zT^^ejte^ Jp^^f^ffi^ tlen ö^t^r^uqli Sieles Worts dem 
Dichter Viicüt l)l6ft''ziir*roVid(^ii'"nitWe\: mit Hernfter- 
huis (ad Lucian» T. 1. p. /f-iOj a\ic1i'1n dem Folgen- 
den Gründe zu delTen Billigung; doch hat er Uys' 


pari ,noch nicht aufgenoramcn oi tmfte/tiam äictiö^ 
ith'tn Lfyiina, praeJerHm N(ißi*i,^ ejriftölav JDie 
AtUoritä^ der Hand fchriftcn wird bey Vetderbnngc»» 
dfefor Art' nie aitsreiehen ;• und wn« pege* dei> ado- 
ptirlen Gcbranfch'd^sW^Vt» hch lt»tt*i Etwas aufbrin- 
gen läfst': fo fdieint nicht- blof» in den .Won en 
dnimloformofe tiiörurri eme Erklärung zu Jieg^, 
TOillern dux Pari ünpaffehd und ohneBcaiebung au 
^fejn. Wir hätten den Text geradehin verändert. — 
V. 83 äiweifelt Hr. /.., ob nicht die heszrt fortius 
ilte potejl multo 4 quam pugnät^ mviäre der gewuhn- 
lichien -^ * alinrfi pugnat arhüre rorzuziehen fey. So 
Viel ^vir wiffeti , iff dicfÄ- nur* ein« Verbefferung von 
'Jäeinfe\ yy eiche ' Burfmnm ^ Weil lie \virkli<:h das 
Beffefe ift, a^lfi^ahui. Die Ocgenfillze pugnai nmor^^ 
'lelld 'g&rani fcWiefsen ' fith , *wie es önfer Oichter 
liebt, an einander. — • Bey der WahU oh Epift. 14^ 
VJ'sjS ntäßtiifub teeta Felasgi öder tytanni zu lefen, 
yert?iiffen xvir klare BeftiTumtheit in der Kxpolitiou. 
'iür Empfohlung. des von Biirmamt gchilligUn ^y- 
ranni kann nur aufgebracht werden, dafs Felasgi 
'an ßchjinerklärt bleibt, und wenii Danaus verftan- 
"den werden foll, dieffer kein Pelasger war; allein • 
diefs für eine OlofTe von tyrunni zu halten, kann 
inan Geh eben fo wenig geneigt fühlen, als die Er- 
klärung voh dör Burg zi< Argos mifsbilligen. Das 
"folgende Joeer Tteht im Geringfteft nicht in* Wege; 
wem aber das' Bey Wort hragni fcbicklich zukomme» 
'hat man ganz Überfehcn. — Gut vcrtheidigt wi^d 
' V. 39 vibriaieurl — Bey dem durch Hehtle und durqh 
^ie Abweichung det Handfchriften verdächtig ge- 
%vordeiten Difticrhon V. 4% 48 git bt^Hr.i^ blofs die 

* Meinung ab, dafs er dallelbe lieber anerkennen, als 
jtxxl Heitife däs folgende yi4 in «* verwandeln möchte.^ 
So lange wir noch nicht genaue Vergleichungen der 
Handfchriften befitzen, läfst heb über den Urfprung 

' fokher Iriterpolartionen wenig entfcheiden. Einer 
Aef Hexameter mufs ja doch als unäcfat verworfei» 
Werden; und*wenn man gefunden,, dafs die Verfäl- 
fchung bey Ovidius nicht fo wohl auf Bindung eines 

\ lofereh Zufammenhangs, all auf Ausmalung patheti- 
fcher Stellen ausgeht: fo wird die Wahl leichter 
feyn. ' Uns fcheint das ganze Diftixdion überflüffig^ 

* vorzüglich nach dem vorausgehenden Verfe. — Be- 
friedigend Werden '85 nnd folgende Verfe vertheidigt,. 
und die Bemerkung, dafs, nach dem Glauben der 
Alten, der Zorn der Götter bis aufs fpätefte Gefchlechr 

* ausdauete , wird attlF die Erwähnung der lo gut an- 
gewendet, — In der zweytcn Ausgabe fragt fich 
Hr. L. , ob nicht dasGonima nach pelieat, V. 95, ge- 

' ffriche'n Werden müiTe. Wir liaben es bisher nur 9^9 
Druckfehlet augefehen, und Bmknkens Vorfchlag 
Toiufste im Texte realifirt werden. DercSiiiaift: Du 
einft als Nebenbuhlerin der Schweßer.deÄ grofsen 
Jupiter furchtbar. — • Der Gebrauch von emiere ftatt 
nudare, detractis invalucris proferrc wird zu V. i©8 
gut erläutert, aiich V, 109 ultima richtig won den äl- 
teften Gefchichten des 4ef^htechr« .gendnuD^ix; al* 

■*"iein warum rmmnitinia qurd refero? fchreiben folle, 
wie Heinfe gewollt, läfst fich nicht einlebenr Bei' 
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det» ijr»/i r0f0ro und ref^am^ ift Kchjt Uteinircb, pur 
mit Tcrfchiedencm Sinne; dort fällt lieh Hypermn^- 
ftra tadelnd in die Rede ,, 4lß fpreche ße vergeblieh, 
oder zu unpaffender Zeit: doch was fpreehe ich von 
der alten Zeit ? hier aber fteht £e an , in der £n^$h- 
lung ^veiter fortzufahren» und zu dem Gefaxten noch 
An.&res binzusuifügep s doch rvarum foU ich von der 
alten Zeit erzäJilen , d, i. ich will fchweigen von 
der alten Zeit. Eben fp verhält es fich mit quid 
dico? und i/uid dieam? — Zu ppiß. XV. V. 3a fin- 
det man einen gehaltreichen Excnr* über die Kürze 
in der Verbalendung o. Er umfafst das Qanze» und 
führt, was Bentley ipi Allgemeinen bertimmte»*au<^ 
im Einzelnen begründend durch. Das RefuUat db 
folgendes. An fich ift die Endfylbe lang, und w^r 
CS in der alten Zeit, bis man in derUmgangsfprache 
gewilTe Wörter . fcio , ne/cio , volo^ verkürzte, und 
diefs fpäter auf mehrere Wörter ausdehnte, Diefs 
nahmen sbuerft die Komiker an , einzelne Fälle kom- 
men beym Catullus^ beym Horatius in den Sermo- 
nen, in einer Stelle beymTibuUus, in wenigen ]>cy 
Propertius vor; doch nirgends verkürzen die End- 
fylbe Lucrctius, Virgilius, Horatius in den Qdetif 
fo wie in der fpäteren Zeit Manilius , L\Lcanu8 , Si- 
lius. Willkührlicher Gebrauch herrfcht beyValerius 
Flaccus und Statius. Ovidius läfst in den Metamof- 
phofen (die Worte volo und nejcio au#gcnpnmieiif ) 
und in den Fafti» nie , dagegen in den übrigen' Ge- 
dichten von weniger ernßerem Tone häufig, nament- 
lich in zwejrrylbigen Verbien, die Verkürzung zu. — 
Die weitläuftige Zurückweifung der nicht blofs gc- 

fen das Metrum fehlenden, fondern auch den belferen 
inn verletzenden Conjectur \on Medenhach- fVak- 
ker zu V. 41 at^ mea cum legecem, etiam f. v. hätte 
füglich wegfallen können. — I^ee data im 8« V. ift 
nicht bloGse Conjectur von Heivfe^ fondern findet 
' fich ^uch in Handfeh riften. — V. 83 hat der Her- 
ausgeber Heiufe's Yerbefferung , artisque magißra 
ingenium nobis molle Thalia facitf in den Text auf- 
genommen, ftalt des gewöhnlichen artesifue magi- 
' Jlras oder des heinjifchen magi/irae. Man füge *u 
den Empfehlungsgründen, dafs die Stelle hiedurch 

* auch Bindung erhält, und fonft geradehin des Sin- 
nes ermangelte. — Wie aber konnte V. 134 derVor- 
fchlag von Hoeufft: et juvat et fuie tejic libet ej^e 
mihi gebilligt, und der Vulgate vorgezogen werdeii.? 
Diefe giebt den heften Sinn. Und warum föll hier 
eine Obfcenität verlangt werden, wie SurmahJi 
wollte? Wenn Sappho fagt , dafs fie den Geliebten 

* ftets bey fich haben will : fo verficht fich ja von 
felbß, waa er des Nachts hey ihr foU, — Für die 
Vergleichung der Quelle mit dem klaren Bache liegt 
in der Stelle felbft V. i67 Beweis genug, und die Be- 
obachtung v al» feyen Quellen gewöhnlich klarer als 
Bäche, lÄfst fich hier nicht .?um Grunde einer Ände- 
rung brauchen (wie JSeinfe omni ftatt amni fchrieh, 
und Hr» I^ »u billigen Scheint). Der Dichter will 
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ir fagen: die Quelle i^' Idkrei' aW ir^endfein Ge- 
äfler. ^ Sonft würde der Gedahkei dürchfchtiget' 
ah (jfaSf nicht üimalTen^ f<^n.' — V, ^807 wird die 
Vulgate ecquid ago pricibust fiectuink ai^ejle move^ 
turr gegen Heinje^^f dreyfa<?lien Viirbcfferuiigsvor* 
jTcblag vertheidigt, "und Wetam.ATnf, i33^artgeführbw 
'Allein Heinfe nahm an ^er gänze;n Fonüel Ecquitl 
agof AnftoTs, und fand Varianten', dic'eiTie Ver- 
drängte Lesart zu enthalten fcheinen. JEcfnid fragt: 
nicht geradezu, fondern, ob wohl die iSache fey. 
So. läfst fich die angeführte Stelle tibrtfctzen? » 
wohl meine Wortfe von «^ir Vertiöhihieli Werden? 
^n unferer Stelle aberkanni^arMVrf nicht ftebep,- wenn 
nicht der Sinh gefafst wiru: ob ich ^oül etwas 
durch Bitten ausrichte *?' We« paffender zeigt fiCk 
das von Heinfe Gefodierte, Eine deixi Rec» vörlfe^eti- 
de Handfchrift des CatulluA , welcher diefe Heroide 
beigefügt ift , lieft Haee ego quid mit den Correctu- 
ren £,c und en. am Rapide, j^go T^pheiht mir Gonje- 
cturaländerung zu feyn. "Ä^n^tf'iCottiectur bleibt, 
wenn nach movetui'^ ^\n CoVnma gefetzt und eine 
Doppe] frage angeViommen wiitd, vorzüglich tV^^fl^«/«! 
ego %aec f vrecibUs ^^. ' Ausz'eiclihüngiwertn dün^t 
uns die in der ^Weyten Ani&gafae niitgetheilteVerbtffe« 
rung von Oudindörp Ejiift. x6. V. 03 fneileJ iindas 
veiitosque feciiidos t obe;!eic!h noth auf die alte Les- 
art zu balten'ift. t^ Bfej^ Cefeii der erften Ausgabe 
hatten wir üüs a^ig^merkt , dafs der V. 39 g<6nfachte 
VortchUg Ji, Jidut, /ifiiqrfs ab 'arcumijfimur telif 
emiiius ictus^ am6 dai /vt ah Iteinfi Anrca Jiiutäp&r^ 
tet ab arcu verbeffert hat!, wieder verderbt. Mit 
'Vergnügen fähdii Wir ihn in der zweyten, Ausgabe 
Äanz getilgt und unfere Billigung der hein/ifchenVerr 
DelTerung anerkaii'nt; ' -^ Ä^ Kecht^Vnftirde V. 75 /u- 
dex querehar ftatt b^r^i^r intfexiie'gt^PchriebeB, und 
•durch Lucian d^ör. judie. i^A. '^.Q^g Meitz. htlitht-^ 
tigt; — Schröder h Att6 m SlifcetL OB f. ' VII , II. 
p. 290 ganzHchtig emendift V. 8J{ -We te^^Pari. Hr. £,, 
zieht nee vor, weil es für et ne und (wie er in der 
zweyten Ausgabe hinzugefügt hat) Für et non ftehc. 
Diefs Letzte hat Statt, allein nitgends fti^ht ne für 4t 
ne als verbundener Begrift*. Maiii' vergleiche Hand 
%}xQroiiov. Eiench. Antidiatr, S. i^i. T. Ilj'wo auch 
nete^ Pari, — verbeffert wird.— Still fehweijgend 
hatte die ^erfte Ausgabe V^ 143 credejed hoc nobis im 
Texte, die zweytc giebt in einer Pfote die ahfichtli* 
che Veränderung an. — Eine mit R6c. Bemerkun- 
gen dnftimmende Unterfuchuns über' das Wort de- 
wr^ror findet fich zu V. 170. Wir ^npfehlen fie Kiar 
^Nachlefurig, und geben hier n^^r daii Reftrltat an. 
Deprecor yerfeugnet nirgends den. begleitende Be- 
griff des Übel«^, und gilt flicht für, ein verftärhles 
precor ; wird auch dabey ein Gut'jgeriahntrfo wird 
diefs Itets'als gefährdet gedacht, und nur vbu dem, 
welcher den Tod fcheut oder den Krie^ fürchtet, 
Ikunn deprecari vitam^ pacem getngtynbmett, ^ 
i^Der BeJMmJtJolgi im lOi^ijUa SlksUe^^^ 
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;(Lii9TSiiPABf^ t. Petw Jen Hengit u. Sohn : P. OvU 
dii Najofiis Seroide^ ^t 4^ $<ihini epifiolae, e 
Bumii^um inaxime recenfione editae. Cura Da- 
:vidis Jacabi van JLennep , etc. 
<^/c&6|/# .<^. im vorigen SUlck abg^bro4h0m«n Eäcenfion. ) 

V Ä. >86 wird nacli ÄirJBawiiJ vVoigang una donms 
^uasvis urHs h^bebut opps ,au%ea(HiiBieii, allein ung, 
d. quaavii für uachdrücklicb xgehal%^n i und ducpb 
€ic^ firiLt. Ci^^S qmaitumnoH quivU unus ex populc^ 
fed cxiRimator dactus^üt intelligem poßlt <:0gnofeere 
[wus Icho« HeUjinger anführt] und durcU Ovid. 
epiß. 4, g$ ^ua^lii^t herbf^.9 L €. obvia^ vilU, 
vertheidigt« Dafs m^^n alfo fpreclien konne.,^ daran 
hat iirohl Niemand g«aweifek; allein der belebteren 
dichterifchen Schreibart JUimmt qims^is opes weit 
eher awi, -al« das pr^faifchts qupävis una domus. ^ 
Vs. 2ßi- Hr. X, billigt in der zweiten Ausgabe Ou- 
dendorfuyotichVdg.: Rumpor ab invidia. Wäre dieü 
eine Variante: fo würden Vfrir fie einem Gloffator 
sufchceibje^V- Bey1«ufig erwähnt, mufs der oben, er- 
wähnte beidelberger Recenfeiit Heir^e's Ausgabe 
nicht vor' Augen gehabt habcin, da er aU exwa« 
Neues: tjuid eaim non amnia natrem, vorfchlagt, 
und von den afwey Handfchriften, die eben fo le- 
fen , nicht weifa.. Kiebtig fcheint Hein/e gefunden 
»u haben: qjiid ni tarnen jstc. Jener Rec. tlmt aber 
Viw. L. ünr<icht, .weiui er tadelt ♦ dafo V. 250 Jov9 
für urfprüngliche Xie^art und cy^no für GloITe er- 
klärt wird,: i^nw fo ift e» wirklich. Auch Burmaiai 
zur Anihologie T. \. ]j. 09 wollte nicht anders. — 
£piß. 17 , 4. Immerhin häite der Herausgeb. dem 
VorCchlage Schröders folgen fo'Ilen , nach^i Je/n ftatt 
des Frag2ieicbens ein Punct zu fetzen: denn der La- 
teiner p Hegt den Vorwurf fo hiiigefteUt dann durch 
fragen, xUe er gern mit Jcillcet anfängt, auf^ulö- 
fcn. -^ Mehrere Anmeiikungen zu diefer Epi-ftel 
behandelii ftseitige Puncte , orhne dafs ein ent- 
fcheideaides Uttheil durchgreift; daher wir lie über- 
gehen, and uns nur noch an einige« Wichtigere hal- 
ten. Ob V. loö 7/i/«»J orh von der Schaam yerftan- 
den, oder nußgis oris (d. i. Uuvcrfchänitheit) ge- 
lefen werden foUe, läfst ijr. L. zweifelhaft. Der 
genannte Recenfent uilnint es fogar für loquendi fa^ 
cuUaSf doquentia. Man ziehe nur den Gegen fatz, 
cor — o/, inRückhcht, und dann wird fich das Wort 
in dem weiteren BegriiF auffallen lallen , in welchem 
das anfpmchsvolle und dabey herzlole Benehmen 
/• A. L. Z. iö*4" E^rßer Band^ 


die eitle .Oßentation enthalten wird. — Eiie 5a^. 
^e fchon erwartete VerbelTerung finden -^ir V. a^n 
Wide petam fratres.y Aafratrls wegen der Kürsse in 
dexPenthemimeris nicht zu dulden, und die Con- 
ßruction doch aufser allem Zwdrfel liegt. Virril. Aen! 
VI, 115 uttü fuppiex peterem. \Fratres lieft auch 
ein wolfenbüttler^odex.] — Auch fwtt Äatt Jini 
V. 253 aus Handfchfiften wird gebilligt vr^dem. 
/Vs. Q^6 operis — tuL I>reyfacher Grund bewoc 
JHn. X.^ operis tuis mit Heinje zu fchreiben^ dnmal 
die Kürze in der Penthemuneris , datw weil mau 
woUl operdim dare milltiae^ aber nicht 9pus d. m 
fagen könne, ^nd weil das folgende his paffender 
auf das ,nächfte operis bezogen als im Allgemeinen 
jgcnommen werde. Nur der erfte Grund kann, 
weun die £acbe felbft als ausgemacht gelten ma/?^ 
entfcheiden : denn opus würde hier ganz eieen- 
thiUnlich vom Kriegsunternehmeu gefagt , wie bey 
Virgilias Aen. VlIL, 516 müitlam et grave Marth 
opus. Üis aber auf das Ganze aü beziehen, wird Kei- 
nem hart fcheinen, dem ähnliche Stellen bekannt 
wurden; und deren find Viele. — . Gegen Bentley 
wirdEpift. iß, V.SiQ injanum fretum L e. turbidiwi 
yo«««/«/« yertheidigt , und V. »47 die Viilgate ar^i 
egeo nuUa gut »umgelegt: ^i «ai;*^jo uter<:r, etiaju ar- 
te indigerem : jam vero . modo nandi mUu copia ßat^ 
arte nuUa egeo . obgleich die Varianten eine underJ 
JLesart verjuuthen laifen. Im 116 Vs. der 19 Epitt, 
hat Hr. L. 4ie alte Lesart wieder au%efuhden und 
hergeftelk : caujfaque ßt eerte Jemma nuüa morae. 
[Man LMeußnger am ang. O. J Im iig Vs. fchlagt 
er vor: Jnm durus peecas oc^er Actutum peceas\ ß 
meafata petU. Allem dasErfte möchte wegen feiner 
Mattheit, da wo eiii haftiges Wort erwartet wird, 
nicht zu empfehlen f eyn , und das letzte liegt fchoil 
in der Lesart aller Handfeh riften ausgedrückt; Jam* 
dudum Aiiht nämlicb inxßatim, continuo^ Ars Am. 
II, 457 Candida jamdudutn eingautur coUa lactrtis. 
Virgil. Aen. II, »03 jamdudum fumite poeuas^ wo 
Surmann najchzulefen. 1— An der Wiederherftellung 
dejr richtigen Namen im 133 Vs. . verzweifelt auch 
Hr. I.., doch hat er einige zur Entfcheidung füh- 
rende Momente gut aufgetafst. Die 20 und si\ Epi- 
ftel hält er nicht für unächt, fonderh nur durch 
Interpolationen verderbt, und glaubt, d^fs der öe- 
genftand felbft, diö Gefchichte der Cydippe und des 
Acontius, welche Üridius nicht unbearbeitet gelaf- 
fen haben würde, fich zu einer fpielenden Darftel- 
lung mehr als jeder andere eigene. Uns hat diefs 
nicht fo gefchienen. Woher ~ diefo mufs die erfte 
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Frage feyn — tvoher gerade bey diefen Epiftelii 'Älö* 
außalUndßen Interpolationen? bfly einem wenig be-^ 
bandelten y ja weniger gel^annten Gegenftandei Der 
ZuFainni^ifhaiigbi^darfiiyerdiers^irgendsiderDlachHüC-'' 
£e r« Ci'hi^als hient^nd mit der Annabtne VonLückeh,' 
denn Urfprung nicht erklärt werden kann, "wird 
der Sache nicht geholfen. Der Darftellung g^-hrfcht 
es im Ganzen an Natürlichkeit-, an^ lefchter* Bewe- 
gung, und* dttrcbany thtrt fich^cin känftellltles'Bc•^• 
Inühen, das Factum deutlich zu ftiachen^ Kujid,.fo 
daTs- felbß nach AnsiTierzung der verdächtigen Std- 
Icn die Gedichte wenigftens dfem OVi'dins' iH^enig 
Ehre bringen. Den 13 Vers* erklärt Hr. /.. {[uod tU 
mebam ante Jpem a tt mihi datam^ ne tu atnori met> 
nou refpondeas^ idem nunc timea^ und idem illud; aH 
ftehe lÜud idem ^ jenes Ebenjo CSubftantiv). Beidcin 
können wir nicht beyptlirhtert, fo wenig als wiV 
Oudendorps Veibcfferttng ^^/lec^ftatthaft fiitden. Wir 
"Würden au "weitläliftig werden. Wenn wir bey dcti 
übrigen verdächtigen Stellen , welchen der Herauisrg. 
auf verCehied'ene Werfe aufzuhelfeti fuchf, verweii- 
teni- -^ Die zweyte Ausgabe zw^eifelt mit Gtuiid an 
dler Richtigkeit des »7^ Vs. ad quid, Cydippe^ U- 
$era nojlra redlt\ was erklärt wird atteiide ^ quid 
epißola nojlra ßbi velit. um nur einigen: Sitin zu 
gewähren ,- muUte die Lesart ad tey Cydippe, l\ n. r. 
aufgenommen werden. Die nddelUfche Verbeffelrunff 
V- i78. et tu continuOf per te ego JalvUs erö wird 
darum verworfen, we^ ^fan unrechter Stelle ftehe, 
und ei vielmehr heifsen nitiffe : et per te ego: Nein ; 
fo fpricht^ der Öichter nicht, und Nödelt ma^ R^cht 
babem Man denke fich nur die Stelle profaifch: ß 
tu rivalem repuleris 9 et tu coittinuo valetudinem re- 
cuperabis; ego vero per te falvus ero. Doch läfst 
fich die Vulgate certe recht wohl vertheidigc». — 
Richtig wurde patiuntur im 183 Vers und eafibn:^ 
im 189 Vers hei^eftellt {cajlibns gehörte zu Heinfe^s 
fchlechtcften Einfallen), To auch V. Qo^facit nach 
Burmanns Vorfchlag. Ep. XXI, V. t\ rechtfertigt 
Hr. L. die gewöhnliche Lesart ficta vota dadurch^ 
daft, er ein künftliches , nicht vom lluften herrüh- 
rendes Räuspern verlieht. Diefs ift w^ahrlicli ztt 
künftlicb. JLs bedarf allerdings keiner Änderung, 
nur verßehe man irgend andere Zieichen, die fchneH 
erionnen wniden. — V. 55 will der Hcransg. Ic- 
fen die age nune^ foiitoque tibi me decipe more. Die 
Auslegung refponde ad hocy ' ß potes läfst den Vor- 
fcblag nicht billigen , und was Toll die age, da der 
bekannte Gebrauch des eingefügten die nur diefs al- 
lein verlangt? Ganz richtig fcheint Crijpinus emen- 
dirt zu haben: die jam nunc, w^as wir nicht mit 
JBunnann die jam (nunc falitoque etc.) fchreiben, 
da jam nunc für nu7ic an anderen Stellen vorkommt. 
Stat. Theb. I, 15. — Den doppelten Zweifel, den 
Beinje an V. 159 nahm, fucht der Vf. auszugleichen, 
indem er seigt, dafs nicht Fackeln, fondern Lam« 
peu, die bey der Hocbzeitfeyer in grofser Zahl branfi-' 
ten, verftanden werden mnlFen, und dafs man wohl 
fagen könne, lumina injufa nämlich oleo, JeneAn- 
naiime kann nicht geleugnet werden, diefe hinge^ 
gen ermangelt des Bewciles; denn das Be^^^ff iel ixn 


Ccrhiitiella ifl, i^l olivas äceto infundere^ wo er 
darauf ^iej^mi, dt(rüberp^efsen heifst, wird Niemand 
pallend finden. Francihs ve'rbefferte perjvfa, war 
'^eir7eh«ir äu cfeiWeÄ. {HtMßnger Wi\\9i^t inpifit xor.^ 
-=• V^r»-t65 lefen'wii^nwi haifeh <Uir^feeJi.e^Arteti 
Verbeffcrung^ im Texte: projicit ipje fua deduetas 
Jronte Coronas. — Vers 203 will der Herausg. ver- 
Tjelfe^n: qrivd' gandes , et te juvat ipa voluntas 
ftatt vv in pta s, itn^^ührt a«M- Ci«eM»-an aliena et of* 
fenßor- voluntas. Wie «aber kann diefs in dem ein- 
fachen vo^i/rt^ *k^en^^ {Schon ^w^iv^er emendir- 
te vqlujitas.']. W^ix glauben, die Stelle müITe alfo er- 
klärt Werden , 'dafs i/ia ib/«;t;tij'/ durch *Appc)fition 
zu verbinden, und detSifhA zu falTeii iftj f^f ehe mir^ 
dafs du'diehfrtlüß und diefs dich als Luß ergötzte 
AufgelÖft wäre es", quöd ijiüd te jt^i/at, toitqnam vo^ 
hiptas : So Tagt Sallnftitts c: ag* ea"potc/ias mngi- 
jtratui maxima permittitur , diefs wird als höchßc 
Gewaltf nber'g^ben. •^' Zit vy)rf«hnfel-l' liat Mr: Ix leine 
Conjectm V. 205- ß mtns aHjüä forüt- ftatt ^ mihi 
lingua foret in den Text aufgenommen, und der oben 
erwähnte Beurtheiler gebilligt. {Heujmger, mit dem 
der Vf., ohne ihn zu nennen, übereinßimmt, fchlug 
vor: ß tibi iniqua forenrJ] Theils liegt der Sinu 
der Worte {fitibi non praeter jtfs et aequlim faverelf 
^metrs mea) lehr verfteckt, theil« gl^bt die Gpnftri»- 
ction 'Anftofsy? — foret — eraSf theih mufs die Ab- 
weichung der Worte atiRallen. Die Stelle bedarf 
keiner Änderung. Das folgende feribis *— ei prw 
cul deutet fchon an, daPs hier unter lingua die 
mündliche Unterredung, das lebendige Wort ver- 
ftanden und trberfetzt werden mufs: J<Väre mir doch 
mündlich er Rede vergönnt. So erhält der Gedanke auch 
Beziehung aitf dus Folgend^, die ihm fonft abgeht. 
V. 213 Itimmt dvr Text nicht mit der Note ein, denn 
CS ift die heinjfche Verbefferung in den burMauni^ 
fthen' Text aufgenommen w^ordcn {anne vt mijera^ 
bile corpus — videaj); tlnd doch billigt Hr. 1.., und 
ÄWar mit Recht, Jone. Diefs fteht, wie an anderen 
Orten fcilieet. Selbft ändert Hr. L* bina in di^na, 
was anfcheinlich unter allen auf^^<Jtfllten ConJMtu- 
ren am meiften gefallt, "iveil es^ das dunkle bina uus 
dem Wege räumt. Allein wie der gaiize Gedanke des 
Dichters fpielend ift: fo ift der Ausdruck auch ge- 
zwungen. Biiia tropaea werden hier von dem dop« 
pelten Siege, wclichcn Acontius über Cydippes Seele 
undLefb davongetragen hat, gefagt, und mulfcn ver- 
ftanden werden , wie Epift. IV, ÖS pouite de noßra, 
bina tropaea ^omo,KndXVII, 04s. So hätte dieseM^öhn- 
riebe Lesart der Handfcbriften nich«^ apgetaftet wer- 
den folhen. — Im 036 Vers fchreibt Hr. L. an de- 
funt voto earmina nuUa tuo? i* e. an igitur nuLla 
plane earmina voto tuo depint? Die Frage nimmt 
aber der folgenden die Kraft, und der Gedanke foH 
feyn : So des Gottes, de« Pricfters und mein-G^fang^ 
und fo gebrach es dir an keiner Art. AuUus wird 
in diefer Bedeutung oft gebraucht, wie bekannt» 
und die Partikel, welche diefs und fo, des Vfs. igi- 
tnr, ausdrückt, kann keine andere feyn als ae^ nach. 
vorauagefetztcm Pun(;t oder Colon^ wie der Grieche 
Kiu braucht. ,' - . . .^ . 
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Hibr millTett wir cTef^ RäuiiA wille« fchlie&eir, 
mild dre: Bemerkungen zu des <Sa^//t7/j Eptfteln über- 
gehen ,^ om noch das VerhäUnifs der b^den Ausga- 
ben angeben au Icöunem Die s(\veyte .Ausgabe ift 
nur als eine berichtigte zu betirifchten; dotk bt.nuta- 
te der .Uerausg. noch die Dictuta von* Oudeniforp 
und Bukfiken^* vpii depen mehrere Eineildarionen 
mitgefcheiU werden. AiiCser geringeren Umänderung 
gen inder Dictioii und einzelnen- Nachträgen , iia- 
derm fi<h neue Anmerkungen iu IV, 56; VI, 66^ VJ, 
83. VI. 117^ Vlll, 34: IX, 3«- IX • 156. X,J37. XU, 
38- XH, 103- *XiI, i»5- XIII r 95- XV, 63. XVi, 151 
X V 1 143- XVI , M r, XVir, flo4. XX, i73v XXI., 55. 
Üiiigearbeitet worden ßnd die Noten au XXI, 58* 
Sabin. II ,? 73» £ine nnAatthafte Gohjectiir wurde 
ganz getilgt, wie wir, oben erwähnt haben. 'Det 
Vf. hau bisweilen Gelegenheit genommen , ange- 
z€>gene Stellen andcrejr Schriftftcller zu. verbeA'ern^ 
und wir gebea hier ein Verseicihuirs derfelben, wo- 
bey wie die blof^ vevglicbeiien Pafbllelfiellen auslaf- 
feii. Hjgittus p.'ar75.nach der erfun Ausgabe und 
p. 9^8« Propertitts p. 186. 19-^ (C54 ^^^ neuen- Ausg.)* 
Pbaedrus p. 1^9.^ Statins p^ 193. Charifius p. 050. 
Ovid. Faft.. p. 2.57. Cicero ad Aitic. p. S59» Colu- 
ibus p>il69. Dictys p. S71. Heüodus p.s74'. Galeims 
p. 874, MuTaeu^ p** fi78* Claudianus p. sgi* Luca- 
nus p. 087« £tKlo€ia p. d88« Schal. Theo^rit. p. ji88» 
Antholog, Graeca p. ä^o. Tibullus (p. 254 der neuen 
Ausg.)» Die zweyte Ausgabe hat einen doppelten 
JiideX' auctorum ViXiik rertan et vtf>'^onir/i als fchätzbare 
Zugabe erhalten, und ift überhaupt weit fchöner durch 
Druck und Papier ausgeltattet woinien. H. 

rZKMISCHTE SCHRIFTEN. 

Halle,, b. Gebaner: Mhapjodijehe Briefe auf eh- 
ner Aeije in die lirimm und die Türkey von 
Kosmeii. I Tb. i8*> 3oß 8. 8« (1 i^ttih,) 
„Die Briefe find fclMin i8<^>6"i 8^7 gefch rieben; dev 
Zufall hinderte ihre Bekanntmachung ; fie hätte eben 
£a gut untt-rbleiben können,' dd üe nur hie und da 
meine zeritrenten Freunde an mich erinnern ,■ und 
dann, wie &chs gebubn, ver^< llVu- werthn fothnv'* -*-« 
So urtheik der Vf. von ihnt^n; ob aus ßerch^iden- 
heil, ob aus Gefühl der Wahrheit, das üb"rla>rst er 
dem Lcfer. Nach dem Moiro aus Sterne: I da affirm^ 
tliat fl/rithi^s ^ vihich diuert or eachilarate the mind 
though ever^ jo arch or free provided t/icy have «o- 
other scope^ ou^ht not to be reprehendtd witk. tou 
metkodistical a- secenty^ das zugleich den ijrclichts^ 
pnnct angiebt« woraus fein V^erk betrachtet weiw 
den foll. fcheint der Vf.. es nicht fo emft mit feinem* 
Urthcile über den Wcrth feiner Arbeit genommen zu- 
haben , indem er die Strenge der Kritik auf (ich nicht 
angewendet wünfcht; und doch mufs diefe Strenge 
im ganzen Umfange eintreten , da feine Bildung (ße- 
lefenheit in den intecelTanteßen Schriften des Alter« 
thums und der Jetztwelt), mehrere kraftvolle Stellen, 
und feine Ausfalle &e fodern^ Aus dem Geücht«- 
poncte der Zerfireuuuß ^ welches der eine Zweck 
des Werks, nach diefem Motto feyn foll , mufs min 
dann avcb den Titel rhappjdifclu Briefe s^Uren». 


und fti diefem Sinne trlt^^as Frauenzimmer, tfn wel- 
che» die Briefe gerichtet find, als Bürgin des WeiThflF 
derfelben auf, die ihm erlaubte. Alles durch elnan^ 
der zu fchrciben, was ihm darcb den Sinn fliegt';, die 
(ich nicht darum kümmert, ob die Pro fa gut oder, 
fchlecht,' holpcricht oder eben ausfällt; der die Wfch- 
tigkeit und 7 ir-fe der lilaterien nicht am ßerzen Ifegt ;* 
die ihm datidifche Bem<$rkungei> und- das Vergreifen 
linder l>oh'iik erJäfst; die die Bffefe um fo Heber Heff, 
je bunter und je mehr ßc a la Mösaique (eigene Wor- 
te d<»8 Vfö.) ausfallen. Diefem Wuiifche gemäßg ift" 
fein Vorfatz, üch nicht um die Namen der Dörfer zu 
bekümmern, fondern (S. 5)' wie die Zugvogel zu 
feyn , die ohne ängAHche Riick ficht auf geögraphi- 
fche rJomericlatur über die Länder wegfließen ; auch* 
hält er es nicht (S: \ \^y der Kfühe wertb, die Gegend 
von Tarakanhuä zu bcfnchen , um der Congregation 
der bekannten grauen Scbafe feine Aufwartung zu 
machen, UÄd bey der Fahrt über die Donau (S. 167) 
dachte er an weiter nichts , als dafs ziemlicb viel' 
WaiTer darin ift, und viele Fi fche Platz haben, um 
friedlich neben einander her (chwimmen s&u können. 
Dnd eben daher würde man kaum wilTen , durch 
welche Lander er reift, wenn nfcht hiie und da diefe 
und iene Orte a. B. ff'icrzbice^ Berdiczew , Nikalajeufy 
Cherjon, Ejkijurt ^ Baghtfchijerai^ ijcherkäfs^ 
Schuil, Achtiar^ Balyklawa^ Jlttpka. Jlufchta, 
Dubaffar^ IXarieli^ Bukare ft ^ liyfanlyk^ Adriano- 
pelr IionJIautiuopel^' Fera^^ Skutan\ Galata^ Lamp' 
Jak ^ Malta ^ Tfcheme , Smyrna angegiöben wären. 
Da derjenige, ' der zerftreuen will, mannichfaltig fcyn, 
und mit der MannicIlfalLigkeit Leichtigkeit verbin- 
den niufsrj fo darf man lieh nicht wundern, dafr 
der Vf. mit eigenem Bcyfpiel- vorangeht, und' (S. 5) 
zu feinem Zeitvertreibe die Tauben mit Brodkru- 
men füttert, dafs er Henkergercbicbtchen mittheilt, 
und erzählt, dafs ein Paflor zu Byalyftok im Thea- 
ter des Grafen Braniki agirte ; dafs ihm (dem Vf.) 
Jemand auf den Fufs getreten, dafs ihm die Stimme 
verging; dafs ihm ein von einem Hunde erfchreck- 
tes Huhn mit dem Fufse ins Auge getreten ; dafs er 
in Mosdbk einem Buifelskalbe das Leben dadurcb 
ret-tete, dafs er ihm ein Stück Wafl^ermelone, wor-r 
an es erfticken wollte, auli dein Rachen ri'fs; dbft 
ein Falke ^ defl'en jedie Bewegung mit dem Siegelder 
Freyheit, Stärke und Grazie bezeichnet ift, fpazie- 
ren flog; dafs ein Putterhahn , wenn er über eine* 
Hecke hcrüberfetzt , ein leibhaftiger Pegafus desBoi- 
leau und feine docte et sainte Jvresse iß; dafs die 
faultdicken Spinnen, die Sumarkow in der nikola^ 
jevfchen Steppe gefunden haben will , wahrfchein- 
lieh mit einer Piginaeenfaufi gemefl!en find, und die 
Lage der Stadt auf einem Berge vergebens mit der 
Brille von ihm gefucht werde ; dafs es am Grabe Po- 
tenikins (S. 23) klar wird,' wie das Leben der 7?i«r* 
kante/len Menfchen höchftens nur ein lebhaft er- 
zähltes Mährchen fey, das einige Momente mit 
Klang und Tönen unterhält, übrigens aber nicht die 
gcringfte Bedeiitung habe; dafs wir, wenn wir die 
Maufoleep in Eski-Jurt (S. 50) fehen, die Todten 
glücklich preifen müIFen, die das Getrampel über 
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fich nicht hören ; d«fs im Sturme (S. 6^ die W^en 
gar SU refpectlos nnd unfanberlich niit dem Fhr* 
iraite umgehen ; dafs zu Arhtiar (S. 74) die Sonoe 
im Meere untergehend einer umgekehrten Punfcfa- 
bole glich; dafs Pallas Balyklawa nicht von Pallor 
hium (S. 86)t fondern von dem tartarifchen Worte 
BaLyk- awla (Fange Fi fche) herkomme; dafs die 
Bergtartaren der drey Dörfer Kiklrieis, Limina und 
Simüis (wie Pallas behaupte und der feichte Eq- 
milly in feiner leeren Reife n4chplappere):keine langen 
iindkrummgcbogencnNafen und feitwärts zuXammeu- 
gedrückten Köpfe haben , fondern nur gewöhnliche 
Gefichter und, und dafs Pallas auf eine dem Smalfun- 
gus nur verzeihliche Art (S. 93) aus einemPaar Kö% 
pfe eine Race gemacht .hat; dafs er(S. i47) eine Frau, 
die den Schruchzcn hat,zum Niefen bri^igt ; dafs (S.172) 
der Koch eines Gefandten einer Oans, die ihr böfes 
Schickfal gerupft zu werden bellimmte, den Kopf 
abfchnitt» und der Rumpf noch einen vernehmlicfaeiri 
Gäufefchrey von lieh gab , und düfs man , wenn 
man auch ^anze Reden ohne Kopf, doch nie einea 
folchen einzelnen Schrey gehört haben wird u. f. >r. 
Der zweyte Zweck Erheiterung ift zum Theil fchon 
Folge aus dem er-ften, andererfei ts fpdert er |iach fie- 
fchalVenheit der Perfonen, an welche die AddreCfen ge- 
richtet lind (hier ein Frauenzimmer und .die zer- 
ftreuten Freunde), nach BefchafFenheit des Gegen- 
ftaiids , des Orts und der Zeit , wie der XJmftände, 
eine Yerfchiedejiheit der Modification. Von dem 
Frauenzimmer, an welches ^lie Briefe gefchrieben find^ 
fagt der Vf. felbft , dafs fie ein Jcbönes t^nd zugleich 
liebenswürdiges Frauenzimmer zu feyn das Fersnü" 
fren /uit, dafs er in X. ibre reizende Geftalt leben- 
dig vor ficb fah , wie fie ^^t ihrer Qrazie fein Auge 
bethörte , fein Qhr mit ihren hpldcn Worten gefaur 
gen nahm» und fein Oemüth mit jhrepi grofscn 
Smne erfüllte. Aber wie kojinte er einem folchen 
Franenaimu^ei^ fo mit Ipielen» diCs er ücb (S. 78) 
des Lachens nicht enthalteai kanji , wenn Fraueiv 
zimmer fo verfchwejulerifch obne Noth mit ihrem 
Thränenbejitel umgehen ? Wenn er auch Grunde znx 
Eutfchuldigiuig finden würde^, dafs er S. 032 dicr 
fem Frauenzimmer ans Lyttelons Briefe ins Geficht 
fagt: / am uot very partial to litterary Ladies ; they 
are in genci al of an impertinent eneroaching dispo^ 
Jiiiont und dafs er zu Alupka S. q5* y^^ ^^ einige von 
Potcmkin hietierverj>flanzte Cyprelfenbäu^ie antrifft, 
ihren fchlanken- Wucbs mit einer wob Igewachfenen 
Mamfell vergleicht, und indem ibm die mujierhaft 
fpröae Daphue anfällt, fragt; yrar es wirkliche Ta- 
gend, die ihr fo fchnelle Beine m^^chte? oder Af- 
fectation oder Koketterie.? Ünverzeiblich iftes, däfs 
er Ziegen bey Terakoy S. .103 bartige Frauenzimmer 
nennt , und die Zartheit silier , um fo mehr alfo 
weiblicher, Gefühle fo weit verletzt, dafs er S. iSa 
die Götzen aller Nationen, fbgefcblacbtet, ihre {^ei- 
ber maccrirt, und aus ihren Skeletten einen Knochen^ 
brey fiir die Schweine gekocht , oder dafs er S. 174. 
zu Adrianopel , wo ihn clie Qravj tat der Türken be- 
leidigt , den gravi tätif eben Türken das Fell mit 
fcharfen Hecheln aufgekratzt wiifen will , um f^e zu 
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bain^nißren. — «Nach llHltoniu amA rurml Sound 
.ftimmen die -Milchkälber ein Moi^geniied 9 nach Aar 
Amme blockend, an ; die KräHen l^lTen iicl^ zum Lu- 
he de» Schöpfers hören; er .freht auif dien Sörferii, 
'wie fich jede Creator mehr des Dafeyiis £retiet (S. 
4), wie die Hfihne lauter krfthen, wi^ die Enten 
lauter fchnattern, und gefchäftig mit den bunten 
;Schn&beln di^Pfütsen umrühren; 'wie dieGänfe aus 
yollem JEIalfe fchrc^^^: wir fmd auch da ^ und w:ie 
.^idie Sperlinge mit griUem Gezwifeher wecken , und 
wenn er unter der , Ofenbank im Winkel eine graue 
Truthenne , das lebendigß^ wmhrjie Bild »ddt kinga' 
gebentfi ^Geduld , brüten, und die gute rähn&td anr 
Jprueksloj imfiilleHfwUgmiBewufit/eyn erJuUürJUutr 
^erpßitjktcu (?) ützen ficht: fo qtiakt ihm das Kind 
in vermaledeiten Tonarten an ; wenn der Kater in 
der Mi)chkammer gefperrt ^iaut , Jkatt dem fiiUeu 
Lauern auf Mäufe x>bzuliegen , fehnfuchte^toD nach, 
.der Katze, di^ £anz unbekämmeiit ujm ifa^. «uf dem 
Backofen fchläft : fo tu(t er «ai: fo pJUehtvergeffeu 
macht die Liebe fetbjt Thiere» -«^ Sollte jpflikin nach 
allem dief^Yn v^ohl glaubc^i» daCt der Vf. über 
den Nutzen des Reißnt 8« 1^5*** iS5j über das 
Reifen in einmi Lanie, wie ßximelien^ wo (ich der 
Seele nur der Gedanke des Verderbens auMringt» JS. 
J77, über die groJsen ^4änner jedes ZeitaUers S. 878. 
über das rpetifche der kath^Ufeken Religio^ S. siQ 
nichts Gemeines lagt , .dafs er drey fchöne Gedichte 
aus dem Ruffifchen S. 13g, und eine fchöne perii. 
lebe Fabel S, ißS xnitthellt, und dafs in feinem V^er«» 
^e folgende Stelle fa^ in Jiean-Paulifcber Manier vor- 
kommt ? „Aus der ftiUen Tiefe .de» If immels traten 
^ie Sterile wie verklärte Seilen hervor; aus dem Ab- 

f runde des Meers zicbt ,die JJacht jdie leuchtenden 
, erlen der Plejaden^ um ihren /arbenlofen Schleyer 
^u fchmiiciien. Das Auge ficht nur Fl^he , aber die 
iprambefangene Seele fenkt fich in den ewigen Raum^ 
und ver^ifst einen Augenblick ibre Trauer. Nur zu 
bald geilst der .ermattende Körper mit den Banden« 
die feines Geiftes kühnen Flügeln ein Ziel fetzen , die 
Yerwcgenen Gedanken aus dem durchwanderten 
Pimmel zurück , und immer von Neuem ßrebt der 
Ruhe fuchertjje Sinn ins Unendliche; das ift die Pein 
der bi«rercn Seele, die fo quälende nimmer befriedigte 
Sehnfucbt nach dem u/ibekannten Etwas, das in 
ewiger Ferne tauf che^id, aber unerreichbar und >vefe;i- 
los vorfchwebt. Nichts als die/mnvolle Anfchauung 
der Natur, ]die Heiligenerfcheinung einer Blume in der 
Wüfte, der Sternblumen am ruhigen Himinel löfen aüe 
Martern der Sehnfucbt in eine AiHc unfchmerzliche 
Wehmuth auf.*« Das fagt der nämliche Vf. , der S. 5g 
über den Mond klagt .^ dafs er fo impertinent helle 
fcheine, der S. i'o3 einen Bock am Altarplatz in ehr- 
erbietiger Andacht einen Vortrag halten läfst, und der 
flch.S. 258 durch ein folides Frühftück dann gcfiärl^t 
fühlt, wenn e^c es wie Philemons £felmit Religion 
verzehrt. — Wcy^^n der Vf. kein der Uiiiverfität kaum 
entlalTenerAeifender ift; fo beweift er, dafs man bey 
vielerBelefenheit keinen Gefchmack und bey einzelnen 
Gefühlen für dasWaJbre und Schöne keinen*, wenigfieiu 
geli^uterte^i Sinn für beides haben kann« ' H. P% £. 
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^tfonCfiBir, b. Lentne»: Öier die Natur dar Ke^ 
metötif ndt ^ßexionpu auf ihre Bmvohnbarhek 
und ScMekfaU. Aey Gelegenheit des .Kometen 
von i8M- Von Dn Fr. v.P. Gruitikuiftn. aßii. 
S68 S. .^ und 4 Kupfer. ( i Athlr. 8 gr-^ 

iJafs man in diefer Schtift ^entlieh nicht Beob- 
achtungen, auch nieht mathcmatifche Betrachtun- 
gen über Kometen zu fachen habe , verräth fx:hon 
der Titel; nach des Vfs. AbBAt foHte fie ächt-pbi- 
iofophifche Ghindfätze über diefe erhabenen Gegen- 
wände des Weltg<fbäude« ausbreiten , -^ oder nach 
der Anficht des Rec. wenigftens geiftreiche, phanta- 
fievolle GedanHen und Meinungen an die vorhande- 
nen Bea^achtüngen anitnüpfen. Uhfer« Lefer -wer- 
den deuWerth dief er Gedanken am "heften würdigen 
können , w:enn wir ihnen einen Auszug , nur jnit 
wenigen Bemerkungen begleitet, vorlegön. 

Zuerift Nachrichten von Kometen. Der IKomet 
^ey der Snndfluth nn^ ffliifiem Rechnungen über 
ihn hätten hier >Tohl wegbleiben können^; denn 
wie wollten wir im Stande feyn , -den Lauf eines 
Kometen auf 4000 Jahre zurück zu berechnen ^ da es 
uns fchon fo fchwer wird , nur einen eineigen Um- 
lauf genau «u berechnen? — Die Nachrichten ron 
Kometen , die blofs im ChronikftH erzählt werden, 
find überhaupt nicht lehrreich , und das um fo we- 
niger , da die hier mitgetheilten Angaben auch da 
nicht correct find , wo fie es fohon mehr feyn könn- 
ten. Der Koriiet von i745 i™ ^41». z. B. durchfchnitt 
nicht die Erdbahn , fondem Wieb nach Prosperin 
noch mehr als 050,000 Meilen von ihr entfernt. — 
Von den neueften Kometen» befonders von dem des 
iahres 18*» t kommen intereffante Notizen vor. 

Gefetze der Bewegung der Planeten und Korne* 
ten. jBekanntlich laiTen diefe fich überaus fafsHeh 
und nacii richtigen Grundfätzen eiklären; das ge- 
fchieht aber 'hier ni€iht , fonder^i der Vf. ift zufrie- 
Acn , durch Experimente mit Pendeln , die kretsfdr- 
mige Schwingungen tnacHete, fie fehr unvollkom- 
men zu erläutern. Diefe nur fehr entfernt den Pla- 
netcnbewegungen ähnlichen Schwingungen werden 
Xogar gebrauclH, um zu zeigen, dafs Kometenbah- 
uen durch fremde Kräfte mehr der Kreisforfli genä- 
hert, und dafs rüddäufige Kometen rechtlÄufig wer- 
den können. £a« Elftere ift allerdings richtig, 
aber gewifs durch die Stöfse mit Glasftäbchen fehr 
fchlecht bewiefen; das Andere dagegen Ccheint 
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zwar bey den aufgehängten Wendeln mögliche, aber 
'fchwerlich bey den Himmelskörpern , es fey denn, 
dafs diefe auch mit Glasftäbchen geftofsen, und. nicht 
durch ftetig wii^end&Kräfte angetrieben würden* ^>- 
'Der Vf. meint,, dem Phyüker (das heiftt.wohl dem, 
der 4ieine Mathematik .verfteht) genügten Eulerj^nnA 
Laplace*^ Erklärungen des Vorrückens d^r Hacht- 
gleichen nicht ; wir «nüiCen dagegen .bemerken, dafs 
dem Aßronomen fo höcfaft .oberflächliche^ .vageJ&r- 
•klärungen, s^ie hier gegeben werden, nicht genü- 
gen können. Wann .wird.es doeh, einmal unf«r«n 
Phyfikem gefällig feyn, Mathematik .z^u lernen, iehe 
fie über.mathematiCche Dinge urtheilen wollen i f^ 
<Dex Vf. fiiellt die Behauptung auf: „es fey ein aus- 
gemachter Satz in der Phyfik.^ dafs alle Kraftäufse- 
rungen in den Körpern Schwungkraft hervorbrin- 
gen , auch die Attraction mülfe alfo eine folche be- 
wirken , die fich als Wuvfl^ewegung äufser^/^ ^^ 
Rec. hat bisher fich auch einige Kenntnifs derPhyfik 
enge traut; aber .er -hat nie gehört, dehhey. allen 
Krafiäufserungen , z. B- beym fenkrechten Falle der 
'Körper auf der Erde, Schwungkraft qntTtehe. — * Die 
mathematiCchen Angaben für die heliocentrifcbe 
Xiänge *und Breite der Kometen in feiner Sonnennähe 
•find fchlecht ausgedrückt; einen Sinus des Produois 
aus dem Sinus eines Winkels in den Sinus eines an- 
deren Winkek giebt .es gar nicht, wohl aber kaijiii 
diefes Product dem Sinua eines dritten «Winkels 
gleich feyn , — ^ und fo foUte es eigentlich heifsen. 

Was der Vf. .über die Zia^ der 'Kometenbakrtefh 
«über die jittzahi der Kometen , über die Frage., ob 
Jie Trabanten haben ^ beybringt, lieft 4ich recht gut, 
•und Einw^rfe^ welche man machen könnte , ai £. 
wo fich denn die kometifiäie 'Natur der iupitlersnuon- 
<d« Kcäge, und von keiner Erheblichkeit. Die Be- 
trachtungen ^über Rotation iind lyahre GrÖfse ^.der 
Kometen find «richtig; auch Rec. ift der Mmnung,- 
dafs man ftatt^ K-ometen .ohne Kern, nur Cagen fäll- 
te: Kometen nait fehr kleinem Kecn. Über die. Eaibc 
-und Geftalt der Kometen ift Manches zufammenge- 
tragen, das fteylich, wie der VE .bemerkt.,, mi^ht 
.ohne J^rttik geleCen weiden darf« .aber, di^eh. :ganz 
intereifant ift. .;[ 

Die Unterfuchung über Noitur und Urßn^^g 
der Konieteu .ecöftViet der Vf. mit einer philofoplii- 
'fchen Betrachtung^ die wir übergehen mäffen^.in- 
- deni fie keinen Auszug geftattQt« ynd wir übevdicfs 
l»ns nur an das halten dürfen« was denHauptgegen- 
ftand>zunächft betrifft. Zufolge der Atberiofiatih, 
zu deren Lehcf ätzen Hr. G. ^Udann übergebt, giibt 
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es nur Eine cförclis gawze Univ'errüttr vetbreft^teefa-' 
ftilche Fla'ligkeit : denn die hi der Höfce fich iin-' 
endlich verdünnenden- Atmofphaf^H der A^eltköirper' 
Intben- k-ciite (ireirwirj ni diefer aUgem^iatn A^mo- 
fphare^ dit um die'^onne am dit&tcfben ift, amt &ch' 
nach den Grenzen unferes SonnenfyfteiiM immer 
mehr verdünnt, fteigr die' leichtere Ko m ete i i atnw 
fphäre auf, und bihVet den Schweif ,i ä^ in der* 
Sonoeufetiie iich fächerförmTg ausbreitet, in derSoii- 
nennähe aber mehr cylindrifch ift. Dafs fich diefe 
Uiiterflcliiedef nicht ibimer r^gelmäbi^, eiilftall^in, 
mufs maiT zufa^lia^n Umftäj^en- zufchreib^n^- D«r 
'Widerftanid des Äthers foU dtb KrümiAung d^s 
Schweifes beftimmen. Während der Komet lieh d^r 
.SoniYe mherk, mufs er hyperbolifch feyn; Während 
«r^ßolr von ihr entfernt, parubolifch (warum?' — 
-wird nieht deutlich entwicHeU}s manchmal mögenr 
Xl)her Winde die Krümmung anders modificiren. -*- 
Hr. Q.^ benutzt hiebey eine von' v. Zack angegebene 
Hypothese zaErklärungderHavonleter-OEciUftlionen 
«B» ÄqiiatOT^ der wii^ eben fo wenig ats^ den Hypo* 
thefen unferes Vfs. unferen Beyfall fcheaken kön- 
nen. Die Krümmung des ganzen Schweifes hängt 
nach Rec. Über^ugung nicht von Äther winden ab, 
und läfH fiish gewifs ohne alle Rücklicbt auf diefen 
fo gut wie gar nicht exiftireafden oder unendlich 
dünnen Äther erklären, ganz nach den Gefetzen, 
welche fchon Nawtojt lahrte. Dafs di«fs bisher 
noch nicht im E^tail gefchehe» ift^ rührl^ davon 
her, dafs dJe beCchleumgende* Kraft, welche die 
ScliWeteltheilchen forttreibt, crft aus genauen Beob- 
aehtungen* abgeleitet xrerden mufs , wozu man bis- 
her noch nicht vollftändig hat gelangen können. — 
Der Kometeufchweif itt, wie das Nordlicht, ein 
elektrifches Phänomen. Die Elektricität wird dort 
in fo grofser Menge er^eugt^ dafs fie den Oxydations- 
procefs der Kometendünfte mit dem Sauerfteif <ler 
. Sonnenatmofphäre mächtig befördert. Da fall alle 
Körper, mit den Gasarten verbunden, fich verflüehti- 
^ gen laffen : fo ift es möglich , dafs die Malfen der Ko- 
meten einft ganz in Gas anfgelöft warem Wenn nun 
' rerfchiedene Räume des Äthers verfchiedene folche 
Gaslolutionen enthalten: fo mufs an den Grenzpun- 
cten dief er Solutionen der £ntftehungsort eines Ko- 
meten fejn« •— Diefe Grenzpuncte find die En- 
den der Sonnenatmofphäre ( die Gründe hiefür muf- 
fen wir weglaHen), und nach den Statt findenden 
Verfchiedenheit^n bilden fich da verfchiedenartige 
Kometen, -^ Bey allen diefen Proceflen kann der 
Kometi felbft von der Sonne w«it entftmt, nicht 
kattbMbon; in der Sonnennähe nimmt die £r war* 
Vfßng^m , aber es bildet fich dann eine dicke Dunft- 
hüUe , die ihn gegen zu heftige Hitze fiebert ; indefs 
iwy allmählichem Verluft der Atmofpbäre kann doch 
feine fefte Maffe grofse Hitze auszuhalten haben, 
wie denn auch die Erde Spuren folcher ftarker Tem* 
peraturwechfel , die auf kometarifche Verhältnilfe 
deuten , an fich trägt. — * I» der Sonnenferne zieht 
der Koniet rt«Ue Maffen *( unter anderen meteorifche 
Steinmaffen) an fich, und wächft unbeachtet des in 


der Snnndnhähfe erlittenen Verluftes äril Wird nun 
einmal der Komet in eine planetiCchc Bahn verfetzt 
{ wie das aus dem An(löis«:n oben als möglich darge- 
dian* ift^: fa verduußut das Elüchti^ie , und er ge- 
Wiiif^t n^ir noch an MeteOrfteinmaffen. Solcher Me- 
teorniallen üeht maiir. viele im !Vlonde, der ehemals 
»Tteh ein Komet war, denn Crater find die runden 
Berg^ (ftinggebirge) mciit(!), — fondern fie fehen 
aus , als hätte man Kugeln von weichem* Ton in 
weichen Ton geworfen (! !). 

Der Vf. gebt nun zu den Gejetzen der Statik 
und Mechanik auf den Kometen über. Wir wollen 
davon 'nur Brucimncke zur Probe m'ittheilem Auf 
den kleinereft Kometen kamr es wohl Regentropfen 
von 1 Fnfs Durelimeffer geben. Dort fteigt das Waf* 
fer in HaarröhrcBen weif höher als bey uns. Es 
kann da vielleicht Bäume fo hoch als unfere höch- 
ßen Thürme geben. (Dicfs alles gründet fich n^n^ 
lieh uüf die VomnsCeizung einer geringeren Schwer- 
kraft bey gleichbleibender Adhärenz, und ift in fofern 
richtig; aber was wiffen wir d^xm von der Adhä- 
renz der dortigen uns ganz fremden Körper?) Die 
Organonomie und Meteorologie der Kometen müITen 
wr, um nicht zu w^citläuFtig zu werden, überge- 
ben, und wir thu>i das nvit defio \venigerem Beden- 
ken , da unfere Lefer hier fcbon Träuu}« genug ge- 
lefen haben, und vielleicht müde find, mehr pban- 
taftifche Hypothefen zu liören, w^enn gleich unfer 
Vf. meint, diefe Analogieen gäben eine VVahrfchein- 
lichkeit, die fich zur Möglichkeit des Irrthums wie 
10,000 zu 1 verhalte. (Das umgekehrte Verbal tnifs 
möchte »ach nnferem Dafürhalten bedeutend der 
Wahrheit näher kommen. ) 

pyas die Erde bey der jinnäherung eines Korne- 
ten zu fürchten hat. Die grofsen Revolutionen, wel- 
che unfere Erd« unftreitig erlitten hat, werden hier 
zumTheil dem Anftofse der Kometen zugefchrieben, 
befonders die vorletzte Fluth, welche eine unge- 
heure Menge Steinfchntt unordentlich von SO. nach 
NW. aus den Gebirgen ins tiefere Land w^älzte. Die- 
fer Gedanke, den man im Allgemeinen nicht gerade- 
hin verwerfen darf, wird hier weiter verfolgt , als 
es die ftrenge Naturforfchung erlauben möchte; in- 
defs wollen wir gern, bey den undurchdringlichen 
Dunkelheiten der Geologie, der Phantafie etAvas 
mehr Spielraum geftatten, als man ihr in der eigent- 
lichen Phjfik, oder bey den Erfchcinungen, die un^ 
ter unferen Au^en vorgehen, erlauben darf. Das 
aber dürfen wir , nicht unbemerkt kllen , dafs die 
mechanifchen Sätze, die Schlüfl'e über den Ein« 
fluid ,^ den diefe oder jene Stellung des Kometen 
auf die Bewegung des Mondes und der Erde haben 
werde, höchtt unznverlä füg find. Der Vf. urtheili 
hier nach fehr oberflächlicher Anficht, und das ilt 
gewifs fehr zu tadeln bey einem Gegenftande, dei 
eine geometrifch ftrenge Unterfuchung zulälst und 
erfodert. Selbft die ungeheure Höhe der Fluthen^ 
die hier prophezeihet werden, möchte etwas ver< 
mindert werden, wenn man alle Umfiände geLöric 
in Erwägung zöge* Der Komet verweilt nie lehi 
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lange bc^ der'ErcIe, urtÄ-die GeWäffer Können nicht 
in \Vfni^ Minuten oder einer Stunde die Jlcife. vom 
Südptil oder auch nur von der Mitte des atl«^ntTFchen 
Meeres bis auf die Alpen indchen; dicfs allein Wiirde 
den MeeresHuthtn das Befteigcn def Alpen'- fehon 
ziemliclr crfcbwereo. Hiezu kömmt noch die Um- 
drehung iler £rde , di^ im W«*fentlichen keine Än- 
dierung leiden würde, und Mrelche dert Ort, Wel- 
scher letzt den Kometen im Zenith fieht, iti 6 Stun-' 
deu nm einen Quadranten des Erdumfangs fortge- 
führt hat, alfo dio Unruhe im WalTer mehr in ein 
wechfekkles OfcilÜren, als iti ein Zirfaramenftrö- 
xiien nach irgend einem Puilcte Verwandeln würde. 
Nimmt mau -auch An^ dafs das Waffer mit Sturraesr 
Schnelle vom atlantifchen Misere her über Europa 
hereinbräche:' fo würde es doch, um von der Mitte 
diefes Meeres bis nach der Mitte Europas zu gelan«* 
gen » etwa Tage gebrauchen ; ferntjr würde oftVn- 
bar das Meer auch nicht^ ganz ausgeleert werden, 
fondern nur ein bis über das fefte Laiid vorragendes 
WaüerTphäiroid bilden. Welches überdiefs bey unfe- 
rexl^ Antipoden eben fp hoch als bey uns über di^ ge- 
wöhnliche Meeresbohe hinausreichen wird (wofern' 
nicht etwa Jemand den feßen Kern der Erde fefthült»' 
w alle« Waßer auf Europa zu hüufen ). In diefen 
swey Bettach tutigen- liegen fchon v^iichti'ge Gründe 
ZOP Verminderung diefer gefurchteren Fluth, vo» 
der wir indefs» \vie auch Hr. 6. bemerkt, nur it^ 
Millionen von^ lahren- alleivfalls Einmal etwas zu 
fürchten haben. 

Der letzte Abfchnitt enthält eine ZurammenfieT- 
Inng der Hauptrefikkate der Korne tenbildung,- die 
lieiuen Auszvg erlaubt. Wir glaubei^ übrisens dureh 
die auftgehobenen Bruchßücke genug gezeigt zu^ ha- 
ben, dafs in diefen Hypothefen eine allzu teiche 
Thantaße vorwaltet y uikI dafs üe mehr zu ei^er ai(i- 
genehmen Unterhaltung«; als zu wüTenfchaftHcher 
Belehrung dienen können. 

Unter den Kupfern verdient dh Abbildung des^ 
Kometen voiv 1451 1 eine rühmliche Erwähnung; üe 
iß eine der gelungenften, die niris zu Gedchte ge- 
kommen find. DiiCs die Diinenhontn des Kerns und 
Schweifkopfea in geo'metri feher Strenge genaw feyn 
foHten, wird an diefer Stelle Niemand verlangen; 
aber das ganze Anfehen des Kometen ift fehr treu 
wiedergegeben. i. e. e* 

GöTrmofiii, in Comm» b. Vandenhoeck u. Rup- 
recht: ßeohachtun^mi des grojsen Kometen vqji 
igo7 9 yaifim^ eiriem Naehtra^e^zu den aphrodi- 
tograp^ilcMen Fragmenten , von Dr. /. H. Scbr^ 
teVf litoigK grofftbfit« Juftizrathe und Oberauit- 
mann. Mit 5 Kupfern, iSii. \Q% u. 9^$. 8« 
(sKthlr. »agr.) 

Da des würdigen Schröters Fleih und Sorgfalt im 
Beobachten, und feine Genauigkeit in derDarftellung 
defien , w^a» die Beobachtmigen angaben, bekannt 
genug ift: fo würde jedes Lob, Aas-yrir hier eii*eitt 
fo hoch geachteten Manne ertheilen könnten» über- 


flulTlg, ja brynahe anmaTsend feyn; wir begnügen 
uns, ckiher, d.urch Aushebung merkwürdiger Beob- 
ach tätigen od^c Refultal^ auf diefes Werk aufmerk- 
fam zu machen., und alkn^alfs eir^zelne Bemerkun- 
gen, wo üe lieh dftrbie^en,, beyjzufügen. 
' Die ßeobdcbtunsen wurden gröfstentheils mit 
dem' fcbönen i^füfsigen* RefVector und mit i^smal 
Vergröfserung angeftellt, da beträchtlich ftärkere Ver- 
grörserun^en kfein* fo fcharfes Bild diefes nicht hin- 
reichend lichtvollen Gegenftandes gaben; Mit diefcm 
Ififfrumente unterfchted man einen eigen tl^^hett, iQit 
Lichtnebel umgebenen Kern. Diefer wind hef den 
zu verfchiedenen Zeiten angeftdlten Abmeffui^gen 
•des Diirchmeffers erheblich uitgl(;ich gefundeii, "Wcil 
der eigentliche Kern , dfir^ fich wie ewfejler Körper 
zeigte, durch die nicht immer gleich durchfichtijge 
Atmofphäre des Kometen bald vollfiändig, bald am 
Rande undeutlich und verdieckt zu föhen wai*: Na.ch 
den heften Beobachtungen betrug ddr DurchmelTjjr 
diefes Kerns fuft genau iooq Meilen; und da fein 
Licht durch eine lehi' hohe , ihn umgehende Atmo- 
fphäre dennoch fo fehr glänzend erfcnien : fo dürfe 
man ihn wohl mrt Grunde , glaubt Hr. Seh- , für ei- 
nen felVen Körper halten. Dieter Glanz fchien in»- 
def^ nicht blofs reftectirtes Sonnenlicht, zu feyn, 
weih es foiift bey der ziemlich ftark zunehmen- 
den Entfernung von der Staune aHmahlich merklich 
fchwMcher hätte werden muffen, Avas durchaus nicht 
dct Fall war. Das Licht des i^ometen Avar bald bel- 
ler, bald trüber r bald mebr gegen den Rand des 
Kerns hin abfallend, bald" Weniger ; aber im Allge- 
meinen blieb es immer daffelbe weifse Licht, wel- 
cheä alfo nicht ganz von der Sonne abhängig, fon- 
dern zum Theil dem Kometen eigcnthümlich zu feyn 
fchien — ? ei|ie jQehaupInxlg, die aüeb dadurch fehr 
uuierftützt w^ird, dafs man keine Junkle Seite des 
'Kometen oder Ungleichheit der Phäfeh bemerltte. — 

- Es ift merkw^ürdig, dafs diefe letzteren Betrachiun« 
gen über das eigenthümliche Licht der Kometen 
•duch Ilerfchel angeftetlt hat, und dafs er hierin ganz 
mit Schrötern einerley Meinung ift; daf» er hinge- 
gen bey der MclTung des Durchmcffers gerade fo 
von Schröter airweicht, wie es bey der Ceres, Palla» 

, U*|d Juno der Fall war. Es wäre lehr zu wünfchen, 
dafs einmal ein Beobachter es näher unterfnchen 
möchte, ob diefe Ungleichheit nur in den Fehlern 
der dneir IVIeffungsmetbode gegründet ift (wie ^chrö* 
ter glaubt), oder ob Herfchel zu ßarke Vcrgröfse- 
rungen gebrauchte, oder ob HerJeheLsTe\e^oi^e den 
Qegenftand wirklich anders zeigen , als die fchröter* 
Jchen. Das Letzte würde w^ahrfcheinlich feyn, da 
lieh allerdings denken läfst, dafs ein minder voll- 
kommeiiis Fernrohr die dichtere Nebelhülle fo zeigt» 
diafs man üe mit für den wahren Kern anfiebt; aber 
bey dem grofsen Lobe,, welches Uejffel und Schröter 

. dem i5füfsigen Telefkope ertheilen , wird man docb^ 
zweifelhaft, ob die herjchelfchen, wiewohl iie mehr 
Öffnung haben , diefes fehr übertreften können. 

Über den Lichtnebel, M^elcher den eigentlichen 
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JKem umgab und ^en Kopf dqs Kometen bildete , :hat 
Hr. Seh. febr lebrreicbe Beobachtungen angeßellt, 
aus Mielchen ,&cb ergiebt, dafs diefer bey zunebmen- 
tiqr Entfernung von .der Sonne in 13 Tagen (.voip 
Qo Oct. \>is 3 Nov. ) von d6,ooo bis auf 44»ooa Meilen 
ParcbmelTer zunahm. Auch in der Folge ^nabm tie- 
fer ^icbiyncbel \irenigfte«s niclu erheblich ab. .Denn 
.während der Komet lieh anfehnlieh von der Erde 
entfernte, nahm der für um kenntliche Lichtnebel 
nicht fp.ftär]^ ab» als man nach der gröfseren Entfer- 
nung« Are die äufserflen» matt glänzenden Theile .^ns 
,liukenntlicti werden uiufsten , erwarten konnte. 

;De;f Schweif zeigte fich ah eine blo&e .VerläiEl* 
.getung jen^ Lichtnebels , , und Cchien , wie dieCer, 
mit eigenem Lichte zu glänzen. £r verlängerte fich 
.bey zunehmender Entfernung von der Sonne» und 
^diefe» gefchah auf die irreguläpße, ungleichXle Wei- 
Xe, fp dab z.B. einmal innerhalb 24 Stunden ,4^r 
eine Schweif. (denn er erfchien damals aU in zwey 
Schweife getheilt) um 1 Million Meilen 4än^er ge- 
worden war. . Man bemerkte in 4cm Schweife ein 
StrahleuCchiefsen, fordafs wie bey Nordlichtern das ^ 
^icht ßch plötzlich durch einen Raum von mehre- 
ren Graden nach der Länge des Schweifes verbreitete, 
,und dann "wieder yerfcUwunden fchien* J3ieCeStrah- 
le^i .mufften , wenn üe nicht etwa in Ungleichhei- 
ten, w^elche in unferer eigenen AtmoCphäre "Statt 
ian4en, ihren Grund hatten» im Schweife des Co 
lehr entfernten Kometen 1 Million Meilen in einer 
Secunde durcHaufen. 

!Die Nachträge zu 4^ aphroditographircben 
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'Phxsik. Pßris , '^, 'De^tii : Man opiruon sur la forn^r 
tion det aeroluhes t par G. A, Maritha{, igiiz. 40 S. 3. 

Der V,f. glaubt , die A^rolithen «bilden fich aus tferreAri- 
(eben Befikn^heilen in 4er ÄtiDoTpliftre. Dafs fie vom Mon- 
de herkommen (j«ro£ür Räc übrigens auch nicht geHimmt 
"ift ) , beftreitet ^r nnter anderen durch die Frage , wie es 
denkbar fey, da(8 der Jicj ihrem Herabfallen ofl- gehörte 
Kn»il von d^ Detohi^tion herrühre , die durch di« Explofi^n 
ejues -Möndvnlcans bewirlit wird(n. — Seine eigene Thijo- 
rie riebt zucleiofa Rechonrcnaft .ilSer .die Natur des Feuers 
und Xiohcs« die Entßfihung von Dampf und Gas , über dia 
•Na^ur dejg ijehens Tdie Gegenftftnde , meint er , werden da- 
durch ficlitbar , dais die umgebende i^ivft fich an ilirqr O^er- 
Jftäche lang'^m zerfetzt, Aind den in ihr aU Licht gebunde- 
nen Warmeltoff abfetzt); aber dicfs alles ift Xo leichthin ab- 
Sethan , dafs es nicht 4ie M^ahe belohnt davon zu reden, f'ilr 
ep Zweck, "den der Titel angicbt, ift es genug, zu bemer- 
Jken , dafs 'alle Körper , felbft z. B. MeuUe , fcüon bey ganz 
xiied]:igen Temperaturen divrch Mitwiv|Len ,dei Fciviers in 
Dampf nndOas verwandelt wcr^len follep, dafs alfo, na4ji 
Hn. ATi. Meinung, aUc BeftaiKliheile der Aejrolirfato fich 
\ganz fügüch in der Atmofphäre'- finden l^öonen: — und 
jund üe nun erft einmal oben, — ey nunl fo laflppn fioh 
leicht Umftände denken , welch« ^ wieder zum Herabfallen 

bringen. — 

VVir hoffen, daCs uns Niemand brfchuldigen w:ird, des 
y^. Hypo^efe v\\ ieic|ufi2inig beliandelt zu iiaben; jlenn jLn 


Fragmenten enthalten theils neuere Beobachtungen 
über die KotationsperiQ^le der Venus , theils eine ge- 
nauere , Unter (uchung der aus den .älteren Beobach- 
tungen hergeleiteten SchliilTe, theils einige Beobach- 
tungen über .a^mqfphärifche Erfcheinungen auf der 
iVenus .ui^d über d4s n^djtlicbe Liqht ihrer von der 
Sonne .nicht erleuchteten Halbkugel. ' Unter den 
M^olkenäbnlichen Erfcheinungen in der erleiichte- 
Xen^Venus zeichnete^|ich am 09 Aug. ißöj ein Strei- 
/en a|is , der jdem Äquator der Venus parallel war, 
lind .die Lage ihrer jk.xe genauer, als wir fie bisher 
kannten, anzeigte, . — pje $chiefe der Ekliptik ift 
auf der Venus jiicht gar Cehr von der verfenieden, 
^reiche auf der JErjie Stijitt findet, -t- XHe Rofations- 
peripde voji ß3 .St. fii ^Iin. beßä.tigt /ich immer 
jnehr. — Über die merkwürdige Erfcheinung, da 
JIr. Schröter und Htvrding die Nachtfeite der Venus 
.in ^attejrn afchgrauem oder einmal röthlichem 
.Lichte ei^bliqkten^ läfst Ach hier nichts weiter fa- 
^en, als dafs Hr. Seh. mit Grund fchliefst , diefe Er- 
scheinung werde durch eine.LichtentwicHelung in 
der ^tmpfpbäre der Venus hervorgebracht, di« 
4ann mit unferen NordüUchteirn ungefähr zu ver- 
^gleichen wä^e. 

piefe wenigen Notizen werden trinreicfaen , um 
auch 0uf diefe Arbeit des verdienft vollen Sehröter 
Aufmerkfam zu macheji. .Ge\vifs i^erden j^epht viele 
Lefer diefer Schrift mit uns den Wuafch theilen, 
dafs auch die Beobachtungen des Mars , ^orauf der 
Vf. in der Vorrede Hoffnung piacht, bald erfchei- 
;nen mögen. ji. e. e. 
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C U R l F T E TS. 

der Thtt des ^£$, Daxftelliuig ift TiflUttiobt aodi leichtfi«. 

i. e, e. 


M^VHCMATiK. ^ Prag^, b. Haafe: Jhhandltmg 4iber die 
oherfMächiigenWaßerrüder^ Von /"ranx von Cerfiner^ Rit- 
ter des k. k. Leöpoldordens -, Prof. der h^Uieren Mathematik« 
Director d«r ma^hem^tifcben Studien u. /. ^T* 1^09. 62 S. g. 
Mit a hupfeitafeln. C 12 gr. ) 

In diefer fehr eehaltreidien Ahhandlnnff 4rlgt .der Vf. 
darauf an, aus ftatifoien <Grtinden iüx oherrcnUclitige Räder 
jene Gonftruction zu finden , wobey ihre Wirkung vermehrt 
^ird. £r b^AiJb^ntet dofs wegen nuyör4erft .die Theorie ihres 
Zeliijihaues , wonach die Höiie der Zellen, ihrAbfland, Stel- 
lung, Form und Anzahl nach den Prinoipi«n ,d/es -GrÖfiireu 
un4^ Kleinfl^n erwogen, t^nd fo von diefer Seite die Zellen 
das Ihrige zum giöfsten Effect öeB Atica jn6gliohft bey- 
traeen können. Ijaierner d<;r grüfste Effea djei Bades aoQJi 
ftolserdem ^ypn .feinem ^echjKnisnius abijängiefü: fo bearbei- 
tet nach diefem der V-f. die mechanifche Ineorie der ober- 
'/chlflchtigen Rider, in /pweit der Waflerftanfl ixn Gerinne, 
die Fallhöhe des Waflers, fein Einfallswinkttl« .d^r Centei;^ 
.winkcd d«s einfallenden Strjihls. 4^r Hiilhmelfer *de^ Rades, 
und die ihm in jeder Secnnde zuniersende VVMfermengc diefe 
Theorie conftituiren : fo dafs durch diefe Bemahun'gen des 
Vfs. die Theorie, und die nach ihr fich eivebendc vcortheil. 
halteAe ConAruMiqii di^ jEUder lucl^ mär «i wünfchexi 
übrig Übt. P^F.T. 
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iir/Ä CHMSrOES CBZCMTE. 

^s«9Sir, 1). Heyer: Handbuch Aer chrUlUehtn 
ERrchengejthiehU von D. Johann Ern/l Chrißtan 
Schmidt j grabherzogl. lieflirchem geiftl. Geliei- 
men Rathe und Command^ur de» Verdienftor- 
den», erftem Prof. der Theol. zu Oier««n. Fünf- 
ter ThciJ. j8»5* 378^- 8- (» Rthlr. üb gr.) 

Jedem 'freunde der JUrcheiigeFcläiclite ^rd diefe 
FortCetzmig de$ fchätsbaren und gründlichen Hand- 
buchs, deffen vorhergehende beide Bände von einem 
anderen Rec. (J. A-L..Z..i8o7.No,a77) beurtheikwor- 
den , und das nur etwas sn langfam vorrückt, ge- 
\riGi fehr angenehm fejn. Da das Werk bekannt 
ifi, der Vf« einen fo ^ehrenvollen Platz nicht blofs 
unter nnferen Gelehrten, fondern auch unter 
unferen ^geiftreichen, vielgebiideten und vielge- 
wandten Mftoiiem einnimmt: fo «wlire es ganz 
uberflüffig, hinzuzufetzen , dafs diefer Theil mit 
derfelben Gelebrfamkeit, Klarheit und Gründlich- 
keit gearbeitet ift, wie die vorhergehenden. Es 
wäre vermeifen,, einzelne Theile eines Wierks , das 
ein Ganzes bilden foll , tadeln zu wollen^ ehe es 
ganz dafteht. Man ^ann älfo von 'einem Recenfeiv- 
ten nur einen treuen Bericht delTen , was er gefun* 
j^tn hat, gelegentliche Gedanken, feine Art, die Sa- 
eben anzüfehen, einzelne Refultate, ^ie nicht als 
Mafsfiab oder Richtfchnur dienen können , darübear 
erwarten. 

In diefem Bande wird die im vorigen abgebro- 
chene Oefchichte des Fapftthums fortgeCetzt, und 
der in der ^berfchrift angekündigte Abfchnitt der- 
felben« in der Periode von Karl dem Grofsen bis 
Gregor V]J « beendigt. Der Vf. , der darüber einige 
Worte in der Vorrede fagt , hat übrigens ganz Recht 
gehabt« dafs er die ÜberCcluift des Cap.: Gejrhickte 
des Papjithums^ der einer Oejehichtt der Väpfle vor^ 
gezogen hat; doch gcftehenw^ir, dafs es uns lieber ge- 
wefen wäre, wenn ihm der letzte Titel eher zugekom- 
men wire, als der erfte. So wie es jetzt dafteht, ift es al- 
lerdings eine Gefchichte des Papftthums nach pr«- 
teftantifcher Anficht. £s bleibt aber fonderbar, 
dafs eine chrißlieh» Kirchcngefchichte durch folche 
Behandlung anderen Religionsparteyen, als der, wel- 
cher he angehört, unbrauchbar wird. Aber diefe 
Behandlung ift die gewöhnliche , weil die Kirchcn- 
gefchichte der Proteßanten hartnäckig die einmal 
erhaltene Richtung zum Polemifchen beybehalten 
hat , da diefe doch mit den Zeiten und den MxoSCuoe^ 

/, A. L. Z. 1814. Er^cr Band. 


den hätte wegfallen follcn. Warum läfst fich in ei- 
ner OefcShichte des Papftthums, tlenn in einer 6e- 
-fchichte derPäpftc verlieht es fich ohnehin von felbft, 
üiichts Erbaulicheres 'fa^en , als wie allmählich die 
römifchen BiCchöfe zu ihrem Anfehen gelangt find, 
und durch welche Schritte und Mittel ne diefes An- 
fehen befeHigt haben? Diefs anzudeuten ift aller- 
dings wichtig, damit man es fucbeii kann, wenn 
man vielleicht es braucht: warum aber Alles darauf 
beziehen, und aus den ThatEachen nur folche ausfu* 
chen , die den einmal aneenommenen Satz , dafs -al- 
les erfcMichen fey, erweif en? Am Ende müts man 
ja doch geftehen, dafs, was auch die Meinung der 
früheren Kirche war, der Streit fchoh indiefen Zei- 
ten nur ein Ringen mit der fchon boftehenden Mei- 
nung (eyn konnte, dafs von dem Bifchof in Rom 
eigentlich die kirchliche Gewalt ausgehe. Wie hät- 
te man diefs auch im Occident anders glauben kön- 
nen, da der ftolzere Orient es oft halblaut anerkannt 
hatte., und felbft in den Streitigkeiten zwifchen 
Ignatius und Photius diefs .deutlich hervorleuchtet. 
Hart ift es dabey, wenn auf alle Bifchöfe, die tfich 
dem päpftlichen Stuhle zu unterwerfen für Gewif- 
fenspflicht hielten, ein falCches Licht geworfen wer- 
den müfste. Wir billigen es allerdings, *dafs der, 
weilcher Glauben und Grundfatz zu jcii^drigen Ab- 
lichten mifsbrauckt, hätte er auch den Nimbus der 
Heiligkeit um fich , entlarvt, und der ganzen Nach- 
welt zur Schande als einer der Menfchen bezeich-» 
net werde, die Dante in die unterfte Hölle fammelt ; 
aber wenn kein Beweis da ift: To follte nicht die 
praefumtiö mali^ fondern die praeßimtlo boni gel- 
ten; es folke vorausgefetzt werden, dafs felbft in 
den verdorbenften Zeiten , gefchweige in jenen Zei- 
ten der Einfalt, von denen hier die Rede ift, dne 
Seele , die zu hiftorifchen Forfchungen nicht aufge- 
legt war, von dem Gedanken^ dafs Petrus und Pau- 
lus, die Stüuen der Kirche, ihre Macht von Chri- 
ftus gehabt , dafs fte fie auf ihre Nadifolger mit apo- 
ßolifcher Macht und Wunderkraft übertragen, ge- 
rührt wurde, und dafs bey ganz anderer Denkart 
Act Zeiten diefs ihre Handlungen leiten konnte. 
Ift es nicht troftlos genug, dafs wir in jenen Zeiten, in 
welchen der Glaube oft fo grofse Thaten hervorbrachte» 
fo viel erwiefen eigennützige Geiftliche finden, weil 
folche am meiften hervorßechen (da die Frommen 
tch und ihrem Sprengel lebten , alfo weniger ge- 
nannt werden) ; foilen wir auch noch bcy denen, die 
nicht überwieferi werden können, unfere durch 
Zeixumßände hervorgebrachten Zweifel, dafs w^h- 
T 
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Ter GTaiiTie unc^ reiner Eifer unter rfen Menfcftert zu' 
lji.<Un f«'y , anbrfngen wollen? Ift es nirbt peinig, 
dafs die p('Htirrhe GtTcbirhte fö behandelt werden 
nnifs. Coli anrh die Hin beng» rchichte diefen Ton' 
ar.niirmen ? Uns fiel dlefs beTonders anf^ da den»- 
Lrzb'iWiof Hiitto von Mafiiz S. ^3 1 vorgeworfen wird, 
,^(r b< trug firb nberli^iupt felir kriechend ^egen den 
römifchfcn ^tubl", iind es doch S. aa lleifst^ „Was 
Hatto fuchte, ift ungewifs, feine Gofchicttle ift zu 
dunkel". Wir wollen nicBt Hatto rechtfertigen, 
denn e» fcbeint uns^, als hütte er \u "weltHchen 
Hiindeln zu fehr der Seelforge vergeffen* Diefs lieat 
fogav in dem Lobe^ das ihm die Schriftßeller ert^hei- 
\%u^ (illufir, vet. Jcript, etc. ex bibiiotheca Joan- 
nis PiJ oriL Francof. 1613. Foh Tom. 1.) Regino 
ran Prüm fagtadann. 912 p. 74:- Hatto archicpijco- 
pU'S^ vir adeo, ßrenuvs et prüden s , cui Ileriiißerus 
fnccefjit. Diefer weifs auch von dem Uetruge nichts, 
durch Jen Hatto den AJelbert von Babenberg foll 
getäufclu haben. Marianus Scot-us erzählt S. i^\&d\Q 
Gefchichte fo, dafs auf Hatto die Schuld fiele, cha- 
rakterifirt ihn aber nicht weiter, und da er doch 
ifuendam LupolSum noch hinzufef^t: fo wäre auch 
Hatto's Antheil lufigewifs»^ Bey Siegebert von Gem- 
blours S. 57Ö heifst es aber: Albertus quidam. ex pri- 
morihus Außrajiorum per [eptennium L.udovico rc- 
gi rehelUs^ dolo Hatonis ßrio^untini archiepijcopi 
ad regem äeductus^ decollatur^ und' unten auf der 
Seite ad annum <>i8« Hatonenif Moguutinum archie* 
pifcopum, cujus dolo olim Jdelbertus perierat^ rex 
Conradus folUcitat contra Henrieum , Saxonum dit^ 
cem , propter pottntiam' ßbi fufpectum. Ad quod^ 
cum jäm torquem auream epijcopus fabrieajfet^ quae 
eollo ducis Jecum eonvivauUs mitteretur ^ dolo pro» 
ditus frujiratus ejl^ et poft triduum morbo et an* 
göre: vet ^ut atii ajunt) Julminis ictu interiit,** 
Aber man fcheint noch immer die Kircbengefchich- 
te zu einer Sammlung anftöfsiger Anekdoten über 
Oeiftliche und Geiftlichkeit zu machen.. Ehedem, 
als man m den publiciftifchen Händeln dergleichen 
brauchen konnte, war diefs m€hr an feinem Orte. 
Dahin gehört S. 25 • »tOh fah man gesen tlas Ende 
^iefer Periode auffallende Beyfpiele , wie ErzbifchÖ- 
fe der päpftlichen Obergewalt in der Kirche huldig- 
ten, "wenn üe diefelbe als Werkaeug für ihr Inter- 
eSe gebrauchen konnten , — wie fie aber derfelhen 
keck zu trotzen wagten, wenn diefelbe mit ihrem 
Interelle in Collifion kam.** DaCs es zu allen Zeiten, 
befonders in den höheren und verweichlichten Claf^ 
fen, Menfchen gegeben habe, die fich nicht g«- 
fchamt, Alles nur ihrem InterelTe dienßbar zu machen, 
beweifgt die ganze Gefchichte. -— Die Sammlung 
anftöfsiger Anekdoten , die auf diefen Satz bey Hn. 
S» folgt, hätte man gern geringer gefehen, und 
dagegen andere von Aufopferung und Standhaftigkeit 
gewünfcht, an denen es auch nicht fehlt. Da die llich^ 
tung des Ganzen durch den Anfang einmal beflimmt 
war: fo iß les unnöthig, über diefs Capitel, das hh 
Ibf 34 reicht, noch etwas zu Tagen. — Dann kommt 
dtr Abi'chniu von d«n iuneren VerbältniiTca des Cle- 


rus, dtflen erfte Abrheilnng vOii dem Vernr.llnffs (Irr 
]V1( tropolitrjne zu dm iiifVi.ölcn l- iidelt. — ^n<hv 
dieCe» AblVlinift ift in dttl^r W^eifc ^'"arbeitet, und 
die trefLi( 1j ^«Iu'tf«r; Thatfacbui* itli«' w^it vitlcm 
f'leifs fi:t*faii j-»!' It bui« . dicre'n nur^ an . rA.Htifchen 
Zwecken. — ' rUalers ilt'ts mit dem »h5 ß.., der ent- 
wickelt, wie die nitdt rr Griftlicbkcir nach und nucli 
hcrabgedrückbward, und fich d» n Druck gefallen liefs. 
Die Gründe werden eben fokurz als klar undbündi^ 
äufgefiellt. Bey Erwähnung der Patronatrecbte (). ißS 
halten wir gewünfcht, herausgehoben zu ftihen, wie 
die Bifchöfe, indem üe gtgen &n rohen Adel, oft 
gegen die Könige Celbft, .kämpften., doch zu gleicher 
Zeit für Ordnung in der KiVcbe ßrirten,. und die 
Zucht der rohen Geiftlichea , die £lc nicht vollkom- 
men machen konnteu, doch beförderten; wie lie 
Unterordnung und erdentliche Verwaltung in der K ir- 
che erzwangen, und den-Staaten das Bey ipiel gäben, 
auf-welche Weife den Übeln der damaligen Zeitkö»- 
xie geftcuert werden. Dann von den Archipresby- 
teni und Land bifchö fen , Arcludi4)konen und $> igo 
von deu Viütationen , wa man dena aus dem bey 
dem Vf. Angeführten das Wohlthätige der Einrich- 
tung, deren Ausführung luaa freyliclt Menfchen, 
d. Iw. gebrechlichen Wefen, vertrauen mufste, fehen 
kann. Wollte man in unferen Zeiten ^ wo Schulen 
und Univerfitäten fo vielen Beformen unterworfen 
gewcfen find, unterfuchen, wie viel von dem, 
was das geduldige . Papier trägt, zur Ausführung 
kommt: man würfle lehr erAaunt ft;yii ! j{. 191 han- 
delt von der Bcfchafienheit des Clerus, w^obey jedoch 
nicht zu vergclTen ift,. ddh freylich die Gefchicht- 
fchreiber über Vieles klagen, da£s man aber nie mit 
feiner Zeit zufrieden ift, dafs ferner Gelehrfamkeit 
nicht die Hauptfache ift, auf die man bey einem 
Geiftlichen zu fehen bat. Solche Anekdoten, wie die 
van dem Priefter,» der in nomine Fatrua etc. taufte, und 
vom b. Mein werk verdienten kaum einen Platz in 
den Noten. Die alte Kirche bat überdicfs nie Ge- 
lehrfamkeit von ihren Geiftlichen gefodert, fondorn 
Bechtlichkeit , Glauben, Genägfamkeit; und es fragt 
fich doch wohl nicht, ob man lieber mit dem' h. 
Meinwerk beten wölk, oder mit einem rohen Siii- 
denten, der freylich ein wenig Griechifch und Latein 
gelernt, auch allerhand Sachen getrieben hat, den 
Weltfmn aber, den er in den Schenken feiner Uni- 
verfität erhalten , mitbringt, und zu den Rohheiten 
der Bauern, die doch Natur iß, noch eine andere Art 
Rohheit fetzt, die viel ärger ift. Aus Peter Damia- 
ni Buch möchten wir wegen der Sittenloügkeit 
der Geiftlichen nichts fchliefseii , da man die rbeto- 
rifche Art kennte mit der die Ge fehl cht fchreiber die 
Dinge übertreiben. Doch wollen wir damit die Sa- 
che felbft nicht beftreiten, weil das Chrifienthum in 
vielen Ländern noch neu war, und die Heftigkeit der 
Leidenfchaften , welche die tiefeBufse und ächte Reue 
eingab, auch Ausfchweifungen hervorbrachte, die al- 
le Grenzen überfchritten. Sehr fchön hat daher der 
Vf. in dem folgenden J. über das Verbot der Ehen dec 
Geiftlichkeit aus einander g«fetzt, welclie Folgen di«- 
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fes. der EnttaTtraTn'keU, fl^s oft r<lir fpüt in ileii greift- 
KcrMi Staiu) «rrtn tfiun, .ori#^irt.»liri:litn (uifiliilieii 
uidit harte inift» in fciiur ßren<:*'ii Anvvcndnng 
anf den Occi.r nt haUe. — Djiin übt r clio -iiiioiiie 
J. ifö^ WO' wir bcy ^»elepenlu it von Pctrr Painiuiii, 
Tondem Hr. Ä. (S. "-)! fdgi: „iviibrlVljcuilich lcl:oii 
mit auf feineu l»eiricb hielren die P-pfto (Clemens fl 
im J. lo^T und Leo IX im L ^o'^c> in Koni Synoden 
pestu die Simonie**, die RerntTkung \craiill-en , dafs 
dleleSynöden damals de fshalb nöthig waren, weil ficli 
fünft in Italien die ganze Kirchenverfdlliing anfgelöfet 
haue. Unter Johann XX u.ndi3en'edict IX war in lla- 
K.n Alles käuHich geworden, vtnd irrt ficli gleich Ru- 
dolphus Glaber in Hückficht auf das Alter des Pap- 
&es Benedict : fo ift doch in Kiickficht auf feine Sit- 
ten, befon Jers der Simonie , das Zeugnifs Allel' für 
ihn. Glaber fagt: p a^ tibi terra^ cujus rex puer.Narh 
et ipfiUHiverJalis papaUomanuSt nepos Jcilit et duo- 
nm t enedicti atqüe Jöhannis^ qui ei praeceß'erant\ 
ptrferme ftecennis (das ift falfch) ijit&rcedente the- 
jtnrorum pecunia electus exjlitit a Ronianis, PapI? 
Victor III im 5 Buche feiner Dialogen fagt : duin ne- 
ß^mtia faeerdotum a rectö reiigionii tramite pctu- 
ktin ieoians lahgfactaretur ^ in tau tum rriala coii- 
juitttda adolevitf ut facra^ legis auctoritatc poßpc* 
jta d'kviua humanaque^ omniä mifccrentur ^ adäo ut 
populus eUct'i^nem et facerdotes cQnJecrationem ^ do- 
numijue fanct'i Spiritus , quod gratis äcciperä ae da- 
Ttdiviua auctoritate Jlatu'mfuerat, data äccßpiaqv6 
fermanns ptfcuma aucti avaritia venderdTit. Peter 
Dimiani fclbft tragt in einem frejlich heftigen rheto- 
rifchen und dcclamatorifchcn Stil, an ilen\ man aber 
<Jtn frommen Eiferer erkennt, feine BtTcii werden 
darüber noch lebhafter vo». Hier niir äch Anfang 
des Briefs, der fich hef Baronius Anna), ad annum 
105} findet : iUe nimirum (in quantum mihi videtur) 
ths(pie uUa dx'tufatiofte ßmouiacus efi , qüia vobis . 
mnibus ejusJent ufbi^ e ij'ropis' eardinalibus recta^ 
viantiöus^ objijiemitus, et terribHitrfr anathemati" 
mntihm nocturno tempore eum'armatariim tiirbis' wir 
ii(j'üetumultuantibusetJuretttibuY iuthrouizatus eß, 
L^ehhic ad marfupiorum patrociuia finirßa eancurri" 
tur; pecunia pe regioiies ^ androiras ^ vel an^ipOT"' 
tus in populus erogatnr ; bea i / etri venerabilis m< 
i^ ptTvaditur ; ficque per totant urbem ^ velut oj^ici* 
Harn male fabricantis Simonis Jactam^ vix atiud 
ijü^m (ut ita loquar} mallearnm et ittnrdiuum tiuni' 
tns avditur. Dann folgt JJ. 194 nbtr die EntReliung 
<l's Inßituts des kanomfchen Lebem, -wodurch be- 
kanntlich dicfe Zeit fiir die Folge Foanfserordcirtücli 
nichtig geworden ift, wo man die Regel, die Ghro- 
tiegang vorfchrieb , ausführlich bey Hn. 6. findet. 
ßaran reiht fich denn natürlich, nachdem die Ver- 
indeningen, die diefs Zufammenleben erfuhr, ange- 
geben find, ß* ig6 über die Mönche und ihreVcrhälr- 
»iffe. Über den Eintlufs der Möncli^ »uf die Cul- 
tur des Bodens hätte Hr. 5. leicht mehr Tagen kön- 
T^fn, da er S. 90 nur das Gewöhnliche beybringt. Es 
^dieCs freylich der Kirch«ii^efchichle tjreuid» dar- 


um >var es ihpi wohl p^nng, es ^rsiv'Slxni zxx haben* 
Aber bey G'eTor:<'nh1eit drt* orif^ntalifcheit Mbnche, 
brfonders dorKlöIter von Tamfend ilnd irrrhreVen, ganz^ 
befondcrs nber bcy Anlafs d'.s Theodoriis Stiidites S. 99 
hätte d^ Vf. nfchr unterTaflen füllen , die ganz vcr- 
fchredene Lebensweife, die Art, die Klöftcr zu erhal- 
ten und zu recrittirön , Weiche inr Orient und in» 
Occident Statt hatte, zu erT^ähnen. Im Orient 
Waren alle Handwerke in' einem* Kloft^r vereinigt, 
und gab es eigentlich kleinen IVfönehsftaiKl , fondern 
Jeder, der des Lebens fatt war^ öder der eine grofso 
Bufse zu thnn hatte, begab fich an eine« Platz ,| der 
nach un Foren Vorftellungen nur uneigen tlich den 
Namen Klofter führt , und w^o Jeder von feiner Hän* 
dö Arbeit lebtt?. Im Orient hören wir wohl Kiagen 
über Heftrigkeit der Mönthe, über Fanatismus , über 
Graufamkeitcn und Herrfchfucht , feiten aber über 
Völlerey, Aiisfchweifnngen und dergleichen. • Diefs 
harte freylich fefnen Grund zum TheiT darin, dafs 
das Inßitiit des Mön'ch^wefens dem Orient angepafst» 
vom Occident nur angenommen war, zum Thcil 
aber doch auch in dei* Einrichtung, Verfail-ung Änd 
Erhaltung der Klöfter. Wemi bey Gelegenheit (§. 199) 
von demVerhaltnifscFerMönchfe zum Clerus auf Dun- 
fVan ein Seiteirblick geworfen wird : fo hätte der Vf, 
doch auch dagegen bedenken foUen , wie die Zucht 
der Klöfter der Wildheit der AngeTfachfen, die am 
der Gefchichtc ihrer Könige fich fö deutlich zeigt, 
dbch eihigermafsen Schranken' fetzte; wie der da- 
nlalige Clerus nicht mit dem in Seminarien"lindlJni- 
verfitäten- gebildeten Clerus der fpäterert- Zeit kann 
verglichen werden, fondern ans gan^ rohfen, ohne 
irlnere Bildung öder »ufsere Zwcht zu dert Stellen er- 
hobenen Menfchen bcftand. — Was aber S. 105 — 106 
über das Einftürzen des Bodens in Calne erinnert 
w^xrd, was dier Vf. noch dazu wörtlich aus Hume ' 
entlehnt, ohne den Spötter als Urheber der Erzäh- 
lung des Theologen zu nennen, ift durchaus ohne 
Grund; es- wäre aber zu weiVläuftig,-uns darüber zu 
Erklären. Es giebt eine Art, die Dinge zu betrach* 
ten , die nur gär zu leicht zur HerabwürdiguM 
all^s GroFsen und Heiligen führen kann. Über Klei- 
dung , Tonfur, Schenkungen an Kirchen ^ Oblatio*- 
nen da« Gewöhnliche. Dann folgt $. S04 überEii^ 
künfte dier Geiftlichen, befonders über Zehnten , ein 
allerdings . fehr wichtiger Punct , den auch Hr. 
5. als" folchep fcheint eiiiannt zu haben, aber nicht 
als folehcH behandelt hat. Es iß hier die Rede voa 
der allgemeinen Kirche. Der Vf. beleuchtet aber den 
Gegenftand blofs in Beziehung auf Deutföhland und 
Frankreich , da • er tms weit interelTantere Bemer- 
kungen darüber aus den brittifchen Reichen und aus 
Spanien, befonders aus den Gegenden der Oftfee, 
hätte mittheilen können. England v^ird S. 105 nut 
berührt , und der Nord-en fo wenig wie die wendi- 
fchen Länder erwähnt. Intereilant wäre die Unter- 
Tuchung ^ewefen,*wel€hen Antheil die Anfprücbe 
der Gciulichen an Verforgung, an der Unzufriedenheit 
d«r liorwegeu uatej Olav dem Dicken gehabt haben« 
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Denn 4a ar mil Gewalt in den $egen(len , durch die 
er'SBOg« Priafter .ajiCeUtte: fo ^xnufste er /doch auch 
für Ihren UnierhaU Jörgen.« i^.elcbe8 ohne ein Aua- 
logon ,FCU]^ Zefanteo nicht .piöglich war. Daher e$ 
denn auch wohl .royi^l ^chMrierigkeiten .hatte (Hi/i. 
reg. Nonoegic. a Sfiorro Slurlefono i778 ^^oV T. IL 
pag. 89 ]* ^s Ueifst ja in der ^ga Olafs lioueengs 
Cap. LXXII: H^c paeto totam peragravit ißam 
provindam^ nuüo poeMiarum^ quae potent ib^s tfuae- 
fue paupereulis ftatuebantur^ iUscrimiitö conßiti^n$ 
Ulis factrdotes atque doctores ^ quotquot Jingulls in 
provincüs conßitsii ipfi 4iptimum eß vifum* Wir 
vermuthen, dafs gerade de&halb die fpäteren JELönige 
diefe^ Einkommen des Zehnten^ dafs.aU dem jüdi- 
fohen Leyiten • GeCetze nach den Prieftem zukom- 
mend gedacht ward, und a]» einzig ausreichend^ 
kann angefehen werden, 'sy&\ es nickt fo dem Wech- 
Del unterworfen ift, 4ind dejtn Clerus, der, -wenn er 
w^trken toW, unabhängig feyn mufs» feine Ejciftep^i 
fieberte, nicht einziiführen wagten, woher denn 
auch der Mangel ordentlich eiugei^ch teter Bistbü- 
mer upd guter GeÜUichen unter Gregor VII npch ail« 
gemein gefpür^ wurde. Ejtwas dem Zehnten Ähnli- 
che«, welche« Olay; Kjrre einführen wollte, ^iraar 
zu unvollkommen., .und Cchcint avicb n^cht ;&u Stan- 
de gekommen zu feya. Als «r nämlich verordnete^ 
da£s die Bifchöfe jährlich in gewiflen Fylben herum- 
reifen folgten , gebot er zugleich., dafs jeder Landr 
mann dafür,d€;m]ßiCchof jährlich einen Oeyetug, und 
jeder ;&u 4er <jilde* gehörige Bn^der auch die Strafgd«- 
der geben, und alle zufammen eine hölzerne Kirche 
in jeder Fylbe un^hadten und dem Bifcho^ (o lan- 

fe er reifete« freyen Unterhalt fcha0:en follten. In 
cfaweden war es darin belTer. In Dänemark fcheint 
man um di€;fe Zeit »yi den Zehnten als Einnahme 
der Geiftlichkext gar nicht gedacht zu haben. Denn 
wenn auch dieKeitbegaSaga^ wie daran wohl nicht 
zu zweifeln ifi , nur fiir ibr£ Zeit d. h. i loQ brauch- 
bar ift: fo kann i^aa doch foviel daraus gewifs auc;b 
für jCanuts Zeiten hernehmen., dafs in der Einthei- 
l^ng in Bist humer, die er gut fand, für die Subfi- 
ftenz Cchlecht geformt war« Cs ift (chon aus Poiitop- 

Eidans AruiaL eeclef. "Pan* bekannt« dafs von allen 
isthüniern* welche Canut ftiftete^, nur das von Ri- 
pen durch Othiokars f reygebigkeit eine ifefte Ein- 
nahme hatte^ Ob nun die übrigen Stifte und |iapel- 
len, >vie Fontoppida^n meinte von dem unterhaften 
wurden;, was jeder Prie.fter fich für Amtsyerrich- 
tungen zirhlen Uefs., iß un^ewifs. Auch von König 
Swend JBftritfon hören wir wohl, dafs er die Bn- 
Ic^höfe reii^er und mächtiger gemacht; aber nur 
durch JGaben und Scheii^ungen von Gütern , nicht 
durch Zehnten ; denn Ipnft hätte ^r ihnen ja nicht 
ein Viertheil von feinen Kronei,hkünften zu geben 
brauche^. Dann folgt über Schirmvogtey etwas, 
und hierajif jitt s^e A^Xd^u; yerhält/iMTe des Cle- 


rus zum Staat. Wir folgen hier dem Vf. weniger 
^enau , weil gerade diefer Pünct feit der Entftehunf 
des f roteftantismus und befonders feit Voltaire una 
anderen Franzofei\, die die£ache in Anlegung bracht 
Jten , oft und fehr gelehrt behandelt iS. fief der 
. Befetzung der ^iülicben Stellen .durch Krieger, oder 
4ui;ch Leute, die die Könige ohne Rückficht auf di^ 
W^hlf^^heit der Capitel ernannten, hätte doch der 
vV/. mehr darauf Rückficht nehmen foUen, dafs die 
chriftHche Geiftlichkeit die Stelle der alten Prieftet 
.eingenonxmeu h^tte, 4iafs fie zuKronvafallen gewoc^ 
den war, und dafs gerade diefs die Z^it gewefen^ 
.wo fie gleichfam noch im Kampfe upa ihre .Orsani- 
fatipn war, die dann., was auch die Päpfte wrluch- 
ten., dadurch unmöglich ward, dafs auf Fürften 
bald die Regel der alten Kirche,, die doch aiur Nonn 
diene.n follte^ nicht mehr anwendbar war, i^nd auf 
J'ürftendiener noch weniger. .Über das Recht der 
FreyJlätten (/kj afylarum) hat der Vf. J. s 14« geh an* 
.deUi aber immer nur ipi Oeifie unferer Zeit , Wo es 
allerdings unglücklich war, , dafs man in Italien ei^i 
Recht , das für andere Zeiten und Umftände gut ge.- 
wefen , noch Xo lange beybehielt. Jn jener Zeit, vom 
4er Hr. S.. redete gab es eigentlich gar keine JidHz; 
.es war jiur ein Wiedervergeltungsrecht, und der 
Jähzorn, d^r ebcin fo leicht erregt, als beränftigt 
war, würde ohne jene Afyle noch viel mehr Unheil 
an^eric^btet haben, als er anrichtet^. Jls wäre -die 
ythcht des .Rirch^ugerchichtCchreibers, den Beyfpie- 
len^ die die politifcheüefchichte abführt, wo diefs 
Reicht den Schuldigen 4er Strafe eutzog^ andere 
gegenüber z^ ftejlen , wo ,es den UAfchuldigen ret- 
,tete. Es wäre diefs doppelte Pflicht, da ja ihr füfse- 
Aes Gefchäft feyn mufste, zu zeigen, wie -die Gott- 
heit, fo fehr die Menfchc^n auch die chriftliche Lehre 
entftellen -und mifsbrauchen mochten , doch in \hx 
den Zügel der \vilden Natur und das Mittel zurBufse 
dem MenCchen gegeben hatte , wie diefs in keine* 
Zeit aufhörte, jam wenigften da, wo Gefühl und 
ßrifche Kraft. grofse Tugenden und grauCe Lafter er- 
zeugten. Über die Ordali^ fcheint uns der V/. viej 
zu weitläuftig^ zu feyn , was freylich hej der Rieh- 
tung , die er einmal genommen hatte^ nicht anders 
feyn konnte. Sehr t^e^ich und paffend hat er aber^ 
S. .170— i73#- dieUrtheile verfchiedenerGeiftlichen 
jeuer Zeit über diefe GottesurthöLle und ihre Rechte 
mäfsigkeit, befonders die Gründe des JErzbifchofs 
A^bard von Lyon dagegen, und des berühmten 
I^inkmar datür, angeführt, wobey er doch^ätte er- 
innern lojlenj dafs Agobard überhaupi von vielen 
Meinungen, die feiner Zeit eigen waren, abwich.. 
tinen eigenen ß. über den Goites - Frieden (^ »in\ 
hätten wir dem Vf. auch erlaffen. da diels der nn 
Iitifchl5i5i Gefchichte näher liegt. ' ? 
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xJie drin:€.Abrtiei!u]ig Mgt 6. 177: Vtrhiltnijs 
des Clerus zum F^olh ;Auch hier ^hdbt d^ Vf. 4€tn 
OruiMMWtfe' getreu» der') tnk Maren Wo«ten amsge- 
-fprofftien ^ beifftt : Di6' gl^Atis Anftalt der Kirche war 
4112 V dazu, die fJmvifleitlMfit de» >V^lk« Bum Vorthcil 
der Priefler zu gebrauchen. £in hattet Woft ! W«il 
diefer 6edanke)den mehreften DaifteHungeift der Kir* 
che der früheren Jahrhunderte £mm Gründe liegt: 
Co ift es natürlich , dafs auf die ^ernacMäffiguiig dei 
Vnterridiu in feilen 2£eiien^ ohne^ Rmckucht auf 
die Umftände, ein Seteenblick geworfen» dagegen 
die Bufoanftalt» welche ^>«ortrefHicH w^ar» Co in Schalt 
cen ge&elk- wird» daffinan die armen Leute» wel- 
che damals lebten » als von Gott und GewüTen ver- 
lalTen aofehen mufs » da doch taufend Beyfpiele das 
Oegentheil seigen. Damit alles am Ende sum Ge- 
fchM'üts werde» mufste man leider in unfeaer pr^ 
^eftantifchen Kirche das^ Predigen » daa ohne Bufsan- 
Halt durchaus nichts wirkt,' zur HauptfaAe machen. 
Darum (\xiA denn auch überall «der Hörer fo viel, der 
Thäter fo wenig. Freylich lag in jenen Zeiten daa 
Lader und die Leidenfchaft in ihrer ganzen Nackt- 
heit und Rohheit da; aber dafür fteigerte auch oft 
die himmlifche Andacht des Menfchen fchwaches 
Streben zu göttlicher Aufopferung und englifcher 
Tugend. Das Ehewefen» welches Hr. 5. ^ osa be- 
fonders behandelt» verdiente aewifs auf diefe Weife 
ins Licht gefetzt zu werdni » da man nur durch eine 
folclie ins £inzelne gehende Erklärung diefes Puncts 
viele Begebenheiten der Zeit und den gröfsten Theil 
der Streitigkeiten der Bifchöfe mit den Grofsen recht 
einfehen kann. Diefer Artikel ift uns unter den vie* 
len vortrefflich entwickelten diefes Bandes am iK- 
tereiTanteften^ gewefen. Doch auch hier kann der 
Vf. den Übeln Gedanken » den er eimnal von allen 
Geifilichen zu haben fcheint^ nicht aufgeben. S. 196. 
Aber nicht immer gelang es der Kirche» bey Mäch- 
tigen und Grofsen ihren Gefetzen Kraft zu verfchaf- 
fen. Vielmehr find nurrkwürdi^e Beyfpiele vomGe- 
gentheil vtftbaiiden. So behielt Kaifer Conrad 
»»feine Gemabliii Grfela unbeachtet At% Widerfpruchs 
der Kirche.'* DieCs Beyfpiel fo.hergefteUt» mufste 
{räppant feyn. Wie aber^ wenn daa GaAseuiu eine 
/• A. JL. Z. 1814. E'rßer Band. 


Cahale fingen die Gifela war« die von einigen Weni- 
gen kerrührl;ei» wie dieb nach den Stellen der An- 
«laliften» die ¥rir uuten anführen vrollen» doch ge- 
wfs Cckeiut gewefen zu teya? Gefetzt aber» es 
wUre mehr gew«efen : to höre man, warum diefsmal 
nachgegeben wojpden: weil man nicht im Stande 
-war.» dem Kaifer eine hellere Frau zu geben pder 
«u wüafchen. Wippo S. 467 fagt^ Gifela in Dei 
JüTvUio wrai tif^orata^ in orationibus et eleemojynis 

faffidua , liberyaÜs ingmtii > illufiris foUertiae » avidä 
Toriae^ 9ton UuidfJt pudoris amans^ foeminei la^ 
öris paimns^ in caffum minime projuja^ in rebus 
honeßis ei utilibus abunde iarga » dives in praediis, 
fnmmos kouores bene traetare perita. Nach zwey 
Annaliften eicfcheint in keinem Falle die Sache fo» 
wie Äe dec Vf. vorftellL Rudolphus Glaber fagt: 
cum enim ' diu^\muUumqus de conjflituendo principe 
regnit ae proßcipue inter praefutes tractatum futf- 
fet^ vifum eß eis ipß^m Conradum debere eligere, 
niß Mji'u^d unum intererat\ propter quod Henricus 
etiam illum valde exq/üm kabuerat. Habebat enim 
xonjugemf quae illi erat aßinis^ quam etiam pri» 
mitus quidam cognatus ipjius duxerat. . . Propter- 
ca innotuerunt ei pontißcesp quid votiffimum vel- 
iet, auf tale eonjugium f quod manife/le ßterae au- 
^toritati nindum repugnabat^ tenere^ ßu eo dimUJo 
eoronam imperii fumers. ^ui protinus dimittena{tm 
promijit talis inceßi conjugium; feque parert dili- 
g^ntijßme illorum dictis et obedire eonfdiis, Wippo 
eher: JJac quorundam hominum invidia f quae faepe 
ab inferiorihus Fiimigat ad Juperiores ^ per aliquot 
dies a eonfecratione Tna iinpedißbatur, Caeterum an 
illud odium ]uße an injuße pertulerit » adhue in 
quaefiione moratur: tamen vitilis probitas in femina 
vicitf et ex eonßnßi et petitione ptincipum eonßcrata 
necejfaria comes regemjequebatun Damit fiimmt auch 
.die Nachricht bey Hermannns Contractus überein. 
. Auf diefen Artikel folgt der wichtige j{. 823 über 
.den Bann» undl fl. «24 über das Interdict» wo wir 
v.on einem fo gciftreichen Vf. wieder ans dem Geifte 
der Zeit, nicht aus der Klugheit unferer Zeit und 
ihrer Politik » deren Wege doch auch auf eine fon-, 
derbare Weife zum Heil führen , hergenommene Be- 
trachtungen gewünfcht hätten. Wie folche Zwangs- 
mittel dem Eigennutze dienten, davon find alle Ge- 
fcUichten, und, wie wir hören» fogar die Bitter- 
roQiane einer gewiffen Zeit voll; wir hätten ge- 
wünfcht zu vernehmen, wie fie «um Guten dien- 
ten. So sc. B. war der graufame Sohn des Harald 
.Keüa, Clav Haraldfen, fchon im Beütz des diiiu 
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fclien Reichs, als ihn dfer Bann alle^dänifchei^-Si^' 
fchöfe und des Papftes diefes Reiche i^Aj w^i^der 
hcrauhte. Diefen Bann hatte ihm aber der Tocf des- 
Bifch^fs Kfiio.in {laiilcfT^, denr^r trouk» lerfßor^terr 
als er f eihen "iFrifedctisvÄrfchlrfgen ^ans ketsä FeiiAexV 
zuhörte, zugezogen. .Wer hätte die That an dem 
mächtigen Manne rächen wollen, hätte es'nTChfttte- 
Geißlichkeit gethan? War es nicht -ein^auffallendea'- 
Bejfpiel für die Hkineren ? Edgar 4 der märhtigft^ ^ 
König unter den letzten angelfächfifchen , ward 
durch die Drohung eine'ä Banns gezwungen , ' näi^li 
dem Raube einer NoAne fidlen JahVie »hne Hroilie am 
erfctieinen*,* derfelbe Edgar', dett'acht tributpflich- 
tige iRöniee nach dcnfelben Gefchichtfcliireibern, die 
das Obige erzählen, nach Cbeflfer nidiern mufsten. 
Wir wiffen wohl , was Hmne über die Begebenheit 
urtheilt, dafs ef w^re gezwungen Vrordcn, to de- 
Tjrive himjslf oF thät uJeUfs örkament ;• dafs er hin*= 
zufetzt : „^ puhifhment verj uneguai t0 tkat of^ in- 
flictedön ihe linfortiinate Edtüjf^* u. f -^ w. . Aber.es 
' ift l^ier nickt der Ort, das Sojithi^^ ^vir^t^hEr^ählun^ 
iäer Sache nach den* Quellen zu widerlegen/ wir be- 
knügen uns für den Verftändrgeh , ' denn der Unver- 
Rändige w^ird uns ohnehin betnitleiden, zu bemerken, 
dafs eben jenes Entbehren dds unnützen Schmucks 
dienen konnte, und diente, um'demA^olke zu zei- 
gen , dafs auch über Könige noch eiiife Gewtflt fey, 
und dafs das göttliche Gefdtz,'* nidht'teenfohliche 
Willkühr^ auf Erden herrfchen folle. W^rni 87^ Atha- 
nafius, Bifchof von Neapel, als t«uer Anhänger fei- 
nes Kaifers Ludwig MI von d^n Neapolitanern ver- 
trieben wird, weil er ihre Verbindung mit den Fein- 
den des Glaubens und Italiens, mit den Arabern, 
iiindert : wer kaiin Neapel zur Reue bringen f Der 
Kaifer nicht; wohl aber der Bann des Papftes. Heifst 
das nicht in ungerechten Zeiten die Gerechtigkeit 
wahren? Liegtnicht etwas Ähnliches in demSchirei- 
hen der Synode von Troyes an den Papft von 878 iß 
einer Zeit, als im wilden Kriege Heiliges und Un- 
heiliges angegriffen wurde, und die Bifchöfe felbft 
nicht wagen den Bann auszufprechen, aber denPapft 
darum bitten* Da heifst es unter anderen : 8ed ut 
in facra^ hißar-ia de plaga jfegyptiaca digne a deo 
illata legimuSf quod non erat domus^ in qua nonja' 
eeret mortuus f et non erat qui alium conjolaretur^ 
quoniam in domo fua unusquisque quod lageret ha- 
•iebatt nos in noJLris quoque eeclejiis lugenda luge" 
*mus , et ideo vefira auctoritate cum omni mentis hu* 
manitate depofcimust ut promulgetis capitulum ve* 
Jlrae auetoritatis , qualiter nos trga eccleßarum hö^ 
Ilrarum, pervajores agere deheamus, ut cenjura apO' 
jlolicae fedis muniti robufliores ac promptiores^ do^ 
t/Uno opemftrente contra perverfos eeclejiaßicarum 
verum aefacultatum raptores et vafiator6st facrique 
minijlerii epifcopalis contemptores , nos Jueeejjfores^ 

Jue nojlri perjijiere concordi fententia valtamu^. 
leiner endlich rächte die That der Einwohner voA 
Metz» Niemand nahm nur Notiz davdn, dafs fie ih- 
ren Bifchof geblendet; aber die Fortfetzung der 
CbroniH de» Begino von Prüm fagt uni^ dafs fs die 


ÄiCchofe gethan , die eine Waffe in ihrer Hand hat- 
^ teil, durch^dje fie früh o^er fpät die Frevler, die fic 
ÄiitÄerFaüffinichäribefiegfen konnten, zurBufse und 
^Reu^ tidiibei?;^ Cf^-apiairi Jit^nfitiis^ScriiU. Uluflr. 
Jg.Ai-,1 bibLiP//lorki.ed. Anib^ Sr^75 he}fA >s: 
Auno donünicae mearnatiouis DCCCCXXFli Ben* 
" fttTf qm-Benedietw epijcapus dicitur, ä Metenßbus 
^xcäecatfir^ : et Synodo apud Duisburgenfes habita 
. ^Ön/J^^Uus J^^cti authores exeommunieantur , et 
Adalbero nobUis epifcopus pro illo inßituitur. Da 
uns diefevBpxfpMe: «l^r zuf«% mm f% vielen, de- 
ren wir uns dunkel erinnern, beym Lefen diefes 
^ii*s\cinfoH«n: fcri^fstd ea dem: Vf.; deo» gnirifs 
bcj^ gröfseÄeBBffx^rfchen mebrer^e bekannt find, wohl 
an gutem Willen fehlen ^.diefe beyzabr^geii^ Wir 
könnten -tiö^.^rflcnfaHs erbieten, die Zahl|derBey- 
fpiele zehnfach zu verfiärken. 

DanmfolgfS.^oajdic vierte Haöi>jaJ?|hciJung: 
GefcfUektelde^Oi^iesliienfiei. Hief beginnt foelejicb 
wwd^r desfelbe pölöwiiCcfeie Jon. „Üml in ^\ßhx\ Ce- 
remonieilr feft als ob teia» gefiOiIt hätte,' cjafs diefel- 
ben aufsexdiem ktiiier, Rc^ffertigung: fähig feyea, 
fachte man dena einen geheimen Sinn." . Suchte? 
wenn man auch in Vielem etwas fuchte, worin gar 
nichts war, wej»u alberne Menfchen alberne Deutuur 
g«n vorbradbteAi% war* durum an. der ganzen Suche 
. mchta? Kamt dMfs^ der Yf, behaupten wollen? Hana 
er es rechtfertigm/.dafs er fagt, man habe kaum daran 
gedacht, das V ulk zu erbauen? Denn das Belehren 
wollen wir ihm zu^ben,:{und legen djirauf einen 
fchr geringen Werth, weil es beym Volke Schlaffheit 
erzeugt, und das Gefühl der Natur fchwächt, ahne 
4ocb zur Erkenntnifs zu führen. Wie war der Zuftand 
der LebranftaJteu bey den Alten, Griechen, Römern, 
Ägyptern, Orten talea überhaupt? Däfs die Barba- 
rey der Zelt dieLehranftalten oft heftig erfchüttcrte, 
dafs dadufch, dafs Könige und Fürften Bisthümer 
wie Lehen vergaben , Bifchöfe ohne Kenntniffe an 
die Spitze des Clerus kamen , ift nicht zu leugnen, 
und war bedauernswerth genug, ward auch von 
den Edlen der Zeit hinreichend beklagt; foll man 
aber durch fchiefe Stellung der Thatfachen auch d^s 
Gute der Zeit in Schatten ftellen, und die ganze Rir- 
chenanftalt verleumden? Über den Kirchengefang 
hätten wir von dem Vf. etwas Gelehrteres und Kunft- 
mäfsigeres erwartet , da er nur das Gewöhnliche hat, 
diefer Punct aber für den ganzen Cultus von grofser 
Wichugkeit ift. jj. ßca über das Abendmahl, dann 
iiber;die Taufe, und J. 030 über Fefttage und die 
#^ev^ der Tage, wo in Rückficht der. letcteren daa 
Veyfpiel Frankreichs und zum Theil auch Deutfeh- 
lands gezeigt hat , wie vorfichtig man dabey v^rfah- 
ten muffe, wie weife die Äuftalten der alten Kirche 
gewefen , wie leicht man aus einem Extrem^ in das 
ändere übergehe. Über Heiligendienft und Liegen- 
den hat der Vf. fchr gut im g, J13& Gefchiciit«i , 4ie 
aus den Nachrichten jener Zeiten gezogen ünd>, zjx- 
fämmengeftellt. Hätte er durchaus kein Ur theil b^'- 
gefügt: fo würde der $• noch fchöubarer.feyn, ^ 
man alsdann nicht fogieich ficb- in die neuere Zeit 
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verfetet fäke, und Jede/ nach feinem Gefühl urtJiei- 
len liounte. Denn -Wozu follen ufns , die wir doch 
überReliqvi^.i^ Xeine Zurechtweifungen mehr nöthig 
haben, in einer Kifcbengefchichte Noten, wieS. 843, 
vro die Reliq^uien aufgezählt werden / die Agllbert 
von Centula zuCam mengebracht hatte, wo zu deA 
Worten ».von dem Holze der drey Hütten" gefetzt 
wird: find denn hier die Hütten , die Petrus bejr der 
VerKlämng ChriTti im Traum bauen Wollte, ge- 
meint? Man fieht, diefs kann kein Tadel von un- 
ferer Seite Xejrn. Soll einmal nur die profane Anficht 

Selten: dann mülTen dergleichen Bemerkungen da- 
chen; foll aber da«, was je heilig war^ wieder mit 
heiliger Scheu berührt, und der franzöfifche Geift 
aus unferen Schriften gebannt werden: dann verhält 
6ch die Sache ganz anders« — Dann folgt die Oe- 
fchichte der Streitigkeiten, und zwar zuerll desBil- 
derfireita. Der Vf. ift dabey den Weg gegangen, den 
«T bej feinen Grundfät^en gehen mufste, und hat 
eine fo verwickelte Materie mit dem Lichte eigener 
Porfchungen .beleuchtet. Über die Äuiserung Leo 
des Ifaunejs,. dafs er Friefter und Kaifeir zugleich 
fej, ift S. 264 die Vermuthung gcaufsert, diefs he* 
iahe darauf, dafs er die Kückerinnerung gehabt, 
dafs der römifche Kaifer zugleich Pontifex maximus 
geweCen. « Diefs fcheint ijrng; in dem griechifchen 
Kciche hatte der Jiaifernoth wendig die erAen Wei- 
hen, oder er ward als Geißlicher betrachtet. Die 
Stellen dazu uat Leich zu dem Ceremoniale des by- 
santinifchen, Hofes gefammelt. iJbrigcns ift die 
ganze Darftellung fo klar und vollftändic , dafs ge- 
wifs Keiner et^vas dagegen einwenden wird, um fo 
weniger, da der Vf. durchaus einen ganz ruhigen 
Tun angenommen hat., und wie.es eines Gefchicht- 
fchrcibers würdig, weder dem einen noch dem an- 
deren Theile, durch fein hinzugefctztes Urtheil, wie 
an anderen Stellen, gefchadct. Nur iiud wir ver- 
wundert, dafs der Vf. von den neucften Forfchun- 
gen über denAntheil Fipins an den iiilderßreitigkei- 
ten und fein<en Verkehr mit dem gricchiCcuen Kaifer 
durchaus keine Notiz genommen; io wie, dafs er von 
dem wefentlichen Unterfchicdc von ÄaT()£iaund oou- 
)^ua gar -nichts gefagt hat, fondern den Faden nur da- 
hin gezogen, wohin ihn Schröckh ichou angeknüpft 
und nachgewielen, obgleich nicht ausgeiponnen h<it- 
te, welches in der Manier von 6ehröckh nicht liegt. 
Was dann als Hauptabtheilung folgt: Streitig" 
heiten zwijehen den Morgenländern und Abendlän- 
dern^ ift mit eben der Klarheit behandelt. Neues 
vorzubringen , lag niciht in dem Plane des Vfs, , fonft 
hätte man befonders über die Strciiigkeiien >vegcn 
der Bulnrein wohl mehr erwarten können , als ein 
blofses Hinwerfen; obgleich auch die folgenden 
Poncte des Streits leicht behandelt find. Das letzte 
Stück des. Bandes machen unter dem Titel unbedeu* 
teiide Streitigkeiten zuerft der adoptianilche Sirejt 
in Spanien (. 059, wo nach unterem Urtheil S. 33fi 
h^tte gefagt feyn follen, dafs Karl der UroÜM^^iMr -« 
drücklich, um einen Btftreiter des Felix zu haben, 
der ihn» gewadifen wäre, den Alcuin aus England 


kommen liefs. Ferner hätten wir eher auf Karls Re- 
ligiofit^t, als auf feine Politik 'den Plan, dieJkdoi^Mar 
ner durch eine Verfammlung derOeiftlicfaen v^rdapor 
men zu lalTen, zurückgefübri« £s ift uns i^u mo;- 
dem, 'wenn es S.33S heifst: „Für Karl war es nichts 
weniger als gleichgültige wie die Chriften in .4^91 
der arabifchen Oberherrfchaft unterworfen^^ Spar 
nien über ihn dachten/* £s fcheint u^s überhaupt, 
als wenn man Karin mit der modernen Weisheit, die 
man ihm hie und da aufdringt, fehr wenig Ehre er- 
wiöfe. Dann folgen die Streitigkeiten des Pafchafius 
Kadbert, die doch Hr, Ä wohl nurxunei^entlich unter 
dem Namen unbedeutender Streitigkeiten begriffen 
hat. Wenigftens find fie nicht, fo weit fire das Abend- 
mahl angehen. Eben fo wenig kann nmi Gottfchalks 
Streitigkeiten ^u den unbedeutenden rechnen, und 
über deifen Meinung von der PrXdeftination möch- 
ten wir nicht fo beftimmt cntfcheiden,. 'wie der Vf. 
S. 347 gethiin hat ? w^ie er denn überhaupt die Sache 
viel zu leicht behandelt, welches am fo unangenehmer 
ift, da gerade hier viele Gelegenheit war, fichVerdien- 
fte durch neue Forfchung zu erwerben, wie wohl diefs 
in dem ganzen Werk nicht als Hauptabficht des Vfs. 
erfcheint. Dagegen iß überall die politifche oder 
pragmatiFche Anficht vorherrfchend. Hinkmar und 
Aeniigius von Lyon nebft ihren Anhängern ftreiten 
fich nach dem Vf. über die wichtige Frage, die,- faft 
feit die Welt ßeht, die Menfchen befchäftigt bat, 
nicht, weil ihnen diefe Frage wichtig ift, weil Aßt 
von einer IVI ein ung über eine folche Sachte Erfüllte 
Leib und Leben daran fetzt, um fie zur berrtchen- 
den zu machen, weil er glaubt, nur daduicb fcy 
Keligiofiiät zu erlangen , weil er bey folchcr Über- 
zeugung jeden üegner der Meinung für ef neu Gott- 
Jofen halten müfs: nein! es ift Privatfache , e» iA 
Politik! Arme Menfchheit! wenn es w^ahr ^w^äre, 
dafs nur kleine Seelen .fich deiner angenommen, dbfs 
auch in den Zeiten , in welchen das Heilige noch 
hochgeachtet Avar,kein inneres Interelfe an der Sache 
irgend Einen belebt bütte: wer w^ollte noch Leben, 
Getundheit und die edele Zeit opfern, um deine S»- 
che zu verfechten ! Wir trauen ja dem Vf. zu, dafs 
diefs Interelfe, nicht das Kleinliches des Vorthcils 
oder der Ehre ihn 'bey feinen theologifchen Arbeiten 
leite: warum follte es den Alten fehlen? Diefs geht 
die Stelle £. 353 an,, wo es heifst : „Um das Verhält- 
nifs diefer Synoden gegen einander richtig aufzufaf- 
fen , darf man nicht" vergeiTen , dafs Hinkmar der 
erfte £rzbifchof im Reiche Karls des Kahle;;»/ war, 
feine Gegner aber unter der Oberherrfchaft des Kai- 
fers Lothar ftanden. Aus der Spaltung, die. ^wifc^on 
den beiden Kegenten Statt hatte, mufs es her^leitet 
werden, dafs fich die Synode zu Valence 16 anzüg- 
lich und bitter ausdrückte.** So etwas fdllte docn 
bew.iefen werden, me)ir bewiefen Averden als andere 
Facta, fo viel wichtiger es iß als ein anderes Fa- 
ctum : denn es ^eift ja in das'' innierfte Wef^ des 
M«n(chen ein« Über Berengar hat fich mit Recht 
der Vf. auf LelTings bekannte Schrift bezogen, und 
defshalb ift er auch nicht tiefer eingegangen, wel- 
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Xihei hetonAesn in Besidliiiig wf dias EoAe Betiengara 
All' "wnnfchen gewefen wMrje. Über die Pauliciaxier 
Unt der Vf* Cebr .obenhin gehaiidek« und nacb lUife»- 
rer 'Meinung, wie an manchen .Stellen» vvel ^u vor« 
nehm abf eurtheilfc» da auch hier neumre Forfcbun^ 
Een^airdie (cfaroekbrchen Nach^eifnngen gebe^,;iuf 
ändert Refultate geführt hättei^, der Zufan^pienbang 
diefer Leute aber mit den na.ebliier]gjen, unter taufend 
Namen entftandeujcin « Jbgisna.nnten manicbäifphen 
Ketzern unftreitig ift. Wenn der Vf.. S. 364 uiid 

■ 365 üb^ dieKets^r in Orl^/in.s fpricht^und dabe^r die 
2U gleicher Zeit in TouLoufe hingerichteten überg/eht^ 
yro befAndexft die letzteren durch ihren ZuCamnuen- 
h^ng ' mit dar GisCchichte dex folgenden Zeit fehr 
-wichtig finde Cd geht auch ans den nuter dem Text 
cicirten« Stet)cn heryor« d^f» er Pagi eritie. Baronii 
ad annum 1017 nicht %xi Ratli^e zog. Diefs \yär^ 
gleichwohl giü gew^fen*« weil m^n dort Alles zu- 

^mmen^i^det, :Und gerade diefe Nachrichtpi be^ 

~Hn. 5. fehlen. Adcmar in Deinem Chronicon bat dar- 
über freylich fonderbare Sachen » die aber docli fnr 

'die Befchaffenheit der Zeit wichtiger find , aU man- 
che Betrachtungen 9 von den^n man ni/:ht weiO, in 

«iriefern he gegründet und. Kr Tagt: Mx tempore 
'^ecem eas Canouicis fanctae crucis j/mrelfani ^ qui 
'videhantur -aliis rMgtofiores (man merke diefs), pro- 

hati funt Mänichaei» ^uos rfixRatbertu^f cupinol- 
^lejit ^litjuatenus ad fidem reveftif primo a gradufo" 

eeräotii deponi» deindg ab efcUJia obliminarif et 

■ demum igni eremßri jujjit. Nam ipfi de^epti a quo- 
dam rußicot qfä fe ßifiebat faipfire virtut^s et pul" 
vereht ex moriuis pueris fecum deferebat, de quo ß 
qüefn pojfet eommunicare mox Manichaeum faciebatf 
^dörahaht diabolum, qui primujn eis in Jiethiopis^ 

' deinde angeli lucis ßguratione apparehat» ^t eis mul- 

* UOn. quotidie argentum dejere}jat^ cujus verbis obe- 

dienteSf fpenitßs Chrißum latenter rpfpueruntt ^^ 

abaminatiofus et crimina , quae dici etiam ßagitium 

eß^i. in occulto exercßbant, et in aper'to Cnrißianos 

' Veras fe fall^bant» Nihilpminus apud Tolojam in- 

<ventijHnt Afahichaei et ipß deßructi, et per diver- 

fasi Occidentis partes nuncii antichrifii e^orti per 

t iatibula h occultare curabant 9 et quoscunque. pote* 

^rant virps ep muUeres, ßibvertebant* Ebendafelbft 
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SenCn Roihtb, K&ufladt a^ d, O,^ b« Wtgnrr: ^Ge* 
dicht9^ von Ferdinand frenkplt VUxxex ia Weyrn. i^n, 

, ,OhgI<Bicl^ i" diefen Gedichten Manches an bcRAiinte Töne 
und V^wip erinnert : fo fohlt man doch , dafs tit keine Nach« 

' «ffüng , fondern , weuigHens Knm Theil » felbft empfunden 

' find : audi das Bekannte hat durch Ton und Ftigung eine 
gewilTe £iuheit erhalten. -^ Zur Romanze fcheint es dem 

. yf. an ErEnduBg zu fehlen , daher die noch am heften ihm 
gerathen , Wo der Stoff gegeben ift , wie Pyramus und Thisbe 
^ ;ii»g»r i« dar WAAe , dia mit Würde bebaiideh find« 


heiCit CS yon ihrer Verbrennung und dem fanati- 
schen Glauben» dafs die Wivulerkraft » die ihnen 
mitgetheiU fcy , fi^ im Feuer bewahren ^verde : Oui 
autemßamnns judieati Junt ^ Jupradicti decenit atm 
JLißciüs qtiLem rsx valde dilexerat propter fanctita^ 
tem^ qujafn eum habere eredebat, quajifecuri^ nihil 
ignem jtimebant , fit ßamv^is Je inlaefos pxire promit» 
pebant^ etiam ridentes in medio ignis ligati funt. In 
einer anderen Chronik » denn Hr. 6*. hat olofs den 
j51aber.9 dem auch Baronius allein folgt; Erant au* 
tem ipß kaeretici ex melioribus ipßus civitatis cleri* 
eis, Commujii vcro confenfu et voluntate omninm 
0onvicti 9 omnes perpefji funt ignis incendium. Hel'«> 

fold ßimmt wprtlich mit djer zuerft angeführten 
. teile überein. 

Dann folgt etwas Weniges über die SchriftfieU 
ler der Zeit^ und zwar zuerß über den Orient, wie 
]|(onnte doch Hr. 5. über Johannes Damafeenus fo 
Kurz feyn ! Dergleichen Sachen follte man nicht als 
Weltmann« Condern als Tfieolog» Aem das wichtig 
ift» was jener nicht anfieht» bearbeiten. Freylich 
gehören die Schriften , diej wir uhter Johannes Na- 
men haben« nicht £inem Schrifflellerp noch Einer 
^eit; das erwähnt aber Hr. S. nicht. Bezweifeln 
Hann er es, \venn er fie gelefen hat» unmöglich; 
aber (die Sichtung 9 das ift das Schwierige, fo wie 
die Hiphtung anzugeben» die die ganze Theologie 
durch diefe Schriften erhielt. Ober Theodorus Stu- 
dita nichts« als Einiges von feiner öefchichte. Über 
feine Schriften S, 309 blofs; „feine Briefe find \ft 
hiftorifchen Hinfichten interelfant« Was er fonft 
fchrieb» zeichnet fich nicht aus. Überall fpricht 
übrigens der Lobredner des Mönchswefens ^und ei- 
frige Verehrer der Bilder." Das ift doch in derThat 
zu wenig und zu allgemein« als dafs es der Vf. auch 
nur Züge nennen konnte, die ein Erklärer feines 
Handbuchs ausführen möge; und von einem Manne» 
yne unfer Vf, , mufs doch das Publicum überall et- 
was Eigenes fodern. Noch dürftiger faft ift Photiiu 
behandele Die folgenden Griechen 9 die uns weni* 
ger bekannt find« erwähnen wir nicht; aber man 
merkt auch an der kurzen Charakterifirung der occi- 
.dentalifchenScbriftfteller« dafs der Vf. znmEnde eilt» 
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Am nieiftea aber fpricht fich dss Diohters Siim in den 
PhanuG^ea der X^ieoe S. 66 , und in dem folgenden: der 
^tiud S. 71^ aus. Mit HendichVeit ift gedichtet S. »7 h^ch- 
tiif an mein ^ntes Weib. In den Keimen hat der Uch- 
fifclie Dialekt ihm öften gefchadet. fiefondere OriginaLi- 
tat können wir ihn» nicht nachrOhmen; doch ift ein Dich- 
ter feiner Ait, der nni pch her doch manche Stunde erhei- 
tert und manche Bmpfindiuig veredelt, ^fvohl su dulden» 
nnd wir erinnern uns dabe^r der Regelt Dem Kleinen nuck 
kein, Unrecht dial 
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THEOLOGIE. 

i) Lsipuo« b. Hinrichs^ Kritik der neueßtn Un» 
terjuchtmgcn über Rationalismus und Offenbar 
rungsglauben ^ in Anthhefen« nebft Anhang. 
Von M. JoK Gotthilf Sam. Leuchte ^ V. i8^3- 

yill n. 355 S. 8- ( * Rthlr. 4 grj 

« 

s) Aachsv« b. Frorch: Briefe über den Rationa* 
lismus. Zur Berichtigung der Tch wankenden 
und zweydeutigea ürtlieile, die in den neue- 
den dogmalifchen Conrequeiüs - Streitigkeiten 
über denrdben gcfälk worden find. i8i3* 
46lS. 8- 

Uehr gern uberaahm Rec. die ihm aufgetragene 
Anzeig« diefer Schriften, da -er hej Vergleichung 
ihrer Zwecke und Refultate ein Wort zu feiner Zeit ' 
fprechen zu können hofi'te. Zu dicfem Behuf hat 
« beide , neben einander geftellt. Sie erörtern und 
Tcrtheidigen die entgegengefctzteften Anlichten vom 
Chriftenthum; die zuerft genannte den reinen Super* 
uaturalismus 9 die letztere den reinen fJaturalismus» 
oder, wie man jetzt lieber £agt, Rationalismus^ 
zwey theologiCche Denkarten , welche , mit einiger 
Haltung, wi« hier, dargeftellt, devitlich zu btmer- 
ken, geben, was für da* Chriftenlhum am Ende zu 
erwarten w^äre, wenn keine dritte Statt finden füll- 
te. Beide Schriflßeller g^hen von dem, unter ge- 
wilTer Vorausfetzung wahren, Spruche Reinhardts 
aus, dafs eine Fereinißung des chriftlicheii Rationa- 
lismus mit dem SupenUturali^mus unmöglich tty\ 
beide verwerfen mit Recht die von Ttfehirner (auf 
unrechtem Wege) verfuchte Widerlegung oder Be- 
fchränkung diefer Sentenz : aber beiden iu auch die 
Offenbarung nichts anders , als was fie Reinharden 
war, eine übernatürliche (magifche) Mittheilung 
von Religionswahrheiten, die der menfchlichen Ver- 
nunft unbekannt find: woraus denn der gedachte 
Ausfpruch natürlich folgt. Der Vf. der letzteren 
Schrift mufste daher, wie er wirklich thut, alle Of- 
fenbarung leugnen, und dem von ihm. hoch geprie- 
fencn Chriftenthum alles äufsere göttliche Anfehn 
einer pofitiven Beligionsanftalt abfprechen; indefs 
daf» der erftere nur eine folche Offenbarung verthei- 
digen konnte, die mit zunehmender Aufklärung 
allmählich ihr Anfehn verlieren mufs, wenn man fie 
nicht, auch unter den Protieftanten, in eine mofai- 
fche Zwangsanftalt, wozu fie gar nicht geeignet ijf, 
wieder zu verwandeln fucht. Von diefer Art lind 
alfo die vor uns liegenden Früchte jener imponiren- 
/. A. L. Z. i8»4* Erßer Band. 


den, muf falfcher Vorausfetzung fufsenden , Sentene. 
Sollten lie nicht Beweife von der Grnndlohgkeit des 
QffenbarungsbegriiFs feyn, aus dem fie hervorgin- 
gen? Sollten fie uns nicht auffodern, die Offenba- 
rung, als etwas ÄuCseres, von der InTpiration zu 
unterfcheiden, und hauptfächlich in diefem Äufseren 
das zu fuchen , was der Menfchheit Noth ift, anzie- 
hende Darftellans und Pnblicität des Gottgefälligen, 
als Erfcheinung der heilfamen Gnade Gottes zur Be- 
Cchlmung, £rmmhi|;ung und Vereinigung Aller? 
Wer follte nicht endlich der unbeant wortlichen Kin- 
derfragen müde werden , welche die auf innere Of- 
fenbarung befchränk^n ünterfuchungen herbeyfüh- 
ren mufsten? Betrachten ^vlr die Offenbarung als 
ein von Gott veranftaltetes Bekannt - ttn<^ Geltend- 
machen der Religion, das, um für Alle zu taugen, 
und zur andächtigen Beherzigung und treuen Befol- 
gung Alle zu vereinigen, zunächft und hauptfächli ch 
auf Herz und Leben, nicht auf Wiffenfchaft, be- 
rechnet, aber auch kräftig zu ergreifen gefchickt 
feyn mufsten fo fällt es in die Augen, daft eine Ver- 
einigung des Rationalismus mit (iem Supernatnra- 
lismus^ oder eine Unterordnung des letzteren unter 
den erftercn , nicht nur möglich , fondern auch in 
einem gewiffen Sinne nothwe|i^, mithin über- 
haupt vernunfimäfsig fey. DijJHl|lichkeit erhrllet 
fchon aus den gedachten beJ^pTietzt üblichen Be- 
nennungen. Die erftere (Rationalismus) bezieht 
fich zunächft auf den Inhalt, die letztere (Supenia- 
turalismus) zunächft auf die Art und Weife der Of- 
fenbarung. Wer wird nun leugnen, dafs vemunft- 
mäfsige Heilswahrheiten auch durch übernatürliche 
Mittel öffentlich bekannt gemacht und empfohlen 
werden können, zumal da die Heiligkeit des Herrn 
der Natur fich äufserlich gar nicht darftellen läfst, 
als durch Avundervolle Auszeichnung des Guten? 
Wo wäre hier der Widerfpruch? Auch ift es fchon, 
wie Kant einräumte , eine Anmafsung, das Überna- 
türliche, felbft im ßrengften dogmatifchen Sinne 
genommen , in einer moralifchen Ordnung der Din- 
ge fchlechthin leugnen zu wollen. Aber laffen wir 
auch diefs dahingeftellt ; verftehen wir Offenba- 
rungsmittel, welche wenigftens für uns, die wir 
fie nicht zu erklären vermögen, als übernatürliche 
gelten können, und die dem Gläubigen, fofern er 
hier Gottes beßimmten Fingerzeig verehrt , dafür 
gelten muffen, übrigens ethifchen Zwecken und 
Eindrücken überall dienftbar und angemeffen, nir- 
gends entgegen , find : fo wird kein Meiifch bewei- 
fen können, dafs einft folche Offenbarung der Gott- 
heit unwürdig, oder der Menfchheit unnöthig fejr; 
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es läfst fich vielmehr das gerade Gegentheil in ein- 
lehr helles Licht fetzen. f}iefs ift nun dem Räc- . 
der 7^7aAre Rationalismus , eben weil er das rberna- 
turliclie und Wundervolle da, ^vo e| hin g^hdrt, 
felbft verlangt und erwartet, ohne fich durch, ge- 
nauere Beftimmung delTelben einer aom^aeudßA- 
Wiil'erey fchuldig zu machen. — Hätte der guto 
Reinhard avich diefs, nach Bötti^er*s Kelatioii , für 
Cräiiierey itv! Tempel erltlärt, und^ nur cTeift Pög(Ef- 
nannten reinen Kalionaliften , wie wir hier einen^ 
vor u«s haben , feine Verehrung zugefagt :• fo müfs» 
te Rec. , der diefe Verehrung nicht verdienen kann^ 
fich jene Geringachtung zur Ehre rechnen. Gewifs 
hat das Anfehn Aes unvergefslichen Mannes (unferes' 
vieljährigen vertrauten Freundes) ungemein viel 
Gutes gewirkt. Ehen daher konnte man bch feines 
ful)jeGtiven Supejrnaturaliismus, der diefes Anfehn fo 
fehr erweitern und begünftigen half, auch bey ganz 
verfchi«dencr Überzeugung , herzlich freuen* Allein 
foll dieFes grofse Aufehn nicht auch , befondert 
durch die gedachten Äufserung^n , Bofes veraiilaf- 
fen, und die Verfuchungca zur Heucheley auf der 
einen, und zur Neologie auf der anderien Seite, für 
junge Thc^^logen noch gefährlicher » als fie ohnediefs 
fchon find 5 machen helfen; foll es nicht dem voi| 
ihm felbft fo innig geliebten Chrißcnthume noch 
in manchem Betracht nachlbeilig werden: fo darf 
man die Bemerkung nicht zurückhalten, dafs R., 
bey aller feiner intellectttelkn und moralifchen 
Trefflichkeit, doch ein weder tiefdenkender noch 
weitfehender Mann war ; dafs er wenigftens diefe 
Eigenfchaften durch feine Offenbarungsanficht , di'e 
er felbft in feinen öejiänüniffen als etwas blofs Sub- 
jectives behandelt und rerthddigt, und bey der er 
dem OlFenbarungsleogiiev, als folchem, noch feine 
Verehrung widmen konnte (wodurch er, ohne es 
zu merken, der Gottheit felbft eine Inconfequenz 
aufbürdete), gar nicht bewiefen habe. Diefe Be- 
fchränktheit darf uns indelTen nicht wundern. 
R. war für feine Zeit der erffe gelehrte^ Kanzel- 
redner Deutfchlands ; und mit Recht ftellte ihn 
Tzfchirner in feiner Gedächtnifsrede hauptfäch- 
lich von diefer Seite dar. Wer nun al» Redner 
fehr viel, vermag, wird eben daher fchon geneigt 
feyn, das öftentlich Geltende, mit dem fich allem 
viel ausrichten läfst, für gültig zu nehmen; und 
wie fehr diefs bey R. der Fall war, verrathen fei- 
ne eigenen naiven Äufserungen in jener bekannten 
Vorrede z. f. Moral, wenn er fagt: er könne (oder 
-Vi^oUe) es erft erwarten, ob diefe Philofophie noch 
dürfte geltend werden u. f. w. Bedenkt man nun 
noch, dafs Er, erzogen zur Verehrung des bibli- 
fchen Bttcbftabens , befeftigt in derfelben durch die 
crufifche Philofophie, und nachher durch eigene, 
philofophifche Skepfis, übrigens von Natur zu ei- 
ner pofitiven Autontäts- Sprache und zum elenchti- 
fchen Tone fehr geftimmt, die letzten Decennien 
feine» Leben» fich in einer Lage befand, wo auf 
ihn » als Prediger , aller Augen gerichtet waren: fo 
witd Jeder leicht finden, wiefern es dem recht- 
fchaffcnen Manne zur praktifch^ pothwendigkeit 


werden konnte, das Geltende für «niln'g zu nehmen,' 
und Acn Wechfel philofojjhifch'r Syfteme , don er 
erlebte, für eine Beftiui^ung feiner Maxime zu er-' 
koAneR. Mögen jui%^ Minllcr feiner edfe*ln ' und 
ausnelSiiietldeft Tbätigkeft natheiferft , ofcnr* fich ein* 
zubil^j^n, dafs fie, üra ihn zu eliren, und die rech- 
ten Leute zu feyn, entw^eder Buchßabengläubige,« 
oder OiFeiibarungsileugnei' , "Werden müfsten ! — i» 
ü^rdf gefttrg', trm unferen tefcnfr die Grund fätze 
anzudeuten, nach welchen die genannten beiden, 
in üriefForm äb^fafsten,' Schriften- hfcr beurtheilt 
werden follen. 

Der Vf. von Ro. i, ein ftrengerSupcfmättiralTft, Vfer- 
theidigt nicht ohne Erfolg jenen reinhardfchen Satz im 
ö Br. (defsgleichön im 3 und 4ten) wider die von 
Tzfehinftr^rih teinen Sriejfen uiid Miemoräbilien^ ver- 
fuchte VereiniguffgÄheorie ; auch liefert er noch im 
7. und Qten über delFen Kritiken der reinhardfchen 
Kanzelberedfamkeit einige lefenswerihc Bemerkun- 
gen, nachdem- er vorker (im 5 und 6ten, wie fchon 
im 3ten Br.) andere, durch Tzfehiynci* Replik ver- 
aalafste Auffätze und Streitfchrijften , zur weiteren 
Anwendung und Rechtfertigung feiner Grundfätze, 
beurtheilt hat; welches auch in einem bcygefrtgt<in 
Anhange noch' gefchieht. Seine Schrift ift ein nutz- 
barer Beytrag zur Entfcheidung des Kampfes, der 
durch jene Lämifchüfle erregt wurde , in fofern fie 
den übereilten tzfchirnetifchen Verfuch W"irklich zu- 
rückweift; aber fie reicht nicht hin, um die Be- 
hauptung im Allgemeinen zu rechtfertigen, dafs ein 
blols vernunftmäfsiger Inhalt der göttlichen Offen- 
barung mit einer ablichtlich wunderfamen Offenba- 
rungswÄfe, nafiientlich beym Chrifteitthüme, un- 
-^rereinbar fe^. Beides foll hier bewiefen werden. — 
Wenn Hr. Tzfchirner meint, die Vernunft könne 
den Inhalt einer durch Vl^under beglaubigten Offenba- 
rung nach ihrer eigenen Regel beurtheilen (mithin be- 
fchränken, berichtigen), fofern diefe Offenbarung eine 
Beftatigungder Vernttnftreligion und die Begründung 
der Kirche zum Zweck habe : fo erwiedert unfcr Vf. 
S. 10 ff., „dafs die Vernunft auf diefe Art in einen 
Widerfpruch mit fich felbft verwickelt Werde, in- 
dem fie diefelbe Offenbarung , deren Inhalt fie nach 
Befinden befckränke und verwerfe , als ihre ßeftäti- 

ferin anerkenne"; auch giebt er mehrmals (z. B. 
.45) zu' bedenken, „dals eine Offenbarung, die 
der menfchlicben Kritik bedürfe, keine göttliche Be- 

f;laubigung durch Wunder verdienen könne." Die- 
er an fich klare und kraftvolle Einw^urf trifft nicht, 
wie es fcheineo könnte, jede die Vernunft und Of- 
fenbarung vereinigende Theorie, namentlich nicht 
die von Rec. oben angedeutete, tvelche Tzfchirner 
in f. Memorabilien unter dem Namen der ethifch- 
h^rmentutifcfun (follte heifsen: eüiifch- hijlori- 
fchen^ iin Gegenfatz der hiftorifch-ethifchen, als der 
buchftäblich-biblifcben) nach einem kurzen Frocefs 
verwirft ; wohl aber trifft er deffen eigene, von ihm 
die ethifch'kritlfche genannt, und zwar fo fcharf, 
dafs er fie völlig vernichtet, wie aus einer näheren 
Beleuchtung ihrer Unrichtigkeiten und Widerfprü- 
che deutlich hervorgehen -wird. Dem befonnenen 
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Kartiotiaiifteil IcaiHn mirht: Beftatigiing: der Vernniift- 
relt'giön, als wenn di«efe fchon vorh-T ilorir«n miifs- 
♦e, /werk d'er Offenbarung feyn, fondern Aufwe-* 
cktnigy Befebungy forufan^rnde kräftige Verbreitung 
Aerfelben ftiiltelfk ihrer hUhnifchen inid >viutderfa« 
men DlMrfteYluVSg > Wodcrreh dvnn €fr(b eine äuherd 
BeCttltigung derfu'lllieil egartltehty die jedoch nur i» 
dem Mafse dei>§Hch dafür erkannt werden kann, \ti 
tVclcb^Th*«ian das Offenbarende von deu> Geoi£en«>' 
barien unterfcheiifteif^ lernt.* Laßen wir aber auch 
d'aar FeUev^afi^ jener 2>weckbcftiminttng ungerügt: 
welches ift nach der wahren Vereinigongstbeorie 
das ^vhithc' Off9nbtkraitg3miti9l? Soll, abgefehen 
ron I»fp4ri«ioil', et'wa% Äufseres diefen Name« vcr^ 
dienern fd mufa es, ah Darftellung.ider Kitidfchafc 
Gottes 9 tlftreybefferlich y keSner Kritik bedürftige 
jcAes mv%ulid Gewiffen aniprechend, überall und 
ztx aüev' Zeit auch d«m Ungelehrten für die Praxis 
terftäniHich , übrigens von der Vorfehung allein ab- 
bängi^,' tfb«r »uch uh^wetfi^aft und Weltkündiff, 
fmd in fof\etn ven dem anderweitea mänrnchfaln- 
gf n hthah« der He^if^nsurkiinden; die dadurch erA 
reranMst wiefrden, und die wegen menfehlicber Zu- 
thate» wohl eitler Kritik bedürfen ktkmen , unab» 
hängig i überhaupt alfo von der Art feyti, -^ic wir 
die öffentKdi^ Gisrchichte Jefu,. infonderheit die vor- 
nehmften evangelifchenThacfachen, feinen Tod und 
feine Auferfteimng,' fiPhden, welche Paulus felbß alsr 
das Wefenriiche des Evangelium« (s. B. 1 Corinth.' 
15, 1 if.) voifetAelle» ]Kftegi. Hier hätten wir den» 
ein OflfeHbarendes, das von jenem Einwurf nichts zu 
furchten' hat. Aber wie verkäh iichs bey dier ethifch^ 
kritifche» Theorie? Schon die Benennung ift eirfe 
Losfagung vom Ollienbarnngsrglauben , und eine An* 
erkennung des efariftliohen NaturaUsmus. Wenn 
Schleiermacher der Philfofdphie ihr 6eUhäft bejm 
Chriftenthum anweift ?♦ fo ncimt er das,' was er fi« 
treiben läfst, Apologetik, nicht Kritik; auf ähnli«« 
che Art Sufsert fich Hmihold in feiner neueften 
Schrift; auch Rec^ nannte fchen mehrere Jahre vor- 
her leine eigene Anlieht Apologie desChrifteRthums:- 
hier aber erhalten wir eine chriftlicheOitenbaning» 
die der gelehrten Kritik bed;»rf und* nur erft durolt 
dicfe giiltig und zuvi^rläflig werden fcami. Um Ofi 
fenbarungsmittel ift nämlich hier die Bibel , ohne 
wehere Beftimmung , oder das Ganze, des biblifchen 
lyiiterrichts; eine Vorausfetzung , die noch feft in 
den Köpfen fitzt, die aber auch die gegenwärtige 
Verwirrung in der M^ilTenfchaftlichen Theologie er^ . 
zeugen mufste. Aiüs dem Ganzen jenes Unterrichts 
läfst fich' freyl'ieh die Vernunftreligion, die Her» imd 
Gewiffeh atifpricht, eben fo gut und Äoch be£Ee« 
herausünden, als aus anderen (indifchen, perüfcheni 
arabifchen> Heligionsurkunden. Gefchaeht diefs 
aber nur mittelft mt&nfchKcher Kritik tmd ohne die 
JLeitung eines äufseren g&ttlicheA all|emeinverftänd- 
liehen Fingerzeigs; fo bekommen wir eine getaach- 
te, nicht eine von der Vorfehung rein gegebene 
Offenbarung* £iir folehes Machwerk ift nun das 
Rcfultat dei& ethifch- kritifchen Theorie, wdchd 
Ilr. Tzfchiflrter der alten buchftäblich-biblifcheny 
als gleidv wultfif und von gleichem Werthe» an 


dit; Seite zu ßellen wagtV. Abel* da Hebt ße (?emi 
wie ein gedungener Anwald der Offenbarung neben; 
der fie liebeHden Unfchuld. Warum konnte der 
fonft hellfchende Mann fein IJrlheil, gleich ände-' 
ren würdigen Theologen, noch zurückhalten, wenir 
er nich^ geneigt war, -fich unter die Flügel' des 
chrißlichen Natural istnu's ^dep der Vf. von No. 2 
fehj gefchickt darftellt) zurück zu ziehen ^ Er glaub- 
te* Vernunft und Oftenbarung durcli feine Anficht 
vereinigen stu können. Allein diefe vorgeblielie 
Vereinigung war nur eine in der Eil ihr angefteckfrf 
fremde Schmuckfeder , welche hier, wo fie nich^ 
gewachCen war, auch nicht haften konnte. Hr. 
Lj. hat fie ausgezogen, wie wir gefelien haben, unrf 
üeft war allerdings ein verdienftliches Werk. In- 
deifen hat diefar feinen Zweck im Ganzen dami^ 
»och keineswegs' erreicht; und es dürfte ihm nicht 
gelingen, die pbert gedachte andere (ethifch-hiftori- 
fchc)-Anficht, die nicht erft vor Kurzem in der Eile 
au%efafst, faiidern tthoti feit zwölf Jahren und drü- 
ber geprüft und gepflegt ^Vurde, ebenfalls zu ver- 
nichten. Diefs iil der zweyte Punct , über den fich 
Rec. hier noch erklären wollt«. — Soll der reine 
bupernaturalismt» wider jede Vereinigungstheorfe 
fich behaupten können : Co mufs bewiefen werden; 
dafs eine göttliche Öftenbarung der blofsen Vernunft- 
religion x) keinen für die Menfchheit hinreichen- 
den Inhalt habe; dafs fie s) Wunder zu ihrer Ein- 
führung Aveder bewürfe, noch verdiene; oder dafs 
ke doch 5) mit dem Inhalte der chriftlichen Offen- 
bupung eben fo vrenig, als- 4.) mit iiirer Form, o^t^i^r^ 
mit der Gefchichte ihrer Einführung, und 5) ^^ c^" 
nem^ biblifchen VoJksuntcrrichie,- vereinbar fey. Was 
hat nun unfer Vf. in diefer fütifiachen Hinficht bey- 
g^ebracht ? 1) Den erfien Punct läfst er fich fehr an- 
gelegen fey<n. Er verfucht in einer dem 4 Br. bey- 
gefngtaen „philofophi fchen Rede über Etwas, das 
die Phitofophie nicht erreicht**^ die Nothwendig- 
keit einer übervernünftigen Gnadenlehre zu beweifen. 
Allein wie hätte ihm diefs gelingen können ? Was 
er darüber fagt, beruht auf einer Selbfttäufcbunff, 
der man fich irtis Liebe für das unrichtig gedeutete 
Chriftenthum hingiebt. An fich ift ea ganz grtind- 
loiC Wenn die Natur uns fo wohl den Ernft, als diie 
ls*febe Gottes , ankündigt , unfer Innerftes aber bei- 
de» für moralifch erklärt: fo fühlen wir die Uii- 
' mögliehkeit eines Widerfpruchs zwifchen beiden, 
und die Noth wendigkeit, bey unferer Abkehr \oni 
Guten Alks zu fürchten , bey der Hinltehr Alles zu 
boifcjt. Da unlängß in diefen Blättern mehrmals (f. 
ErgärtzungshL >8i3*. No. 24. S. ißSA* S. 199 ft^ ingl. No. 
77. 5. £09 ff. u. ö 13 ff.) von der Sache die Rede war : fo 
verweifen wir den Vf. dahin, und geben ihm nur 
Bur eigenen weiteren Prüfung zu bedenken, dafs 
Zweifel an der Gnade Gottes bey aufgeklärteren und 
zugleich unbefangenen Subjecten, nie diefe Gna- 
de felbft, fondern nur die Aufrichtigkeit ihres Her- 
zens (ihre Empfänglichkeit) zum Gegenftande haben 
können , mithin keineswegs durch Offenbarung des 
Übervernünftigen, fondern nur durch fittliche Thä- 
tigkeit und Entfchloffenbeit zu heben find« Um 
diefe in allen Gemütfaern aufzuwecken und lebendig 
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zu erhalten, bedurfte e« freylidi (für die durch Cul- 
tur fich verfchlinHtierhde Menschheit) einer k5he^ 
ren Hülfe, da& heifst aber, einer kräftigen Promul- 
gation dea öffentlich ganz viergeffenen und ver- 
liannten ettiCchen Be^nadigungsgrundes. Der un- 
vergleichbare und ewige Werth des ChriAenthams 
beruht aber durai^if, dafa es ein folches Evangelium, 
eine folche das eitle und träge Her« moralircb an- 
ziehende und heiligende, und die Menfchen zum 
Behuf diefer erften Angelegenheit ihre« Erdenlebens 
vereinigende Gnadenlehre ift. a) Wen» der Vf. 
S. 14 f» meint, die Vernunft dürfe zum Behuf der 
Offenbarung keine fVuutUr poftulireu oder geftat- 
ten, M^eil He das Wunder lelbft für einen Zeitbe- 
griff erkläre: fo bedenkt er nicht, dafs der Begriff 
des Wiinder^ im gemeinen Sinne (den er ja nach 
S. HO ßch will gefallen laffen, und der hier hiui- 
reichen kann) für alle Zeiten giiltig itt, und dafs 
er auch den ßrengen Wundcrbegrilf dem Rationali- 
ften dadurch einräume, daCs er (S. 19* Note) felbft 
die Bemerkung macht: „Gott konnte abrichtlich 
die Offenbarung gerade zu diefer Ztlt entftehen 
Jalfen u. f. w," Denn das war ja auch eine Zeit de» 
all^'eniei^cn Wunderglauben«, Doch Alles beruht 
hier auf d^exn Verhältniffe des Wunderbaren zum End- 
zweck der WeUregierung , mithin auf den beiden 
Fragen : bedurfte eine Offenbarung der blofsen Ver*- 
niüifireligion Wunder? luid: i;«rJi<iire fie Wunder? 
Das Bediirfnifs ift, wohl augcnfcheinlich. Bey den» 
gemeinen Hange der Menfchen zum Aberglauben 
oder ühglaiiben , und bcjr ihrer Verfchlimmerung 
durch das gefellige t»ebcn, wird zum Heil der Welt 
ein äuj ser es pff entliches allgemeingültiges Qedochnxxt 
moralitcbes) Anfehu der wahren Religion nöthig, 
das aber durch eine Veranfchaulichung der Heilig» 
keit Gottes , d. h. durch wundervolle Auszeichnung 
des Sitflichguten, begründet werden ^uCs. Nur foU 
che Wunder können unter jenen Umßänden , infon- 
derheit bcv öffentlich herrfchenden falCchen Reli» 
gionsmeinungen , theil* die allgemeinere Aufmerk- 
famkeit der moralirch trägen Menfchen auf fittlichen 
Werth und ßttliche Wahrheit hanleiten« theils das 
aufgeregte fittliche Gefühl zum religiöGen exaUiren, 
und auf diefe Art einen freyen und fefterf Offenba«- 
rungsglauben vermitteln. Der Vf. wird zugeben, 
d^fs die Vernunftreligion nur auf folche Weife ein 
äufseres , für alle Zeiten und Völker gültiges-* An» 
fehn erhalten könne. Wollte er aber zweifeln, ob 
fie das auch verdiene; fo müfste fich Rec. Gewalt 
anthun, um ihm nicht das Bitterfte ^u Gagen« Ift 
es denn übervernünftige Wifferey, was der Menfch* 
heit Noth thut? Vermag fich wohl der Vf. einen 
edleren und Gottes würdigeren Gebrauch des Wun- 
derbaren zu denken, als zur Förderung der in den 
Gemüthern von innen iind aufsen gehemmten hö- 
heren Lebenskraft? Hoffentlich wird er nach reifli- 
' eher Überlegung felbft zurücknehmen, wa« S. 51 f. 
dagegen geäufsert ift. 3) ^^ Anfehung des Inhalts 
der chriftlichen Offenbarung macht der Vf. den Ra- 
itonaliften (S, la undTonft) den Vorwurf, dafs fie 
durch die Anmafsung, viele biblifche Lehren, als 
Zeit- und Volks -Begrifte, zu antiquiren, jenen In- 


halt ganz unficker und wandelbar« nämlich von 
„unendlieh verfchiedeiieu fubjectiven Anfichtejit 
Fähigkeiten und Ferfectibilitäxsgradcn^ , abhängig 
machten^ Hieriji li^t etwas Wahres. Jene Be- 
handlung wird allerdings die Oi&nbamng heraö* 
würdigen und beynahe vernichten , wenn fie theiU' 
einer allgemeinen , njoth wendigen und mit der Wür- 
de einer göttlichen Offenbarung vereinbaren Kege( 
ermangelt 9%heik mit dem Weefafel der philofoplii- 
fcken Sy£xeme> Ach felbft auch verändern niufs^ 
Aber es ift hier weder das Eine« noch das Andere» 
zu fürchten, wie Coaleich einleuchtet^ wenn jene 
Behandlungsweifie richtiger ibeftimmt und ^usge* 
drückt w^ird. £ine göttliche Off*enbacune muC» , al« 
anfchauliehe Darfiellung des Uberfinnlichen , alle 
Eeligionsideen %k Zeitbegriifen (im weiteren Sinne) 
machen , nämlich zu einer wirklichen Geüchicht^ 
die jedoch, da fie felbft nicht überall hinreichen 
kann , dichterifcher Vorftellungen (theiU £chon vor« 
handener, theib hinzukommender) zu ihrer Ergän« 
zung bedarf» Denn fie foll ja jene Idew zum B&- 
huf gemein fchaftl icher Beherzigung veranfchaulicht 
aufftellens diefs ift ihr heil famer und noth wendiger 
Zweck: daher denn nicht nur ihre, hirtorifchen, 
Eondern auch die minder wefentlichen poetifchen 
Vorftellungen , welche beide zu keiner Schultheorie 
beftimnit find, in praktifchet und äßhetifcber Hin«- 
ficht für alle Zeiten brauchbar bleiben* Nur wird 
es bey zunehmender philofophifcher Aufklärung, 
um thcoretifchen Zweifeln zu wehren und ein wah* 
res tlieologifche« Syftem, als Apologie des Chriften» 
thums, zu Stande zu bringen« nothwendig« da» 
Darftellentle überall von dem Dargeftellten zu Ichei» 
den ; wodurch freylich das blofs Poetifche in den 
Hintergrund zurückgetrieben wird, wo es jedoch 
zur Belebung, und in äfthetifch-religiöfer Hinficht, 
noch immer brSmchbar feyn kann. Rec. macht fich 
anheifchig, durch die vojlftändigfte Induction zu 
hewcifen ,^dafs , von Abraham bis auf Paulus herab, 
alle bibliCchen Lehren und Vorfchriften » atis denen 
die theologifche Schule etwas Willkührliches und 
Übervernünfliges gemacht hat, zu einer angemelle- 
hen und ftufen^veife fnrtleitenden Offenbartmg der 
Vernunftreligion notbwendig waren, und dafs fie 
durch ihre ideale Grundlage ein wahres Keligionsfy- 
ftem gewähren. .Was die PhilofQphie cUbey zu fphaf- 
£en hat« beruht auf einem (nicht ätiologifchen • wie 
es die <2aKi'fchc Theorie bedarf« fondern) blofs te* 
leologiJehenB'diConnevaentfdsLB den gemeinen und ge- 
funden Verftand überall für fich» und kein Syftem wi- 
der fich bat, mithin auch keinem Wechfel unterwpr- 
£en ift. Übrigens kann diefe theologifche Behaiid- 
lungsweife die chriftliche Offenbarung fo w^iig her- 
abwürdigen, als diefes der mofaifchen durch diefpU- 
teren jüdifchen Propheten widerfuhr- Diefe Protc- 
ftanten des alten Bundes widerfprachen der unmora- 
lifchen Deutung und Anwendung des mofaifchen 
Buchftabens, und wehrten dadurch zugleich dem Un- 
glauben der Klügeren. Ihr eigenes Beyfpiel kann da- 
her uns lehren, welche Behandlung des evangelifchen 
Buchftabens ein chriftlicherProteftantismus erfoderc. 
CDie Fortfeuung folgt im mäthßm ^tückeO 
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4) Uoch auch die Art und PPeife dör chriftlichen 

gungstheorie 


"eife dör 
Ofenbamng Ccheint einer jeden Vereinii^ 
entgegen su feyn, theils dnTCh die hier nöthig wer- 
dende Voransfeuung eines Mangels an KernitnifB, 
oder gar an Aufrichtigkeit, h^ey gottbegeifterten M^n* 
oem, theils wegen der aHzu häufigen Wunderge- 
fchichten, die zum Theil auch Engelserfcheinungen 
enthalten , mithin im Ganzen nur zur Beglaubigung 
des Obenrernünftigen geeigniet teyn dürften. Onfer 
Vf. hat daher das Eruere mehrmals (c. B. S« i37« 
ing). i87) fehr emftlich gerügt, und auch auf das 
Utztere zuvreilen hingedeutet. Wider jenes ift nun 
tu bemerken , daf« nicht ein Geift metaphyfircher 
Schulweisheit, fondern der Geift der Religion diefe 
Männer regierte; dafs folglich die blof^ fpeculativen 
Fragen (z, B. ob ein abfolutböfer Wille \virklich 
«iftire, oder nur in den Gemüthem der Menfchen, 
i^ endlicher Vemunftwefen , nach Exiftenz annä- 
liernd firebe») ihnen gar nicht in den Sinn kommen 
tonnten; dafs fie, als Lehrer, die für praktifcheRe- 
Kgio&tät lebten und webten , die vorhandenen con- 
^ten Vorftellungsarten des Oberfinnlichen durch 
«ine nothwendige und unwillkährliche Accommoda* 
tionxa den ihrigen machen« und fie nur in prakti- 
fcher Hinficht berichtigen mufsten ; dafs fie nch al- 
fo hiedurch eines Irrthums , oder ' einer Ignoranz 
{^. b. einer Unwilfenheit in Dingen, deren Kennt- 
nifs ihnen nöthig war), eben fo wenig, als einer 
l^nredlichkeit, fchuldig machen konnten. 

Was aber die Wundergefchicjiten anlangt: fo 
findfireylich manche derfelben' zur Belebung des Of- 
fenbamngsglaubens weder Allen nöthig, noch für 
Aile brauchbar; infonderheit nicht für den Ver-' 
^ndsmenfchen (der des Lichts nie geniig haben' 
^g)> fondem nur, man erlaube diefe Ausdrücke, 
fcr den Gefählsmenfchen , der möglichft ergriffen 
^7» will. Allein jen'er wird auch befugt feyn, fich 
^ daft Fundamentale oder Wefentliche der Oftenba- 
^«ngsweife, d. h. an die öffentliche und unzwei fei- 
lte Oefchichte lefu , nebft feiner fie yerftändlich 
^* d. L. Z. 1^14. Er/fr Band. 


machenden Retigionslebre , zu halten , und die flhri«' 
f en Erzählungen für eine Frucht dei frommen Oe* 
fühlsgiaubens anzufehen, der fich fene def<diicliie^ 
fo weit fie nicht bekannt war, «(littelft der Phanta- 
fie ergänzte , «ind die «twa vorhandenen Oefclitctet«> 
data, feinen fubjectiven Anfichten und BedärfttilTeii 
jgemäfs ,' dichterifch ausmalte/ Er witd fie dah#r 
als etwas« worauf -der biblif che Unterricht 'Ohnedieft 
kein befonderes Gewicht lest , auf fich felbft beru* 
hen lalTen können , ohne ne dem anders Geftimm* 
ten ahftreiten zu muffen. Eitimal find beide natür- 
liche GemuthsfHmmungen tinter den Menfahen v^f^ 
banden ; diefe Verfchiedenheit ift auch heilfam uiMl 
nothwendigt um fo erwünfchter find Offisnbamngz* 
Urkunden, die beiden zufagen kennen, weil £e 
durch Männer von beideriej Stimmung, nach etwas 
ver fchiedener Anficht, abgefafsc, nicht von der Gott* 
heit felbft, gleichfam einseitig, dictirt wurden, te 
können fie ihren HaujHzwe» , ded Oeift der Reit*' 
gion durch eine heilige Oefchichte in Allen aufzn* 
wecken und zu beleben , und nur mittdbarer Weife 
die fpeculative Vernunft ins rechte Gleis su fiähren^ 
um fe eher erreichen ; ja felUl beygemifchte erweis^ 
liehe Unrichtigkeiten , welche das : „Prüfet Alles ! ^ 
nöthig machen, find jenem Hauptzwecke weit an- 
^erneuen er, als ein durch Infallibilität impotiirendea 
Anfehen. 'Als ' göttliche Dictaten wirenifi«, g^ick 
dem mofaifchen Zwangsgefetze, ein * gebietender 
Buchftabe, ungefchickt, eine eigene gaaa faejfe 
Überzeugung undTheilnahme zu befördern, und in 
jedem Falle zweckwidrig, .ihr Inhalt mdehte nun 
übervemünftig, oder vemunftmäfsig fejwiv Denn 
im erfteren Falle wiärden fie die menieUiche DenM^ 
kraft durch aufgezwungene Dogmen faeounen , ina 
anderen fie durch ein mit^etheiltes VernunftfyiseA 
träge machen, und in beiden eine'Wifferey zimt 
Hauptzweck der Ofienbarung zu erheben ficbeinenw 
5) Was der Vf. über das Anftöfsiee'eines chriftlichen 
yolksunterrichts von rationaliftifeher Art ^ 8. 47 tL^ 
erinnert, verdient allerdings beachtet z«i. werden* 
Dtenn obwohl feine Rüge, w«l<4ie zwitcbft' ^egeii 
die ethifch - kritifche Theorie gerichtet ift,* dio 
ethifcb - hiftorifcfae an fich nichl^tmffen Irnjn« da 
ifiach diefer die Gefchicht^ Jefu, aU ent« füriimnier 
gültiges äufseres Wort Gottes , in hohen Ehren ge^ 
halten, und das einige wahre Heil der Welt, dier 
rechte öffentliche Cultur und Verbreitung der .wah-* 
ren Gottfeligkeit, von ^en vorneümftdn einmgeli« 
fchen Thatfachen und vön^ einer perföidichen Verv 
ehrung^ lefu abhängig gemacht ynxd^ «fo^ ^ttiW^n 
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ihr angemeJTener Volksuntcmcht ficb von dem Alten 
und Herkömmlicbf.n* f^ft mir durtb ein^ kräftigere' 
m^d al%^i%eiiifcr4e ipo^ifc^e Wir^brnki^i): uiit^rcbei- 
4^ Kajpiij:" fo.Lirt^d9di nicbwztüleügnen | daii aMb'; 
bey dief^r Tbeorie eine tölpifche Anwendung, üie*" 
JVrgernifs geben würde, kicbi mdglicb ift; .dabf-g ei,. 
auch ratbfam fcheint, fie gleich Apfai^gs auch dur^ifb 
Fredigten, welche die richtige und vofficbtige An- 
wendung zeigen, allgemeiner bekannt zu macHen. 
J}ßieSSen fittTf^n ihr leicht mögUcber Mifsbreucb wi-^ 
dev &e r^lbicii ^ic^tß beweife^ » Xofcm fie zur ErbaT- 
iuilg des 4n£0hj|is der ^briftlieben OjOfeubarun^ dien- 
lich» und den Umftänden nach nötbig ifi. Emejle- 
ligion^anftall $ die bey ihrer Entftebung der vorhan- 
dene» Verftaftd^ßbildung aiagepa&t wurde, müf«, 
iliBCb bede«tteiid«n Fprtlcbritten der letzteren^ hier 
Aberglauben ^ dort Unglauben veranlagen, wenn 
Hiebt dturcfa eine allpäblicbe Veränderung des öftent- 
licbeilt' Unterricht» ihr Geift und ihre moral'ifcbe Ten- 
denz # die vorbet nur da» Gefühl anfprecben konnte, 
nabei" ^n^ Li^bt gezogen wird« Eben, daher muf»- 
ten? jene fpiteren >ti:dirchen Propbeteä .eine andere 
Sprache fahren , als Mofes und Samuel. Sie inufs* 
ten^ o)»n< den Anftofs zu achte^, den nian daran 
nehmen kennte , im Vertrauen auf da», jedem Gemü- 
the bey wohnende fittlich-religiöfe Gefühl y den äu- 
fteren Cu}tm herabzuCeuen, und anllait Ausrottung 
der Heiden ^u foderi^, deren religiöfe Erleuchtung 
und Befeligung ankündigen ,r überhaupt die mittel- 
bar »limverCiliftifcbeuiid fittliche-Tendenz der äufse- 
ren jüdiCchen Tbeokr^ie bemerklich machen. Nur 
fo konnte der mofaifcbe Offenbarungsglaube geläu- 
tert und aufrecht esbalten werden^ Und ift es nicht 
' eben diefs » wa# uns jetzt in Anfebung des cbriftli- 
chen Notb tbut? Der Verfall des äufseren Chtiften- 
tbum«, okne wekbes das innere nicht gedeihen und 
fartdauem und &c)i verbreiten kann , rührt von der 
OevingKbtung her , die ihm jetzt , als einer altern^ 
den Anftalt , von den gebildeten Ständen widerfährt* 
Alks kdadmt darauf an« dafs diefe es für ihre beilige 
Pftitjht eifeennen» die cbriftliche Offenbarung < als . 
die alleito^sweekoiäfsigei von der Vorfehung felbft 
was bereiietiefund anvertr^ui^ geÜtlicbe Rettungsan* 
Aalt nk ebrenr und zu fördern» Glaubt unfer Vf. 
jvrohl y'- d»b ficb diefef Zweck durch dringende Em« 
yfeklvng feiiftes Supematvrajismns erreichen laffe? 
Eine eonMtiQ, ßM gua noJh ift unftreitig diefe, dafs 
denralt«n *i7Zori/eA- «thifchen iBucbßaben - und Ge- 
fiihlt • 61a«ben , der das Offenbarende mit dem Geof- 
habvtMn wmh Mt Eins ninamt, der Übergai^ iif 
den erllMchlÄe*r*<?<A^*-.hift4?jfifrbcn oderjeiftig^ 
biblifcheM geSOmtl und «rleV^htert werde. Ein^ 
Sebeiduf^ dcir Materie und Form, des Idealircbea 
und HiftorUobeA, ift evfoderlich, damit beides fer- 
nerhin; «cb bejr dem AufgeWärteßen, ungehindert 
»uüammcn wirken könne. ^ .. .^ ^ . 

• Dieb allei hiti» : nuu der V f* ,^^ beruckücb^en^,; 
W«nnier WidctiMiie Veffcinigung^beorie, oder, wi^ 
e» richt%ef heib«t.k»«int^j widei;.den Jiefonnen« 
und befcheidcn^n Rationalismus,- den wir dcn^wafi- 
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ren genannt haben v auftreten , und ficb einen andie- 
ren 6egntr wälilt^W woltfe. Da Wurde es ihm denn 



Inconfequenz , _^ 

"^dttireff'^üftyiifden riiufs, und die man doch mdg- 
lichft zu entfer^ien fucben wird, hervorgehen kann. 
Schon in dieFen 'Briefen finden ficb Spuren, nach 
w'dcbeii-deif V&feiileo:! Sttpe^haturaUimKi» sucht ganz 
treu ztt bleiben feheint. Wenn er «. Bi (St 161 f. ) 
bebaupiiet, „ein biblifcher Wideripruch gegen die 
Gefetze menfcblicber Willenfckaft^ fe|r eine Erklä- 
rung, dafs inan das Wiffenrcbaftl ichrichtige ni^ht 
liefern Mrolle": fo darf er diefs nur auf da» Ganze 
des biblifchen Unterrichts, und auf deSen Verhält- 
hits zur ' wtffenJfch^fklichen Tbediogie anwenden, 
um die Anficht des Rec. zu der feinigen zu macDen, 
Und da er S. ifto fehr treö'end fagt.^ ,4pie übernatür- 
liche Offenbarung bringt firejrUcb nicht erft den 
bimmlifclien Keim der Frucht de^ Lebens in. die. 
menfchliche Seele berabj aber fie ifi der Thau des 
Himmels, der ihre Tiefen befeuchtet u. .f. w.*«: fo 
mag er doch überlegen , ob wohl übervernünftige, 
d. h. ihrem Inhalte nach unverfiändliebe und uner- 
bauliche Dogmen mit einem folchen Thaue vergli- 
chen werden können. 

Wir kommen nun zu No* fl, einer Schrift, wel- 
cbe den alten Ollenbarungsbegriff, den der Vf. von 
No. 1 in Schutz nimmt, einer forgfältigcn und fyfte-, 
matifcb geordneten Prüfung unterwirft, auch zur 
Widerlegung deffelben reichhaltige gelehrte Beyträge 
in einer fehr ausgebildeten, den geübten Schriftftei- 
1er verratbenden Schreibart liefert. Sie ßellt die 
£in Wendungen , die man gegen diefen Begriff hin 
Und wieder gemacht bat , in Reihe und Glied , und 
fücht fie mit vieler Gewandtheit und belbfiftändig- 
keit, auch durch rednerifche Fülle und Wärme des 
Vortrags, geltend zu machen. In fofern kann fie 
denn auch eine grofsentheils nützliche und angeneh- 
me Leetüre gewähren. Aber auch diefe Schrift geht 
von dem reinbardfchen Spruche aus , nach welchem 
die Offenbarung felbß mit ihrem alten Begriffe Jtehen 
undjaUenfoü; einem Vorurtbeile, welches, er- 
zeugt durch das uuEeduldige Verlangen, den (lö». 
baren) Knoten, auf Koften der Vernunft oder der 
Offenbarung, zu zerfchneiden. Jeden, der es befolgt^ 
am Ende in Verlegenheit fetzen , . und den RationeU^ 
ften fowobl , als feinen Gegner , auf fühlbar luier- 
bauliche und eben daher fcbwankendeReftiltatc, dio^ 
keinen von beiden feiner Confequenz froh werden 
laffen , führen mufs« Denn da es weder der Super- 
nat^ralift mit der Vernunft, noch der Rationalift 
mit dßm Chriftentbum, bey gegenwärtiger Aufklä- 
rung ganz wird verderbei) wollen, gleichwohl beide 
durch jene Vorauajetauhg genöthi^t werden, der ei- 
npn oder dem anderen empfindlichen Abbruch au 
tfiun: fo iß eine geheime Angftlict^keii u#d Ver^e- 
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gMilieir,- <lie*-firTi aufth ^in Hm- und Her- Wanlccrf 
«aiiert , Jir nalürlichv Folge davon. Beide werden 
\röhl fühlen ,* dafs eine innere OiFenbarun^ Gölte»; 
üiiii eine» ihr enffprecliende und fie aüfweclkehde,' 
äul^ere iiöthig Tej. Da fie nun fürchten mÜlTen,' die 
eine göttliche Öftenbaruiig mit der äncferen ,in Wi- 
der ipruch zu brin|i;en ( to eritfteht ganz UiiwiHkuhr- 
)iÄ ein Hiii- uiiti Her- Wanden»' Avovoh fich fchon 
in }<:iier er ften Seh fift Spüren finden, das aber \ti 
diefer zweyten noch >veit mei'kl icher ift, fo dafs 
lelbll die dem Anfehii des ChriUenthi^ms liaphthei- 
Tigen Eindrücke, die Üe auf junge Lefer machen 
Kann^ dadurch' fioch gemildert werden. Der Vf. 
giebt (ich dai". Anrehii, den eigentlichen ' OlFefiba- 
rungsglauben vernichtet, und das Chfiftenthum als 
eine blofs menTchlich'c Ariftalt dargeßelU zu haben, 
"luid c?och legt er ihm wieder fWft Alles bej, was man 
verlängert kann. Gleich einem ^dftrefigeh und Zu- 
gleich gnäidigeu Öerrn , li immt er i was er gegeben, 
und giebt wieder, was er genommen hat, fo daftf 
man ihn- am Ende ffagen möchte, vi^as er denn ei- 
gentlich gewollt habei Freylich müfste fich bcy ei- 
nem Naturaliften von geftiridem VerfiianiJe und Her- 
zen jene Verlegenheit aüffa11e]ld[er zu erkennen ge- 
ben , als bey irgend einem ^pernaturalifiren. Aber 
die fchwankenden ReCuÜate beider haben die näm- 
lichen niihejrett und entfernteren Urfacheu. Sie find 
unmittelbare Folgen einer fehl6rhafteit Dewei^Füh- 
Tung, diefe aber gefit aus dem theologirdien Grund- 
irrthiim beider Parleyeny dem wehr theöretifcken aU 
praktifchen Geßchtspunct , hervor,- aus welchem 
man die chriftliche Offenbarung, der Venninft und 
Schrift entgegen, ztf beurtheilen gewohnt iff. Der 
unrechte GeUchtspnnct niurs eine verfteltende An- 
ficht des Gegenftandes gowährfcil. Rec. Wird diefs 
wegen der Wichtigkeit der Sache näher ins Licht 
zu fetzen fuchen, jedoch die Inhaltsanzeige von 
No. 2 ncbft eingefchalteten einzelnen Bemerkungen 
vorausgehen lallen. ^ 

Nachdem der Vf. im I Briefe den Z^eck und 
Wan feiner Schrift angegeben^ auch die von Rein- 
hard behauptete Unvereinbarkeit des Supernaturalis- 
mus und Raiionalisraus eingeräumt, und fich für 
den letzteren erklärt hat: fucht er im Uten beid^ 
Denkarten im Allgemeinen zu beftimmen, mifsbil- 
ligt aber vorläufig die tzfchirnerfche ünterfcheidung 
zwifchen Rationalismus und Naturalismus, [£in 
Untertchicd kann,* auch abgefehen von dem bisheri- 
gen wankenden Sprachgebrauche, in Jofern nicht 
wohl geleugnet werden , als das letztere Wort fich 
zunächft auf die Form , das erftere zunächß auf den 
Inhalt der chTiftHchcn Offenbarung bezieht. Ein 
formaler Naturalift, wie unfer Vf., mujs freylich 
auch Rationalift Teyn , aber nicht umgekehrt. Wiir 
nennen daher den Vf. lieber einen chnftlichen Natu- 
raliften.! Er leg^ nun 5- 15 die reinhardfche Beftim- 
mung znm Grunde , ' läfst feinen Rationaliften von 
einer übernatü^liclien und wunderbaren Veranftal- 
tune Gottes zu religiöfen Zwecken ganz abftrahlrenV 
und ihn dTefe Vei^aixftaltuitg blofs i» dtr Natur des 


»TenfcheiT fclbft finden* l)a» Syftttm delblfbe^ jaannJt 
**r, wieTzrchirher, das ethijch-kritifeh^^ verwirft 
ifbef den Vereinigungsrerfuch dies ktÄt^cn, und 
ttiap aucK ^on einer mf^t^i^AT^n Offenbanmg »ichte 
wiiiPen,- von der f^höÄ iMfiiiQ getagt habe, dafs fie 
iuchts offenbare; [ MKJchtc man doch dkfc IdBiig- 
fche'Äufserung, attf die fich auch Reinhard berief^ 
obwohl bey dem Vf.- der Schrift „von der Erziehung 
des Mehfcheiigercblechts« für ihn kein Troft zu fu- 
eben war, jetzt immer fuhcn- laffen! Der tieffor- 
fchende Leffing, der mit den damaligen iheologi- 
fctien Ä^föfniatofen nicht, zufrieden feyö konnt^ 
wollte iltnen eine Nufs, die fieauch nicht attfz^^^el- 
tseii vermochten; hinwerfen v aber ficb ^durch we- 
der ftir den riiaterialen Supcmittiralismus ^ noch für 
den formalen Naturalismus erklären, fcr fah, dafs 
jene Theologen das Wefehtliche des Chrift^nthum« 
zu vernichten anfingen, Virar aber felbft über deffe^ 
Beftin\muitg, ob es m der Materie» oder in der Form, 
und wiefern in der letztere^, iXL füchen f^y ^ noch 
nicht ifn Rlareil.] Näu folgt im ÜI. Briefe die nä^- 
here Anwendung jener Oründfätze aiüf das Chriftexv 
thüm, als eine rein - menfchliche £rfcheinung; zu- 
nächft auf die htiiise Qejchuhte. „Jefuä (läfst der 
Vf. feinen Rationaliffen Sv fiö f. tagen) war in der 
vollfteh Bedeutnng des Worts Menfch, wie wir, 
aber an Weisheit , Tugend und Religiofität von Kei- 
nem Sterblichen übertroffen; eih lieros der Menfch- 
heit im erhabenften Sinn^.'* ^»Seine Gefchichte^ hat, 
im Griffe der damaligen Welt* ein ttnerklärliches 
Dünkel über' ihn verbreitet. Aber fein ürfprung 
w^ar gewiftf der natürliche Urfprung aller Menfchen ; 
denn fon einem übernatüi'lichen hab' ich keinen Be- 
griff/* „Seilte Schkkfale und Thaten haben in der 
HauptfaChe für mich völlige hiftorifche Glaubwür.- 
digkeit. Das WunderCame laffe ich auf fich felbft 
beruhen , ohne zu leugnen ^ dafs fich die Frovidenz 
folcherThatfa'chen bediente, um auf diefen feltenen 
Lehre'r der Wahrheit anfmerkfam zu machen.** 
„Seine Wiederbelebung im Grabe ift otir hiftorifch 
beglaubigter und unzweifelhafter, ala vielleicht ii^- 
gend ein anderes wichtiges Ereignifs dtsAliertbums.'* 
„wie fie ^or fich ging, w«ifs- ich iticbt.« jOb 6ot!t 
diefelbe mittelbar oder unmittelbar veranftalte^e, 
kann mir in fofcrn auch gleich gdtexv« als diefes.Ei^- 
eignifs in jedem Falle «in Act feiner Weltregiei^tu^ 
bleibt.** [Man fieht, dafs eine abfichtlich wund^ 
fame Auszeichnung von Seiten der Gottheit eing^ 
T^umt wird.] ,',So nimmt michs nicht Wunder, wenn 
die Freunde diefes feltenen Mannes ihn einen Sohn 
Gottes nennen , ihm die höchftc Würde nach G«^ 
beilegen, und als dem König der ganzeftifiitUchan 
Welt huldigen. Laffen fie aber ihn felbft ia ihali- 
clien Atrsdrücken von fich fprechen^ fo tveifs ich 
nicht, wie viel fie ihm dabe^, und namentlich Jo- 
hannes, von ihrer eigenen Anficht unterlegen, und 
lialte mich lieber an ^ejenigen Aufserungen». wo 
der befcheidene Weife fich geradezu einen Men£o]Ke|i* 
fohn nennt.*« [Aber war es denn diefe Benenoung, ^ 
di« ihm nach Matth. a6, 6^ «* fl w. den Kreuoesiod 
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EMOk? üna mifete fich Jefij* nicht der Kiadfcbaft 
Gottes im ausnchmcndften Sinne, M»4 des B,erufs, 
fie als fein Eig^nthum allgemein «eltewd zi^ machep, 
bewufst reyn , wenn das öflFeatliche i*n4 behaxrlicUe 
Bekenntnifs derfelben, dem ßr ficb gm £pde gic^t 
mehr entzog, u»d das feiije Hioricbtung z^r Folgp 
hatte, pftichtmälsig feyn folUe? Di^ Skepfis des 
Vfs. iift hier, wie weiter uqtep S. 308 f«# ubertne- 
beq , und in foFern eine Frucht feines uiibcfchränk- 
ten und anmafsenden Naturalismu*. Spll.te d^r voll- 
komraene fittlicb^reUgiöfeSinn, als dasHöchfte und 
wahrhaft Gottgefällige (gleicbfam alsTbeanjtJiropie), 
unk mit demfelben das etbifiche Verhältnifs Qo"^ 
zurMenfchhelt, auf.eipe aj|^#w/^«*ArrweltJiUfjdig 
werden: fo mufste Jefus. au^b fbgefeben von ^er 
jüdifchcnMefliaswürde, *um Heil Alle;r, feiner /^?r- 
fort das beylegen und beylegep ^«ip««?- ^^f ^?^ 
wahren Gottgeailigkeit x>der Rmdlcbaft Gottes m 
der rdee zukommt, und was «Is Gegenßaiid der Liebe 
Lottes deffen ganze äufsere Thätigkeit, infbnc^rheU 
die ^e'genwäriigU upd zukünftige, oder feine Regie- 
tun! Ind Vergeltung, begründet, Diefs tbut er nun 
wirklich lu ?raktifcher «iii&cbt (upi unuuttelbar 
den rechten Offenbarungsglaub^n, Und mittelbar den 
wahren Religionsglauben ^u befördern), nicht nur 
beym Johannes, fondern aucb bey den übrigen Evan- 
gelißen , z. B. beym Matthäus , 10 , 30, 37. M . «7. 

Johannes und Paulus unterfcheideu fich nur dadurch, 
dafs fie die praktifcb finnroUen und uothirendigen 
Äufserungen Jefu von feiner ßminenz gnoßilch 
ftbeoretifch) ausbildeten und ergänzten; daher fie 
ihm auch die Schöpfung beylegten ; eine poetifch- 
wahre Veranfchaulichung des morahfchen Endzwecks 
der WelitVhöpfung, der zwar der praktifche Ver- 
nunftglaube, für den Jefus allem ^rgte, und fchon 
Üinlänfilich geforgt hatte, minder bedurfte, und die 
fich mit dem thl>retifcben (durpb Unterfcheidung 
des Offenbarenden und Geoffenbarten ) mcht^o ge- 
Tchwind, alsidieBeylegung gpuhcher Regierung und 
Vei^eltung, «reinigen läfst, auf die fie aber, als 
treue und gcwiffenhafte Schüler, phne die Veranlaf- 
fung jener eigenen Äufserungen Jcfu, gür nicht ge- 
räthen feyn Urdea.] „Von dem erhabenen Zwe- 
cke, den Jefusiiatie, leuchtet m^r fo viel ein,^ dafs 
er die köftlicheu Schatze feiner Weisheit zu einem 
«emeingute der Menfcbheit zu machen wunfcbte; 
-ob ihm aber dabey eine ^brifthche üirche. wie fie 
.fich nachher ausbildete, vor Augen fcb^fb^e. laffe 
•ich billig nnentfchieden.*' [Diefer Zweifel, der wei- 
^ untm S- 55» i" Anfehung der von Jefu mit aus- 
nehmend* Weisheit Matth. 18. \3 »• anjseordneten 
-KifclÄnzucbt «och einmal jium Vorfchein kommt, 
* tcheint Rec: fonderbar und anmafsend. Soll diels Ip 
viel iheifscn^ .aU habe Jefus von emer fittUch-reU- 
ßiöfen Vefbindung Ceiner Anhänger, als hcbtbarer 
mrfieUung und Förderung des unfichtbaren lleiches 
Gottes., einen beftimmten Begrift weder gehabt, 
noch behickficbtigt: fo macht man diefen Heros 
der Menfcbheit wieder au einem fcbwärmenfcbc» 


TropJF, der den gröfsten Zweck ßcb TorCetzt«, aber 
^n das MitteJ., worauf Alles ankommen müfste, wc- 
niff dachte. Verdient wohl eine Interpretation, oder, 
Wi^ hier der Vßtt ift, eine Kritik, den Namen der 
hiftorijeken^ wenn m^n be^ felbiger die fo fehr be- 
urkundete fittllcbe Weisheit und' Gröfse Jefu nicbJ: . 
auch als biftorifche Thatfache gelten läfst; fie viej- 
mebr ganz yergifst, um nur einem gelehrten £in£iill4» 
Luft machen iu könn.en?] „Ich erkläre (heifsi es ' 
weiter S. 32) die Stiftung »nd Fortfetzung feiner 
Religion sanftalt für einen der deutlichA^en Beweifo 
einer weifen und gütigen Vprfehung.** „Mag aucDi 
Deine I^ehre, entkleiikt ron allem Localen undTefH» 
porellen» nichts enthalten» als was der vernünftige 
Oeift des Menfchen auffinden kann: /i«« Verdienll 
um die Welt jift ewig und unausfprechlich , weil 
^r die Vernunftrejigion zuerft, und £man höre!! 
vielkiicbt um viele Jahrhunderte früher,' als foult 
der Fall gewefen wäre f wie mag fich doch der Vt 
diefen fönftigen Fall jgedaCht haben?], zu einem Ge- 
meingute der niedrigften Menfchenclaffen und für 
den gemeinften Verfiand durch feine Gefchichte an- 
f(;haulicb und interelTant gemacht hat/* [Diefer 
letztere Hauptpunct, den er tiefer unten noch ein- 
mal erwähnt, nätte ihn auf eine belfere Anficht lei- 
ten follen. Aber er wollte fich in feinem ujlbe- 
Cchränkten Naturalismus durch nichts ftören laiDTen.} 
Nun folgt S. 34 flf. eine Skizze des rationalen Glau- 
bensfyjicms, nach welcher alles Übervfernünftige voti 
der Theologie und Anthropologie ausgefchloflen, und 
die Chrijiolosie nur als gefcbicbthche Einleitung 
Vorausgefchickt, oder auch aU erläuternder Bey* 
und Nachtrag hinzugefügt wird. [ Man ficht denn 
doch, dafs er mit (ich felbft noch nicht ganz einig 
war , was mit der letzteren vorzunehmen fey J Ami 
Ende erhalten noch Bibel und Kirche ihre Elogia. 
Von der Ilirche beifst es S. 33: „fie fej dem Ratio- 
naliften theuer und heilige denn wenn fie auch fei" 
ner Erb AUVLiig 9 feifur rehgiöfen Fortbildung halber, 

f gegenwärtig aufhören könnte : fo fej ihm doch das 
nterell'e derMenfchheit im Ganzen viel zu wichtig, 
als d^fs er je die Antiquirung diefes Inftituts wün- 
fchen und delFen Gebräuche herabfetzen und ver- 
nachläfligen fpllte.'* j^So läfst er^hn denn um Ande* 
rer willen, gleichfam aus Grofsmuth« einen Chriften 
feyn, oder ^u feyn fcheinen ! Diefe Beftimmung der 
eigenthümlichen Chrißenpjlicht ift fehr dürftig und 
unrichtig. Wir haben als Chrifieu den Beruf, fo weit 
nnfere Jiräf te reichen, Weltlieilandc zu werden, und 
zwar vermittelft der Verherrlichung Jefu, die mit 
unferer eigenen Herzensgute in Wechfelwirkung 
ftebt, mithin perfectibel ift und bleibt, aber auch 
immer vollkommener werden foll, weil unfer eige- 
ner fittlicber Finflufs nie wirkfamer feyn kann, als 
wenn er den Eindrücken jenes £inzigen Vorbildes 
dienfibar wird. Der Vf. denkt und empfindet w^ohl 
noch zu wenig bey den Worten : Alfo hat Gott die 
Welt geliebt u. f. w., und wenn es heiftt; Wer 
mich bekennet vor den Menfchen u« f. w.j 
iPU Fortf^Urnng folgt im »Mißm Stik^k.^ 
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Aachen ^ b. Frofch: Briefe über Seu RaUonaU** 
mus u. r. VT. 

CFortfetzmmg der im vorigen ^HüA ^gehro€ihenem tLeeetifimu'} 

JLlie übrigen Briefe « die eine kürzere Anzeige 
gefutten« berchä£tigen fick mit der Rechtferügimg 
Ses chriftlicben NaturalismuA , su welcher der IVte 
iie EiuUitung enthält. Diefer dedueirt die rationa- 
liftifche Denkaxt aus detu Gange» den naenrchlicbe 
Cultur und Aufklärung genommen hat. ^Die relif 
giöfe Weltanficht, die alle wichtigen Ereignille un- 
mittelbar von der Gottheit ableitet, .mufste vor den 
Zeiten dear Philorophie und Naturkunde herrfcben» 
nachher aber in 4ie phyfilche, welche überall Mit* 
telarfachen vorausfetzt, übergehen. Der chrißli- 
che Rationalismus wird alfo von der Wiedei^eburt 
der alten Literatur zu datiren Xeyn. Die Reforma- 
tion wurde die Pflecemutter deJTelben. Denn iur 
dem üe die Infallibihtät des römifchen Bifchofs aul 
gefchriebetie Heligionsurkunden (S* 54-) übertrug, 
mufste das richterliche Entfcheidungsamt in Reli- 
gioDsfacUea AillCchweieend auf die menfchliche 
Vernunft übergehen.** £Diefs mufs freylich voraus« 
geCetzt werden , , wenn der Frotefi^ntismus nicht 
inconfequent bleiben folL * MüEste es aber ganz 
nach dem Sinne des Vfs. gefchehen: fo würde 
die römifche Kirche vollkommen Recht haben, 
wenn iie den Proteßantismys einer Tendenz zur 
Vernichtung des Ofi:enbarungsglaubens befchuldi^t. 
Übrigen» konnte der wahre und befcheidene Ratio- 
nalismus- nicht fchon durch die phyiirche.We^tan- 
ficht,, fondern erß dnrch die Culiur der ethirdien 
völlig begründet werden. Infonderheit war eine 
genauere Scheidung des Moralifchen \on dem Phy- 
lifchen und des Idealifchen von dem Hiftorifchen, 
wie wir iie der kritifchcn Philoro|)hie verdanken, 
erfoderlicb« um die rechte wilTenrchaftliche Anficht 
Tom Chriftenthum zu fallen.] Mit dem Vten'fir. 
beginnt die Reehlfertigung (elbft , die im Allgemei- 
nen darauf beruht « »«dafs fich für den Begriif einer 
unmittelbaren WirkCamkeit* Gottes überhaupt ^ und 
für den einer übernatürlichen Oifenbarung insbefon- 
dere, in der ganzen Natur kein Lrfahrungsbeweis 
finde-" [Diefs iß ein oilenbarer Cirkelbeweis. Auf 
diefem ätiölogifchen VVege, den der Supcrnaturalift 
telbft einfchlägt ,. läfst fich wider ihn nur wenig ge- 
winnen « und zur fühlbaren Evidenz bringen. Denn 
da die Naturordnung der moralifchen unterwrorfen 
(eyn mufs: fo müfsten wir beide völlig zu überfehen 


vermögen, vsm |ede Befdbränkung der ei^Fen^urdk 
^ie letztere mit Zuverficht leugnen zu können.^ Im 
yiten Br. £chick4; fich der Vf. zur Prüfung der hei- 
ligen Urkunden an., die ihm^ liach feiner Voraus« 
fetzung« als £vfahrungsbewei£e für den «Supernatu- 
ralismus entgegengefetzt werden. Mit dem Mton 
ZV/Z. wird im VII bis IXten Br. der Anfang gemacht. 
Die Beweife für deren Infpiratio«, die man aus dem 
Glauben an Einen Gott^ den &e der Urwelt fchon 
beylegen t und einer unmittelbaren fielehrang Got- 
tes zufchreiben ," ingleichen aus den ihr göttliches 
Anfehn beftätigenden neuteßamrentlichen Ausfprü- 
chen herleitet, werden widerlegt; «.fich wird 4ie 
rationaliftifche Anficht noch -durch den alimählichea 
Aätigen FortCchritt religiöfer und jcnoraliCcher £in« 
Achten^ der in jenen 'Schriften felbft vor Augen 
lie^t « treffend und einleuchtend beftätigt. [Damit 
ift indeffen noch nicht bewiefen , dafs diejüdifche 
BeligionsverfalTung für keine göttliche Anftalt^ und 
der mofaiCcheOifenbarungsgiaube für grundlos zu ach- 
ten fey , ein Kefultat« das allerdings auch den chrift* 
liehen wankend machen könnte. Auch hier kommt 
es auf ein. offenbarendes , von der Vorfehung ab- 
hängigeft« und der Hanptfache nach faifforirch ge- 
wiffes Factum an; und diefs war die durch furcht* 
bare Naturbegebenheiten auf eine wunderlame Wei" 
fe' beförderte und begünftigte Befreyung eines Volks, 
das den Monotheismus von feinen Vätern geerbt 
hatte , von der tyrannifchen Herrfchaft einer weit 
mächtigeren polytheifiifchen Nation. Dadurch wur<- 
de nicht nur die particuläre Theokratie felbft, wel- 
che auf eine allgemeine Theodidafkalie vorbereiten 
follte, fondern auch der nachherige Glaube dtsr 
Propheten an diefe, dabey vorwaltende, höhere 
Äbficht der Weltregierung begründeuj Im Xten Br« 
geht der Vf. zu den Schriften des Neuen Te/i, über» 
und behauptet, daCs die EntfVehung der chriftlicben 
Beligion^anftalt aus einer urCachlicben Verknüpfung 
natürlicher Umftände, ohne unmittelbare göttliche 
Caufalität» zu erklären fey, welches er dann in An- 
fehung der Bildung und Gefchichte ihrer Stif- 
ter in den ^drey folgenden Briefen zu leiften 
fucht. So werden die Weisheit und morali- 
fche Superiorität Jefu im Xlten, feine Thaten 
und Schickfale im Xllten , ^ und die KenntniAe» 
Thaien und Verdieiifte dtr ^Apoflel^ infonderheit 
des Paulus 9 im Xlllten, natürlich erklärt, auch 
mehrere Wnndergefchichten durch hißorifche Kri- 
tik, oder Skepfis auf die S^eite gefchafft. [Soviel 
Wahres und Treffendes hier wider den materiellen 
Supernaturalismus und deffen V^rausfetzungen, in«- 
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fonderhek wider die magifchen Eimtirl^iingen, wel- 
che da» rechte und ern.ic lAare Vpjrbild der Mtpjch- . 
hei^ in unferen Augen nur verunrtalten uiW un-fvirk- ' 
fam viikche^ mtifiTen,' gelagt u«d «ufanvAengeftellt , 
iE: fa bat doch das ßanze wegen der vopa ¥?, Tor- 
ausgefetzten Unvereinbarkeit der Vernunft und Of- 
fenbarung eine fchiefe Richtung ethalten, ftihrf da- 
her auch auf kein RcTultat, das Verfitand und ¥terz^ 
hefri«4igeii hönuie* Die ühertriebM;i» Wvukdextab^VL * 
des Vfs. macht ihn anniafsend und einfeitig. Kr leug- 
net das Wunderbare in der ieiHgen öefchicht^üb^r* 
kaupit keines\veges , rfiumt atichcin, dafs der Ut-j 
fprung deffelben problematifch fey, daf» ». ß. be^ 
der Frage, ob die Wiederbelebung Jefu natürlich 
erfolgt feyn möge, Trecler das Fitr, noch das Wider, 
(8. »37) fich hiftorifch erhärten laffc: gleichwohl er- 
klärt er fich heßinnnt für den nariirlibhen Hergang 
Äer Sache, weil ihm die Vernunft näher ift, als die 
Offenbarung, und er beides nicht zu rereinigeri 
weifs. So macht er dann den ganzen Oftenbarungs* 
glauben von der nnnöthieen und am Ende unbeant-* 
wörtlichen Frage abhängig, ob jene Wunder natür- 
lich oder übernatürlich bewirkt würden. Bey die- 
fer Kinderfrage bleibt er ftehen. Zu einer anderen^ 
weit wichtigeren, ob nicht Jeder, der an eine fitt- 
liche Weltregierting glaubt, jene Wunder, von wel- 
cher Art fie immer feyn mochten, für einen be- 
ftimmten Fingerzeig Oottes, für göttliche Empfeh- 
lung des Wahren ti«d Guten und für eine Auszeich- 
nung des aufgeftellten Vorbildes der Menfchheit zu 
erkennen habe, — zn diefer allein nothigeii und mit 
fühlbarer GeWifsheit beantwortlichen Frage läfst 
er es nicht kommen. Denn da müfste es einen an- 
deren, vernunftmäfsigen , für Theologie und Chri- 
fienthum gleich brauchbaren , Offenbarunesbegriff 

i^eben, von dem er Viichts weifs, oder vielmehr, 
einem Vorurtheile getreu,* nichts willen will. Und 
doch ift göttliche Promulgation devalX^'B'Sta der allein 
brauchbare und in der Bibel fclbft vorherrfchende 
/)ffenbarungsbegriff.] Hierauf folgt vom XIV— XVII 
Br. eine Ftrtheidisung des Rationalismus wider die 
Einwendungen , oafs derl^elbe i) den Schriften des 
N. T. überfiaupt w^dcrfp^eche, ^) lefum und feine 
A]Joftel zu Betrogenen und Betrügern mache , 3) die 
chrißlichen Urkunden ihrer Glaubwürdigkeit berau- 
be, 4) lefum uiid die Apoftel zu gemeinen Men- 
fchen, und 5) ^^> Chraßenthum zu einer gemei- 
nen menfchlicben Angelegenheit , herabwürdige ; 
euch 6^ dalfelbe, als Aeligionsanftalt , antiquire, 
und {hm den Charaktet einer pofitiven , auf äufsere 
nnd höhere Autorität gegründeten Religion entzie- 
he. Die Widerlegung der fünf erften EinwendÄi- 
fen verdient fehr, der Aiifmerkfamkeit des ftrengen 
npem'aturaliften empfohlen zu werden. Rec. ift 
mit derfelben, einige Übertreibungen abgerechnet, 
gans einverftanden , ja oft ift fie ihm aus der Seele 
gefchrieben. Defto weniger kann er in die Äufse- 
rungen über die 6te Einwendung einfUmmen. Die- 
fe wird von dem Vf. ganz eingerriumt. „Allerdings 
mufs der Ratioiialift «inen grofsen Theil der bifoli- 


fchen l.ohrc diniqinTrn*- (S. -9^\ ,,Le'der h?t Je- 
lus (S. 599) ??i^ ''^ Jltlbfi (Lis WeCcntl'che H-ner lU-li- 
gion/.vom Zufalligrn g^etmdeit, auf die Nüchwelt 
verj>^lanzl/' [P«rth . di«fe». lAiiMr wird es fehr 
.mcickljcb,:. dafi» dem ,\ t der orüktifi^be Geift der 
chriftHchen OfiVnbarung, al\ ( 'Jfejibarung betrach- 
tet, rtoch nicht erfchienen ift.] „Diefes Wefentli- 
che kaiin daher nur nach ethilch-kritifchen Princi- 
-pi«u cauftiiuivt, und nach deni Axiom-^ dafs^Jefus 
eine üniverfalreligion ftiften w^ollte, auf Wahrhei* 
ten der theoretiFchen und praktifchen Vernunft re- 
dqcirt werden; mithin ift die Chrißologie und Ge- 
fchichte Jefu als aujserwefeMUch ztt ei^tfert^en*« 
(S. 4<>7)- [Nichts kann ^fchiefer und unrichtiger 
feyn, als diefe Behauptung. Nicht da^ Materiale; - 
nicht die Vernunftreligion, die ja fchon bey den 
Propheten Aes A. T. und fonß zu findeA war, fon- 
dern das Formate « die Offen barungs weife, ift das 
EigenthünUishe und Wcfentliche, dcrPrfis, diefer 
grofsen Anftalt Gottes!] „Mithin mufs auch die chrift- 
liehe Lehre, Aaeh rationaliftifcher Anficht, den Cha- 
rakter einer jpofitiven Religion verlieren.** (S. 403.) 
„Denn das JoUte und konnte fie, als üniverfalreli- 
gion, nicht feyn. (S. 410.) Der Glaube an Jefum 
w^ar nur eine Fodening für die Zeiten ihrer Einfüh» 
rung.** [Ohne ein bleibendes und allgemeingültig 
ges äufsetes Anfehn der Vernunftreligion konnte der 
Menfchheit nicht geholfen werden. Dazu aber war 
eine oftentlichc Anerkennting des Gottgefälligen in 
der Per Jon Jefu, mithin von Seiten des letzteren ein 
heldenmüthi^es }3ekenntnifs feiner Kindfchaft Gottes, 
unumgänglich uöthig. Hätte Jefns, ohne für diefes An* 
fehn zu forden« nur das Materiale der wahren Religion 
gleichfam ms weite Blaue hinfchleudern wollen und 
follen: fo verdiente er allerdings den Namen des 
Welt^ieilandes nicht; aber fowar auch feine Aufopfe» 
rung uni\öthTg, ja pflichtwidrig, und fein Bekennt* 
nifs vor dem Pilatus (er fey dazu geboren , um die 
w^ahre. Meligion durch fein Zeugnijr und Anfehn 
geltend zu machen) der Wahrheit entgeg*»n. Pofi- • 
tiv mufste die form leiner Lehre und Anftalt norh- 
Wendig feyn. Sie mufste das äufsere Anfehn haben, 
zwar nieht von einem göttlichen Zwangsgefetze, 
das von Unmündigen Glauben und Gehorfam aufs 
Wort verlangt, wohl aber von einem göttlichen Un- 
terrichte, der alle, die Ohren haben zu hören , in 
Oottes Namen zum Hören und Beherzigen auflodert, 
uni den kindlichen Geiß in ihnen aufzuwecken und 
einen freyen Oftenbarungsglauben zu befördern : ei- 
ne Unterfcheidüng des göttlichen Anfehns der frü- 
heren und der fpäteren Oftenbarung, auf deren Wich- 
tigkeit Rec. fchon im Jahre igoa durch mehrere aka- 
demifche Schriften aufnierkfam zu machen fuchte.] 
Wenn endlich der Vf. S. 415 ff. behauptet, Jefus hü- 
be kein Bekeniitnifs feines Namens, keine befonde- 
re ReligionsverfaiTung mittelft gewifter Gebräuche, 
alfo keine cÄZ-iy/Z/rAe Religion, ftifien virollen; alles 
dem Ähnliche in feinen Lehren und Verordnungen 
habe nur auf feine Zeiten Beziehung gehabt: fo ifl 
das freylich d^m Obigen fehr gemäfs, vollendet aber 
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a» h. d:V bereit« g:'*n^|^^e. Aiini^fiiinar tin<l ' erb) ♦:■!>• 
d^»i p. Dtjrh uiiler Vf., der «l.i» Zwtrkwidrij^e fri- 
oer £«*b<i]ipningeii ^voh] iüulen muffte» wetfs dns^ 
alles wiederum gut ku maclieix. Sein vermeR!ei).er; 
Kdtionaliß zeigt fich jm i£nde wieder iil»*den bi)lf^- 
Siii iMann von der Welt. Rr übereilt lieh nicht mit 
ftriiiem Antiquirungsgefchäite. (S. 4s i.) ^^ einmal 
die 15iAiTerralreIigion Jefii [/;er errortni] eine pofiti*^' 
Te IVeligion und V^rfalTung geworden iß: lo wird 
er eben dadurch aufmerkfam' gemacht auf die ße* 
diirrfnilTe der Menfchheit« und läfst nun, au$ w.eiiei^' 
JVück&cht auf felbige, das äufsers göttliche Anfehn 
diefer Anftalt mit ihren Gebrauchen und Urknndi^n 
(zumal da letztere wegen Verlinnlichung der Heils- 
wahrheilen durch die Gefchichte d't;s grofsen Man* 
Des einen unfcbät^baren Werth haben > fernerhin 
gelten« fd auf ^toige Zeiten biit (S. 49.^) gelten ; auch 
will er geftatten , dafs , wie bisher , diefe Keligioü 
die chrijlliehe htifsen m^^e. So zeigt denn fein Aa- 
tionaliit in der That mehr praktifche Weisheit, 'als 
der Stifter des Chriftenlhums felbft, der >ene Be-> 
dürfnüTe der Menfchheit, -wie hier vorausgefetzt 
VfuA , nicht gekannt und beachtet » mithin nur zu-* 
fälliger Weife ein ihnen für alle Zeiten höchft ange^ 
mcüenes Werk begonnen und vollbracht hat. Allein 
diefe Herabwitrdiguag Jefu foderte nun einmal das 
naturaliftifcbe Sjßem. Dafür wird er durch die 
gröfsten Lobfprüche cntfchädigt. £r heifst bald 
eine himmli/rhc Erfcheinung (S. c6), bald der eihzi- 
§e Meufch (S. 041)) bald die heilige Geßalt, die al« 
le Individuen des menfchlichen Gefchlechtes mit ih* 
tcin iittlicheu Glänze überßrahk (S. 142). Wir fe- 
hen, die ßrenge Confequenz unteres Vüs. mufste am 
Ende heb felbß aufreiben, und iu Utcoufequenai 
übergehen. 

Woher nun.diefe unerbaulichen und fchwan«^ 
Kenden llefultate # auf welche wir unfere beiden 
Schrit'tßeller , als Sp techer der eiitgegeiu^tlctziefteu 
theologifchen Parteyen und Denkarten, in faß ^lei-» 
ehern Mafse,- gerathen feben ? Lnd, da beide da» 
Chriftenthum hochachten: woher kommt der un* 
vereinbare Widerfprnch ihrer Anhebten i Wir wol- 
len bey der letzteren Frage ßehen bleibru, da mit 
diefer auch die erßere beantwortet feyn wird* Ei- 
ne gewilTe' Verfchiedenheit unferer Anlichten vom 
Chnßenthum iß, wie fchon oben gedacht wurde, 
aufchädlich , ja wohl nützlich, und bey der Vcr- 
(cbitdenheit unlerer natüclicben Gemüthsftimmttn- 
gen in Aufebung der Religion ( entweder das Ge- 
fühl, oder den Gedanken., vorwalten zu lauen, mit- 
hin das Wuaderbare mehr oder weniger Vertrages 
2tt wollen,) uavermeidlich , felbß unier den Gebil^ 
deten und Aufgeklärten. Allein darum iß ein un- 
vereinbarer Widerfpruch in der Hauptfache, wie er 
lieh unter jenen beiden Parteyen hervorthut, kei- 
neswegs nothwendig , fobald üe nur über den ethi- 
fcben Zw«ck und Werth des .Chrißenthüms einig 
find, oder es leicbt werden können. Diefs iß uwn 
^virklich der Fall; und fo iß da» Vereinigungsprincip 
in ihnen fchon vorhanden. Sie halieu beide das 


tl^rißenibum zur pß«ntU45fc6ft eultur dcf. ii^airen 
lU'H^ioiiirit für unentbehrtich. Wie foUben. ß^ ei 
Mitht fiir dds gröfhte hloiuod d^r menfchlichen Qe-». 
tellfchaft, für ein heilige.*, von der Vorfehung, uns 
aii vertrautes, DepöUtum erkennen? Darüber wer-i 
den fie fich gewifs am leichteßen vereinigen. ^ Äbex 
fo iß es auch, der teUologifche Weg^ der fich itinen 
felbß zeigt und enrpiiehlt, um fie zur richtigen Deu- 
tünfi^ und Beurtheilung des Chrißenthums zu leiten, 
und auf diefe.Art, il>rer fubjectiven Verfcbi«denheit 
ungeaclitet, in Einßimmung zu bringen. Der Haupt- 
zweck der menfchlichen Gefellfchaft, fofern er eine, 
den üttlichen und p/ychologifchen Bedürfniffen der- 
felben angemell'ene , von der Vorfehung abhängige, 
nhd von diefer zu erwartende , öffentliche Hülfe nö? 
thig macht , führt auf eben den Vernunftbegriff von 
OÜenbarung, denKec. oben angegeben und hin und 
wieder erläutert hat , auf , den Begriff eine^ g9'^^*' 
eben Promulgation der Heils Wahrheiten durch an- 
ziehende Thalfachen von allgemeinverßändlicher 
und fühlbarer fiedeutung; und nun kommt es darauf 
an , ob nicht eine genaue Vergleichung der heiligen 
Gefchichte mit diefem Begriffe auf eine feße und be- 
friedigende', Überzeugung führen werde. Rec. iß 
es gelungen, unter der Leitung dieCes teleologi- 
fchen Princips zu einer freudigen Gewifsheit in fei- 
nem Offeubaruiigsglutiben zu gelangen. «Von Jugend 
auf fehnte er fich, und ßrebte er nach derfelben« 
Ihm trat einß in feinem Jünglingsalter über das, wa3 
er glauben follte iiird nicht konnte , eine Thräne des ^ 
Unmuths und der Verzweiflung ins Auge, und lan- 
ge w^aren feine Beniübungen, in diefem 4iülflofen 
Zußande fich felbft zu helfen , vergebens. Aber auf 
dem gedachten W^ege kam er allmählich dahin » dafi^ 
auch an ihm das Wort in Erfülhmg ging, das ein 
grofser Dichter auf den zweyten Theil feines ;i^t0r 
biographifchen Werks gefchrieben hat: ,^Was der 
Menfch in der Jugend wünfcht, bat er im Alter die 
Fülle.'* '— Wie kommt es nun« dafs unfere beiden 
Sprecher und derei^ Committenteu diefenWeg ver- 
fchmähen und ganz ignoriren ? Die näehße Uria^^e 
davon liegt unßreiiig in eben dem Vorurt^eile , in . 
welchem der gute Reinhard feine gelehrte Beruhi- 
gung fuchte, und dem )^\\^ Teleologie in Keinem 
Falle zufagt. Der ethifche Hauptzweck der menfclif ' 
liehen Gefellfchaft, aU Princip der Deutung un4 
Würdigung des Ghriftenth.ums betrachtet, miUa bei- 
de Anhebten bedrohen; nicht nur die fuperqatiirar 
Hßifche, deren überveruünftige Dogmen ihm nicht 
entfprechen, fondern auch felbß die naturalißifche. 
-Denn diefer Zweck verträgt es gar wohl, dab ein 
heiliges Dunkel die Perfon und Umfiände des Welt- 
heilandes umgebe, dafs er felbß das gröfste Wunder in 
unferen Augen bleibe, daf$ Wunder, auch wohl im 
ftrengßen Sinne des Worts, ihn auszeichneten, zum 
Theil auch das Bewnfstfeyn von. feinem grofsen und 
-tinzigen Beruf in ihm aufwecken und befeflif»! 
halfen; fobald nur Alles, was von ihm und für ihn 
gefchah, durch feine moralifche menfchliche Kraft 
und Herzensgüte begründet« und in fofern gefchickt- 
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VrxLtäfiß äer Menfcbheit da«, was &e fe^n kann« uxkA 
yv^e^Aeik tolU h^ Gottes Na^ien empfehlend darzu- 
Aellen« Ba PTin yreäer der Natura lift diefe, noch 
der Supeoiatittr^iß je«ie Befc^änkung vertragen magt 
fo ßnd Beide genöthlgt, auf einem ätiologirchen 
W«g« von Erfaiir^inffsbeweifen auszugeben , die aber 

' ^pmittelfaar weder für , noch >yider das Überfinnlir 
che <ei3p«n (Stejgjenftand des Glaubens) völlig zu ent» 
fcheiden venuögen.und zu deren Deutung ^nd Wür- 
digung Beide des allein fiidieren teleologiCchen Prin^ 
cips er^nangeln« welches zu diefem Behuf wenig- 
jfte^s gefühU feyp will. Zwar brauchen fie mitun- 
%eTrtm}& tdeologifcheGriinde; derNatoralift bedient 
fich derfe^ben mit aliem Erfolg wider den maceriap 
Jep Supernaturalismus : aber fie machen doch, nach 

* einer j hiejf verkehrten, Ordnung« die £rfahmngST 
jsiaita £ur ^ini^bhängigen ^ an £ch (chon yerftändli- 
phen« Grujadliige , und bringen aur Deutung und 
j^nwe^dung von dielen willkührliche Maximen mit, 
deren lüntaugiichkei^ fich durch ihre Früchte ofl'enr 
hart. Der SupematuraliA m^ü dunch feine Deu^ 
tung die Ma*^«'^ oder den Inhalt des Chriftenihuncis^ 
der J^jaturalift die Forpi dellelben verunftalten; je- 
ner den bliwden Glauben« diefer den Unglauben 
begünftigen; alle» «ufolge des gedachten Vojrur- 
theils. Fragen wir nun nach der Quelle des letzte«- 
ren , oder nach der entfernteren Urfache der beiden 
A^ifichten , deren Vertheid.iger wir vor uns haben ; 
Ü) ift diefs.unftreitig der faljche Gejichtspunct ^ aus 
dem pi^P das ßhriftenthum m den gelehrten Schu^ 
Jep von jeher zyx betrachten gewohnt war, und der 
Jich , wenn mapi weiter forfchen will , nur aus der 
\xi\% anhängenden moralijchen Schwäche und Ver*- 
kehrtheit erklären läfst. Man ift geneigt« Befördcr 
rupg d^r P^eligionskenntniCs für den unmittelbaren 
Zweck de^ Chriftenthums anzufeben, picht anders« 
^Is wenn d^r Menfchheit durch diefe fchon gehol- 
fen werden klhinte. Die Urquelle unferes Verder^ 
bens, auf die wir höchft ungern hinfehen, ift ja 
nicht Unwiffenheijt oder Irrthum» fbndern ein Hang 
jtur Gewiffenlofigkeit, der beides erzeu|;t und pflegt« 
Und dem durch Religionskenntnifs an heb noch gar 
nicht gewehrt wird, da er be^ zunehmender Ver^ 
ftandesbildnng vom Aberglauben zum Unglauben 
nberführt. Das UeiJ der Welt , oder die äufsere geir 
ftige Hülfe, die ven derVorfehung zu erwarten war« 
mutste daher nicht fowohl Beligionskenntnib« als 
vielmehr das ächte religiöfe Gefühl « überhaupt 
wahre Religlo&tät« und deren fortdauernde gemeinr 
tchaftliche Verbreitung unmittelbar bezwecken ( 
hiez^ aUe das allgemeinwirkfamfte Mittel darrei- 
chen. Di«f* svitd nber weder vom Supernaturalir 
ften, noch vom Najturaliften « gehörig erkannt und 
beachtet. Beide machen eine Willerey« eine über- 
vemünftigc , oder vernunftmäfsige , zum Hanpt^ 
zweck des Chriftenthuma; daher auch der letztese 
daflelbe dem Gebildeten für entbehrlich hält , übrir 


Jens es beklagt (wie der Vf. von No, a. S. 399% 
afs lefus kein allgemeingültiges Credo feiner Uni- 
verfalreligion in ganz unzweideutigen Ausdrücken 
auf die Nachwelt verpflanzt habe. ««-* So betrachten 
fie denn beide eine Anftalt, die durch den Geiß der 
wahren Religion geftiftet, diefen Geift mittheilen 
and deHen Herrfchaft befördern , und durch die Ge- 
fchichte, auf welche fie gegründet v^ar, Herz und 
GewilTen kräftig anfprechen follte; aus dem alten 
unrichtigen , mehr theoretiCchen als praktifchen« 
Gefichtspuncte, Die Folgen und Wirkungen diefer 
verkehrten Schulweisheit waren von feher traurig. 
Der falfche Geficlitspunct machte, dafs man die He* 
Ugion Celbft « welche das <Ihriftenthum mit der , fie 
darftellenden « hiftorifdien Offenbarung in prakti^ 
fcher Htnücht hatte 'vereini§en mülTen , mit der letz» 
teren theoretijch permengte , und auf diefe Art beitte 
verimftaltete. Zwar konnte die beilige GeCchichte« 
ungeachtet der Dunkelheit des theoretifchen Sin« 
ne$« den man ihr beylegte« ihren heilDimen £in» 
fiufs, infonderheit bejm Volksunterrichte , »och lan«- 
ge behaupten. iVIan fühlte ihren praktifchen Sinn« 
und diefs war zur Erhaltung ihres Anfehns hinrei^ 
ehqnd « £0 lange jener theoretifche keine Zweifel er« 
regte und keinen öffentlichen und ausgebreiteten 
Widerfpruch fand* Aber was ift nicht jetzt , Celbft 
für die Praxis , zu fürchten , wenn bef der immer 
nXehr fich verbreitenden Verftandesbildung, die Un<- 
vereinbarkeit des Vernunft/- und Oftenbarungs - Olao»* 
bens i>i£entlich proclamirt wird « und fowohl Natu« 
rauften, als Supernaturaliften , durch jenen Gefichts* 
punct verleitet , eiiDe ftrenge Gonfequenz aftectircn ? 
Eine vernunftmäfsige Theorie^ welche aHein das 
göttliche Anfehn des Chriftenthums für alle Zeiten 
ficher ftellen, und allen theoretifchen Zweifeln weh- 
Ten kann, findet nicht Stau« Cobald diefe beiden An- 
fichten, als die einzig möglichen, neben einander 
geltend w^erden« Sowohl bef der einen« als bey der 
andern verbirgt fich unCeren Blicken das herrlichfie 
Eigenlhum der. chriftlichen Offenbarung, die uii'- 
übertre/Hiche Angemeffenheit ihrer form zur öffent- 
lichen Cultur und leichten Verbreitung der ächt- 
kindlichen Gefinnung gegen Gott: einer Form, de- 
ren praktifche Tendc*nz fo grofs und vielfeitig ift« 
dafs wir fie nur zu bewiuidern , nicht zu überleben, 
vermögen. Wie aber Naturalismus und Supernatu^ 
ralismus die würdige Schäuung der chriftlicheti 
Religionsanftalt hindern : £0 erhalten fie auch beide 
einen verderblichen Einflufs auf die ihr angemeflene 
Frdxis^ da fie in der wichtigften Angelegenheit des 
gefelli'chaftlichen Lebens , in der gemeinfehaftlichen 
Fortfetzung und Förderung jener äa&eren Offenba- 
rung Gottes« die menfcliliche Trägheit begünftigen. 
Hiezu ftimmen fie , ihres unvereinbaren Wider- 
fprucht ungeachtet« gleichfam verabredeter Mafsen 
aufammen«' 

(^Der BefMmfs folgt im m&eifiem SiMeL) 
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Aachsv» 'Ii/Frofch^ Bri^f^ üh«r den Rationidi$' 
mus u. r. M^. 

(Befehimfs dtr im warigam StMek dhg&brootisnsM R&cenfitmO 

f V enn man Ewgiebt, dafs eine Sehte RelTgiofität bey 
einzelnen Gliedern der Gefellfchaft nichrt fortdauern 
und zunehmen könne« ohne (ich zugleich gegen An- 
dere zu äüfsera, und Anderen Geh raittheSen zu 
wollen, und dafs dicfe Mittheilung, die der eige- 
nen rclvgitiren Bildung fo fehr a^uträgfich ift, au(!h 
Tcbon an iich Menfchenpflicht (ej^ datis fie aber in 
j€d<?m Betraclic um fo vrirkfamer feyn -werde, je ge- 
iueinfamer, je leichter und je einftimmiger der Art 
«nd Weife joder ^er Hauptregd tiaclx fie ift, Twel- 
icbes alles fie nur durch öffentliche Aneiliennnng ei- 
nes und deffelbigen, ^on Gott dargeßellten^ Vorbil- 
des der Menfchheit werden kann 4 weiui alfo ein- 
geräumt wird 9 dafa zum Hefl der Gefellfchaft, in 
der wir leben, Chriftus durch Wort und That^von 
nnsgeprlefea werben tnüffe : was wrird wohl jetafft, 
bey dem durch 1le»a;ende Aufklärung linkenden äu- 
fseren Anfehn des Chriftenthums , in diefer Hrnßcht 
erfoderlicli • feyn ? Alles wird darauf ankommen, 
dafs unter den gebildeten Ständen ein warmer Eifer 
für die irhriftliche OffenbarliAg rege und lebendig 
werde. Gelehrte, Künftler, Vornehme, Vermö- 
gende; KTächtige, muffen fich je länger je mehr rer- 
einigen, um das BeSienntnlfsChrifti^u veredeln tind 
«1 vervollkommnen, um zur firey willigen Theil- 
nahme an demf«lben zu reizen, um die kirchliche 
Verbindung denChrißen wiederutn ihrer erftdn ethi- 
fchen und freyen Verfaffung^ welche urfprüuglich 
durch Zeitumßände befördert, und fpäterhin von 
fchwärmerifchen Parteyen nur nachgeäfft -wurde, 
luf eine zweckmSfsige Art allmählich zu nähern, 
und hiezu die Mitwirkung weifer Regierungen zu 
reranlaffen. Die dazu uöthigen Mittel (z. B. Ver- 
kleinerung und Vervielfältigung der einzelnen Ge- 
meinden , grofsere Kirchenfreyheit der gebildeteren 
und befferen u. f. w. ) i^erden fich finden , wenn 
man fie fucht; und man wird fie (uchen, wenn ein 
etbifclier GemeingeiR in ruhigeren Zeiten aufzule» 
ben und fich zu verbreiten anfängt. Aber fo muffen 
ja jetzt hauptfilehlicli-die Gebildeten und Vielgelten- 
den , wie enedem die Armen und Unmündigen , das 
Evangelium lieben lernen. Wer wird es ihnen nun 
fo predigen , dafs fie ihre Clniftenpflicht lebhaft ftih« 
Icn und in Erfüllung derfelben ihre £hre fuchen ? 


Der Supematuraillß verleidet -^ ihnen durch ferne 
.übervernünftigen Dogmen , und dar Naturalift bil- 
det ihnen ein, dafs fie deffelben für fich nickt mehr 
.bedürften. Weder des Einen , noch des Anderen 
chrifiliche Theorie wird ihr Grvviffen rühren , und 
In ihnen den G^edanken klar und 'lebendig machen, 
dafs durch ß^ fkx EinfluTs des "Chriftenthums erhal- 
len und hergefiellt werden muffe. Beide werden 
vlelmdir die gebildeten Stande in ein«r trägen 
'Gleichgültigkeit gegen das vorhandene Heikmittcl 
der menfchlichen G^eRfchaft beftärken. <— Da Gä- 
hen wir denn die Früchte der gerühmten ConCe- 
quenz , deren fich der Supernaturaliß und der Na- 
turalift wetteifernd befleifsigen. . Sollten fie fich ih- 
rer wohl freuen können ? Sollten He nicht leicht 
anne werden , dafs diefe fhrenge Confequen^ eine Af- 
fectation , dafs fie nur die Confequenz des Pedanten 
fey , der feine Schülfprache , ^oder feine Hofmanier, 
wie fie ihr Db^uma türliches, oder Ihlr Natüiliches, 
am unrediten Orte , ohne Nmh und Frommen , auf 
eine zweckwidrige Art, geltend zu machen fucbt? 
Wenn encnich der Vf. diefer Schrift in feinem 
XVni und letzten Briefe über die Vereinbarkeit *des 
Rationalismus mit dem ekrißUthariVolksutUmrridite^ 
in'fonderheit mit der Verpflichtung des Lehvers auf 
die Bekenntnififrchriften l^i«erKircheS.446ff., GaV" 
v^n für fich fprechen läfst, nach delFen Vrtheil 'es 
erlaubt feyn nrnffe , in Predigten bey den aHgemein 
zugeßandenen Wahrheiten am tneiften su verweilen, 
und bey den ftreitigen die alten Ausdrücke beysubc- 
halten, im Jngendunterriekte aber den 'Kindern afUf 
den gebildeten Ständen, wie flarifi»^ in feinem Hand- 
buche gethan , die Kirchentehve mit ihrem Für und 
Wider vorzutragen , und fie der eigenen künftigen 
Prüfui^ anheim zu geben: fo dürfte das dodi, bey 
der Anficht des V£i. , nicht hinreichen , um mit Ver- 
meidung alles Anßofses ' aus wahrer Obenieugmig 
fprechen zu können, und einen Hcht^chriftlichcn 
Offenbarungsglauben , der mit dem Glauben an eine 
fittliche Weltregierung in der genaueften V^bindung 
flehen mufs , in den Gemüthem auffcuweeken und 
zu beleben. Der chriftlidie Veifca* und Jogend- 
Unterricht de» Rationaliflen ^wird zwar^ immer Vdr- 
ficht nöthig machen , aber wenig Sdiwierigkeit iia- 
ben , wenn man , nach der von Rec. empfohlenen 
Anficht, die ewigen Wahrheiten, die uns Gott durch 
die heilige Gefchichte vor die Augen treten läfst, 
überall befonders ins Licht ftellt, und nun den ho- 
hen Werth diefer biblifchen und gefchichtlichcn 
Darßellungt unter Empfehlung tlicea pnktifehen 
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Gebranclts, fiihTbar machte Hier -vrird' dier Lefirei^ 
-von dem Wefeutlicbdcn d^s-Chriftehthiuns ohneZii- 
vückbahuagy und doch nnanftefsig, auch ebendaher 
«m jb her9.1ichei^ und kräftiger, fprechen könneij.^ 
Es wird da Von einem einigen Welterlöfer , von ei- 
nem äufseren Worte Gottes, von einem äuf&eren Un- 
terpfand« ferner Gnade» im ganz eigentlichenf nicht 
überveruünftigen , fondern faiflorifchen Sinne di6 
Hede fejn*- Das Unanßöfsige und Erbauliche leines- 
Solohen Unterrichts wird ein Jeder von fclbß» und 
jß länger je mehr,^ finden , wenn er jene Theorie 
■ichtfWie diefe beiden Schriftfteller, verleugnen und 
als^ widerlegt anfeh^n zu können glaubt, Ion dem er 
der Mühe werth achtet, fie forgfaltig zU prüfen unär 
genauer kennen zu lernen*, um, nach Befinden« zu- 
ihre» Ausbildung, fierichiieung und Vervollkomm- 
nung beyzutragen. Rec. Wiid fie fernerhin ausbil-' 
den« obwohl er fich oft mit ihr in dem Falle zu be-* 
•finden feheint, wo es — wie Goelke irgendwo 
fagt , — « nnglaublicbe Mühe koftet , Anderen das be- 
greiflich^ snz machen, Was fich von felbft verlieht. 

N. 

"WiTTEüBEiie > b. Gräfsler;^ JuL Frid. PFinzer, 
Philof. t). Mor. et Giv. Prof. P. O. et Theol, 
extraord. 9 4^ daemonologia in faeris N. 7« //- 
Iris propofitam- CommenU I. igis. 57 S«^ Com« 
ment. II. i8»3* 00 S. 4^ 
Die Lehre von dem Teufel und feinem Einflufle 
auf die Erde und ihre Bewohner wurde , vorzüglich 
feit SemUr^Sf durch die bekannte Betrügerei derl^oA* 
mann veranlafsten , Schriften über diefen Gegen- 
ftandy mit einem fo glücklichen Erfolge angegriffen» 
dafs fie fchon nach einigen Decennien ihre Steife in 
der Dogmatik der luther'fchen Kirche gröfstentheils 
verlor, und felbft von den imeiften Theologen, wel- 
che fich den Ruf der Kechtgläubigkeit zu erhalten 
fttchten, aufgegeben wurde. Die Furcht» fich lü^ 
cfaeilich zu machen, die auf theologifches Willen 
und Meinen von jeher einen , nicht immer genu^ er- 
kannten Einflufs gehabt bat^ brach jede weitere 
Unterfucbung darüber ab» weil es allgemein für 
widerfinnig gehalten wurde» das Dafeyn höherer, 
erücbafiener Geifier anzunehmen» welche eigene und 
fremde Unfittlichkei( und Elend zum Ziele ihres Stre- 
bens und Wirkens machen könnten. Nur als Katit 
das radicale Böfe in der menfchlichen Natur wieder 
nachzuweifen w^C»te» und einige Philo fophen nach 
ihm das Bedärfnif#» eip Ideal der Bosheit zu haben» 
auafpi'acben $ wagten es die biblifch^n Theologen» 
voraüglicb auf die grano^atifch- hifiorifi^he Interpre- 
tation geftützt» in ^er Bibeln befonders im N. T.» 
den Teufel und feine Wirkungen wieder zu finden. 
Freylich find die Meinungen und Behauptungen über 
diefen» für Exegefe und Dogmatik gleich interefian- 
ten Gegenftand noch fehr fchwankcnd und fich wi- 
' derfprechend ; Und es ift daher zu wünfchen» dafs 
der r aden der» früherhin mehr durch Spott abgerilTe- 
nen-, als durch rahige Abwägung der Gründe been- 
digten p Unterfucbung wieder aufgenommen werde. 


Hr. fV. hat lii den vorliegenden Cothmfjhtatio- 
lifit, von welchen' die crftere als Dispntation pr€> 
gradu Docteris TheoL , die letztere als fcrogramnibey 
dem Antrittt? einer ordentlichen Profeflfur, der Theo- 
fögie zu Wittenberg ausgegebcii WortfeÄift/ ein'CÄ- 
fehr erfreulichen Anfang dazu gemacht. Denn viel- 
. Ceitfg'e Geiehrfiimkeit , ruliige Forfchung und' Befon- 
nenheit im OriheHe reichen fich in feinen beiden 
*Abliandlungen freundlich die Hand. Es würde vor- 
eilig feyn» nach dem Hleinen» bis jetzt gegebenen 
Tbeile das Ganze beurthcilen zu \i^öllen. Rec. mufs 
fich* daher begnügen, mit demy was der.Vf, gegeben 
hat» die Lefer bekannt zu machen» und diefem 
einige Bemerkungen^ und Wünfche beizufügen. 

Nach dem Phnie", den fich Hr. /^. vorgezeich- 
net hat» will er das^ Ganze in 4. Cap. abhaixdeln, 
quoruni t) ad exiJUutiam^ »^ ad näturam et vires, 
3) ad conjilia, Jiudia et eperationeSf l^adeondi^ 
tioneni' exter^am malorum geiüorum et iortem Jpecta^ 
hit. Sie ei^ile Commentation enthält die Einleitung 
in 10 ${{. S; ir-^27 und das Cap. de exijlentiu malo^ 
rum geniorum. Die Einleitung geht von der. Hier 
unentfchieden gelalTenen Behauptung einiger Neue- 
ren» dafs Indien die Wiege aller Weisheit fej» zu 
einer gedrängten» mit einer faft ganz vollftändigen 
Literatur verf ebenen Darftellung von den Meinun- 
gen über den Urfprung des phyfifchen und fittlichen 
Ubela über, welclie fich in den verfchiedenen Zwei- 
gen der orientalirrben Philofophie finden» und bah- 
net fich jduTch die Be|nerkung» dafs von diefen Phi- 
Ibfophemen des Orients die Vorfiellungen der fpäte- 
ren kanonifchen und der apokryphifchen Schriften 
des A. T, , und insbefondere auch des N. T«> nicht 
fehr abweichen» den Weg zu den Gründen» aus 
welchen fich gegen die, jetzt berrfchende Meinung 
ergebe» dafs Jefus und die Apoßel, wenn fie von 
dem Dafeyn und den Wirkungen böfer Gcider fprc- 
chen» fich weder zu einem Wahne ihrer ZeitgenoF- 
fen berabgelallen , noch auch jenen Glauben m der 
Folge der Zeit» als leer und eitel» hätten antiqniicn 
wollen. Die Gründe des Vfs. für feine Behauptung 
find: 1) Jefus erwähnt gegen die Juden abfichtlicii 
und ohne alle äufsere VeranlalTung » felbft da» wo 
er feine Wahrheitaliebe auf das heiligße verfichcrtr» 
die böfen Oeifter. 2) Jefus fpricht im veiOaauteii 
Kreife feiner Apoftel und Schüler von dem Teufel» 
als einem wirklich exiftirendenWefen» und rechnet 
3} die Lehre von der angefangenen und einfi zu vol- 
lendenden Zerftörung des Reiches des Satans zu den 
. wrichtigeren Gegenftänden » welche die Apoftel nach 
feinem Tode vortragen follten. 4) Den vierten Grund 
will Ke9* niit des Vfs. eigenen Worten anführen, um 
den Sinn nicht zu verfehlen» und zugleich eine Probe 
von dem Stile dellelben zu geben ($. 7. S. s4): 
f^Stat nimirum haee nobis fententia^ non folum^ quae 
nova omnino et ante adventumjunm hominibus igno" 
.ta tradiderjt J. 9 verum etiam^ quae tum ipfe^ tum, 
.^pp>, difcipUnae Dürnfni convenienf er ^ ex Judd. 
decretiSf eunß religioUß quoquo, modo cohaerehtibuj^ 
retinucrint, in /ujiis fuos converterirU, ßtaque con- 
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ßrmatferrTtf aneiorltof'e ^ ifho ne kde6 quidem in fe 
t litt um et vtlnti nude Ipecfata tjed ipfam adco fo'r-' 
m:fm €t Jptciem\ qua f erint ab iUis induti, ad per' 
eipieitdam uiiiverjam ChrißianisMr nalüram et in- 
äöteHi ejus veram ac pecnUarem reqvirL** 5)' Did 
L«-hre vom Teufel ift fogar» na<Jh deih Siniie der' 
npoteftam^ntHcheiV Schriften«, eine Hauptlehre Jes' 
Cnriflenthu'ms; denn fiie ßeht mit den Begebenheiten' 
in den» Leben Jefa itf dem genaueren Zufammen*' 
bange, uild ohii« dief^lbe hann weder der Umfang 
des Jefü von Gott aufgf^tragenen Gefchäfts crmellcn,' 
noch dne Gröfse der durch ihn erworbenen Wohltha-. 
teil eingeCehen, lioch der Werth der Erlöfung durch 
ihn richtig gef^bätzt weVdeii» Nachdem iloch di« 
Befchuldisung, dafi diefe^ Lehre der Religiofität^' 
Sittlichkeit nnA Ruhe der Menfchen fchade» als 
nichtig hurz zuriickgewiefen ift, führt der Vf. in 
dem erften Capitel von g« 11 — ^ 18 nach dcir einzel- 
nen Schriftßellern des N. Trdie Namen- einzeln auf, 
w^elche den böfen Oeiilern' und ihrem Oberhalipte 
bcygelegt werden, wöbey er forgfältig nnterfcheiclet, 
ob JefusV das Volk u: f. w. djefe Benennungen ge*' 
brauche, uhd'in den zahlreichen uiid langen Noten 
die fchwereren' Namen mit vieler Kenn tnifs nndüe* 
lefenheit erläutert. Das Reruhat, wekbes Hr. PV. 
aus feinen vor uns liegenden ünterfuc^hungen gezo^' 
gen bat, ift $. \^ S. 5&f. enthalten; „//o^ utique 
tffieietur, ut auetores Ubrorum N» F. omnes a< firi" 
e^ulos , tum Servatotis mänti , tumjiifle ipforum per^' 
fuaßonif tum denique aequalium omnino et popu* 
larium opinionibus' eontenienter ^ de geniis malis^ 
tanquam naturisr quiae dicuntur, vere Jubji/ienti'' 
hus f plus uno modo disputajje adpareat. J^ume» 
Tum tarnen et ordines daemouum , praeter/junm quod 
princeps ab adfeeUs et legatis Juis di/nnguiijur^ nui* 
quam deßmoerunt aperte,** — Die'zweyte Com- 
mentation liefert den Anfang des Cap. de geniorum 
malorum natura et viribus. , Sie werden irvhuuara' 
genannt, woraus aber keineswegs folgt, dais iie 
ganz körperlos find; denn das A. und N. T. , fo wie 
die fpäteren Juden und Kirchenväter bis in das Mit- 
telalter, legen allen Engeln ohne Unterfchied (S. 9) 
corpus quoddam^ JubtiUjfimum illud^ aelhereum nem^ 
pe aut igneum^ bey. Übrigen» lehrt das N.T., dafs 
die böfen Geifter in Anfehung des Verftandes, Be- 

Sebrena und Wirkens febr grofse Kräfte haben. In 
iefer Commentation hat aber der Vf. nur von dem 
Erkenntnifs und Urtheilsvermögen , fo -wie \on der 
Kenntnifs , welche das N. T. den böfen Geißern von 
der Ferfon und den Abfichten Jefu und ihrem künf- 
tigen Elende zufebreibt , gehandelt. 

Ohne den ^rofseii Fleifs zu verkennen, welchen 
Hr. fp\ auf die Darftellung der orientalifchen Philo- 
fopheme verwendet liat, fcheint es doch Rec. , als 
wenn diefer Theil der Abhandlung zu wenig mit 
dem Ganzen in Beziehung ftehe. Bis jetzt hat we- 
nigftens auf dem Wege der Gefchichte nicht ficher 
dargethan. werden können, ob und welchen Einfliifs 
jene Philofophie auf die Lehren des Chriftenthunis 
gehabt habe» So viel aber ift ausgeiiiacht, dafs di« 


chtißllcbe Öämonölogfe aus der fSdifcbert li(*rvorge- 
gangeii [vy , und Geh ans dierfelberi entwickelt habe. 
Um fo liöthigor war es daher wohl, forgfältig «ifc- 
famrtienKulFeJleii , .was irt den kanonifchen und «po- 
kryphifchen Schriften des A. T. >on den böfen Gei^ 
fiern fielehrt wird, u^d aus dem-N. T. felbft nach-* 
zuweifeii', wie lieh diefe Lehre bis auf Jefumfortgö- 
Bildct , und w^elchi^ Geftalt M uilter JjbTu Zeitgehof- 
(e\i angenommen' Habe, da- vorzngliifh in diefem 
Tiieild der jüdifchen DogmeMcfchichte noch fo vil?l 
iVillkühr herrlcht ,^ und häufig aus Hypothcfen tthd 
Stellen fpäterer Rabbincn Lehrfatze und Meinungen 
abgeleitet wcrdcil , w'elche . die Juden vor und »u 
Jefu Zeiten gehabt haben follen. Auf diefe Art wür- 
de lieh noch reiner haben abfcheiden lalTen , W'as Je- 
fus und die Apoftel von deiii Glauben der Juden an 
böfe GeiAer nur beftätigt haben, und was ihnen ei- 

SenlhümlJch zugehört. — So fchätzbar ferner auch 
ie Abfonderung defNamen nach den Schrifftellern, 
bey welchen fie im N. T. vorkomitien, ift: fo liefs 
fich doch ,' tim die rnehrmalige Wiederholung der- 
felben* Namen zit vermeiden «ind den Lefern die 
Überlicht zu erleichtem, die Aufzählung derfelben 
fo anordnen, dafs zu<;rft diejenigen Benennungen, 
die fich bey allen Schriftftellern finden, dann die, 
weiche einige gemein haben, endlich die, welche 
jedem Evangelißen oder Apoftel eigenthümlich find, 
aufgeführt würden.* — Y^ty Xfi7fcvv wird g. i3- 
Not. 55 bemerkt: ^^Judd^ huic ipji legionis vocabulo 
immuriditiei notionem- adjunxij/e con/iat**^ und als 
Beleg eine Stelle aus dem Talmud angeführt. Si^ 
be weifet aber diefen NebenbegrilF von ksyBU)V nicht, 
wenn liian den gleich folgenden, von dem Vf. "weg- 
gelailenen Satz noch lieft: ^^non enim eft uUa legio, 
quae non habeat aliqua Carcaphaliä.** (Über diefs 
Wort vgl. Lightjoot cpp. omn. T, IL p. 4^3. ) Man 
hielt alfo diie Legion nicht für unbedingt unrein, 
fondern nur das Haus, in welchem Einquartierung 
gewefen war, aus Beforgnifs , däfs irgend ein Le- 
gionär ein Karkaphai ion bey fich gehabt haben 
könne. — JJ. 15. Not. 67 trägt Hr. ^1 eine, von 
den gewöhnlichen abweichende Meinung über den 
Antichrift vor, welche mit der des Qrotius ad 
1 Job. 11, fls viel Ähnlichkeit bat. £r verficht unter 
dem Antichrift einen, alle an Bosheit übertreßen- 
den, falfchen Lehrer, und die avr<^picrTOf, wie ro 
Toü ivTiyßicTQx) n find diefem ähnliche Lebrei:. So 
fehr diefe Erklärung durch ihre Leichtigkeit fich 
empfiehlt: fo wenig möchte die Vermuthung Bey- 
fall finden , als hätten die Apoftel in dem Wahne ge^ 
ßanden , dafs nach vielen Widerfachern des Mellias 
endlich Einer auftreten w^ürde, %^qui perfonam 
Jusciperet ^ Eliae partibus plane conträriam\\ weil 
die ZeitgenolFen Jefu den Julias und andere Prophe- 
ten als Herolde des Mellias erw-artet hätten. TheO" 
doret (Rec. fetzt noch hinzu Jok, Damafc. orth. 
fid. LIV. c. ß7) lind von jenemZeitalter zu entfernt, 
um als Zeugen für jene Vermuthung zu gelten. Noch 
mehr fcheint auch die Stelle eines Schülers, von Jo- 
hannes , d€$ Polykarpos {ep. ad Philipp* ««T)» ent- 
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Segaft «n ttyn » >vo dvrtxfirjris bo^i • -«k ijdü Swr^ö- 
^ htfn und ir^fiuroroKo? ff.<m rou ^arßva in -Grada- 
Jtion ßch folgen. — \9^a5 Not. -öß. -S. 74 über den 
^nterfchied zyntchen i^ivaroq als Satan und aS'i)^ hU 
j^abolus gefagt wird, ift Rec. nicht ganz Aeuttich 
^eword^n. .— C^ie in .^^r p Commentation gegebe- 
nen Beweife für die Körper der Üngd dürften 'm<?ht 
Alle 'biodeiMl finden, weil im N. T. nur in fpfern 
von ihnen .die jP-ede- ift, fofern fie als Menfcben, die 
nur durch*tlie Sinne das OaFeyn der Wef^n aufser (ich 
bemerken Jsjönnen , erfcbeinen. rÜbcrhaupt dar-f man 
KVpbl Olli fere /einen und abgezogenen Begriffe in doc 
/einjachen Sclirelbart .der Bibel nicht fachen. -— 
Ä. SS. Not. 10. S. IX — ip ftreitet nach Aec. Einficbt 
Hr. PV> febr fiegreich gegen diejenigen , welche die 
Verrucbungsgc^fcbichte ^Ys Viflo^l erklären , namcnt- 

lich\gegen .Ber/ÄaiÄ» .^"^ nimmt jene Erzählung 
als eine Begebeiib^t, von deren Wahrheit die £van- 
geliften überzeugt waren , in Schutz. Allein wozu 
die Verwahrung, er »olle nur futerpretari ^ nicht 
sxplieotre? -. — Zum Schluffe noch zwey Wüjifche. 
i) Mochte.es dcim Vf. doch gefal.len, die oben4inter 
den Griuiden für das Darey.n btifer Qeifter Cub 4 init 
leinen Wort^en angeführte öeh^ptung. einmal näher 
;bu beftimmen , genauer zu begründen und ausführ- 
licher ,zi;i erörtern! —• fl) flr. f)^. Jiefert^ M^.en^ «r 


•feine 'Unterfuchuneen über die Dämonolojde -det 
M. T. erft ganz mitgeth^ilt hat» einen Stoffe wel- 
chen der Dogmatiker durchaus Jiicht unbeachtet 
laffen kann. Allein diefer .wird ücb doch in ei- 
•niger Verlegenheit befinden. >Sq11 er dielen .Stoff 
geradezu in fein SyQem verarbeiten^? pie Ver^ 
4iunft glaubt bedeutende Zweifel gegen dieCe Lehre 
zu haben, und läfst ^h nickt durch den Mac^tr 
•fprach befghw^ichtigen : ihr Hebe in ^chen d<^8 .Gel- 
iberreichcs kein £nifcli(iidungsr<cht zu. Soll er, ^er 
Vernunft folgend , der Dämonologie , wie ^bisher ge- 
fchehen ift, dc^n Eintritt in Xeine Grenzen., fo gut 
wie verfagcn? Dana mufs er auph geftehen , dafs 
Jefu« .und .die Apciftel fich geirrt haben,, und xler 
Orund feines Syftems Avankt; noch jpiehr, es fehlt 
an demCelben .eine Haupilehre der cbrißlLchen Gffeti- 
barjing« Es bedari daher eines VermittlerA» der, ini|: 
-Hinfichjt auf den jetzigen Sta^idpunct der Philofo- 
phie und Exegefe, «den apfcheinenden Widerftrei^ 
zwifchen Vernunft und .Oft'enbatung ia Anfehung 
,des Satansreiche^ löGe. Möge Jir. /:fS fich diefe* 
<iieue Verdieuft er weisen., und die Refu.ltatß feiner 
grammatifch - kiftorifchen Focfchungeo über da# 
Reich der Dämonen auch .für das S/ftem der chriftli* 
xhen .Glaub^n^leh^re verarbeite ! 
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TBSQX.octM;' Könie/iherg^ .l>.D^geii.i Hißori/di'krUifche 
PP'üMigUiUt einär [hochiäHtfchen fjherjetzutie tirus afifdhrUich^ 
Tlufils JetrSibelausdem 14 Jahrhundert. mit Beyfüguns dererften 
neun CapM der Jpofislsefch{cl\te jitnd anderer Proben. ^ auth 
Nachrichten über noch unbekannte altdeutfche Gedichte^ «S>ii D. 
Emft Hennig ^ Director des kö^ugl. Gc|i. Arckiva^ Prof. dar 
lufioriCcbenHülfsmflenrchalten, i^allenroa(plicjpi Ribiiotbcikar 

*u..f. w. i8iÄ- XXX u. 1145. 8. 

Es ift wahrer Gewinn fflr die dtdeutfcLe Literatur über* 
luinpt.a 4Uid fikr die ftltprtfnlfiCclie insbefondcre^ dafs der Vf. 
nun endlich anf feinen ^«ehten Standpunct gcftellt., und auf 
inu^er Cflr eine Wiflenfckaft fixiit ift, zu deren V.ervoll- 
^ommnunf 4ir Deruf, Talente und VorKenntuiffe h«t. Das 
TOT uns uegende Ideine "Weiii «ft ein neuc;r iieweis darcwi« 
Et wird aus dem ehemaiigen gehein>en Ordensaxchive eyi 
liockdeutfcher «Codex i^is Lieht gezogen , der eine nroDdrclio 
^berfetzupg .der flmmtlichen ProDbeten , der Apoftei^efchich- 
tfit und eine Feripkrafe des Buches Uiob enfnfiit. Letaceve 
^ft Toni Jahre 13^. » Der Tf. hftU aiu GrOndeu da£Ar (S. $}, 
dafs die verfchieoenea Bücher auch von .yerXchiiefienen Über» 
fetiem (der'VjuUeaU n^ilicb) herrühren« und <hvfs ^er jCO" 
dex felbAj df n Scliriftaögen zu/olge ,^ t^ur eril im AnfanEO 
des 15 Jalirliunderu gefertigt fey. Uierin mtifs man wom 
dem Manne .unbedingten Glauben beymetfTen, üer die Ordent« 
pupiere nidit bl^fs Von labHiundecc zu Jahthundeit j fondem 
▼iel ipeeieller ^cli von Jabrzehenden zu Jahrzchenden durch/» 
findin hft. .Sehi fohOn erklärt Geh der VI S. 32 ff. über den 
VN'erth .ditfes Codex. Die £xegefe kann duBch denfelben In« 
fseril wenie gewinenn , w^obl aber die Gefcliidite der dent- 
läienDiohtEuiiA ynd der deut rohen Sprachliteratur, Um auf 
diefet iufserft i,ntei:cflance Buch recht au/merlifam zu machen« 
darf man nur die tiberfchriften der einzelnen Abfchnitte hei> 
fetzen. Sie find folgende : Nachrichten Über die Handrchrift, 
als Einleitung. Das Aufsere 4es Codex, die Schrift u^d 
Schreibart. Der Verfalfer. Vorliufige Bemerkungen über 
die PerifMf« ^ Vi^.» Sißs>idti^ Afx((fikl(iflp auf fliohs 


Periphrafen. Voal&ufiffe Bem^i^ungen tiber den Direkt iaa 
HioD. BefcfareibendeJ&zei^en und Proben deelnhalts. Wür« 
di^ung der noetiTcben Periphi-afe des liiqb. Meikvrürdig- 
iieit der jp.romfchen pberfet^une jder PropUeten und derApo* 
Aelgerchicbte in diefem Manufcript. Einrichtung der pro« 
phetifchen Bücher und ihre Behandlune durch den Überfe« 
tzer. Würdigung der Oberfetzung. Die Überfetaung der 
ApoAelgefchicnte. Spraohbemerkungen über den ganzen Co« 
jdex. •— Nun folgen die Eeylagen. J. Die Vprrede in Ver* 
fen. -r- jr. Das Uli Jehil. — III. Das 13 Can. Daniei's. -^ 
IV. Die ei-ften neun Capitel.der Apofielgefchicbie. 

JDie Scbr-ift ift dem Inlxlgreile, lln. Ober - Confiftoiial« 
4rathe D. Borowski zu Königsberg , am Tage feiner fui^zig jd.h* 
^ieen Amtsfeyet geweiht Möge dex Wunfch de9 Vf«. in Er« 
fClilune geheii » dafs der gelehrte Greis die Herausgabe der 

fifansialcLen preufl*. Literat urgeCchichte weiter befoTgen, und 
is auJF unfere Zeiten fortfetzen wolle. Dafs erGeift» Kenm« 
ailTe und HilLfemittel in einem vorzüglichen Grade belitze, 
und ^fo recht eigeutlicheu Beruf d^zu habe, ift bekaxmt. Ia 
4er Vonede t^heilt Hr. D. liöpke die Ret^iltate feiner Unter- 
fudiung der UandfcUriften der königl. Bibliothek zu Köniss- 
bere mit. Diefe verdieuft liehe Arbeit wird ebenfalis den 
Liebhabern altdeutfcher liurMur fehr willkommen feyjiu 
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Teiiwzscbvb Schäivtbh. Königtherg.^ %• Hammg ; Ae- 
fdueibung der jimts* Jubel fever desD, Ludwig ErtM 2lp- 
Towtki u. f. w. Ein Denkmal für Xeine Freunde und Vereh« 
rer. Hiebej ^e iiirchliche Anfangsrede des Hn. SuperintMi- 
jdenteu PVeiit die Schiursrede des Hn. Confiftorhdratb Ürumje^ 
,^ebft mehreren Gedichten. 18 ift. 8- 

Die oben erwähnte FeyerlickSDit , woelche cor £hr<e des 
vetdiencea Jubelgreifes eehalten wurde ^ wird hier umftind« 
lieh befchrieben. Von aen angehl ngten Gedichten hat jedes 
feinen eigenthümlichen Wenh, Die fej'er liehen Reden find 
jhrer TA imd d^t gefejrertea Jubelgnife« wOrdif • «4*, 
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Landshut, 1>. Krüll: Betracht mgen ühjer das Ge» 
Jchworneng^richt von *Feue back. ißog. Vi u. 

s4s S. g. (1 Rthlr. 6 gr.) 

» 

Als der yerdienflyolle V£ diefe Betraclitiiiigcn dem 
Druck ül3ergal), Ttormien he fogar als ein Beweis 
der ünerfchrockenheit angefehen werden, welche 
' immer dazu gehört., wenn ui^partejaTcTi und frey*' 
müthig die Mängel einer Anßalt angedeutet wer- 
den Mlen, deren Stifter oder Begünftiger nicht 
blofs Federkriege führt, und dabey mit dem Ruhme 
des Rriegers aucli den des Gefetzgebers verbinden 
möchte. 

Damals als die Rede davon war, allen den fran* 
zofifchen' Fahnen folgenden Völkern auch nach untl 
nach die franzö&fchen Staatsfornien und Gefetze auf- 
zudringen, und man wenigftens in vielen deutfchen 
Ländern kaum wagte, die Äiifioderungen der franzö- 
fifcben Gefandten abzulehnen, konnte daher wohl 
nichts erwünfchter koVumen, als eine emßhafte 
gründliclie Beuriheilun^ einer gerichtlichen Ein- 
richtung, die von zwey Seiten her/ von den britti- 
fchcn Infein herüber, wie voft der anderen Seite des 
Rheins, ge^fiefen , tmd \iberdiefs noch als altes acht 
germanifches Staniiiigut erhj)fohlen wurde. 

Daher würde man aber auch dem vor uns lie- 
genden Werl^e fehr Unrecht tliun, wenn man es 
als blüfse Gelegenheii&fqhrift betrachten wollte, de«- 
ren Werth nach der veränderten Lage der Dinge, 
die uns wieder ein freytres V^'ählen des Belferen ge- 
ftattet, vermindert wäre. Es ift vielmehr ein blei- 
bendes Den)imaT deutfcher Gründlichkeit, unddeir 
übrigen Schriften , durch welche der Vf. fich die 
Hochachtung uiid den Dink feiner Landsleme er- 
warb, nicht unvniwlig; Eben defswegen kommt 
auch eine Anzeige diefer Schrift hier nicht zu fpät, 
fondern; nach 'Rec. Anficht , da nun die legishtiv^ 
Thdtigke^t in Deutfchland wieder mehr Freyheit 
und manche neu^ Antriebe von aufsen bekommen 
Wird , vielmehr gerade zur rechten Zeit. 

Wenn in bürgerlichen Streitigkeiten über das 
Mein und Dein nur fehr feiten der Fall eintritt, dafs 
das gröfsere Publicum , die Nation, an dem Aiis^gan- 
jje derfelben Antheil nimmt: fo findet bey derHandi- 
habung der Sti^afgefetze gerade da^ Gegen th eil Statt. 
Jedes wichtigere Verbrechen wird zur öfl:entlichen 
Angelegenheit, und die Merige wird immer eben fo 
geneigt; feyn , es einer mangelhaften Einrichtung 
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der Rechtspflege zur Laft zu legen , wenn ein^ Ttiat 
nnbeftraft bleiben mufs, weil der allgemein genanii« 
te Thäter rechtlich nicht überfuhrt werden kann^ 
als fie nur das Verdammupgsurtheil abwartet , um^ 
Aen Unglücklichen zu bedauern, dafs er zu hart, oder 
gar unfchuldig beftraft worden. Wenn die eftentli^ 
c1ie Unzufriedenheit bey der bürgerlichen Rechts«^ 
pflege gewöhnlich nur gewiJTe Formen und Neben-^ 
dinge zum Gegenftand wählt, als ihren latigfämenJi 
Gang, oder ihre Koftbarkeit: fo hat fie es be^de^ 
Crjminaljuftiz faft immer mit der Sache zu tbun« 
und wird wohl, fo lange die Welt Acht« nicht bui»^ 
Schweigen gebracht werden. 

Denn es wird wohl nie dahin kommen, dafs die 
einzige beruhigende Anficht aller Strafaallalten de«! 
Staates,' nac^ welcher fie nichts . bezwecken, al» 
durch Zurückwendung der Rechtsverletzung auf ih- 
ren Urhebe)rdäsU|irecht von fich abzuthun, jemals die 
herrfchende werde» Gleichwohl ift es diefe Anficht aU 
lein, welche über das Verfehlen aller anderen Zwe- 
cke der ftrafenden Gerechtigkeit tröftet, und de» 
Widerfpruch zwifchen Theorie und Erfahrung löfe« 
Kann. Es ift nach ihr genug, wenn der Staat oder 
das Volk durch Gefetz und delTen Ausübung ; di4 
Reinheit feines WoHens bewährt, und glcichgükigi 
ob die Hefferung des Verbrechers bewirkt wird, ab 
andere abcefchreckt werden , ob der pfychologifche 
Zwang feine Abficht erreicht — oder nicht. 

Doch es ift hier nicht der Ort, eine Begninf 
düng jener Anficht zu verfuchen;^ die 'Stimhiexie^ 
Volks verlangt etwas Anderes. Der Urheber «inet 
ftrafwürdigen Handlung foll nicht unentdeckty.noch 
ungeftraft bleiben;' und feiten 'find die FUHe^ .w^ 
nicht einer als der Schuldige von der ailgemeineil 
Meinung bezeichnet würde. Diefen zu f^fien , feiä 
Leugnen zu Schanden zu nracheh, die Schutzwehr^ 
zti denen er die rechtlichen Formalitäten mi£sbraiv^ 
eben möchte, nieder «u fiürzen, mit der Rache dtt 
G^fetäies' das fdiuldige^ Haupt zu treffen: das iß es^ 
was die Welt von dem Richteramt ervrartet. ' % 

' * Und was fo leicht und oft die Richter fich felbft 
als Ziel und Gefets ihres Strebens au%efieUt habem 
Wo das inen fchliche Auge nicht in die Verborgen* 
heit dringen konnte, mufsten Gottesnrtheile helfefi^ 
fo lange dier Glaube an fie halten wölke* Tovtur 
und Ueinigungseide find weiter nich^ als fiedendes 
Waifer und glühendes Eifen in «nderer Form. Sie 
wurden erft dann nach und nach verworfen, als dc^ 
Gteube an eine finnlidi wahrnehmbare Einwirkung 
überfinnlicber Gewalten ebenf^s gefallen w^« 
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In Franlirerch war map. fckon feit felir lan^eif 
Zeit über die Verlegenheit , welche entftaad« aU der' 
I^ejktaafS fü Schuld oder Unfchnld und andere, 
Qrdalien Aua den Gerichten verbannt waren' , gahz 
Jleicht hinweggekommen. Der Reinigungteid war 
dort To w^enig als in Enghmd m 6ebra«slfr^ dagegen^ 
hatten aber die Gerichte auch nie einen vollen Be^ 
weift , oder gßx das Eingeftändnifs der Angefchüldig- 
ten nöthig, um die Todesftrafe auszufpreclienr 
Wafarfchi^UiIiehkeiteA^ reichten daau hin , und diefe 
wurden oft defto. leichtfinniger zur Verdammung der 
Üiigliicklicben angewendet , je weniger auch fonft 
die Richter befchränXt waren. Die Actenverfen* 
duiig war ganz unbekannt, der unterfuchende Rich- 
ter auch der erkennende, und die höheren Gerichte 
I nicht verbunden , nur die Verbrechen in ihron £r- 
kenntnilFen anzugeben, gefchweige denn Gründe. 
Nicht:. einmal die Tortur, w^elcha ein AngeCchuI- 
cUgter ;Oh»e Geftändnifs aushielt, machte Hin von 
weiterer Strafe frey, da es dem Gericht auch dann 
. ttoch vorbehalten blieb , auf die nltch&e Strafe nach 
der Todesftrafe zu erkennen» 

In Deutfchland hingegen (ein künJFtiger Bear* 
keiter der Gefchichte der Menfchheit wird gewifs 
diefe. beiden Züge des Nationalcbarakters nicht un- 
bemerkt lalTen) wagte man fi'ch in neueren Zeiten, 
nachdem die Tortur, fchon lange vor der gefetzli- 
•hen Abfchaifuns aufser Gebrauch gekommen war, 
nicht w^eiter, als bey unvoUßändigem Beweife auf 
«ine aufserordcntliche Strafe zu erkennen, die weit 
lanter der Todesftrafe zurück blieb. Ja man wur- 
de immer ängftlichcr , und wo noch die entferntefte 
Möglichkeit eines Zweifels übrig blieb, wurde felbft 
«in bündiges Eingeftändnifs der That zur ordentlichen 
gefetzlichen Strafe nicht für hinreichend gehalten. 

So führten beide Extreme, in Frankreich die 
traurige Reihe von Schlachtopfern criminaliftifcher 
Übereilung und richterlicher Strafluft , in Deutfch- 
land die einreifiäend«<Kraftlofigkeit. der Criminalju- 
ftiz» zu einem, und demfelbenPuncte, zu unbeding- 
tem Lobreden auf di« GerichtsverfalTung eines ^ro«» 
6en freuten Volks, worein diefes felbXt das Palladiuitn 
feiner bärgerlithen Frejheit und Sicherheit zu fe- 
tzeil gewohnt ift; Wie in den erßen Zeiten, der 
franaöfifchen Revolution überhaupt die englifche 
Suatirverfalinng das Vorbild war, nach welchem die 
Meißen die Reform ihres Vaterlandes vorzunehmen 
wünfchten: fo war das Urtlueil durch Gefchworne 
eine der erfi^n. Neuerungen, die wirklich eingeführt 
wfaTden. B&y aHen ihren Mäng^jn vielleicht doch 
«tne Wohltfaat, "wenn man damit die al^Criminalge- 
richuverfalFnng' in Frankreith. vergleicht; ob fie 
«her die Vergleichune mit unferen deutfchen Ge- 
richten auishlilt, das ift eben die wichtige Frage, 
durch deren gründliche Unter fuchung der Vf. üch 
nath der Überzeugung des Rec. ein n^ues grofses 
Verdi enft erworbe» bat. 

Ergeht (in «der erften Betrachtung S» i'-^46) 
davon aus, das .Gericht der Gefchwornen hi- 
ftorifch zu entwickeln, und die Begriße über das 
Wefen derfelben zu berichtigen« Die lury, fagt «r. 


ili rein politifchen Urfpruiigs. Sie ift den Völkern 
'Von| jeher ^ Mittel ge^efen, die Beftrafnng der 
Verbrechen von .dem Streben nach Herrfehaft und 
' dem Ein^ufs 4es,Par|ey geilte» 'uiUlbhlngig^u ^ha^ 
ten. Eine uneingefch rankte Strafgewälr^ ttt' dar 
wixktamfte Mittel zur. allgemeineil gefetzlofen Un- 
terdrückung, und um fich dagegen ftcher zn ftel- 
len, wurde es unter die Grundgefetze der Verfaflung 
aufgenommen', dafs an keinem Untenlnin eine Stra- 
fe an Leben oder preyheit verhängt werden dürfe, 
er tej dehh von Mitunterthanen , deren "politifches 
InterelTe dem fei.nigen gleich ift, der angeklagten 
That fchuldig erkannt .worden; Hiedurch war ei- 
gentlich das gefammte Volk zum Richter gefetzt, 
und übte diefs Amt nicht durch fläiidige Beam- 
te, fondqm durch einen, für jeden Fall beynahe 
neu.gev^'ählten, Ausfchufs. So war es in Athen, 
fo in Rom wenigß^hs in den älteren Zeiten, fo bey 
allen Volkern von germanifchem Stamme. 

Vielleicht liefse lieh gegen diefe Darftellung, in 
fofern üe gefchichtlich ift, Maucherleyj einwenden; 
wenigftens hat bey Einführung der Volksgericht^ 
w^ohl häufig der Zufall mehr gethan , als gerade der 
klar gedacht^ 2weck, fie als Gegenmittel gegen will- 
kührliche Gewalt und IJnterdrückung zu. brauchen« 
So lange in den Völkern d(;r Gedanke lebt, dafs die 
Gefammtheit des Volkes das Subject der oberßen.Ge- 
walt fey: fo lange ift es an und für fich felbft der 
oberfte Richter, ohne dafs an ein Entgegenwirken 
gesen eine Unterdrückung dabey gedacht würde. 
Indeiren ift diefs uns hier ziemlich gleichgültig, da 
in den tms näher liegenden Zeiten das Gericht der 
Gefcbwornen unftreitig als Sicherungsmittel dex* 
allgemeinen Freyheit und vi^efentlicher Beftandtheil 
der Verfaftung betrachtet werden mufs , wenn dieft 
gleich nicht deffen einziger Zweck feyn dürfte. 

Durch tliefen vom Vf. herausgehobenen Zweck 
des Gefchwomengerichts find denn feine meifien 
Beftimmungen von felbft gegeben. Die Wahl der 
Gefcbwornen durch einen Beamten , aber auch das 
ihr entgegenftehende Recht des Angeklagten^ von 
den Gewählten alle zu verwerfen , von welchen er 
keine unbefangene Beurthejlung erwartet, t Femer, 
das Richten derfelben nicht nach Gründen einer po- 
fitiven Rechtswillenfchaft , fondern nur nach dem 
einem jeden Menfch^n beywohnenden Gefühl für 
Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit , nach einer na- 
türlichen Logik» Daher aber auch das Urtheil blofs 
. über jdie Wahrheit der That fachen, nicht über ihre 
Unterordnung unter das Gefetz. Weiteti die Gegen- 
wart der Gefcbwornen bey der ganzen^ Verhandlung, 
dem Verhör des Angefchulcligten und der Zeugen. 
Endlich die unbedingte Gültigkeit ihres Ausfprucbs» 
ohne höhere Infianz oder Revifion, fo wie ohne Ver- 
antwortlichkeit der Gefcbwornen wegen deffelben, 
aber auch die entgegenftehende Öffentlichkeit der 
Verhandlungen als CorrectionsmitteU . der grofsen, 
der Jury anvcrtraxjiteu Gew^alt. 

In dem zweyten Abfchnitt (S. 4.7 — Qo) betrach- 
tet der Vf. die Jury als pülitifches Inßitut , aU Thcil 
der Staatsconftitution, und führt den Satz' aus,' daifs 
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ivrenAig, mfd aneh einer* gemifchteii ^vreFentlicb., ei^ 
iker fdlgegirühdeten- iittgetiieilt«& Regierttn|jbverfif-: 
(bng hingegen* kevAesweges angemeffen Tey* In der 
Demokratie könne eft keinen lebenslänglichen Rieh-* 
ter , kein ftehendes RichtercöUegium geben , \veil 
diefs dem Prineip und Wefeh der Regierungsform 
reradezu widerrpireche. Auch Richter, die auf he^ 
limmte Zeit gewählt find, würden die VerfaiTung 
in groffe Gefahr fetzen, und es bliebe alfo für die 
Demokratie nichts übrig , als daf» entweder die gan* 
se Maffe des Volks das Aichteramt ausübe , oder 
dafs folches einem Ausfchufs der Volhsgemernde un«' 
ter der Leitung ein^s auf den Ausfpruch der Schö^« 
pen , Oefcfawornen, öder wie man diefe Stellvertre- 
ter des Volks noch nennen möchte, gebundenen Ma- 
E'ftrau übertragen Werde. DasErfte fey nicht mth« 
m, -welche^ man derii Vf. gern zugeben wird; es 
bleibe alfo nur das- Zweyte übrig; 

Auch ib der gemifchten Regiemngsform fejr eine 
folche Beftellung der Criimttalgericbte wefentlicb,- 
wodurch die Strafgewalt allen Beftiandtheilen gemein- 
fchaftKch >verde. Denn einem der Stände allein an- 
rertraut, würde fie den fÜnftufs diefes Theils, es fey 
äer König, oder das Corps der AriAokratie, oder die 
Gemeinen und ihre Stellvertreter, fo fehr erweitern^ 
dafs er alfobald das Übergewicht über die andemn exw 
halten muffe. Diefs wird durch das Bey fpiel Englands^ 
welches freylich immer ins Auge gefafst wird, fo oft 
von den Gerchwornengerichteti die Rede ül, belegt* 
Dagegen widerfpreche daslnftitut der Jury einer 
ungetheilten monarchifchen oder ariftokratifcheu 
VerfafTung. Denn in dtefer könne fie nichu wiricen, 
weil ihre ganze Fortdauer nur vom Willen des £i« 
nen oder des *politifcben Körpers abhänge, deffen 
Willkühr fie in Schränken halten foUe. Sie fey alfo 
entweder überflüifig, wenn der Wille des Machtha- 
benden ohnehin gerecht fey , oder vergeblich , weil 
fie aufhören werde zu feyn , fobald er es nicht fey. 
Vielmehr fey id diefer Hinficht nur ein eigener Rieh- 
terftand , auf- Lebenszeit ernannt , nur ^rch Urtheil 
nnd Redlt abfetzhar lind in Collegien; vereint, übe»* 
diefs durch gute B^foIdungeiV über die Verführung 
der Armuth erhoben, nnd aus Gelehrten bärgerlio 
eben Standes erwählt, endlich für dep Inhalt. ihrer 
Re^htsfprüche nur dem Gefeta und ihrem Gewilfen, 
nicht dem Regenten verantwortlich , nur ein folcher 
halb unabhättgiger Richterfund fey das Mittel , wo» 
durch in monarchifchen Staaten die Uerrfchaft des 
Gefetzes, üntl durch fie die Frey heit der Bürger, und 
ihre Sichellkit g^gin willkührlicheiGcwaltiau&echt 
gehalten v^fitläen könne. Denin ein jeder Regent^ 
auch wenn er zu Ungereehtigketten geneigt fey, 
fuchedoch gezecht zu fcheinen, tind dieOrnnifation 
diefer Richter'- Collegfen fey von der Art, dafs er das 
Recht felbfriireht alitaftto köitiJ«,'ohne zugleich fich 
ötfentlich als i6hiserechlf dsrrzüAellen« WenigAena wür- 
den folche' eollegien In'k^iAerr Hioficht für Rächt 
und Sicherfaeh* dtftr'-Bürgei' eine geringere Sewähr* 
Tchaft leiftoiii |l%«^ie J,ury tbiui könne. 

Diefe D^uction möchte wohl die fchwächfte 


Seite 4gs Buches feyn, und Rec« muf» fi(^ um fa 
lyiehr die £rlaubnifs nehmen , feine Zweifel lihd £r- 
mnerungen zur Sprache zu bringen-, je' mehr der 
Name und der warme eindringende Vortrag des Vfs. 
beftechen kann. 

Zuvörderft fcheint es ihm, als fey nur die eine 
Söite von dem Wefen des Gefchwornengerichts 
hervorgehoben worden, von welcher dalTelbe als 
Schufezmittel gegen. wiltkührliche Gewalt und Un- 
terdrückung zu betrachten Iß, die andere aber ver- 
diene auch einiger Beleuchtung, obgleich jene un- 
ftreiiig wichtiger ift. Wir haben oben fchon def 
Unzufriedenheit mit der Handhabung der Strafge- 
rechtigkeit erwähnt, welche fich in der öfFentHchen 
Meinung faß immer und überall ausfpricht, wo Be- 
amte, vom Landesherrh ernannt, zu Gericht fitzen. 
Sie wird in der Regel eben nicht fehr beachtet, ge- 
hört aber doch zu den Dingen, welche das Vertrauen 
des Volkes zu feiner Regierung zuweilen fchwMchen, 
und den Staat zu einer blofsen Zwangsanftalt machen, 
an welche der Bärger nur durch Gewalt,. nicht durch 
Liebe gekettet ift. Diefs Vertrauen wird durch ei- 
nen Beamtenftand , welcher den vom Regenten ihm 
übertragenen Theil der Regierung gewöhnlich herri- 
fcher und. fühlbarer ausübt, als der Regent felbft, 
gar nicht hergeftellt» und ift doch in vielen Fällen 
fo unentbehrlich. Je mehr nun folche Handlungen 
4er obrigkeitlichen Gewalt in die Hände der Bürger 
felbft gelegt werden können: je weniger werden die 
Untertbanen den Druck der Regierung gewahr, je 
gröfserwird ihr Vertrauen zu derfelben feyn, je willi- 
ger werden fie, wenn es das Wohl des Staats betriÖ't, 
.Gut und Blut zum Opfer bringen , je fefter an' ihrem 
Vaterlande hangen. Die Kunft des Regierens befteht 
•^rin ,. das Regieren nicht bemerken zu lallen; dib 
Cehöaften Entwürfe edler Regenten mifslangen, weil 
der Wille des Herrn zu ftark darin hervortrat. Ge- ^ 
rade in die Monarchie könnten daher Einrichtun- 
gen, bey welchen das Volk fich gewillermarsen felbft 
überlaffen fcheint, vielleicht am meiften paOTcn, 
«wie mar^ umgekehrt in den Republiken den fiea;m- 
iten £aft inftmer den willigfien Gehorfam, die grofste 
Ehrfurcht beweift. Hienächft wollen wir init dem 
Vf« darüber nicht ftreiten, ob nicht auch ftändige 
Richter in Demokratieen vorkommen können. Die 
Gefchichte weift Beyfpiele davon auf; allein Rec. 
w^ll fie für keinen Beweis gegen den Vf. annehmen. 
Die Demokratie, ift überhaupt eigentlich wohl'.keinje 
Regiiarungsform , fondern eine Regijerungsunfornl, 
nur allenfalls für unverdorbene und nicht, fehr zahl- 
reicht^ Hirnen- und Gebiigs- Völker, von Zjweckmä- 
fsigkeit und Dauer« . Hii^egen Monarchie. ü|id Re- 
publik läfst . Hec. ungern gegen einander ftelleu. 
Wehe dem Lande, das keine Republik, kein öemein- 
wxfen mehr ift, »wo nicht das Gefammtw.o^i^ > fon- 
dern Waftenruhm^jdes Alleinherrfchej-^ , jßlanz der 
-Hauptftadt und Ahnliches Zweck, des Staats iß! . 
,Aüch ,die Monarohieen find auf .das repräfentative 
Gefetzigegrüpdeli, der Monarch iß der erfte ^Stellver- 
treter des GefamTi9J;willens der Nation., al}e Staats- 
dieu^r find es,.d«nn fie. dienen der Sac'h« und dem 
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G^G&tiKej'cu deffe^ HandfiaVung fie beftelU finds fmi- 
fie muffen , wo das Volk nicht durch Stände vertre-* 
te^ wird, Ton "Rechts- und A™tsw<'gen deren Stei- 
le erfet«en. Der Vf. hat gewifs Unrecht, den Satft 
aufeußcllenj dab einft in Rom imr die Nothwea- 
digkeit, ihre Alleinbt-'rrfchaft zu begründen, den 
Qoch von allen Seiten wankend.e« Thron zu befefti- 
gen, . einen Tiber, Caligula, Claudins, Nero her- 
vjQrgebracht habe; was haben lie denn gethan, aU 
die. Gewalt, die ihnen fchon Auguft erworben hat- 
te» roh und zwecklos zu mi Tab rauchen 9 Befeftigt 
hätten fie diefelbe gerade durch die entge^engefet«- 
ten Mittel, durch Milde und Gerechtigkeit, durch 
Qrüodiiug zweckniäfsiger RegierungsanTtaiten, einer 
eiUen Finanzverfailung und beftiuimter Grundgefetze, 
di.(? di^mals von ihrem Willen allein und mehr als in 
^iner fpätercn Periode abgehangen hätten. Günftigere 
Gelegenheiten, derWohlthäter einer Welt zu werden, 
b^t wohl nie ein Kegent verßumt.^s Tiber und feine 
jiüachf olger, — Das Gelchwornengericht pafste al- 
fo, wenn es fonft eine vorzügliche Criminalanftalt 
Wlire, an ficb eben fo gut in die Monarchie, als in 
eine apdere vernünftige Regierun gs form. Der Vf. 
Cetzt auch nur eine conftitutionelle Monarchie vor- 
aus} wenn nun der Monarch diefe Gefetze heilig 
bäTt: Avaruni folUe nicht das luftitut des Gefchwor^ 
nenge>'ichts ebenfalls durch folche Gefetze, die der 
ßegent nicht umändern kann, ohne lieh eine« öf- 
fentlichen Unrechts fchuldig zu machen, fanctio- 
nirt werden können? Auch ein , 'in der angegebe- 
nen Weife, vom Regenten halb unabhängiger Rieb- 
terjl^nd geniefst diefe Unabhangigken nur £p 
lange» als der Regent will, und es gicbt tanCend 
Mittel, ihn gänzlicti abhängig zu machen. 

Das Relultat von diefen Bemerkungen ift^afo^ 
ebenfatls IUI«* noch negativ, und 'weiter nitht», afs 
dafs nach den Anflehten des Rec. die Gefchwornew- 
gerichte aü und für lieh mit den Grundfätzen einer 
conftitutionellen Monarchie doch wohl vereinigt 
werden' könnten , wenn fonft Gfünde vorhanden 
wären, es zu wüilfchen. Es ift aber,': wie es 
Rec. vorkommt, überhaupt evwas Mifsliches, a«a 
(olchen Gründen, welche nicht iVidOr Sache felbft 
liegen, ihre .Tauglichkeit füt eine bestimmte' Ver- 
faHung zu beüVtheilen. ' Denn die Erfahrung allAr 
Zeiten giebt den JJeweis» welcher unendliehen Com- 
binationj^n die Formen der VerfaiFungen und die po- 
')ititcheii InftitnteTähig lind. Es kommt alC6 nur 
auf däs\Princip der Gerechtigkeit und der inneren 
ZweckraMfsigkeit an, und was vermöge diefcs als 
gut unä nützlich erfchdlnt, kann wohl l^icli« mit 
allen Slaativerfiirungen , in fofern auch fie nichts 
Ungerechtes enthaiten, in Einklang gebracht wer- 
den. Pie dritte Betrachtung , von derStandesgleich- 
teit oÄer der Pärfchaft, ift eigentlich nur die Widcr- 
derlegitng eines Vorurtheils, welchds in den 'Lobre- 
den aiif cfie GefchwornehgerieEte 'auch gewöhn- 
lich a^s eifier flii'er gröfsten Vorzüge gepriefen wird, 
Tiämlicii , dafi der ünterthan iatencr von feines 
Öleichen gerichtet werde. Selbft.der ftharffinnige 
Siejes, der fonft die "poUtifchen* fiegriite ^fo ^(enau 


zergliedert; rühmte es riil « Aßr ;f^«li l^a^nalver^ 

fammlung-4^i7f/o) ^roa der. Juty, jdUfs :in^f;h ih(r<eia 
Jeder von folchen Männern ^geripbtejt yyßvd > wx^l- 
che die befonderea Gefietze d^^ $f;si^fdti$9 zu ^eoi ej; 
felbft gehört, aus eigener Erfahrung am heften ken^ 
nen niüüsten» Hätte er ge£agt, Vorurtheile. oder ei-* 
genthümliche Arten des Betrug» und andere befon* 
dere Standes verbrechen, wenn wir Co fageu foUcn: 
fo w^äre er wohl der Wahrheit nälier« gekommen ; 
und wenn er. allgemeine^tratloügkeit folcher Ver* 
gehangen verlangt hätte ::.fo wäre ef allerdings das 
hefte Mittel gew^feu, nach dem alten Sprichwort: 
eine Krähe hackt der anderen die Augen nicht aus» 
immer Standes - und GeWerbs - Genoffen zu Richtern 
zu fetzen. Wenn nun gar politifche Id<^en bey der 
Anfchuldigung ins Spiel kommen: fo dürfte man 
immer imr StandesgenolTeu des Angefchuldigten zu 
feinen Richtern machen, um ihn für dds^ was er gethau 
bat, ftatt der Strafe mit Burgerkronen be^lo^int zu fe« 
hen. Wie ungereimt diefs wäre, bedarf keines Be.wei- 
fes. Aber mit eben folcher UnwiderlegHchkeit zeigt 
der Vf., dafs diefe Standesgleichlieit bey der Jury auch 
wirklich weder in England, noch in Frankreich zum 
Wefen der Einrichtung gehört. In Engldn4 uicht : dena 
da kennt man politifch nur zwey Stände, den hohen 
Adel, das Haus der Lords« und den Bürgerftaud, und 
beyläaftg gefagt, man bat fogar nicht einmal Recht, 
den englifchen hohen Adel einen befondtren Stand zu 
nennen. Es find nur Staatsbeamte, welche durch Erb- 
recht odet Ernennung die Pflichten und Vorrechte 
der Pärfchaft, der Baronic für ihre Perfon erhalten, die 
aber übrigens mit ihren Familien in UaaUrcchtlicher 
ifin&chtüch wieder andeuBiirgerßandanfcI^liefsen, 
Dnd eben diefs iß. wohl eine der d^r fchönften Seiten 
der englifchen Staatsverfatfujig^ dafs,. ^iv^hfjeud auf dcc 
einen ^eite die allen grofs^i Familien durch die uii« 
vermeidlichen Zufiille von Zeit zu Zeit zufammen- 
fcfamelzen, von der anderen jedes eminente Verdienfl 
um den dtaat neue kräftige Mitglieder zutuhrt. Nur die 
Baronen des Reichs, werde^i von ihres Gleif:I^efx gerich« 
tet, für die ganze übrige AjaÜe müUen die Gef^wur* 
nen aus der Zahl der freyen (<vruudeigembümer o^er 
Erbpächter gewählt werben. Auch in f rankreicli 
nicht :'denn nach mancheaky Hin- und Heifchwauc 
ken ift 'endlich in der Criniinalproctlsordiiung von 
1809 nur eine ziemlich befchiänkte Auswahl g< trof- 
fen worden, nach welcher die Gefchwornen imiu^r 
aus Männern von tviilenfc^haftlicher Bildung, aus dcu 
erften Claflca der fiaufmannfchaJft, wohlh4bend^ii 
Grandbeützevn oder i^nCebulichen {ita^tidienern ger 
nommen: werden, müften. Der Arme wir4aUo^uf bei- 
den Seiten des Ganais iiyimer nur von Reichen , oder 
dochder, welcher gar nichts befitzt, von folchen, wel> 
che etwas bcützen, gerichtet, und die gerühmte Stau- 
desgleichbeit erfcheir^t aU ein leeres. (lirngefpii.ß, 
'vwlcham . eines Tl^^ls gar^ nichts Vq^i^lxandeneh eiit- 
fprichtv das aber auch anderen Tbeils^ipht^ohue di<^ 
gröfite Ungereimtheit und Ungerechtigkeit ^urwf.rk- 
liehen« Auitütirung gebracht wcr^e^n könnte. 

QDie Fort fitzung foüi im nJ^ik ftBdt^O 
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I C R IS F R UD E N Z. 

l.AND9HUTj b. Krütl: Betraektungtn über das i3e» 
Jchwornengericht , ron Feuerbach u. f. w. 

(FortfeUumg dar im vorigen Stfiak ab^ebroohenem Reeenßcn.) 

xVber ebea fo ungerecht Bndet es der Vf. , wean 
die Wahl der Gefchwornen so ge^iile Stände, oder 
an ein bcftimmtes Vermögen gebunden wird, die 
johne JUnterfchied über alJe ihre Mitunierthanen das 
Schuldig oder Nichtrchuldig auszutprechen haben. 
Nur gewilTen Stä^iden diefs Recht einzuräumen, 
hält er für gefährlich und unreidit. „Während der 
eine Theil der Nation» fagt er (S. loo), in den be- 
giinftigenden Schutz von feines Gleichen geftellt ift, 
wird der Andere der u.ntheilnehmenden Strenge, oder 
der ungerechten &tandesparteylichkeit einer hofieren 
Bürgefclaffe überantwortet", wodurch eine wahre 
JuHtizariftokratie begründet werden würde. Man 
fieht, der Vf. hatte hier nur erbliche Staudesunter- 
fchiede vor Augen, wie er denn Kurz vorher als 
einen Grund der MifsbilHgung einer folchen £iii- 
xichtung anführt, dafs auf folche IVeife dem Stan- 
de, welchem die ausfchliefsliclie Befetzung der Ge- . 
fcluvornengerichte aihvertraut würde, neben dem. 
urrprüuglicheu Vorzuge vor den übrigen Bürgern, 
auch noch eine davon abhängige Macht über diefel- 
ben eingeräumt werden würde, fo dafs feine Mit- 
glieder, als ^e^ordMe Blutrichter der übrigen ihnen ge- 
genüber i'tünden. Allerdings mochte ein folches 
Vorrecht^ von einem erblichen Standesunterfchiede 
abhängend^ gefährlicEer und gehäffiger fejn als 
viele andere; aber in der Folge verläfst der Vf. die- 
feu eingcfchräukteren Begriil, und wendet das Re- 
fuhat auf die verfchiedeueu GlaJQTen der Bürger an, 
welche zwar rechtlich zu einerley Stand gehören, 
aber durch verfchiedene Stufen der geiftigen Ausbil- 
dung und ihrer ßefchäftigüng üch fondern. Damit 
aber iijid wohl bcy weitem nicht die Nachtheile ver- 
luiüpft, welche aus dem von der Geburt abhängen- 
den Rechte, Gefchworner zu fejn, noth wendiger 
Weife entfpringen müfsten. Denn der Zugang zu 
diefen Clailen ift einem Jeden geöffnet, und die Vor- 
rechte eines Jeden nur von den befonderen Fähi£- 
keiten und Fertigkeiten abhängig, oder eine noth- 
wendige Folge ihrer Befchäftigungen. Dafs die Aus- 
übung irgend eines ölfentlichen Amtes an indivi- 
duelle Bedingungen geknüpft ift, liegt fo fehr in der 
Natur der Sache , dafs daraus keine unrechtmäfsige 
Begünftigung des Einen vor dem Anderen entßehen 
kann. Wenn der Vf. fchon hierin , in der auf einen 
/. ^. JU Z. 18^4* Erßer Band. 


fewiHen Grad gelffiger Aüst^ildung, wie Ae bey Aem 
oberen Bnrgerclalfen die Regel ausmacht, bcffchränli« 
ten Wahl der Gefchwornen, eine Verletemng der 
rechtlich nothwendigen Gleichheit aller Bürger vor 
dem Oefetz gewahr wird^ wie lionnte er oben ei- 
nen RichterftanA mit Reckten, welche ihn vom 
Oberbaupte des Staats faß ti^nahhängig machen, im 
Schutz nehmen? Freylich ftekt auch su ihm der 
Eintritt einem Jeden gefetzBch offen , welcher fich 
die Brauchbarkeit dazu erwirbt. Allein die Erfah- 
rung zeigt, dafs gerade in folühen Richtercollegiea 
lieh gar zu leicht eine wahre Richterariftokra^ie wa£ 
einem doppelten Wege bildet, erfUich durch de« 
Ms/trit de corpst welcher ßch in ihnen um fo fchnel- 
1er entwickdt, je mehr für ihre Unabhängigkeit vo« 
der Willkühr des Regenten , für ihr ficheres , reich« 
liches Auskommen auf Lebenszeit geforgt ift, und 
zwey tens durch das Forterben der richterlichen Stel- 
len vom Vater auf Sohn und Enkel. Dem Sohne ei- 
nes Rathes wird es leichter, Affefför zu werden , ait 
einem Fremden, und da ricbterliche Stellen nicht 
leicht zu Reichthiimern führen, aber Gewalt unS 
Ehre, hingegen auch Anftrengung und beCchwerlt- 
che Arbeit mit ihnen verbunden ift: (b ift auf keiner 
Seite die Verfuchung ^rofs, weder dafs die Söhne 
den Stand des Vaters verlalfen , um in einen anderen 
überzugeben , noch auch , dafs die höheren Stände 
die Mehrzahl der richterlichen SteHen einnehmen. 
Defswegen wird auch jedes kleine oder ^rofse Laiid 
Familien aufweifen können, welche feit Jahrhun- 
derten im Befttz der Richterämter find, wie s. B. 
in Frankreich die aneiennes familUs de robe eine 
eigene Clalfe des Adels ausmachten. Wo nun diele 
factifche Erblichkeit der Richterftellen recht um (ich 
£egriften hat , und wo durch eine nicht ausbleiben- 
de Wechfelwirkung durch fie der Esprit de eorps 
des Richterftandes fich immer mehr ftärkt und ab- 
fondert, da ift die wahre Juftizari&okratie « wie der 
Vf. es nennt, zu Haufe. Ein Blick auf die Ge- 
tchichte der Magiftratur in Frankreich wird diefe Be- 
merkungen nicht >ur beftätigen, fondem auch zu- 
gleich die Gewifsheit geben , dab die vorzüglichften 
Gebrechen der ehemaligen franzöfifchen Criminal- 
rechtsptlege mit diefen politifchen VerhältnilTen des 
Richterftandes , und der Souveränetät der Parlemen- 
ter in naher Verwandtfchaft ftanden. Doch es ift 
hier nicht der Ort , diefs weiter auszuführen. 

Für noch weit fchlimmer erklärt es der Vf., 
wenn , um Gefchworner zu feyri , eine gewilTe Ver- 
mögensfumme erfodert wird, wenn die Vermögli- 
chen und Reichen bu geborenen Richtern über Le> 
Co 
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ben und Tod, Frcyhei« tiBd Sclarcfey der Armen ge^ 
macht werden. Auch hier fe^ es Rec. erlaubt, die^ 
Saciie etwas von der anderen^ befte zu beleuchten^ 
Der Vf. führt felbft an, wie frhUcht die Jury ^be- 
fchaiFoH war, apls man fich in Frankreich von demo-- 
kratifchem Fanatismus hatte verleiten Taflea, eine: 
Zeitlang die gemeinfte Volksclalle darin aufzuneh- 
men, wie onwilTend und untauglich damals die 
Mehrzahl der Gefchwornen war, wie zugänglich je- 
-4er Verführftng durch Beftechnug oder Voruxtheil, 
,«nd Rec. erinnert ßch < Beyfpicle gelefen zu haben, 
wo felbft die Mitfchuldigen der. Angeklagten Mittel 
gefunden hatten^,^ Mitglieder der Jury zu werden, 
-um als folcbe ihre GcnolTen deßo ficherer frey zu 
fprecben. Wenn aber auch diefs nur zu den felten- 
Jlen Fällen gehörten fo ift doch bey den ganz IS^icdr^- 
gen und Armen die Gefinnung und Geiftresbrldung, 
welche zur Ausübung des Amts der Gefchwornen ge- 
kört, nur als eine eben fo feltene Ätisnahme anzu- 
jeteften^ • Ein gewiffer Neid, ein Gefühl von Un- 
recht, als hätten iie nicht rechtmäfsiger Weife von 
den Gutem und Genüilen der Wohlhabenderen aüs- 
gefcblpifen werden können, erfüllt gemeiniglich die 
Herzen der Armen ^ und &e finden fich dadurch ^c- 
gen deü Staat und die Reichen in eine Art von Krieg 
gefetzt, welcher oft ein Reiz und ein Entfchuldi- 
gungsgrund der Verbrechen wird. 

Aber eben darum , weil die ganz Armen auf fol- 
: che Weife von dem Antheil an dem Gefchwornen- 
gericht ansgefchloffen werde» muffen, kann es nicht 
Unrecht feyn, fie wirklich auszufctliefsen. Es wür- 
de nur dann zur Ungerechtigkeit werden, wenn ge- 
rade nur Reiche, d.i. folche^ denen Arbeit und Ent- 
behrung gana fremd -wäre, in diefelben gezogen 
würden. Diefe würde ihre gänzliche ünbekannt- 
fchaft mit der Noth und der Gewalt des Elends zu 
harten, gefühllofen Richtern machen. Wenn aber 
nur ein Befitzthum erfodert wird, vrelches auch der 
Arme, wenn er Fleifs und einiges Glück hat, er- 
werben kann, ein Grundftück von lo Pfund reinen 
Ertrags: fo fällt diefe Beforgnifs wieder weg. Diefe 
Claffe kennt aus eigener Erfahrung die Laft der Ar- 
beit, den Werth desBefitzes, aber auch den Wcrth 
der Freybeit. Sie ift gleich weit entfernt vom Stre- 
ben nach höheren gefährlichen Dingen, nnd von der 
Gleichgültigkeit des Bettlers ; fie hat , zumal in Län- 
dern , wo die öffentliche Meinung fich fo frey aus- 
fpricht und fo viel Gewicht hat, als in England, 
Gefühl für Ehre obne Ehrgeiz , und ift in allen Vor- 
fällen der bürgerlichen Gefellfchaft die parteylolcftc. 
Sie ift der Stamm, aus welchem fich immer alle 
übrigen Claffen der Gefellfchaft bey ihrem immerwäh- 
renden Aufftreben wieder ergänzen. Wenn daher 
einmal eine Jury feyn foll : fo fcheint es Rec. , dafs 
gerade diefe Claffe die homines legales de vicineto am 
Iweckmäfsigften liefern werde , und dafs Ijier noch 
nicht von einer unrecbtmälsigen Unterdrückung des 
Armen durch den Reichen die Rede feyn könne. Ja 
der Vf. gefteht fdbft weiter unten S. fl38» dafs der 
einfache, natürliche, durch keine Halbwiffcrey rcr- 
biendete Verfttnd diefer U\ki% fit mtbr all die foge. 


nannten gebildeteren ClaflV*ti zu' Mitglfedeim dfer Jnry 
brai/chbar^mache.' Dielb wäre denn die politifche' 
Seife der Jury, und Rec. mufs auch in der Beziehung; 
auf die angebliche Standesgleicbheit cfäs B^kenntuifs 
ablegen, dafs ihm durch fie ein VetdammungBurtheil 
gegen das GefcJ]rwornengerichc' nicht begründet seit 
feyn fcheine. 

Dedö mehr ift Rec. mit dem Vf. ift den Refalta- 
fen der vierten Betrachnxng einverftanden, welche die 
Jury blofs als ßrafrechdiches Inflitut beleuchtet (S. 1 1 s 
bis i€6). Hier entwickelt fich uns aueh das, worin 
nach der Überzeugung des Rec. das eigentliche wahre 
Wefen der ganzen Anßalt zu Tuchen ift , indem der 
Vf. die alte Einfachheit und Härte der englifchen Straf- 
gefetze, zugleich aber auch die Art und Weife,' wie 
fie von den Gefchwornen unter Mitwirkung der Ober« 
richter gemildert, umgangen und durchlöchert wer- 
den, berührt. Wir werden auf diefen Punct weiter 
unten zurückkommen. 

In diefem Abfchnitte fernes Werks führt der Vf. 
den Satz aus, dafs das Urtheil der Gefchwornen, daa 
ift, des eemeinen natürlichen Verftaiides, über die 
Gewifsheit, oder den Grad der WahrfcheinKchkeit 
einer Thatfache, unmöglich zuverläfliger oder richti- 
ger feyn könne, als da« Urtheil, welches von Män- 
nern, die fich geradezu dieferßeurtheilung durch Sta- 
dium und Übung vorbereitet haben , über denfelbcn 
Gegenftand gefällt wird. - Da nun der Zweck aller 
Rechtspäege dahin geht, dafs *nur die WahVbeit und 
das Recht geltend gemacht werde: fo folgt von felbft» 
dafs Gerichte mit redlichen und gefcbickten Rechts- 
gelehrten befetst, auch beffer feyn muffen, als ein Ge- 
richt aus Leuten zufammengefetzt , deren Urtheil nur 
durch dunkele Gefühle und undeutliche Vof fteliung^n 
von den Regeln der Wahrfcheinlichkeit beftimmt wird. 

Die Sache ift fo einleuchtend, dafs es beynahe 
unbegreiflich ift, wie man diefs verkennen konnte. 
Die Gründe der Gegner, oder der Lobredner dorJury, 
grenzen auch hier oft an das ganz Unbegreifliche uiul 
Sinnlofe. Die Proben« welche der Vf. S. 113 u. f. 
davon giebt« wollen wir hier nicht wiederhnLn. 
Ein Wahrheitsinftinct foll die Gefchwornen leiten, 
ihr Geift ohne alle Einwirkung des Willens die Ein- 
drücke aufnehmen , die Gefetze des Denkens , Urthei- 
'lens, Schliefsens ohne alle Einmischung von Selbft- 
tbätigkeit imd Reflexion auf diefe Eindrücke anwen- 
den, und am Ende, wenn der Gang der Verhandlun- 
gen abgelaufen ift, wie eine Mafchine das Refuhat 
durch einen „Schrey der Natur" von fich geben. Man 
'ficht, auf welchem philo fophifchen Sfandpuncte des 
craffeften Materialismus folcbe vortreffliche pfycho- 
logifche Entwickelungeil gedeihen können, nach de- 
nen man die Seelen der Gefchwornen als Automaten 
oder Rechenmafchinen betrachten möchte, welchen 
man ein richtiges Facit nur ableyem kann. Von 
zwölf folchen Mafchinen werden doch wenigftena 
'fieben richtig gehen ! Dafs aber dieft wirklich nicht 
der Fall ift^ beweifen die grellen, von dem Vf. ange» 
führten Beyfpiele gedankenlofer Ausfpniche der Oe- 
fchwornen aas der neueren franzöfifchen Rechtspflege. 
£• "wurde keine grofse Mühe dazu gehören , diefe 


soS 


« 


o; 


a6: f t B IC Ü A « 


i i 1 ♦•> 


ücS 


B^jfpifii& f^ist iß& "^eriffeifatigea* E« ifH den /ranzö-^ 
Afchen Gefch warnen ei» Kleine» • den Angefchuldig- 
ien eine» Diebftatiit» oder Betftig« fehaldig ^u ftnde^^ 
andi ihn von d^r Abächi frey^ufprechen*« Jemanden 
«TD dar Seine zu bringen» den Han^arheber ^iuer 
l*faat fidr ilrafloa ^u erklären» die Gehülfen zu ver- 
«rtheileil^ ir* dgl. Triebfeder eirle» VerbreGhedi.nnd 
Voffatz werden hSnfig rerwechfeltr hingegen lebeiii 
fo oft die ftrlififche Abficht geleugnet, wo &e doch,* 
wie bef der Abl^nng eine« wiilentlieb Salfcben Zeag- 
nilTea , nah der iihleugbsren Handlung ganz in eine 
zafammetifiillt. 

Vie S'cbeingründe» w'ekh^ man zu Gun0en der 
hxry noch volrbringt, laiTen fich hauptfäeblich auf 
zweyerley znrutliführen : i) dab ev eine rergeUiche 
Aufgabe der G^efetzgebang fey» dtnch Vorfchriften das 
Reidi det Wabrfebeinlichfceiten und Mögticbkeiteil zu 
erfchöpfen« und d) dafs ea riel fi^hei er fey, daa Urthei) 
über die G^wifeheit oder Wahrfcbeinlichfceit angege- 
bener Tbatfachen auf den' lebendigen Eindruck dei^ 
Verhandlung felbft« aUf die unmittelbare Beobach- 
tairg des ABgefchnldigten , atrf die eigene Anhörung 
der Zeugen zu b^uen» ah auf den unvollftändigen 
und todten Buchßaben der von einem Dritten nie* 
-dcrgefchnid>enen Ana&geii und Bemerkungen« 

Beides find eigentlich nur Nebendinge« Denn 
man könnte deh urtheileitden luftizcoUegien auth er* 
laaben » unberchränÜt durch Gefetze üb^er die Kraft 
der Beweifo und die BediAguneen völler rechtlichen 
Gewifeheit, ihre Urtheile» wie die Gefchwornen,' • 
nach ihrem Wahrheitainftinct» ihrer blofsen innigen 
Dherzengtmg zu föllen ^ und diefe Überzeugung au»^ 
mündlichen Verhören zu fchöpfea. An fich wenig- 
ftena wird man die Möglichkeit nicht abl^^ugnen. 

Aber weit entfernt,, dicfe Dinge alfl( Vorzüge der 
Gefchwomengerichte anzuerkennen / mullen wir fie 
vielmehr mit dem Vf. üur für eine Vermehrung ihrer 
Gebrechen erklärten. 

Der erfte Punct zerfällt wieder in einen doppc^ 
ten Vorwurf für die Aichtercollegien' und eine die 
Jury nicht annehmende GeCeizgebung, Auf der einen 
Seite könnte ea ihr. zur JLaft gelegt werden , dafa fie 
die Förmlichkeiten des BeweiTea zu fehr hänftn muf- 
fe« wodurch denn oft ein Menich, ah detfen Verbre- 
chen Niemand zweifeln kann, dt^r Strafe der Gerech- 
tigkeit entzogen wird, fobald nicht gerade die Be- 
weife feiner Schuld vorbanden find, welche da< Ge- 
fetz fodert, auf der anderen aber wird etwas jim Ge- 
Tetz ale furidifche Gewiraheit aufgcltellt werden, Was 
dennoch in eim m oder dem anderen Falle trügen kann« 

Daa Erfte hat der Vf. übergangen, weil diefer 
Grund freylich, von der Gegenfeite nicht leicht ange- 
führt werden wird« Man preift ea ja als eisen der 
herrlichften Vorzüge der Jury, dafa fie lieber zehn 
Schuldige loafpricht, ala einen Unfchuldigen ver- 
dammt. Mit Recht erinnert der^f., dafa diefa ein 
fcblechter Ruhm fey, da ea der Zweck aller Criminal- 
einrichtungen fey, keinen Sclinldigen unbeftraft zu 
lallen, aber auch keinen Unfchuldigen zu verurtheilen. 
Frtylich in Frankreich war die altere Criminaljuftiz 
ivegen ihrer vielfältigen Übereilungen berüchtigt» und 


dz majg ei für etilen Vbrtlift der nerfeil £inricBfnng 
gelten können, wenn durch nedieFalTe feltener wer- 
den, wo die vönige Ünfchuld hingerichteter f^erfo- 
nen an den Tag gezogen werden kann. Aber in « 
DeutFchland könnte beyhah^ ganz das Enfge^eirge- 
lietzte verlangt werden, dafa die Gerich tahtife nicht fo 
geneigt wären, durch Subtiliülten det Thatbelland 
der Verbrechen,' und* die gefetzwidrige Abfiebt dea 
Verbrechera fchvvankend zu machen. 

Aber in keiner von diefen Bezl^etiungen kaAn die 
Jury mehr leiffen, ala rech taverftSndige Richter. Uiete 
haben doch in den Gefetzeh einen Leitfadc^n, aua der 
Erfahrung abgezogene Regeln der Wahrfcheinlichlieit ; 
die Jury nicht. Rechtaverftändige Richter muffen die 
Gründe ihrer Ausfprüche fich feloft deutlich machen, 
und fie fogar meifiena fchriftlicb darftellen; bey der 
Jury darf man nach Gründen nicht fragen, lene hön- 
nen durch die Prüfung^ ihrer Gründe nicht btofs von 
den höheren Inllanz^h, fohdenl von d^m Publicum 
und den Theoretikern "^controUirt werdeii; die Jury 
nicht, denn waa fie fagt, iä wahr, weil fie ea Eagt, 
und wenn ea noch fo widerfinnig wäre. Reefataver- 
ßändige Richter erlangen Übung und eigene Erf»h- 
.rung, ihre Urtheilskraft wird dadurch immer mehr 
gefiärkt ; die Juiry kommt ivämet neu und unerfahren 
ah ihr Gefch'äft. V^ie vvichtig diefa fey , zeigte fich 
in Frankreich auch darin , dab die fchiefen Urtbeile 
der Gefchwornen immer zu Anfang der SelTion zum 
Vorfcbein kamen, und die Jury fich dann immw atiebr 
verbefferte, je mehr Übang fie erwarb. 

reicht haltbarer ifi der zweyte gewöhnlich vor- 
gebrachte Grund, dafs die Jury.« oder dafa der Rich- 
ter überhaupt eine klarere^ vollftändigere Überzeugung 
AVia den unmittelbaren vor feinen Augeii und Ohren 
vorgehenden Verhandlungen fchöpfen könne» alazua 
todten Bucbftaben und Protocollen. Ea iß wahr, in 
vielen Fällen wird man den VerhörsprotocoUen mehr 
Beftimnitiheit, mehr DarfieÜungagabe pfychologifcher 
Errcheinungen wünfchen; dei* untetfuchende Rich- 
ter iß nicht immer geschickt genug, die Hauptmo- 
mente der That fefi inis Auge zu faffen : aber alle« 
.diefa iß noch nicht hinreichend, dem Entfcbeiden auf 
mündliche Verhöre und Vorträge Hen Vorzug vor dem 
Urtheilen aus fchriftlichen Verhandlungen, zu geben. 
Sehr einleuchtend führt der Vf. aua, welche Schwie- 
rigkeiten es hat, felbft für einen in fol eben Dingen 
geübten Verßand, den Faden der Thatfachen, der 
Wahrfcheinh'chkeit einer jeden und ihres Zufammen- 
hang'es unter einander bey dem blofsen Anhören der 
Vnterfucbung feß zu halten, wie fehr der Anblick 
des Angefchuldigten fchon allein die Unparteylichkeit 
des Urtheils gefährdet, wie leicht daa Spiel iß, wel- . 
ches hiebey dem Irrthüm , dem Vorurtheil gegeben 
wird. Es iß faß pfychologifch unmöglich, fetztRec. 
hinzu, dafs fich nicht in dem erßen Eröfinen der 
Verhandlung, bey dem erßen Auftritt des Angefchul* 
digten eine günfiige oder ungünfiige Meinung für 
oder wider ihn in dem Gemüthe der Richter entwi- 
ckele, wenn fie nicht vorher durch perfönliche B«*' 
kanntfchaft.oder das taufendzüngige Gerücht fchon 
«ntßanden w»r. ^ Wider unferen Willen find wir ge- 
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&5thigt, mm eine VorRellting von dem jgajvpcn Inne- 
4ren Menrchen de« Angekl^teji zu entwerfen, «nd 
taf folche Wieife m^kx pder wenige^ beftimmt , mit 
xoebr oder weniger .deutlichen» ßewijirstfeyn fdion 
EU urtheilen , wo wie Woft noiJi die Gründe zum 
Vvthdl famixieln fpllten. Diers Vorurtjieil im ei- 
^entliciißen Sinne beCchleLcht fchon «uweile» dea 
bloü die Acten l^efe^den Richter , der unterruchen- 
Ae, und iedejr^ welchem der Ajigefchuldigte felbft 
vor die Augen geftell^ wird , kann ihm f ch!echter- 
4ing9 picht ÄUtgchcii, Wie der beH^innte rothe Fa- 
4en im Tauwerk der jenglifchen königlichen Marine 
^eht e$ fich durch alle Eindrücke und die ganze 
JThätigkeit der Urtheilskr.aft hindurch, und ift Mb& 
4ana aichit ohiw Wirkjang, wenn 4er Richter zur 
eatgegengeüe^zten Meinung übjergcjir; 

Allem diefepi ift der HichJter nicht ausgeCetzt, 
wenn «r mh ruhigem, kalurn Nachdenken die 
fekrifdichen Verhandlungen prüft, wenn er felbß 
die Stunden wählen kann, da feine Geiftesthätigkeit 
am freyeßen und lebendigften itt, wenn es von ihm 
ahhängt, bejr eipemP.ujvcte zu verweilen« auf andere 
Momente zurück zu gehen , zu visrgleichen , und €0 
auch di^ Methode feiner Arbeit nach den Foderun- 
«B fcinerlndividualitäit einzurichten. „Er ßeht nicht 
diePerfon, fordern nur die Sache; jene kann ihn 
.durch ihre fmnlichc Gegenwart weder für noph ge- 
gen ihr# S^che beftimmen, weder zum Hafß , noch 
lur tiebe oder zu unzeitigem Mitleid/« Wenn die 
Gefchwornen mit verbundenen Augen zu Gerieht 
fitzen müfsten, .wie einß der Areojiagua im Finftern 
richtete, um von dem Anblick der Parteyen nicht 
beftoch^n ^u werden ; fo würde man auch diefs für 
einen Vorzug diefer G^richtsform erklären # wie man 
jetzt da» Gegentheil dafür ausgiebt. 

N^chdeni nun der Vf. , wie wir gBuben , mit 
fiegenden Gründen dargethan hat, dafs das ürtheil 
der Gefchwornen auch über die blofse Tlwtfrage, 
über die bJofse Gewifftheit oder Wahrfcbejnlichkeit 
der Thatfachen, fchltchterding* picht für richtiger 
luid ^BUverläflTiger gehalten werden könne, als das IJr- 
theil rechtsgelehrter ftändiger Richter, ja dafs viel- 
mehr diefß eine bey weitem gröfsere Sicherheit fdr 
die Handhabung der Gefetze gewähren: fo gelit er in 
der fünften Betrachtung (S. >67 — aoof) aioch einen 
Schritt weiter, und zeigt, dafs ein folches reines 
Ui-theil über die blofse Thatfrage, abgefondert von 
aller Anwendung des Geletzes auf fie, ganz unmög- 
lieh fey. In den meiften Fällen mifcbt fich eine 
rechtliche B^urtheilung mit hinein. Denn es ift nicht 
blofs die Frage ; Sind gewiffe angebliche ThatCachen 
hiftorifch wahr? als womit für die Schuld oder Un- 
fchuld noch f«?hr wenig gewonnen Ceyn würde ; fon- 
dern es knüpft fich daran unmittelbar die zweyte an: 
Haben diefe Thatfachen auch die Merkmale an fich, 
wonach ihnen der Begriff einer ftrafbaren That über- 
haupt oder eines beftimmten Verbrephens insbefon- 
dere bey gelegt werden mufs? Dem Einwurfe, dafs 
man alfo die Gefchwornen nur über das erße , die 
hiftorif^he Wahrheit der Thatfachen, urtheilen laffen 
tolle, iß fchr leicht su begegnen- Die Jury würde 


ihren ganzen politifoben Wertb vieHteren i '^etin flsr 
die £ntlcbeidi»ng über die Subfumtiou der.iür wahr 
erklärten Thatfachen unter das Gefetz genommen 
werden Collte. Sie würde ein leeres Formenfpiel 
werden, ein Werkzeug, das fich jedem Mifsbrauche» 
a^uch dem fchxecklichften , leihen müfste. \ 

Wirklich wird auch fowohi in England , aV in 
Frankf-eich, die £ntfch ei düng über die rechtlichen 
£igenfchaften einer Handlung mit zur Thatfrage ge- 
rechnet. „Alles, ysTB^ die Schuld oder Nichtfchuid be* 
fiimmt, dieZulänglichkeit oder Unzulängliclikeit der 
Beweife, das Dafeyn oder Nichtdafeyn der zum Be- 
^rift'.d^s Verbrechen« erfoderliche« gefetzlichen Merk- 
male« die ^urechnungsfahigkeit oder Unfähigkeit der 
¥erfon« ihre firäfliche oder unfträäiche Abficht hey 
Begehung der Handlung; alles diefs w^ird als Gegen- 
{tand der bejahenden oder verneinenden Antwort der 
-Oefchwornen au8gefi«*llt/' 

Dafs nun diefes Urtheil über den Horizont der 
fneifien Gefchwornen hinausgeht; dafs dazu alles das 
gehört, was in dem Begrifie eines rechtsgelehrten 
Bichters liegt; dafs diefs um fo mehr der Fall ift, |e 
vollkommener die Stralgefetze find , |e mjehr fie ua* 
terfcheiden , und je Ichärfer lie für jede Clafl'e der 
ftrafbaren Handlungen das Maf« der Strafe beßim- 
men: da« wird man wohl dem Vf. ohne Weiteres zu- 
zugeben geneigt feyn. So intercHant daher auch 
feine aus allgemeinen Gründen und Beyfpielen ge- 
führten Beweife find; fo können wir fie hier doch 
übergehen. 

Wie füll man nun diefer Unfähigkeit der Jury, 
über den Kechtpunct zu urlheilen , zu Hülfe kom- 
men? Das einzige Mittel ift die Leitung de« Rechts* 
verfiändigen, welcher als Oberrichter oderPräfident 
die Seele des G nzen fcyn foll. kr wird die Haupt- 
momente der g izen (Jnterfuchung am SchluJl« der- 
felbtu in fine gedrängte Uberficht zurammenfailen, 
die llechtspuiicte erklären und aus einander fetzen, 
wie lie fich zu den Thatfachen verhalten, wodurch 
denn die Gefchwornen -* entweder zu blinden Nach- 
betern dell'en werden * was der Präfident ihnen vor- 
fajgt, oder unfähig und untauglich zum Richten blei- 
ben, wie zuvor, im erden Falle iixid fie entbehrlich» 
weil auch ohne fie gefchieht, was gefchehen Coli» 
und Ae das, was nicht gefchehen foll, nicht hin- 
dern ; im z\veyten verwerflich. 

Dazu kommt die Gefeizgebune mit diefer Infor- 
mation des Präfidenten noch iii ein andere« fchlim* 
mes Dilemma. Sie mufs entweder ^aufam g^enug 
fcyn, dem Angeklagten alle Ausführung feiner Straf- 
lofigkeit am Schluüe der Unterfuchung zu verfagen, 
oder fie mufs hch gefallen lallen, dafs der gelehrte, 
beredte und für feinen dienten alle Rednerküufte 
brauchende Vertheidiger Alles wieder umfidfst, was 
der Präfident zu rechtlicher Belehrung feiner ungc- 
lehrten , und auch wohl ungelehrigen Urtheilsfinder 
mühfam aufgebaut hatte, ja dafs er felbft die Überzeu- 
gungen wieder vernichtet, welche die in der Verband- 
lune erhaltenen Eindrücke in dem natürlichen Verftan- 
de der Gefchwornen mit Recht hervorgebracht hatten . 
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Laüdshut« b. Srüll': Betrachtungen äiher das Oe» 
fchwornengfiriekt rpn Feuerbach u- X. w* 

(BefMuft der im porigen Stück abgehrockemeu Mecenßotu ) 

Uo ftehen Avir hier Telbft daran , unter der Leitung 
des Vfs. das Verdaininungsurtheil , das y^rwer flieh 
über die JtHry als ftcafrechtliches Inftitut auszuTpre- 
cben. J^Vkx müiTen wir noch die letzten Vertheidi* 
ngsgriiode derfelben hören, die der Vf. in dem 
I Abtchnitte, welcher überrchrieben ift.: Von der 
Thtilung der Thatfrage und einigen anderen Mit- 
teln , die Gebrechen der Juiy zu heilen » näher he- 
leuchtet. ~ 

In Franlcreich find verfchiedene Mittel v^rfucht 
vorden, um dc^n augenfcheinlichen Gehrechen der 
Jury abzuhelfen^ deren Erfojg hier noch vom Vf. 
ingegeben wird. Zuerlt fuchte man durch eineZer- 
|iiederun^ der Hauptfrage in fo viel einzelne Fcag- 
fiucke, als einzelne Thatfachen zur Sprache gekom- 
men waren« oder einzelne Momente zur Entfcliei- 
dang gehörten , die Gelchwornen vor Mifsverlländ- 
oilTen zsx bewahren^ Eine jede Frage durfte wie 
Uflfer articulirtesVerhdr nur einen einzigen Um (land 
betreffen, damit die Gerchwornen***^*a in der Ant- 
wort nicht irren hönntea. Aber nuVi'zeigte lieh das 
Cbel, die Unfähigkeit der Gefchwornen, zu urthei- 
len, erft in feiner ganzen Gröfse. Denn nun er- 
fchieneu die wid^rfprechendften un^ereimteßen Ant- 
worten. Man niufs aber auch die ÄuflöLung der 
Hauptfrage in ihre einzelnen Beftandtheile recht per 
dantifch übertrieben' haben, da taufend Fragen an die 
iöry eine piXiZ gewöhnliche Erfcheinuiig gewefen 
ffyn Tollen, und die Schriftfteller über die Jury von 
Verhandlungen fprecben, wo diefelbe flo — 30,000 Fra- 
gen zu beantworten hatte. In der neueften franzö- 
fifchcn Criminalgcrichtsordnung ift man daher zu 
der Einfachheit des englifchen Verfahrens zurück- 
gekehrt, und es wird am. Ende den Gefchwornea 
nur die einfache Frage vorgelegt : Ift der Angeklagte 
fchnldig befunden , das und das Verbrechen mit al- 
len den in der Anklagsacte angegebenen Umftänden 
begangen zu haben? worauf denn nur noch die Fra- 
gen wegen der erfchwerenden Umßände, der Ent- 
fcbuldigungsgrüiide und, wenn der Angeklagte nicht 
16 Jahre alt Ift, der Verßan desreife delTelben hin- 
tokommen. Aber mit Hecht behauptet der Vf. , daf« 
diefe Art der Fragen das Übel nicht heilen , fondern 
nur verßecken köi^ne. Denn nun erfcheint nur der 
Irrthum felt)ft, bey der Zergliederung der Fragen 
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aber auch der Sitz delTelben, 4er falfcheGornnd« wor« 
Auf das irrige Urtheil beruht oder die unrichtige Fol- 
gerung. Diefe Abänderung ift alfo durchaus keine 
Verbeuerung. 

Das CaiTationsgericht hat dalier in zw«7 ver- 
fchiedenen Perioden Vocfchläge gemacht, welche 
mit einigen Abweichungen in Nebonfachen beid^ 
darauf hingingen, die Jury blofs über die eigentliche 
Thatfrage aburtheilen .zu lalTen, ifie Beftimmung 
aber« was aus den für wahr erklärten Thatfachen fol- 

f;e, ab und was für ein Verbrechen in der Hand- 
ung enthalten, und wie folches sui beftrafen ley^ 
lediglich dem Gerichtshof aufzutragen. Dafs aber 
dann die Jury gar nichts mehr bedeutet« dafs fte 
ganz überflüiTig w^ird , ift fchon in der V Betrach-r 
tung vom Vf. erwiefen worden. Die Gefchwornea. 
fprecben zwar ihr Schuldig aas , aber der Gerichts-^^ 
hof giebt diefem erft einen Sinn, und der Spielraum' 
feiner Entfcheidung ift das ganze Feld ^der gefetzli^ 
chen Strafen von der fchwerften bis zur leichteften« 

Andere wollten dSirch j;enaue Definitionen der 
Verbrechen helfen , welche in die Fragen gelegt wer- 
den follten. Aber wenn damit nicht zugleich da», 
ganze Syftem der RechtskenntnifTe dem Gefchwor^' 
nen durch einen Zauberfchlag beyge^bracht werden.' 
kann: fo ift auch diefs ein vergebliches Bemühen«. 
Eine Frage ob der Verfuch eines Verbrechens fchoia 
in äuEseren Handlangen befianden habe, beantwar- 
tete die Jury verneinend , weH diefe Handlungen im. 
Innern des Haufes vorgefallen waren ! Definitionen» 
fagt der Vf. , find freylich ein Schlüifel , aber er äft^ 
net nicht jedes Schlofs; und Jeder wird feiner Mei* 
nung über die Unzulänglichkeit diefes Mittels bey- 
pflichten, welcher Gelegenheit hatte, fich felbft da* 
von zu überzeugen , wie unendlich fcbwer es ift, 
auf Andere mit blofsen Verftandesgründen,Begrißen 
und logifchen Beweifen zu wirken. . . Nur ibey fol- 
chen Hörern ift damit in der Hegel etwas aiuzurich- 
ten , welchen diefe Begrifte und Schlüfl'e fcbon vor- 
her geläufig und gültig find, d. i. bey Rechtsrerftän- 
digen. Die Meinung Anderer ift wohl dufch' Üb^r- 
r^dung, durch Anrej^ung der Gefühle, durch Wit^ 
und Phantafie zu leiten ; aber alles diefs wollen wir 
jgerade aus den ernften Urtheilen über Schuld, Lö^ 
ben und Freyheit der Bürger verbannen. 

Eben darum muffen wir aber auch dem' V^ 
darin beftimmen, dafs mit der letzten Verbefferjang; 
der Jury in Frankreich, vermöge deren dieGefchVroi^ 
lien nur lediglic^h aus den gebildeteren Ständen ge-^ 
Wählt werden, wenig gewonnen fey. Sie bringen 
gerade nicht mehr von den zu ihrem Gefchäfte 
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Setvitut beweifCen, gleichviel, ob er b^tst, qder iviciit. 
Diefe mk Hufelandf Orundfätzen üÄ)er die hier be- 
handelte Frage im Qansen übereinftimmenden Theo- 
reme Cacht der Vf. hier ziemlich weitläuftig gegen 
A/ eher und QLück zu rechtfertigen, wobey afber auch 
Jiufelarkd felbft zurecjit gewiesen wird , weil feine 
GründjB für feine Meinung den Vf. fo >venig befrie- 
digen» ^U /Gebers und G/iir^r Argumentationen dage- 
gen. Ob der Vf.' durch feine ünterfuchungen der fchon 
10 lange dauernden Fehde unter den Rechtsgeleiirten 
tib^r die Entfcheidung der yorjiegenden Frage ein 
Ende gei^iacht iiabe, lalTen wir an feinen Ort geftollt 
feyn. Njir fo viel wollen wir bemerken, dafs uns die 
Argumentationen des Vfs. picht iibera4l gan;5 richtig 
zu (fijn fcheinen. In feiner Gefetzauslegung herrfcht 
zu, viel JRunft und Gefucht^s , und zu werrig Natür- 
lichkeit. In ff eben Qründcn für die Unrichtigkeit 
^er' R^cl pffirnianti incumbit probatio^ uon neganth 
wir^ gewiis jeder unbefangene Leier mehr für die 
Negative (ipden, als !p den Deutungen der treffen- 
den GetetzÄellen des Vfs. (S. 32 f.) für 4ie Affirma- 
tipu. Uns felbft fcheint aber, nach diefen Deutui^gen 
zu urttieileji, als fey das Wefen des Bewcifes der Ne- 
gative depi Vf. ganz und gar nichjt klar, und verbin- 
de er damit einen ganz anderen ^nn, aU die Gefetz- 
gebung und der gemeine juriftifdie Sprachgebrauch 
damit verbinden. Auf directem Wege kann freylich 
■keine Negative bex^^iefcn .werden ; diefs \yiderßrebt 
dem \yeC^n der Dinge und den erften •Elemente^ des 
Beweif^. Aber -wenn die Gefetze in den von fVe- 
hern für feine Behauptung angefahrten Stellen in 
einzelne« dort angegebenen Fällen den Beweis der 
*Negatiye fodern : fö foderji £e ilui auch keiueswe- 
ges auf directem Wege, fondern iie foderji ihn auf 
indirectem Wege, durch Beweis von Thatfacheu, aus 
welchen die Niohtexülenz .ein^r als richtig angenom- 
n^enen Thatfache geradezu hervorgeht, oder darauf ge- 
fchloilen werden mufs, d. h. auf dem Wege, auf wel- 
chem überhaupt der Beweis der Negative möglich ift, 
und geführt werden kann. Esift daher wrklich eine 
fehr überflüffige UnterXuöhung des Vfs. (S. 64 f.), ob 
^Nichts ein Hecbtsfubftrat 4ey, und ob der Beweis 
einer nadkten Negative, als blofte AbUugnung dfir Lr* 
fahrung^ möglich fey. Selbft fVeher^ wenn er vom 
directen Bevteife der Negative fpricht, hat dabey die 
Negative niclit in diefem Sinne genommen, fondern 
fein directer Beweis ift nur eine eigeune Art des indi- 
recten,, d. h. diejenige, wo die Nichtexiftenz .einer als 
richtig angenommenen Thatfachje durch Thaifachen 
geführt wird, aus welchen diefe Nichtexiftenz gera- 
dezu hervorgeht. Und wenji der Vf. (S.J69) ai» Reful- 
tat feiner IJnterfuchungen den Satz giebt: „der Be- 
;wei8 einer Negative, w^enn er überhaxipt etw^a? feyn 
foll, mufs noth wendig ei^ folcberfeyn, der, indem er 
ilegirt und ^ujhebt^ auch zugleich (etzet undaEfir- 
'mirt, und indem er fetzet and äffirmirt, auch zugleich 
aufbebt und negirt*' : fo hat er damit wirklach nichts 
weiter geleiftet, als dafs er einelängft bekannte nn- 
beftreitbare Lehre in einer zwar fehr gelehrt klingen- . 
den, aber doch dab^ fehr unverftandlichen, Sprache 
vorgetragen hat. 


Am ftllerwenigften können wir einfeheii,'WJe dar^ 
in, dafs die nackte Verneinung nicht bewieCen wer« 
den könne , ein-Grund für 4ie Be^vei^pflicht des Be« 
fitzers eänejs Dienßrechts bey einer angeftellt^ Nega- 
torienklage zu fu<;hen f«yn möge. Die .Freyheit de^ 
Eigen thümers vom Beweif e >bey der Negatovienkldge 
mag ^ine Folge des Eigenthumarechts an Jich feyn^ 
wofür üe ^/ür/i hält, oder eine Folge der Vertnuthung 
für die natürliche Freyheit, wofür fie die gemeine Mei^ 
4iung 4inferer £.echtsgelehcten .erk)äct: imn^er läfst 
(ich keinesweges mit dem Vf..(S. 90^ lagen , der Kl^ 

J(er, von dem .man 4ien Beweis der Freyheit feiner Be- 
itzung in dem Falle fodert, wenn der Beklagte im Be- 
iitz des Dienftrechts ficfh /befindet, werde zu einer r^ 
probatio directa oder indireetayerdaxnjnUehe ein Ber 
weis gegen ihn geführt worden ift, 3y.eil dje Servitut 
eigentlich eine Exceptio ley, und daher von demBer 
kilagten bewiefen -werden müITe, d^r hier als Afiir^ 
mant zu betrachten Xey, und 4iacb der bekannten 
Bechtsregd : ajjirmanti iueumbit probatio^ noii negmur 
ti^ alfo den Beweis übernehmen mülfe. X)er Vf^ dreht 
fich bey diefer Argumentation in einem oftenbare^ 
Cirkel. Der Beweis für die Richtigkeit xler Thatfai- 
cbe, welche der Beklagte alsEinrede yorfchützt« üefft 
ja in dem Befitze der von ihm behauptet^ Berechtig 
gung; und da er feiner Seits dadurch den ^ew^eip 
führt.: fo läfst fich gewiCs kei/iCHiw.egea niit deqi 
Vf. fagen« man «bürde dem Kläger einen Gege;nber 
weis einer vom Beklagten noch nicht .erwieCene^ 
Thatfache auf; «fonderA da& .er beweifen mafs, liegp 
in. der Natur der Sache. Denn er behauptet etwas, 
das fchon coi^ß^tirten Thatfachen wi^erfpricht. Dejr 
•(Grund (ür dieJTreyheit desKJägei^s In eiiie^i fplchen 
jFalle vom Bew.eife \w^p allo, unferer ÜberÄCu- 
gmig nach , nirgend» hergenommen >vcrden , al^ 
.au9 der Lehre vo^Vern;)u.thungen^ ^voden^i Alle* >vie- 
der auf die Frage- ankommt: ob 4ie f^ermMthung für 
die jtatürjLiche Freyheit fiichf durch den Deßtz des 
J^ienflx^clus überwogen jverde; -r- «eine Frage, welche 
jier Vf. (S. 97) verneint, „weil die Verj;nuthu/ig für 
/Iie naturlix:he Freyheit des dienenden Guts fchon un« 
ler der negativen Bedingung, dafs.ejine Einfchr^.nHung 
/ie» £igenthujn5 d,urch die Servitut nipht erweislich ifl, 
zur GeAf^ifsheit werde, alfo die Kegel fey, die für die 
£xifienz der Servitut aber Aufnahme von. der Kegel^ 
indei^i die Verm^ithiuig ans dem Be£tz nur unter der 
pofitiven Bedingung Gewif^heit werde, dafs noch ein 
Lefond.e^ es, dieServitut alsBecbt begründen des Factum 
4)achgfewiefe^i werde; w^orüb.er wir picht mit ihm 
rechten w^olleu, ungeacht^et wir offenherzig geßehen 
g^Qüffep, daCs feine A"üchten vom Wefen diefer Ver- 
hältnilLe den nnCerigen geradezu widerftreben. Bei- 
des, das Eigenthum und der Befiiz des Dienftrechts, 
iind nach unterer Anficht factif che Dinge, die fich an 
Xjewijcht^gan^ gl^iiph find, und wer ein Factum, durch 
welches fein Kechjt bedingt ift, conftatirt hat, braucht 
folches nii:ht zu beweifcn, DerUnterfchied, welchen 
ider Vf. zwifchen negativ und pofitiv bedingten Vor- 
jnuthuiygett ipaciht, liegt nicht in der. Natur der Sa- 
icbe, fondern ift ein^e blofse Willkührlichkeit. 

Z. 


«1? 


17. n m- 2^ 


•kS 


l£NAlSCHfi 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


P«M«aw<i 


r E B R U A IL 


8 


4- 


■'"■^«^^ 


«IIOTM 


m E i> t c t sr. 

m 

jLiirsiG 9 b. Barth : RttsepU und Curarten der ^#- 
ßen Jli%te aller Zeiten» Von eiiiem praktifchen 
Arzte. Th. L Fieber» Entzündungen. i&oS* 
VI u. 394. S« Th^ II. Localentzündungen , A^s» 
fchläge. i80Q. IV u. 588 S. Th. HI. Schwind- 
(achten, Nervenkrankheiten, Gicht« Ruhr« 
Krankheiten des BlutgeftC&ryftems. ißio. 5oo 8« 
Th. IV. Syphilitifche Rrankheiten und die de« 
Ljrxxfhfy&ems überhaupt, der Verdauung, der 
Harn - und Zeugungs - Öxgajae. i8to>i 395 S. Q. 
(SEthlr. fiogr.Jl ' . 

VV enn man diefe Schrift nach dem Titel beurthei^ 
len darf, fo enthält fie zu Viel und zu Wenig. Zu We- 
nig ; denn anftatt der Cnrarten und Recepte der heften 
Arzte aller Zeiten, liefert fie nur Heilmcthodeii und 
Recepte einiger Neueren. Zu Viel: denn da$ durchaus 
yorberrfchende Beßreben , Alles aus einem einzigen« 
individuellen Geficfatspunct, dem der Sthenie und 
Afthenie, fo lange als möglich herzuleiten und zu er- 
Uären, macht jede unbefangene Anficht und Auffiel- 
Jung der Curarten AQderer unmöglich. Doch wix 
irollen den Titel nur als Aushängefchild betrachten, 
und den Inhalt an fich beurtheilen;. Wer in diefem 
Buche etwas Hifiorifches, nach einem zweckmäfsigen 
Plane, mit Hritik, Sachkenntnifs und Fleifs Aufge- 
helltes, über die verfchiedenen S^fteme, Curarten 
and Recepte der heften Ärzte aller Zeiten fnchen 
wollte, der würde fich fehr täufchen ; es ifi nichts 
weiter, al« eine fpecielle Therarpeutik, aus mehre- 
ren neueren therapeutifchen Schriften von flöget, 
Jahuj HufelaTidj Hecker u. f. w. zufammen getragen, 
nach den einfeitigen Anfichteii von Sthenie und 
Afthenie aufgeteilt, und in einer durchaus vernach- 
läfligien Sprache, ohne Fleifs, und nicht ohne Un- 
richtigkeiten abgefafst. Dem zufolge läfst fich leicht 
eirifehen , dafs diefe Schrift viel Branchbares » Gutes 
und Wahres enthalten müfle ; d^nn fie ift ja aus Aen 
befferen Schriften züfammengefchrieben ; allein dicfs 
liann dem Vf. fchwerlich zum Verdienfte angerechnet 
werden, da es nur einer fertigen Hand zum Ab- 
fchreiben bedurfte, und er nicht Celten lange Stellen 
Ton s^ 4, 6 Seiten aus HeekeTj Jahn^ Chortef u. A. wört- 
Kch eingerückt hat: aber das ihm Eigenthümliche 
ndchte auf i^e fo unbedeutende Summe zyfammen- 
fchmelzcn, Afs es einer eigenen Aufftellung undBe- 
itanntmaöhung fchwerlich würdig wäre. Die Idee, 
die Recepte und Curarten der heften Ärste aller Zei«» 
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ten neben einander au&uftellen« wftrAe, ^oätfide* 
(enheit , Kritik« Dajrftellungsgabe und Fleifs ausge« 
führt, nicht ohneJnterefTe und Nutzen für den den- 
kenden Arzt fgrn; ^lein dafs diefe Schrift, aufser 
.dem Titel, gar liichts mit einem folchen Werke ge*. 
mein habe , zeigt auch £chon ein flüchtiger Blkk in 
idiefelbe. Der Vt wollte blofs ein therapeutifchcs 
Handbuch h la Consirueh liefern , und um die fie- 

J^uemlichkeit« mit w^elcher «r feine VorgMager aus- 
chrieb, gegen eine mifsbilligende Kritik zu fchq- 
tzen, wählte er jenen Titel. Deffenungeachtet ift 
vnd bleibt fie Compilation.' 

. Gleich die allgemeine Einleitung ift gröfsten- 
Cheils ein Auszug aus HeekersSchtih: DieHeilkunß 
Hilf ihren fVegen zur Oewifsheit. Denn den Anfang 
ausgenommen, wo der Vf. etwas über die Erfahrung 
fagt, findet man hier nicht feiten äecA^rx Ausdrücke 
vrörtlich wieder, vgl. z. B. S. «5 mit Hecher S. 9S 
(s Ausgabe)^ S. s6 mit S. iiS, S. 37 mit 113, S. 30 
mit.S. 144. und 154, nur dafs der Vf. hier vanHoveu 
zu einem van Hafen umtauft ! 

In der befonder^ü Einleitung Tagt der Vf. etwas 
über Erregbarkeit, Incttamente, Gefundheit, Krank- 
heit, Heilmittel u. f. w. Alles nach der älteren, ein* 
fettigen Anficht von Sthenie und Afthenie; und fo 
fetzt er S. 80 hinzu: „Man lieht hieraus« nach wel- 
chen Grundfätzen diefe Schrift ausgearbeitet feya 
foll.«c — Leider 1 — Es ift hier nicht der Ort zur 
Widerlegung diefer hTpothetifchen Anfichten; di« 
Zeit hat zum Theil fchon den Stab über Ba gebro- 
chen , und \väre diefe Schrift nicht fchon vor eini- 
ger Zeit auf ffefetzt , — wie der Vf. felbft gefteht — : 
fo würden die Anfichten gewif« auch freyer und we- 
jiiger einfeitig feyn. Denn es ift in der That unbe- 
greiflich , wie der Vf. « gleich als ob ihm die Augea 
gehalten würden, das oft £0 in der Nähe licfgende 
Wahre und Näturgemäfse nicht ergreifen könnte; 
tvährend er nur immer in dem magifchen Kreife voii 
Sthenie und Afthenie herumirrt! DieCi gilt von der 
gtozen Schrift , von der Abhandlung aller Krankheit 
ten ! — So feft aber auch der Vf. in der Theorie an 
dem Syftem der Sthenie und Afthenie hängt: fo we- 
liig trägt er doch Bedenken» im Praktifchen feinen 
Grundfätzen Qbhnurftracks entgegen zu handeln, fo- 
bald die Erfahrung oder die Schriften, welche er 
^xcerpirte, eine gewifie Cormetbode auslichliefsend 
empfehlen, fo dafs er, unbefchadet feinet Syftems, 
in rögcnannten fthenifchen Krankheiteii die fthenifi- 
rende, in afthenifchen die afiheni&rende Methode 
befolgt und empfiehlt, übrigens fich mit feinem Sj^ 
Ee ' 
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ftem äurclt clie Bemerkung kb^ndet: man müfle lieb 
an die Erfahrung halten h -^ W9^^- ^}}^i^ m^ozu' 
dds Syßem ? 

S. 85 cFÖifnet-^er Vf, Ceme Reeept^n.-^ Sammlung 
sa^it dtn FUberkraiikkeitcn ^ und fagt et-ßlich iiti AU- 
gjemeinen, es fey üHmöglich» zu beftimmen, was^ 
bey dem Fieber, als folehem, -weCentlii^hundauCier- 
IvefentHch fcy ; hierauf theilt er die Fieber in zwey 
Hauptclaffen : fthenifche» Synoche; aßhenifcfae, Ty- 
phus. Bey jedem Fieber müllc auf diefe £intHeirung 
a«rerft tind hauptfäcbllch Rückfichr genommen wer; . 
den,, um dcnr itarkenden^ oder fch wachen den Heil- 
plaa KU befolgen. Nun geht er zum Typhus und 
feinen Arten, Faulfieber und Nervenfieber, fort. FauU 
ßeber. Die nächfte ürfache deffelben fe^ entweder 
iiberiAärsige oder zu geringe Reizung f Hierüber das 
Bekannte und Gewvöhnliche. S» 162. Der Gebrauch 
der Siuapismen und Veücatorien fey in;i Faulfieber 
nicht zwe^kmäfsig. Im Gegentheil! befonders im 
Anfange 'können fie oft die Ausbildung des Faulfiebert 

' verhindern. Die angeführten Gegenindicationen, 
Schmerz , Säfteverluft u. f. w. » find von keiner Er- 
heblichkeit.: S. 165. Der Vf. kennt Currie nicht; 
auch fcheint ihm S. 166 der grofse, wichtige Unter* 
fohied der momentan und fchnell einwirkenden 
Käke von der anhakend -wirkenden ganz ^ unbekannt 
£tt feyn. S. 171. Das Nervenfiebm- £ej ein Typhus 
(was ift ein Typhus?), bey welchem vorzugsweife 
die Werkzeuge der Empfindung und Bewegung, an* 
gegriffen feyen , auch ihm liege als näehfte UrrachiS 
Sthenie oder Afthenie*zura Grunde ! — O , der un- 
begreiflichen Einfeitigkeit! Kann denn nicht Mifs- 
verhältnifs in der Wirkung einzelner Syfteme odev 
Organe ) nicht eine geftörte Ausfonderung, nicht 

^ eine gehemmte Reforption , nicht die qualitative 
Umänderung einer FlüJKgkeit, nicht die qualitative 
Umfiimmung der Nerven thätigkeit durch irgend ein 
J^liasm u. f. w. die nächfte Uifache feyn? Werden 
wir wohl irgend einmal die genauere Kenntnifs der 
nächften Urfachen d^r Krankheiten hoffen dürfen^ 
wenn wir durch die unglückliche Barriere der all- 
gemeinen Sthenie und Afthenie uns Celbil jede Annä- 
herung unmöglich machen? .Weit nützlicher iä es^ 
geradezu unfere UnwilTenheireinzugefliehen, al& uns 
lelbft auf eine fo nachtheilige Wdfe zu blenden. 
yom fchleichenden Nervjßnfieber» Man könne fich 
int Anfange leicht tSufchen JalTcn, und ein be- 
ginnendes Nervenfieber für ein Katarrbalfieber hal- 
ten. Wie» wenn nun aber wirklich nicht feiten ein Ka- 
tarrhalfieber fich in ein Nervenfieber umwandelt ? — • 
wie fehr oft der Fall iß. — Fom hitzigen Nerven- 
fieber. Hier find die Vorfchriften über Sthenie und 
Afthenie fo fchwankend, dafs der Vf. fich felbft nicht 
herauszufinden weifs , und in diefem „kitzlichen 
Falle» wo der Arzt nicht weifs, ob er es mit Sthe- 
nie oder AÜhenie zn thui> hat, die fthenifirende Heil-^ 
xnethode mit der örtlich fcl^ wachenden zu verbinden*', 
rätb» und binzuCetzt: „was in der Theorie fo viel 
Schwieliges , in der Praxis allerdings viel Schwan- 
4es, in eioaclBvn Fällen aber doch fehr viel Gutes 


,hat"!! Traurige Einfeitigkeit f— S. rßf. „Die gelbe 
Farbe ie^ Gefichts verfchwilide des Abends^S — nein, 
fie kann nur nicht bemerkt w^erden , weil gelb des 
j^ben4s fich dem w^eiff fehr nähert. ' & 193» „Brech- 
mittel wirken durch Effchiiitterinig**} geVifrnoöh 
wohlthätiger durch dynamifche Afiection des Haut- 
organs! — S. fiio. Synodke „fey }edes Fieber, def- 
fen nächfte Ur fache nicht indirect oder direct ver- 
minderte Erregung ift. Es entftehe dadurch, dafs 
alle oder mehrere Reize in einem Grade einwirken, 
der die Erregbarkeit in einem höheren Grade an- 
fpOrnt, als es mit dem Wohlfeyn verträglich ift.** 
Wie ilt es möglich , dafs auf diefe Art eine Krankheit 
entftehen könn^? Ejn Incitament bringt fo lange 
eine gefundheitsgemäfse Erregung hervor,- äh der 
Organismus ihm in einem gleichen Grade reagiren 
kann, fey der Grad der Einwirkung des Incitaments, 
welcher er \irolle. Diefs ift ein allgemeines Oefets 
der Natur, welches auch fo ausgedrückt werden 
kann : der individuelle Organismus befindet fich fo 
lange wohl, als er den univerfellen affimilirt. Sey 
das Incitament noch fo mächtig, kann ihm nur der 
Organismus eine gleich grofee Summe der reagiren- 
den Energie entgegenfetzen, und ihn dadurch zwin- 
gen, fich nach Feinen «Gefetzen zu modificiren: fo 
befindet er fich wohl 'r kbt und ift gefund. Ein Glas 
oder drey Flafchen Wein find in diefer Hinficht 
gleich.' Kann der Organismus fie afiimiliren ohne 
Nachtheil:' fo ift der höhere Grad der Erregung, den 
die letzteren hervorbrachten,' immer nur Gefundheit* 
Sobald aber der individuelle Organismus den Incita- 
ment^n keine gleich grofse Summe der Energie eutge-r 
genfetzen kann; fo ift ^r krank, aber nicht w^^en 
zu grofser Erregung , fondern wegen Erfchöp Fun g. 
Es mufs mithin eine ganz andere Urfache der foge- 
nannten fthenifclien Krankheiten und der Synoche 
geben. — S. ss6 fagt der Vf. : gegen einen gerin- 
geren Grad derSynoche mehr als diefs zu thuii, wür- 
de überflülfis feyn; und doch hat er die verfchiede- 
nen Grade nicht Charakter ifirt, wie kann man daher 
ein paflendes Verfahren anwenden? S. 2.51 — 940. 
Alles vagf fchwankend und unficher, ewig nichts- 
als Aärken und fch wachen! — - ff^echjeLfubmr^ 
könne Synoche und Typhus feyn. Die nächlte Ur- 
fache fey Sthenie oder Afthenie! In vielen indire- 
cten Fällen mülle man den reizend^ii mit dem ört- 
lich ausleerenden Heilplan verbinden u. f. w. China 
und Opium feyen die Hauptmittel , auch Arfenik 
ei^pfiehlt der Vf. , durch einen argen und gefährli-. 
chen Druckfehler S. sßo bis zu drcy viertel bran täg- 
lich. GafiriJcheSf Schleim-, Saburral- nnäpyurm- 
Fieber. Das Gewöhnliche. S. 306. Ekd , kann eben 
fo oft von Krampf herrühren, dann find nicht Brech- 
mittel angezeigt. S. 308 ift in den Heilanzeigen 
No. 5 und 6 eine ftarke Inconrequenz. W^enn fich 
erwarten läfst, dafs äufserft, fchwachen Organen 
durch die reizend ftärkende Methode die röthigen 
Kräfte mitgetheilt werden, um fich ihrer läftigen 
Stofte zu entledigen: follte diefs nicht weit ^her 
hey nicht gefch wachten gefchehen ? Diels gilt auch 
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▼on den BelianptQAgeh S. 320«' S.'3fi. Alle halbe 

Stunden d — 3 iLfsluifel Citronenfaft würden wohl 

eine nachtheilige Wirkung auf die Verdaunngsorgane 

haben. Sj 333. yV,ntm^r verhalten Ach zu Schleim^ 

Anhäufungen 9 ^vie Wirkung zur Urfache; — nicht 

auch zugleich umgekehrt? lieber ndt ILntzündun:^ 

£&n y im Allgemeinen. Auch hier iß Alles fthenifclJL 

und afthenifch. Die Theorie der. Entzündung ift 

ganz nach CAor^^^V Ideen vorgetragen, und fchon 

oben bey der Synoche abgehandelt. Allein dcä,en 

Hypothefe pafst wohl auf Kcchymc^fen und Süggilla- 

tionen , wo üch die Gefäf^e und das Parenchyme ge- 

"wilTemiafsen leidend verhalten, aber ganz und gar 

nicht auf Entzündungen, wo nicht blpfs wegen * 

Schwäche der Gefäfse ein Zuflufs und Stocken der 

Säfte ift, fQndem wo eine thätig wirkende Urfache 

das Blut hinlockt, ^und das entzündete Organ eine 

neue eigen thümliche Function ausübt^ deren Pro- 

duct Eiter ift! S. 346 Tagt der Vf. : Entzündungshaut 

des Blutea und i'oth^r Urin fehlen im afthehifchen 

Fieber ganz« . piefs -widerfpricht der Erfahrung. 

^* 349* ^ fcheint nicht richtig zu feyn , dafs Kälte 

an lieh eine Entzündung hervorbriiigen könne, wenn 

nicht Abwecbfelung mit Wärme hinzukoi^imt. 

Theil II. LocäUditzütidung^iu £fUzündungen 
des Gel^irns» S. fi Tagt der Vf., Schmerz 4*ey dabey 
durchaus nicht* wahrzunehmen , und S. 3 klagen die 
Hranken doch über zufammenfchnür enden Kopf- 
fctLiraerz! Unter den Symptomen hat der W(, l'ris- 
xnus und Ohrenbraüfeu nicht aufgeführt. S. ft. Dafs 
JEiterungam äufseren Rande derGehinUübrtanz nicht 
fü lehr gefährlich feji, füll aus Acw KofpitaHiften er- 
hellen, wo Viele, die Kopfwu^iidtn hallen, gena- 
feii ! — Unter 50 Kopfwun icn in Ho.pttälern fin- 
dei«mau kaani eine , wo beide Lamellen des Hirn» 
Ichädels durchbohrt wären; diejenigen, bcy denen 
diels der Fall iß, kommen lelttn ins Horpitulü 
S. lO. Die Heilung der Entzündung des Gehirns 
richte fich nach der ßbenirchen oder afthenifchen 
I^atur deilelbeu; der Vi. hat aber vergeilen, iie zu 
ebarakterihren. Entzündung des Rückenmarks auf 
i| Seite« Jbnizünduiig der Augen. Ziemlich man- 
gelhaft. S. 30. Blepharophthalmia ift nicht blofs 
£ntzündung der Augenlieder, wie der Vf. meint. 
b. 4s. Die gefährliche Augenentzündung nach Unter- 
drückung eines Trippers hält der Vf. derjenigen ähn- 
lich, die durch Verunreinigung des Auges durch 
Trippermaterie entftcht! Unter den Mitteln gegen 
chronifche Augenentzündungen verdienten auch 
Haarfeile und Fontanelle aufgenommen zu werden. 
£Lntzündung der Ohren. Sehr hcilfam lind auch, 
hefonders anfänglich, Dämpfe durch Baumwolle »mit 
Opiumtinetur getränkt und ins Ohr geßeckt. Knt- 
'Zündung der Zunge. JE. der Speicheldrüjen. £. der 
Organe des Sehlingens ; beyder ßhcnifchen empfiehlt 
der Vf. Safran» und bey der afthenifchen Salpeter! 
jLnt^nduffg derjiejpirationsorganet häutige Bräune 
und Miliares äftknia. Die Veränderung der Stimme 
in ein Rveifchen bey der crftcren leitet der Vf. von 
der Verengerung der Luftröhre durch die polypöfe 
Mafle her; allein eiTtlich ifi bekannt^ dafs der Theil 


der tuftröhre, in welchem die Membran gefunden 
wird, zur Hölie und Tiefe der Stimme nicnti bey* 
trägt, ujid dann' wird ja das Rreifchen lange zuV-bt 
bemerkt,, ehe die *fiaut fich bildet! Sie loH nath 
S. 8^> blofs fthenifcher Natur feyn , doch empfiehlt er 
auch reizende Mittel. Bruji Entzündung. Je ftäfker 
die Entzündung, defto heftiger fey der Schmerz! 
Wider tpricht der Erfahrung. S. 101. Ni<fht blofs Er- 
kältung, fondern auch plötzliche Erhitzung kann 
eine PneumoiiijB veranlalTen. Der Vf. handelt'. blp(s 
die Heilung der fthenifchen Brußentiiünduftg ab, 
-wegen der aithcnifohen verweifet er auf daaNervcn- 
undf'aul- Fieber; allein beym erfteii findet man gar 
nichts, hie von , und bej^m zweyten fehr -^enig , fo 
dafs dief6 wii^htige Krankheitsform fehr bbernäch-» 
lieh behandelt worden ift. S. 1 iß Tagt der Vf. , das 
Opium bey afthenifchen Pheumonieert macheBeklem- 
mung, — im Anfange nicht. — Entzündung des 
Herzens und Herzbeutels ^ auf Eirter Seite, kein« 
Diagnofe. Entzündung des Zwerchfells. Det Vfi 
fchrcibl.2\Vergfell. Entzündung der Organe des Un^ 
terleibes, Entzündung der Gebärmutter. DaslTi/fdf* 
hetterinßeber^ fagt der Vf. S. 204, ift ein Unding! '1^ 
ift nichts als ein Typhus mit örtlichen Leiden , und 
bedarf alfo keiner befon deren Abhandlung. 80 fehr er 
in den Prämiffen Recht haben n^ag : fo wenig confc* 
quent fcheint der Schlufs. DenÄ es kommen bey 
diefer Fieberform fo mannichfaltige Rückfichten in 
.Betracht, dafs fie wohl einer eigenen Abhandlung 
bedarf. Von der Entzündung der JrterieH^ einer 
Krankheit, die hefonders der Folgen wegen bedeu» 
tend ift , hat der Vf. gar nichts gefagt. Fieb&r mit 
Ausjchlägen. Blattern^ WTiederum Alles nach fthe^ 
nifchen und afthenifchen Anfichten. Schutzpocken* 
Mäjern. Böthein. Das Gewöhnliche. Scharlach. 
Die Zeit, welche der Kranke nach dem überftandcnejH 
Scharlachfieber fich inne halten mufs, beftimmt der Vf* 
auf ao Tage im Sommer; allein fie hängt hauptfäch* 
lieh von dem mehr oder minder warmen Verhalten 
-während diefer Krankheit ab. — Nichl fowohlFch«» 
1er desLymph- als des Haut- Syftems im ganzen Um- 
fange find die Folgen tiefer Krankheit. Die Ver« 
gleichung de^ alten und neuen Scharlachs S. 351 -ift 
recht gut und wahr. NeJJelßeber. Das Friefel. De» 
Vf. nennt es ftet* rf^r Frieiel. Petechien. Nicht Pete- 
fchen ! Hofe, nach ihren Verfchiedenheiten. Opium 
innerlich im Anfang angew^endet, ift als ein fehr heil* 
fames Mittel noch hinzuzufetzen. Es hebt den Haut- 
krampf auf^ und befördert die, bey der Rofe fo heil- 
fame Ausdünftung. Pamphigus. Schwämmchen* 

Im Allgemeinen ift bey der Abhandlung der ein- 
zelnen Krankheiten noch dieb zu tadeln, dafs der 
Vf. ganz und gar nicht auf die Grade derfelben Rück* 
ficht nimmt, weder bey Entwerfung des Bildes der 
Krankheiten , noch bey Reftimmung des Heilplans; 
Wie nützlich und nöthig diefs fey , leuchtet ein^ 

Auch im HI und IV Theile herrfcht das Beftre* 
ben, Alles aus dem einfeitigen Gefichtspuncte der Sthe* 
nie und Afthenie zu erklären, doch ift es^emildert- 
befonders im vierten Theile ; aber auch ihnen ficht 
man die Oberflächlichkeit und die wenige Sorgfalt an. 
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^e ämIÄ^ Ausarbeitung g€\yen4et ift; aacb in ihnen 
fucht Aia» «irergebens nach einer fcharfen Diagnofe, 
^^p^noli; npd fem individualifirte^f Heilanzeigen. 

Im ill Theile ^andeU der Vf. ^zueift ^/^ fchleU 
chfiiiäen JFieher und Sclmindfuchten ab. Bey vielem 
f^Yf^rci^ juid Richtigen yerjnifst man nicht fdten dai 
genaue Sichten der empfohlenen Mitte! , z.B. S.45. 
pjpr häiiiAg« G.ebrau.ch v-pn Kampher in der Rücken- 
4arre möJch.te weniger zu emi^iqiltxi feyn, als es hier 
gefchieht.. Zumifchungen des Eiters zum Organis- 
mus S. 49 i^ r^^ u^ibeiftimmt gefagt, ^nd in der 
Hauptfache picht richtig. 8.53 fagt der Vf.: „)Es 
«iebt zur !eitejigen Sch-windfuchf ferner Gelegenheit 
ie^e tJ Jjef füllung mit Säften in einem (eines) zur Auf- 
o^hinc iäe^felbcn tefonders geeigneten Orgarie (s). Da- 
her. \.tnx&e\icn'i pdcr was?) zurückgetretene, plötz- 
Jif^ ifi ibiiexn Verlaufe unterhrocherije clironifche und 
ao^tfl Ä^öfchläg-e. Es folgt eine heftige oder fchlei- 
4iheadeEntzündung — ^^nichmlich in den Lungen — 
Uild4an^.» bey der fchleichenden- zumal (??), leicht 
Eiterung." Welche nachläffige Schreibart! welche 
Unb^ftimnitheit! welche Unrichtigkeiten! Eine 
ßberfivllung xles Herzens mit Jllut giebt alfoXjclegen- 
heit zur eiterigen Sch^^Judfucht?. Denn das Herz ift 
\% einOrgap^, zur Aufnahme des Blutes geeignet? Zu- 
rückgetretene Ausfchläge bringen aber nicht iJurch 
ÜherfüUung eines Qt^zivs mit Säften Schwindfucht 
hervor, fondern aus ganz anderen Urfachen. Wie 
joberflächlich ift das auf je;ie Zeilen folgende Räfon-' 
nement über die Urfache, warum nach Unterdrückung 
jrewehnter Ausronderungen \)isweilen Schwin,dfuclx- 
. Sn entft,ehen! Doch diefc Oberflächlichkeit herrfcht 
in der ganzen Schrift, fobald der Vi^ nicjit feine Ge- 
SMTährsleute fprechen läfst, fondem felbft auftritt. Die 
Jiphwinidfu.cht ron Eiterung der Lendenmufkeln ift 
auf einer halben Seite abgehandelt, lind nichts em- 
pfohlenj als der Troikar und Fontanelle. Wenn der 
Vf. keine.zweckmäfcigeren Mittel wuCste: £0 hätte er 
4iefc ganze Jirankheits form lieber übergehen können. 
Katarrh defknirt der Vf. S. 1 13 als gereizten , mäfsig 
entzündeten Zuftand der ferofen und Schleim -Häute, 
AUein nur die Entzündung der fchleimabCondernden 
JUnte. gehört uiuer die Rubrik Katarrh', die Entzün- 
dung der, Ceröfen Häute hat einen ganz anderen und 

' ^rCehiedenen Verlauf; au.ch ^nd.bey einem Katarrh 
Äie Schleipihäute picht immer nur mäfsig , fondern 
hiswisilen in einem hohen Grade entzündet, luid der 
Äcflex der Jlntzündung kann fich felbft bi* ins Gehirn 

' erf^jcecken. JSach S. 115 foH das Wefen des Katarrhs 
in der abnormen' feröfen Secretiop und in der Ent- 
^üpdung fJoUher dazu beftimmten Organe" heftehep» 
Aufserde^ iß die ganze therapeutifche Behandlung 
des Katarrhs höclift eipfeitig, und die Hauptfache 
gtozlicii übergangen worden. S. 119 fagt der Vf.; 
immer kommt es mehr auf das örtliche Leiden und 
das .dagegen zu beobachtende Verfahren an,.** Allein 
lehr x)ft, und bcy dem gemeinen Katarrh derRefpira- 
tionswerkzeuge hauptfächlich, hängt die baldige He- 
bung der katarrhalifchen Aftection von glücklicher 
Wiederherftellung der Qrt^ch oder allgemein geftör- 


ten Hamfunction ab. Nicht ein kühle» VeVhriteA 
im Allgemeinen ift zu empfdilen, wie der Vf. thut^ 
fondern man mufs* fehr wohl unterfcheiden und bc- 
ftimmen, was kühl gehalten werden folL Allein 
diefs hat der Vf. nicht gethan, eine Menge $1 i^^^el an*^ 
geführt, und die liauptindication nicht angegeben& 
Es ift nämlich folgende : Bey den kaurrhalifchen'Af* 
fectionen niufs die. Haut durch Bedeckungen und 
Kleidungen warm gehalten werden, allein dieAtmoA 
fp.häre, in welcher die Kranken athmen, die Luft 
mufs kühl feyni Die Gründe davon liegen öm Tage^ 
Bheumatismus und 6ieht. Im weitiäuftigen Sinne 
^ nenne man jeden Schmerz in äufseren Theileji Rhea- 
' matismus. Tagt derVf- Allein diefs ift nicht richtige 
wie Jeder fogieich lieht. Bey diefem fowohl, als bey 
der Gicht, erwähnt der Vf. kein Wort vpn den ver- 
fchiedenen* Perioden, und den nach denfelben verr 
Cchiedenen Heilanzeigen. Daher verwirft er auch mit 
Unrecht die eiskalten Umfchläge bey der (Hebt , die 
im erften Anfange tmter manchen Umftänden vortre^- 
Jiche Dienfte leiften. Von der ilz/Är. S. 173 hat der Vf. 
auch] noch föhr vage Begriffe. Er unterfcfaeidet Ruhr 
ohne Entzündung und mit Entzündung. Von S. so9 
an handelt er die Nervenkrankheiten ab i und giebt 
S. S06 dieUrfachen derfdben an, allein oiine alleOrdr 
nung und Eintheilung; imvollftändig ui^d tautola« 
gifch unxl in der n.achläffigften Schreibart. 8p führt 
er z.B. N.0.5 an: alle auf di$ Seele phylifch und mor 
ralifch heftig wirkenden Eindrücke; und No. 9 zählt 
er wiederum alle heftigen LeidenCchaften auf. Die 
Hypochondrie ift dem Vf. mehr Seelen- als Körperr 
Krankheit, und eine fixe Idee Hegt ihr zum Grunde! -** 
Diefs ift eine Verwechfelung der Wirkung mit derUr» 
fache f die Hypochondrie ift eine rein k,örpeTltch« 
Jltrankheit^ bringt aber in der Thätigkeit des Geiftef 
folche Erfcheinungen hervor, idie regelvvidrig find^ 
hauptfächlich durjDh Aftection des Qauglii fplaris. 
Daftclbe gilt von der Hvfterie. S. a68 ft'-t wo der Vf. 
von dem Schlagßufs und der Ohnmacht fpricht, hat 
er nichts voji der Ajphyxie gefagt, und auch an keir 
lier anderen Stelle leiner Schrift. Aufserdem ift dei^ 
charakteriftifche Unterfchied diefer drey Anomalieen 

fanz verfehlt, und das Organ ^ welches primär bey 
iefen Unterbrechungen des Lebens leidet, nicht an- 
gegeben worden, aufser beym SchlagftuiTe. Der 
Jchwarze St aar ^ fagt der Vf. S. 300, entfteht nicht au$ 
einer Desorganifauon der flülllgen oder feften Theije 
.des Auges. Gehört denn aber die Retina^' der Nerv 
.nicht unter die feften Theile des Auges, und kann 
durch Entzündung nicht eineDesorganifation deffel- 
'ben hen'-prgehracht werden? JJnd die .Urf9chen der 
4mawoJe S. 30 1, wie verworren, wie mangelhaft 
und nachläffig angegeben , fo wie die Eintheilupg 
derfelben S. 303! Übrigens und die Kennzeichen der 
Amaurofe nicht fo äufserft U9(icher, wie dei^Vf. fagt, 
wenn man Alles, was verglichen und erwogen* wer- 
den mufs, wohl ins Auge fafst. Die Krankheiten 
/der Ohren ^ des Geruchs und de» Gefcbmacka find 
ji}if drey Seiten abgehandelt! 

QDer Be/Mufs folgt im tUUhftm A<dU»> 
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LiEiFEi«» !>• Biirtfa: liacepte und CurarUn der 
btßmi ^nX^ 4»lUr Jlükeru Von einem prjtlul- 
fchea Arzte u. L vr* 

C BsfMmfi Mr km PBHgm ^tMA Mbg^kffikmtm ^^»emtfunu ) 

Jjej der EpiUpfialk^X er ni^hu vom Lapis ch^lidih 
nius gefagt. He^ St. F'eitsti^nz ift auf einer einzi- 
gen Seite .abgehandelt^ «nd kein .einziges Mittel an« 
^gegeben, jiucb die Aetiologie febr unToUIländig. 
Beym Starrkrampf ift nicht« gefagt von der Bellu" 
donna^ dem. glühende» £ifen, dem Ourchfchneidcn 
des Clerven, wekbe« ia8gefai|xmt Mittel und, die 
Ach wirkfamer erwiefen haben, als die vom Vf. em-. 
pfohlenen. Das fiirdonifche Lachm iß in vier Zei-. 
lea abgehandelt. Bey der .£intbeil«iiig der Urfacheii 
des Magmikrampf^s ift eine -wichtige und fehr ge- 
,%Töhnliche UrUche delTelben vergeben worden, 
welche auf die Heilanzeigen einen groben Einfiufs 
hat, nämlich die Blähung^ifucht und Bläbun|;^. Ob 
ihnen gleich auch Schwäche zum Grunde li^gt : fo 
^edaxf .es doch in therapeutifcher Hin&cht eix>eA 
ganz eigenen Verfalirens , am fchuell und glücklich 
^iefe Art von Magenkrampf zu heben, da die ge- 
ivöhnlich^u krampfftillenden Mifetel ihn verfchlim- 
mem« Von der Behandlung des ehronifehsu Erbrc^ 
ehans fagt der Vf. nichts. Die ' Tinct. B^lladonna^ 
hat Rec. hier oft vortreffliche Dienfte jethan , allein 
oder mit gewürzhaften Mitteln verbunden. Be^ 
der Abhandlung der Blutergi^Jsungen giebt der Vf. 
mehrere blutftillende Mittel an, doch nicht voll- 
fländig und ohne alle Ordnung. Die mechapifclicn, 
chemifchen und dynamifchen ^nd fo fcharf getrennt 
und unterfchieden ; allein er wirft üe alje unter 
einander » ujad giebt nicht einmal die rich^t^en Jn- 
dicationen an , wenn diefs oder jenes an^mwcnden 
fey. Als diätedfchos i^^ttel gegen Hämorrhoidal" 
befchtverden hätte hauptfächlich ein immer gclind 
offen gehaltener ILeib empfohlen werden f ollen« da 
ohne diel^ Rückücht alle anderen Mittel von wenig 
dauernder Wirkung find. Von den unterdrückten 
LoehUn hat der Vf. auf einer halben Seite fo gut 
als nichts gefagt. Bey der BfundFq.ule ift die vorueft- 
lich wirkende oxygenirte Salzfäure nicht empfuk- 
len worden. 

Tbeil IV. SyphilUifche Krankheiten^ und die 
des Lymphjyfietßs überhaupt , der Verdauung , der 
Harn- und /»eugungs- Organe^ DieBefchreibung oder 
Definition, die der Vf. S. 10 vom Tripppr giebt, ift 
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glicht richtig .£r Cagt: .»^Wean Tfaeile, die von dec 
Natur SU .e^ner ÄusfonderHi^ faeftimmt find, yon 
dem venerifchen Gifte afficirt wurden: fo evhklt die 
Form der Jtrankbeit, welche darauf, folgt, den Na- 
men Tripper.« Atqui die f erÖfen Häute« die ailg©. 
^meinen Hautbedeckungen* find zu Ausfonder^ngei^. 
von der Natur beftimmt;; ergo mufs , wenn fie von 
v^nerifchem Gifte afficirt. werden , Tripaer entfte« 
hen. — Quod non, lagt die Erfahrung, lindem 4ks 
entfteben dann Chanker oder fyphilitifche Gefchwii- 
re. Nwr die fchleimabfondernden Häute and Ober- 
flächen allein Äsiß. der Sita des Trippers. S. x0 f^gt 
der Vf. • der äufsere Gebrauch des QuecKfilbers ' oder 
da» Einreiben wäre in den neper^n Zeiten ziemlich 
aufser Cours gekommen. Wenn -er von Deutfchland 
fpricht: fo bat er zi^m Tbeil Rechte obgleich es 
jet^ von mehreren Ärzten in manchen hartnäckigenr 
Formen der Syphilis düngend empfohlen wird; im 
Auslande aber,, belonders in Frankreich , wird faft 
nur äufserlich der Mercur von den meißen Ärzten 
und Chirurgen angewendet. Die Diät der an Sy- 
philis Leidenden empfiehlt der Vf. in Hinficht auf 
Quantität nicht zu befchränken; allein die Erfah- 
rung bat zu aHen Zeiten gelehrt, dals hartnäckige 
fyphiUtifche Übel bey einer reichlichen Diät oft ent- 
weder gar nicht, oder doch weit Ifingfam^r^efei-. 
tigt werden kpunen , als bey einer fparlamen. Kal- 
te Umfchläge im elften Stadio des Trippers werden 
nicht erwähnt , und doch find fie von vortrefflicher 
Wirkung. Die Hodengefchwulß. ,Der Hauptfehler, 
der bey der Behandlung der Hodengefcbwulft began- 
gen wird , ift die Anwendung von zu heftigen Reiz* 
mittein gleich bey oder nach ihrer Entfiehung , z. B. 
reizende Einreibungen u. f.'w. Dadurch w^ird Über- 
reizung und Verhärtung hervorgebracht; da im Ge- 
gentheil Antifpasmodica, örtlich und allgemein ange- 
wendet., vo^'trefflich wirken. Ailerdmgs ift Im- 
pfung des Trippers , wenn er unterdrückt war und 
üble Folgen nach fich zo^, ein Mittel, welches zu 
empfehlen ift , gegen die Meinung des Vfs. S. 94, 
und es ift dazu kein Trippergift nöthigj fondern 
irgend ein anderes reizendes Menßruum, das Ent- 
zündung zu erregen im Stande iß, z. B. lAqu, Am^ 
mouii eauß. bej der Phimofe ^ welche der Vf. gans 
mit Unrecht $• 101 fpaniCchen Kragen nennt (denn 
fo wird die Paraphimofe genannt), hat er die Unter- 
fc]^eidung in entzündliche und in ödematöfe nicht 
angeführt, welche in Hinficht der Frognofe und 
Therapeutik doch von Wichtigkeit ift. ßubonen 
zertheilen fich oft yon fe^bft bey zweckmäfsiger in- 
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.nerer Behandlung ^ «nch die* idiopathifcheri. ' Der 
Be^riHf v'crlarvtc venerifcher Krankfyäiten itt kein lee-' 
rcr Begriff, noch von wenig Nutzen für die Praxis, 
wte der Vf. S. 13}' meint, wenn er npr richiSg b);- 
fe-nrnr Wifd. Hiiftcr der Larve eiii'cr anderen KSranli-' 
heil oder den Symptomen eines anderen Übels liegt 
SjrpfalHs verborgen. In der Abhandlung der Shro- 
jjheikrankkcit vermilTen wir die bekafinte Üntei*- 
fcheidting der ökrophelkran^ren • in -fenÄbte wnA 
phlegmatifche, welche auf die Behandlung diefes 
Üfrefi einen nicht' zir verkennenden J«.infIüFs hat. 
Daher iß auch bey den' therapeutifchen Anzeigen 
von dem Vf. keinis Hückficht darauf genorhmen, fort-' 
dem die Mittel , wie gewöhnlich , promifcue aufge- 
zählt worden. Die Bru/twaß'erfticfit fah Rec^ oft 
auch itach mirshaitdelten Wechlelfiebem' entiteheit,* 
befondeA' wenn die Kranken in der Periode des' 
Schweifses fich der Feuchtigkeit und' Kälte ausfetz- 
ten. Bcy dei* Oehirnwafftrfueht fchwankt dler Vf. 
2wifchen fthcnifcher und aUhenifchet £ntznndun^, 
und weifs nicht , wofür er fich erklären lo\\\ die 
Hauptfache aber» die Perioden der Entzündung 
und die davon einzig abhängende therapcutifche Be- 
handlung, läfot er gansf und gar aufser Acht, und 
doch liegt hierin der Talisman, welcher in die wi- 
derfprechenden Meinungen der Ärzte Licht und Zti- 
fammenhang bringt. O^gen die fVürm^r ift eins» 
der wirkfamßen Mittel die Oeoffrea Surinamenjis^ 
wovon die Tinctur vi^egfen Set harzi^en^ Theile , die 
fie enthält, befonder» kräftSg ift, mcht empfahlien. 
Eben fo wenig finden wir das Einreiben der Wurm- 
treibemittel bcy Kindern erwähnt, tmd doch ift die-» 
fe Art, die Mittel anzuwenden, oft die bequemfte 
und einzige bey Rindern, befondertf bey denen, die 
durchaus keine Arzneyen nehmen , oder fie fogfeich 
wegbrechen. Unter die Veranlaffungen der Gelb- 
furht S. 278 gehört auch längerer Aufenthalt in 
feuchten Umgebungen , verbunden mit fortdauern- 
der NäiTe, die auf die Haut einwirkt. Bey zurück- 
getriebenen Hautausjchlägen dürfe man nicht an ei- 
nen zurückgetriebenen RrankheitsftofF denken, S. 
£90. Warum nicht? 'Die Harnruhr ift fehr kurz abge- 
handelt; diefs gilt ^ch von den Steinbefchwer" 
den. — 

Doch diefs fey genug, um das von diefef 
Schrift gefällte Urtheil zu bewcifen. Nur noch 
ein Wort über die Arzney formein. Auch in die- 
fer Hinficht ift die Nachläiligkeit des Vfs. ficht- 
bar. Er fchrieb die Recepte ab, wie er fie fand, 
ohne nur eine gleiche Nomenclatur zu beobachten. 
So heifst das Kali earbon. bald Alkali vegetab. , bald 
Sal herbarum , bald Sal tart. pur. , bald fogar Sal 
tart. ejfent. Diefe Benennung kommt fowohl im 
Texte alt unter denRecepten vor. Hoffentlich weifs 
der Vf., welcher Unterfchied zwifchen Sal tart. 
und Sal effent» tart» ift. Dann find die im Texte 
vorkommenden Recepte noch einmal nach der Rei- 
he am Ende abgedruckt. Einmal find fie überflüflig. 
Dadurch und durch die Zerfttickelung des Vortrags, 
'>vo oft jeder Sf^ts^ jedes Wpit einen eigenen Abfat« 


dusmacht, ift das Buch um mehrere Bogen volnminö- 
j l*er gemach t^wordeir. Dar Vf. fpricht mehrere Male 
von Äit^bädern , "^ ^ahrrche'nlich meint er hidet- 
bäjderl Von^dirifei*^^h|lben DräicMilie 2^-^//^ üttf 13 
UAzeli Ittfufäm ivirA dier Kranke nlrch diii ^r(Wa 
Löfieln nicnt viel mehr bekommen ! Ein Karoplier- 
pflaßer 4 — 6 Wochen llfegcn' zu laflen fcheint nicht 
zv^eckitiähig t%x fbyn. Die bisweilen Sinn entftel- 
kgirdew- D i g t>kfeMei und be f o nde r s di« -NA^Uällig- 
keiten des Stil», von welchen die ganze Schrift 
winimelt,' dienen ihr zu- keih^er BAipfehlung. 

ff . ft ff. 

LEiTsto,' b. Barth r Rteepte ufid Cufartefi der 
bejlen jirzte aller Zeiten, l Theil. Zweyte* ver- 
mehrte und veirbefferte Auflage. .i&iS. SS^ ^« 8* 
Diefe neue fogenannte vermehrte und verbefferte 
Ausgabe,^ die >tir genau diirchgefeben irfid rbit der 
erften Ausgabe Seite t"Or Seite verglichen haben , ift 
durchaus noch das alte Werk. Denn aufser zwej 
aufserwefentlichen Nöten in den Einleitungen, einem 
Recepte zu einer Bereitung von Phosphcnrarzney von 
D. Schulz ' S. 145 , 5 Zeilen von dem Spinnew^eben- 
mittel gegen das Wechfelfiebeif S. tfgo, 11 Zeilen 
über das Kochen durch Dampf S. fi84 * einer drey- 
zeiligen aufsierwefentlichen Anmerkung und ein 
paar Parenthefcn von 4 — 5 Worten, hat Rec. Iteine 
Zufätze, Vermehrungen oder Verbefferungen gefun- 
den. J^a im Gcgentheil, er mufs diefe Schrift nun 
als verfchlimmert und im Werthe verringert anfc- 
hen, da fie die Fortfchrilte, welche die Heilkunde 
feit den Jahren vor 180& gemacht hat, ganz und gar 
ünbenittzt gelalTen hat. Wer nicht fort geht, geht 
zurück! Jene einfvitige Anficht, welcho dem ganzen 
Buche zum Grunde liegt, die alle Krankheiten aus 
dem Standpuncte der Stbehie und Aftbenio betrach- 
tet, die fchon zur Zeit der Erfcbeinung der eriun 
Ausgabe im Jahr igog von den meiften Ärzten uls 
einfeitig, unfruchtbar und unrichtig anerkannt und 
verlaffen war, legt der Vf. im Jahre 18*3 vonNtuem 
einer Schrift zum Grunde , welclie den Titel führt : 
Recepte und Curarten der bejien Arzte alter Zeiten. 
DieCurarten der belferen und beften Ärtzte der ncue- 
ften Zeiten und die daraus hervorgehenden Recepte 
werden nicht mehr durch die einfeitige Anficht der 
fthenifirenden und afthenifirenden Methode eingelei- 
tet und düctirt. Nur der Vf. bleibt aus Bequemlicfa* 
keit dem alteii Schlendrian treu: denn fonft hütte er 
ja muffen fein ganzes Machwerk umarbeiten ! Es ift 
unverzeihlich, und mufs hart gerügt werden, dafs 
der Vf. nach den neueren Beobachtungen z. B. über 
das Nervenfieber und den Typhus , welche die Na- 
tur diefer Krankheit faft aufser Zweifel gefetzt , die 
alte Anficht ganz unbrauchbar gemacht,^ und eine 
weit glücklichere, und auf die Natur diefer Krank- 
heit felbft gegründete Heilmethode eingeführt haben« 
auch nicht eine Zeile in feiner Schrift abzufinderu, 
hinzuzufetzen oder wegzulaiFen fand, und immer 
noch , ohne Rückficht auf die Verfchiedenheit der 
Perioden diefer Krankheit, den miglücklichen rei- 
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spnd IHfrltenVIen'Hienplan^om Anfang« an empfiehlt. 
Kec. hält ^8 £\\r fdne Pflicht» vot det Schrifr in die- 
fer Hin&cht zu warMii. £^. If. ff. 

l^KiPziG / b. Barths Fatkalo^ifekes Tafchenhueh 
für praktijeht ArUt und ff^undärztc^ von Dr; 
Georg fviih. Consbruch^ kötiigl. pfcuIF. Hof- 
rathe « liöirigl. ^eftpbäl. Med. •* u. Sranitäts-Ka- 
the, und pxailit. Arzte zu Bielefeld u; f. W. 
»813* X u.' 340 S. 8* (a^ gJ^*) 

Auch unter dem Titel: 

jillgemein€ EncyUapädi0 für prakttfcM Arzt€ und 
fVunJUbrU: Bearbeitet und herausgegeben voii 
Br. G. fVüh*, Consbruch u. f.* w. tind« Dr. 
Joh^ Chrifioph Ebennaier^ grofAfaerzögl. bergi«* 
fchem DepartementspbTfiea des Ruhrdeptirte'» 
ments tind prakt. Arzte zu' Dortmund, hoch« 
gräfl. bentheim - Ceklenburgifcbem Hof- und 
Medic. - Räihe u. f. fr. Zwey ten Theile« zwei- 
ter Band^ 
Zu einer Zeit, in welcher unfere theoretifche Medi* 
mi überhaupt ndch einer gähfenden Malle zu ver- 
gleichen ifty deren verfchiedene Stoffe in wider« 
fireifehden- Beiirqgungen begriffen und. Und aus 
welchen fich die roheren noch nicht von den geifti* 
geren ' gefchieden haben , ift es eben keine leichte 
Sache, ein Lehrbuch der Pathologie^ einer Lehre, 
"welche gerade an jenen» Gährungsproceffe den mei- 
Aen Antheil nimmt, zu fertigen. Diefs feheint der 
Vf. diefes Tafchenburh» wohl gefühlt zu haben^ 
wenn er dabcy gröfstentheils den alten Zu fchnittfol- 
cher Lehrbücher. beybehieU, und nur hie u«id dar 
die neueren Aniichten und Meniungen mit einflie* 
fsen liefs. Aber mit eben diefcr Maxime, es jeder 
Partty recht machen zu wollen , ift es eine eigene 
und fchmerige Suche. Gewöhnlich macht man es 
auf folche Weife keiner zu Dank , und wir fürch- 
ten, es möge auch unferein Vf. ein ähnliches Loos 
t reifen. Uns zum wenigften hat fein Buch gerade 
an folchen Stellen, >vo das Alte mit dem Neuen 
amalgamii't werden follie, am miiuleften befrie- 
diget. So können wir, um dieses Urtheil nur mit 
einigen Beyfpielen zu belegen, keines weges billi- 
gen, dafs der Vf. n'eben jenen drey Grundkräften, 
Senfibilität, Irritabilität und Reproduction , auch 
noch die Erregbarkeit mit ihren zwey Faetoren, der 
Reizfähigkeit und dem Wirkungsvermögen, beite- 
hen läfst, als wenn diefe nicht fchon in dem Be- 
griffe jener Kräfte enthalten wären. Wie leicht 
kann eine folche Annahme befonders bey Anfän- 
gern in der WiiTenfcbaft, für welche doch die 
Schrift wohl zunächft beftimmt ift, zu Irrthümern 
und Mifsverftändniffen führen! Eben daffelbe gilt 
in Bezug auf die Annahme von Hyperfthenie und 
Aßhenie, obwohl in der Folge (g. 147 ff.) die- 
fe ZuftAnde felbft, als allgemein und gleichmä- 
fsig über den ganzen Organismus verbreitete, ge- 
leugnet werden. Aber auch die Aufserupgen ^inei: 


erhöiiten Thäiisrkcit in jenen dre^ Grundfimcuonen 
konnrh nur mit Unrecht auf jene Zuftände von 
Hypernh»»hie und Afthenie bezogen werden, wenn 
man nicht von der einen Seite diefen Zuftändeii 
ganz andere Be^iffe tftiterlegen will, ah fie bisher 
und dem gewöhnlichen Sprachgebrauche zufolge 
geführt haben, oder von der anderen die qualita- 
tiveA Veränderungen , deren jene Grundfunctionen 
fähi^ find, ganz überfehen und auf blofs ^uantiuii- 
ve zurückfiüireii AÜll , wobey man freylich aus je- 
nem Grundirrtham der brownfchen Schule, nach 
welchem die Erregbarkeit überhaupt nur einer 
quantitativen Vermehrung oder Verminderung fä- 
hig ift, nicht heraus kommt. Wollte aber auch 
dier Vf. nur bey einer quantitativen- Veränderung je- 
ner drey Functionen ftehen bleiben, und die da- 
durch bewirkten Zuftände mit dem Namen Hy- 
perfthenie und Afthci^iie belegen: fo können doch 
tinxttöglich jene Urfaehen, welche diefen Zuftäuden 
im brownifchen Sinn des Worts zum Grunde ge- 
legt worden , auf gleiche Zuftände aller drey Fun- 
ctionen bezogen werden, wie der Vf. J. 150 ß. thut- 
Wer wollte z. B. behaupten, dafs jugendliches Al- 
ter, männliches Gefchlecht^ kräftiger vollblütiger 
Körper, der Genufs vieler nahrhafter, reizender 
Speifen u^ f. f. immer Urfaehen einer erhöhten If- 
ntabilität feyen ? Findet nicht diefe oft gerade un- 
ter enteegenge fetz ten BedingniiTen Statt? Ja, fchon 
die Irritabilitiften bemerkten, dafs ihre fogenannte 
Hyperfthenie oft gerade bey Individuen vorkom- 
me, die nichts weniger als gut genährt, fiiark von 
Körper u. f. w. feyen. 

Was die Anordnung diefes Werks betrifft: fo ift 
auch hier der Vf. der herkömmlichen Sitte getreu 
geblieben, und nur feiten, aber, wie uns fcheint, 
dann eben nicht mit Glück davon abgewichen. So 
z. B. handelt er im s Capitel von den Zufällen oder 
Symptomen der Krankheiten im Allgemeinen, fchal- 
tet in mehreren Capiteln die Lehre von den Urfa- * 
eben, den allgemeinen Verfchiedcnheiten der Krank- 
heiten und den fchädlichen EinflülTen ein, und 
kommt im 14 Capitel auf die Erklärung der merk- 
würdigen Zufälle derfelben zurück. Unfehlbar 
ivürden fich diefe beiden Capitel beffer in eines ha- 
ben verbinden laffen; oder wollte der Vf. diefes 
nicht : fo würden fie doch fchicklicher neben ein- 
ander Platz .genommen haben. So behandelt er im 
10 Capitel die fehlerhafte Befchaffenheit der GePä- 
fse befonders, aber im 11 mit der Überfchrift : Feh- 
ler 4er Form , die Krankheiten der Muskeln , Kno- 
chen u. f. w. überhaupt; nicht bedenkend, dafs 
fehr viele der dort vorkommenden Krankheiten» 
als die Erweiterungen, Aneurysmen, Verengerun- 
gen u« f. w. , eben fo gut unter die Fehler der 
Form gehören, als jene* 

Diefen Bemerkungen über die Schrift im Allge- 
meinen fügen wir noch einige über fpecielle Gegen- 
ftände hinzu. Nach S. 68 ift Erweichung, wenn 
tia natürlieh harter Körper, ^t B* ein Knothen, 
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fich nidehnen l&f$t| ohne sa ^serreirseii • da dodi 

f[erade der weichere Körper durch die Erweichung 
eichter zerreifsbar wird, als der härtere. — S. 85- 
Unter den, aus d^oai Blute .abgefondertenFIüirigkeiten 
foHen nur diejenigen jin iifit Vitalität des ^hites ei- 
nigen Theil nehmen, ^welche dazu beftimmt find» 
wied^ in den organifchen Procefs einzugehen, als 
Saamen.« Speichel, Galle u^ L ^y»ß dagegen Harnt 
Schweifs u. f. w. nicht. Aher find denn die letzte^ 
ren unteir .Uinftähden nicht a^ch iahig, in*4en pr^a- 
nifchen Procefs einzugehen 3 Beweiß diefes nicht ih* 
reAbfonderung auf anderen Wegen , als den gewölin- 
lichen, fo z. B. des Harnes durch die Haut ü. f. w«? 
Oder d^irfeh wir annehnien, dafs fi^ in diefen Fäl- 
len als leblqfc Subftanzen in die Mifchung eines lie- 
benden Fluiaums des Blutes aufgenommen werden, 
und jnit ihm an dem allgemeinqii Jlreislauf Theil 
nehmen 9 Unfehlbar finden in Bezug auf die aus 
dem Blute abgefon^erten FlüITigkeiteh verlichiedene 
Stufen der Vitalität Statt, wie .reiche auch den 
feßen Theilen zukommen , und in diefer Hinficbt 
ftehen freylich Harn und Schweifs der Galle, dem 
Speichel u. a* nach. -^ S. loo heilst es: JUbrigens 
hat fie (die Galle) ^ine grofse Neigung zum Waßei»- 
ßofigas, wefshalb in heifsen und £umpfich(en Ge- 
genden die Gallenkrankheiten endemifch find. Wir 
geßelie^i, ,dUefexn rSatz keinen Sinn abgewinnen «n 
können. Soll es heifsen, die Galle nimmt von 
auf$en WalTerßofFgas auf , woraus dann Gallenkrauk- 
heiten entfleheii : fo gehört das Ganze unter die 
uner,\viefeneo Hypothei'en. — Unter den Fehlern 
der abgefonderteh Säfte S. 96 ft'. fehlen die des 
panemalifchen Saftes, fo wie S. 104 die zu häufige 
Saamenabfonderung. <r- .$. 1 16 nimmt der Vf. ptp» 


tho*0 ad fpatium und pL partißlh .(är cSme haA 
dielelbe , welches fie aber nicht immer ift. Es liküt 
.fich Ja wold ein krankhafter Zufiand denken , wp* 
bey fämmtliche Gefäfse an Verengerung und' Be- 
fshränkung ihres Lumen leiden. JDagegen kaiu^ 
die pUthora ad vires .füglich der wahren plethorgB 
beygezählt w^erden , da jede ai^ch nur ^relativ zu. 
grofse BlutmalTe (und eine andere giebt es, die 
übrigen von d^m V£, angegebeneu Arten ausgenom- 
men, nicht) doch immer «;ine wahre ift. — S. £35 
läfst der Vf. das Waffer aus Sauerßoff und Waffejc- 
.fioif, geinäfs der älteren lavotjUr^fchen LjBhre, be- 
fiehen. Neuere Unterh;ichungen nahen aber, wie 
bekannt, geljehrt, dafs folches zu den einfachen Stof* 
fen gehöre. — ,Unter den fchädlichen fiinftüiTen 
unordentlicher Ausleerungen S. fi6a ,fF. fehlen der 
zu häufige Mofiau - i^nd Kindbetterinnen .- FlnCs» 
der weifse Flufs und die Harnruhr ^ S. 330 unter 
4cn verletzten natürUchen ;Verrichtungen , die ver- 
fchied^en Arten des Schweifses , d^r Judor JuUi^ 
tuofus , frigidus , glutinojus ete. , ^ und die trocke- 
ne .Haut. 

Ungeachtet diefer Mängel hu diefes Tafcbea* 
buch auch feine gm^i Seiten , unter welche befon- 
defs zweckmäfsige Kürze und dabey Deutlichkeit 
>äes Vortrages ausgezeichnet zu weiden verdienen. 
Wir tragen daher kein Bedenken , es fowohl zum 
Lehrbuch, als zum JLefebuch für diejenigen, we)* 
^clie an keinen mündlichen Vorträgen über die Pa^ 
thologie Xl^^^^ nehmen köiyien, oder nach diefen 
einer wiederholenden Lectüre bedürfen , liefte^is zu 
empfehlen. Druck nnd Papier find gut, der erftere 
jsur zi;i fein und angreifend für fch wache Augen« 
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Mi^icixr. Breslau i b. Korn d. Alt.:. Bsfchreibmng deß 
im oßerreichifch - fMeJifeh»n An theil gelegenen Bades Carls* 
brunn oder Hin/tewieasr und feiner ümfehungen» Als Anlei- 
tung für di« dieCski Ort besuchenden Badegäfie Mnd Ni^ur» 
fveuude. fgfz. 5^ S. la. (6 gr.) 

Eine (ehr unbedeutende Schrift über euien nn bedeuten- 
den Brunnen. Der ungenannte Vf., wie.er relbfl fa^t, we- 
der Natui foiTclier no3i IVIedlcinek: / hat über CarTsbrunn 
blof« in öKoiioinifcher und topograpkifcher Hinficht einige 
Notizen geben» und io feiir^ Landaleute ', befonders in Kie- 
darfchlefi'en , auf diefei Bad aufmerkfazn machen wollen. Jii 
Uinficht des Entflehens ufid der Kräfte delTelben bezieht er 
fioh auf des doitigdn Brunnenarxtea Preifs Sclirift: Dfir 
Sauerbrunnen und die SJilackenbSder in Carisbrann uJ f. w. 
1807« MuL findet hier eine dürftige BeCchreibung der fehr 
unvollkommehen Sohlackenbäder , einige gute Wünfche zur 
Abheifung manche beitehenden MangeJS, eine Preisconrau^e 
der Lebensmittel und der Bäder im Jahr ißn» und eine 
Befchreibung der näcbften Umgebiuigen» Btrge und L.nR» 
parthieen. Cas Ganze 'wjrd keinen grofsen BeytiTig zur yer-| 
nreibuog der Langdnw.iiilA den dortigen BadegäJäeu darreidien. 


STAA^sifrxssciHCHAFTBN. Berlin, b. Haviu Der nordi* 
Sfihe Krieg (im Jalire) 181a. — £1» BHck auf feine ürfaehen^ 
mnd Folgen. 1815. t96 6. 8* (i^ g^'O 

Polens Xheilungi .Ru&lands Stellung und Benehmen ge- 
jen Frankreich, ,0^ciTeicli und England, gegen PrcnUcu 
im leuten Kriege mit Frankreich, Tein Angriff auf Schwe- 
den; die Diplqmatik des englifciieB Minifteriums , die Vr* 
lachen, warum Napoleon .Krieg mit Rufslan^ führt, und 
die Beantwortung 3er Fr«gp: wird Napoleon I^ufsland be- 
ficj^n ? diefe Gegtnfiände lind jes , womit fich das geogrä- 

fihxfch-hifiorifche, phjrfirche und politifcbe Gemen^iei die- 
er FlusTchrift befcKäCtigt. * yVahres und Falfcbcs , ein ricl* 
fältig' Gewiffes und Ungewiffes, Scbiefes und Schwanken- 
des läuft hier mit ftaifonnementt , die eben den Anfirich 
'haben, ' mit Vilionen, Ahnungen bunt untereinander. An 
einen Winter, wiis ihn das XXpC Bulletin fchijdert, hat 
der Vf. nicht gedacht , als er die Eroberong von Rufsland 
fo leicht hielt/ eben Jo wenig, als daran, Saft «in Freund 
un4 Feind, wie der Vf., üem Kaifer Napoleon und den 
iWfer Alexander fehr gleichgültig feyn können. 
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STAAT SßriSSBNSCHJFTEJt. 

Ahne Angabe -des DruckarfB! Surte systims con» 
tinental et sur 40s rayports avfi la Suirde^ i^x$* 
1246. 8. 

X^iefe trelFIicIie Scbrifti Welche einen beluinnteh 
deiufchen Gelehrten ^nd Dichter zum VerfaiTer ha* 
hen foU, wurde, wie man aus der fpäter gefchriebe- 
nen Vorrede fieht, ausgearbeitet, ehe nech der gi- 
gantifcbe Zug Napoleons nach KuFsIand feine £nd- 
fchaft erreicht hatte. Sie lunn und Toll daher auch 
pur die Lage der Dinge, wie fie damals war, dar- 
ftellen. Mit Einficht, und wie es fehr zu loben ift, 
in einem vollkommen gemäfsigten Tone wird in 
derfelben über das SjUem und über die Reihe der 
Begebenheiten gefprocben, welche feit Napoleons 
'Rückkehr aus Ägypten« und befonders feit dem An- 
fange des jetzigen, nun bald eilfjährigep Krieges, 
dazu dienen mufsten, um diefen aufserordentlichen 
Mann auf eine Höhe zu bringen, £u welcher, wenn 
mau Alles erwägt, nie ein Sterblicher emporgeßie- 
gen w^r. Neue Aufklärungen , und neue Anflehten 
über die grofsen und kleinen Begebenheiten und 
Mittel, wodurch diefes bewirkt^ wodurcTi ein Ge- 
bäude gefchaften w^urde, wie es die kühnfte Phan- 
tafie im Voraus fich zu bilden kaum fähig gewefen 
wäre, werden dem nicht gegeben, der mit Aufmerk- 
faxnkeit und Verftand dem Völker höhnenden und 
Menfchenwürde vern}OUenden Spiel zugefehen» und 
ich durch die eben l!o pomphaften als verächtlichen 
Reden und Schriften feiler oder beCchränkter Wort- 
führer nicht hat irre leiten lafTen. Der Vf. weifs 
<liefs felbft, und fagt defshalb S. 5: Taurais presque 
honte d'huirter sur des viritis giniralement recoti^ 
nues, s^U u^existait pas de pajs^ oü il est encore 
possible de se faire iUuslon sur ses vMtables iVi- 
tiretSp parcequ^on n^a ^ti que de loht spectatenr des 
tvenemenSf et qu*on n^a pas eneore J-ait lafuntste 
03cpenence de ce systhne , ou tn lautres termes de 
la domination de Bonaparte. Sur le eontineiit euro* 
pien la Suhde seule est aujourthui dans cette heu^ 
reuse posUion, Aber auch unter uns, die wir in 
diefer glücklichen Lage keineswegs gewefen find, 
M^ird Mancher mit Nutzen die Wahrheiten hier lefen, 
'TV^elche, wenn gleich von einer fehr grofsen Mehrzahl 
anerkannt, doch immer noch nicht 10 allgemein und 
to unbedingt anerkannt werden , als es für die gute 
Sache und zur fetten Begründung einer allgemeinen 
Harmonie in ded Gefinnungen zu wünfchen ift. 
J. A* li. ü. »8»4- ^^fi^r J8aj»A 


Die tTnterfndinit^ bennat firit der Bemerkonf^, 
:daTs die Welt im mmdmen aickt über das Übel, 
welches atrf ihr laftet, und über den Orheber deflCd*- 
ben im Dunkeln fej; dafs MbR im alten Traakretcli 
Napoleon vollkommen richtig gewürdigt werden 
Weil man aber dort die gegenwärtige Lage nicht mit 
der im ig Jahihundert, fondem mit -der Lage ver^ 

Sleiche, wie üe zur 2^it der Revolution war, «in4 
ann irriger Weife dem Kaifer Ni ei zaCckreibe^ 
daGi diefer nnglückfelige Zuftand aufgeh&rt habe; 
auch dabej in der Angft ftelie nnd erhalten werden 
dafs^ wenn N. nicht mehr über Frankreichs Schick* 
fale wache, die Schreckenszeit wiederkehren wer- 
de : Go füge man ücb willig in «nd tm Allem. •-» 
Etrange sophisme! pwr une crainte dkimdrique am 
pense eonvertir en bienfaits les maus leg piusßnh 
ves» La terreur revoiutionaire marehait i fiomt 
dJcouvert: eile provoqußit la Resistance, et par sa 
nature minie ne pouvait durer long'-tempu Aujeur^ 
d^kui e'est aussi la terreur ^ mais ^est une terreur m 
sourdine qui hierve le eourage en ddguisani le dan^ 
ger. Cest le ehef d^oeuvre de ia p^lUimie de Na* 
poUon d^avoir su dontter un air de stabiliti ä nn 
4tat vraiment viotent 4gt ineupportable» Wohl wahni 
Denn kann es eine gröbere Uabeftändigkeit und 
Anarchie geben, als die des Defpotisaaus, Sem, nich^ 
heilig ift, und der morgen umftöfst, was er heute 
erbauet? Das franzofifche Volk., d^en Heere den 
Ruf der Tapferkeit, den fie von jeher verdieatea, 
aufs Neue für die Ewigkeit begründet haben , wird 
wegen der fclavifcfien Hingebung an Jeden , dem es 
in der|Hauptftadt beliebte, den Henrfcber au fpielea« 
dereinft in der Weltgefchichte (ehr erbämthch er- 
fcheinen , und einem Tacitus wird et leicht an Aus- 
drücken fehlen, um die Verwerflichkeit des gefetz- 
gebenden Corps und des Senats -«• le eonservatoir& 
imperial de la ßatterie «-» ia ihrer verdienten Ge- 
ftalt darzuRellen. 

Sehr wahr ift es übrigens, dafs fowohl die 
Greuel der Revolution , als die •Gefahre« « von wel- 
chen Frankreich durch delDea • tofseve Feinde im 
J. 1799 bedrohet wurde, gröfstentheils vorüber wa- 
ren, als Napoleon aus Ägypten zurückkehrte und ai^ 
die Spitze trat. £r ämdtete, was Aildete gefilec 

Die Gründe, aus welchen man nach dem Frie- 
den von Lüneville nnd Amiena ' eine lange Ruhe 
hätte erwarten können, wia äaeh die urfachen, 
Wefshalb es fo bald wieder zwifcben England tind 
Frankreich zum Bruche kam^ werben gut aus einan- 
der gefetzt. Kein Verftändiger wird ea England ver- 
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•argen, clafs e^zn clen Waffen griffe treftri gleich Sie^ Fraijltreich aw Alles, fo fchäncllTcfe eir «cA feynr 
Urfachcn, die man anführji^, eine» Kampfes auf Le- möge, erlaubt.^ Wen hat es nicht empört, dafs in 
ten und Tod, zu dem man fich ßnfchidkte, hichf 'der ]feerk\V3i^digcn'gleifa|fierifchen Rede des Grafen 
fr^rrh fcfcVi«^* ^ i^^* *«''^ en.\oit fi^ P^rißin^ df tpji Fontanes der. trelHichen Erklärung^ der>llijrtctt 
€at& s£coride 4U€rrc , l' /fii§l^terr& la ^ntinu$ depui* vpm i Dec. der y«r%vurf genvicht wirl, ifaan fucfee 
V, j^ .i;^ ^„e ^«i*^ ^^e tiMrr>,x tnuiours eraissanSm das Volk von dem Monarchclf zii trennen?" Wärfc 


pres de dix ans avec des sucees toujours eroissans, 
n. Iritis f/ar une persdv^ance hiroique^ qu0 Vhuioir^ 
saura faire valoir^ en la mettant en .eonlra^te avfc 
la soumuÜQU ifex dfugp fi^rs de pEurope CcstlA 
Vennemi, devant Uquel ritoile de Napolion pSTit: 
Ces£ Päin0eMire'^Hi Jaudroya jfisßottes pr-0^ d'A- 
ItmUr U Trafalgan , gui arrha les rours de ses eo^ 
rnUkstuEgypU^ enSicile^ en Portugal tt en Kspag- 
ne. lat fetzen wir hinzu, England ifts, dem Eu- 
ropa feine Befreyung hauptfächlich verdankt. Hätte 
aiefeÄgTofs« Volk nicht willig jedes Opfer gebracht,. 
ÜBT Elire und Freybeit zu retten; hätten nicht che 
Mofsen unbißgfamw Männer, die dieft-s hochherzige 
aufgeklärte Volk im Rathc und im Felde leiteten, 
iedemSturnie von Ionen und Aufsen unerfchütterlich 
widerftanden : Europa läge eingefchläfert in FelTehv 
welche nicht zu löfcn wären. 

Über die Mäfsigung, welche man von denFrie- 
aentfchläirc« Napoleons , nicht ohne einigen Grund, 
Tühmt, wirdS.«i fehr treffend geurthcjlt. N., der 
Feldhir^ «ndSieg^r^ würde überhaupt nie die ganze 
Welt gege« Ach aufgebracht und n>it Hafs/ erfüllt 
ta^en ; aber was von ihm in Frieden , pder wenig- 
ftcns ohne Waffengewalt gefchah , das ift es ,. was 
fein Regiment braiwlinar^iir Düt Vf. hat Alles, was 
dahin Bezug hat, wie dasjenige, was zu den Kne- 
cen tind Friede^jsfchlüff^«! feit i8o5 gehört, fehr ge- 
fchickt anzuführen gewuf%t. Bey Gelegenhert der 
Kataftrophe mit dem unglücklichen Herzog von 
Unehren wird 8. Ji ein Zug von demRronpnnzen von 
Schweden erzählt, der diefen edelnFürtten und def- 
fen acht -ritterlichen Gcift auf eine fchöne Weife 
«harakterifirt und ziert- Der Herzog war im Som- 
mer 4709 in Paris, zu einer Zeit, da Vieles znfam- 
nientraf, M^as die Hoffnungen der Bourbons begün- 
ftißcn konnte', «nd der General' Bernadotte Kriegs- 
miinftbr wan Der Herzog liefs ihm willen , dals er 
in Patis fey, und ihm die Stelle eines (ionneiable 
antragen , ^enn er fich für die Bourbons erklären 
wolle. Je ne peus pas servir leur cause ^ antwor- 
tete der edle Mann , mon honn^r me Ue a la volonti 
de la nation fran^dise, mais puisque le descendant 
d'un hiros , mais puisqu' un homms x'^st confii a 
moV il rt0 bd in arrivtra poUu d$ mal. ^ue le due 
gPErieMen parte dottc a Vinst^Ut e^r ^an seeret en 
frois]ouTs n» pourrmt plus hirp le mUn , et je le der 

vrais ä iä: patrie. a^^r t_ t 

Die Vorwürfe vo« ehrgeizigen Ablichten , wel- 
che heym Ausbruch des Kri^es 1305 von Seiten 
Frankreichs Öfterreioh gemacht WTwrden — S. 38- 1 
erinnern-Bn die pofse Schai^ofigkei^, iivelche den 
öeenern Frankrewhi nicht das JVJii?defte hingehen 
läfst. rindern jeden Schritt und jedes Wort der- 
reiben hach einet MoraJ beunbeilt, die nicht ftren- 
ger gedacht W«rd€» kann , während man fich vo^ 


das Volk von dem Monarchcif zu trenn/eri?" Wäre 
es Unrecht, wenn es gefchehen w^äre? Hat aber 
ni|C|||it f^apeleen iM^ter ganz anderen Omftänden die 
Ungarn , Polen , Litthauer und Irrländer zu wirkli- 
clicn Tmporern m ach eff wollen und gemacht?'" Hat 
er nicht Völker gezwungen, neuen Lai[i4e$)3eprn zu 
huldigen, ehe der wahre Landesherr darein gewilligt 
hatte, und iß diefes nicht fchändlicher,. als alle Asif^ 
foderung zu Treiysiunffen ? 

Über die Behandlung Spaniens, welche als po- 
litifcber Mifsgrift'von der erßen Gröfse gehörig ge- 
-Jvürdigt wird, ijirjr heilt derVfr unt4?r andc;rcn Fol- 
gendes: 11 traita la nation, espagnole^comme tjti 
troupeau de biteSf. que son propnetaire pcut veiidre 
ä qui bon lui semble^ pour une reute viaaere, ünmid 
bien mime la cession de Ferdinand Vii enfaveur de 
la dynastie Napoleon eut he volontaire , eile h'au" 
rait eu aucnne validiti san^ le consentement de la 
nation. II en est tont autrement des propriites par* 
ticnlihres et des prerogatives politiques, La souve* 
raineii hir^ditaire est vn droit puremeut personel et 
par consequent eile n'est transmissible que dnns Vor- 
dre etabli de succession. — Wie viel ünglüc k wäre 
verhütet, wenn diefe Wahrheit nie verkannt wor- 
den wäre! Und möge man, wenn in unfercn Ta- 
gen, w^ie kaum zu vermeiden ft-yn wird, Völker 
und Provinzen ihre Herren zu wechfeln genöthigt 
werden, mit mehr Schonung zu Werke, gehen, als 
von d^m Völkertreiber bis jttzt gefchehen! Dafs es 
nicht ohne Nptb» nicht um eines kloinen gemeinen 
ftaatswirthfchaftlichen Gew^inns \villcn, und auch 
da nicht gefchehen werde, wo ein Liiifrgenährter 
entfchiedencr .Widerwiircn enlge^enfttlii v dafür 
bürgt uns die Gerechtigkeit und Weisheit derer, die 
die Schickfale der Völker leiten. 

Die neutrale Rolle, welche die Staaten mit un- 
glaublicher Verble^idung bey den Kriegen Anderer 
mit Frankreich fpiellen, und die, wie der Kurzlicli- 
ligfte fah^ keinen fchützen und retten konjite, wird 
gehörig gewürdigt. Was naph dem Kriege von 1^05 
hierin gefchah, läfst fich mit Ausnahme einiger Far- 
thieen entfchuldigen. Jetzt dürfen wir uns freuen, 
dafs der Wi^nfch des Vfs. erfüllt iß, que les puissan" 
ces continentales s^ßccqrdent mutuelUment une am" 
nistie plenihre pour toi^t ce qui s^est passe sous cette 
jaali^ne inßuence^ aussi^tot que Vune d^elles dornte 
des preuves /ju^elle veut fortement sa propre indepen- 
^ance garantie par Vaßranchissewent de VEurope. 

Wohl verfchwand mit Napoleons Vermählung 
im Jahr ißio alle Hoffnung, dafs Europa von dem 
loche, fo auf ihm laftete, je würde befreyt werden. 
Die grofse Revolution, fo fprach man, und fo fchien 
. es auch wirklich, wurde damit gefchlolfen und 
gleichfam befiegelt. äufsland, die einzige Macht 
auf dem feßen Lajadlej welche noch sticht ganz ge- 
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fcffelt.tirat, ^a/. ja ttiit Frankreich Freund, tind Ruf«- 
land war ja, ungeachtet es an P6leü grenzte^ .dodi' 
jnit Frankreich fo -wenig iii Berührung, dals et leicht 
-werden njuffite, di« etwa lieh erhebende» Dift*eren# 
zen durch einige Nachgiebigkeit und Opfer -^ wcU 
che nie von Bedeutung feyn konnten — beyzulegen. 
Aber ander« war es im llath des- VVeUbeUerrfcher» 
berchloffen. Ein Übermuth, der fich »i» heften in 
der bekannten Glauben s form el , iHe N»poleon von 
aller Weit anerkannt vriffen wollte,- austpricht: — ^ 
Souvenez - vous taujours que tos prsmUrs d^vöirs 
tont envtrs MOIt les seconds envkrf la France ^ Us 
tToisltmes envtrs le peupU confi4 ä votre gouverue^ 

jnent diefer Übermuth verleitete den, von dem 

man Tagen kann, dafs er es nickt für einen Raub 
hielt, Gott gleich an Ceyn", ?itt Schritten, dieRufsland 
mirsfallen, zif Federungen, die KuUland empören 
miifsten, nnd rfaimf zu dem Kriege von igiö. t)ie 
Welt weif» es; %Vie er in Rufsland fand, was et auch 
in Spanien gefunden hatte — ehi Volk -^ und dazu 
einen Fürften, dicfes Volk4 werth , und wie dann: 
<Uirch die Hand, die den- Würgengel über die ftolzeu 
{leerfchaaren fandte, das grofse Werk, die Befreiung 
turopa's, begründet "würde: auf dafs kein Volk und 
kelu irdifcher^ Hcrrfcher jetzt und künftig fagen 
könne : Sehet,' das ift mein' Werk allein i 

Nachdem der Vf, entwickelt hat, was Napoleon 
getlian und was von ihm zu erwarten, wendet er 
Ich S. 70 zur anderen Seite, gegen England, um den 
Grand oder lUngrUnd der Belchuldigungen zu prü- 
fen, welche dieler Macht looft gemacht worden lind. 
Lerassertions Us plus denutes de fondemtnt sans 
eesse repei^eS abec assuranee^ inculquias avec em^ 
phave, ßnissint par jaire impres^ion sur Les esprits 
inejlickii , dont f^ineftie se reptise dans des id6es 
vJucs.' ly^A wufsteNapokon, und zur K<:ttUMg der 
Wahrheit und zur Beruhigung manches bangen Ge- 
müths ill es zu wünlchen ," dais ein vcritämiiger und 
unterrichteter Mann -^ kein Scribent,- wie wir de- 
ren leider wieder fo viele attüretcu tehen — * unter 
uns aufftehe, und Engknd* Betrage» luwohl f ak 
das Segonrciche einer mo^licha freyen Verbindung 
mit England ausführlich beleuchte. Es ift diefes um 
fo mehr zu wünleht- n f weil fchon vor dem letzten 
lahrzehend vtcte ii'rige VorlteHungen von dem Druck - 
im Umlauf -waren, welchen Englands Handel und 
Induftrie auf das feftcLand ausubren follte, ijnd weil, 
hauplfächlich mit durch desr güicu« Bulch z» weit 
getriebene Behauptungen, -— Englands Benehmen 
gegen die Neutraleiv i« ein zu ungunttiges Licht ge- 
ftellt war, dasjenige hingegen , was auch dea We»^ 
iralen zur Laft fällt und von der Natur des Krieget 
unzertrennlich itt, aU wenig beachtiJt wurde. Was 
unfer Vf. darüber gieht, itt vollkommen richtig; 
aber er konnte nur berühren, nicht ausführen^ noch 
weniÄcr ziemt diefes uns. E>o€h erwähnen müilea 
M ir daf? gJeidi zuerft über den Zauberfpruch if^Bf- 
^i>\t(ym,dieFreyheit der Meere, die höclift natür- 
liche Bemerkung vorkommt, dals in Friedenszeiiea 
von 'einer Klage über Seehercich^fe die Kedo gja^p 
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liicht fryn kann, urtd dafs in f rierferi^^eiteÄ iröf&ei^ 
jkem S<}^der^oti»miii m€ dift Rede ^.w«fe^- ^r^hSf 
fanze Klage atto^ troKr fa viel gtCixilüe» 'leyiM 10% 
ÄUt vreg^ fo wie derZufrajfid eintritt, der doct hof- 
fentlich eiirmal wieder dieliqj«! werden Wird^ War 
laingegen über daa Betragen gegen die NeutraTen iiii 
Kriege gefagl wird, fcheint Rec. rticht genügend. 
Jbie ganze Frage ift nicht JFchairf gertug gefafst, nichlt 
genug aus der Tiefe erörtert, zu fehr durch Fragen 
i»nd zu weit getriebene Confeqn^nzen abgetl)äiY . 
Roc. würde fich getrauen < noch mphr gegeji die Fo- 
de^ungen der Neistralen beyxnbring^^n. Der Eigciv- 
nutz, der auf der Seite der Neutralen fein mächti* 
ges und liftiges Spiel treibt, und die Macht, vV^elch^ 
in Kriegszeiten der Herr zur See in Händen hat, laf- 
fen nicht holicny dafs je ein ehrliches und feßes Är^ 
rangemeiit über diefen Punct getroffen werden .kann. 
Auch ift die Gefchichte des Proceffes »wifchei^ Eng- 
land und Frankreich nicht vollßündig erzählte. Zwi>^ 
fchen dem Decret von Berlin ,• dorcL welche* Eng-^ 
fand in Blocadezuftand erklärt wurde/ tfntt dem Öe- 
crete vom 17 Dec. 1807, welches alle Schifte ent- 
iHitionalihrt, die in engl if che Häfen eingelaufen find. 
Hegt eil» englifcher Biocadebefehl in dct Mitte f def- 
fen hier niclit erwähnt ift, nnd worauf diefcs I>e- 
cret gleichfam die Replik ausmacht. Die Neutralen 
kommeto bej diefem fitrchtbaren Syftem des über- 
bietens gar nicht in Betracht« Einer wollte den Än- 
deren zum Rücktritt bringen,- und gleich fatn ver iü- 
chen, wieweit lieh der Bogen fpaiinen liefse, ehe 
er, bräche. Dafs es einen Willen giebt, der fefter 
ift, als Eifeuy daran glaubte keiner von beiden Thci- 
len^ aber du» fe&e Laini hau es. gefühlt. Denn grö- 
fsere, und auch wohl hie nnd da unJieilbarereWun;- 
d«n, als das£iCeii, hat diefer Wille g^fchlagen. Zift 
Rechtfertigung der Britten ^ dafs lue ein Kaufmanns- 
volk fahren , werden S. ßo fchöae Betrachtungen auP« 
geftellt^ Fftbius^ Uanuitt»!, Wellington und feine 
üeerfchaaren haben gezeigt, dafff das Kaufmanns- 
volk nicht verlernt hat zti liegen; und iß denn da$ 
Menfchengefchlecht nur ge£chaft*en, um die Muskete 
«Ml tragen r und iii ein SoJdatenvolk e.ia Volk voa 
Heiligen? Engknds Intercffe ift e» aber alTerding^^ 
dafs das fefte Land ruhig, frey und wohlhabend fey. 
Denn das fefte Land ift feinem Handel wichtig , ob* 
wohl diefer Handel nicht fein einziger Handel ift, 
wie diefes von dem Hände} des feften Landes mit 
England gefagt werden kann. Denn, wie die Sa- 
chen jetzt iandr häng.t a'ller uHramariaifche Handel 
von England ab,- und ift in- dem Handel mit Eng- 
land begriften, and der innere Handel bleibt, ohne 
maea auswärtigen H<kudel ^ befonders bey der Men^e 
von Artikeln des ausländifehen Handels , die nun 
einmal ganz unentbehrlich geworden find, immer 
etwas fehc Unvollkommenes. Und begünftigten 
denn f^rankreichs Handels- und Finanz - Inßitute 
den inneren Handel ? Liefs es fich nach dem Allen, 
was man fah und hörte, je hoften, dafs ein freyer 
Verkehr mit Frankreich,' das von den Grenzen Dal- 
maiiens bis zur Trav« Europa umklammert hatte. 
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iriirfle ^tftandeii fefnf Franfcreidu f r e>mdfcha & 
war niemalf nnd nirgendt wohlthäiig» immer blol# 
egoiftifch» und mehr ^U ^oiftifcb- Diefe» t^aigte 
fic;h aui^ .bey den Contingeiaten« i^elche, fo o£t fi^ 
gewürgt werden pna^ten, imiuer ergä^i^t \rei:dea 
inuffrten. Dadurch und die Staaten vpn Menfchea 
unid Qeid fo erfchöpft und fo in Schulden jjgedürzt;« 
i^U eine lange Ruhe, in urelcher «nan keines gror 
(sen, jkaftbaren» ftehende^ Militär» bedarf, durch- 
igas nothwendig ift, wenn ße beitehen und wieder 
%xi Kräften koi^iaen Collen. Der erweckte krieger 
^che Sinn unferer Jugend kann .auch erhalten wer- 
den f pbne ein grofaes Xkehendea Heejc zu hahen^ 
nnd wir* beffer erhalten werden johne grobem Sol- 
datenfpiel. Die Erfahrung hs^ genugfam gelehrt^ 
Askis das j;chönAe Heer ein lehr unkriegerifches Heer 
teyn kan»- Wer Preuffen* Soldateji .c(em 14 OctOr 
b.er i8q6 entgegen ziehen {ah^ und wer diefe 
edlen ^rieger — wahre Spartaner in mjehr als einer 
Hinficjit rr- aus den Schlachten des jetzigen Feld- 
ang5 hat ziehen tehen , wird dar^n nu^t ;Bweifeln^ 
Nachdem der Vf. die Segnungen de» ßontineiir 
talfyfteins kurz zufanunengefafst hit, geht er zu 4er 
Frage: Was für eine Parthie Schweden zu .ergrei£en 
habe? Für uns, die wir wiffen^ wa» gefchehen 
ifit, , ha,t die ganze fehr fch^ön entwiekeke AntworJt 
wenig Intereffe. Es ift durchaus geCcheJben, wa» 
naph dem Vf. gefchehen foUte, und weil Schwe- 
den fehr beftinMUt und zu rechter Zeit gewufsJt hat, 
was, es gewallt, und nicht mehr gewollt hat, a}$ 
i^m zukam j hat Schweden offenbar d^ beße Theil 
erwählt, und mit weniger Opfern erkauft, al» ir- 
gend ein Staat in Europa. Was über die fogenann? 
ten natürlichen Allianzen gefagt wird> ift lehr zu 
beherzigen. Ein thöricKter Glaube an jewige natür- 
liehe Freunde und Friede und Mangel an richtiger 
Einficht hierüber, Mangel an Kritik, möchte Jlea 
fagen, hat über £ui:opa unfäglich yiel Verderben gft- 
brachjt , und alles Oute , was jetzt gefchehen kann, 
wird un vollführt bleiben. Wenn die verbündeten 
Mächte es vergeffen, dafc nur der je und allezeit 
ein natürlicher Feind ift , der des Anderen Unabhänr 
gigkeit bedroht; und wenn nicht der Zuruf des 
Vfs. -^ f^eg rivalitis, Us pritentions partieuU^ 
r/ts^ les rieriminations doivent Hre oublipeSi pour 
travfMler tun eommun atcord^ ä Uur salut daus un 
danger si urgent -r- bis aufs Äulserfte befolgt wird^ 
Auch was von Pänemark vorkömmt , hat die fchnel) 
enthnllende Zeit zur Erfüllung gebracht; aber mit 
dem Stindenregifter Däneniarks ift es doch wohl t%- 
was %u genau genommen* M^.enn gleich Rec« Dar 


aeaaarXs Palitjjk nicb.t ducchg^hend^ verthej^digei^ 
möchte* Abeir wahr ift es« Sch>yeden gel\t ein fchö* 
ner Tag anf. DaCs ein baldiger, dauerhafter und 
harmlo^r Friede diefes i>rave ^olk (chnell die 
Früchte Xeiner Anftren^ngen j;eniefsen ^iaife: w^eir 
wünfcht, wer hoftt diefes ni^b^? Viel« n9>^hr al^ 
man je geglaubt, ift ja bereits gefchehen.: Mais 
qiCftn nt yen,dorm4 p/is dans wm trgmpwse sßct^ritd^ 
Si aprjBS un graud revers on Ißis^ respijrer ,cet honL-' 
«le, ü jnonir^ra encore ,a^ monde^ jct que ptmpent I0 
ruse §t Vaudficß riunißs -*- er ha^t es gezeigt« und zu 
Europa*» GJüc^, er hat.es zu bald gezeigt^ <pt- i| 
ne sufßt paj9 qu^U tCait point eu de succ^s dans 
teile guerre d^envahissement^ il Fau^ quUf soU mis 
hors d'Jta^ d^eu faire; ilfaut quil foit forcf de re^ 
noncer ja son systime de dominatian universelle ^ Jt- 
ses pr^teutions incawkpatibUs avee tindipendance 
. des nations ejt la jtranjqiUlüti du moade.. // faut — 
doch Rec. will nicht hixiznCetzeu« was noph gefche» 
hen mnb. Was diujch die Waftea begründet wer- 
den kann , wii;d ohne Zweifel wohl begründet wer*- 
den , und ift vielleicht jetzt fchon in^ jenen Fluren» 
in welchen einftAttilas yerwüfiende He^rfcharen ihr 
Verderben fanden^ :begründet worden^ Aber damit 
ift noch nicht Alles gefchehien; es jft nur die Möf* 
Ijch^eit einer bjelFeren Zeit erkämpft. Da|s fie wirk- 
lich wercijß , ift ein zwey tes , gleich wichtiges ^erk. 
Viel, lehr Viel läfst üch hoffen^ hauptfächlich Wenn 
Preuffen kraftvoll ^nf dem Wege tortgeht, den es 
betreten, und w^enn andere Staaten daran ein Vor- 
bild nehmen. Aber die warnende Stinime darf ni^ 
verilummen* Vergeff^pn dürfe es nie werden , dafs 
nicht Menfcjien allein e^ waren ^ die, die Macht des 
Stoßen br4u:hen« der mit gleichem t^bermnthe auf - 
dem Nacken der Fürß^sn wie der Völker jlafiete^ uad 
vor 4em die Grofsen £0 weni^ beftanden» als die 
Kleinen.. Vergellen dürfe es nie werden* dafs Für- 
ften und Völker, Hohe nnd Iiifiedrige in fchöner Oe- 
meinfchaft, und durc)i diefe fchöne Gemeinfchaft 
das berrlichie, mi.t Gott begonnene und von Gott ge- 
fegn^te Werk yoUfnbrt haben» auf dafs kein Stand 
und kein GeCchlepht &ch über das andere ungebühr- 
lich erhebe, und durjch verwerjEliche Anniaisungen 
die Segnungen, ^velche Alle errungen und Allen ge- 
bühren» ftch über Siecht aneigne. Dann wird Nie- 
manden gereuen, wasergethan und geopfert, un4 
eine glückliche, in freundlicher Eintracht lebende 
Nacbkomnienfchaft wird fegnend fprecheii: Unfere 
Väter waren ^0>ü/<?r , weife nnd g^ec/Uf darum ßcr- 
het unCer Haus u> feft] 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


FaAG, gedruckt b. Sommer: Heldengejang vom 
Zuge gegen die Polowzer\ des Fürßen vom 
fiwerifchen Nowgorod 2 gär Swätslawlitfch ^ 
gefchrieben in altrulfifchcr Sprache gegen En- 
<le des zwölften Jahrhunderts. In die deutfche 
Sprache tren übertragien , mit einer Vorrede und 
kurzen philologifchen und faiftofifcben Noten 
begleitet von Jofeph Müüer^ der Philof. Dr. 
und ehemals Prof. am GymnaL z» Heiligenfiadt. 
x^iu 8* S. in kl. 4. ♦). 

Zju einer Zeit, \ro die Deutfchen ihr« Dichter 
aus dem Mittelalter mit inniger Liebe hervorfuchen 
ujid bearbeiten , w^erden fie ihrer Art nach bald den 
Blick w^.eiter richten; und \va^ könnte für jenes 
Studium mehr Auffchlüffe geben , vor einer einfei- 
tigen Bewunderung der Producta feiner Nation 
mehr bew^ahren» als wenn der Germane zugleich um 
das Mittelalter » und infonderheit um die poetifche 
Seite delTelben t bey dem fi;rofsen flawifchen Stam- 
me, welcher ßch neben S^nx germanifchen als ein 
urfprün glicher erhielt, und mit ihm fich beynahe 
in das ganze Europa theilte, auch einige Sorge trü- 
ge? Überhaupt ift doch jetzt ein Zeitpunct, wo die 
Eigenthümlicbkeit der flawifchen Nation durch das- 
jenige, -^vas die Ruifen für Befreyung der europäi- 
fchen Republik gethan haben und thun, und ob der 
neuen Geftalt, welche diefc gewinnen foll, von der 
gröfsten Bedeutfamkeit w^ird. 

In dem eilfteix und zwölften Jahrhundert des 
ruffirchen Mittelalters entdecken wir eine Barden- 
welt, von welcher wir wcnigftens fchon foviel 
willen , dafs fie in genialifcher Fülle , und eingrei- 
fend in den Zuftand , die Thaten der Nation , auf- 
geblüht fey. Wir wiiTen^ es aus einer einzigen 
Urkunde , dem vor uns liegenden Heldengefan- 
ge, welcher die forgfältigfte Betrachtung verdient. 
Er ward im J; 1795 aUfgefundfen , üfid von dem 
Grafen Alexei Mvjj'eit Pufchkin zu Moskau im J. igöo 
mit einer Übcrfetzung in die jetzige ruffif che Mund- 
art herausgegeben s wobey wir uns fogleich die Be- 
merkung erlauben, dafs es uns nicht gut gethan 
fcheint, wenn die Ruffen ihre alten Nationalwerke 
in die jetzige Sprache Übertrager!. Das AltruITifche 
nämlich des eilfteh un'd zwölften' Jahrhunderts ift 
jetzt noch fo verftändlieb, dafs wenige 'Wörter ei- 

*^ Der TOrliu£gen Aiweige di«fer znerkwardifen ScfarÜt 
EefuUat ei^enei* kritifchen Prüfiing«u über oiefen lange 
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Her Erkläjtung bedürfen , Ul dem |;egenwärtigeia 
EuHen nicht mehr entfremdet , als uns die deutfche 
Rede des fechzehnten Jahrhundert^. Da man nun 
imm^r Ausbeute fur4ie Vervollkommnung einer Spra* 
hoffen darf, wenn man ihre veralteten . Ausdrücke 
wieder an das Tageslicht zieht und prüfet: warum 
wollten die RulTen üch diefe kleine Mühe verdrie- 
fsen lalfen, und lieber von ihren alten . National* 
werken einige ehrwürdige £i|;enthümlichkeit^n 
verwifchen? 

Die vorliegende deutfche Überfetzung macht 
keinen Anfpruch auf poetifchcn Werth» fie foll nur 
wörtlich und treu feyn^ was fie aber auch nicht im- 
mer iß: dabey darf man dem Übersetzer nicht su- 
geftehn , was er hofft, dafs fie nicht bisweilen un* 
deutfch fey. Solche ungelenke Wortfügungen , wie 
fchon auf dem Titel , vom Zuge gegen die Folowzec 
des Fürften u. f. w. fiau vom Zuge des Fürßen 11« f« 
w. gegen die Polowzer, kommen öfters' vor. Vor- 
züglich ift die Sprache gefchraubt in den äftheti- 
fchen Bemerkungen. Diefe felbft treffen nicht 

f^nz den Gefichupunct , aus welchem man das Ge- 
icht betrachten mufs. Wenig dringen die kriti- 
ifchen und hillorifchen Noten ein. Den allgemeinen 
Charakter des Zeitalters , in w^elches der Gefang fällt, 
hat der Überfetzer im Ganzen richtig aufgefafst« 
Die Thatfachen entlehnt er aus den Auffätzen über 
die ruilifche Gefchichte , welche C» O. Arndt aus 
dem Ruififchen verdeutfcht hat. Sie wären wohl 
einiger Bemerkung w^erth gewefen; denn Kaiferia 
Catharina hat fie mit grofsdr Sorgfalt nach den heften 
ruffifchen Gefchichtfchreibern verfafst, damit fie 
zum Unterricht für ihre Enkel in der Gefchichte 
der Nation dienten , zu deren Beherrfchern fie gebo« 
ren waren. So hat es nie einen Regenten von Kraft 
und £inficht gegeben, welcher nicht glaubte, dafs 
ein Monarch die Gefchichte des Volkes, welches er 
tegieren will und foll, durchaus kennen muffe« 
Übrigens ift^ dort eine grofse Menge von' Thatfachen 
mit Klarheit und Beftimmtheit, aber mit einer fehif 
trockenen, gegeben. Dazu reicht^ noch hie der weib* 
liehe Geift aus , einer Maffe von Notizen über ver* 
fchwundene Zeitalter hiftorifches Leben einzuhau- 
chen. ^ Gleichwohl iß zu bedauern , dafs in deut- 
fcher Überfetzung nur zwey BändejfRiga b. Hart- 
knöch 1787) erfchienen, alfo vi^ Thdle des Ori- 
ginals unüberfetzt geblieben' find^ . 

Nur eine einzige Handfchrift^ Welche .in der 
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( iSii* No; 247) fol^t hier eine genauere Beortkeiliuig , das 
verusckläfvigua Theil a«r poctifciieu JuuerMiUv 
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BiblJotTick dei Hetlmsgcber« diefetf Heldengcfang»- 
aufbewahrt wird , ift bi^fter vofi- dierooi aufg^fuit-^ 
den; und ße ift dazu grvVJfs tehf inrei^blirt. Wir* 
-vrer^n iniv bepfttien^ bey nähe^r Beleuctitilng der^ 
tti«rknvürd}gen^Urkali4« aaf die Stellen aufmerk fa Ai tei]* 
machen, welche uns Einfchiebfel zu' feyn fcheinen. 

Die 'Unternehmung , welche hier befangen ift^ 
fällt in trübe Zeiten der rulfifchen Nafioti. Der 
Grofefftrft vuiiMi e iv fWltc ihr Wittelpuftct fcTti ; ihr 
allgemeiner Anführicr wider die feindlichen Völlter 
ÜndF Staaten 9 voh Welchen fie »ach allen Seiten um* 

!|eben w'urde; ab^ret war et fo wenig für RuTsland^ 
Is die deutfchen Kaifer irti cilften und zwölften 
Jkhrhuhdert es für Deutfchland Waren ; und wie 
diefe ßch* mit den einzelnen deülfchen Fürften, die 
injraer ntehr zu Soilveränen aufßl^gen,, herumfchla- 
gen ziiufftten: fo lionnte auch jener nicht von Feh«» 
den mit dön ruflifchen ausruhn , wodurch das Ver- 
derben Um fo bbhef ward, weil' die Fürßcn Rufs- 
lands nicht aus verfchiedenen Häufern , wie die 
germanifchen , (lammten , fondern wenigßens einer 
grofsen Mehrzahl nach Sprofslinge der grofsfürßli* 
eben Familie zu Kiew -waren , dafs alfo ihre Fehden 
mit dem Oberhaupte nicht nur als ein bürgerlicher, 
fondern auch als ein häuslicher Krieg wtitheten. 
Aus diefer Verfchiedenheit im Mittelalter der deut* 
fchen und ruffifcheu Nation entwickelten ßch man- 
che, merk-vvürdige Verfchiedenheiten , welche hier 
zu verfolgen nicht der Ort ift^ Ein Fürft von Kjew, 
der folche Ei^enfchaften befafs, wie der wahrhaft 
grofse JaroslaWf der fünf und dreyfsig Jahre wie er 
regierte (J. lOöO — 105^), zwängte die feindfeli-^ 
gen Kräfte des Reichs wohl wieder zufammen ; aber 
iiach Ablauf einer folchen Regierung fielen ße um 
fo feindfeliger wieder aus einander. Die* innere Zwie* 
tracht Rufslands lockte die räubcrifcken tatarifchen 
Horden hinein , und vorzüglich eine derfelben » die 
Polowzer , welche ßch hart an der ruflifchen Gren- 
ze nledergelalTen hätten. Oegen fie fchlugen fich 
voll Rachel ufl: bald diefe, bald jene rulfifchen Für- 
ßen; und was fie alle zu einer Nationalunterneh- 
tnung unter Einem Oberhaupte hätte vereinigen 
follen, rifs fie noch mehr von dem Grofsfürßen zu 
Kiew los. Solche Zwietracht in Rufsland hatte zur 
Folge» dafs der Tataren Sturm in der erflen Hälfte 
des drejzehhten Jahrhunderts auch Deutfchlands 
Cultur und Freiheit bedrohen konnte. Der RulTen 
Reich! war. fchoniegen Endendes zwölften Jahrhun- 
derts immer von Neuem der Polowzer Raub, in wel- 
chen Zeitpurict die hier befungene Unterterneh- 
müng Igors fällt. . Sein Vetter, derGrofsfürft Swäts- 
law von Kiew, hatte kaum mit einigen Fürften ei- 
nen Zug wider die Polowzer unternommen , und 
es fcheint, dafa der Fürft vom fewerifchen Nowgo- 
rod trotz feines brennenden Eifers von feinen Bo- 
jaren aufgehalten ^urdc, zur rechten Zeit fi^h an 
das Heer feinem Vetters anzufchliefsen.^ Zu feinem 
Verdruft' vernahm er eineii herrlichen' Sieg dellel- 
ben , tn rw^khem er keinen Tbeil genommen hatte, 
und glühte um fa mehr , un» auE eigene Gefahr als 


fiafrpt efnes neuen ftacheztiges ifnit t^^nigefi Verbfin* 
deteo wider «die P^Iowawr zu ßreken. Im J. iib5 
bracf^ er auf. 

lirdeiii wir fo dvn »^litifcheir Scapdpvuet- fihr 
den Inhalt de* vorliegenden Heldengefangits erreicht 
haben, liegt uns noch ob^ den Grad der geißigen 
Cultur anzudeuten, zu %Velehem die ruilifche Nation 
damals gelangt ^ar. Belcanntlich führte die Grofs- 
ftirftfft 01g8, eine fa kraftvolle als Kftige Frau? zu- 
erfi die ehriftliche Religion, in. Rufsland ein. Aber 
die Nationalität , und befonders der Heroenfinn der 
Grofsen, waren dem neuen Glauben fo entgegen» 
dafs er nicht Wurzel falTen konnte , und die -Grofs- 
fürfiin vermochte felbft nicht, ihren Sohn Swätslaw» 
wiewohl er lange unter^ ihrer Vormündfchaft ftand» 
zur Annahme des Chriftcnthums zu bewegen. Un- 
gefähr ein Jahrhundert fpäter konnte der erwähnte 
Grofsfürft Jaroslaw zur Verbreitung deÜelben glück- 
licher wrken, er, welcher zur Ausbildung des Volks 
überhaupt ungemein viel beytrug, fein Gefetzgeber 
ward, und bey dem Zufammenhang zwifchen den 
Höfen von Kiew und Conftantinopel viele griechi- 
fche Werke in die flawifche Sprache übertragen liefs» 
Gleichwohl bliebe« die alten Nationalvorßellungeii 
über das Vcrhältnifs des Men fchen zu höheren We- 
fen in frifch er Kraft, und die Nations^lpbefie, wel- 
che fich an den, Tharen der Helden aufrankte, und 
durch das ge feil fchaftli che Leben hinwebte, liefs von 
der alten llawifchen Mythologie nicht los, gegen 
deren phantafiereiche Sagen und Bilder ihr das 
Chriftenthum keinen Erfatz bot. Ünfcr Heldonge- 
fang, wiewohl er noch beynah anderthalb, Jahrhun- 
derte fpäter, als Jaroslaw blüthe, gedichtet feyn mufs, 
zeigt uns hinlänglich, wie fo gar nicht in faft drit- 
tehalb Jahrhunderten feit Olga's Taufe das Chriften- 
thum die Dichtkunft, und fie befiimmt eigentlich bey 
roheren Völkern die Eigenthümlichkeit ihrer geiftigtii 
Bildung, umgewandelt hatte. 

Das Manufcript hat nach der vorliegenden Über- 
fetzung S. 30 die Überfchrift: „Serimm über das 
Heer Igors, Igors Sohn dei S'wätslaw (des Sobns von 
Swätslaw), Enkel (des Enkels) der Oiga.** Welche 
Olga ift hier gemeint? Will etw^a aus Ünwiffenheit 
oder Prahlerey der geißliche Abfchreiber und Urhe- 
ber des Manufcripts feinen Hf Iden zum Enkel dtr 
berühmten heiligen G^of^fürftin macheti? Keincs- 
weges; Olga ift im Ruffifchen der Genitiv von Oleg^ 
und delFen Enkel war. Igor allerdings. Der Über- 
setzer hat fich übereilt, und wird» wohl wiHen, 
dafs von Olga der Genitiv Olg^ laute^ würde. Übri- 
gens ift diefe Überfchrift gewifs nicht von deno^ 
Dichter des Gefanges felbft. und eben fo halten wir 
den Anfai^g: Wäre es uns nicht angefichm, Brüdet ! 
anzufangen mit alten Worten die traurigen Ercig- 
nilTe vom Heer Igors, des Sobns von Swätslaw! an- 
fangen aber roufs diefet Lied n^ch der Sitte diefer- 
Zeit , und nicht nach bojanifcher Erfindung. Denn*' 
— bis auf diefes letzte Wort mit Einfchlufs deilel- 
ben fiir uhacht, und für eine Interpc^latron des Tpä- 
teren Geiftlichen^ der das fiardeiilied chriftlich zu- 
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fiutzen Woffte«* tiHrcf iiilti fiüch jene Überfc^^rift pbv 
£.r gtRebt ili«Cs felbft febr naivf denn die altm 
fJ'orte^xüAt welcben-er anfangen will, können doch 
nichts andere» beifaen^ als dafs er ein altt.s Ued 
▼ernebnien lade. Diefs beweifet zugleich, daft un<^ 
Cer Mfpü eine geraume Zeit nach E.ntftehüng des' 
Neidengefanges verfafst feyn, muffe» jedoch in ei-^ 
nem folcben Zeitpuncte^ wo das Schickfal Igor^ 
und feiner Gefälirten.noch im tiedächtiüfs war an<^ 
lebendiffe Therlnahine erregte^ 

Wir beghlhen nun die erfte Strophe des Gefan-' 
ges mit ätn Worten : ««Wollte Bojan » der begei«' 
fteric Sänger tt. f^ w."; und die zweytc Strophe 
hübe an: „Der Fehden alter Zeit gedenkt die Sage^ 
sehn Falken tiefs man damals los auf. eine Heerde 
Schwäne u» L w/' Sie fpieU auf die Sitte an, daftf 
Aock im Zeitalter JarosldWs der Barde zuerft den^ 
Grofsfürften den Helden (ingen durfte, deffen Falke 
3Berß die Schwäne eingeholt hatte. In der dritten 
Stropke wendet üch diT Sänger wieder auf BojaUt 
delTen Geniu» 6ch über den alten Brauch hinau* 
fckwang,- und y,die begeifterten Finger auf di^^ le- 
bendigen Saiten legte i dafs &e felbß vom Ruhm dei^ 
Fürften tönten*'* Wir }»al)rn hier alfp nicht nur ei-* 
ne ausgebildete JSardenauiift im Mittebriter Kufslands^ 
fofidera feben ancb zvrey Perioden derfelben. In 
der erften. war üe durch bcßiniAite Gebrauche, ver-* 
bunden tind gebunden^ und zünftiger % w^ie in der 
s^vejten^ deren Urheber Bojan war, welcher dem 
Gefange einen freieren Schwung gab i dals in ihm, 
nach dem Ausdruck diefes Grdichtes, ,,<lfe Gedan-» 
ken diurch Wälder wie der graue Wolf auf der £rde# 
unter WolKe«[ wie der bläuliche Adler fiürmten«** 
Auch göfelltie er znerft die Harfe zu dem Liede. Di^ 
Kunft w»r alfo bej ihm zwar fre^er^ aber aueh grö* 
fscr, wie bey feinen Votgängen), und es leitet ir- 
re« ^^nn d^ L'berf. ihn ei?u'n allen j^atur dichter 
nennt« w^ahrfcbeinlich durch die kühnen Bilder ver^ 
führt, welche die Gewalt feines Genius auztigen 
follen, Boian eröftnele das- gebildete Zeitalter der 
NationalcUchtkonft« 

In welchen beßimmten Z^eitpunct nun fallen 
diefe beiden Perioden der mf&fchen Barden weh? 
Die erße ift leicht zu beßimmen , denn uuFer Sän- 
ger fagt felbftf dafs die Barden derfelben dem alten 
Jaroslaw und feinem Bruder Mstidaw gefungen hät- 
ten. ' Sie lebten alfo in der früheren Hallte d^r lan^ 
gen Regierung des erften : denn der Held JVlstislaWf 
Fürft vom Tmutarakan, Aarb fcbon im J. 1034. <^ffOs- 
law fchuif die goldene Zeit des'ruffifchen Miitel- 
alters, und iisl J. 1035 fktif^en die Früchte derfel- 
ben an,, fioh herrlich zu zeigen« Schon darum 
wird wahrfcheinlich, dafs mit der zweyten Hälfte 
feiner Regierung auch eine reinere Periode des Bar- 
deiigefcbmacks eintrat. Nun giebt es einen Be- * 
weis, -welchen wir hier noch nicht, erfi im Ver- 
folg der £rläatetung saferes Gedichtes, führen kön- 
nen, dafs B9iao Jaroslaw» Thaten befane , alfo un- 
ter ihm'lebtfe. Man wird einwenden, dafs. er die- 
felben als eiwaa* lüngft Vergangenesr und lange nach 


^cm Tod'e dfcs GtOfsfiirüferi , ii^iügetk %Clt1ii^ AK 
lein die Stelle, auf welcjlie wir uns fpäterhin bei^ 
rufen werden^ beutet zugleich ah, da(s der Bard^ 
Bo/an auch in Jaroslaw^ Gegenwart und ihm felbft 
feine Thaten farrg, wahrfcheinlich ihn fo^ar auF 
feineA Zügen begleitete^ AüfserdeAi Zeigen alle Spu« 
jfen, die wir TOn der rüffifchen Bardenwclt haben^r 
dafs ihre Sänger, die mit den fürßlichen Gefchlech« 
lern zufamiQA^^lebteny bisweilen aus ihnen entfprof- 
fen waren , liur dem Ruhm dei^ noch lebenden Hel- 
den einen befonderen Gt fang w^eihten , nur folch« 
txxxn. Haujütg,egeußand eines Liedes machten « wena 
fie auch im Ergufs dellelben älterer Zeiten erwähn- 
ten. Entllich können 'wir durch die beftimmtefte 
Thatfathe darlhun^ daft Bojan in der zwejten Hälf- 
te YO^n iaroslaws Regierung « als deffen Schöpfun? 
gen ihre goldenen Früchte trugen« wirklich blüh- 
te. In diefem Heldengefange kommt S. 58 ^^^ 59 
iror, dafs der Knäs Wseslaws im^ fiebenten Zeit- 
alter Jaroslaws den goldenen kiewifchen Thron 
mit dcilii Lanzenhols berührte^ Ein Zeitalter be- 
deutet hier einen Zeitraum von fünf Jahren, 
und der Grofsfürft^ welcher füi^f und drey- 
fsig Jahre regierte^ hatte alfo deren Beben, und 
WseslaWf. der im Jahr 1041 in Polozk zur Regierung 
kam, übte alfo feinen Trotz gegen den Oberherrn 
in den Jahren 1050—54. Ihm nun, diefem über- 
müthigen, harten und kühnen Fürften, Jagte nsLch 
S* 60 und 61 det vorliegenden Gefanges der (innige 
Dichter Bojan den xi'^arnenden Spruch? „Wedpr der 
Rluge noch der Glückliehe, auch nicht der glückli- 
che Vogel, kann dem Schickfal Gottes entgeh».** 
Diefe letzte Spur zur Beßimmung des Zeitalters von 
Bojan bat auch der Überf. gewittert. Doch ift. es 
grundfalfcb^ wenn er^ feinen Beweis zu fuhren, 
behauptet, Bojan habe den Wseslaw befunsen^ £r 
hat das Gegentheil gethan^ ihm eine tüchtige War- 
nung gegeben ; und hätte er ihn auch befungen , der 
Uberf. w.enigfiens, konnte damit keinen Beweis füh- 
rend dafs der Barde und Wseslaw Zeitgenoffen wa- 
ren; denn ihm ift nirgends bemerklich geworden, 
was wir oben geäufsert haben /dafs die ruf&fchen 
Barden, nur lebende und gegenwärtige Helden be- 
fangen. Nach ihm alfo hätte Bojan auch den längfk 
verftorbenen Fürften Wseslaw beftngen können» 

Was nach der dritten Strophe folgt , von ^Lafst 
uns nun u. f. w." bis „für Rufsland S. 34", gehört 
unfehlbar nicht zu dem Gefang, und ift ein fpäteres 
profaifches Einfchiebfel. Darum ift es auch nicht 
der Mühe w«rth , zu fi;rübeln , wie es in tlemfelben 
beifsen könne, dafs diefe. Sage vom alten Wladimir- 
bis auf den jetzigen Igor anheben folle? Der Qeift- 
liehe ^ welcher iich erlaubte, den herrlichen Hel- 
dengefang zu verunftalten, hatte wohl gemerkt, dafa 
damit' auch der Vorzeit gedacht w^ar, und Jaroslaw» 
Vater, der gleich grofse Wladimir derErfte, w^r 
der ältefie GrofsfürJ^ welchen der Interpolator nen- 
nen wollte, weil er der erfte Chrift unter dex\6rofs- 
fürfien war. Prächtig erhebt fich nun die vierte 
.Strophe: ^Jßor blick auf du helle Sonne ^ fah wie 
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fU mit Ttnß^rnifs alle fein» Jf^ere deckte u. f. w..** 
Aber felbft in inr glauben wir die Zeilen: „Die Be« 
gierde u, t w.** bU *«if 4a5 Wort ,,denn** für ein,e 
profaifche^emerHunjg des Geifilichen halten zu müf- 
feh ^ welche den Bardenfchwung lähmt. Übrigens 
kanyi nicht» iyrifcher feyn, ^Is wie hier der Held 
des' Oeljanges in feigem' trotzenden H^eroej^finn und 
Olanz plötzlich hingeftellt wird. Weil er das war- 
nende Zeiehe^i nicht aeiitet, fchlägti^itr Barde ei- 
nen Ipbwermüthigeii Ton an , und fo fpielt fchon 
in den Eingangsftrophei^ das Helldunkel, welches 
auf dem ganzen Gedicht liegt» i^nd d\ffrch /tolze 
JFreude über die ruffifche Tapferkeit, durch S^chwer?- 
i|i!hth über ihr Unglück hervorgebracht wird. 

Die fünfte Sjtrophe wendet der Barde dann 
wieder an Bojan. Das Bild des Helden, der fchauer- 
liche Eindruck der Unglück weiffagenden Vorzeichen, 
haban fein Gemüth übermannt: ^yFalken nickt ver- 
trug ßer Stifrm iiber weite Felder ; Krähen laufen 
hjt^rdenweife an den grofsen I)on. Gottbegabter SäU' 
ger Bojan , fVeles ßnkel , fängeß du es doch, ( We- 
ies war der' ^irtengott der alten Slawen , welchen 
ße fich gefangreich, und gleichfam als dtn Stamme 
vater ihrer Barden dachten. Bey Anführung folcher 
Stellen haben wir uns eben nicht an die yorliegen.'- 
den Überfetzung gehalten.) 

Nach diefer Einlei tungydie an lyrifchem Schwung 
nicht übertroifen werden mag, ftellt uns der Barde die 
Hüftung Igors lind feiner Verbündeten in ein paar Zei- 
lejfi dar. Igors Worte an feinen jüngeren Bruder, Wsewo- 
lod ftrcjmen in ein LobfeinerKurianen, eines kriegeri- 
fcben Volksft^mms, aus ; ^yf^ingcwindelt bey Trompe* 
ten^ eingelullet unter Helmen, aiifgenährt an Lan* 
zenfpitzen, wijfen ße diePfade^ kennen fu die 6räv 
ben, halten die Bogen gefpannt, offen die Köcher, 
fcharf die Säbel ^ rennen wie gräuliche fVölf itn Qe» 
fildt fpüren Ehrefiek, Ruhm dfim Ftirßen auf*^ 

Oleich dichterifch ift die Befchreibung der uur 
glücklichen Vorzeichen. Der eigentliche Unglücks- 
irogel der alten Slawen, der Diw, fcbreyt am Wi- 
pfel des Baums.** Oleichwohl war der erlte Tag der 
Schlacht Iiegreich für die Ruflbn, und fchöner konuf 
te der Barde (eine Qefchreibung dellelben niclijt 
fchliefsen , als mit einem Aufjauchzen , dafs die un- 
glücklichen Weillagungen an diefem Tage nicht er» 
mUt waren. Gefchlagen, hatten fich die Polowzer 
vom Strom Donez weg hinter eine Anhöhe gezogen ; 
doch die rufüfchen Vortruppen drangen auch dort 
bis iii ihr Lager , und fchicKten viele Gefangene zu 
dem Hauptheefe. Weil indefs Igor hörte, dafs die 
polowzer von allen Seiten her zufammenftrömten ; fo 
befchlofs er «einen allgemeinen Rückzug zu dem 
Strom; aber fein Sohn Wladimir und fein Neffe 
Swätslaw, welche die Vortruppen befehligten, mach- 
ten Einwendungen dagegen i weil ihre Rolle zu er- 
« müdet wären , und Held Wsewolod ftimmte ihnen 
bey. So brach das Heer erft kur« vor Aufgang der 
folgenden Sonne nach dem Donez auf^ Aber fchon 
war es von allen Seiten umgarnt von den Polo wzern. 
Diefe kommen vom Don un.d vomMeer^t „6/0A, di0 
fVindCy Enkel Striborgs (des flawifchen Gottes der 


Wi^ide), T/pehn vom Meer Pfeile her^ auf die iapfran 
ßchaaren Igors,** Alle Fürften ftiegen vom Pferd« 
U]>d fetzten zu Fufs den Rück^Mig an den Denez fort» 
um g^leiche Gefalir mit den Ihrigen zu theilea^ 
Das Gefecht dauerte ununterbrochen, Igor ward ver«- 
Wundet^ fein Bruder Wsewolod hidi vornehmlick 
den Kampf aufrecht : y^ff^ohiu der Jueroehsjprang^ 
leuchtend mit goldenem Helm , liegen der Polowzer 
Heidenköpfe,** Auch die folgende Nacht ward der 
Rückzug fortgefetzt ; aber am dritten Morgen war 
der Naehtrab Jgors., der aus einem mit den HuITeiiL 
verbündeter^ Stamm der Polowzer beftand, fo in Unr 
Ordnung gebracht , dafs der Held wieder zu Pferde 
fieigen, undzu deAifelbenhinfprengenmu&te. £rver»> 
mochte nicht die Flüchtigen aufzuhalten, warf feinen 
fch Warzen Helm ab, um fchneller zu entkommen, wur» 
de von den Polo wzern erkannt, umringt und gefangen« 

AHe diefe Thatfachen mufs man hch aus den ruf- 
ßffhen Gefchichtfchreibern gegenwärtig erhalten, 
um den lyrifchen Ergufs dea Barden über die un*- 
glückliche Schlacht in der dritten Abtbeilung feines 
Gefanges zu verftehn , fo wie diejenigen « welchen 
erfielang, vollkommen davon unterrichtet waren, 
Igors Gefangenfchaft erwähnt er übrigens hier noch 
liicht, fo wie er überhaupt noch von der entfchie* 
denen Niederlage der Ruffen fehweigt. < Ehe er ihrer 
gedenkt, macht er, mit überaus zartet Schonung ge* 
gen die Fürften, welchen er fang, eine Abfchwei» 
fung in vorige Zeiten , um anzudeuten , wie die ei* 
gentliche Stärke der Polowzer durch den Fehdengeift 
der ruirifchen Fürften gegen einander erwuchs , und 
di^ Grundurfache fey, w^arum auch Igors tapfere Schaa« 
ren ihr erliegen mufsten. ^»Siewaren^ die Zeiten Tro^ 
Jans f entwichen ßnd die Jahre Jarosläwr u. f. w.^' 

Der ÜberCetzer bemerkt , dafs man in den ruili* 
fchen Jahrbüchern keinen Herrfcher mit dem Namen 
Trojan finde, der Dichter fcheine vielleicht w^egen 
der Beilegung einiger Gegenden Daciens die älteren 
Fürften vom Kaifer Trajan ableiten zu wollen ; oder 
ob Trojan gar ein von Troja nach Rufsland gerathe* 
ner Abenteurer feyn folle? Allein folcher halsbre» 
ehenden Vermuthungen bedürfen wir nicht. Wenn 
auch von Tirajans Unternehmungen in Dacien keine 
Sage, kein Andenken unter denRuITen erhalten war; 
fo kannten fie feine lange ruhmvolle Regierung, die 
goldene Zeit der Welt unter ihni, gewifs hinlänglich 
durch ihren Verkehr mit dem byzantinifchen Reich 
und ihre Kunde von delTeu Literatur. Was war na« 
fürlicher, als dafs (ie die vielen glücklichen Jahre un» 
ter dem Scepter Jaroslaws mit dem Zeitalter Trajana 
verglichen, und die beiden grofsen Häupter durch 
Appofition zufammenftellten ? Es wirdalfo in obigen 
Worten des Heldengefangs nur eines und ebendelfel» 
ben Herrfchers gedacht: Jaroslaw und Trajan find 
^inePerfon. Darum können wir nun auch durch ei- 
ne frühere Stelle S. 35 bewcifen» dafs Bojan ein Bar- 
de unter jenem Grofsfürften war. Es heifst dafelbil 
von ihm : ,«jPz<, regnend in die Fährte Trojans durch 
Oeßlde auf Berge!** und gewünfchtwird, dafs«r, wie 
die Zeit von jenem ^ fo JgorsR'ühm befingen könnte* 
CPer Befehlufs folgt im uächßen Sti^keO 
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f HAO » gedruckt .b. Sommer : B^liengpfang vq^i» 
Zuge^eg^n die Polowzör^ des Für/len vom fewe» 
rifchcn^Qiogarod Igar Swätslaßi>litfch^ gefchrie- 
benin aittjaC, jSpxache.^e^cn Ende des id Jahrb. 
In die deutfcbe Sprache treuübertra^en, mit einer 
Vorr* und kurzen jpbiloJctg. und bilt J^oten be- 

( gleitet YQn Joftipk.MulUrM.tyr* 

^BtfMmfs dtrim morigen Stüek Mhgehroehsmem Mtcanfion» ) 

•Um die.Scbande von der Niederlage (einer Helden 
SU mildem^ gedenkt aber der Barde nicht bloXs der 
uDglücklichen Jahre, als die bürgerlichen Kriese der 
Fürften nach Jaroslaws goldenem Zeitalter Rulsland 
▼erwüfteten« fordern Hellt diefelben noch in Con- 
jtraß mit der Schlacht Igors ; denn damals wüthete 
der Kampf in der RuJffU Land, jetzt im wibekaunten G^- 
6\dennttexiiin poloiPzifchefiLunde. Die dichterischen 
Farben,'VFomit dieferContraft gehoben ift»find trefflich. 

Nun ^erft wagt der Sänger, zu Anfang eines 
neuen AbCehuitts feines Liedes« den dritten nn^lück; 
liehen Tjag zu berühren. Aber feine Poeüe ift nur 
ein matter vorübergleitendcr Strahl^ welcher auf 
die Niederlageu der Schaaren leprs 0iUt. i,4m drit- 
ten Tag gtgen MiUag Janken feine Standarten'* ^ iüb 
h& die einzige beftiromte Thatfache, welche er von 
derfelb^n anführt ; und doch nahmen die Polowzer 
beynabe «lle RuJTen, die nicht gefallen waren, mehr 
als fünftaiifend Mann, nebft den £)&mmtlichen Für- 
ften gefangen. Ausführlich fchildert der Barde da- 
gegen das Unglück, welches nun der eindringende 
nbermüthige Feind durch feine Verheerungen über 
Rafsland brachte* Die Schmach war um fo gröfser, 
weil Swäulaw von Kiew noch kaum durch feinen 
Siegreichen Zug den Polowzern Grauen erweckt hat- 
te. Merkwürdig ift, dafs der Dichter die Deut Cchcu 
und Venetianer, die Griechen und die Mähren 
nennt , welche den Ruhm Swätslaws befungen und 
den Fürften Igor betrauert hätten. Die Griechen 
und DeutCclien werden nicht nur als die beiden 
gröfsten Nationen genannt, mit welchen Kufslandin 
Berührung war, fondern infonderheit, weil der 
grofsfürlliicbe Hof von Kiew fehr nach Verbindung 
mit den beiden Raiferböfen derfelben ßrcbte. Von 
den italiänifchen Mächten war Venedig damals die 
bedeutendfte« und wirkte durch feinen Handel am 
meiften'auf Rufsland ein; aber warum werden von 
den flawif eben Völkern gerade die Mähren genannt? 
Mun erft, nach folchcn Zwifchenmelodicen , durch 
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weflcbe immer wieder der Häuptfats des Geffan^s 
fpJelt^ dafs die innere Fehde zwifchen den rulü- 
fchen 4i*ürßen der <^uell alles TTuglücks für das Va- 
terland fey, J^ann ficb der Barde überwinden« die 
Gefangenfchaft Igors .auszutprechen , und nur mit 
Einern^ aber ganz jvxeißerhafien. Zuge: ^^Fürfi Igor 
fetzte ßeh aus feinem goldnen Sattel^ wid fetzte ßch 
in Ko/ehtsfehew's Sattel.^* 

Das techfie Lied Jingt die Trauer des Grofsfür- 
Ren Swätslaw über Igors Unglück, welchen er un- 
gemein liebte. Der Ajafans: „Und Swäulaw fafa ei- 
nen traurigen TEaum*^, 10 wie in der dritten Zeile 
die Worte: „verfetzte er<* , find gewifs EinfchiebfeL 
Wir fehon den GrofsfürJlea fogleich , wie er feinen 
Tcaum den Bojaren erzählt; und wie herrlich be- 
ginnt alsdann dier fechAe GeEangi ffUiefe Nackt, auf 
den Höhen, üherküUet ihr, von Ahendher, mick mtt 
fchwarzer Decke auf dem BetC aus £ibenkolz. Blauen 
fVein mit Oiflgeniifckt u. f. w-" Das Weigern der Bo- 
jaren, für die Befreiung der Fürften etwas eu wagen 
und zu opfern^ iß von gleicher poetifcher Pracht» 
wie jener Traum. DaHelbe gilt von der Klage dea* 
Grofsfürßen darauf, deren Hauptthema Wiederum 
ift , dafs die Fürften nicht mit ihm zufammen wir-' 
ken. £s läfst ficli genau beftimmen, in welche Zeit 
diefe Scene zwifchen dem Grofsfücften und feinen 
Bojaren fiel. Jener fagt , dafs ^Vladimir unter den 
Wunden auFfchreye , und Olebs Sohn Noth und Be- 
drängnifs leide* Wladimir war Fürft von Perejas- 
law, welche Stadt der polowziTche Heerfuhrec; 
Kontfcbäk nach Igors Niederlage eiufchlofs, als 
plötzlich ihr Fürft hervorbrach und mit wenigen 
Reitern in die Mitte des Feindes fprengte« Sein 
Bofs fiel unter ihm « er kämpfte zu Fufs , von drej 
Spiefsen verwundet« von allen Seiten bedrängt. 
Alles flog aus der Stadt herbey, ihn zu befreien. 
Dem Hinfinken nahe, ward er plötzlich von den Sei- 
nen umringt, zu Pferde gefetzt und glücklich zu-, 
rückcebracht. Die Polowzer zogen fich darauf 
freyhch etwas zurück; w^il Wladimir indefs einen 
neuen Angriff auf Perejaslaw befürchtete : fo liefs er 
den Grofsfürften dringend um Hülfe erfuchen , und 
darauf hielt diefer ohne Zweifel jenen Vortrag an 
feine Bojaren, Aber wer war der zugleich genann- 
te Sohn Glebs? In den Anmerkungen zu der vorlie- 
genden Überfetzungi wo gar nicht erwähnt ift, 
wer Wladimir war, heifst es: wer unter Glebs 
Sohn zu verftehn iß, kann nicht ausgemacht wer* 
den, da es damals mehrere Gleb gab. Diefea 
damals ift unbeftimmt« Soll es auf d^ Jahr iifiS 

li. 
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gehfk» "Wie e» Katrm anders kann: fb 'fl: dfie Bebatrpr-'*" 
tung unrichtige denp damals waf mnter den regie- 
renden Fürfien in KiirsTand ear keiner oder vieUeickt 
der einzige unbedeutende von Dobrowi< , i^elc^r 
Gleb hiefs, OHenbar nun ift* in der «n'gefiibrten^ 
Stelle gar nicht ron z^ey Perfonen die Hede , Ton- 
dem einzig von Wladimir Glebowitfch von Pere- 
laflawl, der allerdings Glebs Sohnw^r/ v^ie ftin 
Name anzeigt;* 'E"tf galr freylüch' damah atfcbrtwjcir^ 
andex;e Glebowitfcbe ^^ aber fie. paiTen nicht in die 
biet angegebene Bezielaung. 

Wir könnten noch mehrere dergleichen Bcmer- 
kangen zur Aufhellung des Gedieh ta und ztir Wirfer-' 
legung vonlrrtbümern, die es verdunkeln, bey dem 
fechßen Gefang anbringen» Allein es find uns noch 
'wichtigere Aufgaben zu löfen übrig. Doch muffen 
wir bemerken, dafs wir den fechften Gefang vieT 
früher fcbliefsen möditen« als der Urheber des Mfpts; 
und die bisherigen Herausgeber gethan haben. Der 
alte Barde hat fein fechßes Lied wahrfehein- 
lieh mit den angeführten Worten des Fürften 
von Kiew über Wladimir befchloffen. Die Scene 
zw^ifchen Sw^ätslaw und feinen Bojaren fcheint uns 
hier beendet, S. 5.'5, und mit den Worten j „O grofsei'. 
Fürft Wsewolod !*♦ hebt der Barde felbft wieder zu 
reden, und fein fiebentes Lied an, welches dann fort- 
tönt bis S. 6i. Dafs man alles diefs, was wiY der' 
Perfon des Dichters hier beylesen , noch als fortge- 
hende Kede des Grofsfürften nimmt, ift unßatthaft. 
Dennerftens war dorty wo wir fie abbrechen, Alles^ 
gefagt , was er den Bojaren zu fagen hatte , und das 
Lied rundet Geh fo vortrefflich; das Weitere ift ihni 
fremdartig, und macht lieh wiederuAi zu einem Gan- 
zen , als lyrifch - epifchen Ergufs d,ts Sängers. . Dann 
ift der Ton, wie in demfelben zu einzelnien Fürfien 
geredet wird , nicht geziemend für den Grofsfürften» 
aber wohl für den Dichter, ,wie z. B. : „Steiget, Her- 
ren, in die goldnen Bügel!" oder; „Schiefse, Herr, 
den Kontfcbak u. f. w." Endlich wird hier fchon 
folcher Thatfachen gedacht , die erft nach der Scene 
zwifchen Swätslaw und feinen Bojaren anfingen, 
z. B. , dafs lieh , indem der Don dem Igor , dcllcu 
tapferes Heer Niemand erwecken kann , die Fürften 
zum Siege ruft, die Olgowitfchen und die drey 
Mstislawitfchen ftürmifch zum Gefecht aufmachen. 

Aus dem Bisherigen folgt denn auch , dafs die 
Stelle S. 57 : ,,£r rante lieh auf dem Lager auf und 
fagte u. f. w. , unmöglich auf den Grofsfürften 
Swätslaw gedeutet werden könne, der während fei- 
ner Erzählung fich aufrichtete und Tagte: Dein Ge- 
folge , Knäs, u. f. w. Der gefallne Ifaslaw rafft fich 
auf dem blutigen Gräfe noch einmal auf: diefs moch- 
te Thatfache feyn, die Gefchicht.e erwähnt ihrer 
nichtl Nun ift das, „und f^gte**, offenbar einelnter- 

Jolation von dem Urheber de« Mfpts. , ^velcher die 
•egeifterung des Sängers nicht begriff, der den gefalle- 
nen Helden anredet: f,Dcins Geführten, Für/i, de' 
eken f^ögel mit den Flügeln, wilde Thiere lecken ihr 
hlut.'* Überhaupt aber ift der fiebente Abfchnitt 
des alten öedichtt noch ein verworrenes Dickicht, in 


trelchcs' HirtoWkct und Kritilieir* mit iti^ah^dM Lieht 
bringen Werijen. - -* 

Das achte lAeA ift t(Ai der zarteften Schönheit. 
Ein JahV Ter- feiDef» '^unglucklichei^ Ztig in Ats 
Folowzer Land hatte fich Igor mit Euptita^neV der 
Tochter de* Fürften iaroslaw von Halitfch vermählt. 
IhreKlag€ um ien gefangenen Gemahl läfst der Barde 
in vier Strophen zerfallen, und einer jeden prälu- 
^m*ew f%/mr^f4awtrd*sötimme wi^dm^fhört, Jff ie 
ein Guckgückf ungejehji ^ guckt /lejrüh,** Diefs Prä- 
ludium gehört -welefitlfch zvl 4er ilonvanse , und ift 
nicht, wieder Über fetzer meint, als eine Auf fchrift 
zu nehmen. ' Dichterifcher hat ddr Schmerz hie ge- 
weint, als in diefem Liede Jaroslawna's. £rß wenn 
man über den Rhythmus und Heim der altruffi- 
fchen Ppcfie im Reinen ift; übertrage es' ein -Dichter 
wie Goethe. ' , 

Sogrofs dieAnftrengtmgen cTesFurftW von Kiew, 
fo fiegrcich fein' Sohn Olg Sw^äul^wicfch und der 
ruhnT<'Olle Feldherr TitdOr gegen die Polowzer wä- 
ren , dauerte Igors Gefangen fcbaft. Der Fürft Kont- 
fcbak hatte ihn in Verwahrung genommen, und liefs 
ihn auf die anfiändigfte Weife bebandeln. DasLöfe- 

fehl für ihn hätte man wohl aufgebracht; aber die 
olowzer w^ollten zugleich alle übrigen gefangene« 
Fürften und tieffehlshaber ausgelöft wiflen* Indelien 
fand fich ein geborner Polo'«vzer, genannt- La wer« 
Sohii einer R'nllin aus dem feverifchen Fürftenthnm, 
welcher fich gegfii Igor erbot, ihn ungefährdet und 
wohlbehalten in die Heiuiath zurückzubringen« 
Der Fürft fand Hedenken bey diefem Vorfcbfag, weil 
er die eigentliche Beute des Hauptes der Torken 
war, und Kontfchak f\ir ihn Bürgfehaft geleiftat 
hatte. Allein auf die geheime Kunde, welche er erhielt, 
dafs fein Leben bey Rückkunft der polowzifchen 
Heere , die wegen des unglücklichen Feldzngs auf 
das äufserfte erbittert wären, in Gefahr fchwebe, vcr- 
. traute er fich der Schlauheit und ßntfchloffenheit 
Lawers an. Seinen Wächtern gab er ein Gaßmahl 
und beraufchte fie , ging von ibnen , indi^m fie fpiel- 
ten , in*s Zelt, und fie glaubten, dafs er fchlafe, als 
er fchon unvermerkt das Zelt wieder verlaflCn hatte. 
Roffe waren für ihn bereit, und noch in derfelben 
Nacht kam er glücklich alle 'Lagerplätze der PoU^V^- 
zer vorbey. Die Rührung und Freude feiner Gemah- 
lin, feines Fürftenthums und Rufslands über feine 
Rückkehr waren unbetchreiblich. 

piefe Thatfachen über feine Befreyung find der 
Inhalt des neunten und letzten Liedes., erfcheinen 
aberdafelbft etwas anders wie in den rullifchen Jahr- 
büchern. Der Barde fagt nichts, von der Rolle, wel- 
che Lawer als Urheber der Flucht Igors fpielte. In 
einer prachtvollen Einleitung deutet er nur an, dafs 
ein Wunder des Himmels dem Knäs den Weg aus 
deniFolowzer Lande zum väterlichen goldnen Thron 
gezeigt habe. Dann fällt er in den eigentlichen Bal- 
ladenton, und berichtet, wie das Pferd um Mitter- 
nacht am jenfeitigen Ufer des Don von Owhir be- 
reit gehalten ward , diefer über den Strom pfift', -um 
von Igor gehört zu werden. Owlur, der nachher 
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ancb Wliit fe4|»iifitnTr|F^> JEdU .n^ch* dem Öbcrf. 
viul Andcreiitndber Aeitkhecbt von Igpr gewef^n f^'yn; 
ift aber >rahrfchein1ieli eJnerkfy Ttfit^' Lawer. Denn 
in det Ausfprache ko^nnt^jh bilde Naine» leicht ver- 
-\V€»chfclt vr^Saiesk^ Davon abgerehea> daf« man von 
jenem fogenannten Jleitknecbt im Übrigen nichts 
^weifa» konnte der Sänget nicht umhin, Jen eigent- 
lichen Retter des fVii^Äeii ' in' feineni üefang zu nen- 
nen , weiT La'w^r ani Ho/e zu No\vl6;orod - Sewerskoi 
in Anfehii bli^(>t t^9^ ibii iinier feine Grofsen auf^ 
9Mbl^9 u^ nfch feiner Taufe mit dt;r Tochter von 
ciuum derjreiben" verniahlle. 

Da» Gefpräch zvvifchen dem Fürften auf dei* 
Flucht' un^ dem *Fluf« Don'ez übertrifft alles\Ahnti- 
chCit y(^^ "V^ii* in Dichtern des Aherthums und der 
Jahrliunderte Kennen; und 'Wie fchö«^ 
eld, den guten Plufs , indem er ihm die 
tugiia entgegen fiellt, die den jungen Fttr- 
Uen HOstislaw verRchlang.. f,Da vergeblich vor 
Gram die Blüthe^ lenkte Kummer das Gehölz zur 
Rrde^ unß die Klfiern hüben ihr Gejchuütz an,^ 
Hievpn nimmt der S«lhger wieder einen ü^*genfatz 
auf. Die. pplowzifchen Heerführer Gsak und Kont» 
fchak reiten auf der Spür des 'glücklich fliehendeh 
Igor: j^Damals f^&hivaeztefi Eijiern nichts Spechte 
nur rankern hin und her auf Ajten zeigen' klopfend 
zu dem Flufs äie Jimhn^ und die JS/athtigaiUn kwi' 
den durch d^'S frohe Lied den Ta^ an*** Das Ge- 
fpräch zwifchen^den beiden yeri'olgend$fn Polowzcrn 
ift fo dichterifchy wie jedes Won in ditfem neun- 
ten Gelang y und drückt trefflich die Freundfchaft 
aus, welche WatLchak für Igor hej^te, und von 
welcher auch die <Ti;ichichte redet. 

Hier >vürden wir den utuntm Abfchnitt fchlie- 
fscn^ und den lieft noch als ein befonderes Lied, 
gleicbfam als den Epilog nehmen , fo wie das Ge- 
dicht auch feine befouderen Lingangsftrophen hatte. 
Die erften Worte bis „Hoginis Kraut** hud unfehlbar 
eine Anmerkung, v(rah rieht in] ich von dem Urhe- 
bc'r dea M(pts»9 d. h. üdiulich des eineigen bisher 
aufgefundenen IVllpta., ., eint in rchlechien Abfchrei^ 
ber; denn \yir wollen keines wcgts behaupten 9 dafs 
die rulhfcheii Sänger, voniehnilicb feit Jaros]a\vs 
dcfs Orofsen Zeit, nicht lelbft fchön ihre Gefange 
anfgefchrieben hätten « da die Bücher , welche man 
zu Conftantinopel befafs, fchon bey ihn^n einge- 
wandert Lwaren.' D«rgleiehen Interpolationen muf- 
fen fchlechterdtiigs aus dem Ttxt geworfen wer- 
den, wenn wir dielen Heldengelang geniefsen foJ- 
len. Das Scblufslied finge alfo an mit den Worten: 
Schwer ift u. L w* Der geringe chrifiliche Anflug 
der Erzählung in demlrlben iß einem rufftfchen 
Sänger zu Ende des zwölften Jahrhunderts nicht 
ganz fremdartig« Das Amen mag übrigens der In- 
terpolator hinzugefetzt .haben» weicherden Helden- 
gcfang zu einem 'chriftlichen Sermon zuftutzte. 

Dafs der bisher entwickelte Heldengefang in 
ächter altjruffifcher Sprache verfafst fey, bat Nie- 
mand bezweifeh , und man hat angenommen , der 
Urheber deifelben fey ein Geift lieber aus Kleinruff- 


land, welchi^. }VIeinun^ auch irf dem yörliegcnden 
Buche aufgeftellt ift. Allein fie gründet Äph'Moft 
auf die geiftliche Form', welche diefes altb Oedictit 
Jrabe. Dafs fie* aber nichts fey, als unverfchämtc 
Interpolation, und Jiefer Heldenge fang eine ganz 
sondere und durchaus politifche Form habe, glauben 
wir durch den Gang uhfcrer Unterfuchungtn hin- 
länglich dargethan, und mithin fiHlt jene Meinung 
in; ihr Nichts zirrück. Der alte Barde tfnd fehr In- 
terpolator müITen ftreng gefchieden bleiben. Jener 
nun , den Ideen zufolge, welche wir über die ruf- 
fifche Bardenwelt verfuehten, Mühte und fang oh-* 
ne Zweifel in Gegenwart Igors fei bß, und wahr- 
fcheiiiUch nach dem Jahre 1188» denn er ftngt am 
S'chlufs: „Lafst uns fingen dem Igor, dem fVLadi^ 
tttif^ I^rs Sohne/^ Diefer aber kam erft in jenem 
fahr mit feiner geliebten polowzifchcn Fürftin Krit- 
fchdkowna aus feiner Gefangen fchaf't zurück. So 
lange überhaupt noch Glieder des fürftlichen Hau- 
fes Gefangene des Feindes durch Igor» Niederlage 
>yaren , fcholl ein Gefang übfef diefelbe fchwerlich 
all feinem Höfe. Auf j^dcn Fall mufs das Ge- 
dicht zwifcheii dem Jahr der Befreyung' Igors 
und Feines Todes , der im Juhr isoA erfolgte, ge- 
lungen feyn:- 

Über den hohen poetifchen Oehalt deifelben 
brauchen vV'ir nichts mehr hinzuzufügen. Wenn 
man, wie der Oberf. , es mit der Fl ias irgend ver- 
gleicht;^ oder gar, wie eben diefer, dem Barden 
zum Verbrechen macht, wofern er den Homer kann- 
te, nicht mehr im reinen epifchen Geift der Grie- 
chen gedichtet zu haben: fo verkennt man gänz- 
lich feinen Chsnrakter,r und mae leicht finden , dafe 
es ihm an Haltung' fehle. Er ift als aliruffifcher 
Barde fo viel w^erth , wie Homer als altgriechifcher. 
Zu einem Epos hatte 'lieh der gefellfchaftliche Zu- 
ftand, die Gefchichte und Sprache feiner Nation 
nicht ausgebildet, werden fich Himmel , Land und^ 
die ßarre Energie im Norden qjcbt leicht eignen. 
Aber lyrifch hat er einen hifiorifchen, auch etvva 
epiFohen Stoif auf eine meißerhafte Weife gefiom» 
xnexi. Will man ein Prochzct anderer Zone mit ihm 
vergleichen : fo erinnert er am meiftcn an die alt- 
fpanifchen Komanzen über den Cid, nimmt indeF- 
fen einen vie,l höheren und kühneren Schwang , ab 
diefe, und iß bey weitem nicht fo erzählend, fon- 
dern abgerufener. Was den unbehülflich oratorifchen 
Gang betriftt, welchen der Überf. in dem Heldcn- 
gefang wahrnehmen will: fo kommt diefe Wahr- 
nehmung wohl daher, weil er den Interpolator 
nicht von dem Dichter fchied, und der altflawi- 
fche Rhythmus uns noch zu fehr Geheimnifs blieb. 

Wir können nicht enden, ohne die ruffifche 
Nation aufzufodern , dafs fie nicht Diume, ihre Bar- 
den des eilften und zwölften Jahrhunderts an das 
Tageslicht zu fördern; denn fie hat jetzt nichts ge- 
een diefelben aufzugreifen , und ihnen mufs fich 
ihre Nationaldi^tknnft aufcbliefsen. Wo find die 
göttlichen Gefänge ^on Bojan? fie können doch 
nicht alle verhaut ^ vermodert feyn ? Selbß in dem 
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Codex I .welchem uiifer HeldetigeffMig entnoi^meii 
ift 9 find akrufliliche roma/itifehe flrzälilungen« -wel« 
cbe aoob nicht » JTo yJLel yrir wiJTen , zaii^ Vorfchei^i 
geKpmme;! Und. Mögan die ruffifchen GroüejfL 
wetteifern 9 Kun^ft un4 Auhi^ ihrer Nation zu 
Ackern , w^t am beßen auf die be.Tnerkte Weife g^ 
fcbiebtf anßatt einer franzöürcben Öberflächlicblieit 
nachzujagen; niögen üe a^uf den Admiral Schi^kow 
fchaiieny der die altrufüfchen Barden commentirt^ 
die rjuerländifche ^Literatur . upd Kunft über allb 
liebt und pflegt, und nach ihr dif deutfche ! 

AtCHAriPCNBuiio« b. Wailandt uad£ohn: ßeJidk- 
i4 von Helmina von Chezy (Elnkelin der Kar- 
•fcbin). i8i>- Eriler Band, iso S. Zweyjter 
Band. »98 S« 8- >(i ^<^hJr. 8 gr*) 

Itfild firahlend ujad fanft yer]^ärmen4 wie die rei- 
ne Flamme de;i häuslju:be;i Heerde# loc^^en und ^<^f" 
fein diefe Gedichte das empfängliche Qemiith^ und 
durcbdjingen das Herz mit lieUevollen , woblthue^- 
den Exnpnndu^gei;! • die /ein Ai;isdru,ck find ächter 
cd^er Weiblichkeit. £i^ geAville Haltung in 4ej^ 
lyriÜchen Ergiefsungen , die aus der Tie^e hervoir 
quiUenji hef aller l^'rifche » bey j^Uer R^gfamkeit Ujnd 
Innigkeit zur geliud hinfiröiuend.en Sfjßlodiß wetr 
den» ,deut;et auf eine ini^ere Klarheit ,und Harmo- 
nie jder Seele ^ der ma;i , au,ch be^ ftärkeren (Gefüh- 
len » fich gern überläfst» weil ipan der Rückkehr 
zan;i Gleichgewichte bey der herrfchenden ^ra£t 
ftets gewiff iß. Defshalb möcht^en wir die xnei- 
Jlen u;id gerade die fchön/len diefer Qedi,chte keJL-* 
neswegi^ jrnit dem .Charakter d^r Sentimentalität be- 
zeichnen (mijt welchem Woy te jet^.t überhaupt eiji 
grolj^er Mifsbrauch getrieben ^ird), fondern iie l>e« 
ber fanfte Sch^yärmereyen eines gejFühlyollen Her- 
zens nennen. Dieb gilt .befonders v.on der erßereii 
Üi^llß 1^^^ zweyten Bandes^ ^yorin das Sehnen, 
Zweifeln und Verlange^ wie Seufzerlaute unpiittel- 
bar aus de^ Herzen hervo^rquillen , und oft wenige 
Worte eipen ganzen ^uftand fchildern. *— Etwas 
Achi^er^lichfüfses hat S. 8 das Jbenäliedp und S. 3^ 
(erinnert das Ständchen a^ de^ T^n in maischen 
Volksliedefn; 
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Seil 59 B Kfl^sTs. Sa^hurgt in d. mayerfclien Buchliaiid- 
luDg : Üiä Jmhrszeiten^ Eine \Aeftx\tte t\\x Freunde d^er Nat 
tax ron L. JL, Pfefi. i8U- 47Ö S. 8« ( i Riblr. ß gr.) 

Diefe Sampiliiiie Ton ' Gedieh te|i , yvßlciip üitp befondere 
Befiimmiui^ dadurch erhält, daliB ^e Lieder an einander reiht, 
die die SchjönUeiten der Natur, und vorzüglich die Ver&nde- 
rungen derjelben nach den Terfchiejienen Jahrtzeiten b^fin- 
gen , koniRit uns faft wie eiß Erbauuiigsbnch vor , das dieje* 
mgen in die Hand nejixnen, die einer Lieblingsneigung nac^« 
bangen pder eine vorwaltende Stimtnung in der 6eele gern 
lange erhalten wollen. ^ In diefer Hinlicbt hat diefs Buch itiehr 
Eiiilieit als andere feines Gleichen ,' und es vei fehlt feinen 
Zweck nichts aber jm hat aucli tnelii: Einförmigkeit , die 
leicht ennüdet , indem diefelj^en. Ge^nken hinter ^and^r 
oftinals widerke)iren , wie ps aucU nicht ankert feyn kauUi 
da derfelbe Gegenßand , von vieteii ' befungen , alten diefelben 
Eigen fcKaften darbietet. * Statt fo • vieler einzelner Lieder x. 
B. ithtx den FrOhling iuuls denn ^eylicji ein ganzes grofses 


4ch kehh' ein W6»tlÄti^filbfe«ii|^~4 '^ ' ' 
'Das>W&rtleiiL€ahjM(iin Hisnnbeljliyf i ./ 

fiagfl du jOfi nicht , £p %rbe ich^ 

Hort ich's an deinen Lippen aii * ' ' • 

P eiiunjd nur, gern ^arV ich 4iUtt^ 

' Ich ketin*dn' Äofe* Vünderf Af^. * ' • * 
l>ie Rofe dft d^ß Paradies, t 

Von s^^ii Lippen ift.U pin l^uljti^ , . , . 
Nach d^in icb eyirig fchmaditen i|inC% «r 
JDu , aller Huld und Schönheit leic^' i . , f • 
pieb mir den KuÜb , den T6d augtei^ 1- ' i ^ ui 

Nur feiten ftreift die Diphteri^ durj:!^ jfcinfadt^ttt 
^ Lee;rheit^ ii^d ^äfst Kleine Gedichte toger^hdet 
und unvollendet. Pas V/ibedeiitende aiefer Axp 
fiberfliegt man leicht. |n den Reiften Liedern iiat 
ß.e ilfxTe Eige^ithüiplichkeit rein erhalten^ nhf felteo 
jfpür.t mau 4en fchädlichei^ EinQüCs der Sl3hifle ii| 
aiiectiriem Befireben^ lieh der Gegeriwart^zü eii^ 
^re,mdent durch ein Spjle} mi^t BlumeleinV .duröljL 
Ausdrücke >vie Glutenj^rpiine ^ durch fticlkwörter« 
jüiUxindi dergl. und durch die Stei/lielt i^i Gebrauch 
von lauter weiblichen Reimen. Aqi eigenthümlichr 
Aen wirkt Ae darch die Einfachheit lolcher Sätz^ 
wie i^e iQ £^i/zAar<^^,{i9il f 77/mayorkoxmnen: , 

Aphi wi« Jnnn Liebe quljki^ 
Wie feiig jLiebe f«3^i,. ^ 

<Gieb mir den Tod im KuATe, 
y/eii ich ja fciieiden nuifa. 

$plcfae Herzensausdrücke machen die fcfa5nfte Zierr 
.de ihrer Po.efie aus. — Zartheit und edle Einfach- 
heit yerbindet ße mit Naivetät und der Sichilderang 
des Gemäldes : die .beilige FamiHe yon KaphaeU 
Weniger gelingt ihn der Scherz^ wie z. B. der mk 
4em Strohmann » beider ift alte Zeit und neue Zeit 
und geißjrcicb nnd belehrend zu nennen. ^— Noch 
vorzüglichen Genufs gewähren ihre orientalifchep 
pichtimgen^ die zum Theil nicht blefs Überfetzun* 
|;en^ foüdern wirkliche Verdeutfchungen find» wo<- 
rin die prientalifchen Reize mit der Anmuth und 
der edlen Einfachheit ihrer Sptache fich in derThat 
zauberifch vermählen. Die fehöne Sclavin, nach 
pfchamy, z. ß. ift wahrhaft entzückend. Wer möch* 
te aus folchen Handep picht noch mehr Schätze de« 
Orients empfangen! T, Z^ 
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Gedicht, wie das von KleiA « woiin di« PartkicKi in eine 
Ordnung und in einen gewiiCeu Zu fam menhaog gebracht 
/^nd , eineii iiuceiiehmerii und cröfseru Genufi gew^ähren. 
Dj6r Werth der Lieder felbft ift lehr verfchieden , und wir 
bemeiken . daf^ die , welche die Sacke mit Naivetit ausfpre- 
chen, iica eindrücklicher machen aU die, in weiclie man 


noch befonders Geiß hat legen wollen y ja es findet fich fo 
gar, dafi, weil die Katurg^enflände in ilirer^rfcheinung 
l^hon unmittelbar lyrifch wii'ken, die matthilTonrchen Lic- 
|ier, welche nur mit einem fanften Antheiie des GemOths 
die Sachen an einander reihen , keineswceea fo wirkungtloe 
und verwerflich jind, als Viele nach bloUen Theorieen bis- 
)ier haben glauben wollen, — pergleichen Petrachtungen, 
woxtC die verfchiedei^e Behandlung deflieiben GegenfUnde» 
in der Zufammenflellung der Gediphte hier Anlafs giebt^ er- 
höhen noch den Werth des Buchs, und können für die Ein- 
förmigtieit deflelben noch einige Satfchädigunj; geben. 

T.Z. 


»SS 


K 11 m. 33. 


>a 


T '17 ^^ A T fi ./^ 'VT 17 

ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


FEBRUAR 


8 


T H T S I E. 

4J VäntB , in der kafferl. ©ruckerejr: JleeTtere^es 
physieo ^mathJmatiques jur la tkiorie des eaux 
courantes^ p»r R. Frony , i(;nexnbre de J'Inst. 
iiat. et äe la Leg. d'honneur, Dtrect. de r£cole 
de« ponis et chauss^es. An XH ir i'8o4 t. st. 
XXXU u« «30 S. gr. 4. Mit 5 Tabellen und 
s Kupf. (in Hamburg 5 Rthlr. ) 

:5l) GiEssEM, b. Hejer: TheoretiTch^praktifehß Ab* 
kandlung über die L,eitung des fVaffers ih Ca- 
nälen und Röhrenleitungen ^ :iron Frony, Aus 
deniFranzöfifchen vcAt vielen Anmerkungen und 
Erläuterungen von If. Ck, Langsdorf ^ Prof. zu* 
Heidelberg u. f. -vr. Mit 3 Kupfern und 5 Tabel- 
len. x^iSL. UN u. 134«. 4. <3Rtblr.) 

.L^er Inhalt von No. 1, eines intereffanten , a^ber 
durch den fplendiden Druck allzu fehr vertheuerten 
Werks, ift folgender: In der Einleitung wrd als 
Hauptgegenftand die Unterluchung über die B||re- 

fang des Wallers in Röhren und -Canälen, mit £MRt- 
cht auf den Widerftand , welchen -es bey diefcr ße- 
"vvegung leidet» angegeben. Der Vf. erwähnt die 
Verdien fte £M/tfrj, CA^zyV, Dnbuats^ L.espinasse'Sf 
Coulombs und Oinre^s um dicfeL«hre, und thcilt 
dann eine ausführliche Oberficht über den ganzen 
Inhalt feinte ßuchs mit. Endlich enthält diefe Ein- 
leitung noch eine Conüructionsmethode , wekh« 
zur Correction der Anomalieen in Beobachtungen 
brauchbar iH; nämlich eine Methode, um aus einer 
Reibe von Beobachtungen, deren jede etwas fehler- 
haft ift oder feyn kann , diejenige regujäre Reihe ab- 
suleiten, welche fich an alle Beobachtungen am voH- 
kommenften anfchlie&t, oder zwifchen allen in der 
Mitte liegt. Diefe Methode lejftet durch Zeichnung 
eben das, was Laplace in der Mecanique Celeste 
Uvre IIJ^ Art. 39. 40 lehrt. 

Die Unterfuchungen , wdche den Gegenftand 
des Werks felbft ausmachen, leitet der Vf. durchBe- 
trachtungen über die Bewegung fefter, von einan- 
der abgefonderter, aber dicht an einander gereihe- 
ter Körper ein, welche in einer willkührlich gebil- 
deten Rinne oder Röhre herabgleitcn. Betrachtet 
man irgend einen diefer Körper : fo ift die Kraft, die 
ihn herabwSrts treibt, erftlich feine nach der Rich- 
tung der Röhre zerlegte Schwere, und zweytens der 
Unterfchied des Drucks, um welchen der zunächft 
qbere Körper ihn ftärker vorwärts , als der zunächft 
untere Körper ihn zurück drückt; die Kraft hinge- 
/• A. JL Z. i8^« Erjier Band. 


fcn, welche feine Bewcgimg hindert, Ift erftlicli die 
urch feinen Druck auf die Röhrenwand beftimmte 
Reibung, und zweytens der Widerftand, Her etwa 
durch ein gewiffes Ankleben an der Wand entftehen 
kann 9 und welclier der Gröfse der Fläche, mit wel- 
cher der Körper die Wand berührt, und irgend einet 
Function der Gefchwindigkeit pnroportional ift. Die 
hierauf gegründete Rechnung -gicht 'für die Befchleu- 
nigung einen Ausdruck i deffen Zähler die algebrai- 
fche Summe aller auf die fämmtlichen Maffen wir- 
kenden •be\vegenaen Kräfte , der Nenner aber die 
Grölse der gefammten bewegten MalTe ift, und diefer 
Ausdruck leitet itueilft zur Beftimmnng des Drucks, 
welchen jeder Körper zu jeder gegebenen Zeh leidet 
Dm die Gefchwindigkeit für jeden Augenblick anzu- 
gehen , mufs man zwey Fälle unterfcheiden : den ei- 
nen , da ficli eine immer gleich bleibende Reihe von 
Körpern in einer Rinne von unbegrenater Länge fort- 
bewegt, wo alfo die bewegten Körper immer die- 
felben bleiben, aber der Raum, wo tlas ganze Syftem 
fich befindet, jeden Augenblick verändert wird; den 
z weyten F^ll , da eine Röhref von beftimmter Län'ge 
ganz mit diefen an einander gereiheten Körpern ge^ 
füllt ift und gefüllt erhalten wird , indem -ftatt der 
am einen Ende heraus fallenden Körper ftets and^*e 
am anderen Ende wieder eintreten. Man üdit 
leicht, dafs diefes alles völlig demjenigen analog ift» 
was man auch bey Euler in der Unterfuchung der 
Knearifchen Bewegung flüfllger Körper findet. 

Bey der Bewegung diefes Syftems von Körpern 
kann es fich ereignen, dafs die vorangehenden nicht 
fo fchndl fortgehen « als die nachfolgenden vertaöge 
der auf fie wirkenden Kräfte fortgehen würden» 
wenn fie allein wären; in diefem Falle entfteht iii 
jedem Puncte ein Druck,' indem die nachfolgendeii 
Körper die vorangehenden gleichfam zu durchdrin- 
gen ftreben. Dagegen kann es auch kommen, dafs 
die nachfolgenden Körper zu geri)igerer Bewegung 
angetrieben werden , als die vorderen , und nur vonf 
diefen, wenn fie kettenanig mit ihnen verbunden 
find, mit fortgeriffen werden; dann entfteht an ei-* 
ner folchen Stelle eine Dehnung, und es kann eine 
Trennung der vorangehenden und nachfolgende» 
Körper erfolgen, wenn diefe Dehnung ftärker ift,. 
als das Band , weiches die einzelnen KÖf per an ein- 
ander knüpft. Bey einer wenig gekrümmten Röhre, 
deren Endpuncte in wenig verfchiedenen Höhen lie- 
gen, und die ohne Wendungspunctc, einförmig ge- 
krümmt ift, kann eine folche Dehnung nie Statt fin- 
den , wenn die Concavität der Richtungslinie nach 
Kk 
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oben gekehrt ift ; lie Ift hingegen möglicti, weiin die 
Convexität nach oben gekehrt ift^ alfo d£e Richti^ng- 
dcr Röhre azn unteren Ende fiärker , als -veeiter hin; 
avf gegen den Horizont geneigt iß. Man kann auch' 
denPiinct finden, wo bey einer obefwärts concaven' 
£ähre der Druck am grefsten, oder bey einer untec*. 
v^äxts concaven Röhre der Druck, aüi Hleinften oder 
die Dehnunff iim grofsten wird. Diefer Purict liegt, 
wenn auf die äufsertten Körper an beiden Eftdötf 

fjeidbe Kräfte« drücken i da» wo die Tangente der 
Lichtungalinie mit der durch beide Endpuncte des 
$yßem8 Ton Körpern gezogenen Sehne parallel ift. 
Der in diefem Puncte befinndliche Körper rückt fo' 
fort,» wie er thun würde» wenn er allein vorhanden 
W^re iJind fich an eben der Stelle befände; diefer 
Punct kann dier Mittelpunct des Druckes heifscn. 

Wenn man eine Scale für den Druck fo zeich- • 
net^ dafs die Abfciffen dten Läng;en der Rohre bis zu: 
einem gewilTen Puncte, dagegen die Ordinalen dem 
Drucice in diefem Puncte proportional find; fo erhält 
man für das ganze Syftem von Körpern den mittle^ 
Ten D^ruck , wenn man den durch die Abfcilfenlinie 
und jene Scale begrenzten Flächenraum duYch die 
Länge desT ganzen Raums , welchen das Körperfyftem 
einnimmt» dividirt». und man kann nun die Frage 
^ufwerfen> wie bcy einer gegebenen horizontalen 
Länge des Canals und bey eineni beftimmten Gefälle' 
die Krümmung des Kanals in der Verticalebene be* 
Schaffen feyn mtifs» damit diefer mittlere Druck ein 
lllleinfteft werde« Die Variationsrechnung ergiebf» 
-wenn man den Widerßtnd^ bey der Bewegung nicht 
beachtet» für diefe Krümmung des Canals eine Ket- 
tenlinie» und m^n findet zugleich» dafs bcy einer- 
)ey Länge und Gejalle des eanzcn Canals der mitt- 
lere Druck (welcher eigentlich mit dem durch Inte- 
gralrechnung gefundenen arithtoetifchen Mittet zwi* 
fchen der Grpfse des Drucks in allen einzelnen Fun- 
cten einerley ift) am grofsten wird bey oberwärts» 
und ^uoa kleinften bey unterwärts gekehrter Concavi- 
tät d^rCelb^n Curve, wenn zugleich im erfien Falle 
' derjenige Punct dc^r Curve den höchften Punct des 
Canab ausmacht» v^elcher im anderen Falle in dt^n 
unterften odex letzten Punct des Canals» der hier als 
ganz mit jenen Körpern gefüllt zu betrachten ift» 
fällt« Statt diefer Kettenliaie kann man einen Kreis- 
bogen oder Farabelbogen gebrauchen » wenn das Ge- 
fälle fo geringe ift» dafs man die wahre Länge des 
Canals mit der Länge feiner horizontalen Projection 
verwechCeln.darf. Bey allen diefcn Unterfuchungen 
gefteht Hr. Prpny» in den Schriften des Ingenieurs 
Qirardp, nämlich den| jE^jai sur U mouvemcnt des 
4aux eourantes und dem Happort sur le eanal de 
tOureqp welche in Deutfchland weniff bekannt ge- 
worden siu fc^rn fcheinen , febr lehrreiche Vorarbei- 
ten gefunden JKU haben. 

Der Vf. kehrt niin zu den Formeln für die Ge- 
fchwindigkeit der bewegten Körper und den Druck» 
%velchen jeder Körper leidet» surück» um £e auf 
Fluida anzuwenden., ^Pie Änderungen» welche die 
Katui der Mlhgen Körper uöthig macht» lalTen lieh 


leicfit überfehen. Bey jener Reihe von Körpern war 
(die Fälle» Wo eine Trennung entfteht» ausgenom- 
men} die Gefchwindigkeit aller in irgend einemr 
Zieitpuncte gleich grofs, fiier abef ift diefe Gefchw^ih- 
digkei't ungleich in verfchiedenen Querfchnitten, 
wenn diefe nicht alle gidch find; und auch der 
Druck ift hier von anderer Befchaftenheft » wegen 
derEigenfchaft flulTIger Körper» dafs der Druck nach 
flleiY Seiten fich gleichförmig mtttheilt. Alle diefe 
Überlegungen führen dann endlich genau zu eben^ 
den Gleichungen » die für die Bewegung in Röhren 
bekannt, und unter anderen von Euler auf einem* 
anderen Wege gefunden find (vgl. Rulers Gefetze 
des Gleichgewicht^ und der Bewegung fiüiTiger Kör- 
per» überfetzt von Brandes ^. s^S)* Rec. kann hie- 
bey die Bemerkung nicht unterdrücken » dafs Eulers 
Darßellung der hier gewählten weder an Klarheit 
noch Gründlichkeit nachßeht. Auf den Widerftand 
war bis hicher noch keine Rückficht genommen. 
Der Vf. fängt daher S. 38 eine Recapitulation aller 
der Erfahrungsfätze an » welche bey einer genaueren 
Theorie von der Bewegung des Waffers zum Grunde 
liegen müffeir. Dre Erfahrung zeigt nämlich » dafs 
das WalFer in geneigten Canälen nicht dem Gefälle 
gemäfs befchleuiiigt wird, fondern zu einer gleich- 
förmigen Bewegung gelan^gt» wenn die Länge des 
Canals grofs genug und er nicht zu fehr geneigt ift. 
Diefes rührt von dem Widerftande her, welchen das 
Waller an den Wänden des Canals leidet» und diefer 
Widerftand ift in jedem Querfchnittc dem vom Waf- 
f^i^:lierührten Umfange des QueiTchnitts und einer 
Function der Gefchwindigkeit proportional. Da 
auf folche Weife die an den Wänden liegenden Waf- 
fertheilchen gleichfam feft gehalten ^Verden : fo rau- 
ben diefe» vermöge ihrer Adhäfion , auch der nach» 
ften WaiTerfchicht einen Thcil ihrer Gefchwindig- 
keit» und diefe Mittheilung des Verluftes geht fo in 
vermindertem Grade Von einer Schicht zur anderen 
fort» fo dafs die von den Wänden am meiften ent- 
fernten Theilchen fich am fchnellfien» die unmittelbar 
an denfelben fortrückenden fich am langfamften be- 
lyegen. Ei giebt alfo in jedem Querfchnitt eine 
mittlere Gefchwindigkeit » und man kann den Wi- 
derftand als eine Function diefer mittleren Gefchwin- 
digkeit anfehen» da fie felbß durch die dicht an 
den Wänden Statt findende Gefchwindigkeit b^- 
ftimmt wird. 

Wenn man diefen Widerftand in die Formeln 
einführt: fo findet man» dafs in Röhren» deren 
fämmtliche Querfchnittc ernander ähnlich und gleich 
find» der Druck gar nicht von dem Widerftande ab- 
hängt. Weil nämlich der Widerftand dann die Be- 
wegung aller WaÜer theilchen gleich fehr verzögert : 
fo drängen fich die nachfolgenden Theilchen nicht 
mehr gegen die vorangehenden » als ohne den Wi- 
derftand gefchehen würde. -^ Dils Rechnung zeigt 
ferner, dafs ein Widerftand» welcher in gröfsereni 
Verhältniffe» als dem einfachen Verhältnifle der Ge- 
fchwindigkeit wächft » fähig fey » die Bewegung in 
einer gegen den Horizont geneigten Röhre sur Gleich- 
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förmiglceit zu führehy ftatt dafs ohne Widferfland 
die Gefch windigkeit ohne Kiide wach Ten müfste.' 
Ma^ findet nämlich bey der Vorausfefzüng eines fol« 
cheh Widefßandes eine Grenze, welche die Ge- 
fchwindigkeit nie übertreffen kann» fo lange ai^clr 
die Bewegung, fortdaurc. 

Über die Function, welche die, Abhängigkeit 
its Widerftandes von der Gefchwindigkeit aus- 
drückt, find die Schtiftfteller verfchiedener Meinung. 
Coulomb und Girard nahmen an, diefe Function 
befiehe aus zwey Gliedern, deren eines der erftcn, 
das andere der zweyten Potenz der Gefchwindigkeit 
proportional fey, und Oirard glaubte auch phyfi- 
fcbe Gründe für diefe Meinung anführen zu können.' 
An den Wänden der Röhrt nätnlich bleibt die fehr' 
dünne W^iTerfchicht , wdche die Wand befeuchtet, 
unbeweglich hangen, und die daran hinfiiefienden' 
WalTertheilchen werden durch die AdhSfion an diefe 
Schicht aufgehaften mit eiiVer Kraft, welche der 
Gefchwindigkeit einfach proportional ift. Aber aufser 
diefcm von der Rauhheit der Wand unabhängigcnf 
Ankleben des vorbej fliefsenden Waffers, entgeht 
noch ein zweyter Widcrßand aus dem Anftofse aa 
die Unebenheiten der Wand, und diefer ift diem 
Quadrate der Gefch\Vindigkeit proportional. Ob- 
gleich nun unfer Vf. einiges an Girards Fortnel tadelt, 
m&befondere , dafs derfelbe nicht auf die Gleichheit 
der Dimenfionen in den verfchiedenen Gliedern der 
Formel gefehen , und dadurch feiner Formel die all- 
gemeine Anwendbarkeit geraubt habe; fo folgt er 
ihm doch in der BauptfacLe,'. und fetzt, da jede 
Function (p (U^ lieh in eine Reihe voA der Form 
a -+-aU -♦• /jV"^ -k-'y ü^ -^-^ ii. f. w. verwandeln läfst, 
dlefc Form , oder vielmehr ihre erßen drcy Glieder, 
als die Function an, welche den Wideiftaud durch 
die Gefchwindigkeit U ausdrückt. 

Der Vf. fchiebt hier den Beweis ein, dafs der 
Wider ftand, welchen die fchnellei bewegten VValTer- 
fchichten an den langfameren leiden, bt^y unferer 
Unterfnchung gar nicht in Betrachtung kömmt. 
Stellen wir uns nämlich den in einer cyhndrifchefV 
Röhre fortrückenden Wafferkörper in concentrifche 
Schichten getheilt vor: fo raubt zwar die erfte, 
dicht an der Wand fortgehende , der zwey ten einen 
Tlicil ihrer Gefchwindigkeit , und fo die zweyte der 
dritten u. (.w- Dagegen aber reifst auch die zweyte 
die erfte, und die dritte die zweyte mit fich fort, 
und fo hebt der gefammte Gewinn und Verluft fich 
gegenfeitig auf, und blofs die Verzögerung, welche 
von der Wand verurl'acht wird , hat einen reellen 
Linflufs auf die .mittlere Gefchwindigkeit, auf de- 
ren Beftimmung die Unterfuchungen diefes Werk» 
allein gehen. Wollte man dagegen , wie bey einet 
vollkommenen Theorie der Flüfie verlangt wird, 
die Scale der Gefchwindigkeiten vom üoden bis an 
die Oberfläche in einerley Ouerfchnitt beftimmen: 
fo- müfste man gerade hierauf, dafs jede Schicht an 
der anderen einen Widerßand leidet, Rückficht neh- 
men; und das würde dann freylich eine intereffante» 
aber auch äufscrft fchwierige Unterfucuung feyn, 


aii die fich , fo viel Rec. bekannt ift, nech Kaesuittd 

gewagt hat. 

Kehren wir zu der für denWidcrftandaiigcnonk« 
menen Function zurück: fö ift für die filcichförniijg 
gewordene Bewegung in Röhren, deren QüerfchAitlfe 

Alle gleich und »hilHch find, ^ = «-* aÜ +^0^/ 

wenn der Druck an beiden Enden gleich iß, und 
hier hat g den bekannten Werth, w ift der ^uöi?- 
fchnitt, X ^^^ Umfang, X die Liwige der p.öhre, ^ 
das gefamipte Gefälle. DerWerth von e wird dui^C" 
folgende Erfahrung beftimmt: Da bey fehr en^^h 

Röhren'U verfchwindet für jeden Werth von -j i uM 

ferner a^uch bey ^in^ fehr geringen Neignng keine 
6erch\yindtgkeit Statt findet: £6 kann man^ w#im 

für jenen Fall — =: tf und ^ für diefen -7 rr 1 iÄi 

-7- -f -^ J (et%eti, weil das Frodüct ^ • 1. 

höchft unbedeutend ift, da die Gröfsen felbft Fefer 
klein find. 

Die Befiiimmung der Gröfse c ift für ^ie praktl- 
fche Hydraulik gleichgültig, da c zu klein ilt, uin 
bey erheblichen Werthen von U einen KinfluCs zti 
haben; die Werthe von a und ß muffen durch Beob- 
achtungen beftimmt werden, undttr.P. findet du^ch 
Hülfe der in der Einleitung erläuterten Conftructions- 
methoden für oftene Canäle a m 0,000436 und 
ß n 0,003054, für cyliudrifche Röhren a ZT 0,00017 
und ß rz 0,003416, wenn alles in Metern ausge- 
drückt wird, Bey der letzteren ünterfuchung über 
die Bewegung in Röhren nimmt der Vf. auf die 
WalFermalle, w^elche fich in dem beftändig voll er- 
haltenen äehälter befindet, aus dem die Röhre ihr 
Waffer er bäh,' keine weitere Rückficht , als indem 
er die über der oberen Öftnung der Röhre ftehende 
Wafferhöhe als auf diefe Öffnung drückend mit in 
Rechnung bringt. Diefes macht zwar in dem Reful- 
täte keine Änderung, fabald man die Formel blofs 
auf cylindrifche Röhren von einerley Dlirchmefftr 
anwendet ; aber es führt zu Irrthümern , wenn mrin 
alsdann bey verfchiedenen Röhren die Werthe von 
a VLiidß ungeändert läfst. Diefer Fehler der prony- 
Jchen Formel zeigt fich auch dadurch , dafs bey eini- 
germafseu bedeutenden Werthen derGefchwindigkeit, 

diefe der Gröfse ^T — beynahe proportional feyn 

fol],wenn dieWafferhöhe des BefaMltars und derAbhang 
ides Canals ungeändert bleiben ; es ift aber ofienbar, dafs 
z. B. in einer horizontalen Röhre die Gefchwindig- 
keit nie gröfser als •/'4g,z werden -kann, wenn» 
die Wallerhöhe über dem Centro der Röhre und g 
der Fallraum in der erften Secunde ift. Dafs diefes 
mit der fjronyfchen Formel nicht übereinftimmt, ift 
leicht zu erfehen. Denn wenn z. B. Duhuat bey ei- 
ner Wafferhöhe von 3 Fufs in der izolligen Röhre, 
84* 94 Zoll Gefchwindigkeit fand: fo würde nach 
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JPnoafjV ^v«ntt fouft alles gleich bl^be» in ei^r 4 2^011 
«W^ten Rdbr« dii; GeCchM^iudigkeit = i/^Furs 2 Zoll 
hefwhß fe?iy«fe& iej^i» 4^ doch die Gefchwindig* 
)ieit 4<^ AusiluITes ^lu dem Qefafse x>ur ;;= 13 Fufs 
liß ZolJ Jejn ;ko,nnte., «Mid £ür ^eine 9*ollig/e Kölire 
^ür4e man ungefähr fli Für« Gelch windigkeit fin- 
den, die dock g?ir Glicht Statt haben koMn. In die- 
ser ^Hinücht hat al.ro die Formel, >vclche der Über- 
fetzüer d^ Ichon obeo erwähnt-en eiderjehen Werks 
/ingieht« einen redien Vorzug, indem Xie dießrenae 
Aer Gefchwindigkeit, welche felbft hej verfohwin- 
deindem Widerftande nicht uberfchrkt«! wird , rich- 
tig anhiebt. Was die Überein ftimmung beider For- 
^neln mit »den VwXuchen betrilFt: Xo fchliefs^t £cji 
die von Prony beffer an diejenigen an , wo die Ge- 
fchwindigkeit Wci« war^ 4ind hat daher .a^ch.^en 
Vorzug, für die Verfuche von Couplet zu paffen, 
FOi^ welchen dieiandcre Formel fijch zu weit ent- 
fernt; dagegen ift die Formel von Brtmdes paffender 
J)e7den Verluchen, wo eine gröfsere Qefchwindig- 
keit «Utt £and. Führt man die V-ergleichung ge- 
;iauer durch, jbidem ^naji die Dilfercnzen zwilchen 
den einzelnen Refultaten der Fdrmdi und den Beob- 
^chtung^n (.mit Ausfchlufs der coujdetfchen) Tucht, 
yxxiü dann die mittlere pofitive und negativ« Diffe- 
renz beftimmt: fo Ht boy Prony: mittlere pofuiv« 
Differenz — 0,01984» «litilere negative zz 0,03607; 
bey BrdfLdes: mittlere pofuive Differenz IZ 0,01477, 
nfittlere negative —x), 01049. Drückt man dagegen 
. die Differenz jedesmal in Thcilen der zugehörigen 
beobachteten Gefchwijidigkeit aus; fo hat Prony den 
Vorzug, weil Teine Rechnung gerade für die klein- 
ften Gefcliwindigkeiten fo genau paCat. 

Mach dSefenAJnterfuchungen^ zm denen 3 Tabel- 
len gehören^ weldxe die Vergleichung der Formel 
mit den Ve?-fucheii enthalten, kömmt der Vf. auf die 
Beftipipciwng ,der mittleren Gefchwindigkeit eines 
Fluffes aus der an der Oberfläche beobachteten. Da 
die Formel von Dubuat zwar brauchbar , aber nickt 
aUge^iei^i anwendbar ift, indem nach ihr' die mitt- 
lere Gefchwindigkeit nicht mit der an der Oberflä- 
che zugleich verleb windet: To fetzt Frony die miti- 

lei^ Gefchwiiidigkeit zz J^J^^^^^^ . wenn V 

die Gefchwindigkeit an der Oberfläche iß, und alles 
in Metern ausgedrückt wird. Die 4 und 5 Tabelle 
^eigt, dafs diefe Formel noch etwas beffer, als die 
von Dubuat, mit den Beobachtungen zufammentrifft ; 
indeb will der Vf. felbft Ijie nur als eine blofs empi- 
rifche Regel betrachtet wiffen, da er glaubt, eine 
vollkommene Formel muffe eine Abhängigkeit der 
mittleren Gefchwindigkeit von der Figur undGröfse 
des Querfchnitu, vom Gefälle des Canals vu f. w. 
anzeigen. Rec. hat eine Vergleichung diefer Formel 
mit anderen Verfuchen angeßellt, findet aber, dafs 
die Verfuche von Brüniugs fämmtlich eine gröfsere 
mittlere Gefchwindigkeit gaben , als man nach die- 
fer Formel aus der nahe an der Oberfläche beobach- 
teten herleiten würde, und diefe Formel hat alfo 
in Hinficht auf diefc Verfuche eben den Fehler« wie 


(,nach Hn* /y^o&mtfiuu Bemerkui^g) die vofk Dubuat. 
£ben das findet hey «den Verfuchen Statt , deren Re- 
fulti^te in J'wiks Beyträgen zur Wafferbaukunft 
{Jliemso s8o8) 3- 60. 61 vorkonimen. jEs fcheint da- 
her diefer Gegenßand ;iioch einer neuen Unterfu- 
chung zu bedürfen , wobey dann auch insbefondere 
die Zuverläfllgkeit der erwähnten Verfuche genauor 
geprüft werden müfste. 

Der noch übrige Theil des pronyfchen Wer'k» 
ift einigen praktifchen Aufgaben ge%yidmet: z. R. 
wenn ein Wafferhälter, der tägflich eine W^aflTermaffe 
ür Q empfängt, durch [jeitun^sröhren diefe Quanti- 
tä.t abführen und davon mehrere Baflins in gevviffem 
Verhältniffe Waffer zuleiten foll, wie weit muffen 
die Röhren feyn, die nach den einzelne^ Baflins füh- 
ren, wenn das Gefälle für jede ^gegeben ift? Auch 
Über die offenen .Ca näle kommen mehrere intereflante 
Pjf<oblexne vor. Der Vf. nimmt dabey immer an, dafs 
die Gefchwindigkeit überall im ganzen Canale gleich 
ift, wenn bey gleichförmigem Gefälle der Canal 
überall gleich brei^ ift. Diefe Suppofition fcheint 
aber Rec. nicht ftrenge richtig « da fchwerlich die 
Oberfläche gaiU jgenau dem Boden parallel bleibt* 
Der Vf. erwähnt von der Beftimmung des Längen- 
profils der Oberfläche blofs da etwas, wo er voa 
Canälcn mit veränderlichem Gefälle handelt, hält 
aber Untcrfuchungen hierüber für wenig anwendbar« 
Die allgemeine Formel, welche er hier aneiebt, be- 
weift zwar, dafs bey veränderlichem Ge^lle nicht 
ZN^leich die Wailer menge in jedem Querfchnitte, und 
die Grüfse undGeftalt des Quer fchnitts überall gleich 
feyn könne; aberüe beweift nicht umgekehrt, dafs 
hey gleichförmigem Gefälle die Gleichheit der Waffer* 
menge bey überall gleichen Querfchnitten Statt fin- 
det. Um dieCes zu erweifeu, müfste man nämlich 
feftfetzen , dafs die Richtungslinie der Bewegung 
{.directrice) überall dem Boden parallel fey; aber 
diefes wäre ja ganz offenbar eine petitio pritp- 
cipiit da man über die Figur der Directrix nichts 
beftimmen k«iiin, ohne auch die Oberüiskhe fchou als 
bekannt anzunehmen« 

Den Befchlufs des Buchs madien einige Tabd- 
leUj deren erfte für alle.Gefchwindigkeiten an der 
Oberfläche eines Canals zwifchen o und 3 Meter 
die mittlere Gefchwindigkeit angiebt^ Mittelft der 
9 weyten Tabelle kann mau aus dem bekannten Quer- 
fclfnitte und Umfange, nebß dem Gefälle des Canals, 
oder dem Durchmeffer und sefammten Gefalle der 
^öhre die mittlere Gefchwindigkeit finden. Die 
dritte bezieht fleh blofs auf cylindrifche Röhren, und 
giebt das Gefälle für gegebene Durchmefler der Bohre 
und beftimmte Wafl'ermengen. Die vierte endlich 
giebt für trapezifche Canäle die Werthe von w und 
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Diefe Inhaltsanzeige wird genügen« um. zu zei- 
gen, wie viel Werth man diefem Werke beylegen 
könne , und was dadurch die theoretifche und prak- 
tifche Hydraulik gewonnen hat. 

(,Da Be/cMm/i Jolgt im näthßei^ StückeO 
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F H r ß f K. 

iCiEMKHy- b. Heyer: Tkeoretifck » prakiifeke Ah* 
handlung über die Leitung, des fVaJferM inCa^ 
tiäUn und Jiährenleituh§en von Prony. Aus dem 
Fran^ mit vielen ABmerk,* u. Krlftut. yon if. 
CA. Langsdarf u« f . inr. 

^ BefMufi der im vorigen Stück a^gebroehejßen Recmfion, 3 

as diefe Überreizung des promyti^en Werkes an/* 
langt: fo iß Hr. L. zu fehr als guter Scbriftßeller be- 
lijiint, als clafs esnötbig^väre, befonderszubemerkeiiy 
dafft aucb diefe Atbeit ihm "vrohl gdungen -Tay. Ein- 
zelne Kleinigkeiten , die man der Oberfetzung vor- 
werfen könnte, find von keiner Erbeblichkeit; -«» 
s. B. dafs er coucke durch ff^afferrinde ausdrückt^ 
an einer Stelle 9 wo von S&hichten die Rede iß, wel- 
che als von der Höhrenwand übemll gleich entfernt 
gedacht werden Tollen , oder dafs en ilufAge Kör- 
per unprefsbar nennt, da fie doch allerdings ge- 
preCst werden kennen , iiber nur keine Zufammen- 
prelTnng in einen engeren Raum geftatten, u. dgl. 
Aber Hr. / . bat fich befonders durch die zahlreichen 
Anmerkungen, .welche dem Texte b'^ygtefugt find, ein 
Verdien ft um die weniger geübten Lefer 4>rworben. 
Diefe Anmerkungen Xind theils epläuternde, theils 
polemifche oder berieh tigen de. Jene werden v»n 
ungeübten Lefero gewil's mit vielem Dank au& 
geiLomnien werden, -da Prouys Vortrag üllerdings 
oft der- .Erläuterung bedarf. Hr. L. hat fie zum 
Tbeil durch neu hinzugefügt^ (iguren noch beleh- 
render gemacht^ und dem Lefcr oft vielleicht gar zu 
lehr das eigene Nachdenken erlpart. Die kriti- 
(chen und polemi Gehen Anmerkungen könnten uns 
manchen Stoff 9ai Bemerkungen geben, die aber 
kier zu weitläuftig werden würden. 80 richtig 
diefe VerbelTerungen an mancher Stelle ßnd (z. ß. 
S. 115)^ fo möchte doch an andere« Stellen Hn' 
troivy lieh le«cht gegen die Einwendungen und 
Vorwürfe des Überf. rechtfertigen Köfinen. Boy ei- 
nigen Bemerkungen (z. B. &• 75) mufs man äch 
ivandern, waruih Hr. £. überhaupt ein Werk überfetzt 
hat, das fo viel Unnöthiges enthält; und in der 
That, iveiin blofs von praktifcher Brauchbarkeit 
£e Rede feyn foll : fo hätte der überfetzt lieh b(f- 
gnägen kpnnen, nur die letzten Ab fchnitte in et- 
was veränderter Form uns miczutheilen, und die 
fchwierigen analjtiCchen Unterfuchungen , die una 
nicht eben weiter bringen, als fchon .£i«/tfr uns ge- 
kracht hatte , wegzulafen. Darin luit Hr. X«* üb^t- 

/• A. L. iS. 1^14. Erßer Mond. 


haupt nicht ganz Unrecht, wenn er fagt, * ^iegro- 
fse Gelehrfamkeit habe für den eigentlichen Haupt> 
gegenftand der Schrift keine fo wichtigen Vortheile, 
a^ man glaubte erwarten zu dürfen.; es bedütfe der 
fehr knnillichen Methoden gar nicht, um in tler 
Formel S. 84 die beßä'ndigen Coef&cfienten eu fin-* 
den u. f. w. •»— Aber Hr. P. hatte wobl den Zwecfc,^ 
die Praktiker mit Methoden bekannt zu machen^* 
die allerdings ihre Aufmerkfi^mlteit verdienen, wenn 
gleich die hier verglichenen Verfuche eben fo gut 
nach einer leichteren Methode behandelt werden 
konnten, — -und diefen Zweck zu befordern, -wäre 
wohl immer der Mühe werth. Allemal verdient' 
Hn. Vi» Bemühung, auch durch leichtere Methoden* 
eben fo gute, den Erfahrungen entfprechende For-^* 
me^hi zu finden , den aufrichtigßen Dank. Auch ift' 
es fehr w^ahr, dafs die Beobachtungen noch man-' 
che anderweitige Discuffion ^rfoderten, ehe maat 
ficher feyn konnte, das aus ihnen hergeleitete Ge- 
fetz fey ganz ficher, zuverlä füg und felbft auf Fälle 
anwendbar, die von den in den Beobachtungen vor>> 
kommenden erheblich verfchieden find. Über den 
Inhalt der Vorerinnerung des^ Uberfetzers würden' 
wir etwas mehr fagen , wenn wir es nicht für bcf- 
fer hielten , Hn. Us. verfprochene ausführlichere 
Bearbeitung abzuwarten , von .^eleher wir uns inpi 
Voraus etwas recht Brauchbares verfprechen. 

i. e. e. 

rERMISCHTE SCHRIFTEN. 

tiEirziG, b. Cnobloch: Rojaliem Nacjdafs^ nehfi 
einem jinhangß. Herausgegeben voji dem Ver», 
faffer des Alhvin uiid Tbepdoj. iß 12. VIII u, 
622 S. 8- <a Rthlr.) 

„Die Bekanntmachung diefer Blätter, CagJ: der Her- 
ausgebet *( Vorrede S. V), wird fich hoifeutlich vom 
felbß rechtfertigen.'* --- Sie hat es gethan* Rec.^ 
der aus Aexn Munde vieler gebildeter, gemüthvol-, 
1er Menfchen Urtheile über Kofaliens N^ichlafe ge<- 
bort, fa«id fie einftimmig in delfen Preis. Und was 
flu jener Stelle hinzugefügt wird: ,,In einer Zeit;» 
wo die Begierde nach Genufs wie ein übergetretener 
Strom die Jugend wie das Alter verbeejrtj^ wo oft 
edle Gem^ither in der frühen Gewl^bnung ^n gehaljt- 
lofe Zerftreuungen untergehn« dürfen die einzelnen 
Erfcheinuhgen einer frommen un4' ernften Jugend, 
welche tretend und wohlthikig ixi das Lesben hin- 
einleuchten, nicht verheimlicht. wer4c»" -^ die- 
fer Erinnerung bedurfte es kaum von Seiten des 
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Herairspefrerf^ Kec:. aber fiihrt fie gern ait , nin vor-' 
täufig im Allgemeinen zu f^gen, was der Lefer hier' 
XU hoffen h^t. — Ob übrigetitf diefef Nachlafs' 
acht fey 9 und von einer Aofalie herrühre •— wie 
hl der Vorrede behauptet wird — , hierüber erlatiljen 
wir un» kein ürtheil. JDas Verdienft wcnigften»- 
bat der Herausgeber, dafs er das Würdige er^ 
kann! und fchön gec^dnet und auf eine anzie» 
hende Weife gefchmückt einem gröfseren Kreife ^ 
übergeben bat. 

RoEalie, . die Tochter eines wackeren , dur^jiE.* 
Geburt nnd Herz adelichen , zu früh verftorbenen 
Vater« und einer gleich edlen bürgerlichen Muttev^ 
lebt» von* diefer getrennt , bey einer Tanler die^ in 
niedrige Paffionen verftrickt, und unfähig, eiiie. 
edlere Natur zu verftehen , diefe , die durch eine 
traurige Krankhext frühe dem Tode geweiht ward,. 
4em Untergang fchneller entgegenführi. Eine 
Tochter ift mit diefer Mutter in Verbindung, ihrer" 
würdig, und in Allem der «vollkommene Contraß der 
edlen Kofalie. Diefe ergiefst ihr volles Herz in Brie- 
fen an eine. Freundin ; doch , wie es £dlei> eigen 
ift, mehr in geiftreicben, reÜgföfen Bemerkungen 
luid' in liebevoller Theilnahme, ali in Klagen. Gier» 
cbes Inhalts , nur mehr allgemein betracht-end « find 
die Mittheilungen aus ihrem- Tagebuche. Und da^ 
mit es nicht an Abwedifelunc fehle» zerßreuien und 
unterhalten auf eine anmuHirge Art die Begebenhei- 
ten des trefflichen Bruders und der Freundin Rofa^ 
liens. «^ Diefe Anerdntmg und VerilechtHng iß es, 
die uns aus des Heraungebers Geiß geflolfen fcheint» 
Iß aber Rofalie die Verfafferin der Briefe und desr 
Tagebuchs: fo wäre fie würdig, Tochter, oderSebü- 
lerin des würdigen Lebjper» zu feyn.- 

Nicht auf Kunft macht das Buch Anfprucbr 
Auch wir fodem diefe nicht von ihm, und hüten 
uns vor dem Fehler , in den Manche unferer Tage, 
verfallen, die, jegliche freye Erfindung des Geiftes 
nach den ächten oder unächten Mafsßaben derHunft 
abmellend, fich mancher geiß« und herzvollen zu 
berzvoUem Genufs nicht hinzugeben vermögen. 
Wahrlich, unfer Gefcblecbt ift in diefer Hinhcht 
arm, und ämner wird das künftige feyn- Wie viele 
Bücher find nicht in d^m Katalog unCerer fchönen 
Geißer ausgeftrichen , die unfere Väter ergötzten 
und geißreicb berchäftigten! Der Verehrung wah- 
rer, grofser Kunft wird e% aber bey Einfichtsvollen 
nicht fchaden , wenn fie fich neben den Romanen 
eines Cervantes und Goethe an einem Tom Jone« 
und einem Landprediger von Wakefield ergötzen; 
eben fo wenig als es unferem grofsen Hißoriker den 
Genufs des göttlichen Homer trübte, wenn erjich 
neben ihm der liebenswürdigen und gebildeten Mu- 
fe Virgils erfreute ; um hier der Impietät nicht zu 
gedenken , von der ein folches Vemichtungsfyftem, 
dtts ohne Scheu angreift, was Taufenden werth und 
heilig war, dat lebendigfte Zeugnifs iß. 

„Das in der neueren Erziehungskunft fo belieb* 
la'Btyrpiel (heifst es, nm noch einmal die Vorrede 


ip berülirtn, S. V),als blofser Träger def telire, hat in 
fittlicher Rückficht ein Cehr befchränktes Verdienß; 
: Während ein einziges begoißerndes Mufter hinreicht. 
Um ein ganzes C^eben zu befrucliten,rnii44bm ^e leben- 
digen Quellen des Guten zu öffnen.*' — Als ein foK 
ches. Mußer ift Rofalie dargefiellt; und^ die Seele 
erbeben wird ihre hohe, auf Religio fität gegründe- 
te Sitilichkeitf losreifsen wird fie -^ die Kraft daaim 
ift da — ;TOanchen Sinn yon jener obengerügten^ 
gehaltlofen Zerftreiiung» 

Denn wenn irgend etwas diefer vf ehren kann s 
Co ift es dos früh geweckte und belebte Gefübl 
für Religion* — Bas ift fo oft gefagt und in Ein- 
wendung gebracht worden; aber nicht immer, be- 
fonders feiten in unferen Tagen , ift der Weg eihge- 
fchla^en, den RofaHe als Rind betreten bat.' — 
Da giebt man , wenn man fich etwa über das^ Aus- 
wendiglernen des Katechismus erhoben^ hat, dem. 
, Kinde in dürren Wortcyfi den Inbegrift' der Sitten» 
lehre, macht fie mit Chriftns bekannt , dafs er ih- 
nen erfcheint wie ein Menfeh unferer Tage, und 
umfchreibt diefem gemäfs feine Worte; während 
Lehrer, aus den neueren philofophifchen Schulen 
hervor^egangeii , ihre Ideen und Anfichten aucK 
dem Kfnde vorzutragen fich nicht fcheuen: — un4 
das Allißs heiEst chrißliche Religion.: 

Anders war es bey Rafahen. Sie lernte frühe 
das Chijfienfchum als eine göttliche Kraft und Gabe 
kennen , die durch einen Gott ge fand ten dem Men* 
fchengefchlecbte gebracht ward. Sein Leben» ein- 
fach, wie es ans überliefert ift , war ihr heilig; 
und an diefes Gefühl knüpfte fich das Gefühl einer 
höheren Welt, eines höheren Lebens« War es fe 
nicht natürlich bey dem Kinde ? — Denn abftracte 
Begriife und moralifche Vorfchriften werden diefem 
nimmer der Boden, auf dem fich das erzeugt, w^at 
dem Leben einen Halt geben foll. — Sie fragte 
weiter nicht, fie forfchte nicht; die unendliche 
Wohlthat, dafs einem grofsen Theil des Menfchen* 
gefchlechtes dd^ Gute als das einzig Wahre geboten 
wird und erfcbeint (was der in der Sinnen weit 
befangene Menfeh * nicht £afst), fdafs , was friiher 
nur den Weifen klar war , eine waltende Gottheit^ 
die Quelle jenes Guten , fey, und ein*ewigcs Leben, 
das war ihr genug. Sie fühlte an ihrem eigenen 
Selbft, was die Welt feyn würde ohne das, was 
Alles in Verbindung mit der Gottheit hält. Hören 
wir Rofalien felbft : „Dafs das Chriftenthum , nach- 
dem es iii einer Reihe von Jahrhunderten die aller* 
heftigften Erfcbütterungen beftanden, nachdem es 
von unfinnigen Eiferern untergciaben, von gemüth- 
lofen Feinden Terhöhnt und verl^oitet ivorden, 
dennoch Uiglich Taufende von Menfchen tröftct, 
denen jeder andere Traft gebricht; dafs es den 
Armften und Niedrigßen zu gleichen Würden mit 
dem Reichften und Vornehmften erhöht; dafs es 
auch dem Einfältigen feinen labenden Reich 
reicht: das allein beurkundet feine Göttlichkeit, 
und hebt es weit über. andere ftokere und pmn- 
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kende Religionen hinauf*."*— i» Und fo ward wich ihr 
das Chriftenthnm Freude im Leben , und lYoft im 
Leiden; und Was (ie in chridlichem Sinne/ das htKst 
im Sinne der Liebe, (ich angeeignet» Freuudfchaft 
und Natur i^nd Kunft, fie franden wie lindernde 
Engel ihr zur Seite in den trübllen Tagem Denn- 
trüb waren vor alten die letzten Tage ihres Lebens. 
Nur auf diefe bezieht ficb der Nachlafs« Ihir Her- 
aas|[eber wollte nichts Weiter geben , als' diefe Kro- 
ne ihres Lebens. „In derduth der Krankheit, Tagt 
er, reifte ihr Geiß mit überrafchender Schnelle.«« — 
Es ift unendlich rührend zu lefen^ wie diefe fchöne 
Seele (fo cürrfen wir (ie mit Recht nennen) duldend 
und liebend da» bitferfie Gefchick^ Krankheit, Härte 
der Mcnfchen , Verluft des Theuerften , überwindet 
Es wird Niemand zweifeln-, dafs es eine göttliche 
Rraft war, die mit diefer Liebe fie durchhauchte; 
wie gewifs Viele feyn werden, die, felbft anderer 
Meinung, um ihren Glauben die Dulderin benei- 
den. — Wir können uns nicht enthalten , noch ei- 
ne Stelle aus demTagebüche mitzutheilen : „So froh 
war ich lange nicht, fchreibt (ie am Weihnachts- 
fefte , wenige Tage vor ihrem Tode , als an die- 
fem heiligen Tage« Ich habe noch* einmal meine 
Stimme vereinigt mit denen, die fich der Menfch^ 
werdung Gottes erfreuen. Ach ich war fo glück- 
lich! Meine Thränen äolTen fo kicht und erqui- 
cltendi Hätt' ich doch mit ihnen 'den kleinen Über- 
reft meines Lebens an den Altären der ewigen Güte 
vergiefsen können! — Ich habe meine Sünden vor 
Gott niedergelegt, und die ZuQcherung feiner Gna- 
de hat mein Herz erfreut. Ich habe au feiiit^m Altar 
eoknict, und mein letztes Abendmahl gcfryt» rt. Jetzt 
nnd alle Wolkei> zerronnen, die auf meiner Seele 
lagen. Mit einem tiefen Frieden feh' ich die Sand- 
uhr meines Lebens zu Ende Fninen.^ Ich weine auch 
nicht mehr den geliebten Aliern nach , fon-dern 
freue mich, dafs fie bey Gotl lind, und dafs ich in 
wenigen Tagen mit ihnen vor dem Thron des Ewi- 
gen ailbeten werde.*« (8. J3'7) 

Diefs Wenige wird den Charakter Rofaliens dar- 
legen; ftec. fügt noch hinzu, dafs er lieh auch in 
den kleinften Zügen vortreittich ausfpricht, und dafs 
Alles ^ was ihre Freunde und Feinde über &e reden 
und an ihr thun, die Schilderung dellelben voll- 
kommener und lebendiger machen. 

Was in unferen Tagen wahrer ehrifilicher Gefin« 
nnng befonders fchadet, find gewiile allgemeine 
Ideen, wie man fie nennt, die, wie über die Kunft, 
gerade fo über das Chriftenthum in Umlauf find,, leicht 
2U gewinnen , aber nicht nährend und ftärkend» 
nicht die Seele des Menfchen durchdringend , in de-* 
ren Befitz. viele fich Chriften wähnen. Dafs wahr- 
hafte» die 'geißige Welt umfalTende Ideen dem Ghriw 
ftenthum zum Grunde liegen., welcher Denkende 
wird diefes bez^veifeln? Die tiefften unferer Philo» 
fophen haben heb mit Begeißerung vor ihnen ge» 
beugt. Möchten diefe mehr als das innere Myllerium 
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der Religion, als das Efoterifcfi^*, Betrachtef trerden ! 
Diefes zu durchfchanen. Wenn es anders möslicli iß, 
verriiögen uur Wenige ; wem der Glaube nicht ver- 
kümmert iß , der betet ße mit einem kindlicfaMen Sin* 
lie an. Aber für das äüfsere Chriftenthum , -yvelche« 
in das Leben des Tages eindringen und* dem Leben . 
das Licht, die Milde Und ätn Troft crtheilen foH, 
delFeu es bedarf, wenn es in der Sphäre des Gei- 
ftes gelebt feyn will — für diefes Riffen wi^r kei- 
nf5 Weife und keinen Weg, als den^ dien Rofa- 
Ue ging. 

Sdhön iß noch ih dem Buche geeeigt, wie ed^ ' 
Ie Naturen durch die Wärme, ^le von Rofalien 
ausgeht, angezogen werden, und' fich ihrer liebevol- 
len Nähe freuen. Und, w^ das Buch zu Mußer und 
Lehre beftimmt iß , darum durften die fchleehten 
Charaktere nicht fehlen , damit das gewöhnliche 
Weltleben in feiner Gemeinheit, in feinem fal- 
fchen Glanz erfcheine. Diefe I^erfonen find keine 
Caricaturen ; üe begegnen eiitem nur zu oft. Auch 
fie find vortrefflich gezeichnet, und fprechen ih» 
Wefen in deutfcher und franzöfifcher Zunge auf 
d^s deptlichße aus. -^ Auf eine andere Weife , aber 
gleich bedeutend , iß der leidenden , dem Tode ge- 
weihten Rofalie ihre edle, lebensfrohe und glück<> 
liehe Freundin Antonie gegenübergeftellc. Die wah- 
re Ileligiofität follte als Freundin und Begleiterin 
fowohl der Lebemliggeniefsenden , als der Sterben- 
den er fch einen. 

Was den Stil des Buches betrifft: fö werden 
die aUsgehobenen Stellen fchon von delFen Bildung 
Zeugnils gegeben halben. Er iß durch das ganae 
Buch gleich gehalten, leicht und gehaltvoll. 

, Der auf dem Titel angegebene Anhang beßehf 
in den Denkwürdigkeiten aus dem Leben der Grä- 
ßn Katharina vv^i ^endovak , ' von ihr felb/l be^ 
Jchrieben, Hier legt eine ältere gereifte Frau ein 
treues Bekenntnifs über ihren" Glauben ab. Darin 
unterfcheidet fich diefes von Rofaliens Nachlafs^ dafs 
die Bekcnnerin lange und viel in der grofsen Welt 
lebte, und viel/ach vcrfueht ward, ehe fie fich dem 
Befleren hingab > aber beide vereinigen fich in dem* 
felben Glauben. Ein gereifter Verftand, der in Al- 
lem erfcheint, ein edler Stil, maneherley merk« 
würdige Begebenheiten, vor allem eine herzlid»* 
rührende Gefehichte, S. 4^^ erzählt, und die na- 
türliche, das Leben beglückende und erhebende 
Anfieht von der Religion, machen diefe Leetüre 
fehr anziehend. ^ 

Und fo danken wir,, und gewifs Viele mit uns, 
dem würdigen Herausgeb'er für die fch'öne, reiche 
Gabe, die er feinem ernßen Studium abgewonnen 
und uns mit Lrebc gereicht hat, und empfehlen 
2um Schlufs das beürtheilte Buch allen Müttern 
und Erzieherinnen als die vortrefMichfie Gabe, die . 
fi^e ihren TöcbttrB und Pflegekindern zu reichen 
vermögen^ 
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KL£INE «CHRIF^EN. 


'fCnrpotWftstnicitATTtir, iTeimar^ im Verlfiee des geo- 

nhifchen Inftituis; Ösr P^ldzug der OßtrreicTirr in Itw 
im JahrB \2jf>S* darfeftellc foh Alrjcamitr Jugup von 
Einfi^del. Mit einem SchtachtpUoe und tiußv .Cliarte. i^i^ 
VI u. 7* S. gr. Ä. (15 gr.) 

•X)ie öfterreicliifche Armtc, welch« unter dem Erzlier- 
zoe Karl im lieiblt igo5 mit d<üi gegrüad.tRen lloffnui gea 
auT dlänsende Erfolge nach Italien 'zog, .feflfel^e die ^li- 
xperKlamKeit von ^Biiropa nur in einem kiirzea ^itraum. 
Der Sclilag, der bey Ulm das Haupthe< 1; vtrnichtcte, 
Lkhmt^ auch ihre Thäti^Keit, u.id das Treffen von Caiuie- 
ro , fo -wi« der .unter deu eiiursten Schwierigkeiten ausge- 
filh;rte Rückzug von den JUferu des Adige bis au die jüQ- 
naui wuTtie neben den lolg'-i eichen Begeh« uheiteu in 
Ucutfchland kaum erwähnt. Mit Unrecht wilrde, tedoch 
der Feldziig des* einzigen glücklichen Aimee aer Öiterrei- 
eher in dieTcm Kriege von der C^ercliichte mit Stiiirdivrei- 

f:eu übergangen werden, .und Hr. r. £'. verdient durch 
eine Benulhnng « ihn iu einer suraznmenlia^igenden £rzäh* 
lung ^arzuftelleu , den Dank des Vublicüms. 

'* El* beginnt den 1 AbTchnitt mit einer charakteriftiCchen 
Sohilüerung der Stimmung des Hetr<s Key der Au^cht 
ft^if den uMien Krieg. Der ölterrt^ichirche gemeine Soldat 
ift nicbt gewphnt, über .das, was giTchehen foll und was 
g^rchieht, eine Meinung zu Snfsem; fehr vciTchieütn w^a- 
rcn aber die Anßchtru der Otficieie. Der lilttre Theil| 
der leit dem -TihkenkViege i7K7 wenig Ruhe genofleu liat* 
te, .verliefe unprrn feine Befn,tznngen , und unter den jün- 

feren w^aJ'cn viele durch den Kan/ ilirer beeilen ouer 
nrcb Familieuverbindungen emporgeftiegen. DifFcu fchicn 
die Gelegenheit, ihre Anfprnche uiuch Thaten zu bewäh* 
ren, weniger willkommen zu l'eyn , als den Übiigen, de- 
nen nicht diefelben Nebenwege, ilir Glück z,ii machen^ offen 
gellanden hiitten. 

Der Aufßand des "wiener Pöbels^ deflen nähere üm- 
Hände man hier beXchrieben luidet , hatte einen Theil des 
üeeref in der Njibe der ^auptfiadt verfammelt. Man^be- 
xiiitzte diefe 2eit zu einer neuen Einrichtung der Reei- 
pynter, und di^e dadurch veranlafsten Beförderungen, 'die 
Einfilhru' g leichterer und einfacherer Dewegnngen , der 
ftbgefchalFte .. Chargenverkauf und die Bezahlung in baa« 
rem Gelde errtgteji allgemeine Freude. Die 6o!uaten fan- 
den bey drjn EinmarXcli in Italien wohlfeile Lebeusmit* 
tc^ und Wein im Überflufs , und äufserien nun' ihien fro^ 
l^en Muth , nfo , faet der Vf., dafs man fchwerlich je ei- 
ne zufriedtnere juna beüer gefiimmte Ai'mee gefehen hat, 
uls diefe^" • 

.Sie war ftoU darauf, daXs ihr Feldherr üch die Re« 
eimenter felbfl ausgeiucht hatte , nnd Vergalt üiefe Aus- 
zeichnung mit de;n unbefchiänkteßen Vertiauen« (Abfchn. 
2). Kur unter den Generalm, felbil unter den Adjutanten 
d s Ei-zli^er&ogs glaiU^te man feine eigene WaJil nicht durch- 
gehends zu fikennen, licito yplikommencr' war dagegen 
die Armee mit cfer Zurammenfetzung des Generalquartier- 
itieifterftabes einverllanden. Mit allen Bedflrfniflen reich* 
lieh veifehen und ga,boo Mann lUrk hoiFie üe unter 
dem geliebten Au/iihier^ als er in Padua. da^ CtOmman^ 
do übernahni, g(*gfn den Marfchall MalTena, der mit nicht 
- mehr als 5D}Opo jMann bey Verona ^Und*, nun fchnell 
▼orzfunlcken. 

Poiitifche' E'lcklichteii feflelten ihren fluten WiUea* 
Vom Septi'i;nber. bis in die Mitto des .Octobers verfli ich die 
Zeit unthätig; als m^* eudlich vorwärts ging, deutetien die 
IfVeitlinftigen Vcrfchanzungen bey Caldiero auf VcrtJieiui- 
gung, imd fcKon liets die Stimmung des Hauptquartiers 
juble, wenn gleich £orgf«Uig verborgene Nachrichten am 
peniXelilaa^ ycrmuthep. Uip Fftl^jirefigkeite^ liaueo durj^h 


kleine Gefechte begonnen. Der MarfchsU Maffen« erhielt 
Verßärkungen iind' fing den Angriffskrieg an, indem er 
den ufterieiohifoheB Theil von V.erona nahm, und fich oa- 
durch in den 3efitK beider -Uier des Auige fetzte. 

Schon war der Rückzug befchloGfen. Er mufste im An.- 
geficht des Feindes ausgefühit werden, über reifs nde 
fetiome, die oft von RegengAflen plotelich anfchwellen, 
über GobitgCj d^irch eine wei^e ^.tiecjte L.ande9 .und mit 
vielem ,Gefqhi1tz und Gepäck. Das Jleer mufste eilen , und 
doch ftfis fchlagfertig fey« j es kam darauf an ^ der' Mon- 
aicuie die letzte noch beRehende Armee zu retten , und 
da mau vielleicht iu Deutschland einem anderen feitidli- 
cuen lletxe zu begegnen ei' warten jkonute^ jniufste jein Vor- 
fprunjg vor .AlaiTena^s Armee gewonnen werden. Die eben 
n> fcawierige als gelungene Lüfunj; diefer Aufgabe hat ue^ 
Vf. mit Klarheit dargefiellt. 

Nicht ohne fich mit dem Feinde gemeflen sn haben, 
wollte der Feldherr aus Italien zurückkehren; 'die Franzo« 



doch die Nothwendigkdit des Abzuges d«r GAcrieicher be« 



in Verona dureli ein abgefchicktes ' Corps umgehen laflTen 
konnte. Die Olterreieher verloren f», 000 Mann , die Fran« 
zofen wahrfcheinli^h weit mehr. AJ^n Abend des viertca 
Tages w.iudjB der Ki'ickzug angetreten. Das unglückliche, 
dem Ilaufo Öfterreich ergebene Vicenza m.nf«te aufgeopferf 
w^erden , um Zeit zua- .^ammlung dr-r enifendeten Haufen 
und de# Nachtrabes zu gewinnen. Kicht ohne lebhaftea 
Antheil wird man das (#em&lde leXen^ welches der Vf., der, 
einer der letzten, uie Stadt verliefs, von aie/tm traurigen 
Tage entwirft, * 

Mit Recht werden die mufierhaften AnAalten gepriefen, 
durch W(;)che der Erzherzog und fein Geueialftab die Ördr 
ming^ de^ Zuges und die nie fehlende , und 4och fflr di/Si 
Provinzen am weniglte/i di tickende Veipflcgung des Heeres 
möglich machte, burch das Corps aus Tyröl verfiäikt, 
erftliien es, iiojooo Mann ftark, oline Veriüft au Oefchiltz 
und Gepäck erlixten zu haben, und von der beAen : tim- 

Jnung bcTeeh, bey Odeuburg, als der Frieden leine Aufl^* 
uiig liach lieh zog. 

Die £rzählun|^ des Vfs. begann fnit den Unrulicn in 
Wien, er bcfchlief&t fie mit einer Seliiideruiig des frohen 
Jubels- der Einwohner bev der Rückkehr (|«s Kaif rs. Ge- 
rjiihrt ^^1gte ein zurtlckgebUebener franzöfifcher Qificier ei- 
nen Bihgcr: „Wie w^Jrd^»t ilir euern Kaifer eVft empfan- 
gen haben, wenn er niclit nach einem unglfickliclien Arie- 
f;e, fondeni fiegreich ziuiickgtkHirt wSre?« — „Viel- 
eicht nicht mit folcliem herzlichen Jubel , antwortcüte der 
Wiener, denn jetzt bedaif er ja pnferes TroR^s." — — 
So wie diefe Anekdote den Geilt jenes guten Volkes fcliil- 
dert: fo mag auch ihre Anführung in unferer Recenfion 
von der An, wieider Vf. durch Aufiairung fnreolicnder Zü- 


..w <w./<w.. «vr «■u^wiVAutu' A4» Jiuuiwcuuige ^ugaue. in oem letz- 
ten fcheint die Läse von S. Gregorio mcht ganz richtig 
t^eftimmt zu Xeyn. in der Nachfchrift d. s Oberqiuirtiermei« 
ters 



tigung vejfchiedener, im Hauptquartier bcflcr als in der 
Linie bekannt gewordeaer üro/tii^jb eadudun. Druck und 
Papier find feh^r fc^On» D^^^ 
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C B E M I E. 

JLRit%i9 u* BAfCi^, h« Rottmanh: ThaorU und 
Praxis der pharmaceutifch • ehtnüfehen Arbei- 
ten ^ oder 'Darfiellung der Bereitungsmethoden 
der wiehtigjlea pharmaeeutifch - ckemifehen Prä- 
parate^ nach den neueften E^rfahningen und 
. rückficlitlich ihrer Brauchbarkeit und Vorzüg- 
lichkeit; geprüft; nebft den theoretifchen £rklä- 
rangen der dabef vorkommenden £rfcheinuii- 
-gen, Beyfügungen der vorzüglichften Eigen- 
fchnften der abgehandelten Präparate» des zweck* 
mäfsigften Prüfungs Verfahrens auf die Ächtheit 
. oder Verfälfchtheit der letzteren und der nöthi- 
gen Literatur und des Gefchichtlichen. Von 
Chnß. Frtedr. Buchholz 9 der Pharmacie Doctor 
tu £. w. Erßer Th. i8iß. XIV u. 707 S. 8- 


N. 


on quantitate^ fed qualitate^ tentaminum lux 
defiderata aceenditur. Diefer Wahlfpruch des un- 
fterblichen Beh^niann fchwebte uns vor der ßeele, als 
^r abermals eiu*^ pharmaceutifclies Lehrbueh » hin* 
ter einem paracelfifchen Titel , in die Hände erhiel* 
ten. Als wir aber am Ende des Titels den Namen 
«ines Chemikers fanden , dem die Pharmacie Ib gro- 
fsc Fortfchritte 9 die Ausfüllung fo vieler Lücken^ 
und felbd ein vor noch nicht langer Zeit erfchiene» 
nes Lehrbuch verdankt » eines Mannes , den fein tie- 
fes Nachdenken , feine vielfältigen Erfahrungen über 
die praktifche Pharmacie' in dieClalTe derErften ver* 
fetzt, die bey Verbefferung pharmaoeutif eher Gegen* 
fiande eine Stimme erhalten dürften : fo gewannen 
wir eine andere Anficht, und die in der Vorrede- auf- 
geftelltcn Gründe zur Verfertigung diefes Werks: „1) 
die neueften und- beAen von dem Vf. geprüften Vor- 
fcUriften zur Bereitung der vorzüglichflen chemirchen 
Präparate, die nicht feiten in vielen Schriften zer- 
ftreut bchndlich find, und deren Auswahl dem Un- 
geübten oft fehr fehwer wird, zur leichten Über- 
nclit zufammenzuftellen, und fo zn befchreiben, daf« 
lie auch bey einem mittelmäfsigen Arbeiter gut aus* 
fallen mülTen ; 0) durch eine jeder Arbeit beygcfügte ' 
Ätiologie oder Erklärung des Vorgangs dabey mehr 
Licht zu verbreiten , um dadurch fowohl ihr Gelin- 
gen zu erleichtern , a]s auch Wiflenfchaftlichkeit in 
das Gemüth des Arbeiters zu pflanzen, oder viel* 
:mchr darin zu erwecken; 3) jeden Arbeiter die Prä- 
parate nach ihrer w^ahren Natur kennen zu lehren 
v« f. w^; 4) jlen Arbeiter in den Stand zu fetzen, fo- 
WoU die felbftgemachten, als in Fabriken angefer-- 

/. J. L. Z. 1814- ^"^ß^^ ^^^* 


tigten Präparate auf m(5gliche Venuiretnigmig uiid 
Verftlfchung zu prüfen ; 5} auf Gefchichte und Lite- 
ratur der Präparate, und deren verfchiedene Berei- 
tungsmethoden, als fehr vemachläfligteGegenftänd'e, 
Rückficht zu nehmen, damit unter anderen Man- 
chem die Luft benommen werde, fich mit den Fe- 
dern Verftorbener (nicht auch noch Lebender?) aus- 
sufchmücken^, «— überzeugten uns fehr bald von 
dem mufteriiafben Beftreben de» V£s. , auch die letz- 
ten Lichtftrahlen auf die Pharmacie zu werfen, wel- 
che fie von der reinen Chemie entlehnt. — Es ift 
wahr, dafs die Gcgenftände in keinem ähnlichen, 
eigentlich pharmaceutifchen Werke alle zugleich in 
Aem VerhältnilTe berückfichtigt find , wie diefs der 
Zweck des Vfs. bey dem gegenwärtigen iß: allein 
es mufs auch den abgeführten Gründen in einem 
fehr hohen Grade Genüge eefchehen » wenn die 
Welt mit einem neuen chemifch- pharmaceutifchen 
Lehrbuch befchenkt Werden foll. Im entgegenge- 
fetzten Falle läfst fich viel dagegen einwenden. 
Denn 1) fehlt es nicht an fehr trefflichen Werken, 
welche fich den 4 erften Puncten, und zum Theil. 
auch dem letzten ungemein genähert oder fie erreicht 
haben ; wir führen nur an DoerfurMt Apbthekar- 
buch, 3 Theile, Orens Pharmacologie von Meyer und 
Rofe , Hagen*s neue Ausübe feimer Pharmacie 9 Fi- 
fchprs Praxis von Hermbjtädt , die preüllifche Phar- 
macopöe, Trommsdorffs und endlich des Vfs. eigenes 
pharmaceutifches Lehrbuch; s) findet der wif- 
fenfchaftlich gebildete Pharmaceut Hn. £V. fchäta- 
bare VerbelFerungen der pharm. Präparate in feinem 
Tafchenbuch , in Trommsdorffs nützlichem Journal, 
in Grindels Jahrbuch u. f. w. 9 und er weifs auch 
chemifche Lehrbücher zu benutzen; 3) würde der 
Zweck, in Rückficht folcher Individuen, welche fich 
mit jenen Werken noch gar nicht bekannt gemacht, 
ungeachtet fie fich zu mittelmäfsigen Laboranten ge- 
bildet haben, wohl nur in fehr feltenen, ja wir 
möchten fagen , nur in aufserordentlicben Fällen er- 
füllt werden; 4) ^"^ ^^^ ^i^ ^^^ Pharmacie gemach- 
ten Fortfehritte , wenn auch inBetreff einzelner Prä- 
parate zahlreich, doch nicht eben metamorphofi- 
rend; 5) kann diefs Werk nicht eigentlich Anfän- 
gern als Lehrbuch der Pharmacie dienen « weil der 
tv^ichtige Haupttheil , die Lehre von den rohen Me- 
dicamenten, fehlt; 6) würde die vermehrte Anzahl 
brauchbarer Werke diefer Art dem in der Literatur 
Unerfahrenen die Anfchaftung derfelben nur erfchwe^ 
ren. — -> Dafs gegenwärtiges Bach von Mängeln nicht 
ganz frey iß, ja dafs felbft hin und wieder, befon* 
Mm 
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den in der LiC^alar nnA def Gercfaichte (die ein he>*' 
fondcres Studium ausmacli£xi dürfte) , abgefehen von 
Druckfehlern, Verfehen vorgt^faTlefi und, welche feicht* 
hätten ver]iiieden«'\yeffden*künnQn 9 >vird fich ergc-* 
heilt -wenn wir ^in^n, auch nur iliichtigcn Blick 
auf den Inhalt dellelben werfen. Das Buch zerfällt 
an zwey Thcile, von denen der erfte vor un» liegt. 

1 Abfchnitt. yom Sauerßoffg^s^. Der Entdeclier 
des Sauerftoflgafes . ift , wie Hr. «0^ fehr i^ichtig^be*'. 
merkt, FrieJLleyi allein nicht im Jahre 1774, Son- 
dern 1771 erhielt er dalTelbe aus dem Salpeter. (uAd 
^ie es in d^ Überfetznng feiner Verfuehe über Luft* 
arten n. f. -w. Wien i778* S. 15s heifst, auch aus 
Alaun); jene wichtige Entdeckung wurde 177^ ver* 
folgt; am 1 Aug« i77># nicht aber noch fpäter als 
1774* vrie es in Hn. B's.- Werke heifst^ entdeckt« 
diefer fcharffinnige-Kopf es fchon'im rothen Queck- 
£}beroxyd, und gab ihm damals den Namen dephio- 
gijlißrte Laifti einige Jahre darauf fand er« (dafs 
die Mifctiong der Salpeterfiiure mit der der At- 
mofphäre viel Analogie habe , und er erhielt daraus 
ebenfalls Sanerftoffgas. — SrAee/^'x Entdeckung wur- 
de nicht 1775 f foixdern erft 1777 bekannt; er fand 
CS fowohl in der Atmofphäre, als in dem Salpeter, 
und 1778 beftimmte ^^ das VerhältniEB feiner Feuer- 
iuft zu «s^ in der Luft. -— Überhaupt theilten lieh 
jetzt diefc beiden grofsen Männer durch Gorrefpon- 
denz ihre Entdeckungen mit ^ VLndBergmann^s^ Kir- 
v>aii*Sf Crawford^Sf Cavendifh^s f Haies*! ^ Magel- 
lan^s Q. A. Verfuche fingen jetzt an einander zu 
durchkreuzen. ••— liigenk{mfj ^ durch Prie/ileys Be- 
«bachtungen^ dafs die Luft von frifehen Pflanzen- 
theilen unter gewiifen Umfiänden zerlegt 'Werde» 
und reine Lebonslufk zurücklaiTe, aufmerkfam ge- 
macht. Inachte 17^79 ^^^^^^ wichtigen Verfuche be- 
kannt (Experim, upon veget. Lond. 1779). — Fer- 
ner war nicht Sehetle der Erfte, welcher aus dem 
fchwarzeti natürlichen Maneanoxyd (niii Schwefel- 
fäure) das Saüerftoftgas bereitete, fondern Frieftlcy 
erhielt aus 8 Unzen firaunftein, i777"~' i779i ^^^.40 
Unzen Luft dem Volumen nach. — - Schon ini Jahre 
1777 machte Lavoisier feine früher angebellten Ver- 
fuche bekannt, und bewiea ebenfalls die Mifchung 
der Luft. — > Cavendijh fetzte 178^ das Waffer wirk- 
lieh aus Sauerftoftgas und WaiferSoßgas zufammen 
tt. f. w. — Der erfte iinter allen (Chemiften), welche 
fo zu fagen eine Ahndung von dem Sauerftoffgafe 
hatten , und im Grunde zu Lavoisiefs Theorie die 
Safis bildeten , war Johaim R^j. Schon im J. 1630 
l)ehauptete er, dafs die Metalle, namentlich Zina 
und Blej, bej der Calcination durch Abforption von 
Lt^ft ihre Gewichtszunahme erhielten. — • Noch 
weiter gehen Hooke*s Erfahrungen. Durch ^ feine 
Verfuche mit dem Salpeter und der atmofphärifchen 
Luft kam er auf den Gedanken , dafs die atmofphüri- 
fche Luft eine Subftanz enthalte , die mit dem Sal- 
peter viel Ähnlichkeit habe. Mayow nannte diefen 
Stoft'i6G7 partieuL nitro •aeris, und in feiner fcfaarf* 
finnigen Abhandlung (de nitro etfpirit. nitro^aeris) 
" ^ -^ir die ganze Grundlage zur antij^hlogifti* 


ichen Chemie und die Entdeckung des SauerltoiFga- 
fes, wckhts Letztere aujch fchon Svherer in feiner 
1793 zu Wfen erfchicnenfen Schrift zu beweifen be- 
müht wi«. — , $• a. Es^ift w de» Tlw* merkwürdig, 
dafs die iMenge des SaUcrftc^ff^afesj welche man aiW 
einer gewillen Menge Maiiganoxyds von einer und der- 
felbigen Farbe und äufseienCharakteren zieht, fo äu- 
fsierft trerfchieden ausfällt, fo dafs, wie Hr. A bemerkt, 
von einem Pfund 3a» utid nach Anderen go Maf» 
Gas erhalten werden. — Neu iß Rec. die JJ. 5 angc- 
fährte Bemerkung, dafr darMangani^xyd (aufser der 
atmofphärifchen Luft) Stickgas enthalte. Hier aber 
ift der Vf. den Beweia fchuldig geblieben.« -^ Per- 
«er heifaft es: ,yDasSauerftoffgas ift inWaifer löabar.«« 
Nach f/tfwry'j undX)tf/^<9M*j Verfuchen verbinden fich 
mit 100 CubikzoH WalFer nicht mehr als 3, 7 Saucr- 
ftoft'. — 2 Abfchnitt. f^on den gasförmigen oxjgenir^ 
nnd oxydirbaren Stoffen. Warum der Vf. hier, fo 
wie an anderen Orten, zwifchcn oxygenir- und 
oxydirbaren Stoften einen ünterfchied macht, läfst 
fich nicht einfehen , da alle Chemiker beide Ausdrü- 
cke als Synonyma anwenden , oder theils den einen, 
theils den anderen vorziehen. — Übrigens hätte la 
der Überfchrift das Wort .^einfache oder unzerUgto 
Stoffe** noch hinzugefügt werden mtiflen. Daf» 
Scheele fchon um das J. 177/^ die atmofphärif che Luft 
zerlegt habe, u«d Iblglich vor Lavoisier^ läfst fich 
aus feiner Abhandlung über Luft und Feuer wohl 
nicht erfehen^ und daher darf man Scheele's Ent- 
deckung der lavoisierfchen nicht nachfetzen* — 
Fourcroy fchrieb fchon »788 ( ^««. de ehem. T. L 
p. 30) eine Abhandlung, worin er das Stickgas als 
Beftandtheil thierifcher Körper darzuthun bemüht 
war. — Am heften hätte das Stickgas gänzlich über- 
gangen werden können« da dieles Werk nur die 
pharmaceutifchen Präparate enthält. — g. n. Vom 
Pf'ajlferjioffgafe. Cavtndifh erhielt die brennbare 
Luftniclit, wie Hr. A erwähnt, im J. lygi , fon- 
dem fchon eine lange Reihe von Jahren zuvor. Dafs 
die Metalle bey der Bereitung des VVallerftoftgafes 
durch WalTer, letzteres unmittelbar zerlegen, und 
den SauerftolF deffelben aufnehmen, ift noch gar 
nicht erwiefen, und Rec. hält es, in vielen. Fällen 
wenigfiens, für wahrfcheinlicher, dafs die Säure 
dem Metalle das Oxygen übergiebr, und die zerlegte 
Säure durch Zerfetzung des VVaffers ihre Mifchung 
wieder ins Gleichgewicht zu fetzen ftrebt , und da- 
durch das Hydrogengas entwickelt. — Übrigens ift 
das mit Zink und Salzfäure bereitete Gas keineswegs 

!;anz rein. — Wenn der Vf. ^. 14 fagt, dafs der Waf- 
erfioft^ von keinem Körper abforbirt werde, welche 
Sauerßofi ein fangen, z.B. Phosphor: fo hat er wohl 
wicht an die Verbindung des Phospho» mit Waffcr- 
ftoft'gas , und vor allen der Kohle mit letzterem ge- 
dacht. — 3 Abfchn. Fon der fe/ien oxygenirbarcn 
und oxydirbaren nicht metalUjchen Subjianz. Hier 
durfte der Kohlenftofl' nicht fehlen , und das Radical 
der Boraxfäure mufste wenigftens angezeigt werden« 
Phosphor. . Das Jahr 16^ als Entdeckungszeit de» 
Phosphors hat Wiegleb in Zweifel gezogen^ wekbe» 
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dem. Vf. -ehtgangen' ift. üra/it Toll Brandts Gehern- 
iiifft erkauft, und faft um diefelbige Zeit Uriiiphos* 
plior bereitet .haben. Jlberi will 16QQ den Phosphor 
im Senf und der KrelTe entdeckt habei>. .— pie 
neucir Entdeckungen über cHe Mifchung des Phos- 
phors waren vielleicht Hn. B. bey VerfalTung feines 
Buchs noch nicht bekannt. — - , 4 Abfchn. Metalle. 
Gold. Silben $.31. Dps Vfs. Methode, dasHomfil- 
bcr durch Kali zu redueiren, indenr man erfteres 
portionen weife in glühendes Kali wirft, und dann 
ids Feuer zur Beförderung des Zufamnienfch^melzens 
der Kügelchen zu verftärkcn , ift in- det That \v'eit 
umfcändlicher, und erfodert mehr GefchicklicHkeit, 
als Wenn* ( verfteht lieh 9 unter Beobachtung der ge- 
hörigen Cautelen) die Reducti'on auf einmal nach 
der gewöhnlichen Methode unternommen wird. 
Ha. a*s. zweyle Methode, kupferhaltiges Silber 
durch An£öfen in Schwefellaure und Fälleil des 
Silbers durch Kupfer zu fcheiden» führte wie der- 
fclbe fehr richtig bemerkt^ ztt detii Übel, dafs man 
Tyübct erhält,, welches nicht völlig kupferfrej ift; 
indefs — - fügt Rec. hinzu — kann man das gefällte 
Silber durch fchickliche Befaandlunff mit et\Vas Sala^ 
fäure von dem fchon etwas oxydiVten Kupfer be- 
irejen. — $^3ß* ^ueckßlber. Bey so^^R. hatilec. 
nie Queckülber zum Gelieren bringen können, fonr- 
deru diefs gcfchieht erA unter 32®. — fi-4*- Tupfer. 
, 0. 4&. Rifen. Kupfer u^id Eife» kannte man nicht 
erft 1500 Jahre , ioiulern «fehon 3400 vor Chr. Gcb; 
Tubal wufste beide Metalle zu fchmieden und zu häm- 
mern. — JJ. 50. Ztinn» JJ.' 56. Zink, Wenn gleich 
die alteiv Griechen das Zink nicht in Metallgeitait 
kannten: fowar es ihnen als Galniey — Cadmia — 
doch fehr giU bekannt, und die Möiigocten bedien- 
ten ilch dtilclbcn zur Bereitung dos Mtllings (Johns 
ehem. LaboraU- i Fort f. iQio). — §. 58. jÜley. — 
j. 6^. fJ'Utnuth, DaT» dusüisiuuth eins der am läng- 
ften bekannten Mttalle fey, hörtKec. zum erften Mal. 
Schade, dafs Hr. B. darüber keine näheren Notizen 
fiicbt, die wir in keinem alten Autor ünden. -«- 
J. 6ö. Spiefs^lauz. Warum hat der Vf. nicht But- 
manns Vorlchläge über die Benennung einiger Me* 
talle auch hier benutzt? Rec. luöcliLe den /Namen 
Antimouium empfehlen. — 1^ ?*• jirjemk. «^ j. 75. 
Mangan., — '5 Abfchn. yon den oxydirten metali. 
Stoßen* ß. 78» Goldoxyd. Seit der Herausgabe dic- 
fes W«rks find die Goldpräparate in Frankreich wie- 
der in Flor gekommen. J. H3. ^ilLeroxyd. Aufser 
den angeführten Oxyden des Silbers fcheint es noch 
ein fchwarzcs zu geben 9 delTeu fchon Scheele er- 
^vähnt• Man erhält es, ^venn man das durch Kalk 
aus der falpeterfauren Auflöfung gefällte Ols^A det 
Einwirkung der Sonnenftrahlen ausfetzt, wodurch 
es desoxydirt und fchwarz wird. — - $. 88.. (^'''^A- 
Llberoxyd. Das ünvollkomn^ene Oxyd kannte fchon 
Jrijloteles: er erhielt es durch Reiben des Queckül- 
Icrs mit Speichel, Boerhave (und Rec.) bereitete 
thcnfalls diefes Jethiops per Je dadurch, dafs er 
(Queckülber in einer kleinen Fla Iche an einem Wind* 
luuhlenflügel befefiigte und herumtreibcu liefa« Dea 


Sau^rftofijgehalt des rotfaen Oxydr giebt Ibh B* iim 
10 Procent an, während nach 7oä«'j neuen Vei Tü- 
cken s6 Proccnt darin enthalten finif. — Diefcr 
A,bfchnitt ift mit vie^m ^leifs ausgearjbeitef ; in- 
dcfs bleibt der Wunfch übrig, dafs endlich einmal 
der grofse Schwall von entbehrlichen Queckfilber- 
prä paraten, die unter den Namen Oxyde bekanlit 
nnd,> aus dem Arzneyfchatze. verSaiint, ündl>erön- 
ders, dafs zur Bereitung der vorzüglichften Oxy- 
de, z: B« des rothen und fch Warzen Oxyds, altge- 
mein eine und diefelbe Vorfchrift in allen Ländern 
angewandt würde. — $• 109. Bleyoxyd. — $. ii4- 
£iJenoxyd. Der Vf. ilimmt nurzwey Grade der Oxy- 
dation an,' nämlich den, in welchem das Eifen 
fchwarz, und den,, worin es roth erfcheint. Dafs 
üher diefen* Gegcnftand die Meinung der Chemikeir 
noch fehr getheilt iil, indem einige bis auf 5 Arten 
annehmen, ift bekannt; Rec. glaubt, dafs \&ch 3 Ar- 
ten von Oxyden ^«'irklich darftellen laffen. — Hii. BV. 
yerbelTerte Bereitung des fchwarzeii Oxyds dirrchZu- 
fjammenreiben des braunen Oxydis mit metallifchem 
Eifen ift fehr nachahmungswerth. — 0. is^* Spiefs* 
glanzoxyd. Auch hier nimmt Hr. B. nur zwey Ar- 
ten von Oxyden an , während es' nach anderen Che- 
mikern, z.. B, Thenard, mehrere giebt/— Unter 
den Chemikern y wefclie fich um diefen Gegenßand 
verdient gemacht haben, hätte dör verewigte ik>/tf 
nicht übergangen werden d^iirfen, naeh welchem 
heyläufig das Stihiutn vUrißeatum 4 Procbnt Schwe- 
fel ui*d 16 Procent Säuerftoil: enthalt. — Da» Weifse 
Oxyd, das ehemals fo grofsesiiuffehen erregte, foUte 
billig gar nicht mehr ofiicinell feyn', da es im Ma- 
gen gänzlich unauilöslich bleibt. — %. 141- Zinl^ 
oxyä. Aufser dem Vom Vf. angeführten v^eirscn 
Ox>de gtebt es; oftenbar noch ein zvveytes , welches 
weniger Sauerftolf als jenes enthält, und deffen Sauer- 
ftoft'gehalt Clement und £)esormes auf is Procent be- 
ftimmenv — Woher mag es wohl kommen, dafs 
das Zinkoxyd bey dem Glühen eine gelbe F'arbe anr 
nimmt , und diefe bey dem Erkalten bis auf einen 
unmerklichen Stich ins Gelbe wieder verliert? — 
Ungern vermilTen wir in diefem Abfchnitte das dem 
Apotheker unentbehrliche Manganoxyd f das weifse 
jdrfenikoxydf und [elbH da$ Hup feroxyd^-^ 6 Abfchn. 
Fon den erdigen Stoffen. Jj. 147. Bittererde* Sie 
lef unauflöslich. Diels ift keineswegs der Fall; aber 
he ift viel fchwerer aullösbar als Kalk oder gar Ba- 
ryt. — Wenn auch die Bittererde nur eine fehr 
fch wache Verwandtfchaft zur Kohlenfäure hat: fo 
entzieht üe diefelbe doch endlich der Atmofphäre, 
und fäuert lieh, welches Hr. B. nicht unangeführt 
laJIen durfte. — Die Verbindungen der Bittererde 
mit Schwefel oder Phosphor la&en lieh darftellen; 
allein ihre Bereitungsart erfodert Aufmerkfamkeit 
und Gewandtheit. — 7 Abfchn. f^on den alkalifchen 
Stoßen. ^.150. KalL Dafs Geber, welcher das Kali 
kannte, «in Araber gewefen fey, wie Hr. JB. hinzu- 
fügt, ift nicht der Fall, fondern er war höchft wahr» 
fcheinlich aus Griechenland eebürtig. — In dem 
G^fchichtlichen hätt« Klaproths Entdeckung des Ra- 
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fr* in Steinen night fibcrfAen -srcrdcn dürfen. — 
Auffallend ift es in der That , dafs Hr. B. feinen Lc 
fern kein Wort y<m den neueTen Erfiabrungen über 
die metallifcbe Natur der Erden und Alkalien xnit- 
theilt. £ondem fie durchaus im alten Sinne be- 
Tcbreibt, und auch danach feine Eintheilun^ macht. 
Man findet letzteres Verfahren überhaupt nicht fei- 
ten in neueren Lehrbüchern. Wenn paan ein fol- 
ches Werk in die Hände nimmt : fo fallen einem die 
alten Halbmetalle ein , und man kann ßch des Ge- 
dankens nicht erwehren, dafs einige Chemiker, 
felbft wenn fic jbu den Erften gehörten , welche diÄ 
Trompete über die neue Geburt der Metalloide er- 
fchallen liefsen, letztere in Gedanken noch upter die 
Halbmetalle verfetzen. Hier ift Hr. B. von feinem 
Ziele entfernt geblieben, und viele Pharmaccuten, 
welche in der Feme von den Erde- und Alkali- Me^ 
Ullen gehört haben , werden fie den Modeneuigkei- 
ten beyzählen. — Die Begriffe, welche wir jetzt 
von den Alkalien erhalten, find den ehemaligen lehr 
entgegengefetzt. Früher betrachtete man fie gleich, 
fani als Subftanzen, welche in Hinßcht auf Säuren 
fich wie Nord- und Süd -Pol verhielten; jetzt kennt 
man fie als Oxyde , und wenn , was nicht unmög- 
lich ift| ein Zuftand derfelben entdeckt wird, in 
welchem fie mit einer noch gröfseren Portion Sauer- 
ftoff verbunden find, als diejenige betrfigt. welche 
Davr und Bertelius als den zweyten Oxydaiions- 
grad entdeckt haben; fo würden fie fich an die Ord- 
nung der Säureii unn^ittelbar anreihen. — JJ. i57- 
IJatrum. Das (kohlenfaure) Natrum ift eine von 
denälteßen Subftanzen, welche die Alten kannten; 
denn ihr Nitrum, womit der Sand des Nils durch* 
drungen ift, war Natifum. — Mit Recht verweilt 
Hr. B. bey dem Kalipräparate fo wie hier. Denn 
wenn es darauf ankömmt, beide im völhg reinen 
«uftande, d. i. als reine Os^yde darzuftellen: fo muf- 
Ten fie den Präparaten hinzu gezählt werden , deren 
Bereitung die allcrgröfste Dehcateffe in Auswahl der 
Gefirhirre, in der Bereitungsart , in der leicht erfol- 
genden Aufnahme fremder Körper, in der Schwie- 
rigkeit, fie von allen Vermifchungen gänzlich zu be- 
freyen u. f. w., erfodcrt. ^ JJ. 162. Kalk. Hier 
hätte wohl die Schwierigkeit , den Kalk durch blo- 
fses Brennen völlig von Kohlenfaure tm befreyen, 
fo wie der Vortheil , welchen Wafferdämpfc dabey 
gewähren , erwähnt werden können. — Die Ätio- 
logie des Kalklöfchens ift fehr oberflächlich genom- 
men, — JJ. 167- Bmyt. — fi. 170. Ammonium. 
Vor Safilius f^alentinus hatte fchon Lullius einige 
Kenntmffe von dem Ammonium; er kannte es als 
Product der Fäulnifs. — Wenn an diefem Ort der 
Linimente Erwähnung gefchehen kann: fo durfte 
das Opodeldock — Linimentum faponato - campho^ 
vatum\ Pharm. Bor. — als ein fehr vorzügliches äu. 
fserliche^ Mittel nicht fehlen. — 8 Ablchn. Fon 
den Säuren , a) mit einfacher Bäfts. J. 177; Schwe. 
felfäure. Aufser dem angeführten BajMus FaUntm, 
gab fchon J3oriiaÄi/J An weifung zur Bereitung. /f«w- 
k$l aei^t« den Unter fchicd dea fogenanntcn VitnoK 


geiftes von Vitriolöl, und Stahl fucbte 1797 die Bil- 
dung der Schwefelfäurc aus Schwefel zu. erklären, —• 
Über die Natur der rauclienden Schwefdfäure hat 
Fogel einen intereflanten Auffatz im fchweiggBr-^ 
fchen Journal eingerückt. — ^ Die concentrirte Schwe- 
fel täure", iip Zußande waflerfreyer Salze, enthält nach. 
JÜaproth 4ß, 3 Schwefel und 57, 7 Satierftoft*; die 
flürflge concentrirte Schwefelfiiure hingegen bcfteht 
nach demfelben aus 31,5 Schwefel, 42,9 Sauerftoff, 
»5» 6 wefentliches WälTer. Mit jenen Angaben fiimnu: 
Hn» B*s. Analyfe; allein die von Richte und Berzä» 
Uns, welche in der concreten Säure 5gi Procent 
Sauerftoft* angeben , weichen davon um einige Pro- 
Cent ab. 0. i83< Salpeterfäure. Nicht ü. Lull, ^wie 
Hr. B. bemerkt , fondern Geber , der mehrere Jahr- 
hunderte vor jenem lebte, lehrte zuerft das Scheide- 
waffer brennen. — Wenn gleich die durch Fällung 
der Salpeterfäure mit Silberauilöfung u. f. w. berei- 
tete chemifch reine Salpeterfäure m Hinficht der 
Reinheit u. f, w. keinen Wunfeh übrig läfst:' fo 
kann' man ßch doch zu pharmaceutifchcm Behufs 
fehr vortheilhaft eine reine Salpeterfäure dadurch be- 
reiten , dafs man gewöhnliche Salpeterfäure für lieh 
(oder in Vereinigung mit ein wiinig Salpeter , wenn 
viel ' Schwefelfäurc damit verbunden feyn folltc) 
forgfäVtig bey gelinder Wärme defiillirt, und die er- 
ften Portionen Säure fo lange , als noch Silberauflö- 
fung dadurch gefällt wird, befonders aufbewahrt, 
dann die Vorlage wechfelt, und nun den übrigen 
gröfsten Theil falzfäürefreyer Salpeterfäure, unter 
ZurücklalTung eines fehr kleincin Anlheils, überde- 
ftillirt. Durch diefs Verfahren erhält Rec. feit vie- 
len Jahren eine wirklich chemifch reine Säure. — • 
0. 190. Phosphorjäure. Wenn , wie Rec. jetzt nicht 
entfcheiden wll, Boyle der erfte Entdecker derPhos- 
phorfäure ift: fo entdeckte fie AocYkHomlerg ein paar 
Jahre fpäter zuYerlällig auf einem eanz befondcren 
Wege ebenfalls. — JJ, 196. Kohlenfaure. — jj. sox. 



legung aes vvemuems mit leoenaigem 
zu bewirken. — Hr. B. hätt^ et)en fo gut , wie er 
die Citronenfäurc, welche (^ufser als Citronenfaft ) 
im reinen Zuftande in der Fharmacie gar nicht ange- 
wandt wird, befchreibt, auch ein paar Worte über 
die Blaufäure fagen können, von der in derMedicin 
wirklich Gebrauch gemacht wird, z.B. als Mandel- 
waffer, als Kirfchlorbeerwa/Ter u. f. w. — JJ. ß 14. Bern 
ßeinfäure. Die Reinigung der Bernfteinfäure mit 
Äohle nach Lawitz , wird von Hn. B. , wie faß all- 
gemein , fehr zweckmäfsig befunden ; allein es fragt 
lieh dennoch, ob nicht Ho/Jr'j Einwendung, dafs die 
kryftallifirbaren Säuren durch die Behandlung mit 
Kohle eine Art von Veränderung ihrer Grundmi- 
fchung erleiden, Grund habe. — Rec. , welcher mit 
demBernftciii viele Verfuche gemacht hat, überzeugte 
fich, dafs die Bernfteinfäure imBernAein bereits pri- 
exiftire, welches auch der Vf. S. 4^0 anzunehmen 
fcheint. — $. S95. Bejizoefäure. 

CDer BeJMufs folgt im uächßem StMu.^ 
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Xcifsxo u. BiiaBt, b. Röttmann : Theorie und Pro' 
xis.der pharmaeeutifeh-chemifcken ArBeiteiu oder 
jDar/lellung der Bereitungsmethoden ^er wich- 
tisjlenpharmaeeut^ch-akemijeheti Präparate n. 
r. w. Von Chrifi, Fried. Buchholz u- f. w. 

fSefchlufsier im vorigen Stätk ahgebro^enen Recenfion»') 

^ 071 den Säuren^ deren iSehatt an Sauerßoff noch 
nicht nachgewiejen werden kann. Hydrothionfäure 
5. 1129. Schon bey' einer anderen Gelegenheit hat 
Rec. von d.Gxn unzureichenden Grunde, die AuflÖ- 
fung des gefchwefcflten Wafferftoffs m Waffer mit 
dem Namen ^iner Sänre zu bezeichnen, gefprochen. 
Dafs aber auch Hr. B^, geneigt iß, lieh zu diefem 
Glauben zu bekennen , ift zu bewundern. Wenn 
eine Säure aus der Verbindung des Sauerftoffsinit ei- 
ner oder melireren Bafen entfpringt, und dadurch 
die Eigen fchaft erhält, auf dem Oerchmacksorgane 
die Empfindung, "welche wir mit dem Namen fauer 
bezeichnen, zu erregen: wie kann dann die Verbin- 
dung des reinen Schwefels mit reinem WafTerßoff- 
ga« eine Säure genannt werden? — ^ Scheele ent- 
deckte, Avie auch Hr. S. berichtet, die Sinkende 
Schwefdluft; allein Rec. hält es für wahrfch einlach, 
dafs Geber fehon eiiiige Kenntnifs von diefem Gas 
hatte, denn die fer 'Chemiker wufste fehr rat , dafs 
der Schwefel in ätzendem Kali aufl&sKch lej., und 
durch Efügfüure daraus gefället werde. '— j. 235. 
f^on der Salzjäure. Der Vf. fpricht in diefem Ab- 
fcbnitt unter anderen von Aet durch Meyer (in Stet- 
tin) zuerft angegebenen Reiniguns der Salzfäure von 
ihrem ftinkenden Geruch , um lie zur SelterwalTer- 
liereitung anwendbar zu machen. Rec. kann bcj 
diefer Gelegenheit nicht umhin, dfen Unterfchied 
zu berühren, der zwifchen der flüchtigen, ftinken- 
den Salzfäure und der geruchlofen , weniger flüch- 
tigen Säure Statt findet. Es ift nicht der Geruch 
und die Flüchtigkeit allein, w^odurch fich beide 
von einander unterfcheiden , fondern das Verhalten 
beider zu verfchiedenen Körpern, z.B. einigen Me- 
tallen, ift fehr von einander unterfchieden, und macht 
fie zu zvrej verfchiedenen Säuren': ein Umftand, 
den man bisher aufser Acht gelalTen hat, indem man 
faß allgemein die Verbindung beider, in der Mei- 
nung,, fie fey eine einfache Subfianz, anwandte, 
und daher die V^irkung der einen oder der anderen 
diefer gemeinen , aus zwey Gattungen von Salzfäu- 
re zulammengefetzten Säure auf das ganze Oe* 
J* JL JL Z. 18^4- Erßer Band. 


mifche bezog. — S38. Oxydirte Salzfäure. Unbe- 
greiflich ift es , dafs der Vf. weder in dem $. der 
gem. Salzfäure, noch hier, der wichtigen Erfah- 
*rungen Äi«w//Äry und /oä/iX^äv/j- Er wähnung thut, 
welche die oxydirte Salzfäure, die wir als zufam- 
mengefetzt betrachten^ für einfach, hingegen die. 
gemeine Salzfäure, die wir als einen einfachen Kör- 
per mit Waffer verbunden anfe^en, für zufammen- 
gefetzt halten. Wetm^ was leicht möglich feyn 
kann , Hr. B. den fcharffinnigftea Schluffen diefes 
grofsen Chemikers auch Einwendungen entgegen ^zu 
ftdlen geneigt feyn follte: fo ift doch ausgemacht 
-wahr, dafs es zwey verfchiedeue Subftanzen giebt« 
die wir bisher mit dem geuLeinfchaftlichen Namen 
der oxy^irteh Salzfäure bezeichneten, von denen 
die eine , welcher Davy nur allein einen Sauerftoff- 
gehalt beymifst, (Euchloiäne) fich durch ihre hefti- 
gen -explodirenden Wirkungen höchft auffallend aus- 
zeichnet, und die fchon Klaproth früher beobachtet 
hatte. Diefe ^häue bey Prüfung der OKygenirten 
Salzfäure (Davy's Chlorine) auf fremde Beymifchung 
berückfichtigt werden muffen. — Auch Gay - Lus- 
sac'e und Theuatd's viele Erfahrungen find nicht 
beachtet. — J. 043. Boraocfäure. Diefer Ab-, 
fchnitt beweifet offenbar^ dafs Hr. B. die ncue^i 
Entdeckungen .zum Theil gar nicht nachgetragen 
hat : denn w^eder Gay - Ijussads und The-, 
nard^s, noch Davy's gelungene Zerlegimgen der 
'^oraxfäure findet der Lefer hier befchrieben. Za 
tadeln ift ferner, dafs v, Crells ,VeiI\iche gar niclit 
berückfichtigt find. Unffem vermiffen wir auch' 
die Äpfelfäure, welche in der Fharmacie, wenn 
gleich nicht als reine Säure , doch mit Eifen ver- 
bunden , in der ganzen Welt angewandt wird. — * 
9 Abfchn. Fon den Salzen. §. £50, Schwefelfau- 
res Kali. g. sjö. Schsvefelfaures Natrum. ^. 236. 
Schwefeljaures Bitterfalz. Bald nach Gretv*s Ent- 
deckung dei Bitterfalzes, bereiteten Georg und Fran- 
ciscus Mvult daffelbe in grofser Menge durch Ver- 
dampfung des Quellwaffers zu Schooterfhill in Kent« 
Dafs der Alaun , ein in der Pharmacie. ^ar nicht zu 
entbehrendes , und fchon fehr altes Medicament, in 
diefem Abfchnitte, ja in dem ganzen Buche nicht 
aufgenommen ift, bleibt unverzeihlich. 0. fißj. 
bchioefelfaures Silber. Warum dieCs hier? Aufser 
als Reagenz, kennt man diefs Präparat in der Phar- 
macie kaum. — JJ. 265. Schwefeljaures pueckjilber. 
— JJ. 070. Sehwefelfaures Kupfer. Der Name vitrio- 
lum de Cypro Itammt allerdings von der Infel Cy- 
pern ab , fo wie überhaupt das Kupfer feine Ablei- 
Nn 
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tujig davon hat ; dafs indefs zd Cjpern da^ Kupfer-' 
vitnol Allfangs künßlich bereiliet worden' fej, Än- 
dct Rec. m Jceinem darüber nacbgefchlagenen 
Werke, und daher ift er vielmehr der Meipung, 
dafs man den auf Cypern vorkonntfenden natürli- 
chen Vitriol, der Anfangs fehr häufig gewefen 
feyii mufs , benutzt habe. §. 274« Amntcfniumhalti' 
ges fchwefelfauresKupferöxyd. (J. 076. Sckw^felfau- 
res Eifen. Der käufliche grüne Vitriol kann fehr 
gut durch blofse Behandlung mit Eifen ttnd wie- 
derholte Kryßalliration 9 wöbey man zu ^armä« 
ceutifchem Behuf nur die erften AnfchülTe ausfucht, 

S ereinigt werdeh, und es ift gerade nicht,noth\yen- 
ig , dafs diefs Präparat ünmittelbaf aus feinen Be- 
Aandeheilen bereitet Werde. — J. fi84- Schwcfeljän" 
Ter Zink. -^^ Salpeter faure Salxe, §\ 289* Salpeter' 
Jaures KaU. J. 294. Salpeterjaures Natrum; Es ift 
wohl kaunif mehr officinelL Eben fo wenig wird 
von dem falpeterfanren Batyt in der Pharmacie 
Anwendung gemacht, von dem def Vf. ^. 299 eine 
weitläuftige Befchreibuhg giebt. Übrigens enthält 
diefs Salz nach F'auquelin nicht 58 p. C. Salpeter« 
fäure, wie S. $62 vielleicht durch einen Druckfeh- 
ler fteht, fondem nur 38 p. C; Schwerlich iliöch- 
te es Hn. B. gelingen , ein wenig mit diefem Salze 
verbundenes falpeterfaures Strohtian durch die ge« 
färbte Flamme , Welche diefes für ficb unter den he- 
kax^ntcn Umftänden erregt , zu entdecken. $. 304* 
Salpeterjaures Silber.' Das Gefchichtlidie ift auch 
hier fehr oberflächlich behandelt. — Den Höllenfteih 
in einem lilbern^n Gefäfse zu bereiten , ift eben fo 
iiberflüffig, als koltfpielig; ein Porcellangefäfs thut 
diefelben Dienfte. -^ Das gefchmolzene falpeterfaü- 
re Silber enthält nach Proust ein vrenig WalTer. 
$. 309« Salpeterjaures QueekJilberodbyduL Dafs die 
nach der preüfäTchen Pnarmacopöe vorßehtig berei" 
tete falpeterfaure Queckfilberauflöfung auf dem nie- 
drigft'en Oxjdationsgrade zugleich vollkommenes 
Oxyd enthalten follie, ift wohl nur eine Redensart, 
die lieh auf keine Erfahrung ftützt ; nur dann möch- 
te diefs gefchehen können , wenn man unvorficbtig 
in Ahwenduiiff * der Wärme zu Werke geht. Von 
SäureüberfcBuU ift es aber nicht frey ; und letzteres 
ift zuweilen des Arztes Wille. Diefs Salz fchiefst 
auch in rhomboidalifchen Kryftallen unter anderen 
an. J. 319. Salpeterjaures Wismuth. — Salzjau^ 
re Salze. $. 320. Salzjaures Kali. $. 325- Salz/au^ 
res Natrum. JJ. 328- Salzf aurer Kalk. jj. 329. Salz- 
Jaures Baryt. Zu bemerken ift in diefem Abfchnit- 
te noch die leichte, nach John zu bewirkende Zerle- 

rg des fchwefelfauren Baryu durch ätzenden Ka- 
wie diefs in deffen 2ter Fortfetzung feiner chc- 
mifchen Analyfc in der Abhandlung über den Hepa- 
tit zu lefen ift. $. 338* Salzfaures Ammonium, fl. 
342. EJjenoxydhalti§e:s Jalzjaures Ammonium, fj. 347. 
Salzjaures ^ueckfilberoxydul. — Unbegreiflich ift 
abermals, dafs hier der Abfchnitt von dem corroft- 
vifchen Sublimat fehlt ! ! — $. 353. Ammoniumhal- 
tises Jatzjaures pueekJUberoxyd. Q. 353. Salzjaures 
Mijen. fl. 363. Salzjaures Spiejsglanzoxydul. §. 368* 


m 

Jilgarothpulvir. -- Von den üläroxydiri-jalzjau^ 
fen Salden, jj. 373. Überoxydirt^/alzhtures Kali. -^ 
Auch hier vermilTen wir Davfs Entdeckuniren, 
und es lalFen lieh diefelbien Rügen, wie oben, ani^ 
bringen. 

Diefer hothWendigeir VerbelTcrungen uns^ach- 
tet, dürfenf wir diefs Werk dem pharmaceutifcheri 
Publicum wegen des Vfy. trefflicher verbcfierter 
Vorfchriften zur Bereitung vieler Präparate fehr aA- 

Selegentlich empfehlen,« und wir wnnfchen, dafs 
erfelbe zum Beften der Pharmacie fein gefchwäcli- 
te« Gefichtsorgan , wie wir diefs in der Vorrede mit 
Bedauern Tefen, bald wieder geheilt fehen und ge- 
brauchen mügev 1. A.' 

ÖKONOMIE. 

Hannover, b. d. Gebr. Habn: Der Böden und 
Jein Verhäitnijs zu den Gewächfen; oder: An* 
weljungf den Boden ^ vorzüglich vermöge der 
darauf wildivachjenden Pjlanzen kennen zu ler^ 
neu und jeinen fverth zu ieurtheilen.^ Nebft ei- 
ner Befcnreibung der Mergelarten" , Moderarten 
und der Torflager. — In vorzüglicher Hinficht 
auf die Landwirthfchaft bearbeitet von G. £* 
TV. Crome^ Prof. und Lehrer am ökonomi- 
fchen Inftitut zu Mögelin ü. f. w. 181 a» 
«7^ S. 8- (02 gr.) 

tfiefer be)^ühmte Ökonom hat (ich abermals durch 
diefes gehaltvolle Werk um die Cultur.des Bodena 
^i^m fo mehr verdient gemacht, als vor ihm Wenige 
fo tief in die Analyfe der Bodenarten eingedrungen 
find. Er hat eine Menge Erfahrungen gefammelt, 
und felbft mehr als too chemifche Analyfen ver- 
fcbiedener Bodenarten angeftellt, deren RefuUate 
er hier mittheilt. Seine Beobachtungen betreuen 
hauptIMchlich' die den deutjchen Gewächfen eigen« 
thümlicfaen Bodenarten, woran uns auch vor* 
EÜglich gelegen ift. Im I Abfcbn. handelt er vom 
Boden im Allgemeinen ^ zeigt die Hauptbeftandtheile 
delTelben, die phyfifche Lage und Befchaftenheit 
des Bodens« den Untergrund u. f. w- II Abfcbn.. 
Fon den verjchiedenen Bodenarten^ hejonders iA^ 
rem Einflujs auf die Vegetation und ihrer Benu- 
tzungsarU Zuvörderft giebt er eine auf die chemi- 
fchen Beftandtheile der Bodenarten gegründete Claf- 
fification derfelben , wobey er 8 ClalTen annimmt, 
von denen jede wieder in 3 bis 4 Untcrabtheilun- 
gen oder Ordnungen zerfällt; diefe erläutert er 
durch Befchreibung verfchiedener Bodenarten im 
Mecklenburgifchen, Oldenburgifchen , Altenburgi- 
fchen , um Oöttingen , im Braunfchweigifchen , in 
der Uckermark, befonders um Mügelin herum und 
deffen Grenze ; er- zeigt , wie und wodurch fie ver- 
beffert nnd am beften benutzt werden können, fae* 
nennt^ die auf Jeder Art Boden wachfenden Unkräu- 
ter mit linneifcben Namen , und giebt zuletzt ver« 
fchiedcne Hcfultate an. 111 Abfchn. Fon den Mer^ 
gel' und Moder 'Lagern^ — Da diefe beiden na- 
türlichen Verbefferungs - und Düngung« -Mittel für 
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den Land^trirth IrScliftwicTitig find, und diefe wah- 
ren Schätzt für den Ackerbau in vielen Gegenden' 
in Menge enthalten , aber unbeitutzt liegen : fo hat 
fich der Vf. durch die treue Darftellung der Lager, der 
BefchaiFenheit ti. f. w. diefer wichtigen Materialien' 
sieht wenig verdient gemacht. Er redet \)vom Mergel, 
delTen Lagerftätten, den verfchiedenen Mergelarten/ 
xnergelichtem Thon, Thonmergel^ eigentlichem Mer- 
gel, LehtQmergel, Kallcmergel , thonichten Kalk, 
Erdkalk, s) Font Moder (einer EtdmalTe» die mit 
öeti fVäckßS^den verw«fter Thier- und Pflanzen- 
Körper innig gemengt ift), delTen Lager^ Fundarten, 
Eigenfchaften , chemifchen Beßandtheilen und Wer« 
tbe. IV Abfchn. J^om Torf^ delTen Lagerftätteii, 
Beßandtheilen und Werth ; To wie von den am häu- 
figßen «uf ihm vorkommenden Gewächfen. 

XP. 

Hahnotsr, b. d. Gebr. Hafatt: Ceres; oder Bey* 
träge zvr Beförderung der Landwirthlchafts- 
künde. Herausgegeben von Friedr. Ixarl Gu- 
Jiav Oericke^ D. der Philof. und Oeneralpach- 
ter^ der iSomäne Lüdgeri bey Helmftädt. I Band.' 
Drittes Stück, ißio. i84 S. 8« (»6 g*"-) 

Diefes Stück liefert I eine Bejchreibung der Bau» 
trnwkrthfchaft im nordwefUichen HoUhein , auf der 
Geeßn — Eine groCse Ausbeute für die Landwirth- 
fchaftskunde giebt eben diefe Befchreibung nichts 
zumal da die vielen Provincialwörtci' und Benen« 
nungen, aufser Niederfachfen , ganz unbekannt^ 
den Ausländem das Meiße fehr ühverftändlich ma- 
chen, fo angenehm übrigens Manchem die Künde 
von diefem Landvolk 'ilnd ihrem Landbaue zu le- 
fen feyn mag. — InterelTanter iß II über das Un^ 
terp fingen grüner Saaten ^ als ein wtrkfäTnes vegeta^ 
bilijches Düngungsmittel Von 7. H» C. Kliismann, 
— Der rheinifche Bauer fagt, grüne unüergepflüg- 
te Saat (Erbfen , Wickeii , Buchweitzen , befonders 
Rlee) fey halber Dünger; aber nach Rec. Erfahrung 
niid nach den hier befchriebenen Proben düngt fie 
mehr, als halb, wenn anders diefe Gewilchfe kurz 
vor ihrer Blüthezeit oder mit Anfang derfelben un- 
tergepflügt werden. — IIL Bemerkungen über den 
Ackerbau in der Gegend von Rethem an der Mler 
bis nach Hoya. Von Klusmann, <— Faß durchgän- 
gig Mußer von fehlerhafter Bewirthfchaftung der 
Länderey. — IV. Z)ie gute Sache der WechfeU 
ivirthjchaft. Diefe Numer hat mehrere Abfchnit- 
te, von nicht geringer Wichtigkeit in dem Feldbau, 
und fehr gut abgehandelt. Sie widerlegt den Kammer- 
rath Zimmermann^ Gegner der Wechfclwirthfchaft, (in 
feinem [oknmafsgeblicheu Bedenken über die fP'echjel' 
icirthfchaft^ Neußrelitz 1809). Der erße Abfchn. be- 
fchäftigt lieh mit Erörterung einiger Präjudicial fra- 
gen über die p ortheile der AbwecJuLung der Getreide^ 
arten mit Futter gewäehfen und Haekf riichten. Diefer 
wichtige Punct iß fehr gründlich abgehandelt. -— 
Ferner vom Einßujfe der liuhe auf die Fruchtbar- 
kcit überhaupt f insbejondere aber beym Getreide- 
bau. — F'oM dem EiujiuJJe der Hackfrüchte und 


Futterkräuter ^ insbejondere der Kartoffeln, auf die 
folgende Getreideart. — r Dafs die Gerße nach Kar- 
toßeln beffcr geräth , als Winterkorn oder Boggen, 
darin hat der Vf. gpanz Recht, man müfste denn ei- 
nen Überftufs an Dünger haben; ein Anderes iß 
»ach Klee , Wickfu'tter n. f. w. wie das Alles afuch 
in dem claffifchen ViTerke des. G. R. Thaer: die 
Ackerbaufyßeme^ deutlich gezeigt iß. — , Über den 
Min flu fs der Hackfrüchte f insbejondere der Kartof- 
feln , auf die Milehergiebigk&it der Kühe. — über 
die fettmachende Kraft der Hackfrüchte, insbef an- 
dere der Kartoffeln. — Beide Artikel follten wei- 
ter und entfcheidender ausgeführt feyn. Übrigens 
iß Zimmermann und. Confortexi fehr gründlich und 
einleuchtend widerlegt. — V. Über den Kornwurm 
ytan J. Adam .JVeifs. ^ (Befehlufs der in den beiden 
erßen Heften befindlichen AbhaAdluilg.) Viele und 
vielerley Mittel wider denfelben. VI. Kurze Nach- 
richten und Bemerkungen 9 wie fich der Fleifch- 
lind Fetl-Anfatz gegen da^ vörzehrte Futter bey ei- 
nem Mafiochfen verhalte. Etwas vom Rartoflelbaii. 
— Zum Befehlufs folgen Auszüge aus landwirth" 
Jchaftlichen Berichten über das JohannisquartaL 
OckerdepartefneM des Königreichs Weftphakn. 

XP. 

MATHEMATIK. 

Hani^over, • b. d. Gebr. Hahn: Kleines theore- 
tifch- praktifches Tafelrechenbuch, zunäch/cfür 
oieHoffchule in Hannover beßimmt ; enthält die 
Grundregeln in ganzen undjortirten Zahlen und 
Brüchen. Von Conr. Friedr. Stange Lehrer an 
der königl. Hpffchule zu Hannover. tg^S« ^V u* 
»88 S. gr.8- (6gr.) 

Den Inhalt diefes in feiner Art fehr brauchbaren 
Werkchens fpricht der Titel im Allgemeinen deut- 
lich aus. Mit Wohlgefallicn erficht man ans der Dar- 
ßellung der einzelnen Lehren, dafs der Vf. das Tar 
lent befitzt, die Begriße detttlich zu entwickeln, 
die Regeln klar vorzutragen, und fich in wohlgc- 
wählten Beyfpielen vom Leichteren ohne fchädli- 
chen Sprung zum Schwereren allmählich zu erhe- 
ben. Kinder , welche auf folche Weife unterrich»- 
tet werden, müHen fich, auch bey mittelmäfsigem 
Talente undFleifs, die Elemente des Rechnens fotief 
einprägen , dafs fie folche niemals vergelTen können; 
befonders da bey diefer Lehrmethode nicht blofs 
die Hand, fondern vorzüglich der Kopf des Schü- 
lers in Ahfpruch genommen wird. Es iß eine er- 
freuliche Erfcheinung, dafs die heilere mathemati- 
fche Lehr- und Lern • Art in dem In- und Aus- 
lande fich immer mehr verbreitet, und den allen Sinn 
und Geiß tödtendcn Schlendrian zur Ehre des Men- 
fchenverflandes immer mehr verlcheucht« — Ei- 
nige Meine Flecken, die uns in dem Buche aufge- 
fallen find, können wir jedoch nicht unbemerkt laf- 
fen. Des Vfs. erße Erklärung (jj. 1): „Man verßeht 
unter Rechnen diejenige Kunß , nach der maii aus 
bekannten Zahlen unbekannte herleitet,** iß nnvoll- 
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ftindig. d« £> bef dem Recknen nicht blof* darauf 
anltöiunit, fondem vorztfg^icA xuf eine fehieklieh* 
Verbindung de« Gegebenen« um auf eine bellimnM« 
Frage eine beflimmte Antwort zu erbalten. Die 
zweckmlfsige Auswahl det hiezu nötbigen Recb- 
nungftarCeH' iß «in Werk der Urtbeilsliraft und in 
vielen Fl^llen des Scbarffiuns; die Ausführung der 
Aecbuung felbft dagegen ivvird, bey hüufiger 
Übung , eteicltram mecbaiiirch. . — Die Zahl jft 
ittcbt, wie jj. s fagt., eine >Wied«^holung von Eins, 
oder mehr als Eins; denn das blojse fp'ied^rholen 
der Einheiten, ohne Syntheiis derfelben zu einem 
neuen Ganz^i, bildet nietnah eine2ahl, — Auch 
milsfallen uns die neuen KunAvrörter, deren ücb 
. der Vf. hef den 4 Rechnuugsarun bedient. Hey der 
Subtractiön :ivitd die Z^hl , .wovon der Ab^ug ge^ 


fchieht, Cebr uneigentlicb das Oauze oder die 6 
die abzujtieheude Zahl der] Ahzug genannt. In der 
Multiplication keiftt der AtultipUcand das £.infachß^ 
dei Multi^icatoi der Ameiger, daiFioduct d^» fiel- 
facke. Endlich wiid bejr der Divi&on für Dividend 
das Ganze und für Quotient die Tkeilantwart ge- 
fetzt. .,— So lange iiocb die balblateivifchen Aus- 
d.mcke: Addiren« Subtrabiren, Multiplicireii, Mul- 
tipHcator^ Multiplicandf Factoreu und dergl. , dj« 
einmal feit lajigen Zeilen her ervporbene JBürgerf 
recht behaupten^ mag map üch auch, noch der ^re^ 
nigen übrigen bedienen, wofür de^ Vf. rein deut^ 
(che gcwSbTt b^t;- ^ I^ic Bi^uchbarMit des Buchs^ 
teinguter Druck und wobljeiler Preis werden detn^ 
felben viele Abjiebmer verfchaffeQ , die es in der 
Thät «ucb verdient. A. 


KURZE AI 

Ökokomie- Berlirt, in clcr aciien Societäts-yerlagtbiich- 
lundliiDg: Fcrfarh eintr durch Erfahrung trprobun Metho- 
de, Jta I-Veiithau '» GürUn und ll'einhrrgea tu vrhtßtr», 
von J. S. Kechi. i8"3. 48 S- 8- ""' > Kupfer. (9 gr.) 

■Dier« Abluudl^n£ hn viel jGiites fdr de» Bsu des Wein- 
ßocks an Spalieren , sbrr fdr den Aiifingcr <ind Laieu in 
dierer Pfl»niiiitg^ fdr welclicn der Vf. dock fohreiben woll- 
te, ift er fi-bi' uiivoliriliidii; -und niclit f&Islich genug. Z- B. 
(. 1 von PJlaaiaitg des fVelnliotki Tage Hr. K., ei bediene 
üdi «u ficdiniubiiliexn 4 — 5 lufs langer Reben. — \yiU er 
etwa 3, 4 Scliniitibge dann« machen?'Oder ift Fuft ein 
DructTuhlei fi.tt Zoll? diinti jvaren fie lu kuri. Bey dem 
EinfBtien derfülben in die Erde befümmt *r nicbr, 1 ' 
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in die Erde gelegt oder geüeckt werden folleii , < 
oder rdirSg u. f w. — S. 14 will er die Söhn« [Ableger), 
die er im äonuncr gezogeoj im HeiM vom Stock likge- 
fcbitittea nud an ilireo Ovi verpStnzE wilTen ; aber die Er- 
fahjuug bat geleLrt, dab allei Sclineiden und VerpfUnien der 
W.eiiilUicIie ■.' FrQhjalii' viel fichercr ift, all vor d«n Win- 
ter, übrigeii* ift der ci fle Eclmiit und die Leitung dcj Weia- 
fiocItB richtig heCcli rieben, und im Kupfer gut vcifinnliclic. 
Be,T dem vveiteiien Schnitt J. 3 aber, woiauf Eck Fig. i be- 
tielu , iA er all zutun und ganz ii;ibcfriedigeud. Denn in 
es Zeilen Ufst fidi mdit Tagen, in welcljeui Fall man den 
WeinftocV kiii lei- oder linger Schneiden tküSü , wie er nacU 
wnem TOriiergogangenen {ehr fruciitbai'ejl Jabio in behan- 
deln, oder wenn er den Wintn- zuvor durch jlen Froft 
in er nacli Ceincr Art Ravk in lloli trei- 
inder« fett ftebt, jimg ifl u. f. w. — Bey 
der Weinflock befcEuitten werden folt, 
HcrbarcbDiu rwenigfteni am alten Ilolze) 
Ewar wegen de» BllziigrofuD Verlulles an 
llhjalirtfchnitt. Allein wenn mau nicht 
jalire fdineidet: fo Tchadet dem V\'eia- 
le Weinen nicht, und die gedoppelte 
dal alte und im Frahjalir du junge Holi 
Eanz ^berHilfiig, ja bev ßrengen Wintern 

, verfuft durch Froft fehSdUcli. — Da* 

Avihrethm der Blätter, nach j. 6 . zur vernieiullichen B«. 
foiilennigung der Trauben wird billig verwoi fen , wenn an- 
ders der W^nf'ock den Soviiner hindurch rictilig behandelt 
worden. — Der Pyromidentug del Weii'I'.ocks nach $. 7 ift 
einiigen Dctavfeite gar unvoliäündig befdirieben. 
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Keber 

itlftten feltr grofi angelegt werden 
wird eine Einfajffing der Rabatte» im harten mit 1 
fiüciten vorgefiollt. — j. 7 zeigt der Vf-, wie nach feiner 
Methode der Weinflack auch p«/ ff^tinhergea vortbeiihafc 
gezogf-n und beJiandek werden Köunie. Dagceen v4re nichts 
•inzuvrendcn. Es fände dabev ein« Art von Spalier an 3 lie- 
benCclitiJiigen Pfählen Statt. Aber— dal nun faA überall cheu- 
re Jloh. I — Zum Schlur« macht der Tf. $. i3 die Garten» 
iiebluber mit einer la Fufi lipheu Himbeeren'Pvramide b«* 
kannt. XV. 

SLcuOiik iUI^*TK■ St. Gailen, b. JCubeT u. Comp. : 
Gedichte- vpn Faliz Huber. Nebft der Schilderune feiue« 
Leben» u^d Charskteri. igii. 338 S. g. (1 Kthlr. €^gr.) 

Über den Wierth djefer Oediclite , die zunlchft nur 
für die Fi«unde de« Verftoibeuen beftiiiimt , und von Pri. 
numeranten willig aufgenommen find, pflichten wir zwar 

ferne dem UrtheHe dei Heranigebers bey wetm er fa^t, 
ab lie edeln Ernft, AufXch.^iuinf zujn BcfTeren und Edel- 
Ren der Menfchheit , Reinheit des Glaubens, der Liebe 
und der Hoffnung offenbaren, indem wirklich fiborall ei- 
ne liebevolle und religiofe GeCuBung au» ümen lierroc- - 
leuchtet ; aber beCondevi poetifche BeTchafFenbeit und £i- 
genthdmlichkeit können wir an ibneu nicht rahmen. VieL- 
melir iJl ,dai Gjiuze melu' eine durch poctifafae Form ver- 
edelte Frofa, wovon (kcli hie und da nur etwa» mr Poeß« 
eiliebt. In AbGcht der Sprache bemeiken wir weiter keL- 
ne Unriclitigkeil , als daC« ofteri er leeiftt ßatt «/- ncl/t 
vorkommt. Jn den Vünftliclieren Foi-men, wie i, B. /o 
den Hexametern , herrfclit viel Un vollkomm enlieit. Zu din 
befreien Gediditcfi rechnen wir S. 65 f yaterwoane , und 
8- iiS^ ^n ineins lieben Mtern, obgleich auck dieCg , wie 
die meißcii, nur Gelee euheitigeüickte find. An Kraft zeicli- 
net lieh vor allen li^ri^en aus S. B87: die Zeit. Ganz ar- 
üg ül Mick Folgeqdei i 

Jn d»l Flilfichen Arge hey fVmngeti, 


£ichl ke lichelt dir; f Ar deine Schonung 
Sdieukt Ce dir ilir Bildchen 1 zur Belolmung, 
Liebe Arge! nimm ai zlitlicb aul. 

T. Z, 
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JUATHEMJtlK 

i) LsrrziG, b. Bruder; Gründliches Rechenbuch 
für die Jugend^ befonders aber zum gebrauche 
derjenigen^ die Kaujleute und Ban^uiers wer- 
den wollen. Von Meyer Fürth, ifliS« Elfter 
TheH. VIU Tl. 230 8. Zweier Theil. x^S. 8- 
(öRthlr. 18 gr.) 

9) Amberg^ b. Uhlmann: Die Reehenkunß^ be* 
fonders die reeßfche Regel injehr intereffanten^ 
praktifcheu Beyjpielen, Nebjt der Decimälrech^ 
nungf den JtJ^ngs gründen derjilgebra und der 
jinsziehung der ^yadrat- und Cubik - J^'^urzeL 
Kurz und fafslich dargeftellt von Joh. Georg 
Frändel/VtoL der Mathematik und Phyfik u- 
f. M'. i8ifl. VIII u. 334 S. 8- (so %^) 

^ Stuttoardt« b. Metzler: Belehrungen in (der) 
Geometrie^ zur Nachhülfe für Praktiker in Feld" 
uiidBaU'MeJfungen beßühmt^ von C L. Schübler* 
1813* Vlilu. 166 S. 8- Mit 1 Kupfer tafeL (isgr.; 

JN o« 1 erlicbt fich , unter der groTsen Menge ähn- 
licher Lehrbücher, bey Weitem über das Mittd* 
mäfsige. Seinem Vf. haben wir bereits früher iinfe- 
renLefern als einen Mann Vorgeftellt, der ein fchäts- 
bares Talent mit Gründlichkeit und Klarjieit verbin- 
det. Bey Bearbeitung diefes Werks legte er den Plan 
von Clausberg^s Rechenbuch zum Grunde; doch 
wich er öfters davon ab, weil Clausberg |ür deh Ma* 
thematiker und Kaufmann zugleich fchrieb , der Vf. 
dagegen mehr auf den Letzteren Rückficht nahm« 
um diefem das Studium der Mathematik möglichft 
zu erleichtern*. Rec. hat diefe Schrift fehr aufmerk- 
fam durchgelcfen, und fie im Allgemeinen ihrem 
Zwecke entfprechend gefunden, beConders -wenn 
ein gcfcbickter Lehrer dem Sthüler zur Seite ift, der 
die theils gröfseren , theils kleineren Mängel derfel- 
ben gehörig zu verbeffern "weifs. 

Der erße Theil behandelt die vier Rechnungs« 
arten in ganzen, gebrochenen und benannten Zah- 
len , die gerade und verkehrte Regel Detri , und die. 
fogenannte Practica , worunter der Vf. eine Fertig- 
keit verfteht , die 4 Species der Rechenkunit mit Vor- 
theil anzuwenden, welches er vorzüglich bej der 
Mnltiplication undDivifion auseinanderfetzt. — Um 
die Brauchbarkeit der Schrift für Lehrer, die fich 
ihrer beym Unterricht bedienen, zu erhöhen , fallen * 
wir untere Bemerkungen darüber in Folgendem zu- 
lammen. — Der Begriff von dem , was man Eins 
nennt I ift ($• s> nicht deutlich genug beßimmt. 
A A. L. Z. )8^« Erfter Band. 


Wenn es heifst : „Das wahre Eins ift ein folches We- 
fen, defsgleichen nicht vorhanden ift*% tmdfodann: 
„Das wahre Eins ift einzig uud allein ; das Einzig 
bedeutet., dafs es 'uicht zufammenecfetzt ift, und 
das Aüeir^ zeigt , ^a(s jiicht noch ein foLches Ding 
vorhanden ift: daher kann man nur von Gott Tagen: 
£r iß einzig und alleitt** : fo wäre wohl der ftrenge 
Schlufs hieraus der, dafs Gott nicht vorhanden ijL 
Warum verbreitet fich der V£^ hier über Diaige , die 
nicht UMS Sache gehören , und dem Anfänger dieBe- 
grifte icher verdunkeln , als aufhdlen ? — f. 3 fagt^ 
„Dasjenige, il^as wir Eins nennen, hängf von un- 
lerer Willkühr ab.^ Beftimmter drückt man fich hier- 
über fo aus : Der Begrift' von der Einheit ift ein fe- 
ftor, unveränderlicher Begriflf^ aber die Gröfse der 
Einheit in <ler Wirklichkeit ift veränderlich und 
willkührlich. <— Auch der Erklärung der Zahl (^. 10) 
durch das Mehrere ^der Wenigere als Eins müITen 
wir unferen Beyfall Verlagen, weil fie dem Anfänger 
tmmöglich ^trerftändlich feyn kann« — - Die Defini- 
tionen von benannten und unbenanntenZsLhlen ($. 11) 
find unrichtig; wenigftens fprachwidrig, da z. B. 
Drey-f Acht^ ZN;ä//*unbenanate; drey Tfialer, acht 
Centner ^ zwölf Linien dagegen oiFenbar benannte 
2?ahlen find. — JJ- 64 foU erwiefen werden, daf* 
zwey gleiche Facioren, auch in umgekehrter Ord* 
nung, gleiclies Product geben. Es werden die bei- 
den Fälle unterfchieden, ob die Factoren gleich oder ' 
ungleich find. Im erften ift die Sache von felbft klar. 
Für, den zweyten feyen die Factoren z. B. 8 und 5. 
Hier räth der Vf. an, 8 — 5 "^ 3 ^^ fetzen, und nun 
fey oft'enbar, dafs 5 X (5 ■{- 3).= (5 + 3) ^5 feya 
muffe. Allein wodurch ift die Evidenz diefer Be- 
hauptung dargethan? Kein Beweis diefes Satzes 
Ichien uns fcharffinniger, als der von Legendre (fEs- 
sai sur la thiorie des uombres)^ welchen wir hier, 
da er vielen unfererLef er unbekannt feyn wird, kurz 
mittlieilen wollen. £s fcy A > B und A — B rr C: 
foiftA = B+C, undfolglich AXfirrBXB-^-CXB. 
Eben fo ift BX A = BXB + B XC. Hieraus ift er- 
fleh tlich, dafs A X B = B X A feyn mülTet wenn 
C XB z: BX C ift- Diefe Gleichheit \on C XB und 
B X C beruht aber wieder auf der Gleichheit zwey 
kleinerer Producte C X D und D X C u. f. f. , bis man 
zu zwey ProductMi von der ^orm 1 X H und H X 1 
kömmt, deren Identität von felbft evident ift« Bey- 
f[riele in Zahlen können diefs Jedem fehr leicht er- 
läutern. — Indem wir diefen directen Beweis nie- 
d«|rfchriebe||j find wir auf eine indirecte B^Weisart 
des Satzes gekajuineUf d^^: .wijr^bi^r 4^1s^alb eine 
Oo • 
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Stelle gönnen, tvefl fie liiirz ntid tins aticTi fonft tiir-^ 
gends eine ähnliche vorgcIroniRien ift. Wenn AX B 

nicht = B X A wäre : fo müfste A X B < B X A fcyn.. 

£s.rex QAMB>B^A:ro müßte, weiiA n^an bei^ 

dcrfeit» mitB dividirt, — g — > — g — feyn. AU 

A X B 
lein — s — — A» dennAT^ird zuerftB malgröfserr 

vnd fodann wiederBnal kleiner gemacht« Aheraucbi 

B K A 

— 5 — Äz A, deAli B wird hier «uerft A mal gröfser, 

m\A TodannB mal kleiner gemacht; ob aber B zuer/l 
A mal gröfser, und hieranj trh B mal kleiner, oder 
iuerß B mal kleiner , und fodann erft A mal gröfser 
remacht witd, ift wohl einerlcy. Wenn aber B 
fclbft B mal kleiner wird: To ift dasRcfnltat'olft^nbar 
ZU A» ^^^ diefes i^ welches noch A mal gröfser 
Tverdcn mufs, giebt A. Daher folgt aus der Voraus- 
fetzung I) A > A , "was widerfprechend ift. Eben fo 
führt auch die Annahme II) A X B < B X A auf den 
Widerfprych A < A. — Diefer Beweis kann auch 
auf Producte von mehr ah xwejr Factoren angewen- 
det werden. — JJ. 66 fehlt der Unterfchied zwifchen 
Primzahlen unter fleh und den abJoluUn Primzah- 
len. — Auch können wir nicht billigen, dafs 5.95 
blofs das Verfahren angegeben wird , um das gröfste 

Sememfchaftliche Mafs zwcy ganzer Zahlen z« fin- 
en , ohne den Beweis fiber die Richtigkeit deffelr 
heil zu führen, da diefer Beweis weder fchwer noch 
Verwickelt ift. Döfs der Vf. ßch debfells auf feine 
Anfangsgründe der Algebra (3 Th. $• »3) bezieht, 
kann ihn nicht rechtfertigen. — Die Proberechnun- 
gen $.100, 101 und 102 follten durch paffende Bey- 
j^iele erläutert feyn , um dem Anfänger ihre Anwen- 
^ng rerftändlich zu machen. — Die Rechnung in 
gemeinen Brüchen ift (S. 105 — 149) zweckmäfsig 
vorgetragen. Doch wünfehten wir für die Multi- 
plications- und Divifions - Rcceln der Brüche durch 
Brüche (JJ. ijo und 134) fafslicbere Beweife. Auch 
Wäre ein Anhang von Decimalbrücheti fehr pailend 
gewefen, da diefelben auch in der Praxis fo häufig 
vorkommen. — Mit der Art, wie der Vf. die Regel 
D^tfi (S. 167 — 184^) behandelt, können wir nicht 
oinverftanden feyn. Er hat ßch hier allzu viel von 
der ihm fonft cigenthümKchen Gründlichkeit verge- 
ben. Was und -^ie vielerley die Verhültniffe und 
Proportionen find, die Hauptlehrcn , die (ich auf 
}ene ßegrifte gründen , der Übergang von der geo- 
metrifchen Proportion zur Regel Detri , Alles diefes 
ift mit Still fchweigen übergangen. Hätte der Vf* 
ifdneScbrift einzig fürSö'khe gefchticben, die f^rak^ 
t/^cÄtecbnün lernen w'oHen : fo köffinte diefer Man- 
gel ungerügt bleiben. Aber derrTittel: gründliches 
Recheubach, berechtig isn änderen Erwartungen. 
Lehrer, welc^be fich diefes Buchs als Leitfadens bey 
ihrem Unterricht bedienen, w^erd^i, um ihre Schüler 
hier'hiiiht %xi blofs bandwerksmSlfsigen Rechnern zu 
bildeh. diefe Lückeli gehörig aüsstimTtcn fachen. «-« 
Auch wi&AAh tint der Unterfohied swifehen der 


-Afifatz der drey gegebenen ZahleÄ- afs Proportions- 
gliedcr gehörig zu. machen weifs, verfährt immer 
nach Einer Kegel dabey,- und obige Eintheilung ift 
hier nur Neben fache. Überhaupt fanden ^r diefe 
Regel Dctri^ obgleich fie cfcr Vf. KundÜicEi mit 
Recht) für fehr wichtig hält, fowohl an fich, als 
in VerhaTtnifs mit den früher behandeUen Materien 
alliu kurz abgefertigt. — ' In der Practica kommen 
viele rei;ht nützliche Rechnungsvortheile vor^ die 
an gut gewählten Beyfpielen erläutert werden. Sie 
«eigen , dafs der Vf. em recht geübter praktifcher 
Reebner ift. Doch findet man nif nchc Vorfchrifte» 
als /^ör/Ätf//ff aufgeführt, di« es eigentlich gar nicbt 
find , indem fie das ganz gewöhnliche Verfahren ent- 
halten. Diefs gilt z. B. von JJ. 151 , wo Fälle von 

diefer Art: 87^ X J = ^; 876 Xf =±^^ u. f. f. als 

Reclmungsvortheile beymMultiplicircn mit Brüchen 
genannt find, weil fich die Multiplication mit f , ^ 
u. f. w. in efne Divifion mit i2 , 3 . . . . verwan- 
delt. — ^ jjv 150 würde die Aufgabe: 604 mit \ Thlr. 
zu multipliciren , wohl fchneller aufgelöft, wenn 
man den 8 Theil von 604, der 78 iß, fiebenmal 
nimmt, wodurch 54^6 Tlilr. entftehcn; oder indem 
man diefen 8 Thcil (73) von 624 fublrahirt, wo- 
durch daifelbe Refultat erfchcint. Der Vf. zerlegt 
die g in f , I und ^, d. b. in f , ^ nnd |, nimmt 
von 624 diefe Stücke, nmi addirt fie lodann.^ — Defs- 
gleichen würden wir (J. 153, No.i , yromi 346 Thlr. 
mit a muHiplicirt werden follen, leichter fo rech- 
nen: 846 X H =r 8*6 — ^ ;= 846 — 52J = 7951 

== 795 Thlr. 3 gr. — Eben fo in No. S» wo 945 
mit If Thlr. multiplicirt werden follen. Sehr kurz 
ift hier 945 X 41 z= 945 — f*? X g%S — g^y— 2 X 63 
= 945 — 106 = 8*9 Tblr. Der Vf. zerlegt l\ in 
A> Ä» V*? "**^ A» die von 955 erft einzeln berech- 
net und fodann addirt werden. Seine Eriilarung 
diefer Operation füllt eine Seite an. — D;'<s Bcy- 
fpiel S. 313. No. 16: 4 Pfund koften 8 gr. 6pf. , ^vas 
koften 13 Pfund 8Loth ? würden wir kürzer dadurdi 
berechnen, dafs zuerft gefacht wird, was die i3 
Pfund, und fodann was die 8 Loth X=i Pfund) 
koften. Jene 13 PfuAd koften hier 8 g«"» 6 pf. ^ 3, 
oder 35 gr. 6 pf. , d. h. i Thlr. i gr. 6 pf. Diefes 

I Pfund aber koftet ^L^SL = i22l£: - 6| pf. 

Folglich ift der Preis des Ganzen iThlr. sgr. |pf. 

Der zu>eyteT\iti\ beginnt mit den Aufgaben über 
die Regel de Quinque. Sie find, w^enn man die ein- 
fache Regel Detri als begründet vorausfetzt, befrie- 
digend dargeftellt« Doch wünfehten wir auch fol- 
ehe Fälle abgehandelt, worin mehrere Bruchglicdt:r 
vorkommen, weil diefe fich ha uüg darbieten , und 
den Anfänger leicht verwirrt zu machen pflegen. -— 
Unter der Zeitrechnung verfteht der Vf. die Fälle, 
wo z. B. A verfchicdene Capitalien za verfchiedenen 
Zeiten, aiber zu gleichem Proceiit von B zu fodern 
hat, und diefelben in Einer Zeit zu empfangen 
Wttnfcht , fo d«{s die Zinfen da^ioa «ur diefer Zeit fo 
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viel betragen, als fie in den verfchiedrn<*n Zeiten be- 
tragen hämn. Mehrere hieher gehörige Aufgaben 
^iid fchr befriedigend aufgolöft. Eben fo wohl ift 
das Capitel von Thara und Rabat, von Stich und 
Taufch» von dtrKettenrechnuwg, von Gewinn untt 
Verluft, von der Arbitrage, von der GefelUchafts- 
recKnnng, von der AHe(i)gation und Regula Cocci 
in theorcdfcher und praktifcher Rückficht gerathen. 
Weniger Beyfall verdient die folgende Quadrat- und 
Gnbik- Rechnung 9 d. h. die Lehre von Auswehung 
der Quadrat- und Cubik- Wurzel. — Bey Erklä- 
rung der Figur ^, 26 ift der fo nöthige Begriff ihr 
Rbene vergeffen. Was ferner noch von C7rA<?/ (Kreis), 
Oval und Abschnitt eines Cirkels ORreisabfchnitt) 
gefagt wrrd, ift höchft mangelhaft. -- Auch die Er- 
klärungen $. 20 vom Körper und Cubus könnten fafs- 
Kcher feyn. Bey einer Cubikzahl wird die Zahl nicht 
drcymal , fondern nur zweyraal mit fieh felbft niul- 
»ipHeirt, obgleich Cubikzahlen Froducte aus drcy 
gleichen Factoren find. — Dem Verfahren ^. 39, die 
Quadratwurzel durch Näherung in zehnilieiligciv 
Brüchen anfinden, fehlt die nöthige Klarheit und 
Strenge. Ähnliche Bemerkungen lallen lieh bej 
dem Aueziehen der Cubikwurzel machen. — Der 
Anhang (S. 164—186) enthält fchätzbare Bemer- 
kungen über praktifche Rechnungen im Allgemei- 
nen, und vorzüjglich über mehr verwickelte Fälle 
derfelben. — Papier, Druck und Correctheit des 
ganzen Buchs find empfehlungswerbh^ 

No. wird fich den Beyfall jedes fachverßändi- 
den Lehrers erwer'ben, «ler feinen Schülern die Arith- 
metik nicht blofs ihres formellen Nutzens halbery 
fondern auch wegen ihrer mannichfachen. Anwen- 
dungen auf die Verhähniflc des bürgerjichen Lebens 
vorzutragen hat. Zwar erftreekt fich das Werk in 
feinem Haupttheile nur über die gewöhnlichen Leh- 
ren von ganzen und gcbrocht'uen Zahlen ^ und über 
die bekannte reeßjche Jie^el^ und auch in diefen 
Materien bietet es m\ Welentlichen eben nichts 
Neues dar: aber i\ii% Vfs. Verdienft zeigt fich in ei- 
neni lichtvollen gründlichem Vortrage; vorzüglich 
in einer grofstn Menge fehr nützlicher Aufgaben aus 
den mannichfaltigftenOegcnftänden des Lebens, wo- 
von mehrere zur unmiHelbaren wKrHiuterung der 
Theorie aufgelöft find, andere aber zur Übung, des 
Schülers unaufgelöft bleiben. Der mehrfache Nu-- 
tzcn, welchen falche Aufgaben gewähren, iß be- 
kannt; wir fügen daher nur das Einzige bcy, dufs 
uni keine in dem Buche vorgekommen iß, welche 
ihrem Zwecke nicht entfpräche. In diefer Hinficht 
wird dallelbe auch- für viele Lehrer inlereile haben,, 
welche wegen Auswahl fcbicklicber Übungsaufga^ 
ben in Verlegenheit find. 

Auf diefes allgemeine ürtheil lallen wir einige 
befondere Bemerkungen folgen, welche uns bey auf- 
merkfamer Durchlefung der Schrift entgegenkamen, 
und nicht fowohl der Kritik wegen, fondern Äur 
Beurkundung unferer Theilnahnie an des Vfs. Weik 
daftehcn.. — jj, la,. wo von dem Falle die Rede ift, 
iafs be/ Addition vieler Zahlea die Summ« der Ei» 
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ner eine Zähl Von 3 Ziffern ßiebf , t^^arö^ cfeiH Xnßn'-r 
ger zu rathen, die lange Reihe der zw fummfrendeir 
Zahlen durch Ilorizontalftriche in mehrere Reihe» 
zu fondern, diefe einzeln zu addiren, und die ftcb 
ergebenden Theilfummen födanrt in EineH^nptftiirw 
mc zu bringi«n. — In dem Beyfpicl^e des gv/ß fehk^ 
durch einen Schreib- o<lerDruck- Fehler, z^vifcheiv 
5 und 1 eine ^.- -- Die Fälle von Vermehrung Und 


ßellt -und erwiefen. ~ Von der Aufgabe J. 8» - ei- 
nen Bruch zur kJeinften Benennung zu bringen, 
follte auch der Beweis der Auflöfung angeführt feyn, 
damit der Schüler hier nicht blofs meckamfch 
rechne. Diefer Beweis kann ohne Algebra rtnd hö- 
here Arithmetik geführt werden. Eben drefeir gilt 
von der Abkürzung der Brüche durch Annäherung, 
wovon (J. 90. 91 u. 92 blofs praktifch dieÄede ift. — 
Die fögenannle reefifeke Regel ift (S. 15.1 —042 ) »»it 
vieler Klarlieit, Vol^ftäiidigkeit undSchärfe abgehan- 
delt. Sie wird zugleich auf die Kettenregel utidGe- 
fellichaftsrechnung und einige verwickelte Aufga- 
ben der Arithmetik angewendet , und die Tlieorie 
immer mit fehr paffenden Beyfpielen erläutert. Eine 
kurze Ahhandlung von den Decimalbrüchen macht 
den Schlnfs der Arithmetik, worauf (S. 291 — 301 ) 
das Wiffenswürdigfte aus der Algebra folgt. Der Vf. 
hat hier allerdings »uf wenig Seiten Vieles hefpicdi- 
gend aus einander gefetzt. Doch wünfchcn wir, 
der Deutlichkeit der ßegrift'e wegrn , von poßt'iven 
und negativen Gröfsen eine befriedigendere Erklä- 
rung, als die JJ. iGi , Vermöge welcher die Glieder 
«utdem Zeichen -h die crfteren, die mit dem Zei- 
^^^"^iT^ «dagegen die letzteren feyen. — J. 160 fehlt 
ein ftrcnger,' aus der Natur der entgegengefeiztcn 
Gröfsen abgeleiteter Beweis über die Richtigkeit der 
bekannten Subtractionsregel: Man verändere die Zei- 
chen der abzuziehenden Gröfse in die entgegengc- 
fetzte, und addire fodann. — Dcfsgleichen wünfch- 
ten wir fcharfe Beweife für die Regeln der Zeichen 
bey der Multiplicaiion (5. 163) und Divifion (Ö- 16*), 
die hch bekanntlieh ohne Weilläuftigkeit geben laf- 
fen. — Eine kurze Anleitung zur Ausziehung der 
Quadrat- und Gubik- Wurzel, der es wegen ihrer 
Kurze (S. 30Q — 334) bisweilen an GründUchkeit 
gebricht, macht den Befchlufs des Werks,, welches 
ijch ^auch durch gute typographifche Ausführung 
empnehlt. 

Der Vf. von No. 3 wurde dnrcfi feine amtliche 
Function , die anzuftellenikn Geometer zu examini- 
ren, zur Herausgabe diefer Schrift veranlafst. Er 
r^^!J.^^^\*^'«^« ''^«^«»gen die Gebrechen in den 
Schhißcn foJcher Praktiker und die Dürftigkeit ih- 
rer Kewntnifie beobachtet, und trägt nu» hier in 
einzelnen, nicht unter fich zufammenhängenden, 
Abfchniiten folche Materien n.irh , welche von vor- 
»üghchem praktischem Intereffe für fie find, und de- 
nen verftändlich feyn werden,, die fich mit den Ele- 
uenurlehren der Arithmetik undGeometri« wrtraut 
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gemacht habe;^. Aus der Recbenkunft kominen nur 
S CapiteJ vor. In No. 1 j -wo von Summ jrung uii- 
gleichartiger Briichc^jgehandelt wird, vcrmifsten wir 
die Auflöfiing der Angabe, wenn mehr als ii\yey Brü- 
che gegeben find. Bey No. 2 Jiätten wir die über- 
zciigexulenGniiule von dem Regel -Detri-ÄAtz Heber 
auf folgende fchr einfache Vor fchriften gegründet: 
a) Der Satz, der mit dem zu findenden gkichartig 
ift, wird immer als 5tes.Glied in die zu bildendel^ro- 
pordon gefetzt ; £) man erwäge nach der Natur der 
Aufgabe, ob das zu findende 4 Glied gröfser oder 
kleiner als das 5te werden müil'e, und ordne in je- 
nciß Falle die noch gegebenen p Spitze in ei« Verhält- 
nifs .vom Kleinen zum Grofsen ; in diejem vom Gro- 
fscn zum Kleinen; 3) dividire man das Factum der 
mittleren Glieder durch das erfte, lo erhält man^as 
vierte, r— pießchrerjkbilderderBuchßabenrechiumg 
in No. 3 würden aus derPhantafie derAnfänger ficher 
«oc^ um fo ehex verfcheuqiit , >venn der Vf. die 411- 
gemeiuIieU dieCcs Calculs in den einfaclien uml feiir ^ 
belehrenden J^eyfpieleu gezeigt hätte , nach welchen ' 
a-*-b jede zwejrgliedrige Surhme; a«^b jede DiJfe- 

ren»; a ,. b Jedes zweyfacteOrige ProduQt, und ^ 

iede» Qitotienten bedeuten kann. Sodann hätte fich 
durch Ausführung der fehr leidnen Multiplicationeai 
fa -f b) X .(a -^ b) — a^ -+■ sab + b^^ ^ind (ar+.b) 
X (a — b) zz. a* — b^ u. f. f. fehr lehrreich zeigen 
lauen, >vie fecCchiqkt die Buchftabe«rechn.ung ift, 
auf einfacbc Art alls^meine arithmetifche LührjMze 
zu erfinden. — B^MTer gelungen Und dem Vf. die 
geometriCchen Gegenftände. No. 4 fpr^cht von dem 
Verfahren, bettiiiimte Stucke yo« Dreyeckeii durch 
ParaiVelli^len mit der Grmidhme abzufchneiden, 
welches recht befriedigend aus einander gefetzt ift. 
Für den eiufachßen Fall, das A durch eine folche 
Parallele in zwey gfeiche Theile zu theilen , moch- 
ten wir folgende rein • geometnfche Autlofmig. die 
xms bey dem Durchlefen des Vis. m den Smn ge- 
kommen ift, diefer letzteren beyfugen. Da fich 
AAMN • AABC = 1 ; a verhalten £oll, und 

ift auch AAMN : 

AABC rzMN^: lies 

folglich MN^ : BC^ 
z=: 1 : s, und auch 

MN : 5C = 1 : y^2. 
_ ^ Wird daher über 

" ^ . JJC(:i: V^2)alsHy- 

pothenufe ein gleidifchenWiches rechtwinkliches 
Dreyeck befchrieben: fo iß jede diefer gleichen Sei- 
ten != i < _ MN), Trägt man daher dicfe Seite 
von B 1« i># zieht durch P eine Parallele DN mit 



BA, und durch N eine zwevte NM mit CB: fo Ift 
ISfM =1 BD, und folglich AAMN : AAllC = 1:2. -^ 
JFür jede« andere VerhältniCs diefer Dreyccke in gaiv- 
zen Zahlen läfst fich' der Beweis auf ähnliche \Veife 
führen. *-* No. 5 enthält Beßimmung der Hohen 
folcher Dreyecke, wpvon im Vorh ergehen defa ge- 
handelt worden iß, — In No. 6 wird befriedigend 
gelehrt, wie man ein Stück Feld von befiimmter 
Gröfse einem anderen beyfugen,' oder von ihm weg- 
nehmen kann, und in No. 7, wie die Quadrate der 
Grund- und der Seiten - Linien in glefichfchenkli'> 
chen Dreyecken vergiichen vrerdem — Da der kür^ 
Ssere Weg, zum Ziele zu gelangen, dem längeren vor- 
zuziehen ift: fo hätte in No. 8» worin lehrreiche 
Bemerkungen über Berechnung der Sehnen u. f. i^ 
vorkommen, die Lime AB fogleich' durch die ein^ 
fache Proportion AE : AD rr AD : X (= AB) be- 
ftimmt werden können. Dafs der Vf. zuerß AL fin^ 
det, iß oßenbar ein Umweg. — Im 9 Abfchnitte 
von der Kreisrechnung find manche für den Prakti- 
ker nicht fehr brauchbare Regeln vorgetragen. In* 
defs hii^^cn fie noch leicht mit Berechnungen de« 
Ausfciinitts,, Abfchnitts, Ringes u. f. f. bereichert 
werden können, -r- Von dem Verhalten runder 
Stämme, und vierkantiger, die daraus behauen wer- > 
den^ fo wie von Beßimmung des Abfallens handelt 
No. 10 in melireren die Sache fehr erläuternden Bey^- 
fpielen. — In No. 1 1 foUten auch äicBeiveifs über die 
Vorfcbriftcn .zur Berechnung der Kugel , der Kugel- 
abfchnitte u. f. f, beygebracht feyn, da fie aus der 
blofseiiElemeniargcometrie geführt werden können. 
Der praktifche Geometer fall in fofern wenigßen« 
ein theoretifcher feyn, dafs er kein praktifches Ver* 
fahren blindlings auf Treue und Glauben feines Au* 
tors, fondern nur aus eigener Überzeugung ausübt. 
Aus diefem Grunde, und weil dergleichen Berech- 
nungen de;n gewöhnlichen Praktiker nicht leicht 
vorkommen, hätten wir den Gegenßand der 4 ieta> 
teil Numern von elliptifchen Flächen, von Gewölbe- 
rechnungen, von Prüfung der Krümmungen bey Ge- 
wölben, Brückenbogen u. dgl. , und endlich von 
Berechnung der Flächen unter gedrückten Kreisbo- 
gen diefer Schrift lieber nicht einverleiben mögen, 
als blofse Regeln ohne die Beweife über ihre Rich- 
tigkeit vorzutragen, die der blojs praktifeke Rechner 
eben defshalb fchneli wieder vergifst, da er fie nie 
dem Verßande, fondern nur dem GedächtnilTe ein<- 
geprägt hat. Schliefslich bemerken -wir noch, dafs 
das Buch in Frag und Antwort abgefafst« und durch 
feinen populären Vortrag befonders geeignet iß, nütz.» 
liehe Kenntnilfe unter der niederen ClaiTe der aus- 
übenden Geometer zu verbreiten. 
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AvsLAnpiscHB SmACH^UKDE. Giefseu, b. Tafch<5: 
Jminia . Favola PaftotnU di Torquato Tano\ Mit ciiwiu 
crklirendcn Worüc^iiUr zAxm Sclbftunterriclu. Von Johann 
H0wnch Emmert ,Vroi. zu Tübingen. igiS- »7S S. 3. (i6ffiv) 
Der Titel giebt die Befiiniiming des Bilchlems hinlänglich 
SU oikcnnem. X>«r Aüdiuck iß fehlerfrei, und da« «pgeL Jagte 
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Wortregiiloir euthälc naeh der Ordnuns^ del* Scitenzablen di« 
vprKomznenden Wörter luttz und lichtig erkliit, Da der 
Herausgeber das Wortregifler nicht alphabetifch einzurichten 
fOr gut fand: fo wflre es doch auf alle Fidle bequemer £;e>re- 
UUf difi Wörter auf jeder Seite dem Toot luitersuirgen. 
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GESCHICHTE. 

Schriften über die Tages gejchichte 

in Deu tjc hl and. 

' Leifbio, b. Engelmann: Der Krieg der Franzo» 
Jen und ihr^r jllUirten gegen Rufsland. Von 
. • . r. Hrfie«3Vndchen. (Auch unter dem Ti- 
tel: Der Krieg der Fr^avuojen und ihrer AliUrten 
gegen ßMf stand x%\^ und igiS« ^^^i^ • • • r.) 
1813* XiV u- fi7i & 8* ( i Rthlr. 6 gr.) 

Au» der Unterfchrift der Vorrede fehen wir , dafs 
der Vf. lein fiuch in einem Zeitpunct vollendet hat, 
der ihm manche Kücküchten noth wendig machte. 
Wir dürfen um daher an die vorausgefchickte Gunft- 
befprechune nicht ßofsen» einig« Monate fpäter 
würde er vielleicht einen anderen Eingang gewäjilt 
haben. Er eilte, „weil er durch diefen Verfuch Bef- 
feruntjrrichtete zur Verbreitung ihre« Lichts zu be- 
wegen hoffte.** Nur ,,eine Skizze de» fchrecklichen 
Feldzugs** will er entwerfen; berichtigende Mitthei- 
lungen mit Dank annehmen / und als Nachträge im 
z wcy ten Theile bekannt machen, und er rechnet auf 
eine billige Beurtheilnng, indem er die Schwierig- 
keit, „nur die Exiftenz von dem, was wirklich ge- 
fchehen ift,* ausznmitteln'*, und die noch weit grö- 
liere, „die Urfachen jener merkAvürdi^en Erfchei- 
nungen aufzufinden**, in Erwägung zu ziehen bittet» 
Mit fo vieler Einficht aber auch der Vf. die Ver- 
wickelung der Umftände« welche diefe, alle Erwar- 
tung übertreffenden ErcignilTe hervorgebracht haben, 
zu enthüllen verfucht hat.^ fo ift er doch in diefem 
Beßreben weniger glücklich gew:e£en, als in derDar- 
ftellung einzelner Begebenheiten. Er hat feine Nach- 
richten mit Fleifs aufgefucht und mit Sorgfalt ge- 
prüft; aus feinen Berichten fowohl, als aus denUn- 
terfuchuhgen leuchtet ein geübter militari fcher Über- 
blick hervor, und^durCh eine gcfchicktc Verglci- 
chajig und Zufammenßellung der Theile ift es ihm 
gelungen , über manchen im Dunkel liegenden Vor- 
fall Licht zu verbreiten. Er verbindet mit diefen 
Eigen fchaften eine richtige Kenntnifs des Kriegs- 
Ichauplatzes , oder wenigftens der heften Charten, 
und das Verdienft eines , wo nicht ganz fehlerfreyen, 
doch einfachen, deutlichen und durchaus anftandi- 
gen Vortrags, der nie, weder zu Lobreden, noch 
2u unbilligen AngrifteR herabfinkt; aber er theilt das 
allgemeine Leos gleichzeitiger Berichterftatter , die 
Iteis von der Einen Seite fich mehr , aU von der An- 
aleren, angezogen fühlen. Oberall, wo er den Her- 
gang des Gefchehenen erforfcht und die Begebenheiten 
erzählt, haben Unparteilichkeit und Wahrheitaliebe 
/• A. L. Z. 1814 • Erßer Band. 


feine Feder geleitet; in feinen Unterfuchungen läf&t 
er fich oft durch vorherrfchende Neigung zu Einer 
Partey hinreifsen. Sie zeigt fich noch mehr in XcX^ 
nen Urtheilen, und ver\vickelt ihn nicht feiten ia 
Widerfprüche, die gegen den, bald durch die Zu- 
fammenftellungeinfei liger Berichte bald durch Worte, 
ausgefprochenen Tadel, und noch mehr gegen die 
im ganzen Buche zerftreuten Andeutungen und 
Winke mitunter auffallend abftecheii. Man ficht, 
dafs die Wahrheit dem Vf. theuer ift, dafs er aber, 
entweder aus einmal gefafster Vorliebe, oder viel- 
leicht auch aus Bedenklichkeit nicht felbft entfchei- 
den , fondern es dem Lefer überlalTen will , die Fol? 
gerungen zu ziehen , zu welchen er ihm den Leitfa- 
den in die Hand gegeben hat. 

Das Werk felbft, welches in 34 Abfchnitte ge- 
theilt ift, trägt die Gefchichtc des Kriegs, von def^n 
Urfprung bis zum Übergang der rufllfcli - preunTifchen 
Heere über die Elbe (März iß^^)» in einer fliefsen- 
den Erzählung vor. Die angreifende Hauptarmee ift 
mit Recht der vornehmfte Gegenftand der Darftel- 
lung, die Begebenheiten der Seitencorps werden an 
den Stellen, wo fie auf das Ganze einwirken, nach- 
geholt und eiugefchaltet. Durch diefe Anordnung 
erhält der Lefer einen richtigen Überblick des Feld- 
zugs im Allgemeinen , und der verfchiedenen Er- 
eigniffe in ihrem Zufamnienhange. Einen Auszug 
leidet die Erzählung nicht, nur einzelne Gegenftän- 
de glaubt llec. als Belege feines Unheils näher be- 
trachten zu dürfen. 

Die von dem Vf. unerörtert gelalTene anfängli- 
che Entfernung des fch^varzenbergiXchell Corps von 
den Sachfeo könnte vielleicht durch den früheren 
Marfch der Letzten gegen Minsk, von wo fie fchnell 
zurück gerufen wurden, um die Ofterreich er am Bug 
abzulöfcn, und durch die Abreife des Königs von 
Wcftphalen von der Armee erklärt w^erden. — (S.46). 
Eben fo fchon als richtig wird S. 50 bemerkt, 
dafs die PreulFcn durch die ausgezeichnete Tapfer- 
keit, mit welcher fie bey Eckau fochten, „den loya- 
len Sinn des'Deutfchcn bewährten, der eine einmal 
übernommene Pilicht, auch wenn er bey der Sache 
felbft nicht interelfirt ift, dennoch treu erfüllt." 
Wie oft hat fich diefer Fall nicht in den Kriegen 
wiederholt, welche die Bundestruppen für fremde 
Vortheile führen mufsten! — 

Der Aufftand der Polen in Littauen und Vollhy-' 
nien ift (S.QS) viel zu bedeutend gefchildert. Weit 
entfernt, „den Verluft an Menfchen bey den franzd- 
fifchen Heeren allmählich wieder gut zu machen**, 
befchränkte er fich wohl nur auf den vorübergehen- 
den Eifer eines kleinen Theils der Adlichen, der aber 
bey der fch wachen Unterftützung von den Franzofen 


«M^ 


JENAISCHE ALZQ. LIT&nATUR- ZEITUNO. 


30O 


und ihren Vervviiftiingen in dem Lande, das fiö bc-* 
freyen wollten, fchnell wf^ilor v^rrauchr^ — '. 

Der ruffifche Vertheidigungsplan uhdPdie urfa- 
chen des Untergangs der franzÖTifchen Aniieö w^rd^rti 
in eiper weitläuftigen Unterfnchmig abgehandelt. 
Der Befchreibung und dem Schickfal der Hauptftadt 
find dahey drey eigene Abfchnitte gewidmet. Nach 
dep Vf 8. Meinung w^ar es nicht fowohl der Brand von 
Moskau 9 der die Franzofen zum Rückzug ntjthigte»* 
als ihre fehlerhafte Stellung in eineui ungeheuren 
Drcyeck, deffen Grundlinie an der Weichfei ange* 
nommen werden mufs. Die weite Entfernung der 
Spitze machtejede Verbindung auf den überall dur(*h« 
brochenen Linien der Schenkel unmöglich, um fo 
mehr, da die Armee des rechten Flügels ohne alle An- 
lehnung inVollhynien ftand, und bey ihrer unverhält- 
nifsmäfsigen Schwäche von dem aus dem türkifchen 
Kriege zurückkommende^ Heere auf allen Seiten um- 
fafst wnrde- Der Marfch der Hülfen nach Kaluga 
^ bedrohte alle Verbindungslinien, und dieVerftärkun- 
gen, welche fie an fich gezogen hatten, ihre Über- 
legenheit an Cavalerie, die Jahrszeit und der Mangel 
an Bedürfnifleu aller Art vollendeten das Verderben ' 
des niächtigftcn , am vollftändigften ausgerüfteten 
Heeres, das feit Jalirhun der ten auf Eroberung aus- 
gezogen vi^ar. — Rec. , der den Marfch nach Kaluga 
vorzüglich für eine entfcheidende Mafsrcgel hält, 
fügt zu den von dem Vf. angeführten Gründen noch 
hinzu: die bey den franzöfifchen Armeen herrfchen-. 
de, in gewilTer Rückficht beynahe fyftematifche Un- 
ordnung, die Raubfucht der Commillariürc und der 
meiften Anführer, die daraus entfpringende fchlechte 
Kriegsiucht, den muthwilligen Zerftörungsgeift, der 
iich felbft der reichften Quellen de» Unterhalts be- 
raubt, und die Ungefchicklichkeit vieler franzöß- 
fcher Feldherren in der Behandlung der Cavalerie; 
die fie in unnöthigen Anftrengungen zu Grunde- rich- 
ten, ohne jemals ihren zweckmäfs igen -Gebrauch be- 
griffen zil haben. 

Im Ganzen ift diefe Unter fuchung mitScharFfi:firt 
durchgeführt; fie ßcht jedoch hie und da im'Wider- 
fpruch mit dem Tadel, den der Vf. früher ütfcr das 
VerlheidigungaTyrtem der rufTifchen Heerführer aus-' 
gefprochcn hat. Ob fie es gleich von Anfang fich in 
' feiner, ganzen Ausdehnung vorgezeichnet hatten, 
köimen nur üe felbft willen; gewifs haben fie nicht 
verhehlt , dufs es grofse Opfer nothwendig machen 
würde; aber man hatte auch einen bis dahin unbe- 
fieglen Gegner vor fich, und ein Heer, dem der ei- 
gene Glaube an feine Unüberwindliclikeit in oflener 
Feldfchlacht kein geringes Übergewicht gab. Dem 
franzöfifchen Kaifer war bisher Alles gelungen, weil 
man feinen, auf den Geift des Volks berechneten, 
rafchen Angriffen fich dargeboten hatte, iind fo in 
feine Plane eingegangen war, ohne fich in der Aus- 
führung gleicher Vortheile verfichert zu haben. Der 
Verfuch , feine Entwürfe durch gefchicktes Auswei- 
chen zu vereiteln, und durch Ermüdung den Muth 
feint'r Krieger zu lähmen, war bereits in Spanien ge- 
macht worden: hier wurde er noch mehr im Gro- 
fsen, und mit einer Beharrlichkeit durch gefetzt, wel- 
che die unerhörteften Erfolge hervorgebracht hat. 
Sollten daher auch einzelne Unternehmungen in di)- 


/f^m'Teldzuge nicht ganz geglückt, oder gar mifslun- 

; gen fcyn : Hb kann»* diefar bey der Beurtheilung des 
Ganzen nicht in Anfchlüjg; kommen. In der Ausfüh- 

' rürig ei^es grpfseii tnilitärifoh'eiTlPlsrti^ >verdcn f|ch 
ellehi&l Lücken nnden ; ift«di>er der l^an 4nit Weis- 
heit entworfen: fo füllen die Lücken von felbß fich 
aus, und fefte Ausdauer fiiLit zum Ziele. 

In der Auffuchung d»r Urfachen, welche den 
•fmfzöfifehen Kaifer abgehalten haben f ollen, bey Ka- 
luga noch eine Schlacht zu liefern (S. 185^0» fcheint 
der Vf. der gebieterifchen NoihWendigKeit , die gar 
oft das Folgerechte der Handlungen auHiebt, zu we- 
nig Einfluis einzuräumen. Er wird dadurch genö- 
thigt, Bewegungsgründe anzunehmen, von denen 
oft einer den anderen zerftört. Die Frage: „>va6 
würde aus der Armee gevrorden feyn , wenn fie -den 

- Feind nicht völlig gefchlagen , zerftreut bätte*^? be- 
antwortet fich nicht nur von fdbß durch das , was 
wirklich aus der Armee geworden ift, fondert^ßeht 
auch im Widerfpruch mit dem fpäteren G^ftändnifs 
(3. i88)f »dafs man fo weit gekommen war, fich 
fchlagcn zu muffen, fowohl um zubleiben, als um 
zurück s^u gehen^S dafs man (S. iQx) auf dem Schlacht- 
felde von Mozaisk „mit Seufzen des Tages gedachte, 
w^o hier Taufende für die Erreichung eines Zweck« 
bluteten, der nun wieder mit blutigen Anfirengun- 
gen aufgegeben werden mufste," — — 

Nach diefen bcrausgehobenen Stellen wird man 
auf das Ganze fchliefsen können« Der fpätere Ge- 
fchichtsforfcher findet hier eine fchätzbare Samm- 
lung be^vährtcr Nachrichten, der Ldfer, der blofs 
die vor feinen Augen vorüberg(»gangenen grofsenEr- 
fcheinungen fich ins Gedachtnifs zurückrufen will* 
eiile ui]terhaltende Erzählung und eine bequeme 
Überficht, und der Militär Unterfuchungen , die ihn 
zu fernerem Nachdenken reizen "werden. Die eigend 
Meinung de& Vfs. ift zuoften- dargelegt, um das Ür- 
theil Anderer beftechen zu können, und in der Gc- 
fcliSchte muffen auch nothwendig die An flehten bei- 
der Theile aufbewahrt werden. Aus der Zufammen- 
ffellun^ der gcgenfeitigen Angaben, iaus der Verglei- 
chung einander w^iderfprechender Berichte geht der- 
cinft^ die Wahrheit hervor. Keiner von beiden hat 
vielleicht die Ab ficht gehabt, fie zu ^ntftellen, und 
dennoch erfcheint fie oft in einer ganz anderen Ge- 
ftalt, als die, worin fie das Auge des theilnehmen- 
den Erzählers zu fehen glaubte. Kf* . 

SCHÖNE KÜNSTE. 

i) Frankfurt a. M. , in d. andreäifchen Buchhand- 
lung: DUPP'eihe der Clnkraft, Ein Ergänzungs- 
blait zur deutfchen Haustafel , von Friedrich 
Ludwig 2^ächarias Werner. Cum notis vario- 
runiy die beffer find als der Text. (JDlxiJed — 
animaoi Jalvavi — ?/ -?-) i8^« 4P S. 8« (ögr.) 

8) Fraaikfurt a. M. , b. Wenner: Mrif^slied für 
die zum heiligen Kriege verbündeten deucfckeu 
Heere ^ ^oi\ JJemJelhen. ifliS- 7 S. ß. (3gr.) 

' 3) Leipzig, b. Hartknoch: Der gute O^i/i, Nach 
einem Gemälde von Gerhard von Kü^eigen. Der 
alltrhöchften Geburtsfeyer Sr. Majeftät des Kai- 
fers aller Fieufsen Alexanders /, am Vorabende 
des Weihnachts fefte» 1 8 « 3 gefangen von Friettrich 


5<H 


. N o. 3 j. ff £ fi R U A a p* a 1 , 4. .: 


'*rt 


.ffiVrJ^ :jffl1«niritcrihllnigfl; überreicht ^on Ji?&. 
Friedk HiertkfWch'uui Rigsti gS. 4* - (3 g^»0 

4)'BERLtif ," in der manretfcÄ^n Bnöhbondlung: 
Klopjtbifks ' ärey Gthete eines Freygeip.es ^ eines 
Chrt/ltn und elftes guten Ifbnigs, Herausgege- 
ben zxiin Andenken des Sieges bey Kulm von 
Dr. Theodor Heinßus^ Profeflbr. Ein Anhang 
eu Klopftocfcs Werkcfi. i8*3' 4o S. 8- (8g^-) 

5) BERLIN , ' b. Salfeld : Des PreuHen und des Fron- 
ken Tod auf dem Schlachtfelder ein Gedicht von 
Franz Ther'emin, j8»3' *5S. 8« (4 gr.) 

^ Berlin^ b. Maurer: Die Völkerfchlachi bey 
Leipzig. £in Heldengefang von Heinrich 
5^Äin/Ä, Prediger in Teltow. i8i4- 42S. 8« (8g*'0 

7) Bbri4N , b. Salfeld : Drey Gedichte von £•»••£. 
i8»3- »flS. g. (6gr.) 

8) EbeiidaFelbA: Jägtrlieder, Gierammelt undyex-; 
mehrt Mon einem Jäger» beym Kegimente. Col- 
berg; im Früblinge i8»3« i6_S. 8- (4g^0 

9)£bendarelbft: HerzenserUicht^rungen eines deut" 
fehen Patrioten^ von Pacidives Stringladius, 
Zum Beßen der Schwarzen im köiiigl. -von lü- 
tzowrchen Freycorps« »8i3* 186S. 8* (^^gr.) 

10) Deutfchland : - Kriegslieddi' der Deutfthen. 
Zum Beften der Errichtung der königl. preuff. 
fchwarzen Freiwilligen .-Schaar. i8i3« 39 S. 8- 
(i«grO ; 

11) Ohne Druckort : Zeitlofen, Auf den verwii- 
fteten'Fluren Sachfens gcfammelt. 1813. 85 S. 8- 
(logr.) 

Diefe Gelegenheitsfchriften, welche wir hier zu- 
fammenfalTen , finden ihren Urfprung thcils in dem. 
Drange des Gefühls, der bey grofsen, wichtigen Welt- 
veräiiderungcn eine Aufserung der eigenen inneren 
Thätigheit zum Bedürfnifs macht, theils in der Ab- 
ficht, noch mehr zur öflentlichen Mitwirkung des 
gemeinfamen guten Zwecks aufzumuntern und zu 
beleben. Wir haben hier Hn. ZacJwrias JVerner mit 
feiner Haustafel und mit feinem Kriegsliode vorange- 
ftellt, weil Viele neugierig feyn werden, wieier einmal 
etwas von ihm zu hören. Er giebt bey Gelegenheit 
der allgemeinen Änderung Deutfchlands auch Nach- 
richt von /i/Mer Sinnesänderung, rühmt fich in aller 
Dcrauth einer erlangten heueren Einlicht, und macht 
fi{ h wegen feiner bisherigen Bcftrebungen gewaltig 
herunter, ähnlich jenen Geifslern, die mit Sang und 
Klang durch Städte und Dörfer zog^n, und ganz öf- 
fentlich vor den Augen der Welt fich wund und'blu- 
ti*» fchlugen, fo dals man mit ihnen ein* grofses Mit- 
leid und Erbarmen hatte, fie als Heilige pries , und 
ij:i lunter aiich reichlich befchenkte, — Alfo lallet 
ftin Mund: 
GottgTüfs' dich fciiöj], mein clentfches erwachtes Vaterland I 
Zu dem von Born, der fchönen, mich trieb ein Liebesbrand. 
Zum Völlen Goiteskaften gab' jener WittWa Hand 
Ihr Sdiezflein:, nimm das meine , Land , dem mich Gott 

verband { 

Und bald darauf bekennt er von fich: 

Durch falf che Luft verlocket, und durch das Syiel der Sinne, 
Doch wilTeod, dafs aus Lieb« der Quell der VVefen rinne, 
öetzt' ich der kranken Wolluft Bild keck auf der Liebe Thron, 
Und durch dief» Gaukelblendwtrk fprach ich der Wahrheit 

Holm. 


Gegen da9.£|idc<hei&t CS fogar? 

Als ich EticH "mal gcfchrieben, worauf ich blick adU Spott : 
Die Weih' der Kraft, da fchrleb ich : Glauben auUu»- und Goit I 
Der $p]-uch fand Abgang, aber ging^s — ? — Wie tdas 

auch auf lieh duuP, 
Umgekehrt wird ein Schuli draus; Glaubet an Gott und -— , 

unsl — 

Wir fügen ftatt des Urtheils nur noch die Verfiche- 
>rung hinzu, dafs diefe uml ähnliche Verfe wirklich 
da ßehen , und dafs fie mit vielen langen Noten ver- 
'feh^n find, die, reich an biblifchen Sprüchen, an la- 
teinifchen und italiänifchen Stellen, ^'icder ihre No- 
ten haben. Man kann allerdings die Kindfchaft des 
Früherffrauten (wie er fich felbft nennt) wohl ein« 
Unkrajt nennen , die durch das Alter eine Art von 
Weihe bekommt, und es giebt eine Weisheit, die 
durch den befonderen Lauf des Lebens entfteht, wel- 
che man aber defshalb noch keineswegs als allgemein 
brauchbar anbieten kann. Überhaupt fcheint uns der 
Vf.. feinen Einflufs auf Dcutfchland zu hoch anzu- 
fchlagen, fich bey aller chriftlichen DemutU eiii zu 
grofses Auffthen — %venn auch nicht Anfehen — zu- 
zufcbreiben, und mit feiner Frömmigkeit noch nicht 
ibis zu dem Verfe gekommen zu feyn : wenn du be- 
•tcft, fo.'geh' in' deiinHämmerlein , und fchleufs die 
iThrur hinter dir zu. ^-. Sein Kriegslied lautet etwas 
.beflTer,: ob es gleich ebenfalls d/ar Hoffnung feiner 
fmheren Kraft keineswegs entfpricbt« — - 

BsLsOedieht von Fr. liind trägt die Spuren wah- 
rer Begeißerung an fich, und gleicht mit einem etwas 
ftjirken Aufwände von Pomp und Pracht einer Glorie, 
. die fich um das Haupt eines Heiligen verbreitet. Es hat 
inderAbwechfelung von Chören und Liedern, womit 
Himmel undErde fich einander zujauchzen, die Form 
einer Cantate, und müfste als eine folche, mit würde- 
voller, klangreicher Mufik aufgeführt, keinen gerin- 
gen Eindruck machen. Echo wiederholt die Rückkehr 
der Liebe, Hoffnung, Sanftmuth undUnfchuld- Den 
ATisdruck „Mumienband" 'wünfchten wir hinweg. 

Die drey Gebete Klopßocks , mehr Selbftbt- 
trachtungen, eines Freygeiltes, eines ChrifiiMi und 
eines guten Hönigi, find -«^on Hn. Heinjlus dem 
Könige von Prettlien, „dwn Vater feines Landet, 
dem Stolz feines Volks, dem Schützer deutfcher Frey- 
heil", gewidmet, und. der Herausgeber fagt in der 
Zueignung! „Als Ew. königl. Majeität treue Berliner 
das erhebende Dankfeft Ihrer grofsen Siege mit de» 
lebhaftcften Wünfchen für ihres guten Königs. Erhal- 
tung feycrten : da wagte es der Geringße unter de« 
Treuen, Ceine ed'eln Mitbürger an das Gebet «ines 
guten Königs von Klopftock zu erinnern, in der fe- • 
ften Überzeugung, dafs diefs die fchönen Gefühle Ew. 
Königl. MajeUät find, die, vielleicht in der nämlichen 
Stunde, mit den dankbaren Gefühlen Ihres Volks in 
Einklang tjaten." — Auf Verlangen liefs nachher der 
Herausgeber diefs Gehet Klopfiocks, das fchon ina 
Jahre 1753 vom Vf. erfchien, in Verbindung, mit zwey 
anderen Uebeten , auf welche es eine fchwache Be- 
ziehung hat, noch einmal abdrucken, und es dünkt, 
uns, dafs er die darin enthaltenen tief ergreifenden 
und vTürdig erhebenden Gedanken und Gefühle nicht 
zur Unzeit (im September 18 »3) durch die Seelen fo 
vieler Geängfteren, Hoffenden, Vertrauenden wie 
neue Lebensgeifter fch^uern liefs. Die Andacht bey 
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dieren Gebeten wird noch TerßSrlct inrth die Na«h- 
rieht» welche der Heransgeber über den nach der 
'Schlacht bcy Culm unter freyem Himmel gehaltenen 
öffentlichen Gottesdienll hinzufügt. «, Unter Trom- 
petenbegleitung fangen dieHriegcr: Nun danket alle 
Gott! Der Feldprobft hielt eine herzerhebende Rede. 
Beym Gebet felbft fank der König und der Kronprinz 
zuerft aufs Knie» und mit ihm alle verfammeken 
Truppen," 

Das Gedicht von Tkeremltt'i das eiii Gefpräch 
zwifchen einem auf dem Schlachtfelde gebliebenen 
Preuffen und einem Franzofen auf ihrer Heimfahrt 
ins andere Leben enthält, wovon der erftere Zufrie- 
denheit» und der letztere Mifsmuth über fein Schick- 
fal und feinen vorigen Zußand äufsert» hat in den 
Gedanken zu wenig Originalität» umAufmerkfamkeit 
und Gefühl in einem vorzüglich hohen Grade zu er- 
regen» lieft fich indefs mit den langen» mild und 
fünft hinfliefsenden Verfcn nicht unangenehm. *— 

Kraftvoller ift der Heldengefang (No. 6)» dieVöl- 
kerfchlacht bey Leipzig» in vier Tage eingetheilt, und 
in felbßgewählten zehnzeiligen Stanzen vorgetragen* 
Man mufs aber nicht erwarten » dafs |^ene Schlachten 
mit ihren Einzelnheiten hier klar vor die Augen tre- 
ten -werden» fondern das Meifte geht in allgemeinen 
Schilderungen fort» und verweilt vorzüglich hey den 
Gräfslichkciten des Kriegs überhaupt. Das IntereiTe 
fteigt » fobald etwas Specielles und mehr Handelndes 
als Gefchehenes hervortritt. Diefs ift der Fall in der 
Schilderung des zweyten Tages » wo der franzöhfche 
Raifer auf Waftenftillßand anträgt» und in der Ver- 
(ammlung von Friedrich Wilhelm es heilst: 

Was können, rprach er. rricJectreden taug#ti» 

So lang* ich fremd in detufcheii Vetlen binl it. f. ?r. - 

Bis zur Dichtung erhebt ficli der Vf. ^egen Ende des 
dritten Tages» wo des Bcüegten Schickfal entfchie- 

den ift: 

Vyfchnell crfcheint ein Ritter ihm zur LinlLcn» 

In alte Waffentracht gehallt» 
iLnf delfcn Haupte graue IVdern winken» 

Und dem ein rofli^ Scjiwert die Rechte fallt. 
Et neigt die Lippen dAcht au feinen Ohien» 

Und rpxicbt: Warum eiitfliehen» üriegeshcld? 
Viel beflcr» hier den heyen Tod eraohren» 

Als leben für den Hohn der Weh! 
Du biß gerichtet; deine Thaten Herben; 
5o nimm mein Schwert» und lafs dein Blutes ftrben. 

Als N. auf ihn den Stahl wendet» verfchwindet das 
Schattenbild mit den Worten : 

Was fucht dein Arm ? Ein Hers ? Ich hab* es nicht. > 
Ich bin entrficki dem finZl^rn Erden^imme, 

Und komme nur , wo Rath jgebricUt. 
Besnungen >vard auch ich in diefen Auen. 
Zu IngolßaJt ift meine Gi*uft tu fchaiien. 

Etwas Biederherziges haben die drey Gedichte 
von B . . g: preuffifches Kriegslied; der Ritter; 
Britannia; aber fie lind an miiiugen und allgemei- 
nen Redensarten noch viel zu reich» als dafs fie über 
das Gefühl und die Fhantafie des Lefers eifie grofse 
Gewalt ausüben hunnten. — 

Die Jägerlieder ^ fünf an der Zahl , von FouquS^ 
Seegemund^ Kretifchmer und Kr.^ nach bekannten 
Melodieen gedichtet, in einem halb geiftlichen» halb 
kriegerifchen Ton, erregen mit guten Gcdanlien mehr 
den Geift und das Herz» als die leicht beweglichen» 
im dnnhelii Gefühl handelnden Sinne» wie diefs den 


gebildeten Kriegern der firefwilligen Slgei^ attardin^s 
zukommt ; fonft würden wir daran -eilige ftlriiere Nai- 
vetät vermillen» und diefs an den Liedern «war kci- 
,nen Fehler» aber eine Schwäche nennen. 

Die HerzenserUichterungen find gleichfalls Poe-- 
fieen» und awar von fehr mann.iciifacher Art» Spott-» 
Kriegs-» Gefellfchafu- Lieder» Epigramzpe u, dgL, 
wovon die kriegerifphen Gelange .ü<^>upa Theil da- 
durch auszeichnen» dafs fie fiob imTon d^mSoldati- 
fchexi und Volksmäfsigen näher», uiid mit leichtem 
Wohlklange Geh aU ungbar dem Ohr gefällig ma- 
chen» fq dafs man fie auch im Lefen fchori wirklich 
als Gefang zu vernehmen, glaubt. Es ^Lommen aber 
auch viel redfelige» matte und müüige Verfc vor. 
UnpalTend fcheint uns, die deutfchen Madchen in ei- 
nem Freudenliede Jelhft fingen zu lalTen : Ixtiner 
wird uns nun mehr Jchänäem Manches ift launig. 
An's Witzige und Sinnreiche grenzt: Dankfagung 
der ruffifehen JVölFe an Napoleon ^ die ihn auf den 
Fall der höchßcnNoth einladen» ihr Herr zu werden. 
So AVLchder BlNmsnßrauJs^ wozu der Uofglirtner nach 
dem Verl ufte der Lorbeeren, Immortellen» Palmen, 
Kaiferkronen u. f. w. nur noch Tollkraut und Kreuz- 
dorn liefern kann« Das Ganxe empfiehlt fich smr krie< 
i;erifch - häuslichen Erbaucng » und. rechnet ftatt de« 
Kaufpreires auf reiche Beiträge für die Schwarzen. 
Weniger charakteriUifch find die kriegslie- 
der der Deutfchen No. 10; nur Einiges fchliefst fich 
bekannten Melodieen gut an, Vieles iß gelejert. — 
Überhaupt mufs Rcc. bekennen» dafs, fo viel Kriegs- 
Keder er bis jetzt auch» zum Theil mit grofsem Ver- 
gnügen» gelefen hat» doch noch keins ihm vorgekom- 
men ift, das an Kraft uud edler deutfcher Einfachheit 
den bekannten gleimfchen Kriegsliedem zu verglei- 
chen wäre» oder auf eine andere Weife ganz den Ton 
der wirklichen Soldatenlieder träfe» die gewöhnlich 
mit genauer Beziehung auf Ort und Zeit, und mit 
fröhlicher Erinnerung des Erlebten muLhwillig der 
Gefahr fpotten. Doch noch wichtiger bleibt die 
glückliche Erfindung einer paffenden Melodie» die 
von felbft durch das Volk und. die Provinzen hin- 
läuft, womit es, wie es fcheint» in den letzten zwey 
od^er drey Jahren unferen Componfften gar »icht 
mehr hat gelingen wollen. Die Gefchickliclikeit 
überflügelt die unwillkührliche Kraft des Genie's. 

Auch No. 11 befchäftigt fich mit den Zciibegc- 
benheiten und äufsert fich über die Vorfälle des Ta- 
ges. Die Liebe für Wahrheit und Gercchiig];eit und 
den patriotifchen Eifer darin mufs man ehren» aber 
der Poefie -7- denn es find lauter Gedichte — kann 
man nicht viel ziiniLobe nachfagen. Schlechte Hcxc- 
hieter drücken ohne fonderliche Erhebung des Gei- 
lles und ohne befonderen Aufwand von Gedanken 
.den Unwillen über das Erlebte» das in einer unge- 
lenken Sprache erzahlt wird» uud den Huch über 
die Zerftörer aus. In Reimen gelingt es dem Vf. ein 
wenig heller, und er bringt auf diele Weife ein paar 
nicht üble Epigramme zu Stande» wie z. B. Marteii 
und Runz S. ig. Zu feinen belferen Difiichen ift 
noch z\x rechnen S. Q : 

. ^^^Poleons Atliait%tractate. 
Mit mir gthü. dul das ift an Dich die einzig« Fodriittg; 
SoBit geht über Dich hin ntiaDich Kermalineiider Fuls. 

rh. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

i) Lbipsig u. ZütLXCBADy in der dammannrchen 
Buchhandlung : Vtrfuch einer fyjlematifehen 
Eneyklopädie der Wiffenjehafteiu Von PV. Tr. 
Jfrug. Dritten Theilef crfter Band, Mrelcher 
die zum erßen Theile gehörige Literatur ent«. 
hält. ZwejCet Heft u. T. w» 
Aach unter dem Titeh 

Ertcyklopädifckes Handbuch der wijjenfekaftli' 
ehen Literatur^ Herausgegeben von JVitkelm 
Traugott Krug^ als Fortleizung von delTen En- 
cyklopädie der WiiTenfchaften. Erften Bandes 
zwcytes Hefty die cncjrkL-hift. Literat, enth. 
u. f. "W. 

Oder auch: 

Eneyklopädijek'feientififche Literatur. Zweytes 
Heft, die eneyklopäJufch-hißorifehe Literatur 
enthaltend. Verfafst von Karl Heinrich Pölitz» 
ProfeHor der Gefchichte zu Wittenberg. 18 ^3- 
&95 8. 8* (i Rthlr. 4 gr.) 

a) AjasTRSDAM u. Leipzig, im Kunft- u. Induftrie- 
'Comptoir: Handbuch der deutjchen Literatur^ 
von Joh* Samuel Erfch^ Prof. u. Bibliothekar 
auf der Univerütät zu Halle. I Baiid i. s. 3. 
4 Abiheilung. 
Auch unter den befonderen Titeln: 

X Abth. Literatur der Philologie, Philofophie und 
Pädagogik. 

A Abth. Literatur der Theologie^ 

3 Abth. Litaratur der Jurisprudenz und Politik. 

4 Abth. Literatur der Medicin. 
U Band 1. a Abtheilung. 

Auch unter den befonderen Titeln: 

1 Abth. Literatur und Qewerbkunde. 

A Abth. Literatur der Oelehickte und deren Hülfs^ 
loiffeiifehaften feit der Mitte des achtzehnten Jahr« 
buuderts bis auf die neueße Zeit fjAematifchbe- 
arbeitet und mit den nöthigen Regiftern verfe- 
ben von Joh. Samuel Erfeh u» f. w* 18^3* 834 S* 
in g^fpaltenen Columnen. gr. 8« (fl Rthlr.) 

jLk^ej Bücher, die von Anfang bis zu Ende aus 
blofsen Büchertiteln beliehen. Solche Bücher fchreibt 
nur der Deutfche! Dafa üe, wenn zweckmäfsig ge* 
ordnet, nützlich ixn^^ leidet keinen Zweifel ; und al- 
fo den Verfaffern derfelben , die mit Liebe (ich die- 
fer trockenen Arbeit hingeben und mit treuem Flei- 
fse fammeln und zufammenßellen , dafür Dank zu 
fagen, ift Schuldigkeit. Freylich will verlauten, 
als ob die gröfsere Zahl folcher Bücher dem wijfen* 
J\ A* JU 4. :i8i4« £rjler Band. 


fchnftlicken Geifte der Deutfchen weder im Auslän- 
de zu fonderlicher Ehre gereiche , noch ihm in dec 
Heimath eben förderlich fey. Wollte man dem ent* 
gegenßellen Johann Albert Fabricius: fo ift diefs 
unftreitig ein Heros, vor dem jeder ehrerbietig 
lieh neigt, und delTen literärifche Werke, von den 
Gelehrten aller Völker mit Bewunderung benutzt, 
leinen und des deutfchen Vaterlandes Namen ehren- 
voll trugen durch ganz Europa. Aber fammelte er 
blofae V Büchertitel ? — Auch des wackern NöJfeU 
Anweifung zur Kenntnifs der heften Bücher in al- 
len Theilen der Theologie können wir mit Ehren 
nennen. Aber fammelte er blofse Büchertitel? — * 
GewiCs find auch beide VfP. der vorliegenden Schrif» 
ten zu befcheiden , um darauf Anfpruch zu machen, 
einem Fabricius gleich geßellt zu werden: fie nann- 
ten freylich ihre Arbeiten Literatur der Gefchichte; 
indefs wiHen wir ja nun fchon längß, dafs der 
Deutfche darunter vorzüglich Nacbweifung der in 
ein Fach gehörenden fiärAer .verßeht, und unfere 
Vff. wenigitens wollten nichts anderes geben als Bü- 
cher^iteL 

Von dem krugifcken Werke find die übrigen, 
von verfchiedenen verfalTern beforgten Hefte (blofs 
mit Ausfchlufs der von Hn. fVrede bearbeiteten 
encjhlop&difch - mathematifchen Literatur) bereits 
von einem anderen Recenienten (J. A. L. Z. i8o8- 
No. 73) beurtheilt worden. Von dem erfehifchen 
Werke foUen die übrigen Abtheilungen , deren Titel 
wir oben angegeben haben, künftig beurtheilt Wer- 
den. Gegenwärtige Kritik befchränkt fich bey bei- 
den nur auf die Literatur der Gefchichte. Denn 
einzelne Fächer müITen der Beurtheilung einzelner 
Recenfenten anheim fallen« 

Hr. Pölitz umfafst die ganze hifiorifche Litera- 
tur, aber enejklopädifch; Hr. Erfch die hißorifche 
Literatur eines, beßimmten Zeitraums und einer ein- 
zelnen Nation , aber diefe möglichß voUßändig, Hr. . 
P. hat die fchwierigere Arbeit: fie erfodert eine 
lehr umfallende wirkliche IRvidietkünntnifs und ein 
geläufiges wohlabwägendes Urtheil ; denn er foU aus 
dem vorhandenen Vorrathe aunvählen. Von Hn. £,. 
werden wir befonders Sammlerileifs und Vollßän- 
digkeit erwarten. Beide aber werden ihren Arbei- 
ten vorzüglich durch fyßematifche, der WilTenfchaft 
angemelTene und bequeme Anordnung Werth und 
Brauchbarkeit geben. In diefer Hinucht zeichnet 
fich die Schrift von Hn. £. vortheilhaft aus« £rft 
find die Bücher in der That fyßematifch geordnet: 
I. Schriften zur hißorifchen Bücherkunde, allge- 
meine encyklopädifche und propädeutifcbe Schrif- 
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tm, allgemeine Geographie 1 Chronologie 4 Epignn 
phik, Numismatik, Diplomatik , Genealogie. iL 
Gefchichte: i) Allgemeine, s) Alte Gelchichte (vor- 
amf gehen dieHülfswijTcnfchaften, Geographie; Chro-' 
Aologiö, Numiimatik u. f. w. Dann) a) allgemeine, 
, b) einzelner Völker und Perioden. 3) Neuere Gefchich- 
te (vorauf Geographie r Statiftik, Chronologie): a) 
Allgemeine, b) Europa, a)r überhattpt, •ß) nach ein- 
zelnen Perioden, 7) nach einzelnen Staaten undVöl« 
kern (und dabey find jedesmal ünterfchieden Ge- 
fchichte im Allgemeinen, Gefchichte defVerfaffung, 
der Cultur und Sitten , Gefchichte der literärifchen 
Cultur). c) Afien, das Ganze, die einzelnen Länder. 
Eben fo d), Afrika, e) Amerika, f) Anftralien« — Dann 
ein doppeltem alphabetifches Regiftcr. 1) der Autoren» 
ß) der Materien, und die Numerirung der Bücher, 
wobey für AuslaAnngen und Nachträge die leich- 
te Aushülfe mit Beyfügung kleiner Buchftaben 
au den Zahlen, z.B. 023*), öß3^) u. f. w. ^ fo wie 
der ökonomifche Druck in gefpaltenenOcUvfeiten, 
tragen nicht wenig dazu bey, den Gebrauch des 
Buches möglichft leicht und bequem zu machen. 
Was um daheir nicht lieb , ift , dafs Hr. E, öfter auf 
andere Hefte feines Werkes verweiß, z. B, überÄ»7i- 
7io\r Seereife f. pkiloL Lit. , über die Gefchichte der 
Hebräer f^ tkeoL Lit. , über die Erziehung der Qrie^ 
sheji f. pädagog, Lit. n. f. w. Es würde, wenn 
- die Numern , auf welche verwiefen ift, hier wieder 
abgedruckt wären , das Buch kaum um einen Bogen 
Aärker geworden teyii , was doch gegen die dadurch 
gewonnene BequemlichkA und wahre Nützlich* 
k^it des Buchs gar nicht in Anfchlag zu bringen. 
Denn die kaufmännifche Schlauigkeit, durch folche 
Zertheilnng und Rückweifung denjenigen, der 
blofs die hiftorifche Literatur gebrauchen will, zu 
nöthigen , dafs er auch die anderen Theile des Wer- 
kes kaufe, mufs der Literator doch nicht unterfiü» 
tzen , fondern mufs ihr vielmehr entgegenzuwir- 
ken fuchen. 

Bey Hn. Fölitz fehlen alle Regißer; die Anord- 
nung des Ganzen ift weit unbequemer, weil er, 
sum Theil freylich durch Krugs Encyklopädie ge- 
bunden, L Geographie und Statißik (A. Pro- 
pädeutik. B. Syfteme der Geographie u. Statißik. 
6. Si>ecielle Geographie u« Statißik) ganz abfon- 
dert von No. II, der Hißorie im engeren Sinne (A. 
Propädeutik. B. Allgemeine Weltgefchichte. C. 
Specialgefchichte:.a) Gefchichte der Menfchheit, der 
ttienfcblichen Cultur, der Literatur, der Religion; 
b) Staats - und Völker - Gefchichte nach der neueßen 
Geographie Europa's von Anfange des Jahrs iQiS; 
' . c) Gefchichte nach Zeitaltem): worauf dann III. 
hißorifche Hülfswijfenjehajten folgen (i. Hiftorio- 

Sraphie. a. Chronologie. 3. Genealogie. 4. Heral- 
ik. 5. Numismatik. 6. Diplomatik. ?• Epigraphik. 
8- Mythologie. 9. Archäologie). Der Sache angemef- 
fener und für den Gebrauch viel bequemer ift, nach- 
dem man, der Pi:opMdeutik zunächft, die allgemeinen 
Werke über Geographie, Chronologie, Numisma- 
tik u. f. w. voraufgeßellt hat, dann bey jedem e/zi- 
%elmn Volke und Staate die ihn Jpeeiell betreffenden 


Scferiften in dei» einmal gewählten folge der Hülfs- 
■VViffenfciiaficn und der luntheilungen der Gefchich- 
te felbß zujammefizufaßen. Bey Hn. P. mufs man 
jetzt wenigßens unter zw ey Rubriken > Geographie 
und Specialgefchichte, ja oft noch unter alter und 
neuefter Gefchichte, unter Mythologie, Archäolo- 
gie U. f. w. nachfehen und nach fuchen , und oft 
ohne zu ßnden. Denn geht man bey Hn. P, ins 
Einzelne: (o findet man Willkührlichkeiten >n der 
Anordnung, eine gar fonderbare Unverhältnifsmä- 
fsigkeit der einzelnen Theile zu einander, Man- 
gelhaftigkeit, und in dem Gegebenen eine folche 
Menge von Unrichtigkeiten, dafs, wenn er ZapFs 
Literatur der Gefchichte S. 159 unkritifch und dürf* 
tig nennt, auch das härtere Urtheil über ihn fclbft 
noch milde fcheinen mufs. An Ergänzung und Be- 
richtigung iß bey dem Buche nicht zu denken : das 
gäbe ein neues Buch ; nur zum Belege unferes Ur- 
theils ßehe hier Folgende». 

tVillhührlichkeiten in Anordnung: S. 6 iß eine 
Rubrik geographische Methode; und S. So ßeht un- 
ter den geographifchen Compendien Polyearp. Ley^ 
fer de vera Geographiae wethodo. Eine Rubrik 
hißorifche Methode dagegen iß nicht vorhanden. — 
PoßdCs europäifche Annalen S. 9 und Vojs Zeiten 
S. lü flehen unter Geographie. — Wie geliört ein 
ConfervationsUxikon S. 13, Ludovici Akademie der 
Kaufieute . S. 36 in eine überdiefs encyklopädifch- 
hißorifche Literatur? — S. 07. ^yZur alten £rdbe^ 
fehreibung gehören auch Oronovii Theß Autiqu. 

Graec. und Graevii The f. Antiqu. Rom.** {l) 

Ajfemani (fo heifster, nicht Ajjemanni wie S. fi8) 
Jbibliotheca Orientalis ßeht — - unter Geographie 
des Mittelalters. Hätte Hr. P. doch nur den Titt-1 
des deuifchen Auszuges von Aug. Friedr. Pfaitjer 
voUßändig angeführt (^Nachrichten von fyrijcnen 
Schrift/iellern^ zwey Theile 1776 und i777); er hät- 
te zur Befinnung kommen können. — Wer fucht 
hier wohl unter Ethnographie S. 51 : Blumenbarh^s 
und Batfch*s Handbücher der Aaturgefchichte? 
Selbft Adelung^s Mithridates S. 55 wird Manchen 
hhtr überrafchen. — Campbel's Gefchichte der ha- 
learifchen Infein, Armßrong's Gefchichte der In fei 
Minorca ßehen S. 58 unter Geographie und Statißik. — 
Eben fo mufs man die Staats gefchichte des Kurhau* 
fes Baiern S. 84» Schwelin's wirtembergifche Chro» 
nik S. 88» Kirchner's Gefchichte der Stadt Frank- 
furt a. M. S. 100 unter Geographie und Statißik Tu- 
chen; XiXiA Meiner'' s und Spittler*s hifiorifehes Ma- 
gazin, Hannover i787 — 94» ßeht unter Geographie 
und Statißik des Königreichs fVefiphaUnil (wir 
können keinen Grund herausfinden , als Weil die 
Herausgeber in Göttingen lebten, das Magazin in 
Hannover herauskam, und \veil Göttingen und Han- 
novet im Anfange des J. 1813 zu dem ephemeren 
KR. Weßphalen gehörten.)— Wer wird Böttiger^'sSikr 
bina S. ß68 unter römifcher Gefchichte fuchen, da 
ein eigener Abfchnitt über Archäologie da jß, der 
eine Reihe ähnlicher Werke über gricchifche und 
römifche Alterthümer aufzählt? — - Dagegen ßehen 
Frdr. a Raumer emendatiünei in talb, genealogicae 
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Uyna/liantm Atahieatum et Tureiearnfn 
S. 232 ganz einram unter lauter allgemeiften Wer- 
ken über Genealogie. — Für Manchen gar ergötz- 
lich wird S. a^ die Literatur der Mten Gejehichte 
Tcyn. Sie beginnt alfo: ^^Üerodot und Heeren^ s 
Ideen f. bey der alten Geographie. Diodori Sic, 
BibL Hiß. rec. P. fVeJfeling (Eichftädt's Ausg. exi- 
ftirt nicht}. Jußin edd. Gronov. 1760; Flfcher 
'^151 (die «weybrücker Ausg, , die Ausg. von We- 
tzel, die Überf. von Oftertag — Hr. P. führt fonft 
fieifsig die deutfchen Überf. alter Autoren an — feh- 
len). Rollin. Hemer. Jaredow (die neue Ausg. 
feines Handbuches von iS^S ii^ nicht angeführt) u. 
f. iv. Darauf nun plötzlich S. s6o hintereinander: 
Fojfius de Hißoricis graecis — de Hiß. latinis 
(gehört doch \vohl unter LiteraUir der Gefchichte). 
fp'etzels Alterthunisliunde. Heyne Opuscula Aca' 
demiea. Plc-ffing MemnojUnm. — Dann folgen 
Ägypten» Karthago, Babylonien, Pcrfien, Griechen, 
Syrien, Parthien, Juden, Römer; bunter hätte dicf» 
Alles kaum gewürfelt durch einander fallen können. 
(S. «63 John Gaß i der auch ins Deutfche überfetzt 
ift» Leipz. 179Ö gr. 8» gehört zu Gillies^ dell'en Ge- 
fchichte Griechenlands er fortfetzt.) 

l/nverh&ltnifsmäjsigkeit der Theile zu einander. 
In einer hiftoriCchen Literatur, in der das König- 
reich fVeßjjhalcn fecks volle Seiten exniniuml^ in 
der S. 2SO l Jenburg — F'ofi der Leyen ihre eigenen 
Rubriken haben, wird die Gefchichte des ganzen 
ErtUheiles Auen und aller feiner einzelnen Länder, 
Ptrlien , Indien , China , Hunnen und Mogolen, auf 
anderthalb leiten abgefertiigt ; eine Gelchichte der 
I.'tönicier fucht man vergebens, (las pergamenijche 
Kt^ich liat nicht exißirt, und Alt Mi^hridate mö^Qti 
fohen, wo fie nnlerkommen: bey Hn. P. war ne- 
ben dem Grofsherzogthum Berg S. toa und 103, 
S. 2 16 und S17, neben Lucca S. 71 und 194« neben 
Montfcrrat S. 191 ii. f. w. für lie kein Raum. 

Mangelhaftigkeit und Unricht.gkeitJtn endlich 
licfsen (ich wohl auf jeder Seite nac^^^velfen. Wo 
Rec. aufgefchlagen , hat er hingehörige Bücher ver- 
mifst oder in den angeführten Titeln Üngenauigkei- 
ten und falfche Angaben zu berichtigen gefunden. 
Über Ägypten findet man Bücher nachge\viefen un- 
ter Alter Geographie, unter Geographie und Ge- 
fchichte der Türkey, unter Alter Gefchichte, hie und 
da unter den hiftorifchcn HülfswiiTenfcbQften; allein 
es fehlen : yansleh^s Schriften über Äg> ptcn ; jGran' 
ger Foyage en Egypte^ Paris 1745. g; Jablons- 
ki de Memnone^ Frankf. a. d. Od. 1*753. 4; — -P^^ 
Opuscula , quihus lingua- et antiquitäs Aegyptio* 
tum etc. iUußr.f ed. Te fVater. Leyden ißo?. 
3 Tom. 8> Jiclation de l^Egypte parAbd-dllatif^ 
par Silvestre de Sacy, Paris igio. 4» Memoire! 
Geographiques et Historiques sur VRgypte et sur 
quelques contries voisines , reciteillis et evtraits des^ 
Manuscrits CopteSf Arabes etc. de la Biblioihhque 
Imuftriale. Par Et. Ouatremire^ Prof. de liiter. 
grecque a P.academie de Ronen etc. Paris, a Vol. 8* 
igii, wozu igifi noch, ein Supplemenib'^dcYien 
kam, das vorzüglich gerichtet Ül: gegen die Reeher- 


ehes sur PEejrpte pdr M* Champottionjeune^die 
bald n^ch Quatrem^re^s Memoires erfchieneo (Tom. L 
Introduction Giograph. Paris igii » 80 ^"^ ^^ ^^ 
franzöüfchen Blättern fehr gepriefen waren. ««• £s 
fehlen : Berthier Relation des campagnes du gi- 
ndral Bonaparte en Rgypte et en Syrie* 1 Vol. i» 8 ? 
Pieces officieiles de VarmSe d^Egypte ^ Q Vol. in 8- 
nicht zu erwähnen die Schriften von i^ox/rnionf, von 
Alb. L. F. Meißer, fVitte, Grobert (Paris, an IX; 
deuifch Gera ißoi,) über die Pyramiden, Corn^v, 
Pauw über die Ägypter und Chinefer u. f. w. (f. die 
Regifter bey Erfch): ift doch nicht einmal angeführt 1 
Heyne de genio Jeeuli Ptolemaeorum. — - Dagegen 
ßeht S. 138: HyL. Langlis Memoires sur PEgypt.^ 
piibliis pendant les campagnes du General Bonap.f 
dahs ler annSes VI et ^//. 4 Voll, a Paris 
^^yQ — 1803-** Hienach'mufs man glauben, i) Xan- 
glhs fey, wo nicht Vf., doch Herausgeber diefer 
vier Voll. , und fi) die Mimoires feyen alle aus den 
Jahren VI und VII. Allein dem ift nicht fo. lip J. 
VIII (es war bereits zu Anfange des J. 1800) erfchic- 
nen : Mim. sui^ /' £^. , pubU pendant les camp, du 
GSn. Bonap.f dans les ann, VI et VII9 ohne Na- 
men eines Heraasgebers , und ohne Beyfügung eines 
Wortes, das eine* FortCetzung erwarten liefs ; nur aui 
Ende der Table des Pieces etc. S. VIII ßeht als „No- 
ta : Les notes signees [L — .f] sont du citoyen Langles, 
jnembre de Vinst.** etc.^ welche Worte Wohl von deoi 
eigentlichen Herausg. J. J. Marcel beygefügt find, 
der, \yie es fcheint, einen Und den anderen der. zu 
druckenden Auffätze dem r//oyr/7 Z./z7/n'/^j zur Durch- 
ficht gegeben hatte; es finden fich von diefem nur 
einige wenige Anmerkungen. Mit £hren hätte aber 
der Titel die beiden beygefügten Charten v. Andrios^ 
sy nennen können, Ale auch bey der deutfchen Uberf. 
(Bcrl. 1800) nachgefiochen find. Als diirauf unerwar* 
tet auch nach Bonaparte*s Abreife au9 Ügypt. das In- 
ftitut zu Cairo fich nicht blofs erhieli, fondern auch 
feine Arbeiten fortfetzte: da erfchi^n An X: Mi- 
moires sur l^Egypte, publies dans les annies VII, 
y HI et IX. Tome Second.; und bald darauf 
T. JH. et IV, in denen fich durch^^us keine Note von 
iMttgles , hie und da aber erklärende Bemerkungen 
und Zufätze von J. J.Marcel hnden. (Diefe 5 letzten 
Theile find, fo viel Rec. weifs, nicht ins Deutfche 
überf.) — Dann folgt bey Hn. P. : ,, Vivafit Denon^ 
Voy. dans . . Eg. a Paris foL 3 Tom. äParis^ 
i8oi:. — ';Deutfch, fi Th. Berl. 1803.** Das doppelte a 
Paris mag man entfchuldigen ; aber dafs da» Original 
aus drey Folianten, und die berliner Überf. v. 1803 
aus zxoey Theilen beftehe, ift doch wohl nicht zu 
entfcbuldigen : das Original find^s Vol., Tu/x in 4. de 
texte, et Vautre de planches , format Atiantique. 
Dann aber ift auch der blofse Text in 3 Vol in ifl. 
Sans planches gedruckt. Und die deutfche Überf« 
macht nur einen Theil, der zugleich der fi5 Band des 
Magazins von merkwürdigen neuen Reifebefchrei- 
bungen ift. . Dafs Denon vor der Revolution de St. 
NonhieU, an der Voyage pittoresque d^Italie^ wie er 
felbft S. iSdesOrig. fie nennt, oder ^oy. pitt. deNß' 
ples et de Sicile, wie der gewöhnliche Titel iA, wicl^ 
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tigea Aatheil tat, dafe die dcutCche Uherf. von Diet. 
TUtUmann^ Prof. in Marburg, und yon ihm „uii/ eini- 
gen Jfvnerkungen begleiteV^ ift , wie gleich der Titel 
lagt, hätte ein genauer Literatorgewi£s beigefügt. — 
Darauf folgt bey Hn. F, : ,,Description de CB-S^, ou 
reeueil des observ. et reehereh. — '— publii par les or- 
dres de S. JU- Vß^mrerearet Roi. i Paris, i 8 » ^p Fol." 
Wenn man den Titel eines fejtenen und merkwür^ 
digen Buches angeben will : fo niufs er genau feyn : 
etkoi aber Hebt nicht da. fondern VEmpereur Na- 
poUohle Grand; 18 lo ifl: fallch, alle 3 Hefte der 
irften Lieferung haben die Jahrsz. MDCCCIX; und 
dann iftuler Titel nicht voUAändig: auf den 3 Heften 
fteht noch, auf einem Histoire Nainrcüc. TomcFre^ 
mier; mi dem wAerenJntiquit^iT 9 Descrlptions. To- 
me Premier; auf dem dritten AiUiquites.Miwoires. To- 
me Prmi^^ (Im J. x^xZ iß «ine- ß te Lieferung erfchic- 
nen,welch.e die flten Tomes der 3 Abtheilungen liefert.) 
-^ Irwins Reife auf dem rotben Meere, ander^rab. u. 
«gypV Rufte , u. durch die thebaifche Wüfte, deutfch 
V. Engelbrecht, Leipz. 178» ; Ägyptens Merkwürdig- 
keiten, ein Auszug aus älteren und neueren Getchicht- 
fchreibern u. Reifenden, Leipaj. 2 Thle. n 786— 87; 4n- 
us Bemerk, über Äg,, a. d. JLngl. Weimar 1801 ; GaU 
land's Bemerk, über Äg. während der J. 1798—1801. 
Weimar 1804» fehlen. Der nach Perfien gefchicktc 
franz. General heifst de Qardane, nicht Gardanne, 
wieS. 141 fteht, und fein Bruder, der als Secretär ihn 
• begleitete, der Vf. der gedruckten Reifebefchreibung, 
nennt fich zur beftimmten Unterfcheidung: Jnge de 
Gardane. BieJsialic Researches der gel. Gofellfch. 
^n Caleutta werden S. i45 fo ganznebenbey erwähnt ; 
nicht einmal die von Kleuker mit Anmerk., ausführlir 
eben Erläuterungen u. Zufätzen bereicherte deutfche 
tberf. mehrerer diefer Abhandlungen v.Fiek, 4 Thle. 
Riga 1795^ 97 1 8. wird genannt, — Aufserdem, wo 
wir auf fchlagen , Lücken u. Fehler ; aa Strabo ; die 
franz. Überf. von Coray, JDutheilvi. Gojje//m C^o hei&t 
er, nicht Gosselin, wie S. 26, u.wie auch £r/cÄ No. 549 
unrichtig fchreibt) iß nicht angeführt; i^vonPompo- 
uiusMela ift zwar die deutfche Uberf. von Diez ge- 
nannt, aber die Ausgabe von Tzschucke, Leij^z. 1807 in 
7 Band., e^^iftirt nicht, Paufanias wird weder unter 
den Geographen angeführt, noch finden wir ihnfonft 
wo erwähnt; wie tollte alfo gedacht feyn des jü*\c«j/ 
de Menfura Orbis Terrae, ex duobuscodd.Mss.Bibt. 
Imper, nunc primum in lueem editus a Car. Äthan, 
^alekenaer. Parif. 1807» 8- (f- die Rec. J. A. L. Z. 
1808- N 0.850); wie des doch auch unter uns bekann- 
ten Engländers Vincent über Nearchs Entdeckungt- 
fahrt, über den Periplus des rotben Meeres ! J.l4au' 
- tentULydi Philadelph. de magi/iratibus reipubL 
Rom. libri tres, nunc primum in lucem editi a Fufs 
et ffafe find erft 18*^ i" i**™ erfchienen. — Gos- 
s ellin Reckerches sur les eonnoissances Gcographiqu, 
des Jnciens le long def cotes Miridionales deüdror 
bie; u, sur la Sirique des AnciensyCt sur les limi- 
tes de leurs eonnoissances dans la Haute Asie^ Paris 
1805» 4- führen wir an, weil ße in Deutlchl. eben nicht 
bekannt zu ieyn fcheinen- Noch weniger vielleicht 
kennt man: Constderations sur Porigine et PHistoire 


aneienne du Olobe, ou Iniroänction a^ tHist. me. de 
VEurope, par M^ de Fortia ^ Urban, Paris i8o7f 
8, woran fich anfchliefst Bist* ane. des Saliens; 
Hist. de la Chine yon dem[.Vt. — A.Dureau-de" 
Lamalle,fils^ Geographie Physique de la Her noi^ 
re, de P Interieur de PAjrique et de la MediterranSe^ 
m. aChaft., Paris i8o7» 8« ^^^ CF. Volney Chrono- 
logie ePHirodote. 2 Thle. Paris 1808 u. 1809. 8» (gegen 
Larcher) find doch in den götting. ge!. Anzeigen recen- 
lirt worden. Und wohin gehören, w^enn nicht unter hi- 
ßorifche Literatur, die ^oBande mstoiren.Wemoires 
der Academie des Inscfiptions? die Extraits des Miss. 
de la Bibl. Nationale od. Imperiale? welcher Hiftori- 
ker hätte fie nicht benutzt ? .oder wenn fie ihjn fehl- 
ten, nicht nach ihnen verlangt? Hr.P. hatfienicht.^ 
Auch bey der pari fchen Chronik S. 289 muffen wir uni 
mit/^ö^»wj Ausgabe bchelfen; nicht Seide ni Mar- 
mora Arundeliana i6a8 » nicht Humphrey Pri^ 
deaux 1C76, nicht HichardChandler Marmo- 
ra Oxonienßa 1763 find genannt; wie follte Jojeph 
Jiobertjon erwähnt feyn, der ungenannt zuerß die 
Authentie diefer Chronik beftrittj Doch man vergl. 
d;is, was Jedem geläufig ift, z. B. S..fi57 u* ß58 die Rup 
hrik Siographik : fie hat z^toNumern; aber wah^ 
f cheinlich das Ausgewähltefi:e ? Schirach's Biogr., Nie- 
meyer's Charakteriftik der Bibel, SehlichtegrolFs Ne- 
krolog u. f. w. Aber Plutareh^ deffen Name faft zum 
prpfaifchen Appellativ biographifcher Sammlungen 
geworden, fiefib^ii/er nicht; und Arndt^s ^mleit. zu 
Jxiftor. Charakterfchilderungen, Berlin i8io,8»i&c^^i^ 
f o wenig genannt,als FogePs ßipgraphieen,als Müller*s 
u. Seybold's Sammlungen von Selbftbiogr» , alsüiofi- 
chard's neuer Plutarch u. f. w* — J. L. Hug Unterfu- 
chungen üb. denMytbos der berühmteren Völker der al- 
ten Welt, vorzüglich der Griechen ; deffenjEntftelien, 
Veränderungen u. Inhalt. MitKpf. u. Vig;netten. Frey- 
burg u. ConUanz. 4. fehlt auch bey Erjeh noch« wie- 
wohl es fchon 18^^ ^^ Ofiern ausgegeben ward. Aber 
dafs Hr. P. auch 8aalfelts allgemeine Colonialge- 
fchichte des neueren Europa. Erft. Band: Oefch. des 
portugief. Colonialwefens in Oftindien, Gott. 18^0, 8» 
Zweyt. Bandes 1 Abtb. : Gefcb. des holländ.Colonialw^. 
in Oftind. Erft^Th. \^v^^ nicht anführt; ja, dafs er in 
dem fo weitläuftig behandelten KR. Weftpfaalen den- 
noch FenturinVs Handbuch der vaterländifchen Ge- 
i'cbichte für alle Stände braunfchw.-lüneburg. Landes- 
bewohner, t^mh. Brfchw. 1805 — 10, 8» nicht nennt, 
beweift, dafs man in neuer Literatur eben fo wenig 
durch ihn befriedigt wird, als in alter. J3as Schlimmfte 
aber ift, dafs durch das Dafeyn diefes Buchs das Erfch ei- 
nen eines Handbuchs für die hiftor. Lit. mit angemeüc« 
ner VoUftändigkeit und zweckmäfsiger Auswahl ver* 
bindert wird. Wenn £0cA'j allgemeine Welt- u. Völker- 
Gefchichte einmal vollendet feyn wird; dann frey lieb 
haben wir in diefer zugleich die zweckmäfsigfte Lite- 
ratur, und überall fofort da, wo wir fiefuchen u. brau- 
chen ; denn Cr/cAumfafst«iur einen Zeitraum v. 6oJah. 
ren, und nur die Bücher, die in Deutfchland gedruckt 
u. verlegt find.Umfafste er die ganze hift. Lit.: er würda 
unftreitig ein mehr genügendes Werk geliefert haben. 
QDer BefMufs folgt im wM4iem ^tMek) 
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LTTBRATC/RGESCHICHTE. 

1) Lbifuxi u. ZcLLtCHAo^ b^Dammana: Eneykla^ 
padiffh • fcientififehe LiUratur. II Heft, die 
mncykiop. hiß^rifchm Literatur enthaltend« Ver- 
faßt Jton K* Ä FöUtz n. f. w. ' 

#} AusrfiRSABr ü. LiBiP2iOy huKunft« nndlndttftrie- 
Comptoir: Literatur der Gejehickte wid deren 
UüljfswiffenJehafUtt*^ von JoK Sainud Erjeh 

(^Befchhifs der im vorigen Stilok mhgehroeketum Recenßou.} 

XJie verftÄndigc und be^aeme Ejnrichtung de» 
erfehifeken BaChs haben wir obfen gerühmt. Auch 
die Ausfahrung in Aexi einzelnen Thcilen genügt 
meift; denn dafs nicht hie hüd da auch dem^ forgfä!- 
tigften Fleifse ein mitunter fclbft wichtiges Buch 
entgehen, dafs nicht dann und vrsmn kleine Unrich- 
tigkeiten Geh ein fehl ei eben Tollten, das ift faft un- 
rermeidlich. Unangenehtn find di^ bey dem' im All- 
gemeinen fehr correcten Drucke die vielen Druck- 
oder Schreib - Fehler in den Zahlen, z. B. S. 79,5 
„Biographieen , x^y* ftatt ssj. S. 8^^ mufs bej 
Hebräer 57 — 59 ftebert, und S. 809 bey Juden 2242 
(nicht 2240). S, 4 müDfen 38 und 37 umgefetzt wer- 
den. S. 758 ^^ unter Voltaire 3155 (nicht 2 15t) zu 
Icfen; S. 753 ^^y Creuzer 3617 (nicht 35 i7) und 
S. 753 bey Kayffarow 1 139. 9. 785 ift bey ükert zu 
fetzen F. A. (ftatt J. A.)f tind beyzufügen 45«9* -^ 
Jablonski Pün/Aean Aeg. No. 502 a) und 500 b) de 
Memnone find iiicht Trankf. a. M. , fondern Frankf. 
a, d. Oder heraiusgekommeh. Bey den Artikeln Chfo- 
uologie S. 8» u^id alte Oeographie S. 43 ^^ wird 
man Terfucht , Mehreres nachzutragen , bis man am 
Ende, dort auf die mathem. Chronologie, hier auf 
die philolog. und theol. Literatur rerwiefen wird, 
ATclclies Hin- und Herweifen das Unangenchmfte 
bey dem Buche bleibt: J9Vg«7i7i^A Chronologie in- 
defs fehlt überall. Bey 436 vermiffert wir StäudUn 
über die lamaifche Religion, theils in feinem Maga- 
zin, theil« in einem eigenen Programm, Oött. I8o0- 
Bey No. 50g fehlt (fteht auch nicht in der theol. 
Lit.): 5^. V'arga interpretatio hißorica vaticinio' 
Tum Jeleetorum Jh T. , quae intelligi reete niß ex hi* 
ftoria Jjffyrtorum non poJTunt^ et in quibus obfcura 
et ineerta Affyr. hißoria lucem aliquam et certitudi- 
nemaeeipit. Ootting. i8o4- 4* Zu No. 1143: Hege- 
wifch Oefchiehte der Regierung Kaifer Karls des Gr., 
Hamburg 1791. S5oS. 8» "ift von dem Verjuch einer 
Gtf/cÄicA^#Raifer Karls des Gr., Leipz. 1777. 164 S. 8. 
durchaus verfchieden: daher der Vf. dgs neuere Werk 
/. A^ Im Z. »814. Erßer Band. 


auch weder zweyte Auflag noch Umarbeitung nann- 
te. Dann na6h No. iifS Dippolde*s Leben (falfch 
ift gedruckt Dippold's Leb.) fehlt: Jenifck Lebens- 
befchreibung Karls des Gr. , die z^rar No. 43'mit ge* 
nannt ift , wohin aber weder hier noch im. Begifter 
unter Karl dem Gr. rerwiefen worden.. Gttnzlich 
fehlt: Bonnaire de Fronvill'e Fouvoir Ugisla* 
tif saus Charle^magne» s Theile. 8* Bramifchweig, 
Fauche, u. Comp. i8oo. Denn in Deutfchländ her- 
ausgekommene franzöfi£ehe Werke gehd^ren in dea 
Plan des Hn. Prof. £., wie No. 1141- 2115 u. a. ^- 
weifen. Bey No. 3205 fehlt: /. Rud. Beeker^s um- 
fiändliache Gefchichte der kaiferlichen und des heil. 
röm. Reiclis freyen Stadt Lübeck. Lübeck, aufRo- 
ften des Verfaffers. 178O u. 84> fi'Bde. 4 (gehe« bis 
^6535 ^nd dafs das Werk fortgefetet fey , finden wie 
nicht). Hinderten politiCehe Gründe, CevaUos ht* 
kannte.Schrift über die Thronveränderung in Spanien». 
wahrfcheinlich mehr als einmal ins Deutfcke über- 
fetzt, zu nennen? Da aber No. 1348b) (imRegifter 
fteht S.734 abermals falfch) Amdt^s Gei& der Zeit ge- 
nannt ift: fo hätten auch wohl genannt feyn können: 
Priedr. v. Gentz authentifcheDarftellung des Verbilt^ 
niffes zwifchen £ngland' und Spanien vor und bey 
dem Ausbruche des Krieges zwifchen beiden Mäch- 
ten. i8ö6. g (mit dem Verlagsorte Ä.Ptf^tfrjiar^ auf 
dem Titel , weil „in Deutfchländ kein Cenfor wa- 

f;en wollte, den eigentlich - charakteriftifchen StcU 
en das Imprimatur zu ertheilen" ) ; und D'Ivernois 
über die Blocade des Continents, befonders über 
Englands Hülftquellen. Ans dem Franz. überfetzt. 
Hamb. iBOo. 8* Auch hätte bey 1192 die AllgemetHe 
Zeitung^ feit 1799 bey Cotta, befonders angeführt 
zu werden verdient. Den Namen <?. Seköning fin- 
den wir nirgends, und keines feiner für nordifche Ge- 
fchichte und Geographie fo wichtigen Werke. Doch 
wird gewifs bis zum Jahre 18»» de» Nachzutragen- 
den \Venig feyn : wir haben viele Artikel genau ver-* 
gTLchen , ohne ein dahin gehörendes Buch zu ver- 
millen; mit Vergnügen aber haben wir bey mehre« 
ren Büchern, die anonym erfchienen fihd , hier die 
Namen der Verfaffer gefunden : z. B. wird 4974 Be- 
gewifeh als Verfaffer der Gefchichte der neueften Re- 
volution in Schweden, Hamb. 18»*» genannt; mit 
Recht aber zu 1120 Attila hinter /• v. Müller ein? 
gefetzt. Vollftändig indefs , wiewohl 18 «3 auf dem 
Titelfteht, ift die Literatur doch nnr bis zu£nde 
des Jahres ißio: von den 18** crfchicnenen hiftori« 
fch'enBüchern fehlen, wo nicht alle, doch die mei- 
ften; und das Jahr 18»^ f^Wt ganz. Wir machen 
Hn. E. diefs »iw in fofer» »um Vorwurfe, weil der 
Ar 
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Titel; bis auf die neueße Zeitf auch die neucßta^ 
Bücher erwarten läfst; h^efte e$ ^afiir^ lieber: bis 
zum Jahre iQto. J Xx. t'. 

j^ährind obige' SeSijIßon %mk Thiilßhok abge- 
druckt wdr^ gingvon dem pölitTüfchen -fVer^- 
ke, welclies^ weil es unter ztvev Titeln erjchienen, 
zufälliger fVeife zwey Recenjenten turBeurtkei- 
iung übertragen ivordeiif auch eine zweyie Recen* 
fioJt bejuns ein, van weleker -wir dtt9-4 Vef e nÜi ^ ■ 
che hier mitzutheilen uns verpßichtet halten. 

DieVoilftändigkeit, welche ron Hu.P. vertpro- 
chen ift , und nach dem Mafsftabe des Bedürfiiiires 
der zunächft ins Auge gefaCsten LeferclaiTe gewürdigt 
werden xnufs, iß in diefem Werke keineswegs be- 
friedigend. Es werden vermifst, um nur Bedeuten- 
des anzufübreiiy S. lo Hormayr's Archiv, S. 15 /la- 
mufiö*suniPurchas Sammlungen von lleifebefclirei- 
bupgen; S. 16 die berliner Sammlung bey J\Iylius, 
und die von Malthe-.Sruuny welche doch viele bi$« 
her ungedruckte Beiträge zur Länder- und Völker- 
Kunde enthält; S. 68 die zur Kenntnifs Frankreichs 
fo ergiebigen ^nnuaires statistiques der einzelnen 
Departements; S. x^Buffe petersburgifches Journal; 
S. 142 die MiflTionsberichte der lefuiten aus China; 
51. 175 der auch neben dem gröfseren Werke nicht 
wohl entbehtliche Ajaszug aus Harnberger's zuverläf- 
figen Nachrichten; S. i85 die für franzöfifche Hifto- 
riographie national - charakteriftirchen und über- 
haupt höchft anziehenden Memoiren von Sully^ Ro-i 
hant Roche faueauld t Retz u. Lw.; S. igS die in 
Deutfchland zu wenig beachtete, in gewiffeipi 
Hinlichten claflifchc Gefchichtc der franzölifchen 
l^evolution von LacreuUe; S. 188 die in ver- 
fchiedenen Beanehuagen hochwichtigen Werke üb«r 
den niederländifchen Frejheitskampf von ^ei- 
dan^ JitzemUf Bor; S. 193 Marini diplomatifch- 
reichhaltiges Werk über Venedig; S. 24^ Rühs Ge- 
fchichte von Schweden ;^S. 046 Cra^s dänifche Ge- 
fchichte ; S. 1157 Munozi auch von Sprengel über- 
fetzte, Gefchichte von Amerika; S. S7fl die von JS^i/z* 
Ur überfetzU Gi^chichte der neuefien. Weltbe^eben- 
heiten im Grofsen; S, Ä76 ßühs Propädeutik des 
Lift. Studiums;. S. fi77 die noch immer achtbaren 
Schriften über die hiftorifche Kunft und Methode 
von Beinar/, Fo±^ Mascardi und vonBierliug über 
den hiftorifchen Pyrrhonismus ; S. fi78 die Werke 
über Zeitrechnung von U. Emmius. und von Se- 
veridge; S. flß^ JBf^^öwV vielgebrauchte fjnchroni- 
Aifche Tabellen; S. fl84 Lipfä Bihliotheca numaria^' 
Mionnet JJ/escriptfon de J^edailles ^ Seßini^s Schrif- 
ten u. m. a. Ohne die Bogenzahl zu verlnehreni 
hätte diefes und Mehreres beygebracht werden kön- 
nen» wenn das entfchieden IJberflüilige , und we- 
nigßen^ hier Entbehrliche weggelali'en worden wäre. 
So S. 1 die meiften der namhaft gemuchteu Abhand- 
lungen über Gefchicbte und Wjcrth der Geographie; 
S. 39 Pauli von dem Begriff u. f. w. derStaatskennt-: 
nils; S. 96 Jü<?/iw>|itfyer elendes . Archiv für die Ge- 
fchicbte des K. Weftphaien; S. ßiö Öötz Gefchichtc, 


des.. Haufes Heffen; S. figo Coppen dmndrifs der 
Chronologie; S. fi87 Schwabe Introductio in rem 
,[ diplfitnaticmro i S. stgo f^gner Ideen zu einer allge- 
. mei^n^n Mythologie deraltep Wdt u,.v. a.. 

Was 'die Genauigkeit betrifft > fo läfst auch dieCe 
viel zu w^ünfchen übrig. Einige Schriften* find 
. offenbar an falfcher Stelle aufgeführt: !&• B. S. s5 
' Oherlin prhis antiqui monumentis Juis iUußrati 
primae lineae gehören mehr zur Archäologie afs zur 
**' GeograpKie ; 'S. cff Meiners und Spittler g'ötünz, hilL 
Magazin, befindet fich unter den<geogr- flatiflifchen 
Werken über Hannover; eben fo S. 100 Kirchner Ge* 
fciicichte der Stadt Frankfurt» bey dorLandesbefchrei- 
bung; S. 104 Murtin iopogr. ftatiftiicheNachrichfen 
vonNiederheffen, bey dem Grofftherspgthum Heffen» 
von dem es auch »icht J&in Wofi enthaltcii kann; 
aitch wütde man dict S, 106 gejf^mitegaUettifche&e' 
fchichte und Belchreibuug des Herz. Gotha ment unter 
den geographifchen jp>üchern g^fucht haben. Strit- 
ter Memoriae S. 269 hätten gleich nach d«n Scriptt. 
hifi. bvzant. S* sßg genannt werden Collen u. f. w. 

Viele Angaben find mangelhaft: z.B. 5. 13 ift 
nicht bemerkt r in welchem Jahre das frankfurter 
genealogifche , fteichs - und St^aats-IIwdbuch zuerfl 
erfchien ; S. 3& wird Ziimmermoiin]s Überfetzung \on 
Malthe ' Sruun Srieis d^ la Oiographie nicht ge- 
nannt; S. 96 werden voja „Weftphalen unter Uiero- 
nymus«* ifi Hef te axigef ührt » fo viel Rec. wejfs, find, 
die beiden letzten nicht herausgekommen; S. 12s 
haue wenigffens die erfte Ausgabe von Camden 
JBritannia erwähnt werden foUen, damit es der Un- 
kundige nach der allein ^^naunten Ausgabe von 1739 
nicht für ein Werk des ig Jahrh. halte; .S. 160 du 
Pin Bibliotheque universelle des Histöriens enthält 
nichts von Literatur» fondem i(t blofs Compilation 
4er älteften Weltgefchichte ; S. 16; hätte von der. 
englifchen Weltgefchichte die Originalausgabe, nicht 
blofs die deutfche Dberfet^ung angeführt werden 
follen; S. ,172 fehlt die jetzt allein brauchbare und 
von Köcher mit einem Ergänzungsbandis versehene 
jugler^fche Ausgabe der ftruve^ feluni Introductio a4 
.notitiam rei Uterariaej S. 175 fehlen die beiden 
Theile Supplemente zu Bougini Handbuch; S. 175 
die Biographie universellcf Vatis beyJVIichaud; S. 191, 
von MaechiavelWs fiorentinifcher Gefchichtc hätte 
die erfle Ausgabe 1507, und die neumann'Jche Über- 
fetzung» Berlin 1Q09, angeführt werden follen; 
S. S03 war bey Sleidan*s Gefchichtc die am.endeßche 
Ausgabe und die deutfche Überfetzung, und bey 
Schiller' s Qe[chiciite des dreyfsigjährigen Kriegs die 
woitmamfjche Fortsetzung zu. nennen; 'S* 1105 fehlt 
die neue lippert'Jche mit dem 6 Buche vermehrte 
Ausgabe von ff^elfers baicrfcher Gefchichtc, Brini- 
ner*s Gefchichtc; auch möchte nicht fo ganz ent- 
fchieden ftyn, dafs Fervaux die Mntex Adlzreitter's 
Namen erfcbienenen Annalen verfafst habe; S. 206 
ift iiichL bemerkt, dafs Breyer die Fortfetzung von 
fVoif's Gefchicbte Maximilians 1 bcforgt hat; S. öSfi 
wira Runde Auszug aus den kheveiihiUerlJiihen Jahr- 
büchern vermifst u. f. w- 
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.Am anfFallencIften dürfte Vielen die Unachtfam* 
keit in Anfehiing der belTercn Ausgaben feyn; es feh* 
]en unter anderen folgende t S* ig die ncueße von 
la Place Weltfyftem; S. 19 die bamburgifche Aus- 
gabe von Kants piiyiifcber Geographie ; S. 140 die 
lajigl^jfehe Ausgabe von Ctardin^s lleifen; S. 173 die 
neue Ausgabe und der ipitZiifätzen ausgeftattete bin- 
ger Nachdruck von Denis Bücherkunde ; S. fl6i die 
si^weybrückej i hauer^fcht und bred^nkamp^fchö des 
Tkucydides ; die hutien^Jche des JPlutareh, die belTe- 
Ten Abdrücke einzelner Parallelen, die kaltwajfer\ 
fche Überfetzung ; S. 262 die fchmieder^fche des Ar^ 
riany die lünenmnn^fchü des Jleuan; S. 20/^ die ßroth^ 
iörin§feke und die rupertifehe des Livizis; S. 265 
die Corte" fche des Sallufi; die wagner^fche des Am* 
mianus Marcellinus; nie wolßfche des Herodiani 
S. s66 die oberlhCjche def Julius Caefar; die heif- 
rei ch" [che des F'alerius Maximus ; S. 279 U Art äe 
verijier, les dates ,^ridti&n zueril 1750 in 4; die 
Kweyte Auflage ift von 4769. fo).| und die neuefte 
iTlt von 1791 befteht a«s 3 Folianten ; und fo liefscn 
fich noch viele Berichtigungen mittheilen. 

Die beygefügten Urtbeile find von RechtsTvegen 
fchr kurz; üher die Hichtfgkeit mehrerer dürften 
gegründete JJweifel erhoben ü^^erden können. Wie 
kann man Tagen S. 4^f dafs die elzevirfchen Republi- 
ken jetzt nicht mehr brauchbar -wären? Freylieh 
Batiftifch können fie nicht benutzt \verdcn; aber für 
den Hißoriker enthalten fie reiche Goldkörner * und 
Tollten forgfiiltiger ftudirt werden , als in der Hegel 
gcfchieht. Welcher Unterrichtete tvird Saalfeld*s 
Handbuch des weftphälifchon Staatsrechts S.9O trefi- 
licU nennen. mögen; es ift eine von den viefen litc^ 
rarifchen Voreiligkeiten y welche nur dieGallomanie 
einer Tchlechten Zeit entTchuldi^eii mag. Wie hbn- 
iicn S, 170 Carus läeen zu» Gelchichte der MenTch- 
heit unbedeutend genannt werden? Haben wir 
ilcnn vielBelTeres? und erfüllen fie nicht die Abficht, 
Stoff zum weiteren Nachdenken und Ünterfuchcn 
darzubieten? GewiTs iß auch S. so6 zu viel geTagt, 
däfs Fejsmaier's Gefchichte von Baiern vorzüglich 
fcy; fie hat als Compilation einigen Werth, aber auf 
den Namen einer Gefchichte kann fie gar keinen An- 
fpruch machen; diefen verdient eher das neuefie 
Werk von Zfchocke. Sehr bedenklich ift es S. 273, 
Martens GrundriFs einer diplomatiTchen Gefchichte 
der europäifchen Staatshändel als einen meifterhaf- 
ten ümrifs zu bezeichnen u. f. ^v. 

Bey vielen aufgeführten Büchern würden ur- 
theilende Winke unumgänglich nöthig gewefen 
feyn, z, BJ S. 26 GoJJeUin Recherches etc., claf- 
firch; S. 35 Galletti Geographie, fehr llüchtig und 
Aoll Unrichtigkeiten; S. 55 S^hmaufs Staat des K. 
Portugall, vortreftlich, reich an gefiiiulen Blicken; 
S. 120 J5rw^^tfOTaw7*Bcrchrcibuiig von Pommern, aus- 
gezeichnet brauchbar; To auch S. ici Uolfche der 
Ketzdiflrict*; S. i58 Fabri hift. EncyTiloj>;'idie, ver- 
AvcrlHch , vmd höchn»:ns, für die LitcriJur Mer Cto- 
graphie von einiger Brauchbarkeit, üüri^ciis ^iurtcift 
tiiirftig; S. 17a und 173 >yar zu bemerken, dafs die 


eyring^Jehe 
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[ehe Ausgabe de» hetmifnn^telun Conf^e 
— ^.^.idigt geblieben, dafs öw?/^5wß'j Hiftöne — 
Ge/ahrtheit eine chabtifche und fetilervöllc Compi- 
lation, Alhertinus HiR. der Gelehrten Armfelig', /. 
jindr. Fahricius Abrifs noch imttier eins der beffc- 
ren Werke, tVahVs Verfuch durchaus unTjraiichbaii 
und Dahler*s Handtuch eine nur mit crofser Vor- 
ficht zu "benutzende Skizze ift; auch -wäre Sa±b 
Onomaßicon S. i7o als unentbehrlich für den Litera- 
tor zu charakterißrcn gewefen. 

Doch hier brechen ivir ab , und fügen nur noch 
einen Wunfch bey, der fich uns avTdringt, däfs doch 
die meuJeVjche hiftof ifche Bibliothek von einem ztv 
folchem Gefchäfle geeigneten Gelehrten baldigft fort- 
gefetzt werden möchte. Wäre diefes, ungeachtet 
mancher Schwäclien^ anertiannt fchätzbare Wer%[ 
vollendet: fo würde ein zum literarifcheA Haushc* 
darf zwecknuifsig eingerichteter A^^^^g ziemlidi 
leicht geworden feyn , ohne dafs daffelbe für dei> ei- 
gentlichen Gelehrten hätte entbehrlich wetden kön- 
nen. Jetzt, da «lern deutfchen Buchhandel ein ffcund^ 
licherer Tag aufgeht^ fodeiii wir die wacl^ere Ver- 
lagshandlung des mcüJeVJclien Buchs auf, dem Tehr 
allgemeinen "Wunfche nach Fortfetzung dcITelbeii 
entgegen za kommen« MR. 

SCHÖNE KÜNSTE. 
i)LcxFziG, b. Hartmann,; Mmanach Ärafnatifcher 
Spield zur gefelligen Unterhaltung auf dem Lan- 
de von J, V. Kotzcbue. Zwölfter Jahrgang. i8>4* 
366 S- 8- (iRthlr. aCgr.) 
fi) Leipzig, b. Franz 3 Tajchenluch für Freunde 
der Ueclamatioft. Herausgegeben von C. -F. 
Sollrig. OlmeJahrszajil. 263 S. 8- (i l^^Wr. Ö'gr-) 
Der ditfsjährige Almanach von IL fleht, wie je- 
der Lefer £nden wird, feinen Vorgi\ngern an Werth 
merklich nach. Der Fluch eines I\ömers ^ Schau- 
fpiel in Einem Akt, hat zum Gegenftande, dasTrilu- 
rige darzuflellen , wenn Jemand nacli einer langen 
öcfangenfchaft alle die Seini^en todt findet, was 
aber viel zu flüchtig behandelt ift, um einen der Sa- 
che gemäfs vollßändigrn Eindruck hervorzubringön. 
ts wird iuir kurz mit Frirg^ tmd Antwort (lebt er 
noch? — Er ift todt) abgemacht, ßatt die Empfin- 
dung durch einzelne Auftritte immer höher zu ftei-r 
gern. ^- Die Nachtmütze des Propheten Elias^ 
Poile in Einem Akt, plan, ohne "Witz, dürftig, läfst 
ohne allen Übergang, ohne alleStimnmng zum Wun- 
derbaren eine Nachtmütze plötzlich Wunder thun; 
wobey es der Fhantafie des Zufchauers fch\ver wer- 
den niuTs, fich auch nur auf Augenblicke zu lau*- 
fchen, und fich die Wirkung als vorhanden vorzuftcl- 
Icn. ^ Die Jcllene KraitUicftf Voile h\7.wtyAkt€ii9 
bearbeitet ein A'crbreuchtes Thema, einen Vormund 
um feine reiche Mündel zu betrugen , welches' in- 
dtfs mit Laune und einigem Witz gefchieht; nur 
könnte hie und da bey afier Kühnheit d^r liitrigue 
doch das Zartgefühl des Zufchauers mehr gefchont 
fe)n. Schwerlich möchten die Vorbereitungen zur 
Operation des Zahnausziehens fich gut ausnehmen. — 
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Zw^ Nickten' für ]£{ne p Luftfpiel in swey Akten» 
erregt^ ein wenig Spannung auf den Ausgang aus- 
genommen« nur £in geringet InterelTe. Die Cha«- 
raitere find flaeb gezeicjinec , I^aune und Witz we- 
nig, die Intrigue nicht fonderlich. -^ Braut und 
Bräutigam in Einer Ferfoti^ PoTe in ^wey Akten, 
ift von allen am ileifsigllen ^isgeirbeitct, hat etwas 
Regelmäßige* im Gange, und hajt fein Hauptverdieqft 
in der Intrieue, 4ie vorzüglich in Verkleidungen be- 
zieht, womit indefs gar zu \yillkahrlicb umgefprun- 
cen "ivird, £0 dafs die Wahrfcheinlichkeit darunter 
feidet. Der Ton de« Ganzen könnte munterer feyn. 
Npf, fl. Das Tafekenbuch für Declamation ift 
weiter nicht» al» eine Sammlung von ^ ernftkaE- 
iep und launigen Gedichten , die zu einem ge- 
fchickten Vortrage in einer gebildeten Gefellfchaft 
laicht unpafslieh find; doch Isann dem Herausgeber 
dieffi .An»wahl eben nicht tchwer geworden fcyn, 
.und' w» Zurechtweifung fürDeclamaioren ift \i^eiter 
nichts hinzugefügt, als daCs durch verfchiedene ein- 
Cache Zeichen die befondere Betonung einzelner 
Worte und Sätze, Paufen, Einfchaltungen und Über? 
gänge angedeutet find, L. W, 

STRALacND, in Commiff. b.'Löffler: QedUhtevon 
Ü/irl Lappe, Zweite Auswahl iSi«- »98 S, 8- 
( 1 Rthlr, ) * 

Der yff diefer Gedichte, der, wenn auch gleich 
^ie.t^Uire bekannter Dichter bejr ihm öfters durch- 
Cchimmert, mit eigenthümlichem Geifte dichtet, ver.- 
hindet Zartheit mit Krafjt, und Gedrängtheit de> Stils 
ixiit Wohlklang im Versbau ; aber er bewegt fich in 
keiner grofsen Mannlchfaltigkeit , liebt am .meiften, 
Betrachtungen über äufsere, fichtliche Gegenftände 
^iizuftelien , womit es ihm auch vorzüglich gelingt, 
witd mehr von aufsen zum Ge fange veranl^Tst, als 
yorn-feinen eigenen Gedanken getragen und zur vöU 
^igen, Herrfcliaf t über die Dinge erhoben , ^ fo dafs 
feine po'etifche Rede mehr ein Befingen, als ein Dich- 
ten» zu nennen ift. Gleichwohl erblicken wir ihn in 
diefer Weife keinesweges als trockenen, kaltpatheti- 
fchen .Redner, fondorn ganz als Dichter, der von 
dem Feuer iderBegeifterung durchglüht, und von den 
erhabenftcn Vorftellungen und fiildern befeelt und 
belebt ift. In diefer Gattung find einige feiner Ge- 
dichte, befondcrs die erftcren diefer Sammlung, von 
hinreifscnder Schönheit, und fetzen den Lefer in 
eben die Begcifterung undGrofshcit der Empfindung, 
die den Dichter beym Anblick der befchriebenen Ge- 
genftände durchdrungen und erfüllt hat. Wir rechf. 
nen dahin bcfonders das Schiff und fVittor^ die 
mit Entzücken Anfangs den Rec# ganz für den Vf. 
einnahmen* Wenn man indefs weiter lieft, vermifst 
tnan^ eine gewilfe Freyheit des Geiftes , welcher das 
entgegenfteht, was man Manier nennt. Mit der herr- 
fchenden Neigung zu erhabenen Schilderungen über- 
fliegt der Vf. zuweilen feine Kraft, und bemüht pch 
zu fehr, den Gegenftand zu verfchönen, wodurch hin. 
und wieder leerer Prunk , der nicht mehr die volle. 
Wirkung thut, und «in gezierter Ausdruck eutfteht* 
Zuweilen fehlt «inzclneu Schönheiten ein hervor- 


ftechender, das Ganze tragender Hauptgedanke, iwrefs^ 
halb fie zu bedeutungslos verklingen, wie diefs' z. B» 
in dem Gedichte: Reifelüß, der Fall ift. Die Iligen- 
heit der Gedanken ift n^eift gut nut der Melodie de» 
Verfes vermählt; nur in der Ifcimath ftimmen die 
eingemifchten Daktylen, wie uns dünkt, nicht zuiil 
Ganzen, und im Pilger ift der Ton für eine fchwauk- 
hafte Erzählung zu feyerlich, wogegen 3fun^o Park 
beffer zufagt. So hat auch das Schißerlied nach uu^ 
ferem Gefühl keinen paffenden Versw'echfel. — In. 
der Gattung des Geiftrcich - zarten müITen wir noch, 
die Schmetterlinge und die Schwalbe anführen. Al- 
les zufammengenommen , ift diefer Dichter in feiner 
Sphäre fehr fchätzenswerth- und von ausge^eichne- - 
tem Talente, und wir wünfchen, dafs ef in feiner 
erhabenen Betrachtungs - und Darftellungs - Weife 
noch oft den Lefer erfreuen njöge. * T. Z. 

Bafisiia? u. Lsr^zte, b. Kt)rn: Bergblumen 9 gm* 
pfiüciit in' den Trümniem 'des Kynajfls von ArniU 
nia. iSifi- sitS. 8* (i^g^'O 
Diefes Buch glauben wir gefchmackvollen Lefer« 
mit gutem Gewiffcn empfehlen zu können, wegen 
der darin befindlichen Erzählung: Das Madonnen* 
bildt die fowohl dem Geifte Unterhaltung, als dem 
Her;5en Genufs gewährt. Sie ift in einer fehr wohl- 
klingenden SpracTie, in gerundeten Perioden miteiv 
ner Fülle von Anmuth', der man nur feiten etwas 
Überladenes zur Laft legen kann,^ und mit; vieler 
Keniitnifs des menfplilichen Herzens gefchrieben. 
Der Wechfol von Aftecten und Stimmungen ift aus 
dem Leben felbft, und das Entzücken fowohl als die 
Wehmuth der Liebe tief aus der" menf^hliphen Seele 
gefchöpft, und mit natürlicher, ungeheuchelter War- 
pae vorgetragen. Auch fehlt es de^i Charakteren nicht 
^n Zeichnung und den Verknüpfungen uicht an Reiz 
und anziehendem Interelfe; nur dadurch fcheitit die 
Erzählung in ihrer Einleitung etwas JErkunfteltes 
und Gezwungenes 'bekommen . zu haben , dafs die 
Neigungen fchon im Voraus durch eia Madonnen- 
bild und durch ein Lied beflimmt werden , welches 
nachher bejr Annäherungen an Perfonen dem Haupt- 
charakter etwas Schwankendes giebt, das feine Wür- 
de und Empfänglichkeit für wahre Liebe auf einen 
Augenblick verdächtig machen kann. Erft, da fein 
Herz ganz entfchieden ift, gewinnt er unfere völlige 
Zuftimmung und Gunft; fein Wankclmuth hätte 
hehutfamer anjgedeutet und weniger mit dem Aus- 
druck 'wahrer Liebe ausgeßattet werden foUen. 

Den Gedichten , die den fch wacheren Theil die- 
fes Buchs ausmachen, fehlt der geheime Reiz des 
unmittelbar poetifchen Lebens, welches die Dinge 
mit ihren Eigenheiten wie neugeboren erfchcinen 
läfst, und keineswegs mit der Allgemeinheit einer 
gebildeten Sprache überhaupt, wie fie hier Verfe an 
einander reiht, fich begnügt. Sie ermangeln des 
Colorits einer befonderen Stimmung und Lebens- 
wärme; zumal die nach Offian haben von der ei- 
genthümlichcn Schwermuth diefes Dichters auch 
nicht den mindeften Aiüv^^ng bekoxxonen. 

T, Z. 
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liEipexG , b. Barth : JEm* Friäer^ Car. RoftnmüU 
Uri « Liog. Arab. in Aoad. Lipf. Prof. « Scholia 
in f^ötus Tefiamtntunu Parti« Ceptima^, Pro- 
phetas minores continendftt Volumen L ijis« 
511 S« Volumen II. agt;. 400 S. gr. g» 

Auch unter dem Titeln 

Prophetae minores, Annotatione |ierp«tua illuftra- 
vit Mm, Fr. Cor. RoftnmülUr. Vol. L' Hofeat 
et Joel. (1 Rthlr. so gr.) Vol. II« Arnos« Obadia 
«t ionas. (t Rthlr. 16 gr.) 

[Von zwtj Recenfentea J 

W. 

" * ir haben fcbon früher b^n^rkt^ dab der ver- 
dieuftvolle Vf. nicht bey allen Theilen feines Wer- 
kes diefelbe EinriclHung getroffen habe. Die erßen 
Theile (über Jefaias und Fentateuch) waren mehr 
Schollen im eigentlichen Sinn« ausgezeichnet durch 
die adnotatio brtvior. Die Bearbeitung des Pf alters 
hatte mehr Charakter tind Einrichtung eines Com- 
jnentarV Hiob und Ezechiel «uthalten vtrCionenn 
latinatn et adnotmtiotiem ptrpctua»n « ^obey dfie kri- 
tifche Vcrgleichung der alten VerliofQien yorzügli<^ 
berüjckfichtigt wird. An diefe fch]ie(st fich dije ge- 
genwärtige ßearbeiciing dqr kleinen Propheten a|9. 
Jedoch mit dem Unterrchiede, dafs die lateiuiCche 
Überfetzung -wegsebliebed iß. Statt derCelben foll 
wahrfcheinlich die Metaphraßs in lateinifchen Hexa- 
metern von Rittersh uji u s {AsJatidUuSjJwe duo- 
deeim Prophetae minores latina metapkraji poetica 
expoßti^ partim a Jacobo ^ue» Thuauo ^ p/w- 
tim a Cunrado liittershußo etc. Anibergae 
1604. 8) ^'U™ Theil dienen. Es find "wenigAens 
im Commentar über den Hofea grofse Stücke dar- 
aus entlehnt« ohne dafs dadurch für die Interpreta- 
tion felbft viel gewonnen würde. Zweckmäi'siger 
find die auch hier häufig i?« ex/«7i/o eingerückten An- 
merkungen des Hieronymusy der ftabbiuen und neue- 
rer Ausleger. 

Das Frooemium in duodecim Prophetas minores 
enthält hiftorifche und literarifche Bemerkungen 
über das ZiaS^KttTr^ci^s^TOv und die exegetifche Bear- 
beitung delTelben. Die letzteren find ausführlicher, 
und liefern zugleich braucl^bare Bemerkungen zur 
kritifchen Würdigung der vorhandenen Interpreta-. 
tions-Hülfsmittel. D16 erßefen dagegen find nicht 
reichhaltig genug , und bätun entweder b«friedi- 
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^ender ausfallen oder der hiftorifcben fÜnleltung 
ins A« T. über! aßen bleiben fpllen« Bejr der ange- 
führten Stelle Sir. 49^ 10 hätte der fiarke kritifche 
Verdacht, welchen Bretjchneider (Liber Jeju Si- 
racidae ete. Ratisbonae ißoG, p* 66s -^ 663) ge- 
gen die Ächtheit diefes Enoomiums erregt , nicht 
mit Still fchweigen übergangen werden follen. Die 
S. 6 — 7 mitgetheilte Tabelle über die Zeitfcdge der 
kleinen Propheten nach dem hebräifchen Texte 
und ^i/ex aleKandiinifcheii VerAon iß jswmt recht 
brauchbar; aber mehrere chronologifche &dbwie- 
rigkeiten und verfchiedene Meinungen hierü- 
ber, *. B. von Jahn u. A., find anerörtert geblie- 
ben. Die Specialeinleitungen in den Hoiea (S. 
fi4 — 41) und Joel <S. 450 — 440) enthalten das 
Bekannte» und find Uofs wegen der literarifchen 
Notizen fchätzbar. 

Zum Bfsweis unterer Aafmerkfamkeit auf diefe 
verdienßliche Arbeit theilen wir ein paar kritifche * 
Bemerkungen über einzelne Puncto mit. Befm, 
Hofea v.ermiffexi wir '-Cap. I und JU die Erinnerung 
an die verfchiedene Capitel - und Vers- Abtheiluug, 
woraus leicht Verwirrung und auf jeden Fall Un- 
bequemlichkeit für den Lefer entfteht. Cap. IV, i.c 
"wird zwar richtig von der ^v^opavrtia und faßS^- 
jjLavreia erklärt, nach dem Chaldäer, Hierdnymus, 
Cyriilus Alex., Maimonides, Mofes Mikozzl und 
Drufius, deren Erklärungen mitgetheilt werden; 
auf die merkwürdige Stelle im Koran aber 5ar. 

V. 4, 92, wo die Ausdrücke: ^LöJ^a &^f^^ 

xur Erläuterung dienen, «iß keine Rückficht ge- 
nommen. Die richtige Erklärung, dabC^^UTmi 

vehemens libidinis fervor et affectus fcy, wird smge- 
führt. Aber die aite Deutung, welche darunter ei- 
nen böfen Dämon verficht, welcher die Menfchen zur 
Unzucht und Abgötterei verführt, war immer der Er- 
wähnung werth. Auch in der angeführten Stelle des 
Koran, wird die Übertretung desGefetzes von denver- 
.botenen Dingen, Wein, Spiel u. f. w«f dem &atan zuge* 

fehrieben, und i^jlia^^j;;^)^ ViA [^ {J**^/^ 8«" 

nannt. Cap. VI, 7 erklärt Hr. A. ibs Wort ÜIHD 

durch: ßctU Adamus (nach dem Chaldäer; Hiero- 
njmus und mehreren- neueren Auslegern). Dafür 
läfst fich fchon Manches fagen. Doch dürfte ,auf 
den angeführten Grund: -„dietio D1S3 ut nomen 
proprium primi hominis ^ unde et Afüeulus 71 uoji 
pra^ixus**f £0 w«nig Gewicht .zu legen feyn, als 
Sa 
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Hiob 31 , 33. Auch möchten wir Äicht fageri;- daf»' 
bey diefer Erkräruiig das ÜV inv folgeuden Hemi- 
Ilich keine Schwierigkeit machei Denn e» muf» 
ja doch eine Verle»<u)ig de« Schauplatzes, wo die 
Hdndlung- des UngehArfAiiis vorgebt*, angeiifommen^ 
werden^ Die Überretzung der LXX: Aut/i Ss «- 
Otv tis av-S-pcoTO^ na^aß^lvwv SiaS-ijHtjv^ womit der 

Syrer ( 1 ^^ v#^ ^ ^ völlig übereiiiftimmty: 

Wird- durch das beygefügte „ Jejurte *• zu uiige^ 
techr abglsfertigt.'^ Et ift O'fN voil dieföri Überfö- 
tzem m dem Sinne genommen , worin es* fo oft 
vorkommt: gemeiner Menfckt JPäbel ; Wie die fpä- 
teren Juden yiNil OV Tagen. Wcnii über die Is- 
raeliten geklagt wird » dafe fie ,- wie gemeine Men- 
Ichen. (wie Nichtisraeliten) , gefündigt, und fclbft 
auf heiligem Boden (vergL J^L a6, i«^nin33 V;iN'> 
freveln: — fo ift diers, doth eewifs einfe ächt-isiräö- 
litifebe und prophetifche Klage. Die Conjectur: 

^*\Mrficut Jdumaei,* \^eVche Uichadis vortrug, ift 

gan^ mit Still fchweigen übergangen. Bey Gap. 
yiU »4^ 15 fübrt Hr. R. blofs einige der vorzüe- 
lich^en £rklärungsver£uche an, ohne feine ei- 
gene, Meinung Üeyzufiigem Reo. würde lieber 
, verbinden; 

Sie ]taaao»ta md ihren' ha^hi übtr ^ottefiiie mä Moft;' 
Sie zeigeu Fuxtkt^ tnd' fallen den&och von mijt ah. 

Nimmt man ^ das folgende "^0*^ in der Bedeutung: 
beUhren (obgleich es voiher in der anderen Bedeu- 
tung caßigavit gebraucht vnrd), und erklärt es von 
der Kraft und Kunfl zu ßreiien ,. u^Uke Jehova ilk^ 
rem Arm verlieh: To iß oer Zufammenhaaig gerettet» 
und es bedarf keiner künftUchen Erklärung« 

Bej £xpolition der Heufchreckenplage Joel Cap, 
I. II ift der V^. weniger ausführlich und Weit- 
feh weifig gewefen , als ^ie meiftei^ Sehr ift fteller, 
welche diefen Oe^enftand behlaildeU haben ;< und 
dennoch hat er m Anfehung der Worterklärung 
nichts Wefentliches übereangen. Boehartt Foco- 
^i# und Oedmatm find feine Führer. Was aber die 
Sacberklärung betrifft: fo hat uns der Vf. nicht 

J^an« genüget. Mit der parabolifchen Deutung die- 
es Abfcbnitts hat er es, unferes Bedünkens, zu 
leicht genommen» und diefelbe gar fXK kurz abge- 
fertigt. £• heifst S. 443: ^^Sed quum in tota hac 
dejcriptione nihil occurrai^' quod non loeußis optU 
SM €Onveniatf nos non dubitamus Ulam piano 
fuo ae Jimpliei fenfu accipere. Calamitatem vero 
terrae Judaiede a locujlis illatam jam aliifuamdiu 
duraffe^ non diffieile coUigitur 'et ex ipfo noftro 
$ßerfu (I» 4) ^t-'ex eo quod II, fi5 legitur: Et r#- 
pendam vobis annos iÜas, quos abjumßt loeußa 
ete. Et eandem^ a qna Judaei nondum immknes 
J^erunii plagam diutiui duraturäm pronun^iat pro^ 


phvia; ß in peceatis effent perfetieräiuri.^^ Be- 
kanntlicJi find die meiitcn neueren Ausleg^i' der- 
felben Meinung,* Ali^in Rec. hat immer mehr 
Wahrfcheinlicbkeit- auf Seiten derer gefuiden, Tvel- 
^e in der Schildetung de» Propheten eine HÄi- 
deu^ung auf feindliche Ueereshaufen finden. Stel- 
len, wi-e Jef. 7, lö ff., 2reigen, dafs- folche Meu- 
phern bey . A^n hebräifchen Propheten gar nicht 
ungewöhnlich find. Auch .Icheint man in der pro- 
phetifchen Ökonomie weit eher politifche Anlich- 
ten , als iiaturhißlDrinDhe Skizzen und ökonomrfche 
Lamentationen» erwartet! zu dürfen» M. 

Den afwieyten^ Bund, welcher die Propheten 
. ^JBOJ (S. 1 — S7i), Ohadia (S.«?« — 353) ^n^Unas 
(rS- 334— 420 > erläutert,^ empfiehlt derfelbe Fleifa 
im Samnimc;ln,' diefelbe gAüöklidhe Auswahl, diefel- 
be vcrftändige Beurtheilung verfchiedener Lesarten 
und abweichender' Überfotzungen der Alteh; nur 
Wäre hie und da ein zweckmäfsigeres Zufammendrün- 
gen des Vielen , vf as gegeben worden ift ^ au wün- 
Tchen gewefen. Ältere Interpreter find vorzüglich 
fleifsig benutzt; unter den Kirchenvätern am mei- 
ften liieronymus^ aus delfen Commentarien man faft 
auf allen Seiten (wekhes befonders in den Scholiqn 
zum Proph. Jonas der Fall ilt) Excerpte findet. Da 
nun aber nicht all\i gleich wiühtrg find und feyn 
könnten : fo würde gerade hier einRefuhat die Stelle 
ein^s weitlSuftigen £xcerptes fehr zweckmäfsig er- 
fet*t hüben. Unter itn Kubbinen find Jarchi. Kim- 
M u. f. w. , die gcwifs unfere Aufmerkfamkeit ver- 
dienen.^ Das 6^te, das fie haben , gab uns der Vf. 
gröfstentheils wohl gewählt; nur zuweilen find Er* 
Xlärungen und Worterläuterungen aus ihren Werken 
angeführt, die widerlegt und verworfen werden 
muffen, und daher hier vielleicht ganz hätten weg- 
bleiben köhnen'. Neuere Ausleger find ebenfalls^ 
doch nicht fo umftändlrch, wie ältere, benutzt wor* 
den ^ wenigftens termifete Rec. mehrere Bemerkun- 
gen derfelben, die feinem ürtheile nach des Anfüh- 
rens wohl werth gewefen wären, pie aus den fo- 
genannten Profanfcribenten angeführten Stellen find 
immer am rechten Orte angebracht. 

. Vor den Erläuterungen ftehen immer Prolego- 
mena, und auf fie folgt, ein Verzeichnifs der Schrift- 
fteller. Die Prolegomena über den Amos find nur 
kurz, und konnten auch nicht umftändlicher feyn, 
da es an hinlänglichen und befriedigenden Nachrich- 
ten zu einer Biographie diefes Propheten fehlt. Neue 
Auffchlülle wird man daher von unferem Vf. hier 
nicht erwarten. Zuerft giebt er den Inhalt der Ora- 
kel des Amos, und detailhrt ihn forgfältig und genau 
Dafs die verfchieden^n Reden, die darin vorkommen', 
wohl auch zu verfchiedenen Zeiten gehalten wor- 
den, hätte hier ebenfalls ausgeführt werden follen. 
Vielleicht itt aber der Vf. nicht diefer Meinung. So- 
dann kommt er auf die Frage, ob Amos feine Orakel 
felbft aufgefchrieben. Hobbes u. A. funter den neueften 
Commentatoren mchDahl] verneinen fie; unfer Vf 
möchte fie lieber bejahen , und Rec. iß fehr geneifit! 
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ihrtr bcfzuftimmen. Am SchlulTe derfelben wird dsis 
ürtheil des Hieroiiymus über die von Arnos gebrauch- 
ten, vom Land- nhd Hirten- Leben hergenommenen 
Bilder; mitBeybehaltung der eigertert Warte dicfes 
Kirchenva^'crsangeführl. Abiiöhrlich^ wie es fcheiiity 
wird der Imhtinly wozu die Nameit yoy und DCV 
Anlafs giigebeii', fo' yn'e andere apokryphifche Nach- 
richten / welche einige Mltefe und neuere Ausleger 
in die Biographie di^fes Propheten verwebt haben» 
ttiit Stilirchweigen übergangen. Sch\yerlieh ift cFa- 
bey etwas vörlortfn!'— Auch die Prolegomena zum 
Obadias lionnten nur das bereits Bekannte wie- 
dergeben. In einer Note (S. 070) führt derVf. feirte 
^uäle an : ifNo/irä fäcimns qüae de Ohadid efusqae 
vatiemti ar§nm'^nto dijjftruit C F. Schnurrer in 
Diff^rtatt. Pkilolog. Criticis p. 5Q5 fijf<l> t iferbis FM 
SnJreneräfilL f&re rettnüs, — ümlländlicher muCste 
die Eiiiieitung in denPropheten Jonas werden. Sie 
enthält 7 Jg. Dier erßb verbreitet fich über fqin Ge- 
fchlccbt mid Zeitalter. Nach unferem Vf. iRs der- 
ielbe Jonas, ^/t9\chet II Reg. i4'9 fi5' vorkommt , uiid 
aus Gath Chepher,'im St'ammeSebulon, gebürtig war. 
Verworfen wird die — i"lg auf 1 Reg. 17, fi4^fich 
Aützen follende — Sage der Alten 1 nach welcher 
feine Mutter Jmitthai geheifsen. Das Jahr,- in wel- 
chem das im Buehe Jonas vorgefallen -— falls es 
wirklich vargefallen- *— / fey nicht mehr auszumii-' 
eben. Im $» wird* delr Inhalt des Buchs ümftänd- 
licb erzählt^' der 3 $^ zählt die Schwierigkeiten 
auf 9 die dem Lefer dagegen aufftofsen f und ^ 4 ^^® 
verfchiedeneu Verfttchey lie zu vermindern oder gar 
zu heben. Zuerft werden die Autoren angefülHt, 
welche verfucht haben, den Inhalt als tvirkliche Oe-^ 
jchUkte darzuftellen. Hier fteht oben an der idlcgo- 
rifch - fymbolifcbe Verfuch des bekannten helnißädter 
Theologen und Philologen flermafm von derJIardt, 
(gezogen aus deffen Werke : Jonas in kiee eic,)^ wel- 
cher im 1 und 8 Cap* die Gefchichte und Schickfale 
des Manaflfe, und im 3 und ^^Cap. die Gticnkhie 
des Jo&as^ des" Enkels des Maniüle, erzählt uud d;»rge- 
fiellt glaubt. Die fehr uniftaDdHche Darlegung der 
Meinung diefes fonderbaren Kopfes ( fie ßeht S.^^ 338 
bis 34.5) entfchuldigt der Vf. S. 345: „/^oc libri Jo- 
nae argumentum ex Har^tii explicatione^ 4/uäm eX 
opere, tarius obvio ^t lectu parum grato [ja wohl! 
was indeHen von faft allen Schritten deflelben Vfs» 
gilt] /iccuratius rejerre viji4ni tji^ quod viro emditOf 
Jed miri ac Jingnlaris ingenii^ talla pajjim afficta /•- 
gimuSi de quihus rte cogitavit quidem etc,** Hierauf 
folgt ^er Lbfungsverfuch yon Gott fr. Lefs, d^r 
glaubte» alle Schwierigkeiten feyen gehoben, Ji na* 
vis intelligatur , eui in puppi pifcis imago appi^ 
etafueritf qucmadmodum Chimarri navis ^ JHutar* 
eho te/ie , in prora leonis et in puppi draconis imm^ 
ginem gef/it. Nun kommt der Vf. auf die Erklärun- 
gen, welche Thaddaeüsvom H. Jdam (der im Bu- 
che Jonas wahre Gerchicbte» nur poeüfch ausg^- 
fchmückt, findet), ÖrjVwwi (welcher glaubt, von 
Cap. 1, 6 — 5f ai werde ein Traum erzählt) und 
GoUkern (welcher annimmt, dafs ikh die Gefcbic^*' 


te, als wirKIiches Pactum, fangiö ihnndlidi fortge- 
pflanzt habe, und endlich fpät, mit vielen ZufUlzen 
ervveikert, niedergefchriebfen worden fey) zur Bet- 
tung und' Vertheidigunff diefes Buchs gegeben ha- " 
beb. Im 5' g. werden (he Ausleger aufgeführt, wel- 
che das' Buch Jbiias für efne Fabey' oder Parabel hal- 
ten, erzählt, um irgend eine nützlicbe Lehre (die 
aber jieder derfelbeu nach feiner EinficHt darau» 
zieht) daraus zu zieheik. Namentlich werden hier 
aufgeführt: Seniler (und Midkaelis) , Eichhorn^ Be- 
zeig Paulut und Muller: Heiher der angeführten 
VerTuche thut dem Vf. Genüge. Er giebt daber im 
6 jj. feine eigene Anficht. Sie iA^ ins Kurze gezogen, 
folgende. „Mart hatte den Mythus vom Herkules,, 
der von einem Seeungeheuer Verfehlungen worden, 
aber unverfehrt aus demfelben' vi^eder ah das Tages- 
licht gekommen. Diefer Mythus — vielleicht pfaöni- 
zifchenürfprungs — auf Welchen Lykophron (Caffan- 
dr* V^3S) anfpieit, und auf desk fchon Cyrillu» 
die Lefer des Jonas aufmerkfahl gemacht hat, fey nun 
auch den Hebräern bekannt geworden, und der Vf. 
'des .Buches Jonas habe ihn für Hebräer bearbeitet, 
exornirt, und zu Nutz ilrtd Lehr dargeftellt. kr 
zeigte nämlich, vHe Götzendiener fich fogleich auf 
den Tadel eines Propheten gebeffcrt, dagegen die 
foraeliten trotz der Belehrungen und Warnungen fo 
viieler Propheten furh-nichk gebeffert haben. Es fey 
glih:kliche Efnkleid'un^, dafs Jonas fich geweigert» . 
deq Niniviten zu predigen, und diifs er böfe gewor- 
den, als diefe fich belferten u. f. w» So habe er fich 
den Weg gebahnt zu der Belehrung, dafs GoU de-' 
neh , welche fich ernßlich heilem , gern ihre Fehl- 
tritte verzeihe, gohöTren fie übrigens zxi welcher Na- 
tion fie wollen.*»^ Diüfelbe Nutzanwendung hat auch 
fchon Kimchi gemacht. Nach der hier gegebenen 
überficht, ift es doch fo ziemlich klar, dafs Hr. ii. 
nicht fehr weit ficlrvon der Anheilt derer entferne, de- 
ren Löfungsverfuche er vorlwr im 5jJ. angeführt hat. 
Rec. würde ihn wenigßens in diefer Reihe mit auf- 
.ftihren, fall» er eine Überficht der Erklärunesverfu- 
ehe über diefes Buch geben müfste. Gezeigt ift übri- 
gens nicht , auf welchem Wege diefer Mythus «n 
den Hebräern gekommen. Der Wink, data er viel- 
leicht phönizifchen Urfprungs gewefen,}iebt fchwer- 
lich die Schwierigkeit, die wohl Mancher hiebey 
finden dürfte , u^d was bey Cap. i , 3 gefagt wor- 
den ^ löfif fie auch nicht. Ehemals hätte man wahr- 
fcheinlich das pegentheil behauptet, und zu zeigen 
verfucht , wie ihn die Griechen den Hebräern nach- 
gebildet haben. Warum follten ^et die Hebräer 
nicht felbft fo eine Fiction haben erfinnen können ? 
— Im JJ. 7 endlich wird bemerkt, dafs die Zeit der 
Abfaffung diefes Buchs immer ungewifi bleiben 
werde. Die Aufserungenü/äZ/rrV, JNachtigaVs und 
Geldhorn^s hierüber werden nun durchgegangen. 
Dem Vf. ift es zweifelsfrey, librum compojitum ejfe 
ante deletam a Cyaxare Niniven , feriorioui tarnen 
regni Judaici temporibus — und dafs vielleicht ein 
ZeitgenoITe'des Jeremias fein Verfatfer fey. 

Da» jedeamal angebängte VenKeiehailii derSehrili- 
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Heller tft Mii6 inureffaiste Zu^be. Es ift ztemlieh 
irollfttodig« und lYÜrde gewib noch vollftändiger 
f eyn , 'virenii e§ in dem Plan des Vfs. gewefen wäre. 
Auch Predigten aufzunehmen. Für den in der Ly:e- 
• ratur weniger bewanderten Lefer hätte aber nel- 
leicht bemerkt werden Collen, dafs die Gelehrten, 
vorzüglich des 17 Jahrb.» die Sitte gohabt haben, 
die biblifchen Bücher in Predigten zu erläutern, und 
es daher nur halbrichtig fey , zu behaupten , das 
&7 See. habe weniger exegetifche Schriften gelie- 
fert, als verhältnirsnaärsig das 16. So haben z. B« 
Beidenreiehf Urfinus, LoJfiuSf Paulus n, f. w^ den 
Arnos ; Hunnius , JffeuUr , Alard , CundußuSf 
JUehterr u. f. w. den Obadias; Höfel^ Schup^ 
pinSf 'if Vifen 9 Cäfar ^ ffunnius^ Hahn^ Pßaeher^ 
Oesner^ Mithol ^ hdjen^ Rhoß^ Mdelmann, Mayu 
Aäami u. f. w. den Jonas erläutert. Eine ^anz an^ 
dere Frage aber ift es, ob durch >diere Schriften die 
'Exegefe Fortfchritte gemacht habe, die wohl 
. Cchweriich Jemand bejahen wird. 

Wenn Rec* au^ gerne gefteht , dafs er diefe Ar- 
. bttit mit Vergnügen gelefen : fo kann diefes . doch 
nicht fo viel heifsen, als fej er auch mit dem Vf. in 
allen Puncten ^inverßanden. Diefs erwartet felLft 
: der Vf. nicht; es wäre auch ^ein trauriger Stillftand, 
wenn alle Lefer mit ihm einverftanden w^äfen. Ge- 
nug , wenn er in vielen Stücken Viele befriedigt, 
und die Überzeugung hat (die er wirkUch haben 

• kann ) , Nützen durch feine Arbeit geßiftct , un^ zur 
Bildung junger Exegeten das Seinige treulich beyge- 

, tragen zu haben. Mögen alfo die folgenden Bejr- 
fpiele tmmer von der Anücht des Vfs. abweichen: 

• er wird nach. dem eben Bemerkten gewifs fi.ch über- 
zeugen, dafs iie nicht aus Tadelfucht hergefetzt wor- 
den. Obad. 3 ift der Vf. geneigt IH^Ö OnO für 
eine Appoßtion zu halten, und das Fräf. 3r aus dem 
Vorhergehenden zu wiederholen ; vielleicht ift es 

. belTer« -ÖI^O \xaßat. abfolut. zu punctiren, und zu 
überfetzen : die Höhe ift « . oder : Hoch ift fein 
Sitz! -^ Bie b^den erften Phrafen des 5 Verfes 

•überfetzt der Vf. fragweife,' und leitet niTön3 
von nD*1 ab^ Rec. glaubt, es fey beff^r bedingungs- 

' weife zu überfeHKen , und COi zum Stammworte 


anzunehmen. Die Exclamation des Vfs.« ^uomodQ 
exeifus es l fcbeint ihm hier zu matt. Er punctirt, 
wie es das Stammwort 00*1 verlangt^ und über- 
fetzt: Kämen Diebe über dieh; kämen nächtliche 
Räuber, wie i^hl wärs dir ! . Der Sinn ift dann deut- 
lich: Wie wohl ftünde es um dich, wenn nicht die 
Chaldäer, fondern blofs Diebe u. f. w. Am Schluile 
diefes Verfes bemerkt Hr./L, dafs Jeremias Cap. 49, 9 
. dalTelbe, nur in umgekehrter Ordnung, habe, und 
dafs dort M 7 ohne das n interrogat. ftehe. Das letz- 
; tere ift ohne weitere Bemerkung gefagt. Rec. wür* 
de hiuzugefetzt haben , dafs das n ^ier nicht fehlen 
dürfe , und dafs er es mifsbillige, dafs Michaelis hier 
nach der Parallelftelle habe emendiren wollen , in- 
dem es nicht nur gegen den Genius des Aus- 
drucks des Obadia, welcher üch in Fragen ge- 
fällt ,^ überhaupt,- fondern insbefondere hier gegen 
A&n Parallelismus membrorum feyn würde« Mit Recht 
mifsbilligt daher der Vf. V. 6 die von Michaelis vor- 
gefchlagene Umänderung des ^tfJÖPü i» iß^unJ» viel- 
leicht hätte er auch im Vorbeygehen die Umänderunj^ 
des Niphals in Ral bey dem nyS mifsbilligen dür- 
fen. — ^ Durch die im 7 V. vorkommenden Ausdrü- 
cke wollte der Prophet , wie Reo. glaubt , folgende 
Ideen ^veckea : Die Edomiter fchicken , da fie einen 
Angriff der Feinde befürchten, an die Bundesgenof- 
fen, und an die, welche in ihrem Solde ftanden 
[^OnS ■*^3H, da die Löhnung bey den Alten in Vi- 
ctoalien befta^d],G^andte ab, und fbderten (ie zurHül- 
fe auf. Letztere verweigern diefe geradezu, und erftere 
complimentiren (nVvX;) die Gefandten bis an die 
Grenze, und — fchicken keine Hülfe u. f. w. Und die 
Edomiter merken diefe Hinterlift nicht! Daher der 
farkaftifche Schlufs : o der weifen Jßdomiter ! .-^ Bey 
V. 13^ — 14 würde Rec. bemerkt haben, dafs diefe Verfe 
auf eine doppelte Werfe übeifetzt vrerden kennen, 
je nachdem man den Dichter von dem, was bevor- 
fleht ^ oder von dem, was fehon gefchehen #/Z, fpre- 
chen läfst; man alfo folglich überfetzen. mülfe; O 
Freue dich nicht • . . tritt nicht u. f. w. , oder [wie 
Hr. ü.] : Du hätte fi dich nicht freuen • . • nichi 
treten Jollen «. X. w^. 

CDer BefMufs folgt im mächflem StOek. "} 


KLEINE SCHRIFTEN. 

TilzoLaot«. Jnnahärßt b. Hafper: De fraeftaniia ami" die dunkelen Worte, V. 9: Jmieos pehis comperate jn'a^ di 


•Ititfff, ad locum Luc. JCFI^ 9 dijfertatio: qua V. M. D* 
Chrifioph. Frid. Ammonio rplendidiiaxnuin fumnii regiae su- 
lae concionatoris munus fufcipienti Societas literaiia, quae 
in dioeced Annaemontana literis facris operani dat, pie 
tc debuit grstulatur. xSiJ. la S. 4. Wie viele Erklft- 
iningen man Aber den ungerechten Haushalter und fiber den 
/M«fiwVA r*ff »hiKtaq bey Lucas Terfncbc, iß neulieb auch in 
niif. Ergänz. Blättern (i8*5 No. ^9) auf yeranlaflTung der darü- 
ber erTchienenen fchreiterfchen Sclirift bemerkt worden. 
Der yt ^c*" gegenwärtigen, Hr. M. Joh. Carl Friedr, Taub' 
ner^ Aftor zu Wolkflein im Ertgebirge, welcher aueh 
durch . einige uns zugekoramene lateinirclie Gedichte feinen 
Sinn lOr «laf&lck« Literatur rOhmlioh bew&hrt hat, übeifetzt 


vitiis.vaniSf ue, /t forte wiribus deßeiatis^ vos ad (yieU 
mehr in) f ecuras Jedes recipiant. Dar Sinn iß paflend und 
fchön; aber was vor allen Dingen zu erweifen war, dafs 
ix Tov fxAfxwyä heifsen könne prae divltiis^ hat Hr. T*. nicht 
erwiefen. Denn Dan. X, 19, die einzige Stelle, dieeranfaiirtt 
ot;^ i^i^M SK xavTütfv avrwyt Cfxotot AftviijX Mmi 'Avavia 
beweifet nichts, und dafs* die Partikeln Q und [Q Ton den 

gricchifchen Intejpretcn durch /;«,, ,,Vsf, X"?'>/*^*7S «»«rof 
fibcrfctzt werden, iß mehr gegen als für Hn. Ts. ErKli* 
rung. Denn nach diefem Sprachgebrauche miTfste es heilsirn j 
Jmicos ^ vokis eomparaie praeter divkims^ vaaas •• woher 
.-man wieder juit dMi Sinn iiis^GcdBin£^ ^^ ^ r m t, £, 
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THEOLOGIE. 

X^BiPsiG« b. Barth: Em. Frid. Car. RofenmülUrh, 
L.ing. Arab* in Acad. lipf. Prof. » Scholia in Vc" 
Sus Teßamentum ttt. E.VII. V.U. 

( Befehlafs der im vorigen StÜok dbgehrothßuem JBieeen/lon,) 

MJey Jon. I, S iirürde Rec die — frejHcb tioch 
^indifche — • Vorftcllung ^r altoa Welt von Lo- 
calgo tt heilen , dafs jedes Land feinen eigenen 
Schutsgott habe 9 ^er anfser feinem Schiuzlande 
jiicht Avirke u. L w., etwas mehr entwickelt ha- 
ben, befondcrs auch wegen V. 5 und II , 5. — 
Jon. I» 9 w^ird die Überfettung der LXX von ^^^JT» 
nämlich SovXo^ KvghVf angeführt , wie auch daüs 
JDrufius geglaubt, he haben '^ *13y gelefen- Der Vf. 
£ndet das Letztere nicht unwahxfchemlich , vermix- 
thet indelTen, dafs die LXX auf II Reg« 14, s^ Rück- 
ficht genommen, w;o Jonas wirklich mn^ "IDV ge- 
nannt werde. Möglich zwar^ doch iß Rec. die Oon- 
jectur des wackeren 2^n</£zij wahrfcheinlicher, und 
er würde deffen Aufserung benutzt haben , um den 
Anfängern Winke zu geben a) über die fo leicht 
mögliche Verwechslung fich ähnlich fehender Cou- 
fonanten , und wie leicht fie zu Varianten haben 
VeranlaHung geben können; fodann b) da&, wenn 
gleich jetit in unferem gedruckten Texte keine Ab- 
breviaturen ganzer Wörter (die Abbrev. durch Dar- 
gefch iß etwas anderes) m^hr vorkommen, diefes 
«ehedem doch wohl nicht ganz ungewöhnlich gewe- 
fen feyn mnile. Koch würde er kurz bemerkt ha- 
ben, dafs wir hier entweder nur den Anfang der 
Rede des Jonas lefen, oder, dafs der Vf. die Kr- 
zählung, die Jonas den Schifiüsleuten gegeben (vgl. 
Vers 10), zufammengezogen habe, etwa, um nicht 
noch einmal fagen zu müllen , was im Vorhergehen- 
«len bereits erzählt worden. — Beym Anfange von 
Cap. II, 2 ift unfer Vf. mit liieronymus der Meinung, 
loiias habe diefes Gebet im Bauche desFifches gefpro- 
chen, und fagt: Quod vero ntulti exijlimant hanc 
^ratiariim actionem fuijfe factam poüauam c venire 
pifcis exiijfet Jonas 9 lange a vero abejje judico. Im 
eilften Vers werde defswcgen abßchtlicn feine Er- 
rettung erft nach dem Gebet angeführt. Rec. ift bis 
jetzt doch immer noch der Meinung,^ ^yCD durch 
t^r^us e venire ^ und "^CN^l (V. 1») im plus quam- 
perjecio überfetzen zu müden. Vorzüglich fcheint 
ihm der Inhalt des Gebets ganz darauf eingerichtet 
KU feyn. £r bittet ja nicht um Befreyung, fondern 
dankt -— nicht für bisher erhaltene, fondern über- 
haupt -* für Befreyung. übrigens weifs das Gebet 
J. Ä. L. Z. i8i4- Erfier Band. 


von keinem Seeungeheuer; es enthSlt Danic für Ret- 
tung aus WalTersgefahr. Dids könnte auf die Ver- 
mutung fuhren., der Dichter babe ein Slteres Gebet 
bey feiner Erzählung benutzt — nach einer Sitte der 
Juden aus früheren und fpäteren Zeiten — welches' 
jiatürlich nichts von einem Seeungeheuer haben 
konnte. Hr. ü. fagt felbft: hymnum hune paene to* 
tum e Pfalmorum loeis cömpojitum effe ete. Hensler 
vermuthet, Jonas, welcher unter Jerobeamll ads Pro- 
phet angetreten, fey Verfaffer diefer Hymne. Rec. 
wagt hierüber nichts zu Tagen. '*— Jon. HI, *2^ Zu 
D^P^ nwbu; tammelt der Vf. die verf(5hiedenen In- 
terpret ationsverTuche von Hieronymus, Abarbane], 
Tlieodoret u. f. w. Vielleicht hätte ganz kurz be- 
izKrkt Werden können^ dafs demjenigen, welchctr 
alte Gefchichte tludirt hat, die Nachricht von einer 
fo ^rofsen Stadt (w^obey er gewifs an keine euro- 
päifchen denkt) nicht befremden werde. Die is 
letzten Zeilen S. 403 gehören nicht mehr zu V. 3, 
fondern zum folgenden Verfe. Rec. macht dazu die 
Bemerkung, dafs er nicht ^aube, die LXX haben 
anders gelefen, als jetzt der hebräifche Text hat. Sie 
nahmen hochft wahrfcheinlich das Wort D^ySlN 
für einen numerus rotundus (fo kommt es ja noch 
oft im A. und N. T. vor), und fetzten dafür die bej 
den Griechen heilige Zahl r^ü^. -* «Den Anfang 
von V- 8 erklärt der Vf., wie es Rec. vorkommt, et- 
was zu ängftli«ch. Im Texte heifst es nämKch: 
nonai DHNn O'^pW lOan^l , und dazu virird be- 
merkt: Quod jumenta quoque faecis operiunda ex 
regis ju£u Noßer narrat^ forfan intelligi voluit de 
equis , mulis et cametis , qui pretioßs integumentis 
ornari folenU His ftaque detraetis , vilia impoßta 
fuijfe^ ut hodie ßcut et oUm^ tefle Chryfaßomo^ in 
juneribus nobilium equi gener 6jl, quibus defuncti 
ußßuit^ panno nigro induuntur, utßmul lugere vi^ 
deaniur^ Rec glaubt nicht, dafs auch Thiere Trauer- 
kleider angelegt haben. Der Sinn ift wahrfchein- 
lich: Mies foll trauern. Um Alles auszudrücken, 
geht der Vf. per partes, und — hat fich in der Wahl 
des Ausdrucks vergriften , oder fich vielmehr incon* 
cinn ausgedrückt. In einem ähnlichen Falle fcheint 
Rec der Prophet Zephania zu feyn. Diefer fagt 
Cap. I, fl : Alles foll aus dem Lande vertrieben wer- 
den;^ V. 3 individualifirt er, um dem Worte ^3 ei- 
nen eröfseren Nachdruck zu geben, und läfst auch die 
Vögel und Fifcbe verpflanzt werden« lAp. 

a) Faanufurt a« M., b. Hermann: Für Rdigiön^ 
Chrißenthum und Menfchengefchichte, von Oeorg 
Conrad Morß^ Kirchenrath und Pfarrer zuLind- 
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beim. Er fies Bändchen. iS^u XV a. QofS. S« 
(ao gr.) 
n) Ebendafelbft: Die Religion dar ge /'teilt in ihrer 
erhabentn fVürdej «ur Beldbrung Ufid Srlilüte- 
rang für jeden gebildeten und denkenden l.efi?r, 
von Georg Conrad HorjL iQit« S^S. ß. (20gr.J 
Beide Scbriften fiod zw^r als swey verrchiedene 
Bücber angekündigt; aber die letztere ift nicbts lyei" 
ter , als ein \vortlicber Abdruck eines Abfcbnitts an» 
der erfteren» ohoe dafs in der Ankündigung dasGe- 
lingfte darüber emräbnt worden ift. •«- Die Haupt« 
fchrift felbft ift abermals ein Magazin , in \relchem 
uns gar mannicbfaltige Gegenfiände follen mitge-' 
tbeilt werden. Wären wir docb, in diefen Zeiten 
der immer fteigenden ökonomifcben Unmöglicbkeit 
zur Anfcbaftung vieler Bücber, endlich einmal fo 
glücklich f für jede WilTenfcbaft Ein folches Haupt- 
magazin angelegt zu feben, in welches die Spre- 
cher immer ihre Erweiterungen dcrfelben, oder 
ihre bemerkungswertben neuen Anficbten nieder- 
legten« fo dafs man nicbt genötbigt wäre» das wirk- 
Ucb inHITenswürdige aus zehn und mehreren folcher 
Flufffcbriften unter einem Wuft von alltäglichen 
Auffätzen, und blofs localen oder per fönli eben Merk- 
"Würdigkeiten, die nur einen kleinen Kreis interefli- 
ren können, zufammenzufucben ! — In diefer, beft- 
weife angekündigten Schrift, deren zweytes Heft 
uns nocb nicbt zugekommen ift, follen nun, zufolge 
der Vorrede, nach und nach dargereicht w^erden: 
I. AufTätze über wichtige Materien und Aufgaben 
aus der Keligions.- und Menfcben - Gefchichte ; IL 
Beiträge zur Veredlung und geift volleren Würdigung 
unfcrer kirchlich -religiöfen Rituale, Fcfte undFeyer- 
lichkeiten ; III. auserlef ene Predigten u. f. w. ; ^ IV. 
Ideen , Vorfchläge und Wünfche zur Erregung eines 
weiteren Nachdenkens; V. ausführliche Anzeigen 
von älteren und neueren Scbriften für Religion, Chri- 
ftenthum und Menfchengefcbichte; VI. vermifchte 
Nachrichten, • insbefondere kirchlich - ftatiftifchen 

Inhalts. 

Der Herausgeber hat lieb mitbin ein gar weites 
Feld eröffnet, um in daffelbe, wenn es einmal an 
Materie für diefen und jenen Artikel fehlen follte, 
vielfache von einander fehrverfcbiedcneGcgcuftHnde 
luiicinzttziehen : wenn nur die Lefer von Heft zu 
Heft beharrlich bej ihm aushalten ! IndefTen fehen 
&€ fich über die Erwartung einer folcben Mannich- 
Ältigkcit in diefem crften Hefte febr getäufcht, in- 
dem es nur einen einzigen AufEatz ^^üher die AelU 
gion** enthält, welcher in drey Abfchnitte getheilt 
ift: %) über das Wort und das innere Wefen der Reli- 
gion ; a) über den Begrift' der Religion ; 3) über die 
rein-menfcblicbc Bildung für Religion. — Rec. 
pflegt nach Durchlefung eines Buchs, vorzüglich 
w«nn ihm » wie in diefem , die Schreibart ein we- 
nig Mühe gemacht hat, gemeiniglich fich zu fragen: 
was haft du aus demfelben gelernt ? welche neue in- 
tereOante Idee», welche neue An&chten bekannter 
Wahrbeilen, welche Winh# zum weiteren Nachfor- 
fcbw u. f. W. enthält es? Aber er mufs geftchen, 
dafs er wcnigftens feinet Tbeil» von dem allen iu 


diefem bis zu 13 Bogen ausgedehnten Auffafze nicht« 
angetroften habe« :0er Uauptgedunke, wekher im 
ganzen Buche fortläuft, ift der: „ReHgion fey nichts 
AüCierlidies pA& ttucb'WiCcirfctitftHehes^, fondern 
S. 6 „etwas Innerliches « eine itiaefe Angelegenheit 
und Stimmung des Gemüths, eine innere Richtung 
des Gemütbs auf das Unfichtbare, Ewige und Un- 
endliche, das ficb in Worten nicbt ausfprecben 
läfst/* -^ Diefe Idee nun , dafi das Wort Religion 
mit religiöfer Ge/innun^ gleicbgeltend feyn follc, 
und in keinem anaeren Sinne gebraucht werden dür« 
fe,.. welche nicht nur in febr vielen neueren dogma* 
tifchen Scbriften und Lehrbüchern vorgetragen, fon- 
dern beynabe zum Lieblingsthema jetziger Zeit ge- 
worden iß, wird durch das ganze Buch mit einer 
ermüdenden Weitfeh weifigkeit und taufendfachen 
Wiederholungen, immer von einer neuen Seite ge- 
wandt, durchgefponnen , und in einer manchmal 
wirklich exaftirten Schreibart vorgetraffen, — Das 
ganze Buch athmet viel eigenes rcligiüles Gefühl des 
Vfs., und gereicht in Fofern feinem Herzen zur Ehre: 
nur in feinem Kopfe fcheint die Einbildungskraft ein 
wenig zu vorberrfchend' zu feyn. Es fehlt ihm daher 
an genugfamer Präciüon des Ausdrucks; er begnügt 
lieh nicht damit, einen Gedanken einmal vorgetra- 
gen zu haben, fondern führt ihn, gerade als hätte er 
aoch etwas dabey vergelTen, immer aufs neue her- 
auf, kündigt ihn -wieder in einem Tone an, der 
die Erwartung des Lefcrs fp^nint, und läfst üe doch 
unbefriedigt. — Im erfien Abfchnitte bemerkt er: 
die ganze alte Welt habe für das, was wir jetzt Re- 
ligion nennen (in obicem dargelegtem Sinne näm- 
lich), kein einzelnes eigenes Wort gehabt. -* War- 
um foll doch aber das griechifcbe Eusebia^ welches 
der Vf. felbft anführt, nicht dafür gelten? Müllen 
denn alle Nationen einen und denfelben BegriiF 
durch ein gleichlautendes Wort bezeichnen ? — Das 
lateinifche ;t;»>/aj ift wohl nicbt in dem ei ngefch rank- 
ten Sinne, wie der Vf. S. 23 meint, zu nehmen. 
Der Sprachgebrauch giebt ihm vielmehr eine weit 
ausgedehntere Bedeutung. Di% von Cicero angegebene 
Ableitung von rWi 0-/0 berührt er nur S. 22 als bekannt, 
we im Vorübergehen^ und erwähnt der anderwei- 
tigen, von Lactanz verfuchten gar nicht, da doch 
einige Erörterung über beide hier febr an der rech- 
ten Stelle würde gewefen feyn. In der deutfchen 
Sprache erkennt er felbft das Wort GottJ'eligkeit als 
vorzüglich paftend für diefen ßegriif an. — Es ift 
überhaupt eine eigene Sache, den Sprachgebrauch 
anders zu beftiinmeA, als er feit Jahrhunderten üblich 
war, und dann mit ihm der Vorzeit halber zu zan- 
ken. Eine Sprache hat gar häufig einem aus ei- 
ner anderen entlehnten Worte eine etwas veränderte 
Bedeutung segeben. Diefe zu finden, kann man 
nicht etymolo^ifch beide mit einander vergleichen, 
fondern mufs in der Gefchichte jeder Sprache felbft 
nachforfchen. Offenbar bat man fpäterhin bey der 
Aufnahme desWoru Reli^on in unfere Sprache (de- 
ren Urfprung der Vf. feftft bekennt nicht angeben 
zu können) diefem Worte eine belKmmtere, aber 
umfalTcfiidere Bedeutung beygelegt, welche fich auf 
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Alleäy WM auf £r1iefititniGi nndV^tcbrungöottes be*- 
sogea werden konnte» erfireckte« Daher die ge* 
Wohnlichen Abtheilungen in unTeren älteren dogma- 
tifchen Lehrbüchern , welche nicht nur die haupt-' 
fachlichen Atligiofisparieywrt ^ fondern auch uatür'" 
Uche und geoffenbartt (biblifche) , ohjective und Jub* 
jective Religion nnterfchiedeii. DieCe leta&tere ißi 
nun eigentlich # welche der Vf. mit mehreren Neue- 
ren in den ausrchlierslichen Beütz des Woru lleli-> 
?ion fetzen will. Kec. fürchtet indefs in der 
hat, dafsf Wenn diefer Sprachgebrauch ein hal- 
bes Jahrhundert, als allgemein angenommen» wird 
obgewaltet haben, man die Alteren mit ihren Di- 
ftinctionei> gar nicht mehr, oder nur durch Beyfü« 
gong eines gelehrten hiftorifchen Commentars, wird 
verüehen können« £r liehe auch — (feines Theils 
von Paläologie und Neologie in jedem Betracht 
gleich weit entfernt) -^ im Oeringßen nicht ein^ 
warum man mit folcheni Ger&ufch auf jene einge* 
fchränktere Bedeutung des Wortes Religioni welche 
iich.blofs auf Gefiunungen des Gemüths bezieht« 
dringen wollte, da wir ja in unfercr Sprache die 
iinzwejdeutigen Worte BtUgioJitüt ^ Frömmigkeit^ 
Ooufeligkeit haben, denen auch Hr. H. feinen Bey-« 
fall nicht verfagt^ Wortklaubereyen der Art yerwir' 
ren nur zu leicht die Sachbegriife. -^ Im ztveyten 
Abfchnitt, »d#r d^n Begriß der Religion y fucht der 
Vf. denfelben noch näher durch y^AnJckaitung und 
Gefühl eines Höheren im Univerjum in feinen Sezie-^ 
hungen auf uiu*' zu beftimmen. Das heifst doch in 
deutlicheren verftändlicheren Worten ausgedrückt 
u ich u anderes als ^f Erhebung des Herzens tu Gott 
im frohen Bewujstjeyn der nahen feligen F erhält» 
nijle^ in welchen wir mjt ihm Jiehen^* (£s iß eine 
Sonderbarkeit mancher Herren, dafs fie etwas' da" 
rin zu fachen fcheinen, in ungewöhnlichen Aus'- 
tlrucken zu reden, die, um allgemein verfiändlich 
zu werden, erft eines Commentars bedürfen«) — Die 
Religion ift ihm in dieCem Sinne weder Philofo* 
pliie noch Moral. In Hiniicht drr letzteren ßellt er 
den Satz auf S. 6i : „der religiofe Menfch mülle nicht 
aus Religion, fondern mit Religion handeln. Jenes^ 
d. i. Handlungen darum übernehmen» weil fie Ge* 
böte eines Anderen und, ftreite mit unferer Frey- 
hcit*\ Bleibt denn aber die Beobachtung oder 
Kichtbeobachtung der göttlichen Gebote nicht im-» 
nier ein Object der menfchlichen Frcyheit? und 
handelt der nicht frey, den Anhänglichkeil der Lie- 
be und Dankbarkeit» und Gefühl der VortreÖlich- 
keit der göttlichen Gebote» die er in der Stimme 
l'eines.Gewiffens vernimmt, zum Handeln beRimm- 
te? Qui bene dijlinguity bene docetl! ^^ \m drit* 
ten Abfchnitt "werden nun aus dem Bisherigen fol- 
gende zwcy Refuhate gezogen : „I) Die Religion ift 
nichts Äufserliches, nichts aufsirbalb dem menfch- 
lichen Inneren für fich Beßehendes* Sie kann da« 
her, im wahren Sinne des Wortes, auch nicht ans 
dem Oeficht&puncte .einer Wiffenfchaft betrachtet, 
und in die Feffel eines Syfittns eingezwängt wer- 
<ien. 11) Um Religion innerlich zu beleben» undfie 
der Meiifchheit auch ÄufseKlich, — ah luftitui und 


Cultutf -^ heilig und liebenswürdig s« tnacbeiif dazo 
bedarf es mehr als blofset einfeitiger Befchäragnng 
der Verftandeskraft , mehri als der alleinigen Kennt- 
jnifs ' gewüFer kirchlicher Lehtfätze« w^ekhe nttn je- 
-de befondere Religionspartey in der neneren chriß- 
lichen Zeit lieh gewöhnt hat Religion zu nen* 
nt n." Den erfien Satz finden die Lefer durch die 
zwey efften Abfchnitte fchon unter mannichfahigen 
Geflalten bis zur weitläuftigßen Ausdehntmg durch- 
geführt; feinethalbcn Wäre mithin noch ein aberma- 
liger Connnentar im geringften nicht vonnöthen 
gewefen^ Es fcheint doch bey dem allen fonderbar, 
dafs der Vf. bey det Religiofiilt (denn das ift ihm ja 
die Religion) S. 90 das Beftreben tadek» über daC- 
felbe zu reflectiren» das Wefen der Religion aufzü- 
.finden , fie in Begriffe zu geßalten ^ ihr die Form ei' 
nes Syftems zu geben (fo yiel nämlich jeder gefunde 
Menfchenverfi'and,-wenn nicht mit gelehrten Beftim" 
mungen» docji einigermafsen fjftematiFch» das heifst 
confequent, denken föll). Auf diefe Weife die Opera- 
tionen der Vernunft ganz von den Angelegenheiten 
des Gefühls ausfchlie^cu » Heifst doch offenbar dem 
Myfticisinüs Thor und Thür öffnen: eine Verwir- 
rungy vor welcher wir uns in diefen Zeiten nicht 
TOrfichtig genug verwahren können » da (o manche 
unterer beften Köpfe (exemplafunt oJiofa) auf wei- 
tere Irrwege gerathen find. Dringt docn das Chri- 
ftenthum felbfl überall fo ßark auf einen vemioif- 
tigen Gottesdienß. Danach lalTen fich auch die 
zum weiteren Nachdenken vorgetragenen Sätze S. ' 
9fi ^g6 beurtheilen < wo die gelehrte theologifche 
-Wiffenfchaft mit den richtigen VerftandesbegrifFen 
nur zu fehr rerwechfcTt wird. — Der zweyte Satz 
enthält gleichfalls häufige Rccapitulationen des vof'^ 
bin.fchoxi vielfältig Gefagten. AVahr ift es, was der Vf. 
S. 1 10 fagt» „dafs man bey allen Völkern bereits Spiirön 
von Religion an trißt, bevor fie noch die Begtifte von 
ihren Göttern im IVIin'deften gereinigt haben** ; eben 
fo wahr und unverkennbar aber auch in der ganzen 
Gefchichte das Streben der Völker, bey ihrer Ansbil* 
düng ihre Religfonsbcgrifle mehr zu entwickeln und 
zu veredeln^ fich felbft genauere Rechcnfchaf t über das, 
was ibr'Gemüth rührte und ihr Hott, an fich zog, zu 
geben. — Die Invectiye S. &14 bis loo u. f. w. wi- 
der alle» auch die.verdienteften Religionslehrer, dafa 
fie durch ihre Rel ig Jonsvorträge den Verftand verhil« 
deteii und das Herz gar. nicht für Religion bildeten, 
ift fo ungerecht » dafs man am Ende ungewifs wird, 
ob der Vf* felbft deutliche Vorßellungen von dem 
fich gebildet habe, was er eigentlich fodert. Von 
ähnlicher Art ift der Ausfall wider Peßalozü in der 
Notes. »23v — Die Vorfchläge des Vfs.« Empfäng- 
lichkeit für die Religion zu wecken ^ S» 126 geben 
dahin f a) »^man folle auf den ganzen Menfchen nach 
allen feinen KrSften wirken.** — Undenkbar ift in 
der That das Verkennen des ttngelegentlichßen Be- 
ftrebens unferer neueren belTercn Pädagogen, Predi- 
ger und Litnrgen zu diefem Zweck, in welchem der 
ijommentar zu diefem Poucte wider fie polemifirt, 
befonders die gehaffige Parallele in der Note 136 
Zwilchen dem preuffifchen» fchwtdifchen vaiA fach- 
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fifchan Staat in Hinficht der allgemdnen HeKgio&- 
tit , der eine «wahre fallaciam non caujae ut cauj^ae 
enthält. — Der youugjeh« Awsfpruch , der dem Vf. 
S^ ij7 2ur Ägide dienen foU: „/a mehr Licht im Ver- 
ßande^ dejfo weniger Wärme im Herzen,** ift hoch- 
ßens eine glänzende Sentenz. Wer wird fie in die- 
fe^r Allgemeinheit zu vertheidigen übernehmen ? — 
Man .denke dach an einen Spaldln^y ZelUkoferj Je- 
rujalem u. A. m., und wage es, die Anwcnclung zu 
inachen. — Wa3 der Vf. S. 146 ff. über die reK- 
^iöfe Bildung der verfchjedenen 5eelenv.ermögen be- 
merkt» ift übrigem -r- (die Miene nur wieder ab- 
gerechnet, die er annimmt, als trüge er das a'lles zuerft 
yortund wäre es bisher noch nie gefchehen^die er durch 
«in.ige Exempel aus der fl^andalöfen CfaroniK zu recht- 
fertigen fucbt) gan« gut gefagt. — Der zweyte Vor- 
fchlag desVfs. : li) »,man befördere, unabhängig von 
den befondejen Lehrßtzen der vertchiedenen Kir- 
chen , das IntereJTe und die Wirkfamheit .der ileli- 
gion durch heilige, mit der Weihe des wirklichen 
rorhandenen Erdenlebcns in Verbindung ftehende 
Rituale., Fefte , und weltbürgerlich - religiöfe Feyer- 
lich^ieiten und Inftitute,^ zielt nun rtäher auf die 
religiöfe Bildung der ^rwachfenen, wie der erfte auf 
die Jugend , ab. Die allgemeineji Bemerkungen dar- 
über (nähere Vorfchläge verfpricht der Vf. im wen 
Dändchen) machen den heften Theil diefes gfinzen 
,Auffatze3 aus. — £s ergiebt fich aus dem allen leicht, 
dafs, wönn der Vf. diefe Abhandlung auf den dritten 
Theil des ümfangs concentrirt hätte (wodurch fie 
zugleich gehaltvoller und energifcher geworden wä- 
re), er zu manchem lehrreichem Auffatz feiner Mitar- 
beiter hinreichenden Raum gefunden haben würde. 
Für die Fortfetzung diefes Journals müITen wir dem 
Vf , aufser der erwähnten Kürze*, mehrere Be- 
ftimmtheit feiner Ideen, und eine gröfsere Populari- 
'tät der Sprache dringend empfehlen, da er fein Werk 
nicht blofs für Gelehrte, fondern auch für gebildete 
Lefer anderer ClalTen beftimnu bat, wohin er ficher 
gelangen wird, wenn er fich nicht fo oft \yie hier von 
feiner Phantafie fortreifsen läfst. WRth. 

Coburg, in jCommiir. b. dem meuffelfchen Lefe- 
inftitut: jirchäologie der Kirchendvgmien , von 
Joh, Uir.Böder. igio. ß66S. fi. (21 gr.) 

Der Vf. hat zuerft Thealogie und darauf die Rechte 
^Udirt* £r hait 55 Jahre hindurch einem herzogli- 

K L £ I N £ S 

THKOI.OOIB. Aurich , b. T?pper : Die Gefchiehte Jofsphs. 

Ein Lefebüdilein für Kinder , von Dr. ( M.) Rudolph Chri' 

*ßoph öiUertnann, Prediger ui Refierhftfe. igoS. XTIu.966. ^. 

Z^irftr ift diefe Schrift dem Kronprinzen von PrenJJen, mit 
•iner langen Dedication, zugeeignet, und der Vf. Icheint zu 

ftUnben , dafs fie auch li^ evnen eüfifthrigen Prinzen interef- 
ant feyn könne : indefs iA der Ztvcck deUelbena wie auf dem 
Titel uxid in derVorrede angezeigt ift« nichts mehr und nichts 
ftiinder, als — Kindern zu einem L.efebachlein zu dienen, und 
z-vrar, wie der Vf. in der Vorrede jbinzufetzt;, folciieUj die be- 
reits lefen , und über das Gelefene einigerniaCsen (?1 nachden- 
ken können. IJa das Erilere fich von ^Ibft vcrllentj inden 
Reo. zweifelt, dafs es Lefebächer fflr folche Kinder « die noch 
nicht l^f^n können , geben dftrfte : fo wird diefe Schriit nach 
der Ahtt^ht des Vfs. ohne Zweifel ein Übungsbuch fAr die 
I.efekunft und das Nachdenken kleiner lUnder [tja f ollen. 


eben Haufe gedient » 4ind euletct im G7 Jahre «vis Ter- 
fchiedenen Urfachen « hefonders aher wegen feiner 
finkenden Gefundheit^ <feine Stelle als Director der 

Seheimen<2anzle7, Can^ler der Regierung undFräfes 
es Con&fteriums niedergelegt. Niemals hat er die 
thttologifchen Studien ganz bey Seite gefetzt« Xorir 
dem immer ron Zeit zu Zeit dahin gehörige Schrif- 
ten gelefen, und die Gedanken, auf welche er dabey 
£el, niedergefchrieben. Nach feiner Refignataon fand 
er nicht nur mehr Mufse, fondern -er fühlte fich auch 
gefunder und ruhiger , um fich diefen und anderen 
Verwandten Studien ungeftörter widmen &h können. 
Die gegenwärtige Schrift , welche er in feinem 7* 
und 7s Lebensjahre geCchrieben hat, iß theils Aus- 
-zugy theils weitere Ausführung und Vermehrung 
desjenigen, was ^r vorher für fich niedergefchrie- 
•ben hat. Was er fidi unter cinc^r Archäolagie der 
Mirchendogmen gedacht hat , fagt er nicht. In ^em 
Buche felbft aber w^erden die kirchlichen Dogmen 
der Reihe nach aufgeführt, und aus 4en Vorftellun^ 
gen, Sitten, Gebräuchen, Einrichtungen, der Phi- 
lofophie und Theologie des Alterthums erläutert, und 
zwar fo, -dafs auf diefem Wege ihr Urfprung erklärt, 
ihr Sinn , Werth oder ünwerth befiimmt wird. Im 
Ganzen geht der Zweck der Schrift auf di« Beftrei- 
-tung der Kirchendogmen , insbefondere der evange- 
lifch - proteftantifchen. Philofophifche und hö-her« 
religiöfe Anflehten des Alterth^ims findet man nicht. 
-Sonfi würde der Vf. wohl geahndet h^ben , dafs das, 
-was von der einen Seite nur Archäologie ift, doch 
von der anderen Seite eine w^hre , hohe Bedeutung 
haben jkann, und kirchlich zu werden verdiente. £r 
geweht felbft, dafs er die Autoren, aus welchen er 
citirt, nicht alle befitae und zur Hand gehabt, dafs er 
viele citirte Stellen aus anderen Schriften , worin er 
fie angeführt fand , genommen und gefammelt habe. 
Aus dem Buche felbft ficht man, <iafs Ughtfoot, 
Schot igen, jEiJenmeuger , Brucker, Oruner und DS* 
derlein zwar nicht feine eigentlichen Führer, doch 
die vornehmften Fundgruben find« aus welchen er 
(eine Materialien gefchöpft hat. £r hat übrigens ' 
diefe w^irklich zuweilen auf eine neue Art verarbei- 
tet und gebrautht. Eigenes Studium der Bibel, der 
griechifchen und römifchen Autoren ift aber doch 
auch nidit «u verkennen. Auch von juriftifchen 
KenntniHen ift zuweilen ein glücklichej: Gebrauch 
gemacht. Ql^^ 


C H R 1 F T E N. 

Und daui kann fie , weiin gleich zum Mittelgut dieCer Art ge« 
hörend , fo wie sur Abwechfelung unter dem Bücher - Spiel- 
zeug der Kinder in unferen Taj?«n, immer ihre Dienfie iei* 
üen. Die Gefchichte Jofephf in darin rji einer langen, und 
zum Theil ^hne Noth wiederum in 30 kleine Capitel x«rbr6* 
chelten Erzählung verarbeitet. Kec. filrchtet nur, dafs fie felbft 
für die Kinder ciwat zu langweilig fey. Unter einem jeden 
Capitel find kleine Nutzanwendungen angebracht, die im Gan- 
zen befler eerathea^nd, als die Erzählung. Doch follte in 
^iner Schmt f ilr Kia4»r billig eine richtigere , oder wenieer 
Xelbftgewälilte Orthographie beobachtet feyn. Der Vf. fcbreibt 
Sah, Zwek, Rok, StoK« fchikt u. dgl. Angehängt find einiire 
.erklärende Anmerkungen , worin indefs der Vf. Irrt« wenn er 
6.95 behauptet, dafs die Stadt Jenifalem nicht auf der Stolle des 
alten Jerufalcpis ^h^g«'* i ^ i^ freylich nicht [p grofs, (tcht aber 
gerade auf dem beüeaPlau der aUeii Sudt, n^. 
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WiESBABfiN, in dor rckenenbergifchen HofbncH: 
hafvidl ung : C7i6tfr dieQrUtidlaße, die Natur und die 
Behandlimgsart de^ olographen und myfiifckeu 
Teßanients des franz^fifchen Rechts. DargeüelU 
in der Reclitsfache der Inteftaterben gegen den 
angebliche« Teftamentterben der in Frankfurt 
am Majn im Monat April 18 1 9 verftorbenen Frey- 
frau "ix^n Barkhaus f'Viefenhätten^ geborenen von 
Veltheim^ i8i4- iSS^- S^ 

VV enn djirch gegenwärtige Schrift die Inteftater- 
ben der Frau von Barkhaus ihre Rechtsfache gegen 
den Teftament«erben derfelben zur allgemeinen Kun- 
de briJigen: fo gehört ihre Provocation nicht tu iien 
zudringlichen, vor einem incompetenten RicBter er- 
hobenen Klagen. Ein hohes rechts wilTenfchaft li- 
ebes Intcreffe wird hier angeregt. Die Parteyen fte- 
hen in fehr wichtigen öffentlichen Verb ältni (Ten. 
Der Werth des Streitöbjects foU eine halbe Million 
Gulden überßeigeo. £s kommen auch obrigkeitli«- 
che Mifsgrifte zur Sprache, welche nicht laut genifg 
gerügt werden können. Diefs ift Rec. Anßcht von 
der Sache , nachdem er den einen theil gehört hat^ 
Die Kritik wird das audiatur et altera pars forgfäl* 
tig ben'ickfichtigen, wenn der Beklagte ficb bey eben 
dem Tribunal cinlaffen follte, bey wekhem ihn die 
Kläger belangt haben. ^ ' 

Der vormalige heflendarmftädtifche Staatsmini* 
fter, Freyherr von Barkhaus — fo wird die Sache in 
der gegcnw^ärtigen , dem äufseren Vernehmen nach 
vom Hn. Hof- und Regierungs - Advocaten Stam in 
Darmftadt abgefafsten Parteyfchrift dargeftellt *- als 
hclUrcher Unterthan in Darmftadt wohnend , zuwei- 
len in Frankfurt, wo er das ihm angeborene Bürger- 
Tocht und das UnterthanenVerhältnifs aufgegeben ha- 
ben foU , fich auflialtcnd , tritt nach einer fehr kur- 
zen kindcTlofen Ehe als Teftamentserbe feiner in 
Frankfurt verftorbenen Gattin , Wittwe des vorma- 
ligen hcnoglich braun fchweigifchen Oberhofmar- 
fchalls von Münchhaufen , auf. Er producirt zwey 
aiigeblicb nach den Vorfchriflen des in Frankfurt aib 
Mayn eingeführten Code Napolion formaliftrte Te- 
ftamehte. In beiden wird er mit ganz gleichen Wor- 
ten zum üniverfallegatar eingefetzt. Doch find beide 
Teftamcnte der Form nach ganz verfchieden. Das 
eine foll ein eigenhändiges nach den Vörfchriften 
des %fjo Artikels des C. N. abgefafstesTeftament feyn, 
das andere ein myftifches ^ bey welchem die Vor« 
/. J. U Z. 18*4- -ßc/^«" Band. 


fchriften 4es Artikels ()7^ zum Grande gelegt wer- 
den. Die Nichtigkeit beider Teftamente — über wel- 
che bey dem Hofgericht zu Darmftadt ein noch un- 
entfchiedener Rechtfsßreit anhängig gemacht wor- 
den ift — foll in der gegenwärtigen Schrift bewie- 
fen werden. — „Es wird" — heifst es S. 2 «-» „über 
die Gültigkeit unerhörter — man möchte fagen — 
unglaublicher Teftamentsformen geftritten. Wcrdeh 
lie durah den Ricjiterfprach geheiligt, mufs diefer , 
Richterfpruch die Entfcheidnngsquelle künftiger 
ähnlicher Fälle werden: fo wird für dieZnktmft ei^i 
verderblich^ Saarae ausgeDlet. Alle gemeinrechtli« 
eben Teftamentsfolennitäten und^ die durch Qe be- 
gründete Sicftierheit wird untergraben. Der Famt- 
lienfriede witd allen Künften der Erbfchleicherey 
und noch gröberen Betrügereyen preis gegeben." 

Das find harte Befchuldigungen ^ Wie fie durch 
die erzählten Thatfachen gerechtfertigt werden, 
wird die Folge zeigen. 

Das eigenhändige Teftament hat Hr. v. J9. *— (b 
wird hier behauptet — der frankfurter JuRis -a- 
gleich nach dem Tode der Erblallerin blofs vorge» 
zeigt. Durch diefe einfache Vorzeigung foll er alte 
confervatorifchen Mafsregeln — Verfiegelnng, Ent- 
fiegelung , Inventarifation des im S^erbhatkfe befind- 
lichen Nachlaflfes — hintertrieben haben. Das Ori- 
ginal foll nicht zu den Acten genommen , den Inte- 
fiaterben nicht zur Aijierkennung vorgelegt, nicht 
nach der Vorfchrift des Artikels 10117 des C. N. mit 
einem proris - verbal de prisentation verfehen, nicht 
in die Regiftratur eines Notars niedergelegt, nicht 
nach d.er Vorfchrift des Artikels ioo8 durch eine or- 
donnance de mise en possession zu einem acte esfi^ 
cutoire erhoben worden feyn. — Wie di« frankfur- 
ter Jußiz fo verfahren, oder vielmehr, wie fie alles 
Verfahren unterlaffen konnte, fcheint freylich ganz 
unbegreiflich, und ihre öffentliche Erklärung üben 
eine fo öftentliche Befchuldigung wünf chenswürdig. 
Der Vf. der Schrift unterfucht die Vorfrage; ob 
die Frau v.B. Ate Perfonalfähigkeit befellen habe, in 
olographer Form zu teftiren? DieEntfcheidnng der- 
felben hängt von zwey anderen Fragen ab: i) ob die 
Erblalferin die PerfonalbefugnilTe eines Unterthanen 
des Grofshcrzogtbums Heffen oder des Orofsherzog- 
thums Frankfurt befeflfen, ob fie dort oder "hier do- 
miciliirt eewefen ; s) ob die Gültigkeit Ndes ologra- 
phcn Teftaments lediglich von den Pcrfonalbefug* 
nilTen des Teftirers, oder ob fie zugleich, yon den 
Statuten des Orts, wo es errichtet worden, nacH 
der Regel, locus regit actum, abhänge« -«» Die erßc 
ütt 
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Frage geb^t als eine blorse Thatfraige nicht voi iea 
llichterftuhl der willen rchaftlichen Kritik. Die 
sweyte dagegen , welche eine reiite Hechts fr nge dar* 
ftelU. wird hier mit einer Umjicht und Gründlich- 
kcit abgehandelt, welche einer achtungsrellen öf« 
fentlichen Erwähnung werth ift. Es wurde darüber 
vor der Einführung de» C. N. unter den fransM>&- 
Ichen Juriilen geftnt'ten* Riceard , Beuhierf Pqu" 
lain du Fare, Ckabrolf Frivdt de la Jannes^ Bon- 
lennais erklärten einßimmig die Berechtigung zu 
Errichtung eines gültigen eigenhändigen Teftaments» 
die Fähigkeit, zugleich der Urheber^ der Jnfirumcfh 
tant und der Beglaubiger feines letzten Willens zu 
(eyn ^ für ein droit persormel et personnalissime , üe 
Terlicherten , dafs das olographe Teftament von der 
Regel, loeus regit aetum^ durchaus unabhängig fey; 
Gefolgerten, dafs^ der JUomieilie einer das eigenhän- 
dige Teftament zulalFenden Coutume auch aufscr fei- 
ner Heimath in einer Provinz, deren Cautume das 
eigenhändige Teftament verwerfe, in diefer Form 
über fein ganzes Vermögen gültig teftiren könne, 
dafs dagegen umgekehrt das Teftament desjenigen 
nichtig fej , der in olographer Form in einem dieCe 
Form anerkennenden Lande teftire, wenn fein hei» 
mathliches OeTetz ße nicht anerkenne. Bedeutende 
franzö&fcbe Aechtsgelehrte bekannten fich zu der 
cntgegengefetztea Meinung. Der Deducent des be- 
Uagten TheiU fdieiat den wiebti^ften derfelben Firr- 
gola nicht zu kennen. Die nämliche Lehr« predigte 
Merlin \n fdinem im Jahr i785 zum erfieu Mal her- 
ausgekommenen Ripertoire universel de Jurispru» 
detice. Der 999 Artikel des C. N# bat die Contro- 
verfe entfchieden. Denn indem Art. 970 die Fähig- 
keit, eigenhändig zu verfügen, nZ/^n Franzofen bej- 
legt , berechtigt Art. 95)9 auch diejenigen Franzofen, 
welche fiich aujserhalb Frankreich aufhalten, zum 
Gebrauch diefer Teftirungsform. In Beziehung auf 
den nämlichen Artikel fagt Delvitieourt : la regle 
loeus regit actum ne s*appUque point aux actes 
jsöus seing privi^ zu welchen notorifch das Gefetz 
felbft das olographe Teftament rechnet. 

DieGefchichte des myftifchen Teftamcnts ift vcr- 
rwickelter. Die ErblalTerin überreicht in Frankfurt 
einem von fechs ZeuEcn umgebenen Notar ein ver- 
fcbloffenea Packet mit der Erklärung , dafs in dem 
Umfchlag ihr von einem Anderen gefchriebenes, von 
ihr felbft dagegen unterfchriebenes Teftament ent- 
lialten fej« Der Notar fetzt auf den Umfchlag den 
Tom Art« 976 des C. N« vorgelchriebenen acte de 
imseriptionf den auch die IKeu^en, der Nour und 
die Teftatricin felbft unterfchreiben. Nun nimmt 
die Teftatricin das verfchloffene Teftament zurückp 
giebt es dem Hofrath Ileuling in Darmftadt i— von 
welchem mit einer Art von Bitterkeit und Hartnä- 
ckigkeit, doch ahne Befcheinigung behauptet wird, 
er fey der Froeurator perpetuus des Hn. v. B. ( viel- 
leicht ift indelFen die Wahrheit der Behauptung ge- 
richukundig) — «nd trägt ihm auf, das verfiegelte 
Packet dem Oberamt zu Darmftadt zu übergeben, da- 
mi^ dajfelbo fieh an ihrem fVohnort finden möge. 


Nachdem Hofrath Beuling das Packet' ac&t Tage Jan* 
ter'ßch bihatte»^ vollzieht er (einen Auftrag. Bej 
derEröftuuiig werden die Inteßaterben wieder nicht 
vorgeladen, und ^ie Identität, Co wie die Integri- 
tät der Siegel wird von Niemand als dem Hofrath 
Beuling anerkannt. Nun entfteht die Frage, ob eine 
folche Solennifirungsform dem Geift und dem Buch- 
ftaben des G. N. entfprcche. — Der Verfaffer der 
Deduction fucht nicht vveniger als fünf Nullitäten 
nachznweifen. Die tbeiden zuerft deducirten wol- 
len Rec. nicht rtcht' einleuchten. — Die er/te wird 
darin gefucht, dafs der Notar den acte de suscriptiou 
fo ivenig felbfi gefchriAen^ als felbjt ahgefafst kdbe. 
Aus der Combiaation der Art. 97& und 979 wird gc- 
zeift , dafs der Notar den acte de suieription felbft 
abf äffen , und eigenhändig fehreiben muffe. Wer 
beide Artikel mit gefunden Augen lieft, wird dieCi 
freylich nicht leugnen wollen. Nun wird weiter 
behauptet, der Notar könne den gegenwärtigen acf 
de suscription weder felbft abgefafst, noch gefchri«- 
ben haben, weil er im Conttxt von einer biofsen 
Beglaubigung rede, und am Ende verfichere, daCs 
er den Act in ßdem unterfchrieben habe. Allein i) 
das Wort Beglaubigung geht doch wohl auf die Hand- 
lung r und keineswegs auf die^blofsc Handjchrifg. 
ü) Das Won in ßdem f deßen üch >eder deutfche uo 
ricbtsffctuar bedient, fchliefst nach dem deutfcheo 
Gerichtsßil weder das Sei bftubf äffen , noch dasSelbfl* 
fchreiben des Protocolls durch den nämlichen Ge- 
richtsactuar aus. £s kommt daher 3; Alles auf die 
Thatfrage an , ob der Notar den gegenwärtigen acte 
de suseription wirklich felbft ahgefafst und gefchrie» 
ben habe oder nicht, «r- DerVerfalTer derDetluction 
will es auf diefe Unterfuchung nicht ankommen laf- 
fen. Seine Gründe find indelTen, nach Rec. Mei- 
nung, mehr dazu geeignet, den Richter in Verlegen- 
heit zu fetzen, als ihn zu überzeugen. — Die ziveyte 
Nullität foU aus der nnterlaflenen , oder , was eben 
fo viel beifse , aus der unbeurkundet n Niederfchrci* 
hung des acte de suseription auf den Umfchlagsbo' 
gen oder auf das testament mystiqite JelbjL hervor- 
gehen. — Der acte de suseription iß wirklich nach 
der Vorfchrift des Art. 976 auf den ümfehtagsbogen 
gefetzt worden. Freylich wird, dafs diefes gefchc- 
hen, nicht im ütf£e beurkundet. Frey lieh mufs die 
Erfüllung der für einen acte authentique vorgefchrie- 
benen Formalitäten aus dem acte ßlb/i^ ohne daCs 
man zu Zeugen feine Zuflucht nehmen darf, hervor- 
gehen. Allein ^^ man darf doch aus diefen bekann- 
ten, für die ganze Theorie vom acte authentique 
böchft wichtigen Regeln keine Jlfurditäten folgern. 
Man mufs doch dem Zeugnifs der Sinne, dem ^u- 
genfchein trauen. — - Die dritte Nullität wird aus 
der untcrlaffenen Zurückbehaltung des angeblieheu 
testament mystique in der Begifiratur des Notars de- 
ducirt. Nach franzöfifchem Recht würde die Sache 
keines mühfamen ßeweifes bedürfen. Nach notori- 

m 

fcher Obfervanz mufs die minute des acte de ju- 
scription des testament mystique nebft der verfchlof- 
fenen Urkunde felbft, sou4 peine de nulUti im rip^* 
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ioir^ du notaire zurückbehalten werden. Notorifch 
f^ört ieuet acte de suscripiion nicbt zu den Nota- 
riatsurkuuden y welche ihrer Gültigkeit unbclchadet 
en brenit ausgefertigt werden können. Es iü faft 
überjiüjjigf etwas lo Unbtftriiicnes erft noch, wie 
ifcr gefckieht, durch Grenier ^ der davon/ als von 
einer unbezweifelten Wahrheit redet , uiid durch ei* 
nenaciede notorUte der Nota riatskanimer zvtCoblenz 
zu beweifen. Allein in-Frankfurt giebfc es k«ine No- 
tarktsregiftratur^ Im Grofsherzogthum Frankfurt 
wurde bekanntlich der C. N. auf eine höchft man- 
gelhafte Art, ohne die gehörigen organifchcn Uni* 
gebungen» angeführt. Die l'eRatricin konnte mit- 
hin in diefem Staat ein my^ifchesTeftament imGeift 
des C. N. einer öffentlichen Garantie nicht überge- 
ben. Diefff iSk ein Argument , deilen Stärke weder 
mifskannt noch überfehen werden darf. Von Sei- 
ten der Kläger wird regerirt: dals, wenn Cchon im 
Grofskerzogthum Frankfurt das frana^öfirche Notariat 
nicht eiftgefükrtt doch auch die" deutfche Gerichts- 
verfaiTang in diefem Staat lucht aufgehoben worden 
iey 'r dafs das^ ganze Wefcn de$ myftifclicn Telt«imen%s 
auf der garantie coutre toute üibltitutioit de pieces 
beruhe; dafs die nämlicbe Garantie nach' dem' Geift 
des Code Napol^n dtirch eine öffentliche ßehörde 
müfle geleiftet werden ;» dafs fie zu den actus iuris- 
dictiotus votunt^riae gehöre;- dafs diefe in frank- 
reich den Notären, in Deutfchland den Civilgerich- 
ten zxiftehe; dafs mithin nach dem Geift fies in Frank- 
furt eingeführten Code NapoUon die Teftatricin 
fclbü das Teftament einer Gerichtsbehörde oder ei- 
ner Oerichtsdef'utafion zur Verwahrung übergeben 
inufste« Die Richtigkeit diefer Anticht wird durch 
ein Refcript desiußizminifiers des Grofsherzogthums 
Frankfurt vom ifi Juty igis bewiefeü. Diefe sanze 
Controverfe ift von beiden Seiten mit Schärfe ge- 
führt worden. IVleFKWiirdig ift die Rolle, welche 
L. 23 C. de trst, (VI. jj;,) darrn fpielr. Bekanntlich 
* finden die franzöiifchen Jiiriflcn in jenem Gefetz das 
Forbild des franzötilciien ni)üifchcn Ttftaments; es 
ift aber doch wo]}] hochütcbs nur der Gelegenheitp- 
macher. Durch nicht leicht zu widerlegende Grun- 
de wird bewiefen, dafs das. itn römilcfien Geletz 
normirte, durch Privatzeugeu ohne Dazwifchen- 
kunft öüenilicher Behörden foUnuifirte m>ftifche 
Teftament himmelweit von den> myßifcheji Te- 
ßamcnt des C. Nr verfchieden fej, and dafs von 
jenem auf diefes kein analoger Schlufs dürfe gezogen 
werden. — Die w'^rt« Nullität fcbeint die fchreyend- 
fte. Sie wird mit folgenden Worten befchrieben: 
Niederlegung des myjlijchen Tejiaments von Seiten 
der Frau Krblafferin in die Hände des Gejchäfts^ 
führers des Hn. Beklagten « nunmehrigen Anwaldes 
dejjelhen^ Hn. Hofraths Reuling in UarnijiadU «— 
£s ift wohl klar genug, dafs derTeftamentserbe felbft 
den Inteßaterben gegen die Unterfchiebung eines 
fremden Willens keine Bürgfchaft leiften kann. 
Diefs bedarf keines gelehrten Beweifes, der hier 
zum Überflufs geführt wird. Die Heilighaltung der 
Siegel traut die auf die gefunde Vernunft gegründete 


Jurisprudenz des gemeiiffn- deutfeben unddes jfrui* 
zöfifchen Hechts fo wenig dem angebliclien Teßa- 
mentserben als fernem Frocnrator zu. Ob nun Aber 
zwifchen dem Beklagten und dem Hofrath Reuling 
das von den Klägern behauptete Verhältnifs wirklich 
Statt habe,' ift eine T/iatfrage\ von welcher die 
wiffenfdiaftlichc Kritik keine Notiz nehmen kann.— 
Öie fünfte Nullität — unterlojfene Zuziehung des 
Notars and der Zeageti beym Erbßnungsaci -^ 
feheint vorzüglich auf dem Zufamniencang de» 1007 
Artikels des C, N. u^it dem Notariatstinftitüt und der 
Gerich isycrfaifung zu beruhen. — Auf jeden' Fall 
bietet die Anerkennung der Siegel durch den fföftath. 
Ueülingi ohne Zuziehung des Netars und der Zeu« 
gen , welche dech der C. N. fö deutlich vok^fc&reibt, 
eine liöchft verwerfliche Beglaubigungsform dar. -*- 
per Schlufs der Deduction fafst die dednrirtcn Nul- 
litälen in einem Focns zufammen. -^ „Bejr teiden 
Teftamenten*'* — iVird behauptet — ^ „erfcheint der 
Mr«' Beklagte als einziger Zeuge ^ als Univerjalver» 
mächt nijsnehmer^ als einziger Deppßtar des bffentli' 
chen Glaubens^ jallts iü einer u'nrf derfelbenVmon. ~ 
Woh^r weifs man, dafs die Verftdrbene ein ei- 
genhändigem Teftament hinterTalTen haben foH? — 
Vom Hn. Beklagten; denil aas feiner Hand ift das 
Teftament hervorgegangen, und ehe ts in feiner 
Hand war, hat es Niemand gefehen! -^ Woher 
weir^ man, dafs die Urkunde voii ^tr ErblalTcrin ei- 
genhändig gefeh rieben feyn foll? — Vom Hn. Bjff- 
klafften; denn aufser ihm felbft hat NiemancT die 
Handfchrift gefehen , vielweingcr geprüft. Der Hr. 
Beklagte hat lieh iix feinem Gewiüeii über die Acht« 
heit der Handfchrift bei-uhigt. Seine Beruhigung 
aber dem Jiicluer und don Inteftatcrben mitzuthei* 
len, fand er nicht für dienlich. — Woher weif« 
niaH bejiA tesianient mystiifue, dafs die von der Frau 
ErblaJIerin dem Notar Bayer perfonlich überreichte» 
und die nach ihrem Tode in Darmftadt eröftnete Te- 
ftameiitsurkunde ein und daftelbe Actenftück fey? «-^ 
Vom hemme d*affaire iks Hn. Beklagten » dem Hn. 
Hofrath Reuling , der das verfchlofiene Packet acht 
Tage in feiner Hand und in feiner Verwahrung 
hatte. -^ Woher weifs man, dafs die bej Abfalfuug 
des acte de suseription auf dem Packet hefindlickem 
Siegel identifch mit den in Darmftadt am si Apri] 
r. J. eröäneten Siegeln find? <— Vom homme d^af» 
Jaire des Hn. Beklagten , der das verfiegelte Packet 
übergeben , und einzig und allein die Siegel wieder 
anerkannt hat. — Nun beruht aber die ganze hifto- 
vifche Glaubwürdigkeit des vorliegenden m3?ftifch£n 
Teftamenu einzig und allein -auf der Identität der 
Siegel« für welche nur einzig und allein der homme 
d'affaire des eingefetzten Erben die Gewähr leiftet, 
und aufser ihm Niemand die Gewähr leiften kann?'^ 
Und diefe erbaulichen Formalitäten follen nun die 
juriftifche Gewifsheit begründen» dafs die von der 
Frau ErblalTerin für. ihr verfehl offenes Teftament er* 
klärte Urkunde ihr wahres Teftament fey? — D«r 
Hr. Beklagte ftellt in feiner Perfou den Verwalter der 
jurisdieiio voluutaria iund den Teftamentatibexi , die 
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die Intcßaterben gegieji Eetrug nnd ünterfchleif fchü- 
uende Behörde und den Gegner diefer Inteftaterben 
»Ujgleicb dar. — Er ift,die Gottheit, der geopfert 
wird, und zugleich der opfernde Priefter/* — — 
Auf die Hauptfchrift folgt ein doppelter Anhang. 
Der erße handelt von den Nullitäten des frafizö/t" 
fehen Rechts überhaupt^ und Von den Teßameuts- 
nuüitäten befonders. — Es -wird darin durch Bey» 
fpiele vind durch die Natur der Sache bewiefcn, daf» 
das dem franzofifchen Procefs angehörende Princip 
de« Art. 1030 du Code de procedure civile^ aucitn 
exploit ou acte de procedure ne pourra ^tfe declari 
nßiif sila nulliti rCen est pas fortnellement pro* 
noneee jmr la loi^ auf die Lehre von Teftamenten 
nicht anwendbar fey, und dafs es fiir diefe Lehre» 
fo ^wic bey anderen Inftituten des franzöfifchen Ci- 
yilrechts, auch natürliche Nulliiärcn gebe. — Der 
zweyte Anh.ang giebt von der kochijcken Abhandlung 
über das teßamßntarifche Erbrecht nach dem Codex 
Napoleon Nachricht, und hebt einige den b'arkhau- 
ßfchin Inteftaterben günftige Anüchten aus diefer 
öchrift heraus. 

Dicfe Inhaltsanzeige wird hinreichend bcw^ei- 
fen, dafs der wichtige barkhaußjche Rechtshandel 
die Theilnahme des Publicunis und iller deutfchen 
Juriftcn mit Recht in Anfpruch nimmt. Vorabficht- 
ijch wird der beklagte Theil nun auch, den Weg der 
Publicität betreten. Die Kritik wird ihm dann die 
näniäiche jgewiffenhafte Aufnierkfamkeit Cchenken 
muffen. Welche Abänderung eine Gegcninforma- 
tjon aber auch in der rechtlichen Anßcht der Haupt- 
fache erzeugen mag: fo wird es doch derfelben nicht 
bedürfen, iim das unparteyifche Publicum von dem 
grofsen Nachtheil uud der Rechtsunficherheit, man 
ynöchte fagen, der Rechtsanarchie zu überzeugen, 
welche die Art und Weife , wie der C. l/. im vor- 


maligen GrofsherzogthumPranl^furt eifigeführt ^^or- 
den ift, erzen j-en mufste. Die Nichtigkeit der bei- 
den barkhavjijchen Teftamcnte nach dem Code5c der 
gefunden Menfchenvemunft wird wohl — wen» 
picht et\va die Gegen Information neue, in der ge- 
genwärtigen Deduction verfchwiegene Thatfachert 
znr Sprache bringt — Niemand leugnen mögen« 
Ihre Gültigkeit nach gemeinem und nach franyöfi- 
fchcm Recht wird auch* wohl Niemand zu verthcidi- 
gen geneigt feyn. Die Gewifsheit des letzten Wil- 
lens ift ja der vernünftige Zweck aller Teftaments- 
fomicn. Jede Teftamentsurkunde zeugt auf die 
todte Hand. Ein Anerkenntriifg von Seifen ihre» 
Urhebers ift nicht mehr möglich. Die Teftaments- 
formen muffen daher, wo möglich, die Teftaments- 
urkunde oder den Inhalt derfelben zu einem fo ho- 
hen Grad von Glaubwürdigkeit erheben , als wenn 
fie der Teftirer ^en Inteftaterben fclbft eingehändigt 
oder vorgelefen hätte. So w^ill es der Geift einer 
^ verftändigen Legislation. Dahin zwecken und wir- 
ken die Vorfchriften des gemeinen und de» franzöft- 
fchen Rechts in ihrem organifchen Zufammenhang« 
Sollte nun die Legislation des vormaligen Grofsher- 
zogthums Frankfurt fo unverfiändig verfügt haben« 
dafs fie die Achtheit der Teftamentsurkunde oder ih- 
res Inhalts der bonafides desjenigen preis gegeben 
kätte, »welcher als Teftamentserlä auftritt? Und 
follte die llechtspflege eines anderen Staats, wenn 
es auf die Bcerbnng feiner eigenen Unterthanen an- 
kommt, nach völkerrechtlichen Vr\nc\-p\en eine fol- 
che unverständige Legislation refpectiren oder gar 
zur f^ollziehun^ nnd jdtnvendung btingen muffen f — 
Über dicfe beiden Fragen haben die Gerichtshöfe 
zu entfcheiden, und Rec. will ihrem Unheil nicht 
vorgreifeq. 

% L. H. V. hm 


.KURZE A 

' SeMötiB Ku«tT& Wien^ in ComTnilT. b^ Straufs u. Gdl- 
Aingjer: V er lache in einigen Dichtung warten von Anton Fer' 
dinand Drrxier, Auf Koße« des Vcrfaffers. ig 13. sgi S. 8* 

Obejleich Ifn. iL die Gabe dfr Dichtkunft in keinem vor- 
zfiglichen Mafst zn Theil geiworden ifl, mit Ti^elclieT er el- 
.nen hohen Flug mehmen oder Gefliehte von befond^irer JKrmfl 
jHiid OrigiDaUcät UStte liefeni können : fo ift doch Manches 
ahm« fo >vcit. gelungen , dafs es dem Geiße eine leife Anre- 
gung , m:d der verweilenden Betrachtung einiges Vcrgnfigen 
gewahrt, wobey er Geh zngl sich als den theilneiunenden, ge- 
Ulligc/i Frennä gegen Andesrr Freud<^ und Leiden zeigt, 
iepen JLcbeusfefte er gern mit feinen Bliynen fchmückt, und 
fo ihnen Genufs und lieh Dank erwiibti £]n grofser Theil 
l)efteht in Gelegenheitsgedichten , die 'vvir gern den gefeyer* 
ten Perfonen zur angenehmen Erinnerung^ fiberlairen. Dmi 
meiften Foveen fehlt di^ gehörige Verfchmehiung des AHge^ 
nMinen mit dem Befonderen, Cbarakteriflirchen und Auf- 
druckivoUen « wefshalb das Erhabene leicht zum Gewöhnli- 
chen plötzlich herabfinkt ^ oder mit Allgemeinheiten , wie 
Imiehe^ Frevdungeberin, Pf^onnefpettderin^ nerzenUnkerin^ Un» 
fchnld, Schöpferin der Freud« u. dgl. fich bcliilft. Der Epi- 
Ael-, Fabel- und einfache Liedes -Ton fagt dem Vf. noch 
am erden zu , fo lange er nicht befonders launig oder witzig 
feyn will. Am heften dünkt uns daher S. 102 liitt« eines Ka- 
noniers um Urlaub wegen des naflenden nniven Tons. NicItC 
<(bel ift auch wegen feiner wohlklingenden Verfe S. 151^; Mut" 
tßriehren* In idyllifchen Schilderungen iA manche Einzeln^ 
heit anmuting. In den Epigrammen aber fpielt der Witz ha«« 
iig Bur mit Worten und Kedetuirten , wie S. 49 in der Stan» 
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detwahl^ wo der Sohn ein Zuckerbäcker wird ..um dem Va- 
ter einft im Alter das Leben zu verf<lfsen. Den Fabeln fehlt 
nicht feiten die firchörige An wendung. Am beßen fcheint una 
darunter S. 139 das Riffenwerk, T. 2. 

Greifswald t b. Mauritiuat Bli/a, Gräfin wm SUmJort. 
Ohne Jahrzah]. 237 S. A. (i Kt£]r,) 

EUfa, durch väterlichen Zwang, unglücklich mit dem 
Grafen von Stamfort verbunden , noch unglücklicher durck 
ihre Liebe zu einem Grafen von dei*Lahn| ift ein Frauenzim- 
luer, reckt fo ^ie ea ein Roman braucht| der eelefen werden 
will. Sie erregt lebhafte Theilnahme. Ihr Gemahl ül ein 
fchlecht^r Patron, obgleich Minißcr eines Fürften, der fchwach, 
aber nicht böfe ifi; dafs von der Lahn ein herrlicher tVIenfch 
feyn müfiTe, bringt fchon die Natur der Sache mit 6ch. Zur 
A^flöfung d£s fatalen Verhältaifles führt eine Liebfchaft der 
t^rati Fürßin mit ihrem Heim Stieffohne, dem Erbprinzen», 
deren beiderfeitiger Vertrauter Niemand anders feyn kann, als 
ein KAnftler und Italiener, Namens Cellini, den ^as S'chickr«! 
im Äufseren etwas heruntergebi-achthiCt. Ein oder vielmehr 
Kwej PißolehfchüIIe , nebft einem Blitz, find beftimmt, dem 
SjQhickfjile der Hauptperfon eine gflnftigere Wendung zu gr* 
ben. Wie ? das wollen wir nicht verratlien, \\xs\^ das intci eflb 
der Gefchichte nicht zu fch'Wilcbea. DieErzlhlung empfiehlt 
fich durch eine gowifle Lebhaftigkeit , auch ift der Stil nickt 
ungebildet. Wird der Vf. fich felbft die Aufmerkf«r.\keit 
fchenken, mit der er Andere beobachtet zu haben fcheii.t: fo 
werden wir gewifs feine nächfte Schrift diefer Art a^s Miw 
beyfallswürdig anzeigen können, Bb. 
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BeBLiN« b. Amelang: Ü}^ 4«» gegenwürtfgtn 
Zufinnd der Medicin in Hinßeht auf die Bil- 
dung künftiger Arzte* ¥An Programm zu Tei- 
•nen öftentliclien Vorlefungen über fpecielle 
Tberapie im Winter «80^' v®" ^^' Ludewig 
Formey^ königK -preuiT. Geh, Rathe und Lreib- 
arzte, Prof. der Therapie faey >dem kdnigll Cal- 
iegio medico - chirnigico u. f. ^w, 1809* i)B8 6. 
8- (SP"-) 

Tl. 

J-^iefe« -trefflich gefchriebene Programm des «m 
die Wiffenfchaft hochverdienten Formey verbreitet 
£ch über fo manchen wichtigen Gegenstand tmferer 
fiunft, dafft eine ausführlichere Anzei£e in diefeii 
Blättern wohl niclu am unrechten Orte ift. — Meh- 
rere Behauptungen verdienen ^am fo ^mehr eine ern* 
ftere Beleuchtung, da der Auvfpruch eines fö vor- 
«üglichen Mannes das Urtheii der nicht ganz Einge- 
reihten beftimuien könnte. 

Der Vf. erölFnet diefe Bede mk der fehr treffen- 
den Bemerkung, »,daCs Yiro^hl kein AvilTenfchaftlicher 
Gegenßand melTr von allen Seiten beleuchtet wor- 
den fey , als die Methode des Lehrtinterrichtes. Def- 
fenungejMrhtet (.ey -der Vortrag der meiften Doctri- 
nen niemals fchwieriger und mühevoller gewefen, 
^Is gegenwärtig. Die Mannichfaltigkeit der Mei- 
nungen, Aiifiohten ufid herrfchenden Syfteme, die 
Abftractiojien uivd die Verworrenheiten und lächer- 
liche Neologie ^n der Sprache feycn eben fo be- 
kannte als gegründete UrfacheB der grofsen Schwie- 
rigkeit eines Vorträges über irgend einen wiffenfchaft- 
lichen G^geiiAand, der nicht zu den mathematifchcn 
WifirenfcbafteQ gebore. Diefe Klage treffe mehr w;ie 
jede andere Wiffenfchaft die Medicin in ihrer gegen- 
wärtigen Geftalt^ Die Fackel derPhilofophie, beAimmt, 
der Heilkunde vorzuleucbten, habe durch ihren fal- 
fcben Scliimmer und den Mifsbrauch der neueren 
Wei&h<fcitslehrer nur Verblendung und optifche Täu- 
fchung erzeugt. Irrlichter habe man für die helle 
Flamme der- Wahrheit ausgegeben« und diefe hätten 
den, des Wegs unkundigen Wanderer auf Irrwege 
und in Labyrinthe geführt, ^ aus denen zu entkom* 
üien der Faden der Ariadne nicht leicht gefunden 
werden könne." — So viel Wahres diefer Behäup^ 
tuug zum Grunde liegt; fo find doch die Farben of- 
fenbar zu ftark aufgetragen , und dem dichterifch 
gewählten Gleichniffe zu Liebe das GemUlde etwas 
zu pittoresk ausgedrückt. Wenn man die MiCibräu- 


•che tadelt, wdclie durch Mi fs verliehen und durch 
cu frühzeitige An^ve^dung auf die Medicin mit der 
Philofophie getrieben wurden : fo mttffs man zugleich 
bedenken« dstfs auch -das Höchfte und Beße ent- 
weiht werden kann. Allein nicht blofs gegen die 
MiCsbrättche, fondern gegen die neuere Philofophie 
felbß, ift der Tadel de» Vfs. gerichtet, wobej ergänz 
vevgeffcB zu haben fcheint, dafs wir nur idurdä fie 
zu einer höheren und fruchtbareren Naturanfidht ge- 
langt find. Unleugbar ift wenrigftens, dafs die Na- 
^turphilofophie in viele dunkele Regionen der Medi- 
cin erhellende Strahlen gefendet« und durdh Be- 
gri'uidung höherer Principien die Theorie der Me- 
dicin gleich fam neu gefchaften iiat. Man braucht 
in diefer Hinfi:cfht nur an die vielen wichtigen Auf- 
klärungen zu erinnern , w:elche die Phyfiologie der 
neueren Philofophie z\x danken hat. 

Die erfie -Quelle, jener 'Irrthümer fucht der Vf. 
in <ler.y durch das kantifche Syf^em des Kriticismüs 
angeregten Revifionswuth. „Die Medicin und ihre 
Grundfätze**, heifst es S. 7, ^, waren durch des 
fcharf finnigen Srown^s Lehre bereits bis auf ihre 
Grundpfeiler erfchüttert* Auf den Schultern diefer 
beiden grofsen Männer «rhob fich nun mit Toll- 
kühnheit ein Heer von Pygmäen« und \ndem He 
mii einem kreifchenden Gefchrey die Kühnheit haf- 
ten , dem alten Gebäude der Heiikunde bis auf den 
letzten Grundftein den Untergang zu verkündigen, 
bauten ifie felbft unhaltbare Luft fehl öffer. Die Fol- 
ge hievon war eine höchft eiul'eitige , fchlechte Bü* 
düng der Zöglinge der Heilkunde, und ein Neolo- 
gismus in der Sprache, "wodurch die Verworrenheit 
' der Begriffe noch vermehrt wurde.*» Die Wahrheit 
diefer Befchuldiguhgen ift gewiffermafsen nicht ab* 
zuleugnen. Sieht man aber diefe Verkehrtheiten 
als unmittelbare Folgen der frofsen revolutionären 
Krfchütterong an, welche die Medicin damals er* 
liu: fo wird man fie dem Zeitalter nicht zu hoch 
anrechnen. £s fdheint in der Natur der Sache zu 
liegen, ,dafs keine grofse politifche oder wiffen« 
fchaftliche Umwälzung möglich fey , ohne manches 
Gute zu ^erftören. Die Nachwelt möchte hierüber 
ein milderes Urtheii fällen » als unfer Vf., indem 'fie 
anerkennen wird, dafs jene Revolution, trotz ma^i- 
cher nicht unbedeutender Nachtheile, doch nö|1i- 
wendig und wohlthätig für die Wiffenfchaft ge- 
wefen ift. 

Die Verachtung der empitifchen Kenntniffe, 
welche Hr. F. diefer Periode zum Vorwurfe macht, 
ging nur von wenigen einfeitigen, in der £rre- 
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gcmg^IieOTie rcTavifch Befangenen K5pfen atr»; Die' 
Naturphilorophie drang bekansdich v^n Apifange 
an auf das ernftbafteße Studium aller Thatrachen' 
fir dTer Natur. — Nicbt ui^ere^ellt '^ ^r Vor- . 
"wnrf ^ dafs die Sprafche verdorben, und durcb ängft- 
licb aufgefuchte bcIkniCcbe Wnzl^bililujaigen^ciAt&ellt 
%vordea fey. Hiebey vergeffe man aber , nicbt ^ dafl* 
jedes neue Syftem in der Mediein einen febr we- 
fentlichen Einflufs auf die Spracbe ausübte. DieFes 
-sfir^ bey den ^It^en.medicinifcben Syftemen ^ebcn Co 
9ebr,der F^ll». als bey den neueren, wie dieles die 
Gefcbichte unferer Kunft unbez^vireifelt lehrt* Wab^ 
ift at)ejr« dafs manche neuere Ärzte es befonders 
darauf angelegt zu haben fcheinen, &ch einer recht 
dunHelen, myfterTöfen Sprache zu bedienen, und 
dadurch Jeden von der Lectüre ihrer Schrificn ab- 
xuCchrecken. Der groCse Einfiufsr welchen das neu- 
ere mediciniCche SyAem auf die Sprache ausübte, 
war um fo mehr unausbleiblich,, da dcmfelben ei- 
se philorqphifche Anficht zum Grunde gelegt wur- 
de, welche fi.ch durch die hohe AbfiraCtion der Be- 
griffe yor allen bisher erfchienenen philo Fophirchen 
Syßemen fo febr auszeichnet. Dafs Manches vorf der 
Terminologie diefer Fhilofophiie in die Mediein 
übergegangen^ wird Hr. F. um fo weniger zum Vor^ 
wurf machen, da er fi<:h diefer Terminologie in 
feinen Schriften^ felbft in diefer Rede, häufig be- 
. dient hat. 

„Bey diefem YerfahreUr'^ heifM es S. taf, „konn- 
te es nicht anders kommen, als dafrdie Willenfchaft, 
bey allen neuen Entdeckungen, dennoch verar- 
men mufste, indem man das alte Branchbare weg- 
warf, lAnd an deiTcn Stelle ein metaphyfifchcs Ge*- 
biiude der Heilkunde aufftellte.'*^ — Mit diefer Bc* 
banp.tung ift es Hn. jF. unmöglich £mft. Wenig- 
fiens möchte ihnr der Beweis [ehr fchwer fallen, 
daft die Mediein feit der durch /. Brown bewirk* 
.ten Revolution bis zur Zeit der Evfcheinung diefes 
^Ptogramins verarmt fey. Durch das brownfcbe Sy- 
^'%^xa wurden manche irrige Lehren vertilgt, duYch 
die JNaturphilofQphie viele neue wichtige Ideen ver- 
breitet, ohne den Werth des wirlflrch brauchbar 
ten Alten. zu verkennen. Wie ift unter folchen Ver- 
bältnilTen» bey dem regen JLeben in allen Zweigen 
der Wiffenfchaft, eine VewmungderCelben nur denk- 
bar? Nur Stillßand ift ein Rückgang, welcher aber 
ia der neueren Periode wohl nicht leicht erfolgen 
Jkoimte, da die Theorie und Praxis mit gleichem 
Eif^r l^^r^eitet wurde. Einzelne IVUfsgrifte ftnd 
nicht .fo ^bedeutend und folgenreich. gewefen, mn 
49r .Wiiff«afchaft felbft fehr. fchaden zu können. Da- 
.9ja^ .konnte es (chpn bey cler fteten Oppofition der 

Ie^rfchiedcmA Plarteyen in der Mediein nicht wohl 
(Q^^n^n. — -^ Ber Vf. facht im. Folgenden darzuthun, 
dafs .in der praktifchen Mediein die Combination der 
Thattachen und ein forgfames Bedingen des Einzel- 
nfn A^x wg/en mfet^phyftfcfaen Al%cmeinbeit der Be* 
Riffel Vei^ ;trorftLS(iehen fe^ , .und d^fs die Heilkun- 
de , als eii^ £r^rufigsw3%];ifch4ft , nbcrbaupt nie 
%\u Höht und Reinheit abftracter Doctunen gelan* 


gen könne. Den BeWers für diefe Behauptung ift 
Hr. !F. fchi2tdig geblieben. Wenigßens möchte man 
den folgenden wohl nicht dafür gelten- lallen. S. xj5 : 
,>Ser«Gegenftapd der Heilkunde ift derMetifch und 
fein Verbal tnif 8 zur gefammten Natur, ^efes Ver- 
bal tnifs rein zu. ergründen, ift aber ^ufser dem inteU 
Tectuellen Wirkungs vermögen des Menfchen.^* — 
Sobald diefe Unmöglichkeit nachgewiefen wird,dtir- 
fen w^ir alle Hoffnung aufgeben , irgend eignen Gc- 
genftand in der Natur in feiner Wefonbeil zu erken- 
nen , da ja der Menfch, als Gegenftand der Natur- 
forfehung , nichts vor jedenv anderen Naturproducte 
voraus hat. Hiemit ift aber dier Stab übet die Na- 
turwilTenfchafr, als Tolche» gebrochen! — Dem fol- 
genden Satze liegt offenbar ein MifsverftändhiCs zn-nx 
Grunde. S. 16: »»So viel auch die Naturphilofo- 
pbie bemüht gewefen ift, den Empirismus bis zur 
Uiibediiigtheit (?) zu erweitern: fo wenig kann und 
wird auf diefem Wege eine reine AusbeiUe für die 
Mediein Statt fmdcn." — Diefer fondcrbare Vor- 
wurf gegen die Naturphilofophie fteht im geraden 
Widerfprache mit der folgenden Äufserung: „Ein 
Gegenftand, der nur nach Krfahrungsgefetzen be- 
handelt .>verden kann , wird nie zu einer eigentli- 
ehen Willenfchaft gebracht werden.** Gerade das 
£ntgegengefetzre behauptet bekanntlich die Natur* 
pfailofophie. Ihrer AnTicht zufolge kann das noch 
fo ftarke Anhäufen der Thabfachen niemals zur Wif- • 
fenfchaft fahren, wenn nicbt dem Ganzen eine hö- 
here Idee zum Grunde gelegt wird, worin es feine 
Auflöfun^ und Erklärung findet. Nur dadurch näm- 
lich , dafs üch Empirie und Theorie durchdringen, 
kann da» eigentliche Problem unterer Kunft gelöft 
werden. Aber von jeincr Theorie in der Mediein 
will dex Vf. niehu wiflen. Nach feiner Anhebt 
foU Alles auf das ,rein Empirifche bezogen werden« 
„Wer die WifTenfchaft in ihr ausbilden will", heifst 
es S. 17, „wird, anftatt die Kunft zu bef^rdern^ 
nur Störung einer belferen Ausbildung in ihr bewir- 
ken.** Es wäre traurig, wenn diefe Behauptung 
gegründet w^re. Allem höheren wiilenfchaftli- 
eben Streben wäre dadurch ein Ziel gefetzt, untl 
der Mediein alle Hoffnung geraubt, fich zur W^ir- 
de eii>er Wiifenfchaft zu erheben. Diefe, wie ei- 
nige andere Stellen , fprechen dafür , data .der Vf. 
diefes Programm in einer leidenfcbaftlichen Stim- 
mung gefehrieben haben mag, welche ihn zu man- 
chen Behauptungen hinrifs, womit es einem fa 
fcbarfftnnigen , geiftreichen Gelehrten kaum Ernft 
feyn konnte. Wenigftens •ftchen feine Schriften, 
welche überall a^uf wiiTenfchaftliche Begründung 
der Heilkumie hinarbeiten , mit diefer Äufserung in 
offenbarem Widerfpruche. Befonders gilt diefes von 
feinen neueren Auffätzen, in denen üch Hr. F. den 
jeUt herrfcheuden theoretifchen Anfichten in vielen 
wefentliehen Pvineten fehr iingenähert bat. — 

Bey diefer Gelegenheit wirft der Vf.die:Fratfeanf, 
oh vor dreyfsig öder waaisig Jahren die mediciniMien 
Bildung^anftttUcn luchtbrauicfahavere Subjecte ientlie- 
fsen, als es g^^uwäjiiig iaft pb^iiall dexf*all fef ; ob 
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Sie Schulen; in yrefcJken Syderiham^ Boerhav^, Mor- 
gagni u. f. -w. gebildet wurden, den unferigen nicht 
>vert vorzuziehen feyen. Die Trefflichkeit der älteren' 
medicinirchen Schulen- \Virct Niemand ableugnen 
'trollen. Mehrere derfelben, z. B. die zu Bologna , er- 
reichten eine Höhe und Vortrefflichkeit, womit fich 
die neueren nicht mefifen können. £in Zufammenflufs 
glücklicher Zeitumßändc begründete dien Ruhm lind 
Glanz diefer Schulen. Anich dieLehranftaltenj-vrelche 
vor zwanzig u.dreyfsig Jahren blühten, w^aren in ih- 
rer Art muRerhaft, und viele treffliche Männer gingen 
ails ihnen hervor. Die- Schuld aber, dafs in unferen 
Tagen die Lehranftalten nicht einen gleichen Gehalt 
beützeUy darneben herrCchcnden medicinifchen Sy- 
ftem beyzumelTen, ift ein offenbarer Fehlgriff, In ei- 
ner Zeit, -Reiche an' verheerenden Kriegen und ver-' 
Hü ngniCs vollen politifchen-KataftrophenTo reich wie 
die unferigc iß, kann dieWiffenfchaf tun möglich gc-' 
deihen. Nur der ünbilde der Zeit ift der Verfall al- 
ter wiffenfchaftlichcn Inftitute züzufchreiben. Übri-* 
gens rpricht es mehr für, als gegen- du»* herrfchencre 
philofophifche und mediciüifche Syftem, dafs, trotz 
diefer der WilFenfchaft fo ungünftigen Zeit, doch im- 
mer noch fo viele trefHiche Ärzte gebildet werdeis 
IUI d der Eifer zur Bearbeitung ünferer Kunft keines- 
wegs erhaltet ift. — „Die neueren Lebrer^, fagt der Vf. 
S. iBt »»haben es den älterenmedicinif^henDoctrinen 
2um vorzüglicl|ften Vorwurf gemacht-, dafs fie von ck^n« 
Gegenftanden nur f. g. Definitionen, oder eigentlich 
nur Umfchreibungen, ftatt wirklicher Krklärungen, 
Tiefeiten, "und haben diefen Fehler zu ver belfern ge- 
bucht.. Beym crften Anblick fcheint diefe Methode al-- 
l^^rdings^ nicht nur die befte, fond'ern auch die ein- 
zig gute und'zuläfü^o zu feyn ;bey einer näheren l*'t)r- 
fchuiig zeigt fich aber lehr bald, dafs diefe Erklärua- 
geu, wenn fie gleich die beftimnite Ableitung einesr 
Princips zu feyn ftheinen', dt^nnoch tlieils fehr will- 
kührlich fmd^ theüs aber durchaus keine praktifche 
Anwendung zulalTen**. Der Vf. fuclit dieie Behaup-* 
tung durch einige B^yfpiele zuerläuternv Zu diefem 
Behuf fiieHc er die ältere Definition der Entzündung, 
und die von Marcus (}m i Bande ierriQs Entwurfs eU 
ner Jpecielhn Therapie)^ gegen einander. Reifst nia^i 
freylich aus einem innig zufammenhängenden Gan- 
zent wie diefes mit der Entzündungstheorie des Hu. 
lyiarcus der Fall ift, einzelne Sätze heraus-: fo mülteh 
diefe nothwendjg. fehr in Schatten ftehen, und- den- 
Nich leingeweihten mir Vorurth'eii gegen eine folche 
Lehre erfüllen, llec. enthält fich hierüber aller Be- 
merkungen ;.. nur hätte er gewünfcht,^dafs ein Formty 
nicht in ^die Fufstapfen- de» verßorbenen Htcker ge* 
treten wäre. 

- MerkAYÜrdi^ ift folgender Axisfpruch des Vfs;, 
welcher gleiohfam als der Schlufsftein diefer ganzen* 
Argumentation anzufehen ift, S. 54 : „Wie aber, wenn* 
ein Syftemder praktifchen Medicin ein Unding wä- 
r«?. W'dnn es nicht gegründet feyn follte, dafs dia 
Krankheits formen und die Caufalitäten, die Tic begrün« 
den, in den verfchiedenen Individuen, nach ftets'ghei» 
dien Cefetzea Sutt fänden? Wenn jeder einseln« 


•Äfenfch feirte gaii^ eigenbhuni>IicheA; ttönrtfti'/feiVier 
Individualität abhängenden Krankheiten hätte ? 3Venn< 
folglich das Entzündujigsfieber, die Fneumonier da« 
Nervenleiden des ^meri Menfcheri: gartz' Wefentlich- 
verfchieden vop dein* des anderen wäre, öbfchon in 
beiden diefen Befchwcrden gleiche Namen beygelegt 
werden ? Wie endlich» wenn die Kunft des Araters nur 
im Irtdivixhialifiren- nach einer rationellen Empitl« 
befteheh follte %*'* Wenn ein Sy/lcm der praktifchen 
Medicia ein Unding ift: fo ift ein Syftem der Medi- 
cin überhaupt ein unerreichbares Ziel unferes Stre- 
bens. Was foM aber aus der Heilkunde werden, wenn 
fie fich nicht zur Würde des Syftems zu erhebet ver- 
mag? Denn das Syftem ift in der Medicin ja da» Ei- 
nigende, ^ Welches die einzeliie Theilen liiit eiihindier 
verbindet, und dadurch ein harmonlfches GartÄCs he* 
gründet. Nehmt di'efes^ verbindende Prirtcip hin^veg, 
und Alles- wird in lofe, ünzufamnietihängende Thei- 
le zerfallen ; die T?byfiologie hat keine Beziehung 
mehr auf die PatUolosie, diefe nicht mehr auf die 
Therapie. In- welchen anarc'hifcheri Zuft'and würde 
die Heilkunde gerathcn, wenn man, im Geifte jenes 
Grundfatzes, die fyftematifche Bearbeitung aus den 
Augen verlierend, nur die einzelnen Theiie berück- 
fichtigte, und kein einigfcndcsPrincip mehr anerken- 
nen wollte! Hr. F. ift ein viel zu philo fophifchdiBn- 
kender Arzt, unv fo etwas im Ernft zu wollen, übri- 
gens fft gar nicht abzufehen, warum ein Syftem der 
.praktifcueit iVledicin eine iur ujvs unerreich bare x Auf- 
gabe feyn föUte,. weif das Ihdiviliuelle d.es Menfchen 
bey den Krankheiten Berückfichtigung födert. Diefe 
Beachtung des Individuellen hat man ja von jeher 
für anerlafoUch gehalten , Und niemals mehr darauf 
ge4lrung^n, am Krankciibolie^richtig zu individualS- 

firen, als eben in der gegenwärtigen Zeit. Glnia* 

lith irrig, ünd-den. erften Prineipien derPhyfioIogie 
und Nofoloeie widerfprechend ift eiidlich die Be- 
hauptung, dafs diefelbe Kr^^nkheitsform bey jedem 
einzelnen rndividttuni7<.»<?^;/^//rÄ' verfchieden von der 
bey einem anderen fey. Dicfes widierftreitet völlig 
den fich ewig gleichbleibenden Ge fetzen des^men feh- 
lgehen Organismus. J>ry der Pneumonie ift in allen 
menfcblichen Organismen, die Lunge — « das irritable 
Syftem nrimälr afficirt, mitbin das Wefen diefer 
Krankheit, bey allen nur denkbaren Individuen ftets 
daJfelbe. Die verfchiedene Conftitution der ergriffe- 
neu Individuen , die Eigenthümlichkeiten der Stru-^ 
ctur und Mifchung der leidenden Organe, vermag al- 
lerdings manche Modification der Form der Krank- 
.h^it zu begründen, welche die gröfste Beachtung am 
Krankenbette verdient. Das VVefen der Krankheit 
»her felbft bleibt fich ewig gleich. 

Der Gelft, ^velcher in den neueren Schrifteil des 
treftUchen Formey athmet, läfst vermnihen, dafs er 
diufe und lihnlicheBehauptungen jetzt wohl fchwer- 
. lieh mehr v«rtheidigeh möchte. MfS. 

Berlin,, b. Arnelangr JDie Runß krank zu feyny 
itebji einem Anhange van Krankenwärtern, wim 
fie Jiud und wie Jte [e^n Jpllten. Für Arat^ uu4> 
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Micbtinte voa Sahbatia fofeph fVolJf. i&ii. 

Der Zweck des Vfs. fpiicht fich auf jeder Seite zu 
fteutlich au» , als daf» er verkannt werden könnte. 
Keinem Intereffe für Menrchenwohl und Unwille über 
das jreibcui vieler .gemeinen und.iiiimcher vornehmen 
Ärzte bewog ihn zur Herausgabe diefcr Schrift. — AVel- 
chen denkenden unid gewiffenhaften Arzt mufs^ e$ 
nicht befremden , ja felbft beleidigen, daf» man ihn 
AeuVon allen Seiten auf feine Pflichten aufmerkfam 
macht, aU ^venn nur diefe» Noth thue , während er 
täglich auf da» empfindlichfte erfi^ren muf» , yf\z 
wenig das Publicum fich angelegen feyn läfst \ auch 
die feinigen gegen -den Arzt zu erfüllen! Der Vf. er- 
hebt daher feine Stinune^ ,um dem Publicum die 
Pflichten, die qs denji Arzte fchuldig ift, ans Herz 
au i^en,, ,Qder ,cs über dasjenige zu belehren, 
was der Arzt mit Hecht bey Jedem, der fich ['ei- 
gner bedienen will, vorausfetzen mufs, und wa» 
ihm das Publicum zu leiften (ich gar fehr be- 
fiel Tsigen foUte,' weil der daraus entftehende Nu- 
tzen mehr für das JP.ubl^cum felbft, als für den Arzt 

bereehnet ift. — 

Die Faderungen , welche der Vf. hier folgen 
läfst, ixtiii keineswegs aiberfpa^xnt j nur die erfte und 
letztere inöchten nicht immer zu dom beabfichti^- 
tcn Zwecke firhre^. Die erfte: daf» jedes jndivi- 
dunm I\ch felbft in feinem gefunden phyfifchen Zu- 
ßande genau beobadite und kenne. Hieher rech- 
net der Vf. lAichtß \veniger, als AHes was lieh auf 
feine f uociionen foAvohl als Thier al» auch a;!» 
vernüixftijges Wcfe;! be*ieh,t. Die letzte: dafs der, 
welcher Jich .eines Arztes bedienen will , fich in ei- 
ner folchen Lage befinde, einen Arzt, fo wie alles 
' dazu Gehörige, fich wirklich verfchalien zu köjinen. 
Vpn dicfen teiden ßedingujigen hängt nur die c^rfte- 
re^ -welcl^e man die rubjqctiv:e nennen könnte, 
vom Rrajakeu ab; die andere hijigegen ilcht ^uch 
bey dem heften Willen .nicht immer in feiner Ge- 
walt, obgleich .der Arzt fie aU nothwendige Bedin- 
gung^ unter welcher er als folcher nur nützlich 
werden kann, zu fodern berechtigt iß. Der Vf. 
ifühlt felbft diefe Schwierigkeiten, und man mufs 
ihm die Gerechtigkeit widerfahren lallen, dafs er fehr 
zw^ckm^^Csige Vbrfchläge zu ihrer theilweifcn Hin- 
Wegrium^ng .paacht. Er tbeilt zu diefem Zwecke 
das Publicum in .dreyClafl'en, in Reiche, in den Mit- 
telftand und in Arme. Wa« e^r von den letzteren 
fagt, verdient die möglichße fleherzigung. Seine 
vorz«iglich.e Aufmerkfamkeit aber richtet er auf den 
MitteUtand, als den wichtigften Stand füj den Staat 
und die bürgerliche Gefell{cnaft. JEr bringt ihn un- 
ter a Abtheilungen. Zur erften gelvörcn folche, die 
fich durch ihr G^ewerbe gerade nur fo viel yerfchaf- 
fcn können, als fie zur .Befriedigung ihrer «othwep- 
digften Bedürfniile braiachen; zur anderen diejeni- 
gen, die 4.^h dabey noch etwas c^rfpjiren köui^en. 


Die Voxfchläge, welche .diefe zweyte Abtherlung bfS- 
Jtreßen, geftatten keinen Auszug; al»er wir zollen ih- 
^en unferen ganzen 3eyt'iill. Allerdings kann dc^ 
Arzt, wenn die fich hier findenden Hinderniile nicht 
befeitigt werden , auch rnit dem beßen Willen und 
;nit ^m gröfsten Schutze yon K^nntnülen nichü 
ausrichten, und wird nicht gelten dem gemein ßen 
Charlatan w^i^t^^i^ luüflen. Wir* empfehlen KxTX^n. 
und Nichtärzten diefes Capitel init Aufmerkfamkeit 
zu lefen ; beiden wird es Vergnügen gewähren. Im 
folgenden Capitel fahrt der yf. (ort, die übrigen For 
,derungen durchzugehen, die der Arzt an den Kraii.- 
ken zu ixiachen berechtigt iß^ mit vieler Ironie. Mit 
kräftigen Striche^ iß das gemeine Treiben und ^\p 
Chü/üatanerie vieler Ärzte gezeichnet, und die nach- 
ßen Umgebungen de» Vfs. und der Ort, wo er fich zura 
Arzt vorbereitet hat,, fcheincn ihm di,e vorzügliclL» 
ßen Materialien dazu gegeben zu haben. Dafs dena 
Vf. be^ feinen Zeichnungen mehrere noch leben df^ 
Originale gefeffen haben , /teigen die Schilderungea 
felbß. Übrigens yerräth der Vf.^rofse Bekfenheit in 
deu zu (einem Gegenwände gehörenden Schriften. 
Schade nur, dafs eine nachläffige Correctur fo viele 
Druckfehler hat ßehen lalTen. Auch können wir mit 
Grunde erwarten , dafs der Vf. bey feinen ferneren 
Arbeiten mehr Sorgfalt auf dep Sitil wende^ werde. 
£r iß oft JchwerfälHg. , 

>Vir gehen zu dem Anhange über, r— Wer wird 
^icht mit 4eni Vf. überein ßimmen, dafs viele yerun* 
glückte Curen , da('s fo mancher fcblechte Ausgang, 
den dex Arzt über fich nehmen jrnufs p einzig und 
allein in der üt^en Pflege und VVartune, .der gänzli- 
chen Venia chläffigung der Ordnung m der Darrei- 
chung der Medicin , im Verhalten und in der Ver- 
wahrlofung de^ /iranken feinen Grund hat! £f 
^ß daher ein wahre» Wort zur rechten Zeit, das der 
Vf. hier redet- Den;i fchwerlich mö.chte ein Arzrt 
.die hier gegebene Zeichnung ynferer Kr.ankenwär« 
ter, \yie i\^ /neiUejis find, nicht nach dem Leben 
findctn. .Der Auffa^tz beßcht aus zwey .Capitcln. Iin 
erßen fchildert der Vf. die Krankenwärter^ wie Tiß 
Jifidj im anderen, wie Jie Jtyn foUien. Nur dcim 
Lajen möchte die Schiluerung der eißeren übertrie- 
ben fcheinen. Sehr zweckmäfsig fiu,d die Vorfchli- 
ge zur hildung tauglicher Krankenwärter, pafs die 
yollkommeni^ Erfüllung derfelbep mit nicht geriu- 
jgen Schwierigkeiten verbunden iß, geßeht der Vf. 
felbß« und nennt daher auch feinen J^ra 11 ken Wärter, 
wie .^r ibn fich denket , ein Ideal. Aber diefes dai^* 
miß nicht abhalten, diefem Ideale nahe zu kommen. 
Ein lußitut für Krankenwärter fehlt noch dem an 
nützlichen Inßituten reichen Berlin, und wermöcbr 
te zur ^Einrichtung deilelben und zu feinem Vorlte- 
her tfiuglicher feyn^ als der mit allen dazu erfodor- 
lichen J^edingungen fo innigfi vertraute Vf.? MS- 
g^ dielf Worte i^cht unbenu^t verhallen! — ^ 

I. M. PF, 
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SCHÖNE EÜmSTE. 

Sehrifitn über die Tagesgtfchicht^ 

in Deutfehland* 

» * 

fixoTTOAÄDT u, TÜBINGEN, b, Cotta: Hermann 
undDorathea^ von Goethe, i8^4* 107 S. 12. 

.L/afs wir eUefe neue Auflage eine« berühmten Ge- 
dichts unter den Schriften über die Tagetgefchichte 
in Deutfchlaud auffuhren, verräth fchon den Ge- 
/ichtspunct, aus welchem wir es hier in Betrachtung 
ziehen. Er ift nicht der äfthetifche , wiewohl auch 
diefer noch nie erwogene Seiten des Meifterwerks 
<iarbieten könnte» z.B. dafs es nach Anlage, £nt- 
Wickelung, Form und Umfang die Vorzüge der epi- 
fchen und ^ramatifchen Poelie in fich vereinigt, was 
feinen -Grundcharakter ausmacht; fondern wir ver- 
folgen hier den politifchen. Es ift fo voll fchöner 
Lehre und fo ümfalTender als tiefer Blicke für und 
in die Umwälzungen und Umwandelungen unterer 
Tage, dafs man oft verführt ift zu glauben« es fey 
in dem gegenwärtigen Moment erft gedichtet. Diefs 
^efchieht aus drey Urfachen, zuerft, weil jene Zeit, 
■»vo es gedichtet wurde, und aus welcher feiae Dar- 
ftcUungen find, ein Theil ebendeffelben Ganzen von 
Zeit iß, zu welchem auch unfere Tage gehören und 
noch viele Jahrzehende gehören "werden, und zwey- 
tens, weil Goethe f wie alle wahrhaftig grofsen und 
ächten Geiftcur» jede Bewegung der Zeit, die einen 
univerfellen Charakter gewinnen foll , in allen ih- 
ren eigen thümlichen Kreifen wahrnimmt, und nach 
ihren künftigen Strömungen wittert; endlich, weil 
et ein Deutjcher ^ und welcher ift! Sobald er an der 
franzöfifchen Nation vor Augen hatte, w^as eine Na- 
tion vermag, w^enn fie als folche aufgeboten und in 
Schwung gebracht wird; und diefs hatte fich glän- 
zend offenbart, als jenes Gedicht gefungen ward: 
fühlt er glühend den Wunfch für die deutfche Na- 
tion, dafs auch fie als folche aufftehen und fich herr- 
lieh beweifen möchte. Unerlöfchlich fchlägt diefer 
Wunfch aus feinem Gefang hervor ; und jtf/xi endlich 
ift er über alle Erwartung in Erfüllung gegangen. 

Goethe hat fich durch die neue Auflage von Her- 
mann und Dorothea hinlänglich mit Sehergeift über 
das Grofse erklärt, w^as jetzt die deutfche Nation 
vollbringt. Aber follte der ewig junge Dichter an 
der Grenze des höheren Alters durch die Verjüngung - 
feines Volks, für welches er fo unausfp rechlich Viel 
gethan hat, nicht noch Schwang und Luft zu neuer 
/. J. L* Z. 1814* ErßerBand. 




poetifcher Schöpfung erhalten f Der Stoff sä einem 
;rofsen deutfchen Nationalepos ift da. Zu fchauen 

wie ihn Gottes Hand Unmittelbar in Rufsland be- 
reitete. Welche Einleitung zn jenem Epos, deffen Auf- 
gabe ^er Sieg der deutfchen Nation über die unge- 
heure, ftets bewundernswürdige Ferfönlidhkeit eines 
Einzigen wäris, welcher die Arme desjenigen Volksi 
das immer ihr Gegen fatz war, wider fie richtete. 
Wer kann mehr zu einem folchen Epos berufen feyii, 
als wer yb die deutfche Nation aufrief, und zugleich 
der Riefenkraft , bey w^elcher zuletzt nur Erde und 
Meer noch Gewicht hatten, ohne Scheu uod ohne 
Schmeicheley huldigte f 

Goethe, hzit fo oft den äfthetifchen Tfaeorieen die 
Grenzpfähle verrückt^ dafs man auch an einem fol- 
chen Epos gern abnehmen würde, wie ein grauer 
Nebel der Vergangenheit für die epifcbe Handlung 
keineswegs nöthig fey; und w^s kümmerte ihn, 
wenn Manches den heutigen Menfchen 0U modern, 
oder vielmehr zu fehr von heute fchien ? So unge- 
heuer fchnell, wie in. unferem Zeitalter fich die Jahre 
folgen , als wären fie Jahrhunderte , wird überdiefs, 
bald der Nebel der Vergangenheit auf unferen Tagen 
liegen, und auf die unmittelbare Wirkung feiner 
Dichtungen und Werke hat diefer Dichter wohl nie 
feine erfreulichfte Hoftnung gebsmet. Oewifs aber 
ift, dafs er bey jenem Stoft* zu einem epifchen Ge- 
dichte vor allen epifchen Sängern den Vorzug hätte, 
die Mitwelt feiner Gefchichte, und eine frühe 
Nachwelt^ zugleich zur lebendigßen Theilnahme 
'zu verbinden. 

Die befchränkte Anficht , welche mancher ver- 
ftändige Mann ehemals von unferem Verhältnifs zu 
Frankreich hatte, dafs wenigftens der Rhein eine 
Grenze für dellen Ungeftüm und verzehrende Flam- 
me feyn werde , ift mit Feinheit dem Oaft wirth zum 
goldenen' Löwen beygelegt : 

Wie begrüfs^ ich fo oft mit Staunen die Fluthen des 

Rlieiuftroms u. f. w. 
Aber ich konac« nicht deaken, dafs bald fein Ueblic)ies Ufsr 
Sollte wsrddfn ein Wsll, um «bzavrehna den Franken 

u« X. w» 

Tiefer blickt fein Sohn Hermann« ein ächt-deut- 
fcher Jüngling, wie noch nie einer von Poefie und 
Hiftorie dargeftellt w^urde. Er fieht vorher, dafs die 
Flutben des Rheines feine Gegend nicht fchützen 
werden 4 dafs Fluthen und Berge nichts find 

Jenem fchrecklichen Volke , dss wie ein Gewitter daher 

sieht, 

welches aus allen Enden die Jugend zufammenruft« 
Yy 
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Zugleich fühlt er, tmd fpricht aus^ Was allem Ja* 
deutfche Vat^^rland retten kann : 

W«hx^cii r wäve di« Kyaift der deutfckeir JvLgeud bvy-^ 

An der Greine, verbündet, nicht nachzugeben den Fremden^ 
O fie Ibllten uns uicbjt den henlichen Boden betreten. 

Faft zwcy Jahrzehende mögen vergangen Cey», dafs 
diefe goldenen Worte gedichtet wurden , durch die 
deutfchen Gauen hallten ; und welche Schmach ha-' 
bea wir "erdtilden lÄülTen , hia Wunder Gottes und 
die Nötb uns zwangen , zu thun, wie der Dichter. 

J geboten hatte! Sa haben ihis auch die tramigften £f- 
ährungeA gelehrt, wie wahr fein Spruch tagte: 

— — '- der Einselne Fchadet Ach felber,- 
Dev £«k hingiebt, wenn^ £ch nicht Alle xnm Ganze» 

befbreben. 

Hätte auf diefes warnende Wort die Heldenjugend 
gehört, die mit Schill ins Feld zog: fo fchwängen 
Jetzt noch vie}e edle Männer mehr das liegreiche Ra- 
chefchwert. Doch muffen auch folche Opfer fallen, 
«nd deaGeift entzündea, ehe eine ganze Nation zur 
Blutrache auffteigt* ^ ^ 

Wir brauchen nicht zu erwähnen , wie genia- 
lifeh die fruchtbarße Einficht in das Zeitalter dem 
tiefen Jüugtingsgemüthe beygelegt werde. Hermann 
füWt das Einziger wasNoth war, und denkt e» auch 
daruiDr Seine Worte am Ende des Gedichu find faft 
fprichwortUch in Deutfchland geworden, und Tau- 
fende jener Heldenjünglinge , die g/egen den Feind 
Germaniens erlagen und kämpfen, tragen fie glü- 
hend i» ihrer Bnift, Dafs wir nicht fch^anken zur 
fchwanhcnden Zeit, unfer Befitzthum fefter wie 
je halten, und frifch und kräftig in alle» Verhält- 
niffen walten, aUwäre ein Zeitalter, das uns nichts 
SU glauben drehte, und eben fo frifch und freudig 
die Bruft dem Feind entgegeaftellen, der uns von 
Habe und Sitte irgend etwas nehmen will: find 
diefe I^ehren Bichi ein Katechismu« für den deut- 

fchcnMann? . ^ ^ ^ *n 

Überhaupt foUte man dieles Epos , zu Preiien, 
die ka'nm Druck und Papier hezahken, als eine 
deutfehe Haustafel unter linier Volk bringen. Wie 
wir die in KriegsdrangCalen Verunglückten unterftü- 
tzen , die Verjagten anfehen , Wie fich diefe beneh- 
men, wie Jünglinge und Mädchen den Bund der 
Treue eben unter den Stürmen der Zeit am muthi^- 
ften fchliefsen follen , und Liebe fich gleich muthig 
von Liebe löfen muffe , weAn die Rriegspofatine des 
Vaterlandes ruft, oder der Jüngling glaubt, etwas 
Grofscs für das allgemekie Belle wagen und leiden 
zu können; und ift er als Opfer dafür gefallen, wie 
die hinterlaffcne Geliebte dann nicht am Leben ver- 
zacen , fondern tüchtig in daffelbe wieder eingrei- 
fen, und noch auf neues und beftändigeres Glück 
der Liebe hoffen folle; was Frauenmuth in der dro- 
hendften Gefahr für Frauenchre .vermöge : über al- 
les diefs, und manches Andere, was uns für diefe 
Zeiten frommt, hat diefes Büchlein goldene Lehren 
und Beyfpiele. Voi^ allen aber nehmt nunmehro, da 
wir ejidhch ein neues Lebe» m DeutfcUand begia- 


nen wollen , in Verftand und Gfemütli auf, Was der 

treffliche Pfarrer Aber ünfer Streben zum Beffereii 

und Höheren , welches die menfchliche Natur hect 

und IkegenfoUj und über die Luft im Alten zU v%r- 

harren, ungemein verUändlg ausfpricht:* 

Aller ZnAand lA gut, der aatihlich ift und yemünftig. 
Vieles wünfcht uch der Meufch , und doch bedarf er 

niVr wenig;- 
Dean die Tage find kurz > und befcliränlu der Sterbliche» 

ächicKfül. 

Frankfürt a. ]VF. , in' der* andi'eäifchen Buchhand- 
lung: Die fVeihe der Unkraft, Ein Ergän* 
tangsblatt zur deutfchen Haustafel f V'on Fr/«- 
drich Ludiöig Zacharias fVerner^ i&i4* 4^^- 8» 
Wenn w^ir kaum ein poetifches Genie bewunder- 
fen, welches die Weltbegebenheiten mit Klarheit 
umfalsty mit Tiefe vorausahnte» felbll an ihnen 
kräftig mitfchuf : fo fehen wir hier ein poetifches Ge«-< 
müthund Talent^ welches lieh ihnen anklammert, 
iiAch vedlicher Überzeugung fn die Zeit eingteifcd 
möchte , aber zu fehr in hch befangen, und mit fei- 
nem jedesmaligen fubjectiven Zuftande zu fehr be- 
fchäftigt iß, als dafs man ibm eine wahre obj.ective 
Auffaffung zutrauen könnte, Hr. ff^. glaubt nun 
endlieh auf dem rechten Standpmicte des Lebens i,xk 
ßehen» nach welchem hin üch auch die deutfche Na- 
tion lenken folle. In feiner Weihe der Kraft habe 
er gefchneben: Glauben an uns und Go-tt! Mit 
dem Spruch fey es nicht gegangen, aber umgekehrt 
werde ein Schuh daraus: GLAUBET AN GOTT 
UND — 0N8 f •— So ehrt der Dichter feinen Gott 
auch durch Lettern. Dem gefunden Sinn bedeuien 
di^fe beiden Sprüche übrigens ganz einerley. Wie 
kann in den Begriffen, Welche fie enthalten, gleicli- 
fam eine Rangordnung angenommen werden ? Wer 
von dem Gedanken durchdrungen iß, dafs er Tbeil 
einesUniverfums fey, welches fich nach noihwendi- 

Sen Gefetzen der Weisheit und Liebe entwickelt, 
er glaubt an Gottl Wer trou der Kette J/tf/«-Noth- 
wendi^keit, die er träfgt und liebt, die Gefetze der 
Freyheit in fich fühlt, und fein Thun durch fie be- 
feelt, der glaubt an fich! Der eine von diefen Glau- 
ben ohne den atHlerea ift eine Narrheit, und ihr 
Verein bildet die menfchliche Religion , die über alle 
Zeiten und Völker hinausreicht, und die wahrhafti- 
gen Männer der Freyheit fchafft. In diefen Boden 
ichlage die deutfche Jugend ihre Wurzeln, und 
wachfe wie die Eiche immer höher himmelan. Ein 
fo gutes Verhängnifs, wie uns als Gliedern eines 
Univerfumsy deren Individualität ein Theil von die^ 
fem ift, werden kann, foll uns werden ; aber unfere 
Freyheit und ihre Anwendung find in der Nothwen» 
digkeit deffelben berechnet. Diefs lafst uns fefthal- 
ten, und des- freyen Fluges nie müde werden. Weg 
für uns mit allen Kränkeleyen, die man für Chrl- 
ftenthum und einen Sinn ausgebeji vnll, der in Of- 
fenbarungen eindringe, aber unter dem Mantel 
chriftlicher Demuth mit demHocbmuth buhlet! 

Wie weni^ will geziemen, dafs der Dichter, in- 
dem er eine Reihe von Strophen über ihre grofse Ge- 
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genmift tvi rfcr ienttdiM Nation fingt, Aie fogär 
eine Ergänzung ihrer Haastaufe) feyn Tollen , fo viel 
von fich und feiner chriftWcKen Demuth redet ? und 
^w^arum drückt er fielt über feinen Gott unfckickli- 
eher aus, ah über fich felber? So fagt er: 

Wenn Jeder eben träumte,- dafs litir mit Hini begahn 
Soiine, Mond, Eid*, Gefiirne» der gtnze Weltenplanr 
— ^ — > Goct faks mit Laehen aa't 

In cinci' Anmerkung fagt er: „Rfammert euch niclit 
an Fapierbalterti die zerreifsett; fondern an den Berg 
Gottes , an Aller Gott, Heüand und Richter, unfereh 
Herrn Jefuth Ghriftum , Amen" ! ! F Wo ift der un- 
glückliche , der fich je an einen Papieil^allen khim- 
ttierte , um' niicht unterzugehen 9 Diefer Dichter 
f erfuchte e« vielleicht ^ wenn- der Ballen auar Bibeln 
bcftände. Überhaupt aber,- welche abgefchmaekte 
Zufammenftellufigen t Wahrlich , Wahrlich Gott 
ßehts mit Lacken an» 

Wir wollen nur noch rügen , dafs ei auch eiVie 
unwürdige» unehriftHche Vorliellnng fey, wenn 
nach S. 7^ Gott das Glücksrad^ oben dreht , Wekhe» 
unfet Blick nicht erfpähe , und lieber der glückli^ 
eben Spräche gedenken ,• die das Gedicht über ui'i- 
fere Zeit enthSt. Dahin- rechnen Wir die Zeile: 
y^Landwehr, Landfturm,- lAmdbatz^n, fürs Land 
mufs Alles ivan,** Doch warum geben wir nicht fo- 
gleich die fchölifte und wahrfte Strophe? 

I<Niclit dir , du Krieger jugtfnd , du' d^ntt6h6 MlimeVkrafts 
Die dnni wenie Monden hall Deut fchlaild rein getch^ifht 
IQlolit dir emplekl i^h Demuth , diir liaft den Totl'geFehn» 
Drum fieht man ruhmbekrönet, beCcheiden da dich Aühii 1 

Wir nennen ße wahr wegen dei Thatfaehe,' die ße 
enthalte Die logifche Wahrheit fehlt ihr, wie fall 
demgansen Gewehte.- Überaus viele Fran^ofei]^ die 
ÄenTö* weit häufiger gef«fhen hatten» al« unlere 
jetzige deutfchc Kriegerjugend, habeu wir leider als 
^e £rechften uitd ftolzeiten Menfchen kennen 1er- 
nen.^ Wir glkuhen dem Dichtser , d^fs er nicht wür* 
dig fey, »ffich* als einen- kühnen FahnenCchwinger 
dem Volke zvt zeigen'*, wenn er voransfetzt, dafs es 
to grofse Befcheidenheit lehre ^ dem^ Tod einmal ins 
Angeheilt gefchaut zur hüben. 

Man&ht leicht, diifs auch dicfes Gediciit al«- 
deutfeh fey» foJl. ünfere Literatoren thu» viele 
roftige Kammern auf, um uns für die deutfcheSelbft- 
ßändigkeit zu ruften. Die viermal hunderttaufend 
blanken Gewehre , welche die «iglilchen Fabriken 
dem nördlichen Continent in den Leuten Monden 
geliefert haben, thun freylich auch etwas fürDeutfcb- 
fands Freyheit neben der Waffe jener Roftka«imern% 
Aber ift ea dena auch alt- und ächt-deutfch»- Herr 
Carolus zu fingen ^ weil die Menfehen^ die zuerft 
über de» grofscn Karl fchrieben , ihn mit lateini- 
fcher Endung benannten^ und felbß fie fpracben Ca- 
rttus, und nicht, wie unfer Dichter CaiSlus. ^o- 
•rar der lebende Raifer Fran» von Ofterreich mufs 
hier Franaifcus heifsen. Der proteftantifche Friedrich 
Wilhelm behält die deutfche Endung femes'Namcns. 
Ja wohl, lafst uns dem Proteftantism nie etwas an-^ 
flicken, was in daa Undeutfchc hinüberfpielu dsuM 
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dafür 9 dafs u>ir noch ITetHfchß ßrii^ kaS^ Luther 
und die Reformation das Meifie gtthanffeit Hermann^ 

Ohne Druckort r Grundlinien eigner deutfchen 
Uriegsordnung r ^on E. M. Arndt. i8^5^ 6!^ 9. 8* 

Diefe Blätter find dem iClanne geweiht , der nach 
dem Ausdruck de^ Vfs. an deutfcher Tugend und am 
deutfchen Vater] ande nie verzweifelt hat, dernfteichs- 
fcßyherrn Karl voll Stein ^ und wir fetzen hinzuf, 
dem Manne, der vielleicht meht wie irgend Jemand 
unferer Tage dazu gewirkt hat, dafs Tugend, un4 
Vaterland Atr Deutfchen jetzt in Glorie erfch einen. 
Schwerlich Werden wir Zeitgenofleiv fein unfterbli* 
ches Verdicnft ganz entwickeln können und dürfen, 
denn es inüfsten dabey au rieTerley noch zu? fcho- « 
nende Verhältniffe berührt werden j aber ungemein 
wäre zu wünfchen, dafs er felbft,. der die Hiftorie, 
ihre Meifter und ihren Stil fo treiFlich kennt» Denk- 
wÜTdigkeiteiv über fein Wirken der Nachwelt zu- 
rückfiefse. Sie würden an männlichem Verftand und 
Muth', ai> Wahrheit und wilfenfchaftlichem Greift, 
an Gewicht de» Inhalt» Cämmtliche Bekenntniffe 
übertreffen , die je von- Staatsmännern abgelegt find, 
würden das Cabinet und die Nation zugleich belehr 
reh# was we'nigftens in Deutfchland bisher noch 
keine policifchen Denkwürdigkeiten vermochten! 
Wir eriimern hier nur , was allgemein behannt ift, 
dafs vorzüglich durch- ihn die Quellen eines* frifche- 
Ten oftenllfchen' Lebens-, die. in der neuen preirfli- 
fehen Staatsorganifation entfpringen, geöffnet find> 
Denl Hauptthetna diefer klevnen Schrift ^ die 
reich ift an kernhafte» Gedanken und Sprüchen^ 
werden jetr^ wohl alle Deutfchenr beypflichten. £s 
heif»t^ dafs alle M&nncr einer Nation ihren Wefiy* 
ftdud ausmachen', und eine kriegerifche Erziehung 
und Übung der Jugend die Einleitung und Vorberei- 
tung zum^ Kriegsdienft feyn folle.- Wie erhebend ift 
S'^Sgcfagt:^ „Wenn alles, was mäiuilich ift^ vom 
fiebenzehiUen bis zum dreyfsigften Lebensjahre^ im- 
mer geübt, und durch die gefellige Übung der Waf- 
fen und tapferer Spiele mit jenem Seelenftaht de» 
Stol^s gehärtet wird ,- welchen kein Eroberer zer- 
brechen kann :- dann vermag auch ein Staat von drey 
bis vier Millit>nen Menfchen Monate kng gegei^ ei- 
nen zehnmal gröfseren Staat in* Waffen auszuhaken, 
und wird nicht fallen, ehe er durch die TbeiTnahme 
anderer Völker ,^^ die in unferem fVelttkeil nie fehlen 
kann^ Hülfe findet'' l Man darf gegen diefe letzte 
Behauptung eigentlich nicht die traurigen Erfahrun- 
gen der letzten Jahrzeheade anführen v denn wir wa- 
ven nicht fo kriegerifche Völker mehr ^ daCs wir lan- 
ge aushielten /. bis^ uns fremde Hülfe kam , und daim 
war in politifcher Hinfieht unfer Welttheil nicht 
mehr der unfere** oder, das Erbtheil der „europäi- 
fchenHepublik'V wovon es frejlich tiefere Urfachen 

fab, als der blofse Mangel an kriegerifcher Kraft und 
Jbung der Völker^ Was jene Urfachen entkräftet, 
ein neues politifche» («eben im Inneren dar Staaten 
und im europäifchen Syfiem, wird die Hoffnung, 
dafs auch ein kleineres kriegerifch geübtes und er- 
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mutfaigtes Volk nicht vor dem größten f^roterer fäl- 
len kann t bis ihm ajidere Saaten zu Hü^fe kommejn., 
erft eaiiiz wahr machen. 

Die Gedanken über Rampffpiele , WafFeakreife, 
Waffenplätfce der Jüngliqge, von S. 24. an, find leicht 
auAführbar und dem deutCcben Charakter gany an^e« 
melTen^ und fobald jene« politifche Leben nicht im 
Staate fehlt, ^ehen tf//« Holfnungeij, welche hier da- 
von erwartet werden , unfehlbar und überfchweng- 
Hch in Erfüllung. Zu bezweifeln ift auch nicht, dafs 
fo vonx fünfzehnten big zum ein und zwanzigften 
Jahr geübte Jünglinge ip wenigen Wochen die treff- 
Uchften Krieger werden können ; und wir ftnd eben 
Co'mit deniVt überzeugt, daf« die gymaaftifch ge- 
übte Jugend , fobald ihr nur ^ein begeisterndes dftent- 
liches Leben des Staat* überhaupt ein ächte« Vater?- 
land giebt, fchnell eine grpfße Umänderung in der 
Kriegskunft bewirken, und die Gewandtheit und 
Stärke des menfchlichen Körpers wieder mehr ge^en 
Puly.er und Gefchüta geltend machen werde. 

Durch feine Vorfchjäge zu Einrichtung des ei- 
gentlichen Rriegswefens in einem deutCchen Staat 
fchneidet der Vf., nach feiner Verficherung, neun 
Zehntel de» ganzen ftehendep 'Fujsvolks weg, und 
bewirkt, dafs fich das ganjseVolk einige Wochen im 
Jahre zupi gewaltigften Kriege zu rußen fcheint, und 
fich dann wieder in die Geltalten' des Friedens ver- 
liert. Die ungeheure Laft von Geldaufwand und Sit* 
te>i, „denn ftehende Heere 'find in Friedenszeiten 
Rockenden Lachen gleich , woraus Fäulnifs und Un- 
geziefer brüt/et*«, welche dadurch demStaajt und den 
Bürgern erfpart werden foll, gehörte zu unferen 
gröfsten Übeln. Der Vf. nimmt als ein gegebenes 
Beyfpiel den preuflifchen Staat, wie er imSeptex&ber 
1806 ^var. Ungefähr zehn Millionen an Einwohnern 
ftark , foUe derfelbe in Friedenszeiten immer fo ge- 
rtißet feyn, dafs ^rbey au«brecbendem Kriege 500,000 
Mann FuCsvolk, 50,000 Reiter, und 05,000 Mann 
für das Gefchütz und die Fefiungskupft in wenigen 
Woi:hen bereit hätte. Von dem Füfsvolk wären über^ 
haupt 20,000 IVJann /ighende Soldaten, für denDienft 
und den Glanz des Herrfcbers. Diefes ganze Natio- 
lialheer foll in Kreisfahnen getheilt feyn, zu welchen 
alle männlichjen Einwohner äe» Kreifes zwifchen dem 
fiebenzehnten und fünf und vierzigften liebensjahre 
gehören. Unter Bedingungen, welche die mindefte 
Störung der täglichen Gefchäfte und Arbeiten berück- 
fichtigen, wird diefe nationale Kriegermaffe in den 
Waffen geübt. Warum die Schaar, die zu einer 
Fahne gehört, eben gUichfprmig gekleidet kyn folle, 
fehen wir nicht ein, Wenn man auf dergleichen 
viel rechnet, nimmt man die Menfchen noch zu fehr 
als Rinder, und das ift bey einer fo ernfthaften und 
gewichtigen Angelegenheit keineswegs zu geftatten. 
\Venn die Kreisfahne fich , ein Jeder in feiner ge- 
wöhnlichen täglichen Tracht zu den Waffen gefeilt, 
dann fühlen fie, worauf Alles ankommt, dafs fie bey 
jeglichem Gefchäft an das Vaterland und feine £hre 
denken, fich immerdar alsKrieger deflelben. nehmen 
follen. So bcaueht es auch nicht de« Aufwandes, 
daf» fich die Vermögenden felbß die befondere Waf- 


fenkleidun^ aofchaflrenj und noch weniger der dru- 
ckenden Kmrichtun^^ tsdafs die ^rmen von der Ge- 
meinde gekleidet ^ und die nleider diefer Armen von 
den Feldwebeln venvahrtg und ihrtn Trägern blofs 
für die fjbuhgszeit und die lürehenparflden abge^ 
reicht ü>erdeu fallen,^* Alles , was einer Schaar von 
Menfchen ein äufseres gleichförmiges Anfehen giebt« 
mag dem Auge gefallen, ingleichen denjenigen, i^veU 
jche diefelbe als eine Einheit handliaben follen , aber 
taugt für .das Gefühl der Selbftftändigkeit des Indivi- 
duum gar nicht«. Soll aber der Arme gar einen Rock 
tragen, der ihm nicht gehört, ihm wieder ausgezo- 
gen und weggenommen wird : wie foll er da mit der 
Empfindung der Gleichheit, gleicher Ehre und Pflichtt 
ohne welche das ganze fifationalkrieoswefen zuletzt 
ein Gaukelfpiel wird, in dieWaftenreihen eintreten? 
Man wende nicht ein , dafs Mancher arm genug fey« 
um ander« als auf eine ehrlofe Weife öffentlich er^- 
fcheinen zu können. . Bettler haben kein Vaterland, 
<ind follen nicht die ehrenden Waffen tragen. Sind 
aber blofs Unglückliche unter ihnen , die können in 
der Stille wohl fo auseerüftet werden, daf« ihnen 
Kleidung und Waffen eigenthümlich bleiben dürfen^ 
" Unferen ganzen Beyfall hat, daf« der Vf. bejEnt^ 
fiehung eines Krieges wenigftens nicht Jünglinge un^ 
Xer dem zwanzigXt^n Jahre zuerß ausgehoben fehen 
w^ill. Wahr und fchön fagt er; «,In unferem Norden 
ifi die Jugend zwifchen dem . fiebenzehnten und 
.zwanzigften Jahre faft noch zu grün und faf tig ; fie 
kann Muth undStärke haben w^ie die anderen Män- 
ner ; aber fie ift den Befchwerden und Mühfeligkeiten 
nicht fo gewachfen , und wird mehr durch Krank- 
heiten, als durch das Schwert aufgerieben.'* Wir 
fetzen hinzu, dafs eben in jenen Jahren fibch Land- 
mann, Handwerker, Staatsdiener und Gelehrte zu 
ihrem künftigen Beruf bilden, ficfi die Jünglinge die 
{jchren und Grundfätze einprägen, welche ihnen für 
das weitere. Leben Feftigkeit geben* Mit dem zwejr 
und zwanzigften Jahre, und mit diefem Alter möch- 
ten wir die Aushebungen für den Krieg beginnen, hat 
in der Regel ein Jeglicher feinde Tüchtigkeit für den 
künftigen Beruf dargethan ; und fchreitet die erfte 
Folgereihe der Aushebung bis zum zw^j und drej- 
fsigften Jahre des Alters fort : fo fteht der JUenfch bey 
demfelben auf dem Puncte de« Leben« , wo er zum 
Hausvater und feinem Gefchäft gew^öhnlich die volle^ 
fte Reife hat. Reicht diefe erfte Folgereihe nicht au«, 
alsdann (611 man , wir ftimmen darin ganz dem Vf, 
bey, die älteften der verfchonten zarteren Jünglinge 
«uerft ausheben, und an die fiebenzefan jährigen zu- 
letzt kommem Es ift rathfamer, jene Jünglinge der 
Gefahr auszu fetzen , dafs fie den Mühfeligkeiten er- 
liegen » als die Vollreifen Männer von Hecnrd und Ge- 
fchäft und Amt abzurufen. Um zwej Jahre rückten 
wir dann immer weiter fort , als der V£ , und die 
letzten, an welche der Aufruf käme, wären die 
zwifchen dem zwey und drejfsigften und fieben 
und vierzigften Jahre. Zur Zeit gröfster Gefahr zie- 
hen alle Männer, die noch gehen und fchlagen kön- 
nen I wider den Feind aus. 

CDtfr Be/ehlufs folgt im nächßen StMekeO 
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Schriften über die Tagesgefchiehtm 

i-n Deut fehl and. 

Ohne Dnickort^ Grundlinien einvr äeutfchen 
liriegsordnung von M* M* Arndt u. f. w. 

CBefchltifs der im vorigen Stück abgebrochenen B^eet^fion») 

JLN eben <liefer Tnirgerifchcn NationalmaclitY die 
jeden Augenblick fchlagfertig gemacbt -werden kann, 
i\-cnn Ge. gleich im Frieden ruht, nimmt der VR, 
wie erben erinnert ift, einßehendes Heer für die Frie- 
deiiszeiten an, in welchem aber nicht Ausgehohtnc^ 
fondern Geworbene dienen follen. Wir lafen diefs 

m 

nicht ohne Befremden, da er S. 40 'vor ftehenxlen 
Heeren im Frieden, wie vor Lachen voll Fäulnifs, 
^urückfchauderte; und wozu die geworbenen Solda- 
ten? Wir -wollen hoffen, dafs hier nicht jene Söld- 
linge, welche die Werbetrommel fonft aus aller Frem- 
de zufammenrief, Fondern nur Freywiltige gemeint 
lind , die lieh aus der Nation zu einem ewigen Sol^ 
datenßand melden. Allein die Nation foll Soldat 
feyn , und es foll keinen Stand von Soldaten ge- 
ben. Denn in ihm ift fogleich wieder der Keim zu 
allen Übeln der ftehenden Heere, und durch ihn 
wird das alte heillofe Vorurtheil feft gehalten , dafs 
fich die Nation hinter -einem Wehrftande forgenlos 
lagern und entnerven können. Für den Dienß des 
Staates, in den Feßungen, auch zum Glanz der Sou- 
veräne, mufs allerdings eine bedeuteode Schaar von 
Rriegern ftets in'Thätigkeit feyn; aber dazu bedarf 
<es gar nicht folcher, welche für ihr ganzes Leben 
nichts als Soldaten find, fondern man brauche dazu 
ivechjelnd einen Theil der Nation, wie Heinrich der 
Erfte von Deutfchland, der wahrlich einfah, was 
der deutfchen National fK:herheit und National frey- 
heit frommte, von neun freyen Männern der Land- 
bewohner £inen für eine beftimmte Zeit in die Fe- 
fteh legte I fo dafs fich die Folgereihen einander 
ablöften. ^ 

Für ein ftehendes Heer von Geworbenen , we 
der Vf. im Sinne hat, führt er den Grund an, „weil 
im Frieden auch kein Schatten von Söldatenzwang 
oder Confcription erfcheinen Tolle." Allein ein fol- 
cher Zwang, der einen Theil der Nation nach dem 
underen nöthigt , wirklich activ im Soldatendienße 
Bu feyn , zu üvelchem Alle ftets bereit feyn müITen 
und von Jugend auf geweiht werden, ift nicht mehr 

J. J. L. Z. 18 i4* Erfcer Band. 


Zwang, als wenn nach dem Vorfchlage des Vfs. Je- 
der Bürger bis in fein fünf und fanfzigftes Jahr drey 
Sommermonate den Übungen der Schützengilde bey- 
wohnen müfs. Was übrigens die franzofifche Con-- 
fcription betrifft, vor \relcher hier folcher Abfchen 
bezeigt wird : fo ift fie dem Wefen nach nichts An- 
deres, als die deutfche Landwehr; und könnte die- 
fe jemals von eben fo abfchenlichen Leidenfchaften ' 
gemifsbraucht , zu Kriegen ohne Ende gezwungen" 
werden, wie jene:: fo wäre fie gleich ihr ein Unge- 
heuer und ein Jammer. 

Der Vf. liat noch eine andere Anficht^ warum 
er ein ftehendes Heer von Geworbenen annimmt. 
Bey dem oben gesehenen Beyfpicl eines Staates 
von lo Millionen Einwohnern, der bey ausbrechen- 
dem Kriege 300,000 Mann Fufsvolk, 50,000 Reiter, 
lind fl5,ooo Mann für Gefchütz und Feftungsknnft 
in wenigen Wochen fchlagfertig haben Tollte , ift 
nämlich vorausgeTetzt, dafs diefe letzien 75,000 Strei- 
ter auch ein ftehendes Heer von Geworbenen nebft 
den beftimmten 20,000 Mann Fufsvolk feyn follen, 
aus ili^m Grunde, weil „ein Reiter einem Matrofen 
gleich, fein Pferd fein Schift'ift, Waffen und Zeug 
ihm 5egel und Tackelcy des Schiffes find , weil er 
das ganze Jahr geübt feyn mufs^; ferner, „weil das 
fchwere Gerdiütz und fein Gebrauch nur durch die 
unaufhörliche Übung und Fertigkeit Teiner Handlan- 
ger vervollkommnet wird." 

Wir geftehen, dafs uns dadurch die Freude an 
einer neuen deutfchen Kriegsordnung fehr fchwin" 
dct. Steigt in einem Staate von 10 Millionen Ein- 
wohner ein ftehendes Heer bis auf 100,000 Mann: 
fo drohen alle alten t) bei der ftehenden Heere; und 
auf eine fo ganz unnöthige Weife wird das fchöne 
Werk einer Nation als. der einzigen Heeresmacht 
verderbt. Unter den zehn Millionen bilde man 
doch die jungen Männer, deren ganzes Seyn mit 
fich bringt, dafs fie Pferde halten, lieben und faft 
täglich üben, wenigßens fich mit ihnen einübeh 
könnten , z. B. die Söhne von Güterbefilzern , Päch^ 
tern, Poftverwaltern u. £ w.» zu einer nationalen 
Reitereji und übe fie häufiger eine längere Zeit un- 
ter befonderer Aufficht, als die übrige Nation in der 
Eigenfchaft von Fufsvolk. Eßen fo nehme man 
fich mit jungen Leuten, befonders aus Wohlhab^^n^ 
den Familien, welche Luft und Fähigkeiten vor- 
züglich zu Handhabung des Gefchützes und für die 
Feftungskunft eienen. Man brauche diefe und die 
Reiterey vorzüglich zum activen Dienft in Friedens« 
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Zeilen: es beclarf für cleiYtclben dann noch gat we^ 
nigen Fufsvolkt»». 

Gft&z weg alfo mit Gejvorbenen , mit einem y?^- 
henden Heer, vor allem mit eineni Co ftarken» wie 
100.000 Mann auf 10 Millionen Einwohner, wa» 
ja beynahe um die Hälfte das ganze alte Übel wäre», 
und es bald ganz werden machte, und die Naponal- 
iiiacht wieder in lieh verfchlingen würde- Fände 
ein foldatifcher König von zehn Millionen grofse 
Freude an dem activen kriegcrifx^ben Dienft, und 
brauchte dazu vornehmlich die kaum befchriebene 
Beiterey und Artillerie: welche Freude und Man- 
Bichfaltigkeit müfste ihm werden , wenn nun jeg- 
lichen Monat ein Sechstel aus den etwanigen hun- 
deritauCend Mann austräte, und eben fo viel neue 
hinzukämen, und wie wenig koftfpielig würde 
ihm ein folches actives, nicht ftehendes, fondern 
ewig bewegliches und immer erneutes Heer feyn ! 
Selbft wenp er Freude an einem äufseren Schein 
diefer Truppen hätte, wie gern würden ihm die 
Meißen aus eigenen Mitteln genup thun , wie leicht 
> wäre, die Ärmeren zur Gleichheit mit Jenen , ohne 
Druck der Befchämung, zu verhelfen! Von den im- 
merwährenden Übungen diefer Truppen ginge dann 
der König zu den zeitgemäfsen der Rreisfahnen, 
und würde da wieder feine wohlbekannten Kriegs- 
männer ohne den etwanigen SoHatenrock in denBei- 
hen der Nation erblicken, die ihre Abtheilungen nur 
durch ein viel tagendes , mit wichtigen Erinnerun- 
gen verknüpftes , faft fymbolifches Feldzeichen uu- 
terfchiede. 

So ^enig wir einen Soldatenßand zugeben 
können: fo fehr halten wir einen Stand der Ofß- 
eiert für unentbehrlich. Männer nämlich , welche 
£ch durch Studien und Talent eignen , , dem Kriegs* 
wefen einzig und immerdar auch im Frieden zu le- 
ben 9 find wie eine Abtheilung des gelehrten Stan- 
des zu nehmen. Sie follen ihre Wilfenfcfaaft un- 
unterbrochen lernen und lehren und anwenden. Sie 
fiehen an der Spitze von Kriegsfchulen,. welche nach 
Mafsgabe von der Nation befucht werden , infonder- 
heit aber folche bilden » die wieder in den Stand 
der Officiere treten wollen. 

Alle diefe Ideen find unfehlbar beilbringend 
für die deutfcbe Nation , wenn fie gut ausgeführt 
werden ; und diefs ift gar leicht , wenn die Männer 
an der Spiue der Staaten Ernß dazu « reinen Willen 
und Kopf genuff haben. Bald wird fich dann aber 
auch ergeben , dafs felbft eine folche nationale Hee- 
resmacht fich in ein Narrentheiding verwandelt» 
wenn nickt gefehieht das Eine was nun Noth i/?» 
4ajs wir ein öffentliches Leben und ein Faterland 
peKommen^ weil die Nation unmittelbar durch ihre 
' Urverfammlungen t und in den weiteren Kreifen 
durch Repräfentanten in Gefetzgebung und Ferwal- 
tung gezogen wird. 

Der redliche und kräftige Vf. diefer Schrift, 
4er ein vorzüeliches Talent, befonders Gemütfa, 
zum Volksfchriftfteller befitzt , bemühe fich , es im- 
sier mehr zu werden , indem er mit Klarheit und 


llinfalt, ohtie VlTortgeprSnge , öÄne Ansbolungen» 
wie hier zu Anfang und 'Ende der Schrift, nur da» 
anfftellt , wus mit feinen richtigen Grundideen 
übereinftimmt. Ms^' 

1.JTERATURGE SCHICHTE:- 

GöTTiNGBKy b. Dieterich: Philipp Melanchthons 
Erzählung vom Leben D. Martin Luthers. 
Überfetzt und herausgegeben von D. Friedr, 
Tkeoph. Zimmermanft^ Prof. in Hamburg. Mit 
Anmerkungen vom Profeffor v. Filters. Nebft 
einer Vorrede von Dr. ö. /. rianch^ Confifto- 
rial-Präfident. Mit Luthers Bildnifs, nach ei- 
nem Originalgemälde geftochen von Biepenhau- 
fen. ißiS- VIII u. 108 S. gr. g« («8 grO 
Ungeachtet Melanthons Hiftoria de vita et actis 
Rlarf. Lutheri die erfte und lauterfte Quelle ift , aus 
welcher die fpäteren Biographen des unßerblichen 
Beformators fchöpften: fo ift fie doch, bcy der über- 
aus grofsen Zahl der Lebensbefchreibungen Luthers, 
überfehen, und beynahe ganz vergelTen worden. 
Sie erfchien zuerft 1546, von Melanthon am 1 Jun. 
d. J. unterzeichnet , im zweyten Bande der lateini- 
schen Werke Luthers, Wittenberg. Ausgabe, ward 
von 1547 an mehrmals befonders abgedruckt, in 
den vierten Band der declamat. Melanth. aufgenom-? 
men, und zuletzt von Heumann in Götiingen 1741 
und 1746 mit ^Anmerkungen herausgegeben. Eine 
deutfche Überfetzung beforgte Matih, iiitter^ die zu 
Wittenberg 1554 erfchien, und mehrmals aufgelegt 
ward. Da die älteren Ausgaben des Originals fo- 
wohl, als der Überfetzung äufserß feiten, und die 
beiden neueren von Heumann b«?forgten Abdrücke 
nur in den Händen weniger Gelehrten üiul : fo war 
es ein fehr verdienftliches Unternehmen des durch 
eine frühere Gedächtnifsfchrift {Memoria Mart. Lu- 
theri, Hamb. 1808) rühmlich bekannten Hn. Prof. 
Zimmermann^ dem Beformator, zu einer Zoit, wo 
man fo geneigt ift, feine Verdieufte um die Wie- 
derherftellung der Denk- und Gewiüens-Freyheit 
herabzufetzen» durch eine neue lesbare Überfetzung 
der melanthonifchen Schrift, verbunden mit den 
lehrreichen Bemerkungen des Hn. v. Millers ^ ein 
vmärdiges Denkmal zu errichten. Bey aller Einfach- 
heit und Anfpruchlofigkeit des Vortrags, die allen 
Schriften Melanthons eigen ift, fühlt man fleh, wie 
der ehrwürdige Planck in der lefenswerthen Vorre- 
de' S. VII mit Becht bemerkt, von der Wahrheit 
der Erzählung lebhaft ergriften. Man hört den ver- 
trauten Freund und vieljährigen Mitasbeiter an dem 
grofsen Weltbeglückenden Gefchäft, von dem man 
ein richtigeres und zuverläffigeres Urtheil über Lu- 
ther und den Gang der Beformation erwarten konn- 
te, als von allen anderen gleichzeitigen und fpäter 
lebenden >Beobachtern. „Wejr hätte auch (fchreibt 
V. Fillers im Vorberichte) mehr Beruf dazu gehabt, 
diefe Arbeit würdig auszuführen, als der, der drey- 
fsig (ö8) Jahre hindurch in der innigften Vertrau- 
lichkeit mit Luther gelebt, der beftändig mit ihm 
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gedacht» gearbeitet» geMAipFt Wte ? '*' Doch kanir 
man nicht l^uEHeny clafs Melanthpn's AnfTatz für ei- 
nen fo wichtigen Gegen ftand viel zn kurz» und 
bey -weitem nicht erfchöpfend ift; tr betragt nicht 
mehr ak s Bögen Von S. i^*— '4&. Diefe Mängel 
aber erfetzen die fehf fch&tzbaren Anmerkun'gen der 
Verfaffers^ eines bekannten clarrifehen Werkes übef 
den Geift uAd die Wirkungen der Reformation S« 
42 — 96» die eben fo reich Irad an treft'enden Ur- 
theilen und neuen Anfichten» als die intereffanten 
Bemerkungen m Müllers Reliquien , und wie diefe 
ganz dazu geigitet, die Verdienße Luthers und den 
Werth der Reformation, zur Befchämung ihr^r Geg- 
ner, im beließen Lichte darzuftellen. — Nur ei-- 
nige wenige Zufätze erlaubt fich Rec. S. 46. Lu-' 
thei^s Lehrer in lE^turt Jodocus^ mit dem Gefchlechts- 
namen Trutvetter^ aus Eifenach» War zwar ein hef* . 
tiger Gegner der Reformation» aber nach Luthers 
Urthcil aetatis lua^ princeps dialecticorum, -^. 
Der ehemalige Director des 6)tmnaf. zu Eifenach» 
Kckhard, hat 1791 fein Leben in einem Programm 
befchrieben. — S. 59 wird gefagt: Luther ward 
1518 VaftoT an der Hauptkirche zu Wittenberg, und 
verwaltete diefes Amt bis an feinen Tod/ Diefe 
Angabe ift dahin zu berichtigen» dafs Luther einige 
Zeit des kranken Stadtpfarrers Simon Heins und des 
in Reformationsangelegenbeiten oft abwefenden 
Joh. Bugenhagens Stelle vertrat. Letzterer war 
von 15^3 Stadtpfarrer, und Luther» wie er üch 
nennt» dcflen Lückenbüfser und Unterpftfrrhorr. •*- 
S. 70. Einen nicht unbedeutenden P^influfs auf die 
mildere Stimmung Friedrichs des Weilen und auf 
deüen Neigung hir Lnthtr hatte Ueorg Spalatin; 
daher diefer Mann upter den erften Beförderern der 
Reformation mit Achtung genannt zu werden ver- 
dient. — S. 71. Luther gefteht lelbft feine zu 
W^eit getriebene Heftigkeit , die auch Mclanüion 
nicht mit Stillfchweigcn übergeht, in einem Briefe 
an Conrad PeJlicanus von 1501 , wo er die von Hn. 
V. FiLUrs bemerkten Beleidigungen feiner Gegner 
zu feiner Entfchuldiguug aniuhrt. Das Selbftge- 
ßändniis des fo befcheidenen und lo freymüthigüber 
lieh urtheilenden Mannes ift bemerkend werth. »,iltf- 
cte mones modejiiae iw«, Jentio et ipft^ Jed com* 
pos mei non Jurn^ rapior, tirjcio quo Jpiritu, cum 
nemini me ^ male velle confcius Jim ; verum urgent 
etiam Uli JurioßJJlme ^ ut Jatanam non falls ob' 
fervem,** -— S. 83. Dafs Karljtadt^ als er üch jener 
bekannten Verirrungen fchuldig gemacht hatte» 
nach Wittenberg zurückgekehrt fey , iß nicht er- 
weislich ;' vielmehr trieb er (ich allenthalben her- 
um» und ward zuletzt in Bafel als ProfelFor und 
Prediger angeftellt. — Angehängt ift von S. 97— 
108 eine Zeittafel über die Hauptbegebenheiten im 
X.eben Luthers, zur Öberficht fehr bequem. Bey 
dem J« X513 wird bemerkt: ^^ Hütten jchteibt feine 
£.pi/l» objeurorum virorum.** Erwieleifift, dafs 
Joh. Croius eben fo vielen Antheil an diefen Brie- 
fen hatte, als Hütten: Die erfte Ausgabe erfchieu 
unter dem angchlichen Druckorte Venedig, ohne 


Jahr, h5chft:walirfcheiillich i^i& (S. Meufels hi- 
ftor.literar. Magazin 1,38. vergl. III, 3iß.) Der 
Peft im J. 1.527 -wird als Begebenheit im Leben Lu- 
thers gedacht» \\Ä\ die Uiirverfität wegen der Seu- 
che nach Jena verlegt ward » Luther und Bugenha- 
gen* mit 60 Studenten allein zrfrückblieben» Auch 
Hefs erßerer damals, durch die Peft veranlafst» die 
bekannte Schrift: Ob man vor dem Sterben flie- 
hen möge, in Druck ausgehen. — S. 103 heifst es: 
f^Luther bejuckt die. Kirchen und Schulen in Saeh- 
Jen*\ beßimmters unterfucht den Zuftand der Kir- 
chen und Schulen. 1£a war bekanntlich die erfte 
allgemeine Kirchenunterfuchung» die Luthern zur 
Abfadung des kleinen Katechismus Veranlafiung 
gab. -— Der Abdruck ift übrigens faß durchaus 
fehlerfrey.' Nur ift S. 18 Z. 4 ftatt fi7fien zu lefen 
^Sßen^ und S. 49 Z. 11 ft. Flacianus» Flacius. '-— 

Eine befondere Zierde ift das vorgefetzte , von 
Riepenhaujen nuch einem Originalgemälde» das Hr.i;. 
^///«rJ'behtzt, meifterhaft geftochene Bildnifs Luthers. 
Rec. hat mehrere Abbildungen Luthers vor fich lie- 
gen» unter anderen auch das von Beruigeroth im 
J. 174*^ nach dnem cranachifchen Original von 
1523 mit grofsem Fleifs geftochene Porträt, das 
Sehiöekh für das einzig ähnliche hielt , und in ei- 
nem getreuen Nachftich feinen Leben sbefchreibnn- 
gen vorfetzen Hefs» und das fonft fehr gefchätzte 
von Bolt nach Cranach 179^ geftochene, im Pan- 
theon der Deutfchcn. Bey einer näheren Verglei- 
chung wird der Kenner der hier gelieferten Abbil- 
dung in. Hinlicht auf Ähnlichkeit und. Stich den 
Vorzug zugeftehen. Die S. 55 verfprochene aus- 
führlichere Gefchichte Luthers wird allen Vereh- 
rern des grofsen Mannes ein fehr erwünfchtes Ge- 
fchenk feyn. Bey fo vielen zum Theil fehr bey- 
fallswürdigen Vorarbeiten ift eine Schilderung des 
Reformators in F'Ulers Geifte noch immer Bedürf- 
nifs. F. K. ' 

• 

EisENBERO, b. Schöne: Friedrich Taubmanns 
Leben und Ferdienjle. Verfuch einer genaue- 
ren und billigeren Beurtheilung des oft ver- 
kannten Mannes und Beytrag zur Feyer des 
eben veriloiFenen zwcyten Jahrhunderts nach y 
feinem Tode. Nebft ^inem Abrifs des Zuftandes 
der Philologie in Sachfen während des fech- 
zehnten Jahrhunderts. Von M. Friedrieh 
Adolph Ebert. i^x^ VIII und 176 S. 8* 

(12 gl"-) 

Keinem mit Taubmanns Charakter und Schriften 
bekannten Literator kann es gleichgültig ieyn » dafs 
die Manen eines zu feinen Zeiten fehr gefchätzten» 
um das Studium der claffifchen Litcralur nicht un- 
verdienten Mannes» 4^rch die Verbreitung fader» 
zum Theil erdichteter Anekdoten entweiht wur- 
den. Nicht genug» dafs die im J. i7ofl erfchiene- 
nen und mehrmals aufgelegten Taubmanniana den 
Grund zur Herabfetzung leiner Verdienfte legten : 
fo fuchten ihn noch neuerlich ein Ach fo nennen- 
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4er Simo« «-•« Cyreue und Auguß Wilhelmi CAu^. 
fVilh. Mey^) ^ur Beluftigung der Lefewelt , als 
Poffeiirelfser^ in «iner lächerlichen Oeftalt darzu- 
ftellen, Flögei, durch die Taubmauniana irre ge- 
führt , nahm ihn in feine Gefchichte der Hofnar- 
ren aiif, und ßngelkardt, im zweyteu Theil der 
täglichen Denkwürdigkeiten , zählt ihn wenigfiens 
unter die Luftigmacher. Dank verdient daher der 
-durch einige frühere Schriftten (2. B. über vß ent- 
liehe Bibliotheken und Forfchläge zu einer zweck" 
mäfsigen Einrichtung derJeWen ^ Freyberg 1611. 
* 8«; bekannte Vf. gegenwärtiger Lebensgetchicbte 
Taubmanns, die er, nach 8. VI der Vorerinne- 
rung, als Refultate einer vierjährigen rifhigen und 
unparteyifchen Prüfung nie<lerfchrieb , dafe er die 
Ehre eines durch Charakter und Oelehrfamkeit 
gleich achtungswürdigen Mannes gegen unverdien- 
tf^ Spott und Tadel zu retten fuclit. Nicht ohne 
4ie forgfältigö« Vorbereitung übernahm er diefe Ar- 
beit indem er fich fowohl mit den literarifchen 
Hülfsmittcln, als mit den Schriften Taubmanns nä- 
= her bekannt machte ; daher feine Schrift die bishe- 
' rigeii Biographiern diefcs Mannes an Genauigkeit 
und Ausführlichkeit weit übertriftt. — Nach ei- 
ner kurzen Angabe der Lebensumüände, folgt S. 15 
eine getreue Schilderung des moralifchen Charak- 
ters, init fteter HinCicht auf unerwiefene Befchul- 
digun'^en und entehrende Verläumdungen. Zur nä- 
heren ^ßeftimmuug des lijicrarifchen Werthes und 
der Verdien fte Taubmanns um das Sprachftudium 
bahnt fich der Vf, den Weg durch den auf den Ti- 
tel genannten Abrifs des Zußandes der Philologie 
in Sachfen S. 33— 68- Diefer von Jac. Buckhardt 
in comwent. de Linguae latinae in Germania fatis 
nur zum Theil bearbeitete Gegenfiand ift einer wei- 
teren Ausführung würdig, die vielleicht von dem» 
mit den heften Hülfsmitteln bekannten Vf. noch zu 
erwarten ift. Von S. 69— 108 wird gezeigt ,- w^el- 
che Verdicnftc fich T. um das lateinifche Sprach- 
ftudium, um die Erklärung der Claffiker und um 
die Dichtkunft erwarb. Nach einer näheren Be- 
leuchtung der Vorwürfe . einiger Gelehrten, die 
ihn des Plagiats bcfchuldigen, weil er Scaligers Be- 
merkungen in feine Ausgaben des Plautus und Vir- 
gilius übertragen hatte, wird Heynens hartfchei- 
nendcs Urtheil über ihn , doch mit billiger Ein- 
fchränkung, als richtig anerkannt. Das Veirzcich- 
nifs der Schriften T. und der Quellen feiner Le- 
bensgefchichte^, S. 108 — »45» iß fehr genau und 
vollftändig; befonders wird die Ausgabe des Plau- 
tus ausführlich befchrieben und gewürdigt. Zu- 
letzt folgen S. 146 Erläuterungen zu T. Leben, und 
167 eine Nachfqhrift , die fich mit Beurtheilung der 
Böhm. Opufc. de literatura Lipf. bcfchäftigt. — 
Ähnliche pragmatifche Lebens befchrci jungen theils 
verkannter, theils zu wenig bekannter Gelehrten, 
wozu der Vf. in einer Anmerkung zu S. 45 Hoft- 


tiung macht, werden dem Literator, «dem nicht 
gleiche Hülfsmittel 2U Gebote ftehen, fehr er* 
Wünfcht fejrn. 

Bey einer faft Alles erschöpfenden Vollftändig- 
keit , kann Rec. nur einige wenige ZuCätze zur £r- ' 
^ansang bejfüg'en... S. 3. fV<ynfef^s^ T^ubmanns Ge- 
burtsort, ift nicht mehr Marktflecken« Schon im 
i* 1328 erhielt er vom K. Ludwig StadtrecUt. Das 
Städtchen von etlichen 60 Häuferu liegt an einem 
Felfen, auf welchem 17*46 der bekannte Luftort 
Sanspareil angelegt ward. T. fteht dafelbft in ho- 
her Achtung« Der Befitzer d«s väterlichen Haufes 
liefs, soo Jahre nach feiner Geburt^ das Anden- 
ken an ihn durch eine dafelbft aufgeftellte Ge- 
<lächtnifsfchrift erneuern, des Inhalts: „In die« 
fem Haufe ift ein grofser Mann geboren worden 
den 16 May 1565 von Marcus Taubmaun , Burger- 
meifier allhier, und Barbara geborne Hofmannin, 
Friedrich Taubmann ^ ein weltberühmter Profeffor 
und Poet ^u W^ittenberg in Kurfachfen« £r ftarb 
alt in Schriften, aber jung an Jahren" u. f. w. (S. 
Jo. Gotifn Eöppels Eremitage in Sanspareil 9 £r* 

langen i793') 

S. 109. Taubm. Carmen feeulare ift auch ^n 
Jet, jubii, aead. Vit. 1602 abgedruckt. In X>(7r- 
navii Amphitheatro fapientiae Socratieae befinden 
fich mehrere fcherzhafte Gedichte von T. , z. B. 
pulieelU in patera fuffoeati epicedium , epitaphium 
canieulae et lepufcuU etc. S. 136. Das im Namen 
des damaligen Rectors fVolJg. Franz gefchriebene 
Leichenprogramm hat den Profeifor der BeredEam- 
keit Adam Theodor Siber %inn Vf. £s fteht in 
deilen /^xaXi^cay academicar. Vol. II. p. 198 f- 
Eine kurze Schilderung entwirft Taubmanu von 
fich felbft in diJT. de Lingua latina p. lOS« ed. 2. 
Profejfor ilLe^ Ichreibt er« lubfufcus^ commodae 
Jlaturae^ in publica auJieruSf domi feßivus. Sein 
Lobredner Erasmus Schmidt bezeichnete feinen, 
jetzt verwitterten Grabftein mit einer Infchrift. 
Hier wird er genannt: Vir pietatis zelo publice 
notifßmuSf literarum graecarum et latinarum vin* 
dem acerrimus f barbariei extirpator JeliciJJimus^ 
Europae totius lumen J,plendidijßmum ^ poeta in» 
eomparabilis. Wenn auch diefes viel tönende^Lob 
tiefer herabgeftimmt werden mufs: fo zeugt es 
doch von der grofsen Achtung, in welcher Taub- 
> mann unter feinen gelehrten Zeitgenöilen ftand, 
und von dem weit verbreiteten Ruhm, den er 
fich durch feine Schriften erworben hatte. — 

Nach einer fp gründlichen Vertheidigung wird 
es hoftentlich kein Simon von Cyrene, oder ein ähn- 
licher Scribler, mehr wagen, fich durch Auftifchung 
fader Anekdoten an den Manen eines Co. verdien- 
ten, von Cafaubonusy Gruter, Scaliger, Dan. Hein- 
fius .u. rL* gefchätzten Mannes zu feiner eigenen 
Schande zu verfündigen» 
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ERBAUUNQSSCHRIFTEN. 


ß^kriften über die Tßg^sgefehicht^ 

in D^utfühland. 9 


IN eben der Bewunderung und Naeheifernng, wel« 
che der hohe Muth und die Thatkraft der edle» 
preufltfchem Nation fc^it Jahreafrift in Deutfchland 
erregte« fpricbt vorzüglich die Quelle, woraus 
beides herllofs, der neu belebte rehgidCe und mo« 
ralifche Sinn diefes Volks, das' Herz des Gottes- 
und Menfchen - Fremides und nachdenkenden Beob- 
achters an. Mit Entzücken -bemerken wir, wie un- 
ter anderen grofsen Vorzügen der Glaube und die 
Liebe des frommen Regenten Ach feinem Volk j mit- 
getheilt hat, wie nun auch die Lehrer der Religion 
mit neuer Freudigkeit zur acht - chriftlichen Wirk- 
famkeit erwachen, und, wie von Einem Geift er- 
griffen, auf das einzige Nothwendige hinarbeiten, 
wie relbft die geiftliche Beredfamkeit durch die 
g^ackliche Wendung der allgemeinen Angekgenhei« 
tcn und die ihr wiedergefchenkte Redefreyheit ei- 
nen eigenen Charakter anzunehmen beginnt, und 
das irdifche Grofse weihet und heiliget und dem 
Unendlichen aneignet. Eine beträchtliche Anzahl 
eigener Cafualreden, in denen der Genius der Alte- 
ren Volksredner fich mit dem Genius des Chriften- 
tbums innigH verfchwiftert , ift aus diefer glückli- 
chen Wiedergeburt hervorgegangen. Wir machen 
hier den Anfang, die einzeln gedruckten, von ^^n 
Herausgebern oder Verlef^ern uns zugekommenen 
geiftlichen Reden äu verzeichnen : 

1) Berlin, b. Maurer: Gott iß den glaubenden 
f^ölkern nahe^ und der Vertrauenden Schutz und 
Helfer, Predigt, am Sonntage Palmarum H^n 
11 April 1813 gehalten Von dem jüngeren Ober- 
prediger Starke zu Driefen. i8*3- .»48, 8* 

(4gr.) 

8) Berlin »b. Dietrich: Zuruf an die Jünglinge^ 
welche den Fahnen des Vaterlands folgen^ Von 
den Herausgebern der Erbauungen. 1813« iSS.8* 
(SgT.) 

3) Berlin , b. Maurer: fVann foU unfer Glaube 
grofs fcyn? Ein Wort für Chriften, infonder- 
heit an mein preuIEfches Vaterland und die jun- 
gen Krieger und Vertheidi^er deffelben, zur Zeit 
der Gefahr, in einer Predigt, am Sonntage Re- 
minifcere den 14 März i8i3 gehalten« von PVi 

/• A. h. Z. i8i4« Brßer Band^ 
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L. Kriege, Prediger zuDrolTen in derNeoniark« 
1813- floS. 8- (4gr.) 

4) Berlin, b. Maurer: Predigt tar Feyer des Aus* 
^ugs unferer Krieger am 53 März vor den Ge- 
meinden zu Prenzlau. Nebß einer Bede zur 
Vereidigung der Landwehr ^m. 15 April 1813 ge* . 
halten von K Fr, Reichhebn, Superintendent. 
1813- Ä4S. 8. (6gr.) 

5) Hallb^ b«. Hemmerde u. Schwetfchke : Die 
Freude des Chrißen über die Erlöfung unferes 
(feines) Vaterlands, Predigt, bey Wiederer- 
öffnung der St. Georgenkirche zu Glaucha vor 
Halle am 3 Adventsfonntage 18 13 gehalten von 
D. C -L. Tr. Titmann. 1813. 3oS. 8- (4 gr-). 

€) Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Siegs» 
predigt. Gehalten in der Marienkirche zu Bern- 
burg den 18 November 1813 von Fr. A, Krum* 
macher, Dr. der Theologie und herzogl. anhalti- 
fchem Superintendenten, Conüfiorialrath und 
Oberprediger an der Schlofskirche. Nebß einem 
Anhange von S Kriegsliedem, i8i3« s4S- 8« (4^1*') 

7) Lbifzio , b. Djk: JDafs auch in Zeiten der Be- 
drängnifs Gott überfehwengüeh thun könne über 
alles ^ was wir bitten oder verßehen. Eine Pre- 
digt über die Epiftel am 16 Trinitatisfonntage 
gehalten , und auf Verlangen dem Druck über- 
geben von M. J, R, Nebe, Prediger zu Crumpa 
bey Merfeburg. 1813. flo& 8* (3gr-) 

8) RoNNBBURO, b. Hahn: Predigt am Dankfeße 
für den bey Leipzig erfoehtenen Sieg, Am Weih- 
nachtstage gehalten von Jonathan Schuderojf^, 
Superintendenten und Oberpfarrer in Rönne* 
bürg. 1813« 248. 8* • 

9) JENAi b. Cröker: Zwey Predigten, mit befon* 
derer Beziehung auf die neueßen Ereigniffe der 
Zeit gehalten, von Dr. H. A. Schott, ProfeHor 
der Theologie zu Jena. 1814. 40 S. 8- (4gJ^-) - 

10) Gotha, b. Becker; fVie erleichtert uns Gott 
das Elend der Zeit? Eine Predigt am Ämdte- 
fefte den 31 October i8i3 gehalten von Dr. J. F. 
Ch, L öffler, Generalf uperihtendentcn in Gotha. 

'Über Plalm 68, flo. i8i3- »2 S. 8- (ö gr.) 

11) Gotha, b. Becker: Zwey Andachten, am er- 
ßen Tage des Jahres und bey der Verpßiehtung . 
der Freywilligen des Herzogthums Gotha , am ' 
18 Januar i8i4 von Dr. /. F. Ch. Löffler, 1814« 
48 S. 8- (ögir.) 

No.i. Nach «inempaihetif eben Eingänge^ worin 
Aaa 


37« 


JENAISCHE ALL6. LITXRATÜft - ZKITUNO« 


I7« 


die Tyranney cles Feindes und die Gefahr des Vat«»^ 
landes rührend dargeftellt wird, behandelt der. Vf. 
nach Pfalm 94, 14. 15 das Thema: Gott iß den 
gtafut€näen Fölkem nahe^ und' der Vertrauenden- 
Sehu/z-^iti^ HM; -mit einet dem gtob#n Inhalte ent- 
fprechenden Beredramkeit und tiefgefühlter Begeifte- 
rung für die heilige Sache. Nur eine vorztigHche 
Stelle zur Probe, wo der Vf. den Contraft zr^ifehen 
dem übermüthigearEcaberer und dem zurSelbßhülfe 
aufftehenden biederen Volke rührend aufftellt S. 8- 
9ftXef 9 ' AeSen Vlame auf dem halben Erdkreife ge- 
fürchtet ivard und gehalTet wird, den kriechende, 
veräcbtÜGhe Schmeicheley den Unüberwindlichen^ 
und thörichte Verblendung, die nicht Weifs und 
Terlleht, was wahre Menfchengröfse ift, den Grofsen 
nannte, der, welcher in feinem Übermuthe und fer- 
ner Übermacht wähnte , es müile ihm Alles glücken. 
Alles gelingen, was fein unermefslicher , unerfätt- 
licher Ehrgeiz zum Unheil derMenfcheiigefchrechter 
und zur Vernichtung alles Erdenglüdks und Erden- 
friedens erfann und erßrebte — : deV, der hat es er- 
fahren^ zu feinem Schrecken, feiner Schmach und 
Schande^ dafs Völker, die den Herrn fürchten und 
dem Herrn vertrauen, nicht verzagen und erbaiYgen, 
nicht fich demüthigen und die Rniee beugen.*" — 
S. 10: „wir find keine Eroberer und Unterdrücker, 
wir kämpfen nicht aus Ehr» und Habfticht und Ge- 
winnfucht, wir kämpfen und ftreiten für Recht und 
Gerechtigkeit, für König und Vaterland, für Frey- 
heit und Ehre und Unabhängigkeit; wif wollen 
freye MenCchen feyn und keine Knechte,^ wir Ivol- 
len freye Preullen, freye deutfche Männer feyn, und 
nicht in fchimpflicher^ fchändlicher Erniedrigung 
Tyrannenketten fchleppen." — ^ 

No. 0. Diefer Zuruf ift gana geeignet , mit reli- 
giöfen und moralifchen Gründen das Herz de» Jüng- 
lings zur edleren Begeifterimg für Fnrften und Va* 
terland zu erheben. „O fchöne Zukunft, ruft S. 10 
der patriotifche Redner, füfse Hoffnung! weni> mit 
dem Fricdensengel bald der Geniu« der ganzen 
Menfchheit bey uns einkehrt, wenn feine Fackel das 
grofse Schaufpiel ^es allgemeinen Wiederfehens ünjd 
Wiedererkennens beleuchtet < und mit der ßillen 
Flamme auch des inneren Friedens alle Herzen bald 

erhellet." — 

No. 3. Obgleich bey diefer Gelegenheitspredigt, 
fro» weil die Gelegenheit fo nahe lag, diefelbe immer 
in der Entfernung gehalten wird, nicht, wiein 
den übrigen, die Gelegenheit deutlicher ausfprechen- 
den, ein höherer Schwung vorherrfcht: fo ift Aoth. 
überall das Religiöfe und Moralifche deutlich hervor- 
gehoben» und durch leicht verftändlichc Winke je- 
de Beziehung angegeben. Wer erkennt z. B. nicht 
fogleich an folgender Stelle die biedere preuffifche 
Nation! S. 8: „Es giebt Völker, die fern von die- 
fer Schüchternheit und unmännlichen Furchtfam- 
keit, gerade im Unglück und in drohenden Gefah- 
ren eine Standhaftiekeit, Grofse und Erhabenheit 
d^^ Geiftes zeigen« der man üe kaum fähig gehalten 
hätte. Weit entfernt, allen Glauben an iich felbß 


«nd^^n eine belfere Zukunft zu VerliertA, ünrf einer 
^ ftummen Unterwerfung Gehör zu geben, wiffen &e 
• fich ^leichfam unter eihßürzenden Ruinen unbe- 
fchädigt «u erhaheja, und .der He&igkek deveindrin-: 
V g€nden Gefahr^ Grenzen au fet^eu^ wmigfteiis: ibr^ 
fchädlicbe Wirkfamkeit zu mildern. Sie gehen aus 
dem Staube, in welchen das ei ferne Gefchick fiehin- 
»uftÄrzen fehlen, mit peuer Lebenskraft mit gefam- 
meltea gediegenen EiUfchlülTen, mit fonft nifs ge- 
habten Kenntnilfen ihrer Kraft und vermögenden 
Bündigkeit hervar, und fudien fich des Druckes zu 
entledigen , unter welchem fie, wenn auch gebückt, 
dodi nicht tiuthlos und überwunden « einheirgin- 
gen.« Der Ausdruck* S. 194 d^r Gefahr lachen ^ ift 
wohl nicht der fchicklichfte und würdigfte. Die 
Zueignung diefer einzelnen Predigt an einen der er- 
ft^n Staatsmänner hatte vermuthlich ihre eigene Ver- 
anlaflung. — 

No. 4. Schwturg und Hraft und ein ftetes Feft- 
halten der Gelegenheit empfehlen diefe Predigt. 
Naoh Pfalm6o, 13. 14 empfiehlt der Vf. die Pßicht 
des Gebets und der Hoffnung Zu Gott bey dem Aus- 
zug der Vaterland if eben Krieger zum heiligen und 
edeln Kampf für König uml Vaterland. Der Kampf 
unferer Krieger, fagt er, ift i) ein heiliger und ed- 
ler Kampfe Um fo mehr ifts 2) untere Pilicht, für 
fie zu beten, und zu hoffen auf Gott. Die Kraft 
des Gebets ift S. 13 vernünftig und acht chriftlich 
au» einander gefetzt. Nur fcheint das Aufbebi^n der 
Hände Mofes (a Maf< 17, 11) als beweifeiules ßey- 
fpiel nicht zweckmäfsig angeführt. Es war nur ei- 
ne fjmbolifche Handlung, um die Israeliten mit 
Muth zu beleben. 

No. 5. Zwar kann der Abfcheu an dem Unter- 
drücker der Menfchheit nicht ftark genug ausgefpro- 
^chen werden^ indefs fcheint es doch zu viel und 
ein zu unwürdiger Gegenftand der heiligen Bered- 
famkeit zu feyn , wenn erft im Eingange S. 5. 6 
und fodann im Übergänge S. 11 feine Unbilden 
w^iederholt a;as einander gefetzt werden. Es iß jiicht 
zu leugnen , auch in den Propheten finden wir ei- 
nen Feuereifer gegen die Tyrannen: aber fie entfern- 
ten fich nie von der religiöfen Anficht, und deute- 
ten Alles , was von ihnen zu fagen ^var , in wenig 
Worten an. Und diefs ift auch hej allbekannten Be- 
gebenheiten unumgänglich nöthig« wenn die Dar- 
ftellüng nicht zum uberdrufs werden, und den Schein 
der Erbitterung bekommen foll. Ein Mufter der Dar- 
ftellung eines auf ähnliche Art erniedrigten und ge- 
züchtigten Tyrannen finden wir Jefaiä 14. Erftlich 
V» 7 die allgemeine Ruhe und Befriedigung nach 
feinem Sturz: ^un ruhet doch alle J^eTt, und r/t 
Jtille und jauchzet fröhlich. Dann die Gemüths- 
ftimmung beym Anblick des Tyrannen. V. 16: fVer 
dich ßehett wird diehfchauen und anfehen^ und fa^ 
gen: Iß das der DHann^ der die fVelt zittern 9 und 
die Königreiche beben machte? Dann in wenig 
Worten feine Verheerungsfucht: Du haß dein Land 
verderbet und dein Folk erfchlagen. — Sehr zweck* 
m^Isig aber war es , wenn der Vf. im i Theile vor 
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iT^^fs UjAeiligiffyr^xnic 9 ä:a8 To leicht in ein6 fol- 
che Freude lieh einmifchen kann. Rührend ift der 
Schlafs der Predigt S. S5 dureh die Apoßropbe an^ 
die Manen der im Kriege gefallenen Bruder. Nur 
-vrünfcbte^Rec. die SeeHo weg: Lieblicher blühe und 
dufte 'MiiJ euerem Grabe die Jßlume a. f. \y^; Mvelche 
SU emphndfam/ und mehr dichterTfch» als d.er Wür- 
de der Saeh^ und des Orts angemelTen iß. -^ Da» 
bey gefügte Gebet wird befonders erbebend durch 
die biblifche Sprache, welche iich der Vf. überhaupt 
fehr sweckmäfsig angeeignet hat. Möchte mit 
der anbreekenden edleren und«' religiöfen Stim- 
mung der Gemüther t ßatt der bisherigen phi- 
lofophifchein Schwulft, jene acht chriftliche» acht 
erbauliche Sprache ftets von unferen Kanzeln ge- 
boxt "werden: 

No. 6. IViefe durch herzliche Beredfamkeit Geh 
en>pfeblende Gclegcnhcitspredigt ergriff und befrie- 
digte Rec. um fo mehr, >e öfter er fchon Urfache 
balle, zu erftaunen, wenn „manche andere Sieg- 
und D»nk - Predigt^*, die, ohne die Gelegenheit ge- 
hörig zu berückfichtigett, üch immer in einen>tielt 
dunkel hielt, und durch ein philofophifcbes Wort* 
geklingel nur dunkele £mpfindungen hervorbringt, 
von manchen Seiten als ein vorzügHches Geißespro- 
duct gepriefen wurde,- und in ihm der Zweifel heb 
zu regen begann,» ob die die Gelegenheit gemüthlich 
benuu^ende Manier auch die angeinell<::ne fey, oder' 
nicht vielmehr die myftifch-philofophirche, ßatt ih- 
xer, mit Re€ht an die Ordnung des Tages komme. 
Die treuliche krvmmacherjche Predigt b» feßigte ihn 
in feinem bisherigen Glauben. Nach Anleitung des 
glücklich gewälilttn Textes, PLlraiiS, 15, 16, fiellc 
der Redner das Siegesfcß als ein ^öitiiches Sicgt:siefk 
dar, und weifA darin 1) an/ Goit^ der der ^efech* 
ten Sache den Sieg verlieh; 1) auf den liampff wo^x 
durch er erjochten wurde ^ und 3) auf die Gejinnun^ 
gen Äi/i, zu welchen er uns erhebt. VVem das Wort 
göttlich in diefer Verbindung anßöfsig feyn follte, 
dem erklärt lieb der Vf.^ S. 6 beßimmter , und fügt 
S. li hinzu; „Nennt^ ihr das nicht eiiieu göttlichen 
Kampf und einen göttlichen Sieg ? Was wäre denn 
noch göttlich auf Erden, wenn nicht folcher Muth,. 
folche Treue, folch ein Kampf und Sieg? Ja die Ge- 
rechten ßngen vom Siege! '• Die fchöne Ausführung 
des Ganzen rechtfertigt, oder erfetzt vielmehr die 
Kürze des fogenann ten Vorworts (Eingangs). Gern 
höbe Rec. mehrere Stellen ditfer treulichen Rede 
aus, in denen des Vfs. patriotifcher Geiß patriotifch 
und in einer höheren Seberfpi^ache hervortritt, z.B. 
S. 15^ Doch wer wird nicht felbß, neben der Be- 
förderung des edlen, auf dem Titel angegebenen End- 
zwecks , ßch diefen hohen 'geißigen Genufs durch 
eigene Leetüre gewähren ? Die fünf angehängten 
Kriegslieder und in eben dem Geiße gefchrieben, 
und empfehlen üch, aufser den fchon bekannten 
Vorzügen, befonders durch den patriotifch -religiö- 
fen Genius, der üe eingab. Nur eine Stelle zur 
Probe aus dem fcKönen Landwehrlied S. 24: 

' Ffir Recht und Friede kämpf «Q yy^x^ 
Fftr Freykeit und AIiAr, 


Für Vlter, Mütter, Weib und KinJ, 
Nicht Sclaveii find wir! Seht» wie find 
Die heiige deiitfche Schaar. 

Mit uns iß Gott! Mit uns iß Gott 
Ija Leben imd im Tod I 

Durch Kampf zum Sieg, durch Nacht zum Licht f 
AYir wanken und verzagen nicht, 
W'enn auch die Hölle droht. 

Frirch auf zur Wehr ! Das Hom erklingt 
Im frohen Siegescon, 
Bald winden wir am trauten Heerd 
Den Friedenskranz um Lanz* und Schwert! 
Das fey dies Kampfes Lohn I 

No. 7. Die nebifche Predigt, welche kuTz rot 
der grofsen Eataftrophe gedruckt wurde, bezieht 
fich weiter nicht auf die Zeitereigniffe, und bleibt, 
einige leife und fchüch lerne Winke ausgenommen, 
immer allgemeinen Inhalts, ja enthält, w^o fie fpc- 
cieller we^^den will, mehr von den Zeiten Pauli, al» 
von den unferen. Nach V. 17 der Sonn tags epiftel 
handelt der Vf. den auf dem Titel angegebenen Satz 
ab, und führt ihn foTgendermafsen au«: fVir erken* 
nen in Gott 1) den Fater unferes Herrn Jefu Chri/li; 
s)* den rechten Vater über alles ^ was da Kinder 
heifjt, im Himmel und auf Erden ; 3) den^ welcher 
uns Kraft gicbf ^ durch feinen Geiß /lark tu werden 
an dem inwendigen Menjchen ; 4} der Chrißum durch 
den Glauben wohnen läfst in unferem Herzen 9 und 
^) ufis Gnade verleihet^ dajs mit der Liebe der 
Jchönße Stamm chrißlicher Tugeäd in uns eingewur- 
zelt und gegründet werdd. (Man ßeht leicht, dafs 
bey diefer Eintheilung Wiederholungen unvermeid- 
lich wenden.) Dct Vortrag ift deutlich und be- 
ftimmt; aber nicht eingreifend und anfprechend ee- 
nug. Wie wir aus der Angabe auf dem Titel fchhe- 
fseii , ift die Predigt erft zu Ende Octobers gedruckt. 
Hätte der Vf. lieber eine fpäter gehaltene Gelegen- 
hcitspredigt drucken lafTen : fo hätte fich ihm frey- 
lich ein reicherer Stoff, dargeboten, der leichter zu 
behandeln war, als jener in der damaligen nur feuf- 
zenden Befcl^ränktheit und Verftummung. 

No. 8« Der bekannte Text: Ehre fey Gott in 
der Höhe u, f. w.^ ift hier ohne Umänderung aU 
Hauptfate au^eßellt, und nach Anleitung dellelben 
gezeigt, dafs wir das Siegesfeft am würdigßen be-^ 
gehen f wenn wir 1) Gott die Ehre für diefen Sieg 
geben; 2) denfelben als Mittel betrachten ^ Frieden 
auf Erden zu fchaffen^ und 3) das Heil unfers Ge* 
fchlechts zu befördern. Zu den dem würdigen Vf. 
eigenen rednerifchen Vorzügen gefeilt fich in diefer 
Predigt ein edler Unwille über die Weltunterdrücker. 
Vielleicht verleitete auch diefer den Vf. zu einer mehr 
gefchichtlichen als rednerifchen Überficht der Kriegs- 
begebenheiten. Doch konnte wohl hier, wo ^\c all- 
f;einein bekannt waren , der Redner ohne Bedenken 
ögleich darüber rcflectiren. S. 19 erklärt der gelehrte 
Vf. die Worte: an dem Menfchen ein /Wohlgefallen^ 
von dem Wohlgefallen der Menfchen an den Weltbe- 
gebenheiten und der glücklichen Wendung der Dinge 
mehr rednerifch als exegetifch. Doch war auch die 
richtige Erklärung von dem fVohlgefallen Gottes an 
der wiedergebornen Menfchheit einer fehr redneri- 
fchen Behandlung fähig. Die Ermunterung zu einer 
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Collcctc S. ßj. 24, "welche eine fo pathctiCche Predigt 
nicht ganz befriedigend Cchltefst« konnte wohl an 
einem rchicklitheren Ort eingewebt, und der Total- 
eindruck der Dankpredigt im Scbluffe zufammenge- 
fafst und verftärkt werden. 

No. 9. 6af8 der Vf. die geißliche Beredfamkeit 
nicht blofs nach Regeln der Kun'ft, fondern durch 
eigenesxBeyfpiel lehre, beurkunden auch diefe Pre- 
digten. Neben der bekannten beyfallswerthcn Ma- 
nier, in der de gefchrieben find, empfehlen fie fich 
befonders durch eine kluge, gleichfam haushälteri- 
f che Benutzung der Gelegenheit, welche den Stoff 
überall gehörig vertheilt, und zwifchen dem «uViel 
^ jund zu Wenig die glückliche Mittelftrafse beobachtet. 
In der erften über das fehr paffende Evangelium am 
a Advent zeigt derTf.: ff^'ie wichtig in den Ereig- 
vWen unferer Tage ein anfmerkfaiuer Blick auf die 
Verkündtgungen Chrißifey. Zweiße nickte ruft er 
i)dem bekümmerten Chriften zu, dajs Gott noch 
jetzt nach ewigen Gefetzen feine^ ffelt regiere ; ß) er- 
fchüttemde Ereignijje der Zeit flehen mit wohlthäti- 
gtn f^erändernngen p jvelcke in ihnen vorbereitet und 
begründet werden^ in dem genauejien Zufammenhan- 
ne ; 3) die Religion Jefu wird bey allen Veränderung 
gell der Zeif uuvergänglicp dauern. Die zweyie Pre- 
digt, am & Weihnachtsfeyertagc gehalten, zeigt: 
Dafs uns die Feyer der Menfehwerdung Jefu Chrijli 
voll einem verhängnifsvollen Jahre mit chrißlichem 
Sinne feheiden lehre: 1) mit inniger Theilnahme an 
den Leiden unferer Zeit ; a) mit nimmer wankendem 
Glauben an menfchengüte ; 3) mit kindlichem Danke 
gegen Gott; 4) mit holendem Vertrauen. —- Rec, 
begnügt fich , vt)n dem Schönen und Guten , das in 
diefen Predigten gefagt ift, nur eine Stelle auszu- 
zeichnen. S, 16: „Nicht umfonft hat ße gefprochen 
im Sturm der Zeit, die Stimme des Unendlichen! 
Sehet jene tapferen Schaaren, welche zuerft den An- 
fang machten, für dcutfche Unabhängigkeit mitdeut- 
fcher Kraft zu kämpfen ! Woher die Bereitwillig- 
keit, mit welcher fie jedes Opfer bringen, wo es der 
guten Sache gilt? woher ihr ausharrender, ihr ent- 
fchloffener, ihr hegender Muth im Kampfe? Es ift 
ein mächtig erwachender, ein neu belebter religiöfer 
Sinn, der he befeelt, das Grofse zu vollbringen; es 
ift der heilige Glaube, dafs fie mit Gott für die ge- 
rechte Sache, für das Wohl der leidenden Menfchheit 
ftreiten. Und lafst es unparteyifch uns bekennen, 
mufste jene fremde all« bezwingende Gewalt, wel- 
eher Deutfchland feine Ruhe, feinen Wohlftand, feine 
Frey heit, feine blühenden Söhne opferte, mufste ße 
nicht fo drückend' werden , als fie wirklich ward, 
um deutfche Völker aufzuwecken? Heil uns, fie 
6nd erwacht u. f. w." Ungern unterfagt fichRec, die 
eben fo treft'liche Stelle S. 34. anzuführen. Doch ge- 
nug. Ein Je:ler, der die neuen Ereigniffe aus einem 
ücht-religiöfen und humanen Gefichtspunct zu be- 
trachten wünfcht, wird diefe Predigten nicht un- 
gelefen laffen. • 

No. 10. Nach einem kurzen Eingänge , welcher 


die Gelegenheit berührt» handelt der Vf. den Sats ab : 
fVie erleichtert uns Gott das Elend der Zeit f und 
beftimmt, 1) was unter Eilend der Zeit zu ver flehen 
Jey^ wo natürlich der Kriec als das vorzüglichfte 
Menfchenleiden betrachtet wird. Aufeer dem» was 
der Vf. hierüber fagt, konnte vielleicht noch gezei^ 
werden, wie der Krieg alles Elend, welches dieZeit 
gemeiniglich nur eini&eln herbejführt , als Seuchen, 
Hungersnoth, Verwüßungen, ja oft erfijiderifche 
Verwüftungen u. f.w., in fich fchliefst, welchen ver- 
derblichen Einflufs er befonders auf Religiofität und 
Sittlichkeit hat. — Zu deti" Mitteln , deren fiehGott 
bedient, um das Elen4 zu erleichtern, zählt der Vf* 
nach einer natürlichen Gedankenfolge 1) denOedaiv» 
ken an Gott felbß; fi) die Fruchtbarkeit der Erde 
und den Heichthum der Arndte diejes Jahrs ; S) die 
'Menjchen und ihre Denkungsart , vorzüglich die un^ 
ferige. Sehr zeitgemäfs empfiehlt hiei* der Vf. die 
immer feltener gewordenen häuslichen Tugenden des 
Fleifses, der Ordnung, der Erhaltung de« Erworbe- 
nen. Oft braucht die göttliche Vorfehung derglei«* 
chen Erfahrungen , fagt er 5. 18, ^1' wir jetzt ma» 
chen , zu Mitteln der Zucht , um unfer ausgeartetes 
Gefchlecht zu belTern, „um^ wann wir uns zur Üp- 
pigkeit, zur Verfchwendnng, zu.trSgeni Müfltggan«^ 
ge, zum leichtßnnigen verderblichen Spiel, aurVer* 
nachlälllgung des Haufes, der Kunft, des Gewerbes 
verwöhnt haben, um uns von diefen Fehlem und 
Thorheiten zu heilen^S und die entflohenen chriftli- 
chen Tugenden der Ordnung, der Mäfsigkeit, des 
Fleifses zurück zu führen. -^ Goldene, nicht oft 
genug zu wiederholende Worte ! 

No. 11. Rec. hat befonders die Rede an die Frey* 
willigen bey ihrer Ferpfliehtung^ angezogen. Hr. JL 
beantwortet hier zuerft die bej einer foichen Hand- 
lung jedem Denkenden fich aufdrängende Frage: ob 
auch die Abficht, zu der fie fich an heiliger Stätte ver- 
fammlet, an fich erlaubt, von dem GewilTen gebil- 
ligt und Gott wohlgefällig fey. Und Leitet aus der 
gründlichen und lichtvollen Beantwortung derfelben 
für die Frey willigen das ReFultat her S. 33: „Das 
Unrecht abzuwehren, die Grenzen des Vaterlandes zu 
fiebern, •— dazu zu helfen, dafs Ordnung, Rahe und 
ein geficherter Friede endlich in das zerrüttete, blu- 
tende, verödete Vaterland zurückkehre — ;^ das ift 
das grofse, rechtmäfsige, %'on Gott und Menfchen ge- 
billigtci^ und durch feine Mäfsigung gefeyerte Unter- 
nehmen, das ift der heilige Bund, zu welchem Deutfeh- 
lands, zu welchem Europas Fürften fich vereinigt 
haben.** 

In der Predigt werden die Erinnerungen an ei* 
nige gemeinjchaftliehe Erfahrungen des verßojfenen 
Jahres t nämlicn i) an die grojsen fVeltereigniJfe^ 
fi) die Gefahr ^ und 3) die Trauer der Vergangenheit 
Kürzlich berührt, und auf Glauben und Leben ange- 
wendet. Zum Lobe dief er Predigten , deren Vf. fchon 
längft als einer unferer erften Kanzelredner aner- 
kannt ift, etwas hinzufügen zu wollen, würde über« 
flülTig fejn. mm xi ^^ 
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STAATS fVISSENSCHJFTEN. 

G5TTiii«Kiry b. Dieteriph: Sammlung mniger toicJt- 
tiger Actmtftücke^ welche Jiek ans der Zeit der 
Exißenz des Hbnigreieks ff^eßphaten herfchrei" 
betif und die zur onhebendeH Oefetzgebung in 
finanzieller Bückfichtf Jowohl im Allgemeinen 
für alle diejenigen Pravijtzen , welche dazu ge» 
härten^ als injonderheit in Anfehung des Kur^ 
Jürßenthums Heffen^affel dienen machten* Von 
dem ehemaligen Präfecten des Werradeparte- 
ments und Staatsrathe Friedrich Ludwig von 
Berlepfch, igt 4* ^Ofi S. 8* (^^ g'*) 

xV.ncb der Vf. bofft, die deutfcbe Frcybcit werde 
in ihrem fchönfien Glänze üch wieder zeigen. Sie 
beftehty Feiner Meinung nach» aus vier Elementen: 
«^aus dem bedingten Befteurungsrechte des Regenten ; 
aus der unbedingten Befugnifs des Unterthans» fei- 
nen Wohnort zu verändern und zu dienen, wo man 
w^ill; aus dem Rechte» feinen Landesherrn bey ei- 
nem Reichsgerichte zu verklagen , und dort unpar- 
teyifcbe luftiz zu finden; aus dem Benefiz» durch 
die Actenverfendung an eine nicht ausgenommene 
deutfcbe Juriftenfacultät » in allen peinlichen und 
bürgerlichen Rechtsfachen,* eine unpartejifche und 
furchtlofe Rechtspflege zu finden.** Das Inftitut der 
Actenverfendung nennt der Vf. „das Palladium deut- 
fcher perfönlicher und bürgerlicher Freyheit"; eine 
freylich fchon fehr alte Meinung, aber darum von neu- 
em Intereffe, weil (ie fofort,nach nur eben überßan- 
denen Zeiten der Prüfung, wieder öffentlich gehört 
wird, und zwar von einem Manne, welcher aus 
Tieljähriger Erfahrung, und bey den von ihm be- 
lileideten Stellen , z. B. eines Hofrichters zu Hanno- 
ver und eines Staatsraths und Callationsrichters zu 
Caffel, leicht mehr, als Einer, Gelegenheit hatte, das 
Jullizwefen in Deutfchland kennen zu lernen, und 
dabey das Alte mit dem Neuen zu vergleichen. 

Die gegenwärtige Schrift befchränkt fich aus* 
fchliefslicli auf das Element des Befteurungsrechts, 
Indem fie treffliche Beyträge zu einer Schilderung 
der Finanzwirthfchaft des verfchwundenen Kö- 
nigreichs Weftphalen liefert, ift fie wohl geeignet, 
den Deutfchen bemerklich zu machen , welch ein 
wichtiges Element ihrer Nationalfreyhcit da» be- 
dingte ßefteurnngsrecht ihrer Regenten einlb war. 
Jeiie Beyiäge bcftehen aus vier officiellen Auffätzen 
finanziellen Inhalts, welche aus der Feder unferes 
Vfs.» während er in weßphälifchen Staatsdienften 
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fiand , suerfl: als Präfect des Departements der Werra 
SU Marburg, und fodann als Staaurath zu CalTel, ge- 
flolfenfind. L Bericht des Präfeetendes Departements 
der fVerra zu Marburg an den Minifter der Jußiz 
und des Inneren vom 17 Januar 1809» die Formi- 
rung des Departementalbudjets betreffend, Diefer 
Auffatz verdient feine Stelle, weniger durch die 
Wichtigkeit, feines Inhalts, und noch weniger durch 
die Ausführlichkeit, womit fich der Berichtserftat- 
ter gegen die Oberbehörde in das gehörige Licht 
fetzt, als durch den glücklichen Erfolg, den er ge- 
habt hat. Die Vorßellungen des Wh. gegen das Bud- 
jet fanden Eingang, und man liefs es auf fich beru- 
hen , wodurch dem Departement Werra grofse Sum- 
men erfpart wurden. Der Vf. erfcheint hier, noch 
mehr aber in den folgenden Auffätzen, als ein 
Mann, der offenbar nicht dazu gemacht war, ei- 
nei\ fremden Willen mit gläubiger Ergebenheit in 
die Weisheit und Gerechtigkeit deifelben aüszufüh* 
ren , der alfo auch nicht zu einem weßphälirchen 
Präfecten gemacht war. Statt die Refultate der Voll« 
Ziehung zu melden, fchien es. mehr in feiner Art "zvl 
feyn. Gründe einzuberichten , warum die VoUzie« 
hung nicht möglich oder nicht rathfam fey. Bey 
einem folchen Hange zur Kritik, und bey dem Be- 
ftreben, noch etwas tiefer, als die Legislation, zu 
fehen, befonders aber auch bey einer folchen Frey- 
müthigkeit im Widerfpruche , wie der Vf. von fei- 
ner Präfectur aus an fich wahrnehmen liefs, bffnete 
fich ihm ziemlich natürlich der Weg zu einer Stelle 
im Staatsrath. Wie es ihm als Mitglied« diefes 
Collegii ging, wollen wir von ihm felbft hören. 
„Im Staatsrathe hatte ich, meinem Charakter ge- 
treu, das Intereüe der Unterthanen ßets wahrge- 
nommen, und bin daher bey den Abftimmungen 
die mehrfte Zeit in der Minorität gewefen. Ich ha- 
be über die von. mir im Jahre i8ifl gefchriebene 
Druckfchrif t : über die Erhaltung gutsherrlicher 
Rechte in Weftphalen und über die Rechtsbefugnifs, 
fie durch poffelforifche Klagen bey den Friedensge- 
richten rechtsgeltend zu machen , mit dem Juftizmi- 
nifter Simeon eine lebhafte Correfpondenz geführt, 
und mir durch diefe Flugfchrift feinen Widerwillen 
zugej&ogen.'^ -^ „Ich habe mich zum Beften des 
Ganicn verpflichtet gefühlt, die (Unten unter No. IV 
vorkommende) Reclamation drucken zu laifen, und 
fie bey dem Präfecturrath des Departements der Ful- 
da in Cadel den 29 März i8i3» mithin in einer Zeit 
zu tiberreichen , in Welcher es fehr gefährlich war, 
fich über die Staatsverwaltung öffentlich zu äufsern. 
Bbb 
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Diefe Reclamation TiaC mir den 5 Junitis <Iie Äustfrcf' 
chung aus der Lifte der Staratsräthe zugeet^gen/' 

II. Bericht des Prüf ec teil des "Departements def 
JV^rra an das Finanzmini/lerium zu Gaffel vom es 
JUärz tQiOg, die f^tAlziekfing des I^ecr^s vom HJ 
Oct: 1808 n^egen der f^er anlagung der per fönlichen' 
* Abgabe betreffend. Zur "Deckung der Zinfen der , 
Reichsfchuld und ^nr Amortifation *diefer Schuld^ 
hat, Mofa und allein an Perfonalabgaben « eine 
durch viele. Durchmärfche, unzählige Einquartie^ 
Tungen und Kriegsfuhren beynahe gänzlich ruinirte* 
Cominun (lesberg), befiehend aus Einwohnern, von 
welchen blofs ein Viertel fein BothdürftigesAüskom«' 
ja^n hat, die übrigen drey Viertel aber arm find< 
1726 Franken jährlich zu zahlen gehabt. Eine an« 
dere Gemeinde von blofs acht zahlungsfähigen Be- 
wohnern (Langenftein) \vurde zu diefer Perfonal- 
abgabe mit 1036 Franken jährlich belegt. Zu glei- 
chem Zwecke mufsten aber beide Comniunen auch 
noch Zulagscentimen zahlen. Und wie viel ander« 
Reichs - und Departemental •* BedürfnilTe gab es, 
für welche directe und indirecte Reichs- und De- 
partemental -Steuern aufgebracht werden mufsten l 
Wie wurde nicht auch fonft-noch der Unterthan für 
fo manche neue Einrichtung, namentlich zum Be- 
huf der Forden, der Militärconfcriptron und der hö- 
heren Polizey , in Anfpruch genommen \ Wie hart 
wurde er endlich durChr Durchmärfche, Einc^uar- 
tierung und Kriegsfuhren, durch gezwungene An- 
leihen I durch Verlud beym weftphälifchen Staats- 
banquerott, und da» alles bej vertrockneten Erwerb- 
quellen, getroifen! 

Dafs die erwähnte Ferfonalabgabe für jene' bei'» 
den Gemeinden fich fo ungebührlich hoch belief, 
davon lag noch dazu der Grund in einer Prägrava- 
tion , als Folge eines argen Fehlgriffs der Legisla- 
tion, welche eine Steuer, die in der Wirklichkeit 
eine Vermögensfteuer waf , mit dem Namen einer 
Perfonalfteuer belefte, und als Perfonalfteuer be- 
handelte; >yodurch denn da^ Unding einer nach 
der f^olkszahl quoti&rten f^ermögens - Steuer zum' 
Vorfchein kam. Natürlich mufste das HeiTenland 
dutcb diefen MifsgriflF am meißen leiden , weil es 
hey der gröfsten Population am ärmften iß. Dop- 
pelt hart aber war der Mifsgrilf für diefes Land in 
dem Betrachte , weil die Steuer, die ihm fo fehr zur 
Prägravation gereichte, gerade für einen ^ weck be- 
ftimmt "war, wofür es, wenn es nicht das Unglück 
gehabt hätte, dem Principe der weßphälifchen Fi- 
nanzeinheit aufgeopfert zu werden, am wenigßen 
einer Steuer bedurft haben würde' Leider aber 
waren die erheblichen Gründe,, womit unfer Vf. 
für Hellen bereits früher (iS^S) i» einer eige- 
nen Schrift gegen die Ausführung des Princips einer 
unbedingten Finanzeinheit reclamirt hatte ^ unbe- 
achtet geblieben. 

Ferner kommen auf Rechnung jenes Mifsgriffs 
mehrere Fälle, zu welchen der Rath des Vfs. anl 
SchlulFe feines Berichts, die öffentliche Meinung zu 
fchonen, wohl pafst, m^sl ^i^ Beßimmuug der per- 


l&nKchen Abgabe eben dutcli die ai^geflellten Vor* 
gleichungen des AnfatZM eines Contribuenten ge* 
gen den ani^ren zu häufigen, täglich lauter werden- 
den , fehr ungünftigen Urtheilien VeranlalTung giebt. 
Da diefe mit dem Stempel der gefunden. Vernunft 
belegt find;^ fo helfen alle Vorßellungen der öftent- 
lichen Fonctionairs nichts, um die Unterthanen 
von der Not h wendigkeit des Vollzuges des königli- 
chen Dccrcts rem 27 October 1808 »ti überzeugen.** 
Diefe Fälle und : Die Gemarkung Schönßädt beßeht 
aus zWey Hälften, einer adelichen und einer bür- 
gerlichen. Auf jene kamen für die Perfonalßeuer 
50 Franken, auf diefe 1195 Franken iQ Centimen.—' 
Der arme Bürger einer Stadt, der vielleicht nur too 
Rthlr. jährlich einzunehmen hat^ erhielt einen Anfatz 
von 25 Franken , und der Banqnier oder Kaufmann, 
dem fein Vermögen iobis 20,000 Rthlr. rentet, nur 50 
Franken. — Unfer Vf. befafs im Königreiche Wcß- 
phalen drey Güter, und zahlte ehemals zur Ab- 
tragung' der Laudesfchulden über goo Franken jähr- 
lich; nach dem falfchen Mafsßabe der gedachten 
Perfonalßeuer fielen auf ihn zur Erreichung deffel- 
ben Zwecks nur 5a Franken jährlich, alfo 16 Mal ^ 
weniger , als fonft. „Da aber doch Einer oder Ei- 
nige die mir abgenommenen 15 Theile entrichten 
muffen : fo frage ich billig weiter: wer iß der Zah- 
ler dcv 15 niir abgenommenen Theile? Die Ant- 
wort findet fich von felbß. Diejenigen , welche 
weit ärnier find, als ich es bin, zahlen ßatt meiner, 
wenn es ihnen möglich iji. ** Da dergleichen aber 
nicht möglich zu feyn pflegt: To war es uniforß, 
dafs man Mühe über Mühe, und Koßen über Keßen 
aufwandte^ um das ganze Keich in feinen cui^i^el- 
nen Bewohnern durch dir D partcni*lits- Dißrvcts- 
und Municipal- Käthe nach dem falCchin Principe 
durchzurechnen und in Zahlen zu fetzen : fo war 
es umfonß, dafs man lieh fotiaiin bey den Unter- 
thanen an Plackereyen erfchöpfie, um die Zahlen 
für die um Hülfe fchreyende Aniordfationscaffe zu 
Geld zu machen. Die Hülfe blieb. aus, und nur 
die Hülfe des Banquerotts blieb übrig; denn, biefs 
es, was der Eine nicht geben kann, das mufs der 
Andere verlieren. So traten denn die Leiden der 
bekannten Reduction der öftentlichen Schuld ein, 
welche allerdings grofs waren ; aber die Leiden der 
vergeblichen Anßreneungen zur Abwendung diefer 
Maisregel möchten nicht vieL geringer an zufchlagen 
feyn« Die Hauptßadt empfand davon nichts^ Denn 
(vyie der Stifter des weßphälifchen Throns kürzlich 
treffend fagte): ^,der Thron iß ein Stück Holz, mit 
Sammet aberzogenes und es folgt alfo nicht, daf» 
fich, während im Volke Einer für die Leiden des 
Anderen litt, nicht dennoch auf dem weßphälifchen 
Throne und an deffeii Stufen ganz lußig hätte le- 
ben laffen foUen. -— Aber Rec. möchte nun dem 
Vf. wohl zurufen: Turpe eß doctoriy ß culparedar- 
guitipfum! Der Vf. tadelt mit Recht an dem kö- 
niglichen Decrete vom »7 October i8o8» dafs man 
das Verhältnifs zwifchen Perfon und Sache nicht 
richtig eingefehen h^ibe. Gleichwohl tritt er felbß 
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d«r Penoh dadiireh zu i^afae, daf» er» mit dem ge-* 
m<;inen Finanzfyßeme es haltend» lediglich an dosi 
Suehen kltben bleibt. Die Finanzm^iiiier find für 
.arge Feinde der Humanität zu erklären , wentf 
sieht »uch für fie und. in ihrem Wirk ui^gskreife Ave» 
niger darauf ankommen folly was die Nation in 
ihren zeitlichen Gntern» als' was fie in ihren Per- 
fonen» werth fey und bleibe. Da« höchfte Argu- 
ment des Vfs. gegen das Deeret iß: das Productiv- 
capital der Unterthanen werde dadurch angegrif- 
fen, ohne delTen forgfältige Schoimng keine K<:jpro- 
duction exißiren köiuie. tiey einer Reflexion diefer 
Art bleibt der Bienenvater ftehen » wenn er über 
fein Bietienhatis nachdenkt. Aber dabey darf kein 
Regent^ als Vater feiner Unterthanen, welche mit 
ihm nach dem Ebenbilde Gottes gefchaften &nd, 
zur Hechtfertigung feines Finanzfyftems ßehen blei* 
hen. Des Gäriners höchfte Weisheit mag feyn , daf» 
der Baum verdorre, wenn er ihm die Wurzel be- 
nimmt. Aber der Mammon ift /licht die Wurzel 
der Menfchen, ift nicht die Wurzel - der Nation. 
Viehnehr möchte ein Fin^nzfyftem , deffcn Grund- 
lage nicht etwas fpartanifch ift, für das wahre Wohl 
einer Nation auf die Dauer nie ohne Gefahr feyn« 

III. Fergleiehungstabelle des ehemaligen Fifianz- 
fyj^^^^ ^^^ //e^^ mit demjenigen , weiches ^durrh 
die Gejetze des ±\dnigreiehs ffeßphalen eingeführt 
-worden ifi ^ vom Q May 1809« Der Vf. liefs diefe 
Tabelle ,^ von vielfei tigern Intereffc, unter feinem 
Namen dem vormaligen Könige von Weftphaleu 
durch den Cbef der hohen Pulizcy, „um diefe ge- 
fährliche Anßalt doch zu etwas Out^i zu benu-« 
tzen" , vorlegen, mit dem Zwgcko, daf» der König 
fehen folle , woliin die tjberftuut rung der Unter- 
thanen Z4iletzt führen wurde. Es befindet üch (S. 
103) auch ein ,. Finanzkalender auf zwty Mona-* 
te** dabey, vyelcber h.hrt, dafs bereits im Jahre iQog 
zAVÖlferky Steuern in dfui Zeiträume vom i May 
bis i lul. entrichtet werden niulsten, welche un- 
ter der vorigen Uegieiung entweder überall gar 
nicht bekannt, oder doch wenigßens in einem, weit 
geringeren Anfaiz^ zu entrichten waren. Eiii 
merkwürdiges Beyfpiel von einem höheren Anfatze 
geben die Holzgelder. Die vorige Regierung mittel^ 
te die HolzbedürfnilTe der UiUcrthanen aus, und 
überliefs ihnen das bedürftige iiolz im landesrecefs- 
mäfsigen Preife a ijS gr* für die Klafter. Unter der 
neuen Regierung aber wurden die Producte der 
Wälder, gleich den übrigen DomänencrzeuguiiTen, an 
die Meilibietenden verkauft«^ Hiedurch ßieg der Preis 
um das Dreyfache, Vierfache und fünffache. Schade^ 
dafs diefe Vergleichungstab eile nicht für die neuere 
Zeit, ,rnachdem der Staatsrath Malchus, Baron, Fi- 
nanzminifter, Graf • von Marienrode und endlich 
durch die That Premierminißer gcwonlen war**, 
erweitert ttttd umgearbeitet worden ift. vDenn 
feit \^\i nahm die Steuerlaß alle drey bis fechs Mo- 
nate folchergeftalt zu , dafs ein grolscr Yheit drs - 
Productivcapitals der Unterthanen verfchwundcn 
iß. Die künftigen Jahre werden es zeigen ^ wohin ^ 


eine folche Finan»wirtbfcfiaf^ fuhrt, afs die weß- 
phälifche feit igii war.** Und doch ging fchon am 
8 May 1^9 die Schlufsbetrachtung diefer an fol- 
chem Tage für den König -ühergebenen Tabellen 
dahin! „überall Armuth , Mangel an Reifourcen al- 
ler Art, und wenig oder keine Indußrie. Der ün* 
terthan flicht nur von eineni Tage zum anderen lein 
Leben zu friflEen.**' »-^ ,»Die poßtiven directen und 
indirecten Beyträge (Steuern) find einer dreyfachcn 
' Grundßeuer, oder 7^. des fteüerbaren reinen Ein- 
kommens gleich. Die übrigen ^j können nicht bin- 
i^eichen, die auf eiiier mäfsig- grofsen , mit rauhen 
Bergen und vielen Wäldern bedeckten Fläche ver- 
breitete Population von 250,000 Menfchen. mit den 
nothigen BediufnilTen zu verforgen. Sie muffen die 
Steuerzahlungen einftellen , oder w^enti man fie da- 
Äu nothigen vVill ? fo muffen fie das Capital angrei- 
fen , deffen Verminderung ohnehin fcbou durch 
manche befondere Steuern befonders beabfichtigt 
wirdc Dtefe Verininderung de» Nationalcapitals 
aber wirkt wie die Verfch-^endung , und die Ver- 
fchwendung bringt den Banqueront , und der 
Nationalbanqtierout bringt ünabfehbares Unglück 
hervor.*' 

IV. Reclamation des Staafsraths Friedrieh Lud» 
wig von Berlepfch , als Rigenthümer eines Haufes in 
der Bellcmiejlrafse No, 8 zu Caffd^ lleclamanten^ 
wider die öpecial' und General - I}irecti an der di- 
reeten Steuern^ Heclamaten^ die . ihm an gefetzte 
Orvridjleuer - van feinem Haufe betrejfend vom 2g 
März 18^5^ Diefs ift die Reclamation, welche dem 
Vf. das Schickfal %u£Og» den 5 iun. 18x3 in der Li- 
fte der Staatsrätbe ausgeßrichen zu werden» alfo 
freylieb zu einer Zeit geßrichen zu werden , wo der 
ganze Staatsrath » wenn er heb feine Lage nicht 
verhehlen wollte» itiit fammt dem Königreiche, fich 
bereits für eeftrichen halten mufste« Sollte der 
Vf. von feiner Reclamation, die nicht bloC» die 
•Steuerdircction , fondern auch das Minifterium traf, 
auch wohl im £rnfie eine andere Wirkung erwartet 
haben? £s herrlcht darin ein Ton ohne SchonunSt 
und der Vf. erklärte in diefer Eingabe, er wolle 
damit den Weg cinfchlagcn, ,yilen mir meine Abnei- 
gung gegen alle minißerielle Eigenmacht, und gei- 
gen die Willkühr, deren fich die Vollftrecker der 
königlichen Ge fetze fchuld ig machen, gebietet, und 
der meiner conftitutionellen und confequenten Denk- 
art und Han<llungsweife eigen ift.** Sein Hauptar- 
gument pflegt das argumentum ab abjurdo zu feyu* 
Das 0u wollen (fagt er), wogegen er reclaniire, fey 
eine moralifche Unmöglichkeit, weil dadurch der 
Ruin des Königreichs vorbereitet würde* 

Obige vier Actenftücke werfen nicht blofs über 
mehrere Xheile des Steuerwefens im vormaligen 
Königreiche Weßphalen ein helles Licht, fondern 
einige davon, vorzüglich No. II, find für das mo- 
derne Steuer wefen überhaupt fehr lehrreich, und 
werden manchen deutfchcn Finanzpraktiker auf be- 
gangene Fehler aufmerkfam machen können. Auch 
kann- fich der Vf. auf dief% Actenftücke , wie diefcs 
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fcSfic Abficilt ift. mit Recht b45«ebcn, «.um su 
teilen, wc ex fich^ tU ehemaliger weftphälifchcf 
Staaudi^ner, bejtragea habe.*« Denn nur ^rauf 
kann es w« il^r A^gel ankommen» wie lieh der 
Maan im weftphälifehen ^taatsdienfte heuragen ha- 
be, nicht darauf, wie er es habe verantworten köo- 
fxcn, in dielen Dienft zu treten. „Vielen ^ubjecten 
würde nur die WahJ übrig gebUeben feyn, ent- 
weder »u V;erhunge#n^ oder auf verCchiedene Art 
bdäjTtigt äu werden. Hat ferner ein jeder £in^e- 
borner oder Begüterter nicht Pflichte» gegen Cein 
Vaterland, vorzüglich in Zeiten allgemeiner Noth, 
to erfüllen ? Verändert lieh diefes auch wohl da- 
dwrch^ entweder wenn ein Regentenwechfel Statt 
findet, oder der rechtmäfsige Fürß durch eine Ge- 
walt, der man nicht widerftehen konnte, verhin- 
dert worden iftj fein Regentenamt zu verwalten ? 
piept iiaan ihm endlich nicht, wenn man von 
dem Vaterland entweder Schaden abzuwenden, oder 
ihm Vortheile zu verCchalfen fich bemüht? Von 
diefen Grundfötzen bin ich ausgegangen, als ix^h 
mich willig finden liefst auf den erhaltenen Ruf 
des ehemaligen Königs von VSTeftphalen an den öf- 
fentlichen Gefchäftpn desjenigen Landes Theil zu 
nehmen, das im tilfiter Frieden zu einem König- 
reiche gefchaflfcn , und als folches von allen grofsen 
europäifchen Mächten, wenn ich davon Grofsbri- 
tanmen ausnehme , . und auch von mindermächti- 
gen Reichen anerkannt worden ift.'> Der Vf. hat, 
nach diefen Auffätzen zu ürjtheilen, gewifs tofa- 
che auf feine weftphälifchen Dienftjahrc mit dem 
Bewufstreyn , das Gute befördert und dem Bö£en 
inuthig entgegen jgearbeitet zu haben, zurü^^kzup 
blicken. Aber befonders noch verdient ihm in ei- 
nem gelehrten Platte der 6. lo bemerkte Umftand, 
,nicht unbeträchtlichen Anth^il an der Erhaltung 
der UniverfitSt Marburg, welche aufgehoben wer- 
den follte, genommen zu haben*% nachgerühmt zu 

werden. 

Ein anderer Zweck , welchen der Vf. hey Be- 
kanntmachung jener Auffätze vor Augen gehabt 
hat , könnte leichter in mancherlejr Zweifel verwi- 
ckelt werden. Der Vf. glaubt mit den Auffätzen 
denjenigen, welche beftimmt find, in den Ländern 
^es angehobenen Königreichs in Zukunft das Fi- 
n^nzwefen zu leiten, ein „unentbehrliches** Hülfs- 
mittel zur neuen Legislation in die Hände gelie- 
fert zu haben. Und um ihnen noch näher bejzu- 
fpringen, hat er in dem J^orbcrichte zwey Dutzend 
I^agen aufgeworfen , welche fich darbieten , wenn 
es darauf ankommt, einen Übergang aus dem 
weftphälifchen Geleife in den neuen oder neu wie- 
derhergeftellten Zuftand der Dinge zu machen. Al- 
lein Alles konamt . zunächft darauf an , wie der 
neu antretende Finanzmann rückwärts anknüpfen 
will; namentlich ob er in der Periode des weftphä- 
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.lifchen Königreichs nichtt weiter, alt eine pure 
Nichtigkeit, erblickt, und ob er fich getraut und 
es verantwortlich hält, 'dafs AnnuUationsprincip mit 
ftrenger ConCequeuz durchzuführen , oder ob er die 
weftphäliFche Periode, nach -den Grundfätsen ei- 
ner Wiedereinfetzung in den vorigen Stand, mit 
guter Weife glaubt wieder rückgängig machen zu 
niü£Pen, oder aber ob er vorzieht, dem biblifchen 
Motto der gegenwärtigen Schrift : „Prüfet Alles und 
das Gute belialtet ,*' za huldigen. Es kommt hin* 
zu, ;dafs auf der einen Seite daa verfchwundene 
Königreich Weftphalen j^rifiifch nicht wohl eher 
für aufgelöft erklärt werden kann , als bis der Frie- 
de von Tilfit, dem es feine Stiftung verdankt, durch: 
einen neuen Frieden die erfoderliche juriftifcbe Auf- 
löfung erhalten hat*, und dafs auf der anderen Sei- 
te es den Anfchein hat, ala folle unter den deut- 
fchen Ländern eine Gemein (amkeit des Rechtszu« 
ftandes, und eine Wiedervereinigung unter Einem 
Aeichsoberhaupte , zu Stande kommen. Der neu 
antretende Finanzmann wird fich daher, es fej in 
der einen oder anderen Hinficht, noch zur Zeit 
nicht ganz ungebunden fühlen. Er wird zwar 
proviforifch Manches thun und einrichten^ müflen« 
weil das Leben kein-^n Augenblick ftill flehen- kann ; 
aber wenn es darauf ankommt, in Hauptfachen et- 
was Definitives feßzuftellen , wird er fich nicht ver- 
hehlen können, dafs- er vor einem Vorhänge ftehe» 
delTen Aufzug er noch abzuwarten habe. 

^ Wir glauben daber unfere Lefer mit dem 
Fragwerke des Vfs. nicht behelligen zu dürfen. Oh- 
nehin wird Jeder, der das Finanzwefen der kurheC- 
fifchen Staaten und des verfchwundenen König- 
reichs Weftphalen kennt, fich unfcres Vfs. Fra- 
gen , und allenfalls noch einmal fo viel andere, von 
felbft aufwerfen , und , je nachdem er feinen Sund- 
punct wählt, fo oder fo provifprifch beantworten 
können. Wer aber jenes Finanzwefen noch nicht 
kennt» der muüs es vor allen Dingen ftudiren, um 
im Stande- zu fejrn, fich für die Fragen zu in- 
tejeffiren. 

Statt deflen wollen wir lieber von allen Fra- 
gen nur eine einziee, befonders intereflante, aus- 
heben, nämlich die ein und zwanzigfte, welche 
fich auf die öffentliche Schuld und ihre Capitalrc- 
duction zu einem Drittel ihres Nominal wer tbes be- 
zieht, um zu einer umfichtigen fieurtheilnng und 
Beantwortung dieCer Frage einen kleinen Bejtrag 
zu liefern. Wir liefern ihn aber auch nur frag- 
weife. Denn wie möchte man , zumal 'jetzt fchon, 
über einen folchen Gegenftand , wenn man in die 
concreten VerhältniHe nicht vollftändig eingeweiht 
ift, fich' anders, als mit geziemender Schüchtern** 
heit, öftentlich äufsernf 

(Di> Forifavmg folgt im midißm Ad«l(#0 
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ST4^ TS WISSEN SCHÄFTEN. 

GSTTiNOEif , b.Dietericli: Sammlung einiger wiek'» 
tigen Actenßücke^ welche f ich aus der Zeit der 
Kxiflenz des Uönigreichs Pf^eflphalcn her f ehr ei" 
hen, und die zur anhebenden Gefetz^ebung in 
ßnanzieller IMi^ficht ^ Jowohl im Allgemeinen 
ßür alle diejenigen Provinzen , welche dazu se^ 
hörten^ als injhnderheit In Anjehung des Kurjür» 
fienthums ÜeJTen - Cajfel dienen mochten. Voii 
Friedrich Ludwig von BerUpJch u. f. w- 

CFortfeUung der im vorigem Stück ahgehrqfhen&n ReeenfionJ^ 

XJald nach Stiftung des Köiii/p'eicht Wcftphaleiv 
'wurden die Schulden der verfchiedenen Staaten und 
Länder (souverainetSs et pays)^ 'W'oraus (ich das 
neue Königreich gebildet hatte, dem Princip der 
finanziellen Einheit des Reichs gemäfs« in Eine 
M^eßphälifche GefammtmalTe durch das Gefetz vom 
14. Jul. 1808 vereinigt. Es lag darin eine Delegation, 
aber mit dem Fehler, dafs in diefelbe, gegen die 
rechtlichen ErfodernilTe einer Delegation, die Gläu- 
biger nicht eingewilÜEt hatten, und dafs der Staat, 
indensL er fich über dieies ErfoderniTs glaubte hinaus- 
fetzen %VL dürfen , ganz vergafs , die Rolle eines Pri« 
vatfchuldners, \vas er doch eigentlich nur war, zu 
(pielen. Doch das.w^r der geringße Verßofs gegen 
diele Rolle! Es erfolgte die bekannte Reduction der 
qlFentlichen Schuld auf ein Drittel ihres Capitalwer* 
thes, und den Glüubigein wurden neue Avcllphäli- 
fche Obligationen, gegen Einlieferung der vorigen, 
auf den r^ducirten Betrag ausgefertigt, obwohl in 
deni angeführten Gefetze Art. 3 ausdrücklich enthal- 
ten war: „dafs die Capitalien , aus welchen die 
Schuld belteht, keiner Veränderung, >veder in Be- 
treff des Zinsfufses noch in Betreff des Werthes der 
in dem Schuldfchein enthaltenen Münzforten, unter- 
worfen feyn , und überhaupt alle in den Obligatio- 
nen ausgedrückten Bedingungen pünctlich erfüllt 
werden follen.'* Einige Jahre darauf kam es zur 
Auilöfung des^Künigreichs, und die darunter begrif- 
fen gewefenen Länder und Landestheile fielen an 
ihre vorigen Herren zurück. Nun fragt unferVf. : 
,^Wird der urrprüngliche Gläubiger, welcher feine 
Qbligation, oder die weftphälifche Verwechfelungs- 
nrkundefdie er für dieEinlieferung jener erhalten hat, 
die er noch belitzt , und fie urfchriftlich beybringt, 
nicht den Capital- und Zinfen -Betrag nach dem No- 
minalwerthe der Handfchrift in Gemäfsheit desGefe- 
izes vom 14 Julius 1808 erhalten? Kann der Cefllonar, 
y. A. JU Z. i8^* ErJLer Band. 


wenn fich die eine oder andere Gattung der Verbrie- 
fung fchon in der dritten Hand befindet, gleichen 
Anfpruch auf dep r^nnwerth machen, oder mufs er 
fich nicht mit der Zahlung der reducirten Summe , 
. im Capital- und Zinfen -Gehalte begnügen, es wäre 
denn, dafs er voIUlandig zu be weifen im Stande feyn 
möchte, mehr als die reducirte Summe berichtigt 
zu haben , da ihm alsdann die Summe der zur Er- 
werbung des Capitals durch die CelRon verwandten 
Zahlung zu Theil , nicht aber der Nominalwerth der 
Handfchrift zugebilligt werden könnte ?*♦ Diefe 
Aufgabe führt uns, indem wir über ihre Löfung 
nachdenken, zu folgender Reibe, vbn Fragen: 

I. Ift es möglich, daf* die Gemeinfchaft, in wel- 
che die mit Auflöfnng des Königreich« Weftphalen 
wieder hergeftellten Staaten und Länder fo vielfältig 
geratben, und worin fie einen fo beträchtlichen Zeit- 
raum hindurch geblieben find, mit guter Manier 
anders, als gemeinfamer Weife und nach einem 
gemcinfamen Plane, aufgehoben werden kann? 
Wenn fich hier Jeder felbft einfeitig fondem will,, 
da fich doch Alle von Allen zu fondern haben , und 
wenn die Decompofition nicht i^ Ganzen und nicht 
iaEiiiem Plane erfolgt: fo fcheint Verwirrung und 
Zwiefpalt, nach' der Natur der Sache, kaum ver- 
meidlich zu feyn. Einer folchen Behandlungsart 
wird es namentlich auch bedürfen, um fich aus der 
Gemeinfchaft der öffentlichen Schuld wieder heraus 
zu wickeln. Gefetzt, der Staat A wäre gern geneigt, ' 
feine Gläubiger in ihrer ganzen Foderung anzuer- 
kennen, müfstc aber befürchten, dafs der Staat B, auf 
die vom Könige von Weftphalen gefchehene Redu- 
ction fich beziehend, die feinigen nur in dem Be- 
trage von einem Drittel anerkenne : wird nicht jener 
billig Bedenken tragen muffen, feine liberalen 
Grundfätze zu realihren, wenn fich z. B. zeigen 
follte, dafs feine Obligationen unter dieUnterthanen 
von B, und die Obligationen des B unter dieUnter- 
thanen von A ceffionsweife geratben feyn füllten? 
Wie mancher Übelftand wird entftehen, wenn jeder- 
Staat, oder jedes Land , fich einfeitig fondernd, und 
nicht auf das Ganze fehend, es fich zur Aufgabe 
macht, diejenige Soiiderungsmethode klüglich zu 
treffen , welche feinen Unterthaneff und feinem 
Credit, nöthigen Falls auf Unkoftcn der Unter- 
thanen und des Credits der bisherigen Mitftaäten 
oder Mitländer, die vortheilhaftefte und ergiebigftc 
fej? Daher fcheint es faft^ als mtiffe diete jüecompo^ 
fitions* Angelegenheit f um gehörig zu gedeihen, ein 
Gegenftand des künftigen Friedens ^^rerden , wie die 
C c c 
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Comp oft tion^ mit allen ihren traurigen Folgen, von ei- 
nem früheren Frieden ausgegangen ift. I^Hkii tarn na^ 
turale efi^ quavi iit ves^ quomodo colli gata ejt^ eodem 
diffolvatur. In der That find diejenigen Mächte, 
welche durch Abfchlicfsung des tilfitcr Friedens an 
der Stiftung des Königreichs Weftpl^alen Theil ge- 
nommen haben, wohl befugt, dafür zu forgcn, und 
dahin mitzuwirken, dafs ihre Stiftung im gehörigen 
und natürlichen Wege, und felbft auch, wo nur im- 
mer möglidi, ohne civiliftifche Harten, wiederum 
rücligängig werde; und fchwerlich läfst fich aut 
dem Umßande, dafs die aus dem Königreiche Weft- 
phalen zur Wiedergeburt gelangten Staaten und Län- 
der von den grofsen Befreyern DeutTchJands fofort, 
und ohne den künftigen Frieden abzuwarten , relji- 
tuirt worden find, eine Aillfchweigendc Verzicht- 
leillung auf jene Befugnifs ableiten. In diefen Zei- 
ten der Übergänge find leider die Übergänge felbft, 
und die Art, wie fie gemacht werden, das Wichtigfte, 
und der Menfch kann felbft unter Zuckungen, in ei- 
nem ruh- vmd raftlofen Zuftande, feines Lebens noch 
froh werden, wenn fie nur nicht all zu fchm^rzhaft 
find. Eben daher möchte es für das Wohl Deutfch- 
lands nicht genug feyn, wenn im nächften Frieden 
blofs ein neuer Zuftand fiir diilfclbe feftgrfetzt, und 
darin nicht auch zugleich für kräftige Mittel und 
Anßalten zu einem leichten und glücklichen Über- 
gang in den neuen Zuftand , nach einem auf das In- 
terelfe des Ganzen berechneten Plan , geforgt wer- 
iien follte. 

IL Hat es nun mit Aufhebung der Gemeinfchaft 
der weßphälifchen Schuld feine eigenen Schwierig- 
keiten: 10 bietet fich zunächft der Gedanke dar, ob 
die wiederhergeßellten Staaten und Länder nicht 
wohl thSten , m der Gemeinfchaft diefcs Gegenßan- 
des zu verbleiben? Nehmen wir die rechtliche An- 
ficht : fo kann natürlich aus dem wcftphälifchen Ge- 
fetzG vom 14 Julius igog kein iuriftifcher Grund zur 
Fortdauer, diefer Gemeinfchaft hergenommen wer- 
den. Denn das weftphälifche Königreich iß, fammt 
der verbindlichen Kraft aller feiner öftentlichen Ge- 
fctze» untergegangen. Die Auflüfang der Gemein- 
fchaft der Schuld iß alfo unmittelbares rechtliches 
Hefultat von der Auflöfung des Königreichs Weß- 
phalen. Aber könnte die Gemeinfchaft auf deni 
Giunde einer neuen Übereinkunft der InterelTenten 
für die Zukunft nicht wieder her^eftellt werden? 
Unfehlbar! aber nicht ohne Miteinwilligung der 
Gläubiger. Denn auch die letzteren find mit ihren 
Kechten durch die Auflöfung Weßphalens in ihre 
mrfprüngliche Lage, im Verhältnifs zu ihren Gläubi- 
gern» zurücJi getreten. Jeder Gläubiger iß daher 
nach wie vor befugt, feiner Hypothek, und dem 
Staate oder Lande, welchem er fein' Capital anver- 
traut hat, zu folgen, und er braucht fich, wider 
feinen Willen, keinen neuen Schuldner, namentlich 
auch keinen Gefammtfchuldner , ftatt eines bisheri- 
ptn ausfchliefslichen , aufdringen zu lallen. Würde 
i»uch wohl einer der Schuldner^, von ^^ eichen hier 
die Rede iß, vor Stiftung des Königreichs Weftpha- 


len geglaubt liaben, es fich erlauben 11/ dürfen, feine 
Gläubiger ohae Zuftimmuiig, befonders mit Verände- 
rung der hvpothekarifchen Lage, anleinen anderen 
Schuldner'zu vcrweifen?. Und foUten jen^ S<5|ruI4- 
ner feit Auflöfung des Königreichs- weniger gerecht 
gecen ihre Gläubiger fejn, als vor dellen Suftung? 
Wird aber etwas auf die Miteinwilligung der Gläu- 
biger gefetzt: fo iß an das AuskunTtsmittel einer 
Fortdauer der Gemeinfchaft aus dem Grunde einer 
* neuen Übereinkunft wohl nicht zu denken. Denn 
eine allgemeine Mireinwilligung der Gläu1)iger wirA 
|ius mehr aU einer Utfache nicht zu erhalten fteheiu 
Am leichtefien würden diejenigen Gläubiger einwil- 
ligen, die von ihrem ScViuldner zu fürchten hätten, 
er möchte fich gegen fie der weßphälifchen Schuld- 
reduction bedienen, während fie etwa glaubten, fich 
zu den übrigen Schuldnern einet Beßeren verfeh^ii 
z^ können. Diefs führt denn 

III. auf die Frage , ob der reßituirte Schuldner 
befugt fey , fich auf das weßphälifche Heductionsde* 
cret gegen feine Gläubiger zu beziehen , und folglich 
von dem Bankerott des wieder verdrängten Ufnrpa- 
tors zu feinem Vortheile Gebrauch zu machen. Hie- 
bey fcheint es vorzüglich darauf anzukpmmen', ob 
zwifchen dem vormaligen Könige von Weßphalen 
, und dem rcßituirten Regenten ein Verhältnifs, %vic 
zwifchen Vorfahr und Nachfolger in der Regierung, 
rechtlich anzunehmen fey. Diefes aber zu entXchei- 
dtn, ift die noch weiter rückwärts liegende Frage 
nicht zu umgehen, von welcher rechtlichen Wir- 
kung der tilfiter Friede für diejenigen Regenten, aus 
deren Ländern das Königreich Weßphalen zufam- 
mengefetzt worden , habe fejn können oder wollen. 

Wer von jenen Regenten bey dem tilfiter Frie- 
den mitfchliefsender Theil war, oder auch fpäter in 
die Vereinigung feines Staats oder Landes mit Weß- 
phalen eingewilligt hat, der fcheint, auf den erßen 
Anblick, hiedurch felbft den König von Weßphalen 
als feinen Ilcgierungsnachfolger anerkannt und ihn 
dafür erklärt zu haben. Allein was kann die auf 
Zwang beruhende Einwilligung des Eroberten gel- 
ten, in dem Augenblicke, wo man durch Itrieg fich 
bereits wieder loszuzwingen, und den Statt gehab- 
ten Zwane durch Gegenzwang aufzuheben befchäf- 
tigt ift? Überhaupt aber hört in einem Syßeme civi- 
lifirter Staaten das Recht der Eroberung auf, ein 
gültiger Rechtstitel zu feyn; am wenigßen kann 
es diefs alsdann feyn, wenn blofs ein Regent, 
nicht aber auch zugleich die Nation, fich für erobert 
erklärt haben folhe. Darin eben, dafs die Erobe- 
rung aufhört, ein Rechtstitel zu feyn, beßeht die 
Civilifation und liegt die Garantie derfelben, und 
wer diefen Titel in das europäifche Staatenfyßem 
einzuführen fucht, beweiß' eben dadurch, dafs er 
diefes Syßem umßürzen will. Wer erinnert fich 
nicht auch, dafs in dem von Frankreich neii aufge- 
ßellten Seerechte ein Hauptfatz darin beßeht^ d^f» 
kein Regent über feine Souveränetnt einfeitig zu ver- 
fügen berechtigt, fondern dieferhalb der ganzen 
StaatengenoIIenfcbaft des civilifirten £urpp4 verant«* 
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iRTortlich Tey. So wenig clor Eine auf feine Sottve* 
ränetät zur See, eben fo wenig kann der Andere auf 
ieiue Souveränetät zu Lande verzichten. 

Um defto mehr aber muft es in'Anfehung iderje<< 
nigen Regenten, welche bey deiki tilfitar Frieden 
nicht niitu:hlieCiend gewefen find , auch fonft nicht 
eingewilligt haben, aurser Zweifel feyn, dafs für fie 
der Rönie Ton Weftphalen kein Vorfahr in der Re- 
gierung ift, fendern dafs fie, des fiebenj^hrigen Rö« 
nigreichs^ von Weftphalen ungeachtet, dennoch im 
Rechtsfinne ununterbrochen fonregirt haben. Der 
tilfiter Friede ifi für fie eine fremde Handlung, die ih<n 
nen eben fo \venig Schaden, alsVortheil, bringen känn^. 
und die in ihren Wirkungen für fie etwas anderes,, 
als blofs diefs,, weder hat feyn können noch wollen. 

Ift nun aber der König von Weftphalen recht- 
lich für einen Regierungsvorfahr der hergeßellten. 
Regenten nicht zu haken: To können diefe ?M)n^'e«»; 
nem auch keine Einreden gegeu ihre Gläubiger ab-' 
leiten, fondem ein Jeder »von ihnen fteht, umigebea 
von feiner Treue und feinem Glauben , gerade wie.^ 
der auf derfelben Stelle , wo er vor Erfchaffung des 
Königreichs Weftphalen ßand« in jenen fchdnenVer* 
haltnillen., in welchen ihm Jeder fein Geld und Gut 
mit Freuden anvertraute, feft überzeugt, er werde; 
das Gänse , und nicht etwa blofs ein Drittel, zuri^k 
bekommen. Auf allen Fall ift , man mag die Nip^- 
tigkeit des Königreichs felbft zugeben oder, nicht,* 
wenigftens die durch Reductiou der öft'entlichen 
Schuld begangene einzelne Handlung null und nich« 
tig. Wollte daher Einer, von den Keßituirten zu fei- 
nem eigenen BeAen in dem Königreiche. Weftphalen 
eine bloEse ^Ufurpation erblicken., g^eicl|>yqlll aber 
diefe Ufurpation .nicht auch glei^hf^l)s^t z|| leinen^i 
Nachtheile annehmen ». :foi|de/n 4ai»n Rechte gegen, 
feine Gläubiger zu finden glauben : fo würde er tu 
iU:n .Fehler, nicht blofs einer hohen Unbilligkeit, 
fondem auch einer argen Inconfequenz , verfallen. 
Um mit einem Drittel bey feinen Gläubigern abzu- 
kommeOf müfste er felbft erfi von Neuein feinen 
Bankerott erldären. Daipit hängt 

lY.» noch eine andere Frage ziemlich eng zufam- 
men: Kann der |leftituifte nicht wenigftens^ von 
dem Ümftande Nutzen ziehen, dafs die Obligationen 
bereits vor der Reductionsmafsregel gegen ihren ur- 
fprünglichen Werth im Verkehre fehr bedeutend da- 
durch herabgefunkeu waren , dafs es dem Königrei- 
che an dem erfoderlichen öfte^tlicheui Credit fehlte? 
und kann daher der Reftituirte fich mit Recht wei-- 
gern , auf eine bereits vor der gedachtepReductions- 
marsregel cedirte Obligation mehr'gttt ^u thuji^ als 
bey der CeJIioA dafür bezahlt worden ift? oder, wel- 
ches daffelbe ift, kann fich der Reftituirte der Lex 
jinaßtijia?ia zur eigenen Liberation bedienen ? Ge- ^ 
fetzt alfo, A bat eine auf la lautende Obligation' 
fchon vor der llcducLionsmafsregel an B für g cedirt, 
und von letzterem ift relhige^feit diefer Mäfsregel für 
3 an C übergegangen: reichen danu nicht. ichon 8 
zur Einlöfung der Obligation hin, wovon 5 auf R 
und 3 auf C kommen, oder niüileu die vollen la be* 


zahlt werden? Die richtigere AntwOft mSchte auch 
hier feyn, dafs es fich für den Reftituirten nicht g^ 
bühre, von dem fchlechten Credit des Königreichs. 
Weftphalen und von den Fehlern einer Regierung, 
die er für ufurpativ halten mufs , gegen feixte Gläu- 
biger Nutzen zu ziehen ; vielmehr wird er ftolz ge- 
nug feyn, anzunehmen, dafs feine Obligationen, 
ohne die unglückliche Unterbrechung der rech tmüfsi- 
genv Regierung , keinen Augenblick aufgehört haben 
würden , in ihrem vollen Werthe zu gelten. Wenn 
nun aber 

V. in dem ang^ebenen Beyfpiele der Reftituirte 
die vollen it zahlt; wem von den Dreyen kommen 
die 4, v^'clche durch den fchlechten Credit der weft- 
phälifchen Regierung an der Obligation früher ein- 
gebüfst waren , zu Gute? Regel ift, w^as Staatspa- 
piere im Gurfe gewinnen oder verlieren,, das wird 
von dem «Inhaber daran gewonnen oder verloren. 
Diefe Resel aber kann hier nicht Anwendung fin- 
den^ weil dio. 7eit, während welcher die hier in 
Frage befindlichen Obligationen w.^ftphälifeh wa- 
ren,! i^Anfehung des reftituirten Regenten ganz aus- 
fällt^ und derCurs, den die Obligationen unter und 
durch Weftphalen erhielten, nunmehr, nach wieder 
hergeftellten Staaten und Ländern , gar nicht in Be- 
,tradnt koidmen kann. Denn Aveun er in Betracht > 
kirne:* £b würde der Reftituirte die Obligationen nur 
mit eihsem. Drittel zu bezahlen . brauchen. Daraus 
folgt klar, dafs- nur A allein auf jene 4 Aiifpruch zu 
machen berechtigt ift. Auch kann licii die Lage der 
Sache zum Nachtheil des A d^tdurch nicht verändern, 
dafs ebwaB bey Gelrgenheit.dor KeJuctionsniafsre' 
gel fiofa> zur «Erhaltung einer neuen reducirten Obli- 
gatiori gar nicht gemeldet hätte. — - es fey aus Nach- 
läfligkeit ^ odfer in Erwartung der nunmehr eingetre- 
tenen* ghicklicheren Zeiten — , und dafs alfo B im 
Stande wäre, die alte Obligation zu präfentiren. 

Dagegen ift diefes Beyfpiel, nach der letzten 
Modifikation^ geeignet, auf einen Fall aufmeiMam 
SU machen» -welcher zu berücklichtigen würe, wenn 
ee darauf ankäme, zur Wiederherftellung der alten 
Landesfchulden in ihre alten Rechte eine folche Me- 
thode 'auszumitteln,. bey welcher (ich der verwickel- 
te» feit Stiftung des Königreichs Weftphalen Statt 
gehabte Obligationsverkehr umgehen licrse. Zu ei- 
ner folchen Umgehung ift, wie wir in einem öf- 
fentlichen Blatte lefen, folgender Vorfchlag ccmacht 
worden : „Die Rechnungen ergeben , wer im Jahre 
1807 Eigenthümer der. alten Obligationen war. 
Nimmt man nup diefes Jahr zum Rieht jähr an, und 
fodert alle diejenigen , welche damals Eigenthümer 
waren, oder die Erben derfelben auf, neue Obliga- 
tionen in Empfang zu uehmen : fo bringen fte ent- 
-weder die weftphälifche herabgefetzte Obligation, 
und erhalten in diefem Falle eine neue Obligation 
nach alter Form und Ordnung, oder fie bringen die 
weftphälifche Obligation nicht, und dann erhalten 
üe nur eine Obligaiioil über -§- des urfprünglichen 
Betrags, indefs der Befitzer der herabge fetzten weft- 
phälifchen Obligation eine neue auf das bleibende f 
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fcrhält.f* Vergleicht ifean ^iefe Notfn mit dem «u-'- 
lctat gedachten Beyfpiclc: fo zeigt Qch, dut diefea 
durch ]iue gar nicht mit umfarst wird, und dafa e»' 
folglich der Norm an dem erfoderlichent Umfange/ 
fehlt. Denn e« find dadurch die Fälle, in welcben . 
fich der GlÄuhiger überall keine neue Oblig.uion ' 
nach dem reducirten Betrage hat geben, fondcrn 
fich haipräcludiren lallen, ausgefchloircn , alfo ge- 
rade diejenigen Fälle , an welche billig zunächft ge- 
dacht werden müfftte. Denn billig foUte dtn treuen 
Seelen eine Auszeichnung widerfahren, welche, auf 
die Nichtigkeit de« geftifteten Königreich^ und auf 
die Gewalt einer guten Sache gläubig vertrauend, ei 
verfchmäht^hahcn, neue weftphälif che Obligationen 
auf den reducirten Betrag anzunehmen , und welche 
• lieber ihr Capital haben in Gefahr fetz'^n , als es fich 
durch einen üfurpator auf fo arge Bedinguugi von 
Neuem haben verbriefen lalTen wollen. Welch eine 
fchöne Erfcheinung wäre es gewefen^ weixn alle 
Gläubiger, oder wenigftens die Gläubiger eine» von 
den verfchlungenetiStaarten oder Ländern, auf das Re- 
ductionsdecret, und auf dieAnletzung eines Termins 
Äur Empfangnehmung neuer Obligationen, dadurch 
geantwortet hätten, dafs Niemand von ihnen im Ter* 
mine erfchienen wäre! Man mufs um fo lieber hey 
diefem Gedankep verweilen , da »der Erfolg den ße- • 
Tuhigungsgrund , mit welchem wohl mancher Gläu- 
biger in den Termin gegangen feyn mag, ;dafii ein 
tfeuer Unterthan feines vorigen Landesherrn am we- 
nieften dem üfurpator etwas fchenken dürfe» bereiu 
fö gründlich widerlegt hat. Ja, wenn einer voivden 
rcftituirten Regenten feinen Gläubigem etwas kür- 
»en oder ihnen fonft harte Bedingungen machen 
will : fo mag er es nicht thun auf dem Grunde ir- 
«end einer weftphälifchen Mafsregel; fondem mit 
beiferem Scheine könnte er es thun auf dem Grunde 
der Rede: dafs ihn derjenige Gläubiger, welcher 
fich bereits mit einem anderen Schuldner eingelaf- 
fen , und von diefem eine neue Schuldverbriefujig 
angenommen habe, nichts weiter mehr angehe,. und 
dafs er einen folchen Gläubiger lediglich an den Itö^ 
nig von Weftphalen verweifen muffe.* Dennoch 
wünfchen wir, dafs auch diefer Scbeingrund nie 
gebraucht werde! Denn nicht freyer Entfchlufs» 
fondem nur Zwang und Noth, hat über die Delega- 
tion entfchieden. Der reiche Capitahft mag fich da- 
her mit diefem Schilde der Nolh und des Zwang» 
immerhin decken ; nur mag er erlauben , dafs fich 
Andere mit gleichem Schilde nothdütftig auch de- 
cken. Gefetz* alfo, es wird eittemCapitaliften nicht 
verargt, fich zur Erhaltung feines Oeldcapitals mit 
dem Könige von Weftphalen eingelaffen zu haben: fo 
mag um Ip weniger Jemandem ein Vorwurf daraus 
gemacht werden, dafs er, um nicht zu verhungern, 
oder um nicht muffig au feyn, und um in dem nicht 
ftillftAenden Leben lächerlicher Weife lahm flehen 
au bleiben, oder um das Capiul feiner Talente^ nicht 


ungenutzt zu laHen , Arbeit' und IKenfte bey den^ 
Köjrige von Weftphalen gefucht oder genommen hat. 
Wenn aber der Gläubige ^ mit feiner alten Obliga- 
tion i«i der einen». und mit der ihn getroflenen "weit- 
phälifches Präclofion in der andern Hand, auftritt: 
dann mögen ihm Alle, welche fich unter jenem 
Schilde befinden « Achtung erweifen und ihm eine 
Auszeichnung "Wünfchen; am wenigften aber mag 
er bejm öffentlichen Schatze fo empfangen werden, 
als hätte man auf eine fokhe Erfcheinung gar nicht 
gerechnet. Fapft Leo fpricht : iUae nutem famulaü 
deiy qua^ integritatem pudwris ppprefjione barbariea 
perdidere^ laudabiliores erumt in humiUtate ac verü- 
eundia fua 9 ß /^ incontaminatis uo9l audeani com* 
parare virginibus. (r. 14. C'5^» qu.15') 

Überhaupt fcheint es auch fonft fchwer zu 
feyn, eine tadellofe Norm zur WiederheiAellung der 
alten Gläubiger in ihre alten Rechte, mit Umge^ 
hung des nachh^rigen Obligations Verkehrs , anzuge- 
ben. Dafs wenigftens die vorhin aus einem öf*' 
fentlichen Blatte entlehnte Norm, abgefeken da- 
von, dafs fie gerade auf den fchönften, obgleich 
vielleicht feltenen Fall nicht berechnet worden ift, 
nicht ganz tadellos fey , beweift auch fplgendes B«^- • 
fpieh Wenn A die Obligation Von. is an feinen Sohn 
B vererbt , und diefer fie an' C vor der Heduction zu 
itcedirt, C fodarfn aber eine reducikte weftphäli- 
fche Obligatiori, gegen Ausbätidigung dek* aken, em- 
pfangen hat, fo dafs alfo weder der alte Glaubiger 
A, noch deffen Erbe B, die weftphälifche Obliga- 
tion bringen kann: fo würde, jener Norm zufolgeV 
G nur 3 , und dagegen B , zu den von O bereite er- 
haltenen* is 9 noch 9 bekommen, und es würde 
folgliclT B offenbar um den Betrag von, 9 reicher 
mit dem Schaden des C werben. Dai geht natür* 
lieh nicht! 

Und gefetzt, es w^äre eine folche Umgehung 
ausführbar: fo müfste dabey doch auf allen Fall den* 
jenigen , unter welchen ein Obligationsverkehr Statt 
gefunden hat, vorbehalten werden, ihre-Anfprü- 
che wegen eines etwanigeh Regreffes gegeh einan- 
der befonders auszufahren. . Damit 'würde man aber 
den Saamen zu unzähligen Procelfen auarfii^eueii. Da^ 
her fcheint es wohl heller zu' feyn , mit Einem Malia 
die ganze Sache, fowohl was das VerhältniCi zwi* 
fchen dem Schuldner und den Gläubigem , als auch 
zwifchen den Gläubigem und deren Erben auf der 
einen, und den Ceifionaren, Pfondinhabem, Be- 
fitzern in gutem oder böfem Glauben u. f. w. auf 
der anderen Seite, betrifft, auf eine m5g1ichft er- 
fehöpftndö Weife abzumachen. Um fo weniger 
aber kann Grund vorhandeil feyn , das erftere Ver- 
hältnifs zu ifoliren, da von jenen beiden Verhält- 
niffen das eine, wie das andere, civilißifcher Na- 
tur ift. 

CDsr BefcUufi folgt im mächftm Stäche.') 
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4}öTTiNeEHy b.Dietericli: Sammlung einiger wich- 
jtiger Acteji/iücke.f welche Jich aus der Zeit der 
Mxißem» des Köjtigreichs TVejlphalen herjchrei* 
hen^ und die zur anhebenden Qejetzgebung in 
ßnanzieller JRückßcht.j Jawohl im Allgemeinen 
für alle diejenigen Provinzen % welche dazu ge^ 
hörten^ als infanderheit in Anfehung des Kurfür- 
ßenthums Heffen - Cajfel dienen möchten. Van 
Friedricfi Ludwig von Berlepßch u. f. "w:. 

( Befthlufs der 4m vorigen S^ok ahgehroehemen Aeeenfioa.) 

Zjiuletzt bftben wir VI. nur noch folgende Frage 4^uf 
dem Herzen: Sollte es in den gegenwärtigen Zeiten, 
MTO leider theils vojiStaaU wegen Co viel .civilittifche 
Gerchäfie gemachl werden» ^^^e\l* von Frankreich 
aus fo maucherley, felbft x:iviliftifche Operationen» 
auf Unkoften der Freyheit der Völker und der Selbft- 
&ändigkeit der Staaten» Statt gefunden haben» theils 
überhaupt das Civilrecht unter dem Jo^he der inne^ 
ren undäufserenPolitUi feufzt» nicht mehr nnd mehr 
nöthig werden, ^ie WiiTenfchaEt des Civilrechts, in 
ihren Verzweigungen mit. dem Staats '^ und Völker- 
Rechte» vorzüglich znit dem Finanzrechte und der 
£ogenannten politifchen Rechenkunft^ voUftändiger 
und bis in die £rfcheinungen der neueren Zeiten 
auszubilden? Das Bedürfnib einer Colchen Arbeit 
fühlt man leicht« wenn man (ich z. B. nur an den 
Streit erinnert, von welchem EinflulTe die Auflö- 
fung des deutfchen Reichsverbandes und die Aufhe» 
bung der dewtfchen Reichsgefetze in civil rechtlicher 
Hinucht habe feyn können^ oder wenn noan , nach 
Anleitung des Obigen erwägt» wie bey Verhandlung 
«naacher Scbuldklage» die aus irgend einer reducir- 
ten weftphälifchen Obligation zu erheben feyn möch- 
te, in das StaaU- und Völker- Recht wird hinübbr 
geblickt, und wie dabej nicht feiten cinZufammen- 
hang der Obligation» bald mit dem tilüter Frieden« 
bald mit dem an^eblictilln Rechte » auf fremde Jio- 
ftcn Staaten zu ftiften» bald mit der Art, wie ein fo 
anmafslich geftifteter Staat, es fey durch feinen eige- 
nen Stifter, oder durch Andere, wieder eingegan- 
gen ift» wird anerkannt und beachtet werden muf- 
fen. Am meiden aber mufs man eine folche Ar- 
beit darum ausgeführt zu fehen wünfchen, weil 
hier von Übeln die Rede ift, auf deren Minderung 
oder Abftellung man bisher vielleicht nur dar- 
um weniger Bedacht genommen hat , weil es 
•n einet Darßellung derfelben gebrach^ mit deren 
y. A' L. Z. i8i4- ^^rfier Band. 


Hülfe üe iroUftändig und klar liätten eingefehem ^ 
werden können. 

Auch bey unferem Vf. £ndet Cch unter den in 
feinem V-orberichte aufgeworfenen vier und zwan- 
zig Fragen noch eine (die fechzehnte), woran (ich 
die Wahrheit des eben Gefagten weiter erprobt.. 
Sie lautet: ^»Müifen die veräufserten Domänen » als ,/ 
Staatseigenthum» nicht zurück gefodert werden ? Ift 
diefe Zurückfoderung entweder ohne^ oder mit ei« * 
ner billigen Entfchädigung für die Erwerber derfel- 
ben^ oder mit einer Mehr- und Nach - Zahlung, 
wenn fie zu wcthlfeil veräufsert feyn follten» und 
der Staat fie ihnen lallen wollte, zu bewerkftelli- 
gen.?^' £s wird hier gleichfalls auf einen Fall hin- 
gedeutet, in welchem fich Civilrecht» Staatsrecht 
und Völkerrecht einander die Hand bieten» und - 
worin fich (wie fich jgleich näher aus weifen wird J 
nur zu deutlich wahrnehmen läfst, wie eine civilifti- 
fche Operation von einem Stakte dazu gemifsbraucht 
werden kann« um einen fremden Staat coloniemä- 
fsig zu behandeln« ihn fich dienfibar zu machen , ja ' 
i^in fogar fich künftlich zu einem gewiffen Theile ein- 
zuverleiben. Daher wollen wir über diefenFall nock 
einige. Gedanken äufsern« die vielleicht noch nicht 
zu fpät kommen » um zum Beften des deutfdien Va^ 
terlandes erwogen und benutzt werden zu könnetu 

Frankreich eroberte Hannover , *Braunfchw"eig, 
Helfen u. f. w-, und gab das Eroberte an den König 
von Wefiphalen , refervir^e fich aber eine Menge 
Staatsgüter« womit Militärperfonen , unter der Be- 
dingung, die Güter %m verkaufen und mit dem Kauf- 
gelde in Frankreich fich anfälfig zu machen , dotirt 
wurden. Haben nun z. B. hannöverifche Untertha- 
nen die im Hannöverifchen belegenen Dotationsgü« 
ter von denDotirten an Geh gekauft, und habisn die 
Verkäufer den Kauffchilling in Frankreich vor- 
rchrifismäfsig angelegt: fo find jene Güter, de^i Wer- 
the nach (und was ift ein Gut ohne Werth?), nach 
Frankreich gewandert; fie find in Frankreich über- 
gegangen« und haben zur intenfiven Vergröfserung 
des franzöfifchen Gebiets beygetragen. 

Nun ift zwar Hannover wieder erobert worden; 
aber jene verkauften Güter in der That nur zum 
Scheine. Soll Hannover vollftäadig von Frankreich 
wieder herausgegeben werden : to ift dazu mit noth- 
wendig» dafs franzöfifcher Seits das Kaufgeld an die 
Hannoveraner, welche die Dotationsgüter erkauft 
haben, zurückgezahlt, und folcher^eftalt die Dota- 
tionsmafsregel , nebft der zu dem Ende gefchehenen 
Güterrefervatioö, rückgängig gemacht werde. Denn 
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fo gewifs Kurbannover befugt ift, die Gütet roif 
den Käufern ohne Leiftunc eines Elrfatzes «urück za 
verlangen: eben fo ge-wifs fcbeint es fchuldig zu 
Tejm , feinen Unterthanen' dazu zu vcfhelffen y dafs 
fie ihren Regrefs ah die Verkäufer netene« können. 
Wie "werden fie aber diefen Regrefs auf dem gewöhn- 
lichen civiliftifchen Wege mit Erfolg zu fuchen ver- 
mögen? Daher mufs über den Regrefs völKerrecht- 
lieh , im nächften Frieden,' ftipuKrt werden; Durch 
l^ifsbrjgich des Völkerrechts ift das Ungeheure ent- 
ftanden, . durch den rechten Gebrauch deffelben mufs 
€• wieder gut gemacht werden. Ift doch fehon der' 
Dienftherr, wenn er fich mit dem Berauber feines 
Haufes Vergleichsweife abfinden will , unfehlbar 
fchuldig, feine durch die Beraubung mit getroffe- 
nen Dienftboten zu vertreten: w^e viel- weniger 
kann fich der Landesherr einer ähnlichen Vertretung 
in Anfehung feinerUnlerthanen entziehen! 

Was wir bisher blofs beyfpielweife von Hanno- 
ver behauptet haben , das gilt von allen übrigen zu 
Weßphalen gezogenen Staaten und Ländern ; jedoch- 
nxit Ausnahme derjenigen Läjider, die durch ihren 
rechtmäfsigen Befitzer im tilfiter Frieden abgetreten 
worden find. Denn was die Länder der letzteren 
Art betrifft : fo fcheinen die Käufer gegen eine Zu- 
rückfoderung durch den wieder hergeftellten Regen- 
ten in* dem tilfiter Frieden hinlängliche Deckung zu 
haben, und fcheinen fich damit Iröften zu dürfen, 
dafs der Regent fich felbft unmittelbar wegen zu lei- 
ftenden Erfatzes an Frankreich zu halten wiffen 
werde. Dagegen können wir die Frage dabin ge- 
ßellt feyn laffen: ob Frankreich, wenn es die Rauf- 
gelder zurückzahlen müfste , befugt feyn würde , in 
Bweyter Hand wiederum feinen Regrefs gegen die 
dotirten Herren zu nehmen, etwa von der Anficht 
aus, dafs der Schenker dem Befchenkten keine Ge- 
währ zu leiften brauche, oder dafs überhaupt die 
von Eroberungen ausgegangenen Dotationen — zu- 
mal vermöge der nach franzöfifchen Rechten fo weit 
gehenden Abhängigkeit des Civilen von dem Politi- 
fchen — lediglicn auf der Vorausfetzung, die Erobe- 
rung werde aufrecht zu erhalten feyn, beruhen, und 
daCs fie folglich unter den jetaigen Umftänden , we- 
gen eingetretener refolutiver Bedingung, von felbft 
crlöfchen müfsten. 

Wir fchliefsen übrigens mit einer Bemerkung, 
die uns fowohl bcym Lelen der vorliegenden Schrift, 
als auch bcym Recenfiren derfelben, ftcts vor Au- 

Sen gewefen ift. Mag Frankreich darauf ftolz feyn, 
afs über feine öffentlichen Angelegenheiten eine öf- 
fentliche Discuflion Statt finde. Mehr auf Freyheit, 
als auf Öffentlichkeit, kommt es an. Öffentlich und 
Frey aber ift die DiscuflUon mittelfi eines geziemen- 
den Gebrauchs der Prefsfreyheit , eines Gottlob uns 
wieder gegebenen unfchätzbarcn Gcfchenks, deffen 
ein Jeder üch am befteii dadurch Avürdig beweifen 
kann, dafs er nicht anfteht, fich deffelben zum Wohl 
des Vaterlands, und mitTDank gegen die hohen Wie- 
derverleiber der himmlifchen Gabe, fo viel und fo 
riit als möglich zu bedienen* Skr. 


JÜSLANDISCHE SPRACHIiUNÜE. 


MaAburg/ i. Krieger: Niue Materialien^ oderBey* 
. ffjieie zur £rl&Fnung ^der fraftfJöfij^hen^Spraehr 
re&ehi neijL^dMu nMiifß^n Gallicisr^en undprak*^ 
tijchen Übungen ^ von F. T. Kühne ^ Dr. deri?hi- 
lofophie und Prof, ausländifcher Sprachen. i&i3« 
II u. 26SS. 8- (18 gr.) 
Wie eine Beyf piel f ammlung zur Übung (nicht ^ur 
Erlernung ! ) der franzöfifchen Sprachregeln ein Lehr» 
gebäude genannt werden, wie der VL behaupten 
könne, daf$ fein^ Beyfpiele den ganzen Genius der 
Sprache umfaffen (fb heifst es mit klaren Worten iA 
der Vorrede), ift freylich fchwer einzufehen. Doch 
will Rec. gern glauben, dafs Hr. /f. bey feinen Schü- 
lern den gehofften Zweck , fie zu einer gründlichen 
theoretifchen und praktijehen Kennt nifs der franzö- 
fifchen Sprache zu führen, durch eine gefchickte An- 
leitung auch mit diefem Buche erreichen könne. Ob 
aber andere Lehrer zum praktifchen Unterrichte in 
der Grammatik diefe Sammlung bey dem gänzlichen 
Mangel einer Hinweifung auf die grammatifchen Re- 
geln felbft, welche durch die Beyfpiele erläutert 
werden follcn , brauchbarer finden werden , als an- 
dere fchon vorhandene (z. B. ron'Daulnöy)^ mufs 
Rec. billig bezweifeln. Als gemifchte Übungsftücke 
zum Überfetzen können indeffen wohl diefe Materia- 
lien jungen Leuten in die Hände gegeben werden. 
Die untergelegten Wörter und Redensarten find gut 
franzöfifchi und man kann fich auf ihre Ächtheit 
um fo ficherer verlaffen , da der Vf. die längeren zu- 
fammenhängenden Stücke aus guten' franzöfifchen 
Originalen und Überfetzungen (z. Br von Berquin) 
genommen hat. Nicht eben fo kann Rec. von dem 
Deutfchen des Hn. K urtbeilen. Es wimmelt von 
Gallicismen, freylich in einem andere Sinn6 als der 
Titel verfpricht, und viele Wendungen und Wort- 
fü&;ungen find völlig undeutfch. Nur ein paar Bey- 
fpiele zur Probe: S. 170. Er hat dir irgend einen 
Streich vonjeiner Fabrik (quelque tour de sa fabri- 
que) gefpielt. S. 171. Du mufst uns helfen uns wohl 
zu vergnügen (^aider ä nous bien amuier), S. i7d 
„ohne die geringfte Aüfmerkfamkeit den Mademoi- 
fellen Beauval zu bezeigen.** Wir Deutfcfae fetzen 
in folchen Fällen den Dativ dem Accufativ vor ; aach 
mufs gefch rieben werden bezeugen (temoigner)I 
S. 176. Mein Bruder würde fich vorwerfen , feiner 
Schwefter eine Mühe zu erfparen (se reproeheroit 
d*ipargner). S. 177. Zum Glück ift es in ein^r Falte, 
wo man nicht den Einfall hat (s^avise) hinznfehen. 
S. 173. Das ift von einer Grobheit "(d^une insolence). 
S. f^g. Sollten zum wenigften warten , dafs an fie 
die Reihe käme (^que leur tour vtitt^ zu deutfch: bis 
an fie die Reihe kommt). S. ißo. Er redet und han- 
delt immer, als wenn der König fein Gevatter wäre. 
Unton fteht für Gevatter parrain, khtt parretin i& 
Pathe; für Gevatter haben die Franzofen eompire^ 
für Gevatterin eommire. Auch Kinder muffen, wenn 
fie das überfetzen, fühlen, dafs es nicht deutfch iß. 
Ini wtifsifehen Kinderfreund heifst, fo viel Rec. fich 
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clnnKel'erintten, die IVe^eäsart: er thnt« pÜs wenli 
der grofae Mogul fein Paihe wäre ; Berquin formte 
fie flach dem Gebrauche feiner Sprache um, und 
Hr. Ä ^ieBt da« Franzöfifche wörtlich wieder, tioch 
dazu mit einem Fehler! S. i84- Wenn wir ßerben,- 
Jo haben wir nur einen kleinen fVinkel von Erde nö^ 
thig (nous n*avons hdsoin que d^un petit eoin Ae 
te.rre). S. 190. Die Freude, welche wir hatteii,' 
-dem kleinen Unglücklichen Gutei zu thun ( que nous 
eumes d faire du bien, zu deutfch : die es uns mäch* 
te). Und fo geht es in einem Zuge fort, fo dafs man 
fait auf den Gedanken gerathen möchte, Hr. K habe 
das Penfum durch einen feiner Schüler at^s dem 
Fransö&fchen überfetzen laffen. Solches Deutfch ift 
freylich leicht wieder ins Franzöfifche zu übertra- 
gen; aber was wii'd dabey gewonnen? wie viel 
kann damit verdorben werden! Iß nicht gerade die 
Eigenthünüichkeit des Ausdrucks und der Wendung 
in der einen un^ in der anderen Sprache ein Haupt- 
punct» auf weichen der Lehrer die Aufmerkfamkeit 
der Lernenden richten foU ? ^u(s er fie nicht franzö- 
fifch denken lehren « wenn fie richtig franzöfifch 
reden und fcbreiben follen ? Und doch meint der 
Vf. , dafa feine' Beyfpiele den ganzen Genius der Spra* 
ehe umfallen!! Rl. 

Marburg, b. -Krieger: Lecture amüsante et instru* 
€ti've pour les persotines de Vun et de Pautre sexe 
ijui ont dija fait quelques progres dans la lan' 
gue frani^oise ^ publiee yair Frid. Theod. JKühnet 
Docteur en philösophie et Prof. de langues occi- 
dentales. \QiQ. IV u. 330.8. g. (i Rthlr.) 

Diefes Lefebuch , womit Hr. K. der Franzöfifch 
lernenden Jugend ein angenehmes Gefchenk macht, 
verdient uuter die vorzüglichl^n und zweckmäfsig- 
fien in feiner Art gezählt zu werden. Es enthält 
eine Auswahl theils kürzerer , theils längerer in ei-, 
ner reinen, claiKfchen Sprache abgefafsten Erzäh- 
lungen , welchen man faß ohne Ausnahme den Vor- 
zug zugeßehen wird, den der Titel .verfpricht, dafs 
fie zur Unterhaltung folcher junger Lefer, als der 
Vf. fich gedacht hat, vollkommen geeignet find. Daa 
Seiehrende hingegen, da« der Titel ankündigt, mufs 
in einem fehr befchränkten Sinne genommen wer- 
den , wenn es keine falfchen Erwartungen von dem 
liuche erregen foll; der Vf. fcheint es allein auf den* 
moralifchen Zweck diefer Jiuffatze bezogen zu ha- 
ben. Wenn Hr. JS. in der gut gefchriebenen Vor- 
rede fagt, dafs die gewählten Stücke der FaHungs- 
kraft des jugendlichen Alters vollkommen angemef- 
fen find, dafs fie weder gegen die Sittlamkeit noch 
gegen die Grundfätze einer reinen Sittenlehre anfio- 
Tücn, dafs fie durch eii]te leichte richtige Schreibart 
viel beitragen können, die jungen Lefer im Fran- 
zöfifcben weiter zu bringen, vorzüglich in Hin- 
Acht auf die Sprache des gemeinen Lebens oder des 
Umgangs, die man aus würenfchaftlichen Schriften 
nicht erlernt t fo ift diefs kein eitles Selbßlob, wo- 
mit das Urtheil des Lefers befiochen werden foll, 
fondern Rec. fiimmt nach einer forgfältigcn Prüfung 


diefer Sammlung deir Meinung des Vfs. mit Überzeu- 
gung bey. An guten franzöfifchen Jügendfchriften 
iß eben kein Oberflufs; tim fo weniger zweifeln 
wir, dafs viele Altern und Lehrer, die es wnlTen, 
wie fehr hey jungen Leuten Luft und Liebe zur Er-* 
lernung einer Sprache durch anziehende Leetüre ge<% 
fördert wird, über die Erfcheinung diefes Buchfr 
fich freuen werden. Dafs nicht alle der darin ge- 
fammelten Erzählungen das Verdienß der Neuheil 
haben , darüber wäre es unbillig, dem Vf. einen Vor* 
wurf zu machen; denn mit Vergnügen wird dei: 
Knabe und daä Mädchen auch ein Gefchicbtchen, 
das ihm fchon anders woher bekantit iß, in franzo- 
fifchem Gewände noch einmal lefen. Aber zu wün- 
fchen wäre es wohl , dafs der Vf. die einzelnen Ab- 
fchnitte durch paffende Überfchriftenausgezeichnet» 
und dem Ganzen eine InhaUstafel beygefügt hätte; 
bey der gegenwärtigen Einrichtung des Buchs wi»d 
die Wiederauf fuchung eines gelefenen oder aufgege- 
benen Stücks manchem kleinen Lefer viele vergeb- 
liche Mühe kofien. Rl. 

i) Chebinitz, b. Kretfchmar: Recueil de Germanis* 
mes, Sammlung von Germanismen und anderen 
fehlerhaften liedensarten der Ueutfchen, wenn 
fie franzößfeh fpreehen 9 von 7. Ä Tromm, im- 
matriculirtem Lehrer der englifch- (cnglifchen), 
fpanifch- (fpanifchen) und portugiefifchen Spra- 
che an der Uni verfität^u Leipzig. 18^ t. IV u. 
133 S. 8* (10 grO 
fl) Ebendafelbft: Introduction to englifh Conver- 
fation , or Anleitung das Englifche im Geiße (?) 
der Nation zu fprechen und nicht zu radebre^ 
chen^ von 7. B. Fromm, x%\\. Ä07S. 8- (»ßg'^O 
Die Eigenthümlichkeiten, worin die eine Sprache 
von der anderen abweicht, und die Fehler, welche 
gewöhnlich von denen, die eineSprache redtjn und 
fcbreiben lernen, dagegen begangen werden, in wohl- 
gc wählten Bey fpielen zufammenzuftellen, fcbeint al- 
lerdings ein fehr zweckmäfsiges Mittel, die Auf- 
merkfamkeit der Lernenden auf diefen Punctzu fchäi;- 
fen, und fie mit Hülfe des Gedächtniifes und des 
Nachdenkens die Fehler gegen Sinn und Sj)rach- 
gebrauch, in welche fie fo leicht verfallen, immer 
ficherer vermeiden zu lehren. Hr. F. macht fich da- 
her um feine Franzöfifch und Englifch lernenden 
Landsleute durch diefe Sammlungen verdient, wel- 
che das Refultat feiner vieljährigen Erfahrung im Un- 
terricht , feines Studiums der heften Werke in die- 
fem Fache und feiner Reifen find. Zwar können 
wir feinen Stil nichts weniger als loben; feine Ord- 
nung ift nicht immer die hefte : aber das viele Gute 
und Brauchbare, das beide Bücher, befonders No. s, 
enthalten, ven'if^nt, in welcher Geftalt es auch fey, 
mit Dank angenommen zu werden. Wer vergifst 
nicht gern die rauhe Schale, die er durchbohren 
mufste,wenn der nährende Kern, den fie einfchliefst, 
ihn für feine Mühe belohnt? 

No. 1 beßeht aus drey Abtheilungen. Dieerfie ent- 
hält eigentlich das Aecueil de Germanismes , das der 
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Titel ankündigt; xlie zweyte ei,n alph^bctifches Vec- 
aeichnifs folcher deutfchcjr Wprter, welche gewöhix- 
Hch unrichtig franzöfirch .ausgedrüclit .werden, und 
die dritte .ein recueil de Synonymes choisisj, oder ein 
ebenfall« alpbabetiCches Verzeichnib einiger finnver-' 
wandtet Wörter der franzöfiXchcLn Sprache^ dereu 
Unterfchied durch beygefügte kurze Beyfpiele .erläu- 
tert ift. Das Meißc fehr brauchbar! 
V ^ Aber ungleich reicher ift Nq, s an Xchätzbarep 
Sprachbemeiikun^n und richtigen Beftimmungen 
des ächten cnglifcihen Sprachgebrauchs, ^röfstea- 
theiU ,von dem Vf. in England felbft gerammelt; und 
•^ Rec. gefteht mit Vergnügen, dafs er bcy einer nicht 
gewöhnlichen BekanntCchaft mit der e;iglirchen 
Sprache noch Vieles über cGfigenftände des gemeine^ 
Lebens und der Converratipn aus diefe;n Buche ge- 
lernt hat. In der erftenAbtheilunguincr der wenig 
paffenden Überfchrift Germanismes (das letzte e ift 
zu viel!) finde^i ^ir aufefr 4ej^ Unterfchied einer 
grofseu Menge finnverwandter ux^A leichtverwech- 
lelter Worte;- ein alphabetifchesVerzeichnirs der eng- 
lifchen unregelmäuigen Verba, hey deren Gebrauch 
der peutCche Anftofs zu finden pflegt (zweckmäfsi- 
ger vielleicht hätte der Vf. feine Bemerkung^ und 
Warnungen unter ein alphabe tiCches VerzeicJinifs 
deutrcherycrba gebracht), die Anwendung und 
Weglaffung der Titel im Englifchen , den Gebi:auch 
des Mascu'lins und Feminins in Thier- und Schiff- 
Namen , die verfchiedenen englifchen Ausdrücke für 
die Stimmen der Thiete, viele gemeine Sprechart^n, 
die Fremde oft aus ÜJikundein gut,crGerellfchaft zu 
gebrauchen verleitet werden, ujid vieles Andere, 
worüber man in Büchern vergebens Auskunft fucht. 
Hie und da hat der Vf. auch zweckmäüige Erläute- 
rungen au* den berühmteften englifchen Sprachleh- 
rern mit ihren eigenen.Worten beygejaracbt. J£ine 
zweyte Abtheikmg enthält Jnglicismeny d. i. fojche 
Ausdrücke xuid Sprecharte», welche nur der engli- 
fchen Sprache eigenthumlich find — aus dem grofsen 
Reichthum zwar nur wepig, aber fehr brauchbar ! 
Den Befchlnfs macht eine fehr vollftändige Lifte von 
See - und Schift's - Ausdrücken , die den heften Comr 
mentar zu Peregrine Piekle und ähnliphen Schriften 

abgeben kann. , ^ r , , , , 

Schade ift es , dafs der Druck fo fchlecht^ und 
noch durch eine A.n^iahl von Druckfehlern enlftellt 
ift! Auch ift um in der ^nglifch gefchriebenen De- 
dication zu No. a die Anfangspcripde aufgefallen, 
deren Nachfatz zujoai Vordexfatz nicht pafst. Man 
darf nur TÄöwgÄ wegftreichAn : U^ ift der Satz richtig, 
p Rl. 

i) Frankfurt a. M., b. Brönner: Dialoghi Ita^ 
liano ' T^deschi per la vita s axiale. Composti 
«econdo Beauval da Giovanni Martina Dinners 
Professor di lingua. Tom. I — III. 

Auch mit dem deutfcheh Titel; 

Italiänijch • deutfche Gefpräche für das gefeit. 


Jchaftliehe Ld>en» Nach Beauval yßoii fohatm 
Martin Minner , ILehrer verfchieden er Sprachen. 
'Erftes Bändchen. iSiJ. i68S. Zweytes Btod- 
xheh. 170 S.. Drittes Bändchen. 163 8. 8« 
(i iRtWr.) 

ß) Ebendafelbft : flnglijh and Cerman Dialogues 
adapifed f^o the^/lyle oF ^olite and elegant con^ 
perfation forjociallife. In imitation of thofie 
jof Beauval. By John Martin Minner^ Maßer 
fii Languages. Volume I — III. 

Auch mit dem deutfchen TiteU 

ßjnglifeh - deutfche Gefpräehe für das gefdlfchaft^ 
liehe Leben. Nach F. Beauval von Johann Mar^ 
tin Minner ^ Lehrer verfchiedener Sp^rachen. £r^ 
'ftes Sändchen. iS^S* ^68 S. Zv^ej^es Bänd^ 
chen. 164. S^ Drittes Bändchen. 146 S. g^ 
^ 1 Rthlr. ) 

«Gefpräche in der bekannl;en Erlnrichtnng , da je* 
dem Ausdrucke der fremden Sprache der gleichbe»> 
deutende i^ dei^Mutterfprache gegenüberfteht, lind 
frcTlich oft das verrufene Orakel derer, dte eine Spra» 
che noch jeher wallen fprechen , als ibre Element« 
verftehen lernen , denen es überha^ipt mehr um et^ 
was oberflächliches Plaudern, als um «ine gründlir 
che Kenntnifs der Sprache zu thup ift. Aber folche 
Gefpfäche haben, wenn fte mit Verftand und 6e- 
fchmack ausgearbeitet find, auch für denjenigen^ der 
auf eine tiefere J^enntnifs der Sprache ausgeht, ei- 
nen fehr wefentlichen Nut;zen, den nämlich, dafs iie 
ihn n;iit der Sprache des gemeinen Lebens und des ge- 
feiligen Umgangs bekajint mathen, und ihm das Spre- 
chenlernen erleichtern. Sie find zu diefem Behuf e für 
den Anfänger noch weit brauchbarer , a4s gute Lult«> 
fpiele, da in diefen bekanntlich nach Verfcbiedeu^p 
heit der redenden Perfonen eine MiCchung des ^utea 
and niedrigen Tones Statt findet , die der Ungeübt« 
nicht zu unterfcheiden im Stande iß , und die iba 
in der Anwendung oft zu den lächerlichften Mifs^ 
griffen verleitet. Aber weil die Sprache des gebildet 
ten .Umganges lieh von2^it zu Zeit ändert, und nack 
dem Geül und Gefchmack der Zeit fich modelt: fo 
ift es natürlich, dafs Gefprächfammlungen eher alt 
andere Bücher veralten und unbrauchbar ^werden« 
und dafs Ac öfter in einem erneuerten Gewand er» 
fcheinen muffen . 

Hr. M. verdielit daher den Dank des FublL^ 
cums , dafs er diefe neue Sammlung vx)n GefprächcA 
fowohl für die italiänifche als für die engli fch« 
Sprache verahfialtet hat. Rec. freut fich« nach einer 
genauen Durchficht diefer Gefpräche verfichern zu 
dürfen ; dafs fie mit einer reinen correcten Spcache 
das Verdienft einer natürlichen Leiditigkeit und ei* 
nes feinen Tones verbinden. Und da auch der Ver- 
leger bemüht gewefen ift , fie mit" einem gefälligen 
Äufseren auszuftatten : fo kann es ihnen bey demita* 
liänifch und Englifch lernenden Publicum an einer 
günßigen Aufnahne wohl nicht fehlen. . Rh 


40« 


K u m. $i* 


••* 


iENAlSCHS 

ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


MÄRZ 


8 


I}£uts<:b^ altertbumskunde. 

33£RLiN , b. 'Hitzig ! JDer Kih^lungen Lied (und die 
Klaffe) in derUrIprache mit den Lesartender ver- 
fchiedenen 'Handfciiriften herausgegeben durch 
Dr. F. Ä ^on der Haften, Zu Vorlefungen. 
i8iQ. XVI,3o7«indLXXXS. 8« (sRthlr. Sgr.) 

£js giebt eine ClaiFe Bücher» die Ton dem Interefle 
vorübergehender Modeliebhaberey ganz unabhängig 
den Vcrlagshaiidlungen einen ficher wuchenidea 
Fonds auf halbe Jahrhunderte und länger gewähren. 
Diefe find die bewährten Autgaben elajfijeher fVerke 
der älteren und neueren Sprachen ; zu welchen Wer- 
lien wir mit allem Rechtte das Lied der Nibelungen 
zählen, deflfen vorliegende Ausgabe )edach keines- 
Avegs unter dem Namen einer w^ifehen angeführt 
^•werden kann. Da indeffen im i(| lahrh. noch auf 
iden Abdruck keines anderen gröfseren Gedichts ein 
iblcher Fleifs verw-endet worden^ da die hier gege- 
bene Zufammenftellung der Lesarten (ßo enggedr. 
.Seiten) wohl nie einer neuen Ausgabe des N. Liedes 
•wieder beygefügt werden dürften fo gebührt diefer 
Ausgabe eine bedeutende Stelle in unferer alten Dich- 
ter -Literatur^ und wir würden uns daher der voll- 
fiändigen Beurtheilung derfelben in keinem Fall ent- 
ziehen 9 wenn einerfeiu nicht diefe Blätter felbft uns 
Sinfchränkung geböten» andererfeits aber durch die 
ausführliche Kritik der Sammlung deutfcher Otdiekte 
JLes MiUelaittrs (in SchtUing^i Allgem. Zeitfchr. I) 
dermalen eine folche ErCchöpfung von uns feifaß als 
überflüflig erklärt worden wäre, indem ^i« alle jene 
Orundfätze zur Genüge aufllellt und entwickelt« die 
auch hier^Jhre Anwendung finden. Doch wollen 
wir 9 nach Vermögen, auch hier in Kürze zeigen, 
%vas obige Ausgabe le^e, und wie viel fie zu wün- 
fchen übrig laflfe* Wobejr wir« aus individuellen 
Oründen, uns jeder Beziehung auf des Herausgebers 
aiiodernifirte Ausgabe, iSo?! enthalten, die von fei- 
ner langen Befchäftigung mit diefem Werke zeigt, 
und auch jetzt noch Manchem als Vorbereitung und 
Hülfsmitiel zur Lefung des vorliegenden Original« 
textes dienen kai:n. 

Hr. von dtrUagen nennt, gleiches Sinnes mit fo 
vielen Anderen , der Nibelungen Lied „da^ deutfche 
Nalionalepos**, welcher Cfaarakterifirung fich wohl 
enthalten wird, wer diefes Gedicht im wahren Ver- 
hältnifs zu der gefammten Cultürgefciiichte des deut- 
fchen Volkes erkannt hat. Jener Name wdrde nur 
dann ihm eignen, wenn hier von (chrifUicheri^ 
/. Ji. L. Z. 1814. EtJImc Band. 


treuer Aufzeichnung eines anter der aefammten Na* 
tion verbreiteten, von feinen Khapfoden umher ge« 
funaenen Heldengedichu die Hede fef n könnte. 
IKefs aber ift keineswegs der Fall , da die Bildung» 
die aus unferer Bearbeitung hervorieuchtet, eine riim 
term&fsige ift, im Oeaenfatz zu einer veh jener fcfaoa^ 
getrennten volkamäuigen., da diefes Werk nicht wr- 
fprünglich im Gefange lebte, fondem um als. Buch 
^elefen zu werden , von einem der edelften Oeifter 
der damaligen Zeit gefehrieben worden-, nach unt 
vöHig nnbekaimten volksmä&igen Genügen, die 
eben „das [deutfche Nacionalepos** bildeten , in dem 
vi'ohl keine Spür von jener ruhigen, individueller 
Bildung eignenden Betrachtung vorkam, die na« 
mentlich in den Verfen S. 39 üch kund giebt^ 

Do ftum To tBinaecblidxe d«E SicelindeB cshint^ 
Sam tr &$nworf«n wir« nji ein permint 
Von gaset meiften liftea u. f. w. (Vgl Parcil) 

j(fo lieblich, als ob er von einem kunftieichen Maler 
auf einem Pergamentblatt abgebildet w}lre){ eine 
Vergleichung, die unter frqrem Himmel in dem 
Munde des wandernden Sä!krigers i „in compitis 0t 
curJis** (ze hove und in *meJdialU), fich fonderbar 
ausgenommen hiaben würde. -— Die Zeit , wann die 
Nibelungen in dem gebildeten Tüdlichen Oentfchlana 
gefchrieben, ift kurz vor tooo, wenn nicht viel« 
mehr in die etil -folgenden Decennien au {etzen, aU 
fo gleichzeitig Kaifer Friedrich II und der reiferen 
iuaend der Periode des Minnegefangs. Ob die Aut 
fpielungen in EjehenbaeVs Parcifal gerade auf uufere 
Bearbeitung der OeCchichte fich beziehen, ift wenig- 
fiens zweifelhaft (daher una die Frage erlaubt ift^ 
ob nicht zu der Erwähnung von Azagach und Zaza- 
manch in dem N. Liede gerade erft der Parcifal Ver« 
anlalFung gegeben [habe, deflen £rfcheinung einige 
Jahre nach tsoj angenommen werden mufs), Dafa 
unferTeact z.B. fchon &i85 g^ichtet worden, findet 
Rec defshalb ttnwahrfcheinlich , weil es fodann un« 
begreiflich wäre, -wie FeldeclCs Aeneis neben die^ 
fem in Sprache und Diction unendlich gebildeteren 
Werke zu folchem Ruhm hätte gelangen können. 
Die Beftimmung des Zeitalters und Vaterlandes ift, 
wie von felbft fich verfteht , von der höchften Wich- 
tigkeit für die Darlegung einer, „wirklich und durch- 
aus kritifchen'^ Ausgabe, wie Hr. p. d. Sagen fie 
hier hat liefern wollen. Beider Fragen gründliche 
Ausmittelung erfodert nun aber, da entfchiedeqe 
äufsere Zeugntfle fehlen, faft ein eigenes Buch; ^.^ 
fp^. Sehtegel ift rühmlich hierin vorangMangasi' 
(L deutfchesMufeum&ftift); waäür« v« AA io der^ 
£ee 
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feit fiebert Jahren nns verheifseneÄ JS/nZei/i/«^ zttdcn^ 
Nibelungen in folcher Hii^cht gdeißet hat, fieht 
zu erwarten. 

" • Wtewohl I1U4 altyer dem -für uns erhaltenen Liede 
def Ifibeli^Ägelt d^rTitel des deutrchen Nationalepo»" 
nicht zukömmt: fo iß doch die hohe VortrefFlichkeit 
diefer Bearbeitung jetzt fo fehr anerkannt , fie muf« 
beym erßen Begegnen jedem empfängliche» Gemüth 
ta deutlich* anfprechen , diib. uns - faft unbcgreif* 
lieh fcheint, wie in der Zueignung! gegen den GR. 
/^/fgeÄufsert werden konnte, „-irVenigftcn^ werde 
das' alte Taterländifche Heldenlied Seiner nicht un-» 
würdig feyn*% wo doch,- unbefcbadet der anerkann- 
ten Würde feines Gönners, imd auf eine fehr ach- 
tungsvolle Weife, der Herausgeber diefen Sütz gerade 
zu hätte umkehren können. Unmittelbar ausgegan« 
gen vö» nationalen Rhapfodieen , und fo manche 
urfprüTtgliehe Töne bew^rend , ift in feiner geläu- 
terten Form das Lied der Nibelungen d^ trefflichfte 
und kRefte, was da» deutfche Alterthum unter fo vie- 
len anderen Werken uns aufbewahrt hat. Wen fef- 
felt nicht die innere Einheit des Ganzen ,- der ruhige 
Gcift, der über dem gro&ea Gegenftande, felbft bey 
dem ssermalmenden Drange des Schickfals, fiets 
gleichmäfsig fchwebt? wen entzückt nicht dicfev 
acht - poetifche Sinn, der überall, in der fchön ge- 
bildeten Sprache, wie in der plaftifchen Darftellung 
der bedeutenden , maiinichfaltigen Chararktere, fich 
bewährt? Der thörichten Weife Derer, die dai Ii^'' 
fcrelTe für die edelften Erzeugniife des Geiftes als 
eine Modekrankheit verfchreyen, und es auf gleit^he 
Linie mit dem Unfu£ einiger unreifen Kling-' und 
AfFonanzen- Dichter retzen möchten^ wird in' wenr« 
gen Jahren nicht mehr gedacht werden, und*die in- 
sic^re Vortrefflichkeit to mancher alter Gedichte , die 
freyiich nur zti fehr die Rleinbeit, Zertheiltheit und 
erborgte Richtung der neueren Zeitproducte in ih- 
rer BlÖfse zeigen , w4rd allgemeine Liebe und Stu- 
dium bey den gebildeteren Deutfchen erregen f und 
wo billiger, als bey der empfänglicheren reiferen Ju-< 
^end? Die vorliegende Ausgabe, als die erfte zu 
akademifchen Forlefungen beftimmte , war defsfalla 
in der Ttiat eine fehr interelTante Erfcheinung« £hre 
den Regierungen, die, begünftigend und förderlichi 
fiich auf folche Art für die deutfche Cultur wirkfam 
seigen, welche ohne die Zurückführung zu ihrer 
Wurzel Acts fch wankender, und bey dem Einimpfen 
allerley ausländifchen Wefens immer haltungslofer 
bätte werden mülfen. 

Das frühere Schickfal des Nibelungen Liedes, 
wenig gekannt zu feyn, rührte von feiner erften 
fragmentarifcheo Erfcheinung i759» ^^^ fpäter 
Ton dem den Bedürfnillen jetziger Lefer fo wenig 
, angemeffenen Abdruck des Ganzen iu der myllerfchen 
Sammlung, wo esRec. zuerft igofl las; es beftimmte 
damals vorzüglich feine lebhafte Neigung au dem 
deutfchen. Alterthum, wie diefs bey Tieck und von 
der JSageh gleichmäfsig der Fall gewefen , deren Be- 
at%eitun0cn diefes Gedichu ihm bald nachher be-^ 
kafiiii-'WwAcn. Rec. verbuchte damals «ine Samm»^ 


htn^ aller alten Stellen, die, dem Inhalt liach, 
das Lied der Nibelungeiir lieh beziehen , worunter 
zwey", da fi^ anderen Forichern entgangen fiiid, hier 
Anführung verdienen» dürften.^ Abwävu ▼f n Mgm" 
hard glaubte Rec^ ein^ foUche Bezid]ui|g in dien elrftei!^ 
Verfen des St. Anno - Liedes zu finden : 

Wü' horten ie dikKe singcnr 

Voll alten dingen, 

Wie snelle heude Tobten, 

wie sie vefle bürge brechen, 

W'ie sich liebe winikeAe sciueden, 

Wi^ riche Ikinige al zegiengeii; — 

bey teelchen- Zeilen man faft überall an den In^lt 
der Nibelungen und die Kataftrophe der R.achc 
Chriemhildens erinnert wird, nur bey dem 3. ^-Verfe 
mag der Poet an aadere Rhapfodieen gedacht haben. 
Später, iraKunigTyro von Schotten und Vridebrand 
iin sun (Minnef. ü, 949) antwortet lets.terer auf ein 
v»n dem Vater ihm zum JEliUräthfeln* vorgelegtes BildY 

Herre, ihr habt i^underlichen müt,. 
Das ir gen mir diic Trage tut; 
Von rhtefschehe wisttf ich bas; 
pf^a iener g^eiag , wu der ge/as^ 
V\'^o sich die spene us hdme Klangen (?) 
Von sweneii über schiltey dvuuder sieh die raclien 

SVTungen. 

Auch hier fcheint die vierte Zeile nur auf unfer 
Heldenlied fich zu beziehen, die lilage uamentlich 
dazu mitgerechnet. — ,Neben jen-en beiden Abdrü-- 
cken hatte Hr. ti. d^Ha^en eine vollßändige Abfchrift 
der miincbener JUandfchiift in Händen, der feine 
Modern lürüug fchon fo viel Gutes verdankte. Als 
er den Originaltext herauszuheben unternahm, folgte 
er mehr einer individuellen Rückücht, als dem, was 
Vielen für das eigene Studium unferer alten Litera- 
tur erwünfeht und förderlich gewefen feyn würde. 
Diefe werden gtfnz mit uns eiuverftaiiden feyn , dafs 
bey dem fehan gedruckten Texte der vermeintlich 
Einen hoheiiemüfchen HS. nichts vortheilhafter ge- 
wefen wäre^ als ßatt einer Überarbeitung jenes Texte* 
(diefes ift die neue kritifche Ausgabe), ein wörtli- 
cher Abdruck des münchener Codex, mit allen nöthi- 
gen^ durch Bodmer^s und Myllers Copieen dargebote- 
nen Ergänzuncen und Berichtigungen einzelner Fer^ 
fehen, die gleich durch verf^hiedeneii Druck ausge- 
zeichnet worden wären. So wäre das Gedicht in ei- 
ner zweyten alten Recenfion zuerfl Jedem zugänglich 
geworden; in einer Recenfion , die der blofse Lefer 
nicht verfchmähen dürfte, die für Kritik und Stu- 
dium des Textes höchfi wichtig ift. Allein diefe Be- 
reicherung unferer poetifchen Literatur war nicht 
Hn. V, d» Hagem^s Abficht; ihm lag daran» eine be- 
queme Ausgabe des Gedichts zum Gebrauch feiner 
Vorlefungen aufzußellen , wobey der reinen origina- 
len Mundart der fchon gedruckten Hälften natürlicli 
der Vorzug vor den härteren Tönen , Zufammenzie- . 
bungen u. f. w. der baierifehen Handfchrift gegebeji 
werden mufste. Im Befitz diefes letzteren Textes, 
lionnteHr. v. d.H. eben fo natürlich fich's nicht ver- 
fagen , feiner Ausgabe das Interefle einer kritifchen * 
2p. gebe»« in^Tofcru er (auf;»er den £rgänzungen) die ^ 
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ibm fiaflehder fcheinenden Lesarten d<;r münclieaer 
Handfcbrift In den myllerfchen Text übertrug. 

piefes, Verfahren bat fcbeinbar Vieles für ficbif 
xrentk nämlich angenx)mmen wird» hier könne dalTelbe 
gelten« was bey Ausgaben griechifcber und römifcbec 
Autoren das grofseFeld der Kritik ift; aus s^wey oder 
mehreren. ab weiq Inenden Handfeh rift.en Einen Text 
(.Keceu&on) zu bilden. Was doch in dem Fall ein 
lehr verkehrt Beginnen wäre, -wenn einmal der bei- 
cierf eiligen Abweichungen viele und bedeutende wä- 
ren, und zugleich bekannt wäre, der Urheber felbll 
habe fein fchon bekannrt gewordenes Werk von 
Neuem überarbeitet, viro es alfo der dem Altcrlhum 
gebührenden Ächtung ganz entgegen feyn würde» 
einen M^illkührlichen dritten Text zu bilden. Die 
Vermuthung einör folcken» von dem Dichter felbft 
berrührendt;n » zweyicn Recenfion würde nun ent- 
fchiedendie voraus fet-^^lich Eine hohenemfer und niün- 
chenet Handrchrift getroÜen haben, wenn uns nicht 
aiukrswoher zur Genüge bekannt wäre, dafs meh- 
rore Haiidfchrxften defl'elben arideutfchen Gedicht» 
uns je einen anders lautenden Teit darftellen » ohne 
dul's diefs irgend dem Einfiufs der Uvhebef beyge- 
ineüen werden darf» d» jene Varietäten lediglich den 
Schreibern Schuld gegeben werden mÄilfen. Man- 
ches wurde blofs aus dem Gedjlchtiiifs niederge- 
fchriebeii/ \yie die verrchiedenen Handfchriften fo 
vielct-Minnclieder-unwiderfprechhch dairthün, \^o\ 
die Strophen des Einen OriginaTgedichts hier zu dfe- 
feui, dort zu: einem anderen Liede gegattet und. Es 
fragt fich nun , was , bey feinen zwiefaclien flülfs- 
miiteln, dem Herausgeber zu thun daJ Gemäfseße 
-war« Unßreitig» in den^, als vorzüglicherem» zum 
Grund gelegten Text das Fehlerhatte ^ wo der an- 
dere daa (picht etwa. fchon von Mbß fich darbie- 
tende) nichtige ang4b,^ zu verbeJJ'erh^ und das fo^ 
Vertaufchte in den Noten kurz anzuführen. Diefes 
Tollte denn in der vorliegenden Ausgabe auch gelt.i- 
Ilet werden ( wefshalb üe» wie in mancher anderen 
Hinlicht, beiTer als der rnylleffche Abdruck fit), aber 
es gefchah in einer, unferes Erachtens ganz undaCt-'; 
haften Ausdehnung der Worte: fehlerhaft und vef-! 
befferh, in welcher Rückficht der frühere Text unä 
nothvrendig werther feyn mufs, da in je<)er feiner 
Hälften Einheit und Wahrheit herrfcht , die- in der 
ha^enfchen Recenüon verloren gingen. Hr. v. ä,JI, 
fetzte nämlich voraus, keine det Handfchriften 
ftelle den ächten Text dar, und meinte, durch will- 
kührliches Durcheinänd^rmengen ihrer gegenfeiti- 
gen Lesarten eine triftige, fogenannt-krit4fche Aus- 
gabe zu liefern. „Bey der Atffttellung des Textes, 
lagt er S. XIV, bin ich mit ailei' mix mögUchen Auf- 
merkfamkeit und Genauigkeit zU Werke gegangen, 
und habe die Wahl unter den vielen, oft fo wider- 
fprechenden Lesarten und fähimtlichen gröfseren und 
kleineren Abweichungen aller Art nach befter Ein- 
licht getroffen.',* In der That, wir glauben, dafs 
an gar vielen Stbllen das in den mylterjchen Text neu ; 
Eingefühx^te betfer lautet , und dafs hiebey der'Flcifs 
und Gefckinack diÄ unverdrofleneii UJiäii'sgebers 


gleich' thätig waren ^ wie mifslich es aber um diefs 

f^anze Unternehmen ftehe , giebt fchon die gleich 
olgende Äufseryihg zu erkennen: „nicht feiten ftand 
liier freylich das Ürtheil mitten inne und blieb 
fdiwankend ; indeifen verlah^te die SaChe augen- 
blickliche Entfcheidung, welche zu jeder Zeit nicht 
eben gleich ausfallen konnte.'* Der Haüptuinftand 
ist nämlich diefs: der früher gedruckte Text beruht, 
je zur Hälfte , auf zweyen Handfchriften , die beide 
im Gi2/ii^R untadelich find» tCnd zu den alten, gti- 
ten Manufcripten gehören; mit Ausnahme kleiner 
Lücken ui^d wirklicher Fehler lieft c^is Ganze fich 
ohne Anftofs in jeilem, bey Hn. v. d, H. noch als ein- 
fchriftlich angenommenen Texte; hier auf Eigene 
Hand aus dem jüngeren Manulcripte Alles und Jedes 
hinein zu corrigiren,^Kann bey der Wichtigkeit des 
Werks unferen Beyfall durchaus nicht haben. Denn,* 
dafs das Eingeführte^ Wort oder Wendung, gerade 
bejjer lautet 4 während dort; dem Sinne nichts ge- 
brach^ beweift noch gar nic^t für gröfsereÄchtheit, 
am wenlgften, weiui nicht einmal ausgemacht ift, 
welche Copie im Ganzen die Ürfchrift getreuer dar- ^ 
(lelle. (Von Orthographie, dgT. iflE natürlich hier 
die Hede nicht.) Kurz, demPfincrp Hn. v. d.ITs» ge- 
märfs mufsteu wir einen bunten, zufamtiiengeftück- 
ten Text erl^lteii^ der freylich der fei/ie, nicht aber 
der Text des Alterthums lÄ. Beffer war* es daher, 
gewefen, blofs das, was durch des Schreibers Nach- 
lalTigkeit a\s fehlerhaft und nnganz befi3ar>den wur- 
de, zu berichtigen, im Übrigen den münchener Text^ 
in feinen Ehren zu lalTen , ftatt zur Ausftattung des' 
anderen von ihm aAerley Stüc|(chen wegztifchnei- 
den« — - Diefes die unbefangene Darlegung unferer 
Anficht der Sache. Da in fqlcher Beziehung der Ge- 
gen da nd noch nicht zur Sprache gekommen (wefs- 
halb deifen weitere Üürehprüfune fehr zu wünfchen 
ift), da ferner in dem Sinn der alterthümlichen Kri- 
tik und Philologie Hr. v* d* H. nicht unrecht gehan- 
delt hat, — in fofern wir ihm nicht beweifien, dafs 
er das Schlechtere an die Stelle det Belferen einge- 
fügt habe «^: fo werde unfere Anlicht der Sache vor- 
l^i^fig nur problematifch angefehen, und den gröfse- 
r«en Theil der Lefer, die das herrliche Gedicht ohne 
NebenrückFicht in der neuen Ausgabe lefen oder wie- 
derlefen, kümmere diefer AbfM^ unferer UriAk gar 
nicht. Entfchieden alfa v^.erde nur darauf unfer Ur- 
theil bezogen I was nunmehr im Einzelnen über die 
R$.cen£M)n des Herausgebers erinnert werden foll. 

Vorher noch bemerken wir über die erhaltenen 
4 Handfchriften des N. Liedes Folgendes. HE, a., die 
ältere HEmfer, aus der Chriemhildcn Rache u. f. w* 
edirt wurde, hat durchgängig den reinßen Text, 
nur genügt iie in metrijcher Hinficht weniger. Da 
fi.e die meifte Bildung zeigt, und» was die Orthogra- 
phie betrilFt, die voUkommenße ift: fo beklagen 
wir, dafs das Werk fich nie vollftändig daraus mit- 
theilen, läfst, da fie in der Mitte einen Defect von 884 
Verfen hat (S. 149 — 72 ed. Haß.), wozwifchen je- 
doch noch fl Bl. fich erhalten. Noch immer ift das 
Schi^4l diefer ^richtigen Handfcbrift un^e wifs ; 
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WO fie ¥«fborg^ , oder ob fic überhaupt noch rojr- 
handefu Die zweyte H£mrer yandfchrift («E, b;}, 
jetzt der k, Bibliothek «ä München durch grofseQe- 
gengahe errungenes Eigenihum , ift vo^ mehr als ei- 
ner lland gefchirieben» d^her die.Orthographie nicht 
fanz gleichförmig; z. B. in der zweyten Hälfte Reht 
ftufig Äi ft. ^14 ai ß. .^i. Sonft zeigt diefe Hand- 
fchrift, dijC durch unzäldiche Abweichungen in Ver- 
gleich zu jener eine eigene Recenüon darftelk, durch- 
gjingige .Übeseiullimmung mit der St. Gallener (6), 
vor der fie Aurch höheses Akcr^und reiiiereOrthogra- 
phie vuUcicht Vorzüge hat. (In 'allem diefen war 
J^diner ,9fiAemx Meinung^ f. Airfklärung über den 
müUcrfcheu Text des N. Liedes , in der Sammhing 
für altd. Literat, und ^lunft, Bred. iQiß- Anf.) Mit 
der yierten Handrchrift» feit lange her der münche- 
uerBibliothelg.Coll nachRn. v. d.H. (Uter.Gruudr.) 
eben die S. G. faft wörtlich übereinftimcnen ; Ae 
nähert j&cb gßr Xehr iiuch der HEj b. , hat .aber 4och 
mi^iche wichtige Abweichung. (AHe drey fchlie- 
Tsen; dieb ift d$rI^ibelungenNot.) . Der Dialekt der 
münclv dciutet auf Baiern und Ofterreich , wonach 
Vieles in der Schreibung .der heutigen nahe köm,mt. 
Die erfte Hälfte des taylUrfchen Abdrwkn pachH£,b. 
ift .durchaus keine bucWtä,bliche treue Copiei Eiiv- 
»elnes hatte Bodmer in feine Abfchrift hineingebef- 
fert , .die fehierfv^ften Ab*veichun|;cn des Drucks find 
aber wohl nur dem Setzer juiid MüUers gcpCser Un- 
kuode b^umeffeii. Verwttelft der münch. vermied 
gr.. v^ d. H. aHe diefe Fehler leicht. Mit Unrecht, die- 
fes .heyläufig /wählte er jedoch S. i7o;,.>.wir niugen 

' iiiht hiehi geJiMi'^^ was willkübrliche Änderung des 
Drucks ift; die HandCctriiFt lieft Mar: „w.m.n.herber- 

^ ge iian'S undfo auch M., jen^ his- bi^ da es auf nichts 
S,ch bezieht , ift unftatthaft. Daf. lic^ Hr. 9. d,H., 
Wf,e 4er myUerf'chfiBrvLc\: ^^ir hundert und uns viere 
beliben da in Urite tot'' ; die Handfchrift felbft hat in, 
und fp a^ch die müpch. ; was Hr. v, d. H. wählte, 
verßöfst gegen a}le Syntax; der Vers ift völlig klar: 

fn C ihmen') hnadert, uftd mm viere ,b«Ubea da ji. ft. tot. 

S. i6o yeruufcht Hr. v.« ^- A das ,,der wal \ras in m 
breit" der HE, ü^ gegen das „wac»* der RlL, alfo muliite 
jenes ihm Druckfehler fcheinen, da es doch, als die 
wallende ^ttUh der Donau bezeichnend, vor dein ge- 
meineren ff^ag de,u Vorzug yerdieneii dürfte^ j5o 
viel in.Betreft* ^er erhaltenen Handfchriften« 

Die gröfsere f^ollftfindigkeif der neuen Hecem- 
fion darf, nach Obigem , picht be/bnders empfoh- 
len ^rerden. Ob die Zahl der Strophen diefes ^- 
mifchten Textes (jetzt 2410, ifiy//tfj^A#r Abdruck hat 
33 wenjger) durch die noch ungenützte^ Handfchyif- 
ten fich vermehre« lalfe, wird ftch zeigen. ^ £iu« 
nach V. 39Q ausgeworfene Stroplie wird blofs in den 
i^oten angeführt; billiger foUte auch üe im Text, 
aber eingeklammert, ^eben^ welches Zeichen der 
Nichtbilliguug wohl auch der aafgenonunenen nach 
V. 90 gebührt hätte , ing)eichen der nach V. 844^» 
die blols eine ijt £ntfchu]4i£UJ>|; für Chriemhild^ 


^enthält , die tchon fonft fiinlSn^idh angedeutet ift ; 
auch erkennen M. und H£, b. fie nicht an. — Die 
Hauptfache, wodurch, der eigenen Abficht nach, 
der neue Text fich empfehlen müfste, wäre nun die 
Qüte der adoptirten Lesarten ibifi^mnejuach^ woria 
jedoch der Vf. uns keines tvegs überall genügt bat. 
Wir führen Einiges der Art an : S. 195 „Swaz mau 
.uns hie getäte, wir foldenz u biUiche fagen^, das 
eine Hemifiich nach M. , das andere nach HE', a.i 
ftatt u, euch« wird iiiM. und HE, b. Etzel ohne kzx- 
xede genannt, und diefs auch angemeflTener , da ja 
SMchjeifie Frage nicbt an den, wie d part^ antwor- 
.t-euden Uagene gerichtet war. — • S. iß«* Do das 

fefach Hagene« den heim er vaffier ii/gebant; beOTer 
IE4 a* und b. deji heim er vafter gebant; er band 
den Helm nur fe/i er; ufifi da gan« unpaffend, die 
M. hat es, aber £d: den h,. er vaße nfeebant. — 
S. 73 ^pn Brunhildc: wie rehte minnechhche^ dis 
bi im lach; beflCer HE, b. W — ir bi der vrowen lack 
mit vrivnlicher liebe ; was alles fich beffer zu Gun»* 
ther, als zuBrunhilde fchicltt; der feinfinnige Dich- 
.ter wufste zu gut , dafs bey diefem Beyliegen Bruo« 
hilden Tfaeilnahme nicht fo itark hervortreten durfte. 
£. 107 uud welT-ich^ wer ez getan het, ich riet im 
immer an den tot; jenes und im hpchften AlFect 
fcfaeint fchleppend; die HE, b. (nicht angemerkt) 
lieft: WelT^ich, wer ez het getan. S. loS^oh wäne» 
/in her;B i^ feite (was wirklich fchon erfüUt vrar), 
daz er Sifriden nimmer folde mer gefeben; fo, ein- 
fach und tadellos die HE, b.; bey Hag. lautet der 
Vers .ohne jene richtige Verbindimg durch daz: Er 
^ohte Gnen lieben fune nimmer mer geCehen (we 
überdiefs das erfte He;miftich unmetrifch ift), gleicji 
als ob es hier auf eine kleinl'iche Rühxxuig in dem 
fVorte (finen lieben füne) abgefehen feyn könnte; 
\rie gewählter und wohlverbunden ift die erfte Lesart; 

Ich wene , iin herze im leite, — Jks im was gefchdien «^ 
Daz er Sifrideu nimmer folde vast gefeheii. 

Die Profa hätte umgekehrt: das erfte ^iaz.ift nicht 
die Conjunction, fondern das Eelativura (unfer u;ax)« 
^uf den Satz:, dafs er Sifrid u. f. ^^ bezüglich. AJ- 
les diefs geht in der kaßenjchen Lesart venor^n« 

Ick wäne« fin her« im Ceite, das im (dem König oder 

dem Sahn ?) was gercheheai. 
jBr ^ohte finen Üben Cime nimmer mer gefehen. 

Diefe Beylpiele mit Unrei:ht vorgezogener Lesarten 
Uefsen fich häufen , wenn Ausführlichkeit hier ^e- 
Hattet wäre; fie würden (man gön;ie unsjdiefesi) 
den Stumpffinn Derer zu Schanden machen, die des 
Redens über die B^rbarey des Mittelalters kein Ende 
-wiften, aber frey lieh , ohne je etwas rerA^ erkannt 
und gelefen zu haben , M'as ihre einzige Entfeh uldi- 
gmng ilL — - Übrigens würde jeu&t, mit Hülfe der 
S.G. und HE, b. HandCchriften, Hr. v^ d.H. Manches 
beffer geben können: 9k B« S. floa fteht die arme 
Phrafe: „daz ift vil wärliche war*', die man gegen 
das „fi waren hubfch vnd dar** der HEf b. aus tau« 
Cchen wolle. . 

(JUr hefMmft folgt im mäOfim MfU> 
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'Bbrliii , b. «itzig: J3tfr Nibelungen Lied \nni 
die Klage) in der Urfprache mit den Lesarten 
der verfchiedenen Handfchriften herausgegeben 
daroh Dr. F. IL von der Hagen u. f. w. 

^Be/Muft der im vorigen Stück abgehroehenen Recenßotu') 

▼ V ir fanden dcmnUchft mehrere Stellen, wo 
durch irrige Icxikalifche Annahmen getäufcht der 
Herausg. (ich vor Fehlern nicht gefiebert hatte, z. B* 
S. ß02 hat HE, b: „Wan komen min müz din ende 
fin " ; Hag. aus HE , a. „Wan dizze chbmen , daz 
meine , daz fol din ende fin ; alfo glaubte er , „daz 
meine** (Imper.) bedeute; verfteh'esfo, denke dir's 
fo; in AYclcher heutigen Bedeutung das alte meinen 
nie vorkömmt. Stünde hier: diefes Kommen m«- 
7wf (bedeutet , zeigt an )^: fo wäre* lexikalifch, die 
Sache richtig ; allein dann müfsfe , unerwähnt der 
fchleppenden Anbringung des Artikels (diefes Kom- 
men das meinet) , der Folgefatz ja conjunctive lau- 
ten: meine Runft deutet, dafs <fie) dein Ende feyn 
foll; nicht aber: — daz meinet, dazJolu,L w. 
So alfofcheintHE, b. das Richtige zu enthalten, wo- 
mit auch M, einftimmt; der Gegenfatz ift ganz deut- 
lich; denn diefes mein Kommen wird dein Ende 
feyn, wo alfo das.zweyte daz wieder nicht die Con- 
junctibn ift. Sonft aber würde das W erb. jne inen 
fich fehr gut auf das vorangehende (waz üwer reife 
meine u. f. w.) beziehen. S. 9q6 Man liefs Meflc 
fingen „din, die (^sk waten für worden**; nichts ift 
doch in der äUeften Sprache ganger, als das Zeit- 
wort verwerden, firwerden, interire; jene getrenn* 
te Schreibung ift in einer kritifchen Ausgabe often- 
bar ein lexikalifcher Fehler, eben fo S. ß^ die „fere 
wunden", S. flis der vil fere wunder«lip; alfo ja 
die /«Är, ftark Verwundeten; aber der Dichter 
fpricht von den j^ir«- wunden {vowjir^ Schmerz u. 
f. w.)' — S. loi mit antwerche, wofür Hr. v. d. Äun- 
richtig das „mit hantw. der M. gab; antwerk (in- 
ßriimentutn) ift allein die ächte Form. S. 094. Ih 
rat u an allen lift: nothwendig mufs gelefen Wer- 
den : an [allen] argen lift; Hag. nahm irrig das 
Wort Liß nach feiner heutigen üblen Bedeutung. 

-Fehler gegen die eigentliche Sprachlehre fin- 
den fich in diefer Ausgabe überaus wenige, fo- 
w^ohl wegen der in dem Punct feltenen Correcthiit 
der Originale, ah auch weil Hr. v.d-H. die gramma- 
tifchen Eigenheiten des NLiedes wohl erkannt hat- 
te. (S. den Anhang feiner modemifirten Ausg.) Die 
heutige Dichterfprache ift ein Zwergengebild gegen 
die des Liedes der Nib. (nachgequälte griecbilche 
/. J. L. Z. i8«4- Erster Band. 


Conftructionen find nicht deutfche Sprache); fchoA 
dadurch müfste das Werk die höchfte Bewunderuu 
erregen« Wenn indefs S. 297 ßeht: 

Dax er nach ^tm tode rinch, 
Unz er den lip doch verlorn: 

To ift hier fammt dem metrifchea das Gefetz der al- 
ten Sprache verkannt ; beide fodern, „unz — doch 
hat verlorn." — 

^ Die fchwächere Seite der Ausgabe ift dage« 
gen, was^ man gemeinhin Orthographie nennt» 
über die, in ihrem eigen tlichften Sinne genommen« 
B.ec doch faft nichts zu erinnern hat , als die üble 
Entfernung der alterthümlichen c (die dem neueren 
z wichen) , und des vollftändig gefchriebenen Diph- ' 
thongs iv, wofür immer ii lieht, (alfo nicht das 
originale^ Livdegaft u. f. w.), fogar uz ßatt ivz; 
ferner die unftatthafte Zufammenziehung für fich 
beftehender Wörter, „fi beten furgefant", ftatt für , 
gefant, jedes für fich zu lefen. Mehr lä^st uch ^ 
hier über den Werth oder ünwerth der Sprachlormeik 
fagen, worin fich hier oft eine grofse Inconfequens 
und Unrichtigkeit zeigte (Die HSS. rechtfertigen 
nicht , fie beweifen nur die Unkunde ihrer^Schrei- 
ber.) Bald auftallende Vorliebe für alte Formen, \ 
z. B. die femin. u ßatt e (richu Wat , du vil witu, 
wo die HS. riebe, wite); dann wieder Accommo« 
dation an das Neuere, er bette, damitte, etlebli- 
cheriF. , wo nur ein t fiehen follte^ oder Schwan- 
ken, wo Beftin^mtheit belTer wäre (fampfte, famfte, 
fante). Auftallend ift b^fonders der an Affeetation 
grenzende Gebrauch des ch, nicht nur zu Anfange 
ftatt, k , z. B. ein chappelan (ftatt kapellan), fondern 
auch beftändig ftatt der c zu iLnde , die in der Bie- 
gung in das weichere g fich auflöfen, in täe und fo 
vielen anderen. So fpricht noch jetzt der Süden. 
Hagen* s tach ift fehlerhaft; wie .möchte daraus der 
Gen;.täges fich bilden? S. 2^ ftefat gar den fleh ftatt 
denfic, ^e nie die Alten gefchrieben. Dadurch nuii 
find alle rcchtmäfsig neben dem ch beftehenden k 
und c der HSS. gänzlich verfchwunden : es will uns 
faft gemuthen, als ob man durch die Gutturaltöne 
der appenzeller und St. galler Bauern die edle Spra- 
che unferes Gedichts habe ausfchmücken wollen.^ 
Unrichtig ferner fteht der Diphthong u ftatt des 
einfachen u in «/"(beftändiger Fehler), trunzune, ant- 
\vürte (fchrieb man doch fo oft blofs antwrte), ft 
frumden, ftürmen, trürechlihen , viel chüme (mit 
Mühe), der fun (difiv füne, ift richtig), ftruchten, 
ich truw , wo überall nur u ftehen darf. Für Diph- 
thonge and Umlaute ift in vielen Wörtern gar keine 

Regel befolgt : gleich in der 2 Str. ein fchöhe wip» 
und der Comparativ; nichts Schonerz! dann: fus 
Fff 
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fchone ^fl leb belibcn, ein fchSne iv^ip, 3u (chönu 
chunigin u. f. f. Eben fo'afci der cbün^ degen/.und 
"weiter unten im Comparat, chüner degene, auch 
^05.041; ferner gütliche, gütliche^ mörtlsch (bet^ 
fer CT ft. öy. Alfö hätte der Umlaut damals weder Be- 
deutung noch Regel .gehabt« Man .Tyird Biec* die 
•weiteren Anführungen folehcr Mengeföi^oaen ^eri> 
erlaffen } fie beweifen, dafs Hr. t>. J. /i. über aTles die- 
fes mit fichtelbft nicht im Keinen war ; er hätte da- 
her beffer gethan , geradezu bey dem durch die frü- 
liercn Drucke Dargebotenen zu, beharren, ohne fich 
hier etwai vorzufchreiben , was im Fall confequen- 
ter Befolgung ihn irre führen mufste (z. B. ^cfr ßatt 
k, c), was von ihm felbft beliebig bald fo bald fo ge- 
braucht f .ihn nicht berechtigte , der uns überliefer- 
ten Schreibung vorzugTeifen (z. B. bey e und u). 
Hiedurch fdl jedoch gar nicht in Abrede geftellt 
fern, dafs in vielen anderen Wörtern und Formen 
die Befolgung einer gleichmäfsigen Schreibung dem 
"neuen Text zur Empfehlung gereiche. Noch könn- 
ten wir bey diefeiii Zubehör der Wortkritik, den 
eben ein kritif eher Herausgeber £ich ganz zu eigen 
tollte gemacht haben, mittelft andererÜnterruchungeh 
länger t^erweilen, z. B. über die Art, mit anderen Wör- 
tern zufamme^gefchmotzene Sylben oder Buchftaben 
2u fchrerben : ia trütes in deiii herzen manjch riter, 
-wo ftehen follter *ia träte P in dem h.; do giengen« 
^rirtes gcfte, belTer : ;do giengen '• tvirteag^} S. ßoß und 
jeltens (gelten den) chuiiigestifis,b.iJ/yS. eben fo gtft 
jkuniges. Üoch wozu hier ausführlicher feyn, da unfe- 
Te Eingangs ermähnte Kritik uns delTen überhebt ? £s 
üb rigt daher nur noch die Angabe derBefchaffenheit 
diefer Ausgabe in metrifcher Hin&cht. 

Der Heratisg. fagt, er werde über die rich- 
tige Darfteilung de« Versmafses fich anderswo erklä- 
- ren* Was uns betrift't : fo mülTeü wir erklären, dafs 
die Ausgabe in diefer Rückficht noch fehr unvoll* 
kommen ift, da fie gar nicht zu erkennen giebt, 
dafsHr.i;. J. H. damals über das Versmafs des NLie- 
des zu irgend einem durchgreifenden Refultat ge- 
langt fey. Die Hinneigting der M. HS. , die letzte 
Zeile der Strophe um eiixeli Fufd länger zu bilden, 
finden wir auch bey Hn. t;. d,H.X aber einmal bleikeh 
Taufende folcher Strophen überig, wo der letzte Vers 
in nichts fich von den anderen dreyen xmterfchei- 
det ; fodann fiört die Einfügung folcher Langzeilen 
gar fehr die Einheit der zum Grunde liegenden al- 
ten Recenfion. Jene Verfchiedenheit und Ungleich- 
Ibrmigkeit , fo höchft bedeutfam fie auch iß , möch- 
te vor der Hand wohl ein Räthfel bleiben ; gebilde- 
te Männer verficherten, dafs die verlängerten Schlufs- 
verfe beym Vorlefen ihrem Ohre wehe thäten. Hie- 
▼on nun abgefehen , fragt fich , was für die übri- 
gen gleichmäfsigen Zeilen gefchehen fey. Ihr durch- 
gängiges Metrum ift diefes : 

nu I gie die | minaech | liehe 1 1 al | tim der | morgen | rot 
(ft. rot. auch -*-}, woneben folgende Varianten auf- 
«eftellt werden muffen: 

1) des I fchiii fo | luterliche | ob den | wolcLen | iUt; 

s) tiit 112 I trüben wolchen, |) do | fchied yon I manger | not 

3) iim des lichte xnane || Tor den | ftcinen | ft«t. 
Statt der Trochäen finden fich ohg^fchritbeneDsiktyle, 
die aber wohl meift in 2 Sylben zu verfchmelzen find, 
wie diefs auchfonß gefchehen roufs, z.3. S* 160 : 


Do erbeixte der defen chune | niJer nf cfen Saikl* 
tnufs der yei% fo gelefen werden j Do *rbeizt* der dc- 
gen chune u. f. w. Eine befondere Licen^, die fehr 
Itdtea voTkömmtjund d\e |ir. v. d. H. nicht ainerkennt, 
ift wenn zu dem erften Hemifticb noch eine lange SyT- 
Im hittzutrkt < wovon gerade in einer eewiffen Ge- 
gend mehrere Beyfpiele fich finden: S. AOSHE, a: 
Do fahen Blödelines [ man | , ir herre lac erflagen % da- 
für H.v. d^H» :*9»D*o fahen Blödelines mmnen \ u. f. w« ^ 
diefes mannen ift gegen die HSS., >a gegen die Spra- 
che ^es Werks aufgenominen , ein Bey^ieT des' eige* 
nen S« XIV erwäfanteir Änderungen der Her^txsg* 
(Möchte er doch von diefen Änderungen ats aufrich- 
tiger Kritiker eine gefonderte Spe<3ificiri)Fng gege^ 
ben haben!) Eben fo S^ üoS die HS^: „4. £z wa^ 
ein iämerlicher [ Ion, [ den er dem magetogen wach : 
dafür eigenmächtig der neue Text: £z w^as ein iä- 
merlich Ktne | , ohfie dafe das Metrum fehr getron- 
neii hätte. Ferner nii die HS. »,4 ia fol er ritent 
gutu I ros I Und tragen herlich gewant; gegen di« 
alte Sprache und ohne Gewinn für das Versmafs an* 
dert Hr. v. d. Ä: ia fol er ritengüt roffe \ U. f. W. 
Endlich so8 die HE, a. (M. 1. ein chleines chindel) 
«•,3 ich was ein vÜ kleiner kneht | doSivrit vios den 
lip; Hx.v.d. ^.maclit die erfte Hälfte nicht beffer (der 
chnehttf ift wohl auch fprach widrig), und verderbt die 
Bntadelliche zwete: ich was ein vil chleiner chneh- 
te f I do Sifrit verlor den lip. (vUJen mufs ihm irrig 
gelefen gefchienen haben, da eres fo oft in verliefen 
ändert, z. B. 22 j daz ich du fole verliefe, eben fo gegen 
den Vers ftatt vliefe). Wenn d^r Name Gifelber fo 
oft vor dem Abfchnitt ft. »u fteht: fo kann er mög- 
lich in dem Fall in der Ausfprache Gifler gelautet 
haben, neben der längern Form Gifelhere, da die 
Eigennamen durchgängig dem Metrum fich beque- 
men mufsteu. t)arum aber kümmerten die Abfcbrei- 
her fich wenig. Und grade auf diefem Umftande be- 
ruhen faft alle Ün Vollkommenheiten des Metrums in 
unferem Gedichte^ Wo es die gewöhnlichen-Wörter 
gilt , find theils die tiSS. ^ut, theils hat H. v. d, ITs. 
Text hier wirklich fehr viele Verfe beller , als lUylL 
Abdruck, wiewohl auch, wie fchon bewielen, 
nicht feiten gefehlt wurde. So erhält man S. 5. aus 
beiden HSS. ein zufammengeftücktes , fehlerhaftes 
Hemifticb: fint lebte Admaget gute, ftatt ganz der 
M. zu folgen: fint lebte du vil gute.. Aber gerade 
bey den Eigennamen hatte Hr. v. d. H. nicht Muth, 
den Spuren der HSS. folgend, dem leidenden Metrum 
überall zu helfen. Wenn HE , a. das Vorderhenii- 
ßich tronquirt: die Ezeln rechen | : fo wird das 
zwar aus M. in „die Ezelines rechen** hergeßellt; 
die Form Dieterich, Dietrich wechfelt auch bey ihm, 
nur, wo der Vers nothwendig das erfte foderte, fteht 
-wie oft Dietriche | fprach aber Dietrich | ) dgl. Statt 
Gernot ft£md wol uriprunglich, wo|eztder Vers hinkt 
( I der ftarche Gernot | ), inxmex Gertnot ; von Volker 
hat die M. die nach den Umfiänden erweiterte Form 
yoUeker erhalten; wir finden fie auch beyH.v. d.Il* 
S 198 — fprach do Vollecher; gleichwol blieb: viledel 
Volcher, der chune Volcher u. f. w. Es ift gar nicht 
zu zweifeln , dafs nicht 100 mal, wo alle HSS. iezt 
Sifrit zum Nachtheil der Verfe lefen, vordem Sige^ 
frid (wovon jenes die Contsdction) gcftanden habe. 
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AntseräeüA lÄ tratirfctieinlicli, iaf« in Chriembil't 
die erfle Hälfte auch zweyfylbig gefprochen worden 
/ey, ohne welches z. B, S. 108 dreymal der Vers zu 
liurz feyn .würde. (Öder konnte etwa der Ton auf 
jener Sylte fo lange verweilen, dafs fie einem 
Trochaeus gleich kam, welche Liccnz dann auch auf 
andere fonft uhvolirtändig^rcheinendeVerfo ausgedehnt 
Verden konnte.) Noch wftnfchten wir, hinlicht- 
iich der mefcrifchen Genauigkeit, dafs Hr. v. d.U^t der 
•auf die Interpunciion des Gedichts fo viel Sorgfalt 
verwendet, dem Vorgänge derHSS. gemäfs den mitt- 
leren Ahfchniu der Verfc,' etwa dtirch einen auf- 
wärts Aehenden Purrct , kennba^ gemacht hlttc, — 
Biemit glauben wir unfere Beurtheilung fchlie* 
fsen zu dürfen. So fparfam wir in Anfühnin^ 
der Belege gcwefen : fo glauben wir doch keine der 
kritifcliien Fodefungen ganz unberührt gelalfen au 
haben , die bey eifier Ausgabe der Art zur Sprache 
Kommen müfleii. Es verfteht (ich w^ohl von felbft, 
4afe auf den Ii^haH« die VortreäKchkeit/ das Hifto- 
rifcb« des Gedichts^ lieh näher einzulullen, gar nicht 
tiefes Orts gewefen feyn würde. Aber auch fo 
Wünfchen wir^ dafs unfere A«izeige denen, die» der 
«Iten Sprache nicht unkundig, das Werk in jener 
Ausgabe zuerß lefen ^ keine unwillkommene Vorbe* 
reitung feyn möge. Noch befonders zu wünfehen. 
ift,. dafs der Herausg. den S. XV verfprochenen An- 
hang nicht fchuldig bkibe^ der die übrigen Varian- 
ten u»d fäiumtliche jezt übergangene an der JKlag49 
nebß einer Darlegung der für die Kechtfchreibung 
angenomn^nen Grundfäi*ze ,* enthdlten foll. Möge 
diei'er Anhang ein wahrhaft kritifcher werden, und 
die fpäteren, mehr ausgebildeten Anflehten d^s Vfi. 
.über einzelne Steifen des Textes mit eintt:blie(iBen, 
damit fo für die Püege des grofsen Heldengedichts 
immer mehr gewcmtien Werde i- Frey lieh würde das 
Vortheilhaftefle feyn, wenn wir (gegenf'eitig ergänz- 
te) Ausgaben von jeder H6. bcfoiidias befafsen, wo 
jedoch die zweyte HEnifer uud die S; Ga-lter heb viel- 
leicht fo vereinigen liefsen, dal» cTiefe blofs die Vari- 
anten zu dem Tex^ jener hc-rgabe. Was die eigene 
Kecenüon d. v. H's. un» vermillt^n läfst, wurde frey- 
müthig von uns gezeigt. Wir haben dabey nicht 
einen mittleren, fondera den hOclifien Grad des kriti» 
fcben Verdienües zu unferam Mafsfrab genommen, 
und defshalb wenig Gelegenheit gefunden,- von den 
bedeutenden relativen Vorrügen diefer Ausgabe um- 
fiändlich zu reden ; wir zweifeln nicht, dai's frühere 
Becenüonen diefes für uns mit in den» Mafse wer- 
den geleifi^thabisn, wie es die grofseMükc und Sorg- 
falt verdienen, die der Herausg. auf diefe» Weik und 
delTen Drupk verwendet hat. Das BeHere wird vi«l 
leichter daerkannt, wo dasGeleiftete nicht das Werk 
unferer eigenen Hand ift ; und wer möchte von fich 
glauben, dafs ihm, in dem nämlichen Fall mit dem 
Uerausg. » es geglückt feyn würde, etwas in allen Hin- 
ficbten Untadelhaftes zu liefern? Am wenigften der 
Unterzeichnete, der weil entfernt ift, alle obigen 
Berichtigungen für äbfului wahr und richtig aaszuge- 
ben. Aber lieber wird die Kritik einmal auch den 
ftärkßen Fehler begehen, als ihre Ausfprüche ßets 
ttit den Halbheitsw Örtchen mochtt, könnte, dürfte. 
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vielleicht 9 bemänteln, die docn am Ende die Sache, 
für fie lind für den Beuftheilten, um nichts belTer 
machen. ' B. J. D. ^n. 

S C B Ö N i K Ü N S T E. 

Berlxk , b. Hitzig: Draihatijeke Dichtungen für 
Deuifche iron Friedrich Baron de la Motte Fan* 
ifui. (Auch unter dem Titel? Neue vatetlän- 
difche Schaujpiele.^ 1813. 36a S. 8- (0 Rthl.) 
Nach der Erklärung des Dichters in der Vorrede 
find diefe draniatifche/i Arbeiten die Frucht mehrerer 
Jahre, in denen fie nach und nach, bald in längereYi, 
bald in kürzeren Zwifchenräumen, entftanden ; und 
wir^eben dem Vf. darin Hecht, dafi auch fie duirch 
iliren poetifchen Werth auf öifentliche Bekanntma- 
chung Anfpfüche nfiachen konn(en. Aber in zwcye*- 
ley Minficht können wir diefe Mittheilung nicht 
ganz billigen. Einmal ift e6 für deii Lefer ein unan- 
genehme^ Gefühl, nachdem er fcho'n etwas BelTeres 
vom Vf. gelefen und ihh danach fo febr Heb gewon- 
nen hat, etwas Un vollkommnetei von ihni zti empfan- 
get ; Äweytens Wirken foTthe frühere, etß fpäter 
mitgetheilte Producte für den Ruhirr und das An<- 
fehn desDictiters gewöhnlich nachtheilig, weil viele 
Lefer das frühere Entfiehen derfelben doch leicht 
üherfehen, und weil folche Werke die fchon zum 
Theil abgelegten Schwächen und Fehler des Autors 
aufs neue vor die Augen bringes. Das romantifche 
Dunkel, worin Hr.- F. früher wandelte, hatte noch 
der ^ebel und der halb verwebten Töne zii:^viel; 
allmäiklichift er an das Licht hervorgegangen, und 
zeigt hinter einem leichteren Schleyer beftimmtere 
Geftalten. Waswiralfo zum Theil an diefen früheren 
Producten tadeln muffen, trifft fie und nicht ihn. 
Das'Gute, das w^ir an ihnen finden, haben fie mit 
feinen fpäteren Prodticten gemein, nän'ilich eine rei- , 
che> zauberifche, auf die Stimmung wie Mufik wir- 
kende l^hantafie und eine anmuthige Weichheit und 
Zartheit des Gemüths ^ aber den Geftalten fehlt eine 
fcfte Zeichimng, dem Ton Haltung und dem Gefühl- 
vollen oft das Unnrittelbare eines kraftigen Ausdrucks; 
die Poefie, deren Elemente doch Ton ,. Begriff und 
öeftalt zugleich find, fchwe^t häufig zu fehr, mehr 
anregend als darftellend, in das Gebiet der Mufik 
hinüber^ die Phantafie, ftatt ihre Frucht« das Kunlt- 
werk , vollendet binzuftellen, verbleibt noch zu fehr 
im Phantafiren , welches an fich fehr fchön und er- 
götzlichj feyn kann,- ohne defshalb ein Kunftwerk zu 
geben; die Verknüpfung der Gedanken und Bilder 
verliert fich noch zu fehr in das Reich der Träume 
die nun und nimmWmehr, bey aller poetifchen ,Be- 
fchafienheit, fchon Foefie find, und damit keines we- 
ges-, auch mit dem kühnfien Mährchen nicht, ver- 
wechlelt werden können. Endlich was das Ge*^ 
müthliche betrilft: fo müfste man für das Fehler- 
hafte deilelben, wie es in der neueren Zeit fo häufig 
erfcbcint, erft noch einen Ausdruck erfinden, um 
es ganz bemerkbar zu machen ; nämlich , es hat oft 
etwas Schwächliches an fich, dem zwar nicht die 
Wahrheit der Empfindung, aber die Frifche tind 
Fülle der urfprünglichen üegung fehlt ; es ift von 
der Stimme der Natur oft nur daa zweyte und dritte 
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FrliO^ Sowie (ruber- die Empfindung in« Empfin- 
delnde überging« Co könnte man dieCe Weife das (?«• 
müiktlniene^niißiVi^ wie man ini befonderen Falle die 
Aur»erung der angenommenen Frömmigkeit das 
Frömmelnde heifst. *^ Alles diefei» mufs um der 

yfcbwäcb£ren Jünger willen erinnert werden; dem 
Vf. Ehre und Dank, di^fs er diefen Fehlern, die an 
den vorliegenden Froducteo noch zum Thcil ficht- 
bar find, fich immer mehr entzogen hat! — -Diefer 
Sand enthält Jünf dramatifche Dichtungen. Den 
Anfang macht AJj und Yngivi^ Trauerfpiel in drejr 
Aufzügen. Es iß eine nordircIi-mythologifchePhau- 
tafie in dramatifcher Form, w^ld, im Einzelnen, 

^ MTohl mit Fleifs, nicht völlig ausgebildet, im GaU'- 
nen nur Iqcker verbiuiden. Ein Träumer und ein 
Krieger» zwey Brüder, nur mit fchroft'en Zügen an- 
gedeutet« ermorden einander um eines liebenden 
Mädchen willens, die nachher niit^ ihnen in das 
Alles verföhnende (Anregung zu fchönen Gedanken 
und Gefühlen !) verfetzi wird. Nordifche Kraft wrd 
öfters in rauhen Ausdrücken fühlbar, ßellt fich in* 
cUfs nach unferem Bedünken in Sätzen , wie diefe« 
nicht am heften dar: 

Du Monil! Steck heller \^as die Lampe an; 
SoXiIt ixaacht's mich irr. — . — 
^ Mond ftreckt fo weirse Tücher auf die Wuodeo, 

Ihr findet's leicht. 

Der Naivetät mangelt öfters die gehörige Würde ; da* 

her fiicht manche 2»eile gegen die andere fonderbar 

ab, z. B. wenn/Y»gwi'$ Krieger ßngeu: 
Wir kommen voin Kiimp/e, 
Die Hlingen geröthet, 

Die Brfinuen auch roth vom rilhmlichen Heldenblut, -^ 
Ill*s eigenen Adern, 
Ift^l andern entfprudelt, ^ 
JDa fieht »in KrUgar nicht fo genau noch hin. 

Dem Starken fehlt zuweilen männliche Haltung: 

8. 11^ Will's Euch verfagen *maL 

S. i4 Was Toll denn -das.? 
Die JrmenfäuU^ Trauerfpiel in fünf Aufzügen, fchil- 
dert das Ermatten des Heiden thums vorder Macht des 
Chriftenthums , ift gefpenfterhaft in der Darftellung, 
' und aeigt wenig fefteOeftalten. Einßeyfpiel desMif$* 
lingensder Naivetät in der Erhabenheit giebt der Aus* 
druck des Schmerzes und der Verzweiflung, S.,6oo: 

O ! O ! *- da foUA' mal fehn, wie greife jSmrt 

Vom Schill fUuben, aus^eiauft in Angft. 

Als fpiele>i(le Verfuche mit Reim und AlTonans mu£i 
•man Verfe betrachten, wie S. io6: 

Hört, Götter, hört dochl 
fitört, Götter, itört doch 
FranKen r:: Be|;innen| 
Her auf die Zuinenl 
Eresburg fchwankt ja, 

Sieg fchreit der Karl ja! 
Her Ihr von Asgard! 
Drauf Ihr von Walhall ! 

jDi0 Runenfehrift. Ein altfächlifcfaes Schanfpiel in 
Axey Aufzügen; ein Zauberfpiel, nach Volksfagen 
sebildet, in feiner mährchenhaften phantaßifchen 
Ueftalt halb rauh , halb lieblich , wirkt leicht anre« 
gend und ergötzlich wie eine Oper, wozu es, mit 
mehr Naivetät und Laune, auch ohne viel Verände- 
rung, völlig umgeftaltet werden Tollte. Fräulein In- 
geburg in kindifcben Spielen verfchmäht die Liebe 


des Ritters Hildegaft, der ,«ur Hülfe rom Mefernix 
eine Runenfehrift bekömmt , welche er aber unter 
«Sturmes Heulen verzeichnet, fo dafs Krankheitsru- 
nen daraus werden, wogegen er, um feine Geliebte 
wieder gefund zu machen, ein mit dem befchriebe- 
nen Stäbchen gleichzeitiges Spröfslein vom Berge ho- 
len , und mit dem Räuberßiere kämpfen mufs , mit 
welchem er im Hindergrunde , während die Jung- 
frauen des Ausgangesharren, öfters üchtbar wird.— 
Die kalbe Kindlichkeit und Naivetät zeigt fich hier 
wieder in Ausdrücken, wieS. 140: 
' Ingeburg» 

Ich fahl* naich matt. 
Was ift deim das? Man nennt woiii gar diui knuik ItjnJ 

Im Ton ift grofse Ungleichheit, Manohci lieb- 
lich, Änderet fchroilrnnd hart, wie S.i4iund 149: 


8«ht an das Ichnode Uolx. Ein giftW Zau^xw 
Schnitt harte Krankheitsrunen fchaif luneiiu 
Die ihre TüclC erjtrömen virider die, 
jBo es zuerft nat ihrem Fufse tsat. 

IHe Heimkehr dfs großen Kurjürßmu Ein dra- 

matifches Gedicht in drey Aufzügen, £in hiftori- 

. fches Gemälde. Im erfien und 2Lwe3rten Aufzuge ift 

y der Zuftand der Brandenburger unter fchwedifchem 

Kriegsvolk in einzelnen, nur lock^ verbundenen See- 

nen gefchildevt. Der Kurfürft erfcbeint heimlich, 

.vermummt, bey einem Edelmanne, mit welchem er 

' -die Hälfte der Seinen vorbereitet« Im dritten Aufeuge 

-giebtes blutige, oft gr&fsliche Auftritte, wodurch der 

Sieg über die Schweden errungen wird. Das Ganze 

Jielt fich angenehm, wirkt aber, wie es auch der Titel 

andeutet, nur hiftorifch; um eine gröfsere Theilnahme 

dramatifch zu gewinnen, müfste d^rin mehr perfon- 

Uche, in einander greifende, concentrirte Handlung 

f eyn. £twas Gemüthelndes ift es, wenn der Edelmann 

bey feiner Baumpilanzung fagt : 

Wie Tollt' ich denn nicht piUnntn? Lebt ja do«k 

Der alte- Gott 1 

Die üäuine wilTen's fclbfl, die Dinger; 

Uiid wurzeln froh vertrauend feß nch ein. 

Der Meafch ToU^s um gar Vieles beOer wiOsn. 
Den Belchluls macht : die Familie Halierfee ^ ein 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen aus der Zeit des fieben- 
jährigen Krieges. Zwey Officiere, ein Öfterreicherund 
ein Ir'reuUe, die Freundfchaft mit einander fchliefsen 
und lieh nachher imDienft doch Leids sufügen rnüilen, 
Äwey Brüder von fehr verfchiedener Befchaft'enheir, 
die beide #<>/« Frau lieben, geben diefem Drama aujjier 
der Wichtigkeit der gefchilderten Zeit noch ein befoa- 
deres InterelTe. Es Icheint diefes Werk- nicht zu den 
früheren, fondern zu den fpäteren Prodncten desVfs. zu 
gehören ; die Charaktere find hier beftimmter gezeich- 
net, und mit wenigerÄnderung des letzten Acu könnte 
das Stück auf die Bühne gebracht werden. Man murs 
es aber nicht als Trauerfpiel — dazu hat es, befonders in 
manchen einzelnen Stellen, nicht Hoheit und Würde 
genug — fondern als ein hiftorifch - kriegerifches Ge- 
mälde der angegebenen Zeit betrachten, und ak ein 
folches ift es lehr anziehend. ">• 

Sämmtliche Dramen gewähren der Pfaantafie eine 
angenehme Befchäftigung, obgleieh keinen ungetrüb- 
ten, ungeftörten Genufs. x. 
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^erPlaTvdiefetLelirbuchs ill unteren Lefem fcfaan 
.ttus der Benrtheilung des erßen Bandes ( J. A. L. Z. 
igis- No. 76) bekannt; diefer zweyte liefert in ei- 
aiem etwas kürzer gefafsten Vortrage alle übrigen Ca- 
pitel der Fhylik , deren Oegenftände wir jetat näher 
.anzeigen wollen- 

III Abfchnitt. Phämomene der fVärme. Thermo- 
metrie. •— AuFser dem ganz Gewöhnlichen auch eine 
Nachricht von J^Wg'tfwooiij Pyrometer, wobey P9^s. 
Methode» feine Grade mit den gewöhnlichen Ther- 
mometergraden zu vergleichen , wenn fie auch nicht 
^anz zuverlSilig ill, eine Erwähnung verdient hätte. 
Bey den die Grundlage der WärmemelTung ausma- 
chenden Sätzen wäre eine etwas umfiändlicbere Ver- 
.gleichung des Ganges der Ausdehnung beftimmter 
Körper mit den Graden der Wärme fehr angenehm 
gewefcn. Die Bemerkung J. 706 fcheint uns fehr 
richtig. — Unter den Experimenten über die Aus- 
.dehnung feßcr Körper hätten die von Hällftröm ei- 
«lige Aufmerk famkext verdient. -— Mittkeilung der 
PFärme^ Leitung der Wärme; auch das Wafler ill 
ein Leiter, w^elches durch einen recht guten Verfuch 
sdargethan wird. Die Heterogeneität der Subftanzen 
vermindert die Gefchwindigkeit des Durchgangs der 
Wärme , — mit Experimenten bewiefen. — Strah- 
lende Wärme. — Wärme der Mifchungen von ei- 
nerley Flüiligkeiten , die ungleiche Temperatur hat- 
ten. Wärme der Mifchung , wenn die FlülBgkeilen 
heterogen find, — fpecifirche Wärme. — Grenzen 
der Temperaturänderung durch veränderten Aggre- 
gatszufiand. Dämpfe. Die Dampfbläschen, wel- 
che ih dem erkaltenden, urfprtinglich ungetrübten 
Dampffluido entftehen und in der Luft fch^reben, er- 
klärt der Vf. fo , dafs in dem niederfchlagenden Waf- 
fer durch die •beym Niederfchlage frey werdende 
Wärme innerhalb der kleinen Maße neuer Dampf 
entft^he , welcher fie in wirkliche Bläschen, mit 
Dampf gefüllt, verwandelt. Übrigens kömmt nur 
das Gewöhnliche vor; Daltons Verfuche werden zu 
kurz Erwähnt. Gefrieren und Schmelzen^ Aufser 
anderen bekannteren Sachen findet man hier eine Er" 
/• J. L. Z. 1814« Erßer Band. 


^klärung über einzelne tTmtlände beym Gefrieren defe 
Wallers« Das fchon vor dem merkbaren Gefrieren 
des Walfers anfangende Zunehmen an Volumen rührt 
f^ach Hn. P. van den alsdann fchon entliehenden 
"hoch nicht fichtbaren EiskrydaUen her. Die Ent- 
wickehing der Luftblafen beym Gefrieren werde 
-durch die frey werdende Wärme bewirkt ; die Bla* 
Ten An dem im Vacuo gefrierenden Wafler {eyea 
Dampfblafen , indem die frey werdende Wärme hier 
im Augenblicke des Gefriereiis ein Wahres Kochen 
bewirke. Die grofse Kraft des gefrierenden Wafler«, 
um Gefäffte zu izerfprengen^ tej blofs der fich ekit- 
bindenden^ Luft zuzufchreiben , Welche im Wafl'er 
goomai dichter vorhanden war. Die Ar,t, wie 'der 
Vf. diefe Erklärung auch bey ausgekochtem Wafler 
EU retten fucht« fcheint uns nicht genügend; -über- 
haupt winden wir noch gar nicht recht, wie wir 
Ulis die im Wafler befindliche Luft zu denken ha- 
ben. — Künftliche Kälte, Ai^ van Mens bi« ^r 53* 
Reaum. zu Stande 'brachte. — Fi^m fVärmeßoff. 
An der Exiftenz öines eigenen WärmeftoiFs fey nicht 
zu zweifeln, obgleich er als frey gar nicht dargcftcllt 
werden könne, und auch die Frage, ob tx eine Flui- * 
figkeit, ob er elaftifch fey, fich nicfet .beant\vorten 
lafl^e. Der freye Wärmeftofl: zeigt fich als ftraM«^d; 
der latente bewirkt in den Körpern gewöhnlich nur 
Ausdehnung; die mehr oder mindere Leitüngsfähig- 
keit der Körper bey Mittheilung der latenten Wärme 
deutet auf Affinitäten des WärmeftoiFs. Gebundener 
Wärmeftoff ift inniger a)s der latente mit den Kör- 
',pern vereinigt; er wird frey, oder umgekehrt der 
freye gebunden , wenn zwey Körper durch Affinität 
in Verbindung treten, — Duch diefe Beftimmung 
des BegrüFs der gebundenen Wärme entßeht die, 
nach unferem Dafürhalten , unrichtige Anficht, dafii 
bey^der Formänderung keine eigentliche Bindung 
der Wärme vorgehe. Des Vf«. Vermuthung, als ob 
der Körper blol« keiner gröfseren Dilatation fähig 
fey» und darum feinen Aggregatszuftand ändere, 
fcheint uns durchaus ungenügend, zumal da der ftarke 
Wärmaverluft bey der Entftehung des neuen Körper* 
dann gar nicht erklärt wir^. — Die Entftehung der 
Wärme beym Reiben wird aus der Compreflion der 
Theilchen an der Oberfl|iche erklärt^ — ojflenbar 
auch nicht fchir glücklich. 

IV Abfchnitt. Phänomehe des Liöhis. Optifehe 
und photometrifche Unterfuchungen* $. goj ift nicht 
genau richtig; eigentlich ift die walnre Gröfse 
=± s, tang. f Sehewinkel. — Katoptrikm Die Lage 
des Bildes im ebenen Spiegel wird am heften fo be« 
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nimmt: in allen verfeliiedeneil' St'andpuncten ficht 
man efnerley Gegcnftand im Spiegel nach Richtun- 
gen, welche iich fammtllch in einem uhd deihfel- 
benPuncJte hinter dem Spiegel durchfchneiden ; die-, 
fcr Cunct iß das, Avas man mit Recht die SteAe des 
Bildes nennt. Dfe vom Vf. angeführte Täufchung 
Meibt darum eben fo gut möglieh*- Indiefem Sinne 
sun kann man beym Hohlfpiegel gar die Stelle 4cs 
Südes nicht angeben, da nicht alle Augen, um ei- 
»erlej abgelpfegeften Punct im Spiegel zu fehen« 
Steh genau nach demFelben Puncte des Raumes hin- 
ter dem Spiegel richten , wie es beym ebenen Spie- 
gel- der FalV war. Ob- die Schätzung der VergrÖfse- 
imng lieh genau nach der Regel richte , welche der 
Vf. angiebt, fcheint Rec. zweifelhaft, da gar kein 
Grund erhellt, warum die Scale das Bild gefade auf 
einen fo künftlich beftimmten Punct referiren JCollte. 
Der Vf.- fcheint diefs JJ^S^» felbft a»zuerkenneil, hält« 
alfa die Regel lieber weglaflen foHen. Ganz anders 
ill es^mit der Entßehüng des^L^uftbildes, deHen Stelle 
richtig belHmmt ift. Bie l*ehren der Dioptrik, die 
Phänomene der Farbciijlrahlen und der Beugung des 
Lichts Cind kht gut dargeftcllt. Alsdann folgt die 
Betrachtung der materiellen Ur fache der Lichtphä- 
nomeiie. Die j^ffinitäten des Lichts, fagt der Vf^ 
beweifeiv die Exißenz eines Lichtßoffs, oder viel-' 
mehr die Exillenz mehrerer reiner Faybeßoffe« de- 
ren Zufammcn wirken das weifse Licht erzeugt. Bcy 
d^r Erklärung deif optifchen Phänomene hat ^r. P* 
rerfucht , die Beugung des Liehts auf bTofse Refrar 
ction zurückzuführen ; aber fo glücklich der Gedanke 
des Vfs. beym erfien Antlick fcheint : fo glaubt doch 
Rec. behaupten zu dürfen , dafs er hcy weitem nicht 
fo viel erklärt, als hier daraus erklärt wird.^ Hn.P'j. 
Erklimng ift folgende. Das dem LichtArafilc ausge- 
fetzte Haar, deilen breiter Schatten eine Ablenkung 
der Lichiftrahlen ahiV.ätts andeiitet , ipv:ird durch das 
Licht mehr erwärmt, ais die umgehende Luft; es 
entfteht alfo eine dünnere Luftfchk^ht unmittelbar 
an der Oberflache des Haares, und der in diefe^ein- 
tretende Strahl leidet in ihr eine Krümmung, deren 
convexe Seite gegen däs Haar gekehrt iß, wefshalb 
dann der Strahl als abgelenkt und der Schatten brei- 
ter eifcheint. Diefer Schlufs ift durchaus richtig, 
und es läfst fich bienacb begreifen, warum der Schat- 
ten breiter und mit einem glänzenden Rande er- 
fcheint, weil dahin, wo die abgelenkten Strahlen 
fallen, doch auch directe Strahlen kommen, und 
überdiefs jene fich auf einen engeren Raum concen- 
triren. Diefer glänzende Saum könnte allerdings 
auch farbig feyn ; aber des Vfs. Beweisi dafs das Roth 
am weiteften nach aufsen liegen müITe, fcheint uns 
irrig. £s ift nämlich ficher nicht zu zweifeln , dafs 
hey gleicher Annäherung an das Haar der violette 
Strahl weiter abwärts gebrochen wird ; wollte man 
nun fagen, der rothe Strahl nähere fich dem Haare 
mehr: fo gilt das freylich für einen beftimznten 
Strtfhl, wie f a in des Vfs. Figur; aber des nächft hö- 
hcren Strahls violetter Theil würde ja dahin gelan- 
cea., w« der rothe Theil voa f a hinkömmt ^ uad 


folglich ift damit nicht zu helfen. Di^fs ift affoEirf 
Umftand, welchen die Theorie, nach unfeMr An- 
fichlf, unrfcfitig erlilärt. .Sie erklärt aber auch liicht 
die Mehrheit der Farbenfäume. D^nn di^ Schatt<in, 
vrelche.Hr. i?. als zw Jfchen' E , 1)', B eatfieheid an- 
nimmt, ejitßehen nur, wenn fa, ge, hi die einzi- 
gen Lichtftrahlen find, welche auf das Haar fallen; 
ftatt- diefer drey Strahlen aber fallen iii dem Vei'fuche 
unendlich viele auf, die den ganzen Raum zwifchen 
jenen ausfüllen, und folglich auch den ganzen Raum 
zwifchen EUR erhellen^ die eine v#n E bis B wach- 
sende und in B plötzlich abnehmende Erleuchtung, 
auch wohl beyB einen Farben faiim hervorbringefl^— * 
alfo dock imm^r noch e>n ganz anderes Phänomeik^ 
als das , welches erklärt werden folhe. -^ Auch die 
Farbenringe, welche - um den Berüfarungs^ui^Ct 
zweyer flacher Linfen e^tftehen, glaubt der Vf.atia 
der Erwärmung der Oberflächen erklären an können. 
Der Raum erfauBt urirriicht, hier in eine umfiänd- 
liche Beurtkeilung feiner Theorie einzugehen r wir 
enthalten, uns daher aller Bemerkungen über dielel* 
he, da diefe, um als gründlieh zu erfcheitten, fehr 
in« Einzelne eingehen müfsten. Dagegen mülTeii 
wir bey der Erkläriwig. der Hauptphänomene , der 
Reflexion und'Refraction, verweilen. Jenes ift nach 
Hti. PiTganz die Evfcheinung,. welche un» eine ab- 
prallende Biliiardku^el darbietet. Den Einwurf 
aber, dafs fich fo die Reflexion von der Rückfeite 
fefter durchfichtiger Körper nicht wohl . erklären 
laffe, hat der VL nicht gehoben; denn tiicht in je- 
dem Falle ift diefe Reflexion eine Wirkung der Bre- 
chung, Wie Jeder fich fchon aus der blofsen Betrach- 
tung der 34 Figur in Lamifr^r^j Photometrie überzeu- 
gen kann^ Hierüber durfte man nicht fo leife weg- 
hüpfen .'^ Die Brechung wird nicht als Folge .einer 
Attractioh, fonderh einer Affinität betrachtet, und 
ein eigener in den durchfichtigen Körpern befindli- 
cher StoiF angenommen , welcher Affinität g^gen das 
tiicht ausübt. Diefer mufs zu jedem derFarbenftofte 
einen verfchiedenen Grad von Affinität haben, und 
bringt durch feine Attractien die Brechung jede» 
Lichtftrahl« heiTvor.^ Der Vf. meint, hiedurch wer- 
de die Schwierigkeit, dafs das Licht durch die durch- 
fichtigen Körper von allen Seiten faft ohne Widerftand 
gradlinicht durchgehe, gehoben; allein Rec. mufs 
geftehen, dafs ihn diefs nicht einleuchtet, dafs die 
Analogie diefer denKörper durchdringenden Materie 
init dem Ole am ölgetränkten Papiere ihm gar nicht 
gefällt, und dafs er die verfchiedene Brechungskraft 
einzelner Körper nach diefer Hypothefe nicht be- 
greift, oder wenigftens nicht ohne zu diefer erften 
Hypothefe noch andere zu Hülfe zu nehmen,' dafs er 
folglich fich nicht veranlafst findet, die newtoiifcha 
Refractionstheorie mit diefer neuen zu vertau- 
fchen. — Relation des Lichtßoßs und PFärm^ 
ßoffs zu einander. Diefe fehr dunkele Materie wird 
auch hier nicht aufgehellt. Herjchels Wärmeftrah- 
len aufserhalb des Farbenfj^ectrums werden gänz- 
lich verworfen. Diefs fcheint uns noch immer 
jBU voreilig. 
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V AJbfchnitt. Phärtöinene der cinfaeKin pondi* 
rahein Stoffe, AU gewifs einfach nimmt der Vf. nur 
den SaueritpiF. WaflerftolF, Siickftoff uAd Kohlcnftoff 
an. In Hauptfachen bleibt er dem antiphlogifti- 
fchen Syfteme getreu, zeigt nach diefem die Entfte- 
hung der Säuren u/ f. \V. Nur in einiget^ Puncten 
"vVeicht er ab\ wovon wir nur Folgendes, als Prob6 
anführen. Da» Licht bey Entzündung des Waffer- 
ftoffgas kömmt vorzüglich vom WafiTerftoff her. Denn 
fo wie die erzeugte Wärme fich mehrt, ziemlich im 
Verhältnifs des verbrauchten Sauerftoffs: fo vermehrt 
Ach die Lichterzeugung ziemlich im Verh^ltnifr des 
verbrauchte^* Wafferftoffs. Der Verfuch zu' Unter- 
ftützung dicfer Behauptung ß- 990 ift recht artige; 
aber foUten wohl alle Phänomene, fo entfcbeidend 
fprechen? Per Phosphor wird erft dadurch leüch* 
fendr daf^ e» fich in Stickgas aufiöfet,» und dann erft 
feine Verbindung mit dem Säuerftoff eingebt.' Als 
problematifch einfache Stoffe werden aui'gcführt : 
der Phosphor (man habe Urfache, Kohlenftofl? und 
Wafferftoff , auch naich audereit Gründen Säuerftoff 
ündStickßoff in in ihm zu vermuth«n); der Schwe- 
fel* (er könne wohl ein Oxyd mit vielem Säuerftoff' 
fcyn);^ ^er Diamant (beftehe aus Kohlenftoff und 
Wafferftoff, vielleicht mit etwas Säuerftoff); die Me- 
talle; die Erden (die Kiefcrerde fey als einfach ah** 
i^unehmen, — ^ ein Satz , der wohl jetzt fehr ftark cr- 
fchüttert ift! — alle übrigen Erden zeigen elektr?* 
fche Eigenfchaften , und die Frage , oh fee zufam- 
inengcfet«t find , beruhe alfo grofeentheils auf der 
anderen Frage , ob es einen eigenencn alkalifirenden 
Stoff' gebe); die Alkalien (über ihre Zerlegung wer- 
den nur fehr unvollkommene Verfuche angeführt, 
-vvelche andeuten foUen^ dafs fieStickftoff' enibalten; 
-warum Uavy's Verluche nicht vorkumm^n , erliellet 
nicht 9 ffe hätten ganz unftreii ig angeführt werden 
foUen*; man müllc wohl dem Stickltoir die alkalifi- 
rendc Eigenfchatt zufchTeibcn). — Ergänz mg der 
allgemeinen jjßnität sichre. Uer Vf. Verweilt feh» 
lange bey der Wanderung der Stolfe , deren er fehon 
im erßen üande erwähnt hatte, d.i. bey der allmäh^ 
liehen Vermilchung rufender Flüüigkeiten, die blofs 
der Af&niUt wegen Statt findet. Die Tafehi , wel- 
clic hier mitgetheiit werden,« um den jedesmaligen 
Gehalt einer Schicht des Fluidit(deireiv obere Hälfte 
Äuerft Waffer, die untere Hälfte Säure war) zu be- 
Aimmen, fcheinen blofs theoretifch berechnet zu 
feyn , und in diefem Falle wäre ihr Werth ziemlich 
unentfchieden. Was der Vf. über den immer lang- 
famerenFottgahg der.VermiPchung, wenn die ein- 
zelnen Schichten der Mifchung fich mehr und mehi 
der Homogeneität nähern, fagt, ift fehr richtig; 
aber die Berechnung über die Schnelligkeit der Be- 
>Yegung der einzelnen Elementartheilchen, welche 
die Schnelligkeit des Lichts noch bey weitem über- 
treffen foM, ift höchft unbefriedigend und dunkel. 
Dbrieeiis find die hier befchriebenen Vprfuche fehr 
intereffant, ^"d können allerdings fehr inftructiv 
werden ; ja üe lind es fchon jetzt, und verdienen die 
Aufaierkfamkeit der Pbyüker. Was d^r Vf, ub^r di# 


Wahlverwandfchaften , grpfsenthcils nach Berthol- 
Ut , fagt , muffen wir übergehen. Dafs man einen 
eigenen A^grcgatszuftand, wo die Stoft'e unendlich 
fem vertheilt m elaftifchen Flüffigkeifen fchwehcn, 
annehmen muffe, davon hat Hr. F. Rec. nicht über- 
zeugt; de^ Verfuch ß. 1001 iftdazu viel zu oberfläth- 
Kch, uyid könnte allenfalls nur den geringen Grad 
der Elafticität des Phosphordampfs zeigen, nicht den 

fänzlidien* Mangel an Elafticität. — Einfache Com- 
inationen der einfachen Stoffe. Die hier aufgeftell- 
ten Hypothefen , wo der Lichtftoff' als Beftandthei^ 
des Wafferfto%atf, und im Stickftoff cfn neuer ein- 
facher Stoff als alkalifirendes Princip auftritt , ver- 
dienen eine andere Prüfung , als hier der Raum er- 
laubt, toes Vfs. Bemerkungen find zum Theil fehr 
fcharffirtnic: nur befürchten wir, dafs fie noch zu 
*inzelil daftehen,' um fiebert Reformen zu begrün- 
den. — Zujßmmengejetzte Affinitätsproceffe. — £1*- 
diomeirie. Der Vf. bedient fich noch immer am lieb- 
ftcn dies Phosphors zur Prüfung der Luft. Er leug- 
net dieUnveränderlichkeit desSauerftoflgeKalts, und 
fetzt diefe zwifchen 6, 815, und i'eichliöh o, 23 varia- 
bel. (Bey der ganzen Eudiometfie hat man wohl 
immer noch zu wenig an die Luft gedacht , welche 
das Sperrwaffer hergiebt. ) Entzundungsjjroeejfe. 
Gährung. Der Stickftoff' fcheine die eigentliche ür- 
fache der Weingährung zu feyii ; — der Vf. verfucht, 
die einzelnen Umftände der Gährung zu erklären. — 
Schwängerung des fVaffets mit Gas. (Hier fcheint 
uns Dalton doch gar zu fchnöde abgefertigt, 
-Vvelches in einer noch fo dunkeln Materie nicht 
hätte gefchehen foUen , wenn es auch fcheinen mag, 
als' habeX>ä/^oi7 feinen Hypothefen hier :^u viel Gehör 
gegeben.) Schwängerung der Luft mit Dampf: Des 
Vfs. Hypothefe, aufset dem Wafferdampfe gebe es 
noch eine Atifföfüng des Waffers im Säuerftoff', hat 
uns nie einleuchten wollen. Denn hier kehrt ja im- 
mer die alte von Li>/(/6//itfr^;aufgeworfene Frage zu- 
rück,- wie fich denn das Sauerßoffgas , welches Waf- 
fer au%elöft hat, von dem, -Reiches kein Waffer ent- 
hält, uiiterfchei^e. Daft der Vf. die Verfuche von 
Clement und Desorme verwirft, obgleich faft alle 
Verfuche an derer Phyfiker fehr beftimmt auf eben das 
Refultat hindeuten , hat uns gewundert. Die Aus- 
dünftung des Eifes ift allerdings ein nicht leicht zu 
erklärender Ocgenftand; aber unter den fünf von 
Hn. P. angeführten Ptmctcn auch eigentlich der ein- 
zige, der für eine Auflöfung zu fprechen fcheint, 
ohne doch diefe Hypothefe als nothwendig darzu« 
ftellen. — jfbforption der Gate durch Eohle. Viele 
fchätzbare Experimente des Vfs. — jjfinität der 
Oasarten tu einander» 

VI Abfchnitt. Phänomene der Elektricität. Die 
Erfcheinungen der durch Reibung erregten Elektri- 
cität worden fehr vollftändig und gut darceftellt: 
nur fcheint uns die Berechnung für die VerUärkung 
des Duplicators fehr dunkel. Der Vf. erklärt fich 
für clas Da feyn zwcyer elektrifcher Materien. — 
Oalvanijche ElektricitäU Der Vf. hat die Verfuche, 
auf iffflfhf Folta feine Theorie ftütst, nachgeahmt. 
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aber nicht die ReCoätate gefunden , Sie /^oka fand ; 
er verniirft daher diefe rerßiehe. ~ Wir könnem 
. nicht M^ünfchen," daf» Aiefe» Verfahren, fremde Be- 
obachtungen (o |;eradehül »u verwerfen , allgemeia 
üblich werde^ ^ Hr. jP. erklärt lieh für die Oxyda^ 
tionstheoxie, Mriderlegt etwas abrprechend Biots da- 
gegen gerichtete» ilÄonnement , und erklärt <ich 
über die Entftehung der Elektricität in der Säule et- 
wa folgendermafsen. in jedem Augenblicke eutfteht 
an jeder der Metallplatten in der Säule eine Schicht 
Oxyd, welche im Augenblicke der Entftehung einen 
Wärmegrad, der Glühehitze gleich, befitat, und daher 
▼ojlkommen trockeji ift(?), obgleich fie im folgen- 
den Augenblicke von FlüffigkeU durchdrungen wird. 
Diefe trock«ie Schicht ift ifolrrend , und das ent- 
ftandene + E in der Flüffigkeit kann fich thätig zei- 
gen , wofern das •— E des Metalls (z. R. des Zmks) 
fogleich abgeleitet wird. Da in der Säule zugleich 
in de?! jenfeits der Flüffigkeit liegenden Metalle (dejn 
Silber ) — E, und wegen diefer neuen Oxydation in 
der FlülfigHcit noch ein +E entfteht; Ip ift im Gan^ 
zcn ein Über Auf« von +E vorhanden, welches zwar 
(weil die Oxydfchicht jetzt als leitend .angenommen 
wird) dem Zink^und Rupfer zuftröpie^ kann; aber 
W'egen der grofsen Capacität des Kupfers vorzüglich 
diefem zußrömt, daher fich f E an der Kupferfeite 
der erftefi Schichtung zeigt. Um die Verftärkun^«Voji 
Schicht zu Schicht zu erklären, werden die einan- 
ander berührenden Metallplatten angefehen, als ob fie 
fich die Elektricität nicht im erften Augenblicke 
inittheiken^ fondern^ eine Vertheilung bewirkten. 
Hr. P. iiennt diefe Erklärung ungezwungen; aber 
eine ifolirenden Oxydfchicht anzunehmen , und da- 
gegen, den Metallen bey der Berührung dieLeitungs- 
tähigkeit abzufprechen , da« fcheint doch, wenn es 
fich gleich bey fo fcbwachen Graden von Elektrici- 
tät eher hören läfst, immer ;mi gezwungen ^ .4im für 
"eine neue Theorie Beyfall zu gewinnen. Überhaupt 
fcheint die I*ob verdienende Strenge, fnit welcher 
Hr. P. fremde Theorieen beurtheilt , ihn zu verlaf- 
fen, wenn er feine eigenen Theorieen betrachtet: — 
ein Fehler, von welchem freylich ifelten Jemand frey 
ift , und den man bey einem Manne, der fo ernftlich 
Wahrheit fucht, wie nnfer Vf. , gewif« milde beur- 
' theifen mufs. Dafs Hr. P. bey der Wafferzerfetzung 
«nnimmt , es gebe da Waff^rtheilchen , denen fchon 


fiäuerftoff entzogen, und andere Waffertheiflcben, 
denen fchon WajTerftoff entzogen ift , und die den- 
noch fich als Waffer zeigen ^ wird wohl auch keinen 
Beyfall jfinden. Über die Widerlegung von Davfs 
Theorie wollen wir nichu fagen« da diefe Unterfu- 
chung hier keinen Raum findet; aber viel zu kurs 
hat Hr. P. diefe trefflichen davyfehen Unterfuchun- 
gen abgefertigt, pnd was er $. 1324 fagt, fcheint 
uns^ in fofern es gegen einen der kenntnifsreieh^ 
ften und geiftvollften Phyfikcr gerichtet ift, etwas 
anartig^ — ein Vorwurf, den wir Hn. P. fonft faft 
nirgends jachen können. — Theorie der ElehtricU 
tat* Die Reibungsv- Elektricität entfteht nur beym 
Zutritt von Sanerftoftgas. Hr. P. macht mit Recht 
auf die VerXuche aufmerkfam, welche diefs zu be- 
weifen fcheinen. JDafs +E ZT Wärrocßoft' und — Ezr 
Lichtftoff feyn foH, hängt mit des Vfs. Meinung, dafs 
im Wafferftoftgas Lichtftoff Aasßuidum deferens fey, 
zufammen. — Elektricität ift das Phänomen der 
yüUigen Entbindung das Wärmeftoffs und Licfatfto^ 
-welche durch die Anziehung der ponderabeln St|b- 
ftanzen in ihrer Strahlung aufgehalten werden. — 

VII Abfchnitt. Phänomene des Magnets. Eine 
Theorie der magnetifchen Erfcheinungen giebt der 
Vf. nichti die Andeutungen, dafs die +M und — M 
vielleicht Wärmeftoff und Lichtftoff feyn könnten, 
find doch überaus fckwach« was indeb Hr. P, felbft 
bemerkt. 

Wir haben hier den Inhalt diefes gehaltreichen 
Werks etwas nrnftändlich mitgetheilt, um unfereLe^ 
fer, fo weit es möglich ift, in Stand zu fetzen, über 
jden Umfang deffelbeü und den Reichthum an inter» 
effanten Darftellungen und Bemerkungen Celbft zu 
urtheilen. Mufate gleich unfere Anzeige oft zur Kri- 
tik werden: fo glauben wir doch hinreichend ge- 
ifceigt zu haben , daCi wir das Werk zu denen zählen, 
die fich durch eine beffere Darßellung ünferer jetzi« 
gen pfayfikalifchen Kenntniffe auszeichnen, wie* 
vi^ohl der Mängel und Lücken noch gar viele find. 
Doch, dafs es nicht anders zu erwarten war, wird 
Jeder leicht einfehen, welcher weifs, wie unendlich 
fchwer es ift, gerade jetzt, wo to viel Neues und 
Grofses in der Phyfik entdeckt ift, und entdecke 
wird, diefes in ein.Syftem zu vereinigen, tiöd fogar 
einer überall genügenden Theorie unterwerfen zu 
wollen. i. cu e. 


KLEINE« 

AüSX.ÄKi>iscHB^ SpRACHKtrvDE. Cfiemnitz^ b. J^rctfcL- 
xnari Allgemeiner Unterricht über die engltfchs Jusfprache» 
insbefondere die hrittifclien Eigennamen richtig zu lefen , nebß 
einem Ferteichnifs der vornehmfien derfelben. Als Beylage ui 
allen engUfchcn SpracLlekren u. f. w. , Ton J. £L Fromm. 

* Hr. F. bcfcheidet fich fclbft, daft durch fchriftüche Re- 

feln aliein die Arnfprache des Englifchen nicht erlernt wer« 
en liönne, fondern dafs der lebendige Ton, von den Okre 
des Lehrlings aufgefAfst und von den Organen treu nachgebil« 
det , immer das Befte thun roafle; Doch ift es unftreitig von 

frorsem Nutzen , unter der Men^e verfchiedener Zeichen und 
öne dem Anfinger durch beftimmte Reeeln den Überblick 
und die Unterfcheidun^ xu erleichtern. Und xu diefem Be« 
kufe mögen ^e hier gegebenen korxen Regeln genügen. 


C H R I F T E N. 

Unbegreiflich Ift es, da{e Hr. F. zarBexeichnung des langen a 
in blame , cajcy make, welches doch entfchieden wie das e 
der Franxofen oder das deutfcAe e in Seele klinge » das in den 
Sprachlehren bisher Abliebe unCchicklicho Zeichen äh beyhe- 
balten hat. VVir find einmal gewöhnt« äh in währen , Fähre^ 
, Gejährte als ein fehr tiefes e auszufprechen ; diefe Bezeich- 
nung englirdier Wörter kann alfo den Anfinger, und in RU 
gennamen felbft den Geübten zu einer gans falfehen Ausrpm- 
che verleiten. > Zur Beafeichnung des Lautes, den/ nhd •• vor 
e und i hat, wilre wohl auch dfch fchicidicher geyrelen al» 
dfj. Das Befte in diefen Bogen find die angehängten Eigen- 
namen , deren oft fehr willkcQirliche Ausfprache der Vf. im 
Lande felbft fioh senau aufgezeichnet hat. Wenn nur das 
y eneiohnils derfelSea reldüuJti^r auigpfiidha. wir« 1 
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B O T A N I tL 

XtAtLE« b. Kümmel: Heinrieh Friedrich UinlCs^ 
Prof. in Breslau , kritijcke Bemerkungen und Zu* 
[ätze zu Kurt Sprenget* s fVerk über den Bau und 
die Natur der Gewäckje, i^m, 59SU gnß* (^gr.J 

X^er Vf. , "vrelchem die Anatomie und Bbyüologie 
der Gewächfe fcbon manphe Entdeckung und 'Auf- 
klärung zu danken hat , liebt in diefer Schrift theiU 
einzelne Sätse des yonr uns J. A. L» Z. igiA- No. 153. 
159 beurtheilten fprengeVjchen Werks aus, "welche er 
aiäher beleuchtet, theils taeilt er uns einige Beiträge 
ftus feiner Erfahrung und .neueren Beobachtungen 
dazu mit, indem er. dem Gang des vorigen Vfs. 
folgt. Wir werden uns deswegen nur auf das ein« 
lalTen , .was dem Commentar eigenthümlich iß , mit 
Übergebung delTen.« worin er mit Sprengel gleich 
ge&nnt ift. 

Die Theorie der Holzbildung und des Wachs- 
:thums derDicotyledonen von Petit" Thouars fcheuit 
für den Vt viele Wahrfcheinlichkeit zu haben ; Rec. 
hingegen |iält diefes Problem durch di^Ce Vorfiel- 
}ung$weil^e noch nicht für gelöft» indem mehrere 
M^ichtig« Erfcbeinungen der Lebensthätigkeit derOe- 
-yväcbfe nicht damit vereinbar und*- Folgende Ein-; 
"würfe find ^'on dem Vf. nicht beachtet, und von P«-; 
tit' Thouars eben fo wenig erklärt w^orden. Wenn 
^e KnorpenverlängerAingen bis zur Wurzel fchlefsen 
feilen., w;arum verändert fich die Natur der Unter- 
lage nicht in die der Pfropfreifer? Es wachfen 
Slätter äu ganzen — der Mutter völlig ähnlichen — 
Pflanzen» ohne dafs man im Stande wäre, an fol- 
^hea Blättern irgend et was Knofpen- oder Gemmen- 
artiges zu entdecken. ' In den Schnittlingen bil; 
jdet fich durch und in- dem Wulft zuerft der Indiffe- 
xenzpunct^ aus welchem die Wurzeln fich dann er- 
ic^ugen» alXo — w:ie es'fcheint — nicht als Fort- 
fetzungen ünä unmittelbare Prod'ucte und Veriünge- 
vifngen der Augen. Endlich' fcheint uns aucli die 
Thäiigkeit dfcr* Knofpen mit dem Wachsthum der 
Wurzeln >veder in der Zeit noch in der Mafse zu 
entfpreclien. 

Was Sprengel upd unfer Vf. über die Generatio 
giequivoca der hiederften Thier- und Gewächs- Gat-- 
Cungea fagen^-hat auch. für Rec. einen grofsen'Grad 
fler Wal^richeinlichkeit; er hat fchon vor mehreren 
]«)luren an einem änderen Ort bey Gelegenheit von 
Z5tfffflii</o//tf'j Abhandlung sur les Champignons para* 
Sites diefelbige Meinung über diefen Gegenftand ge« 
/. j: UZ. ' 1814- E'rßer Band. 


J&ulsert. 'Eslierrfcht hierin FreyTich noch groTseDitih 
lielheit» und es ift deswegen doch vielleicht eineAa« 
näherung zur Wahr"heit, wenn der Vf., durch .feine 
Vwfucbe geleitet, die. Vevmuthung auffiellt: ,|da(i 
in der liuft etwas zu fchwimmen fcheine» welche* 
nach befiimmten Gefetzen zur Erzeugung diefer Ge- 
fchöpfebeytrage^*; obgleich frühere Verfuche in her- 
metifch verfchlollenen Gofäfsen diefem Satz zu ivi- 
ulerfprechen fcheinen. In jedem Fall mochte da^ 
Schwimmen *der CS in der freyenLuft noch näher zv 
beftimmen» und defshalb nocft melir^e und abgeän- 
.derte Verfuche anzuftellen feyn. 

Gleichwie m den Formen und anderen darauf 
flicfsenden Eigenfchaften keine fcharf abgefchnittene 
Grenze zwifchen dem Thier- und Gewächs - Heick 
Statt hat, Co .dafvfie hierin unmerklich in einaur 
der übergehen : fö kann auch in Hückficht der che- 
niifchen Bdlandtheilc kein abf61uter Gegenfatz Stat^ 
£nden; es kann daher bej dem jetzigen. Zuftande un- 
ferer chethifchen Zerlegungskunft nur von Jolche« 
Vei:gleichungen die Hede feyn, w<ttan fich die in 
Vergleichung grfetzten Gegenftände^ziemlidi weit 
yon der fchwankenden Grenze entfernt befinden. Die 
'chemifche Analyfe der organifchen Natutkorper nmt 
noch unendlich mehr verfeinert und veredelt wer- 
den, ehe fie einen gültigen AnCprudh auf die Erklä- 
rung der Vitalitätserfcheinurigen derMben macheti 
kann ; bey all ihrer prunkvollen Anmaffiung hat fii» 
es noch nicht dahin gd)raclit, eine Zerlegung der 
anderen völlig gleidi zu, maöhen; unwillfend, wfc 
zerftört und fchöpft fie Materiöii', . welcbf^ hie — aU 
folche Beftandtheild der üntcrfuchten Gegenftäntle 
waren hnd feyn koiintexi. Wir fiJnd übrt dtte Etoeu- 
gung der meiften näheren Beftäiidtheile d^r thieri* 
tchen und vegeiabilifcheh Körper, und übet die üfii- 
fiände ihrer Verwandelung in andere , z. B. der Ent- 
ftehung des Kalis , der Verwiandlung des Gerbeßofts 
in ZuckerftöfF lt. f. ^. , noch, in völliker ürjiwiffen- 
heit; warum w^ollea wir fchon zrudeil ehtfertite- 
Ilen Grundtföffen auffteigen, v^o wjt ds^init Im- 
ponderabilien zu tlftm bekoih,men ;*fat welclw i^ri): 
Kein^ Mafse haben *? ' Welch ungeheurer Sthritt^vöa 
der Ffianzenfäure zum Sauer -«' Waller- 'und RoÜ- 
len-Stoff! 

Die aus det.Phrfik entl Anten, 'und' vom Vf. 
früher als von Rumjord auFgef^dltenr Siiz4 über die 
Flüfllgkeit, dienen zur xfeittjttn BeftflAuhg der 
Gründe, welche d{e meifte»^ Natürforfcbir beftiin- 
men^ MirbeU l*heorie d^r £ntftehun^'db^ Zellen^- 

ivebes aus'Kömertl au verwerfen. Bie Flfei^efibt 
H b h • • V "..^.vi / .^ * 
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fondert der Vf. mit df it «teueren iedh^ciitetn cöä- 
fprm ganz richtig voii dem Zelleiig^web^ ab ; indem* 
er bemerlit, dafs fie zwar beym erften Anreihen die 
Fof-m des geftreckten Zellengevrebei^ gehabt halben, 
i^'orauÄ^ min aber fögleictt die Fafer d'arftcllen könne. 
Die deutfcheö Naturforfcher habeA fich, wie e* 
fcheint» durch fremde Autorität verleiten lalTen, ei- 
nige Zeit von der wahren Anficht abzugehen, zu 
welcher fie' nun wieder zurücktretexi. öurch die 
Fafergefäfse läfst üch altein der r^apide Gang des auf« 
fleigenden Safts zuerft.zut Spitze des Stamms und in 
die Blumen , und hierauf erß in die weiter unten 
geftellten Blätter erklären. 

Der Vf. bat nach wiederholten forgf^Itigen Un- 
terfuchuhgen t/lirbels durchlöcherte Zellen eben fo 
wenig als andere Beobachter gefunden; auch berich- 
tigt er die von Treviranus in den Gefäfsen des SalTa- 
frasholzes gefundenen Löcher dahin, dafs er fie nach 
feinen Beobachtungen nur für dünnere Stellen in der 
Membran halten kann. 

Mit einer — nur wahren Gelehrten eijgenen -^ 
Humanität äufsert fich der Vf. über C. SpreugeVs 
herrfchende Idee von dem Kampf des Lichts mit der 
Materie 9 in Rückficht auf die Function der Spiral- 
gefäfse. Ohne Zweifel wird Sprengel jene Hypo- 
thefe noch einmal zum Gegenftand feiner Unterfu- 
chungen machen, und durch Entfernung folcher Pa- 
rafiten feinem vortreflflichen Werk diejenige Gründ- 
lichkeit und Eigenthümlichkeit geben, welche es 
2um einzigen in feiner Art erheben kann. Der Vf. 
verläfst hier feine frühere Meinung über die Fun- 
ction der Spiralgefäfse als Organe, welche den Nah- 
Tungsfaft führen, und tritt der Meinung der älteren 
Naturforfcher wieder bey, welche fie für luftfüh- 
rend haltend; er fucht einigen Einwürfen dagegen 
ftu begegnen , erklärt aber lehr befcheiden fein Da- 
fürhalten blofs für eine Vermuthung. 

An den Blättern des Andropogon ferrugineus 
bemerkte der Vf. zweyerley Sjialtöifnungeu , die ge- 
wöhnlichen gröXseren und viel zartere kleinere; er 
bat diefe Entdeckung fchon in dem zweyten Heft 
fein/er Nachträge bekannt gen^acht; fie verdient al- 
lerdif g/i die Aufmerkfamkeit der Naturforfcher. 
Über die Haare bey den Gewächfen hatRec. feine 
.Meinung in der vorhergehenden Recenfion fchon ge- 
äufsert» er findet fich durch die — von dem Vf. hier- 
über geäufserten Gedanken nicht veranlafst, etwas in 
leiner Meinung zu ändern. . ^, 

Sehr fchätzbare Bey träge liefert uns der Vf. über 
iea Fflana^nt^hleim verfcfiiedener . Gewächfe und 
fein Verhalten zu verfchiedenen schemifchen Reagei^ 
lieni Wie. weit wir noch in fbichen Analyfen zu- 
rückfeyen, haben wir oben fchon gefagt; auch zeigt 
der yf.t wie voriichtig «und mifstrauifch wir gegen 
die Aefultate • der allerneue&en Methoden 'zu feyn 
Urfache haben. l)er Vf. verwirft den Ausdruck 
SdilfiiwnuA0r t weil D»yeux folchen.mit anderen 
$totfen.yemien£te» uxtd fcbMgt (iafüip die Benennung 
ilnima'^ o4er Monig'- Stoff v^r ;. wir würden die er- 
Jter« yiorueli#a^ weil der Honig fchon die animali- 


fcBe Einwirktiihg ei^litten, tihd äafief iein reines 
vegetabilifckes Product genannt werden- kann. Den 
JS.ywerfs/ioffvtrwirh der Vf. ganz, weil die -^ mit 
diefeni NamcAi bezeichnete *^ Materie , welche man 
nach Foürcr&y*s Metltfode atrs den Pflanzenfäften er- 
hält, fich merklich von dem geronnenen thierifchen 
Eyweifs im Verhalten gegen Reagentien ünter- 
fcheidet; er bringt dlefe Materie unter die Kategorie 
des Faferftofts , welchen man lieber vegetabilifche 
Membran nennen follte. Schon Saussure hat (ich 
gegen das thierifche Eyweifs in Gewächfen erklärt; 
es folgt alfo , dafs auch diefer Gegenftand einer wie- 
derholten vorurtheilsfreyen Unterfuchung bedürfe. 
Fernere w^ichtige Bemerkungen finden fich über den 
Extractivftoif, die grüne Materie der Blätter und den 
narcotifchen Stoff. 

Rec. vermuthet, durch einige Beobachtungen 
geleitet, dafs die Urfache der Taubheit der Saamisn 
von Pflanzen, welche in Quell- oder mit Kohlen- 
fäure gefchwängertem WalTer erzogen worden , von 
der Fatuität dei Pollen (welcher unter folchen Ura- 
ftänden nur fehr feiten zu feiner völligen Reife und 
Entwickelung kommt) fowohl als der z^ur Befruch- 
tung nöthigen Feuchtigkeit auf der Narbie herrühre. 
Mit Recht führt der Vf. an , wie Vieles über die Er- 
nährung der Gewächfe. noch unbekannt' fey; Rec. 
itf aber überzeugt, dafs durch genaue Verfuche noch 
feh'r Vieles hierin zu entdecken wäre. 

Einen auffallenden Beweis dv Reizbarkeit der 
Gewächfe hat Rec; an manchen Blumen beobachtet, 
welche fich entweder fehr bald auf immer fchlicfscn» 
oder doch kränkeln , wenn die Stärke d^s Lichte 
oder nur fein Einfallswinkel verändert wird. Da er 
diefe Beobachtung noch nirgends aufgezeichnet ge- 
funden hat: fo wünfcht er auch andere Naturfor- 
fcher hierauf aufmcirkf^m zuvmachen, damit diefer 
Gegenfl^nd noch näher unlerfucht ^verden möge. 

Die Lehre von den Frofiableitern iil noch fehr 
ungewifs und hypotheiifch; indellen ift der Weg, 
welchen der Vf. zu ihrer genaueren Unterfuchung 
eilige fchlagen hat , der einzig wahre, atif welchem 
Gewifsheit und Aufklärung zu erhalten iß. Wir 
müITen aber bemerken, dafs das Alter und die Natur 
der Gewächfe bey Verfuchen über den Einflufs der 
Wärme auf das Leben der Vegetabilien in Betrach- 
tung gezogen werden mülfe. fVahlenberg hat -in 
Lappland das Geum rivale und den Hanunculus lap* 
ponicus in Waller wachfen gefehen , delTen Tempe- 
ratur kaum + 1® R. war, und aus welchem alleCon* 
ferven verfchwunden waren. Chryfafpienium un^ 
Veronica Beecabunga grütien auch in Deutfchland 
in Waller, deflen Temperatur kaum auf +4** fteht. 
^ Die innere und zum Gedeihen der Gew^ächfe nöthige 
Wärme ift daher bey den verfchiedenen Pflanzen 
fehr verfchieden. 

Die neuen Gründe « welche der Vf. zur Unter- 
ftutzung feiner Theorie der Holz'bilduhg als Antwort 
auf die Einwürfe von Treviranus und Sprengel ji\&f- 
ftellt^ fcheinen uns zwar die Holzbildung überhaupt, 
d. i der nach und oacb in Holz übergehenden Früh- 
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lingstriebe^ naeh ihreA «llndsliliclien Vonpuclren tind' 
der TucccfTiven £nt[leliung ihrer orgaifiircbenJß^ßand- 
tbeile mehr , als durch frühere Beobachtungen ge- 
fchehen , au verdeutHcfaen ; indeffen ift diefes uichll 
ganze Erfcheinutig der Holzbildung , es ift nui* die 
mit dem Längen>vachtfthum nothweildig verbundene 
Zunahme im Umfang. Bey dem Wachsthum dei^ 
fchon gebildeten — der Verlängerung nicht mehr 
fähigen — Stamms finden ganz andere Ümßände 
Statt. E» giebt zwar auch Fälle, dafs im inne-\ 
Ten Saftring zunächft der Markfcheide' auch bey^ 
Ichon gebildetem Stamm , im zweyten und dritten 
Jahr nach der Verholzung der äufseren Lagen, fich 
noch eine oder einige Schichten anlegen; diefs ift 
aber nicht dem Wachsthum in die Dicke« fondern 
dem in den noch grünen Markzellen vorhandenen 
Nahrungsfaft zuznfchreiben. Diefe Holzanlagerung 
lim die Markfcheide aber findet ihre Grenzt m der 
Ertchöpfung und dem Ahleben des* Marks felbft, vrel- 
ches bald gefehieht; da fich im Gegentheil def 
Stamm zwtfchen Kinde Und Holz noch in Reihen 
von Jahren durch neue Holzlagen verdickt. £s 
fcheint indefs Rec. noch nicht aufser allen Zweifel 
gefetzt zu fejn, ob diefe Anlagerung von innen nach 
iiufsen, oder von aufsen nach innen Statt habe^ 
-wie fowohl der Vf. Beobachtungen an den entfte« 
Lenden grünen Trieben und andere von Du Harnet 
n. m. beobachtete Erfcheinungen anzuzeigen fcliei- 
nen. Gerade in diefcr Knckficht erhalteji des Vfs. 
Beobachtungen die gröfste Wichtigkeit und den mei^ 
ften Werth ; da fie uns den Typus und das Grundge* 
fetz anzeigen , nach welchem die Natur in der gan« 
2en Reihe der Dicotyledonen nicht nur das organi*' 
fche Ganze hervorzubringen fcheint , wdches wir 
Holz nennen ; fondern auch die uorniale Metamor- 
phofe beuirkt. £s wird aber auch hier noch man« 
chcs Dunkle und UnetkUlrliche angetroftcn, wel- 
ches zu erörtern hier nicht derPIiitz ifi^ und unt 
überhaupt zu weit führen %yürde. 

Was der Vf. über das Zweifelhafte der Einfau-» 
gunssfunction der Spaköfinungen fagt, fcheint uns 
völlig gegründet zu fejn. Wir haben auch fchon bey 
Gelegenheit der Behauptungen des berühmten S/Jire/i- 
gel in der vorhergehenden Recenfion unfere Meinung 
geäufsert. £s iß freylich aufserordenilich fchwierig, 
diefe Organe der vollkommeneren jGewächte ge- 
nauen Verfuchen zu unterwerfen; ihre Würde in 
der Ökonomie der Gewächfe wird daher noch lange 
tiiibeßimmt bleiben müITen. 

Gemalilch- iß/ allerdings Linnis Theorie der Me- 
tamorphofe der Gewächfe, den grofsen Geiß beur* 
Jtundend, welcher fie hervorbrachte, hingegen docb 
von vielen widerfprecbenden Erfcheinungen ange- 
fochten. Diefe Theorie iß nämlich der Materie nach 
ganz und gar nicht haltbar, weil nicht in allen — - 
mit vollkommen ausgebildeten Oefchlechtstheilen 
verfeb«nen — « Gewächfen diejenige conßituirende 
Organe des Stamms angetroften werden, aus welchen 
Linni die durch Metamorphofe entßandene Blume 
gebildet feyn läfst; und liiu wiederum im $tamm 


^ehr vieler 6ewächfe ^er gafnze Apparat votiGef^fsen 
ailgetroften tvird ^ Welcher nach Linn^ Theorie zur 
^ollßändigen Metamorphofe in die Blnme erfo<fer- 
Hclr ift, doch tk\vt nnvollßändig^ Blumen und ein 
mangelhafter Zeügüngsapparat gefunden wird. Eben 
fo wenig ift fi« es aber auch, weAn wir auf dieEnt- 
wickelung der Theile in der Zeit Hückficht neh- 
men; *fie führt tih's hief zur Einfchachtelung ins Un» 
endliche, t^elche Annahme weder anatomifche noch 
plülofophifche Gründe geftatten. Übrigens hat die 
linneSifcke Theorie det Metamorphofe das Verdienft 
dee beftiihrtit Gedachten vor ihren Schweftern« be- 
fonders der goethe^fcken ^ voraus, welche dflfenbar 
zu allgemein iß , und das Einzelne völlig unerklärt 
und unerörtert läfst. 

Ganz wahr fcheint tina zu feyn, Was der Vf. 
über die unendlich mannjchfaltige Vermifchüng der 
FormeA einzelner Gewächstheile fagt, dafs jedes für 
fich feine Ausbildung und Verknüpfung durchlaufe. 
Wir fehen diefes Tehr auffallend an den Blättern mid 
dem Kelch der Blumen. Wir erkennen hieran das 
Gewaltthätige und unnatürliche in Aufßellung des 
Princips der jussieu^ehen Metliode in Rückficht auf 
Kelch und Kroiie. Es ift für den Pflanzenphyfiolo- 
een eine tfnfserft arrogante Behauptung i ein Gewächs 
folle und dürfe keinen Kelch haben , weil eine ver- 
wandte Gattung wirklich keinen hat , oder weil die 
Metamorphofe diefer Theile hier um einen Grad 
weiter vorgefchritten ift. Wir kennen den Cau- 
falnexus der einzelnen Pflanzentheile unter fich 
noch zu wenig, um mit derfelben Arroganz behau- 
pten zu können , dafs von den verwandten Gattun- 
gen die eine des Kelchapparats nicht bedürfe, in- 
dem die andere ihn nöthig habe, ob es gleich böchft 
wahrfcheinlich ift, dafs eine folche Verknüpfung 
nothwcndige Folgen in dem Gewächsorganismus ha- 
ben müifc. . 

Das Beyfpiel , welches der Vf. von ganz ausge- 
bildetem Embryo ohne vorhergehende Befruchtung 
bey der Mereurialis elliptica beobachtet zu haben 
verfichert, ift uns äufserft auffallend, und nach Rec. 
und aller früheren Natuforfcher einßimmiger Beob- 
achtung (wenn wir f^aillatits nicht hinreichend ge- 
gründete Behauptung aiunehmen ) völlig ohne Bey- 
fpiel. Die Sache ift für di^ ganze Lehre der Befruch- 
tung fo aufserordentlich wichtig, dafs wir zwar 
nicht das Factum aber die Erklärung des Vfs. noch 
in Zweifel ziehen , und alle Naturforfcher auffodern 
müHen, dieUmftände zu wiederholten Malen aufs ge- 
iiaueße zu unterfuchen , ehe der Ausfpnich des Vfs.: 
«,dafs der Embryo tder Gewächfe) vor der Befruch- 
tung ausgebildet fey*% als wahr angenommen wer» 
den kann. Rec. iß durch unendlich oft wiederholte 
Beobachtungen, w^elche er über das Wachsthum und 
die Entwickelung des Embryo in dem Saamen ange- 
ßellt hat» überzeugt 9 dafs der Vf. einen voreiligen 
Schlufs gemacht habe. Denn fürs erßc hat Rec. in den 
ovulis virgineis nie einen gebildeten Embryo entde- 
cken können ; und dann war auch nach gefchehener 
Befruchtung die Hadicula lang vor den Cotyledonen 
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«n fchen. Fürs rw^eytc hat Rcc. unendlich viele fxi- 
fche Saamen unterfucht, welche alle Attribute rei- 
fer Saainen , und doch bey angeftellten Vcrfuchen 
Xeine Keimurrgsfähigkeit bdTeiTen hatten ; diefe fand 
Rec. voreüglich an folchen Saamen» bej welchen eine 
volMtändige BefruchiungStatt hattq, und bey Saame;a 
von Baftardeii. Ift es daher nach Anleitung diiefer 
und fo vielfältiger anderer Erfahrungen nicht viel ua- 

^ türlicher anzunehmen , die Mcrcurialis elUptica de» 
Vfs. fey durch Baftard — oder überhaupt eine un- 
vollftähdige Befeuchtung einer linderen io der 
Nachbarfchaft befindlichen — Art derfelben Gat- 
tung in den Stand gefeizt worden, dem Anfcbein 
nach reife — aber der ReimungsKraft unfähige — 
Saamen. hervorzubringen, wie e« auch KölrtuUr au 

" frfncn Baftardpflanzen öfters zu beobachten Gelegen- 
heit gehabt hat? Rec. find hey feinen Unterfuchua- 
gen Saamen vorgekonmien , die völlig ausgebildet 
waren, in >velchen «r zwar das Eyweifs .von der 
gehörigen Confiftenz und Vollendung antraf, hiuge- 

* gen kein Atopi von einem Embryo au entdecken war. 
Wie iftnun diefc Conderbare Erfcheinung zu erklä- 
ren ? Denn gemeiniglicli bleiben 4ie Saaoien völlig 
unentwickelt, welche die Befruchtung nicht erfah- 
ren ; höchften^ erreiche» die Integumente ihre gehö- 
rige Entwickelung , ujad der inuejre B^iun ift leer. 


Was 4er yf. freylich nur äufserft 'kurz üb«r 4ie 
Pluralität der .Cotyledonen fagt, kommt uns nicht 
ganz der Natur gemäfs vor , und dem Gefetz wider- 
ftreitend, welches der Vf. felbft weiter oben über die 
Formen yegetabilifcher Organe und ihrer Vermi- 
fchung aufgeftellt hat. Es vk gewifs eben fo wenig 
wahr, dafs alle Embryonen zw^lappig find; als «s 
wahr ift, dafs es keine einlappige gehen foUe. Die 
Methode hat auch hier den reinen Blick verdunkelt 
und .von dcAi wahren Wege der Naturforfchung .ab- 
geleitet* ^ 

Nach der Anzeige diefer Blätter and ihres reich* 
hakigen bihalts, werden unfere Lefer gewifs auch mit 
uns innigft bedauern , dafs 4ler Vf. ^icht lieber hier 
oder in einem dritten Hefte feiner Nachträge die 
weiteren Beobachtungen und Entdeckungen va Aex 
Anatomie der Gewächfe. niedergelegt hat, als in 
einem ausländifchejn ^^ bey dem jetzigen "Verarmten 
Zulland Deutfchlands nur von lehr ive/iigen Gelehr* 
ten zu erfchwijigenden^ — Iourn«al- Wo wird es mit 
unferer Deutfchheit noch hinkomme/i , wenn geach* 
tete Gelehrte ihr WiHen dem Ausland anvertrauen» 
Wodurch.es ihreu JLtandesleuten kaum zugänglich ift? 

Leider find auch die Hinweifungen ^uf Sprm* 
§els Werk hin und wieder fehle£baft und unbeßimm^ 
und S. 47 und 4g gaAz überfprunoen^ ^ Ae ^ 
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FauAoooii^. Xriefsen , b. TäTcW; Coup d^oeil patrioti' 
qu9, Opuscule relatif aux ameliortUions suppUmentaires.^ tfu*H 
seroit ä propoSt dans let fiirconstauces aettielUs, tVajoBter 4 
' rinstruction pubUque dans U Qrand'ßuehp de Berg: lort da 
i* Organisation prochaine des jicadepties et des Lycees, Publie 
n9X%t Ds. Fuchs jd'Herbornc. igi^. 718. 8- (lOgr.) 

Bey der neuen Organifaüon aller- öffentlichen Unterrichts- 
Miftalteo , mit -welcher man vor dem Eintsitt der neaeften 
KataErophe im GrofftlierzoethiuB Berg befchäftigt yrar« sieht 
tu der yorliegexulen Flugfdirifc auch ein Dr. Fuchs aus Her- 
born feine Stunme ab., um, wie aus der Zueignunfsfchrif t an 
denMinifter, Gr^itn von ^tfjfelrode^ herrorgcht, für die 
(onfrige Anllellung von Lehrern fich als ein würdiges Sub- 
ject zu legitimizen. Wohlbereehnet für leine Abficht mö^en 
leine YorlchUge wohl fevn ; uns hat er dadurch feine Ein- 
Achten in das Schul- und Erzieh ungs - Wcfen eben nicht be- 
währt. Seine Anfiditen laflen fich mit eii^m Worte chtrak- 
Cerifiren: er iÄ ein bUt.der Nachtreter der F/anxoren. Er 
Wnnt nichts Gröfseres und Vortrefflicheres, als die miUtSri- 
fche Erziehung, 'w4e fic in Franlireich imGan^e ift — diefes 
Vorbild foU 10 gcfchwind als möelich auch im Bergifchen 
erreicht werden. Alle Sdi.ulen follen Lyceen werden nach 
franzöfifchem Zufchnitt« worin ha«p(f Schlich Matheniatik 
nnd Rechtskenntnifs nach dem Code Napoleon gelehrt wird ; 
anderer Gegenüände des IJntciTichjts wird gar nicht erwihnt. 
Aller Unterricht foU franzöfifch gegeben werden; und da die» 
fes fflr den Augenblick nicht ganz ausfahrbar fejn «öchtei 
fo follen fflr die xnOelichft fchneile Verbrelumg der^franzöfir 
fchen Sprache die wirkfamften Mafsre^jeln ergriffen werden. 
Man foU Familien aus Frankreich in leden bedeutenden Ort 
Sil ziehen fuchen, und durch fie Inftitute errichten laffen« 
^oria Uie Kinder ron den erfte& Jahrea an frankOfilch plau« 
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dern lernen^ und , wo möglich , des DetKfchen £ch f ans enc« 
wohnen, tlberall ioll man gefchickte, geprüfte Lehrer de» 
FranzöÄfchen anbellen,- verlieht fich geborne Franzofen. jGe* 
gen die Deutfchen., welche £ch zujLehrern der franzöfifchen 
Sprache auf werfen , gerSth der Vf. in den gröfsten Eifer. Er 
giebt Ausnahmen an , doch dfltagt er auf das Ichirffte Eau* 
nien folcher Sub jeete. Wir wollen ahn (8. 46) felbft hören 


9i le Candidßt Allejnand qu^on veut prjijerer ä un Jranföis satis* 
fait pleinement ^ toutes ees formalueSt jK^'V '"'* ^^^'^ ws 
phenix — mais s*il ne peut faire face ä tntei examen et s& 
tirer d'affaire avee honneur^ c^est certainement ttn empirique^ 
ü fant te snesier de lui , see consioissanees n$ tont qms super^ 
ficieUeSs ses opiats somt des charlataneries et mn oagnent 
^iton mitainem Si jtour se privaloir il vous ossäre gue 
dans le silence du Cahinet il peut pourtant confectiouner 
mafntf heaux ouvrages sdentifiques enfranfoU^ nelen eroyex 
pai, il seduitt il trompe. Man darf ^ibri^ns den Stil des 
y fs. nicht nach, diefer Probe beurtheilen ; wir und auf einiea 
gute St^en ^^eftofsen. Unfere Lefer werden die folgende 
gewifs rhetoiifcb findenl 8. 19: JLe temple des sciences^ ii 
est vrai , est un edifice immense qui ne peut s'achever que dane 
la duree des sihcles, Le trauail de chaque komme esf peu dm 
fhose dans un oüvrßge si vaste; snais le travmil de chaqua 
homme quoiqu isolement pris , quoiquil soit peu de chose , est 
pourtant nUessaire pour en accelerer Vaccomplissemeni, X«e 
ruisseau qui porte ses eaux ä la mer» doit^il' s*arrHer Jans 
sa coursSf en comsiderant la petiteue de son tribsU? Ne bor* 
nons pas nos idees ä notre vie propre; itendowles sur la via 


■ eenre humain ; miritons d^y participer et qua Z'ir. 
pide oü nous, aurons wkm S9it dign$ d'Üre tnarqui 
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dans son histoire» 
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WOR6TJVJS a MN^C BA F T. 

Aliiirciisif , in CominiriioB h. FSeirchmanit: £#{^- 
Jehriftßir dasJForß • und Jagd'fVefm in Baisrn^ 
«ur Unterhaltung und Beleb rang dabger Cameral* 
rund Forft » Aeamter, Ford- tmd Jagd-Liebba- 
'ber, herausgctgeben vcoi Dr. Chr. Frhdr. ^Ai^ytr, 
:köjiigL baier« OberftforftaiTeiror. ErOer Jahrgang. 
Zwölf. Monafciliefte m 5 Bogen .0. {Sabfcn- 
ptionspreis 6 fl« vkn. oder 3 Rtblr. 8 Pf) 

Uer WirkungskreM dieFer neubegddnenen 'XcSt- 
Cchrift ift zunäcbft auf die baierifohenForftbedienten 
berechnet. Diefe EinCchränkung kann Ree« n«r in 
Rückßcht auf Ge^enßSnde der Topoerapliie und der 
fpeciellen ForftdienftrerfafFang .billigen. In Beang 
auf den iriiTenfchaftlichen Tbeil ift (ie dem Zeitalter 
eben fo fremd als dem Oetfte des baierifchen Ooii- . 
^remementSy -wielchesTeineEmpfilnglicfakeit für allea 
Gute bej jeder Gelegenheit fo entfehieden ansrpricbt. 
Der Zufchnitt de« Gänsen wird fich- aus der Aüfsih- 
lang derHauptrttbriken ergeben, wefshalb auchRec. 
dem Gfange ^er Hauptrubriken ohne Aück&<^t auf 
die Ordnung der einzelnen jg^r zu oft unterbroche- 
nen Abhandlungen folgen wiiL 

I. Abhandlungen über intereffdnte Qegenßända^ 
Erfahrungen und Lehren aus dem Gebiete des Forß» 
und Jagd-fVejens im Allgemeinen. Unter den laAb-^ 
handlungeil v.erdi^en folgende einer Erwähnung. 
Jß. die Cultur des Lerchmibaums in Deutfehland alL 

J\emein mnpfehlenswetth% Vorm Hn. Forftmeifter Jfi^- 
er in Baireuth; Die Frage ift ganz in Einklang mit 
den Etfahnangcn des Rec. vemdnt. Wenn aber der 
Vf. den Grund hiezu einzig in d^r Seehöhe facht, 
die den Standpunct der Levcbenwälder beftimnien 
foll : fo ift dieu «war der gewöhnlichen , durch Hn. 
V. Humboldt fehr untertftützten Lehre gemäf»; allein 
Rec. hat fich übeft&eugt» dafs man in der Feftfiellung 
diefer Standpuncte bereits zu fcharf ^irerfahren hat, 
und dafs die Seehöhe eines Ortet keineswegs «in aus- 
fchliefsliches , fondem nur ein it^oncurrirendes Ele- 
ment ^s ' vegetabilüchen Klimans ausmacht. Die 
Abhandlung über die Arve {Zürbelnujskiefer , pinus 
umbra) u^d ihre Wichtigkeit für die Forßcultur in 
den Mpen^ von Hn. Caßhojer, OberfÖrßer rote 
bernifchen Oberlande in der Schweiz, liefert zum 
Theil Belege hiezu. Diefer gründliche Forftmann, 
von dem wir dem Herausgeber mehrere Beiträge 
wünCchen , empfiehlt die Cultur der Arve oder w^e- 
Aigftens die Culturverfuche damit auch für ebene 
/. A. L. Z. i8i4* Erßer Band. 


{(eigentlich ausgedrüdtt Tiir niedrigere) Gegdndeii, 
.tmd besieht &ch defshalb «auf die Anrenaiuage mxl 
Harbke im MagdeburgiCcfaen und bejr Ifenburg am 
Harzgehirge (Hfenburg). Beide Orte liegen fehr tief 
unter dem Uimatifchea Standpunct der Arve« wel* 
eher zu gouo bis 4000 Fufs Seehöhe augenommto 
wird. Dehn letzteres Hegt nach Sitherßhlag srj%2 
par. Fufs unter der Spitze des Braokön^« und-Harbke 
ift wohl ^öchftens 300 FuCi über die Meei«sflMcke 
«erhöht , da Magdeburg su 834 Fufs Seefaöhe anfjege- 
ben wird. Iiiteveflaat iwrtre es» wenn hierüber mdi- 
rere Erfahrungen iwigeftellt würden. Rec wird fo- 
gleich zu Verfachen diefer Art ichreiten. Die ganze 
Abhandlung ift übrigens fehr 'gehaltvoll, da Hr. C 
die Forftwirthfchafk aus dem allgemeinen Gefichto- 
punct der gefanunten LandwirthXchaft aalieht, was 
befonders «ledem dirigireaden F^orftmann dringend 
zu empfehlen ift. Über die Orehfueht des Sohsüueh^ 
jes (was die Holzarbeiter Windtchiefigkeit nenrien) 
und über den Einßujs diefer Migenfchaft auf dem 
tethnifchen 'Gebrauch deffäben^ vom k. b« Salinen- 
forftinfpectOT, Hn. Huber zu ReichenhalL ^ Durchaas 
gründlich abgehandelt und mit einer Zeichuuiig er- 
läutert. Bejträge und Erfahrungen üb^r EicMt- 
fehlag ' Schäl- oder Rinden* Hölzer ^ vom k. b. Hn. 
Oberförfter\Mdrrfi>i zu Ulm. Aufser der Befchreibuog 
der beym SchSlen angewandten Manipulation wird 
vom Vf. das Refiritat feiner Erfahrung mitgetbeirt. 
Solche MittheUungen haben viel Werth für den aus- 
übenden Forftmann. Es ift aber zu bedauern, dafa 
die Angäben wegen der Ungewi&heit in dem ge- 
hrauchten FUchenmafs ganz unbeftimmt find. Zu 
wünfchen würe, der Herausgeber folgte dem Bej- 
fpiel Hn. Hartigs^ welcher bey Herausgabe des Jour- 
nals für das Forft- Jagd* und Fifcherey - Wefen igoS 
fogleich mit Himmtlichen Mitarbeitern &ch über ein 
gemeinfchaftliches Normal - Längen - , Flächen- und 
Körper* Mals gar lobenswerth einverftändigt hat. 
Der Vf. berechnet 4 fl. {ährHchen Ertrag auf den 
' i^cker, bey welchem aber zweifelhaft ift, ob fein 
flächengehalt a6664 oder 47408 bairifche <^. Fufs be- 
trägt. Solche Ungewifsheiten follten in einem Lan- 
de« wo fo fehr auf Einheit im Malse gefehen wird, 
bey Forftfchriftftellem gerade am w«nigften vorkom- 
men« Rec. thut es leid, dafs diefe Ungewifsheit 
zugleich einen für die Gewerbe und für die techni- 
f che Chemie f o wichtigen Geeenftand betrifft , da- er 
tkberzeugt ift, dafs der Gerbeltoff noch dereinft unter 
die wichtigften Forftproducte gezählt werden wird, 
wenn nicht andere Gewinnungsarten ausgemittelt 
II 
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^irerden* Die forßwirthfchajtliehen Bemer kung w w * 
über die natürliche Nachzucht der Fökre und über 
den Einjlufs der verfehl edenen Stellungen der Schlä-' 
ge in den Föhrenwafdimgen auf die^nutür liehe Narf> 
xuehtAind iUsbefoudene derC Ectifaff derßlben, v^ni 
Herausgeber , und für das Neue und Brauchbare, 
das fie enthalten , etw*» Äü %vdtT»Uftig. Der StA^ttf* 
ift erft im künftigen Jahrgang zu erwarte«. Eine 
neu^iu-jifitraß ßebr achte fJ'aldcultur. verödeter FLatM^ 
vom Hn. Foi ftinfpectionsgehülfen Spindler in Failau, 
möchte fchwerlich Tiele Nachahmer finden. Miin 
foll auf den Schlägen künftlich zubereitete Stangen 
ausftecken^ und letztere mitSaamenzapfen behängen! 
Über die f^erkahlung des Holzes ^ vom k. b.Hn. Ober- 
förfterSa// zu Kronach., Der Vf. Fcheinl mit diefem 
fo wichtigen Gegenftande recht Wenig bekannt zu 
feyn. Die Definition der Kohlen bezeichnet f^ne 
' Kunde und Manier* Die Kohlen fiivd ein halb ver- 
' l^ranntes Hofer durch das Feuer fein^sr Flüffigkeit 
dermafsen- beraubt, dafs diiQ feuerfangende Materie 
dariir gvöTstentheils rückRändig geblieben, ift. 

II. fieyträge zur älteren und neueren Oejfihichte 
,der ForßverfaUung und G^fetzgebung Baierns. — So 
TeichhaUig di^es Feld bey der Thätigkeit des bair. 
Gouvernements in diefem Zweige ift : fo wenig wird 
die ohne Plan und Ordnung veranftaltete £mte be- 
friedigen. III. Bekänntmmehung merkufürdiger Rechts^ 
fälle und der hierüber ergangenen Ferbefehfiidungen. 
IV. Befehreibung i-wtereffanter Fälle bey vorgegoitge- 
nen Forß-und Jagd - Purificationen. W.- Befchrei- 
bungen intereffaiuer Waldungen und anderer Forß» 
ßächen in Baiern u. f w. Die unter den letzten 3 

- Rubriken enthaltenen, zum Theil kleineti-, Abhand- 
lungen haben für den bairifehen Forftmana aller- 

. dingt InterelTe. VI Intereffant'e Notizen aus der 
Forßteehnik^ aus dem Conunerei^» und Oebit- fVe- 

^ fen der Forßproduete Baierns. Neben awey Ab- 
liandlungen des Oberförfters Martin über den Flofs- 
bandel und über dieFabrication des Büchelöls (Buch-, 
«ckemöls), welche beide praktifch. und l^^hrreich 
find , findet man auch eine ephemere Erfcheinung» 
die umftäudlicbe Anweifun^ zur Gewinnung des 
^hornzuckers, ingleichen eine aUgemeine Confcri- 

- t)tion der Ahorne im Königreich. VIL Jnterefjante 
Ifotizen zur Forft - und Jagd-Natur gefehichte Baierns. 
Manche« recht lefenswerth , zum Theil auch natnr- 
faiftorifche Nachrichten und Berichtigungen. VIII 
lehrreiche Bey träge zur Jagdökonomie und Jagdwif 
fenjehaft. IX. Forßrügen^ auch intereffante Gegen- 
ftande und Nachrichten aus dem Gebiete des For/l" 
"und Jagd » Schutzes» Die Befehreibung der lagdver- . 
hältniffe in Baiern , eine befondere Methode , Geyer 
zufchiefsen, die Nachrichten von Erfcheinung der 
Wölfe, Luchfe und Bären in Baiem, werden den 
Lefer befriedigen. X. Ankündigung neuer Forß - und 
Jagd- Schriften* XI. Üecenfionen von dergUiehen 
Schriften* XII. Beförderwtgen und Ehrenbezeugun- 
gen vtrdienßvoUer Forßmänner Baierns, XUl/jffe- 
krolog verdeen/lvoUer und fonß denkwürdiger Forß^ . 
männer Baierns und des Ausländern XIV. JkUrkwün 


dige Oegenßände und Nachrichten ühe^ itas forßwm- 
fen aufserMalb Baiern, ,XV. Mis^ellen. Diefe letz- 
ten!' Rubriken enthalten ungefähr das, was man fonft 
im.IntelUgeiizblatte. findet.- Na<^ diefer ibufa^hlung 
dfer RubHkeii, wobej^ Rcc*. den. bey Weitem grötse- 
ren Theil de»*Inhalts wegen feines geringen Gehalts 
tmefwähnt gchrffcnhar, ifres überflufiig, den Lefer 

!.auf den MangeJ einer logifchen Eintheilüüg aufmerk- 
fam zu machen* Aber noch gröfser ünd^ die Fehl- 
griffe im Clafhficireri der Auffalle. Wie komn^t die 
Abhatidluilig: üanH die GiHe des Bodens immer mit 
Zuverläffigkeit aus dem Holzbe/lande erkannt wer- 
Ütbi ? vom HeraufligeberV in die IX' Rubrik'?' und, 
bej^äufig gefaj^t , wie kann übei^aupt ein Forftmana 
fo fragen? Wie kommt die Ankündigung eines Prei- 

- fes für den Anbau der 'Wichen (von dem edehi^nnd 
kenntnifsreiehen ForftmeiAer von der Horch » der 
aus eigenen Mitteln eine Prämie ven 100 iL rh. mit 
einer Medaille hiesu ausgefetzt ha4) in die I Hubrik '?— • 
Eine Zeitfchrift, deren Zweck auf Bildung berech* 
net ift, foUte vor allen Dingen über ihren Plan im 
R^neiv fejn , dann aunächft für gehaltvolle und 
plangemSfse B^pyträge (orgen, und eines heueren und 

. richtigeren Ausdrucks fich beüeifsigeii. Die letztere 
-Rüge gilt nicht allein^ dem ungeregelten weitläufti- 

• gen Vortrag« fondern auch 'vorzüglich den bedeuten- 
den Sprachfehlern» welche zu häufig vorkommen, 
als dafs man fie für Druckfehler hallen köniue. Reo. 
-würde rathen , bey dem fichtlichen Mangel gi^ünd- 

. lieber Materialien den Jahrgang vor der Hand auf 4 
bis 6 Hefte einzufchränken , und erft bey gröfserem 
Material vorrath in der Zahl zu fteigen.' Non multa, 
fed muUum'l •— e — 

1) Marburg, in der akadem. Buchhandl. : Tafchen- 
buch für For/l - und Jagd - Freunde für die Jahre 
>8ö9 — »ö, herausgegeben von L, C. E. //. F. 
Ritter v. fVildungen. Mit einem Titclkupfer, 
Vignette u. s ümfchlags - Kupfern. i84 S. 12. (1 
Rthlr.idgr.) 

fi) Marburo und Cassel» b. Krieger: Sjlvan^ ein 

Jahrbuch für torllmänner , Jäger und Jagdr- 

^ freunde^ /ur das Jahr 1813, von C* F. Lawop^ 

grofsher»^ bad. Oberforftrath, und f^.F. lifcher, 

Generalförftfecr. löS S. is.(i Rthlr. 16 gr.; 

Über das Tafchenbuch No. 1 , welches die mit 
dem Jahre 1794 begonnene Beihe fchliefst» hat Rec. 
wenig zu fagen. Der Herausgeber ift feinem Gruud- 
fatz, welcher ihm den Beyfall einer gröfseren Lefe- 
welt gefiebert hat, vollkommen treu geblieben. 
Mifcuit vtile dulcL Fünf naturhißorifche Abhand- 
lungen, mit 6 illuminirten Kupfertafeln erläutert, 
machen den Anfang. Die erfie betriftt den B^äfs-^ 
hirfch. De^ Herausgeber Jäfst uhs aber zweifelhaft, 
ob und wo diefe Spielart des Rothwilds noch vor- 
handen ift, und welches Individuum dem Mal^r ge* 
feilen hat. Die II. Abhandlung von Slumenbach ent^ 
hält die Natur gejchicht^ des Murmelthiers ^ welch© 
aufser ihrem eigenthümlicheh Gehalt durch die 
MTörtlich abgedrui^i« mnftlmdlicbc B^fchreibong 
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diefes Thierchens Tön' Johann Stumpf (delTen ge- 
meiner Eydgenoflfenrchaft chrgnikwürdiger Tbat^n- 
berchreibung Ziirch 1548) ^^^ befonderes InterelTe 
erbält. In der III Abhandlung fchildert A^r H^rau&- 
. gebet den BaU,^ die Lebensart und di^ Jagd des j^l- 
. ptnbtartge^tradLerS mit zwey Abbild ungen — des 
. mreifslKÖpngen und fcbwavzköpfigen (^eyeradlers. 
Unterhaltende Erzählungen würzen^ und belegen die 
fehr genauen naturbiilorirchen Angaben.'. Reo. er-' 
V^&bnt der Art, -wie diefer üeyer, lonft auch der 
. Ltämmergeyer genannt« die gföfseren Ftnpchen ser- 
ftückelt und zur Mahlzeit zubereitet, weil h^ in Be-^ 
zng auf die Todesart des Aefchylus, dini ein Adler 
. «ine Schildkröte, auf den kahlen Kopf aus der Hühe 
geftärzt h^t, für ^ den Alterthixi^sfreuiid beinerkeMS- 
"werth Ccheint«' £r iiiegt mit. einem Knochen, z.-.B. 
. mit einem Kulbskopf, in die Hd}xe, und läfst ihn* 
. auf die Fellen herabßürscn, bis nach mehrmals 
^edertiolter Operation die , Stucke klein genug 
£nd, um durch den Sc^hlund kommen zu können. 
Die Befchreibung des grofsen Brachvog4ls ^xxrid des 
Ooldregenpfeiff''rs vom Prof. Merrem ^enthalt in der 
Kürze das WeTentlichfte von diefeii in DeUtfchland 
minder bekannten Jagd vögeln. — Die Bey frage zur 
For/i- und Ja§d- Chronik der Jahre igog, 9, 10,11 
und 19. und feh^ virichtig, und Rec. kann nicht um- 
bin^ üe aus diefejn Gefchiehtspuaete fo\Vohl den Le- 
iern von Fach als aücU.den Foi^tfetzern des Tafchen- 
buchs zu: emp/ehlen. P^^ Zurammenftcllung der 
wchtigßen* Ereignilfe im Gebiete des Forft- und 
Jagd- Wefens niitder gleichzeitigen Witterung, wel- 
che unter diefer Bubnk enthalten ift, wird — wenn 
üe auch für die Lefer eine geraume Zeit ein'trocknes 
und todtes Feld fcbeinen , Tollte — bey beharrlicher 
Behandlung manche errpriefslictie RcruUate zu T^e 
fördern. Viele erfreuliche und fchreckende Ereig- 
niffe häi^gen mehr oder vveniger niitder Witterung 
»ufammen. In vieltii Fällen Hegt aiich d^'r Zufam- 
menhang bi^reits klar am Tage. Der Forltuiaiui und 
Jät'er kann fchon jrtzt in feinem Rreife lieberer gehn, 
■\T««Hi ^r «Ulf .dicW iti^ung der^urg^ng^encn Wocbt.n,. 
IVIonate und Jahreszeiten achtet. So richtet er feine 
Aufnierkfamkeit auf die üfcheinWng 'des Bdrkenkäl^' 
fers, r^vrenn. im .trockenen Spmuier. heftige .Wi^idftöfse 
iivareni ct rechnet auf eine reiclilithe odei' liiinder 
reichliche Harzernie, je nachdem die Luftwärme 
gröfser oder geringer war u. f. w. DurcH beharrli- 
che Verfolgung ddr rom Herausgeber gegebenen Idee, 
die Rec. befonders dcfswefieq hier angedeutet hiat, 
weil er wünrcht, dafs diele Rubrik in Zukunft in 
objectiver und localer Hinßcht iiusgedebnter werden 
möge, w*iVd fich gewifs manche'unbekannt« Verket- 
tung zwifchenUrfache und Wirkung offenbaren, und 
die wiffenfchaftliche Beleuchtung wird diejenigen 
Fehlgriffe verhüten , welche bey Zufammenordnung 
zufällig gleichzeitiger Ercigniffe auf diefem . cmpiti- 
fchen Wege allerdings zuweilen vorkommen werden. 
Eine etwa* längere Abhandlung (von 36 Seiten) •— 
yerjnch einer ^Aniei^ung zum -Auf Jüchen und Erken- 
nen ddr l'9rjlpßanz$n und der bey uns tinh^mifch^n 


wilden Thiefß nach dm hehmnt^fken BinUhmüungsme' 
tfiodeUf für Anfänger^ die fieh Jelhft unterrichten 
ivoUeng von Hn. aus dem ff^inkcU — enthält zwar 
viele zweckmäfsige für den Anfänger und Liebhaber 
berechnete Winke; allein wenn dem.Vt die Auf- 
gabe vorgef<:hvvebt hat, wie es anzufangen fey, um 
ikch Sicherheit und F*ertigkeit im Clafuficiren und 
. fyftemgemäfsen Hefchfeiben der Pflanzen und Thiere 
zu verrchalfi.n , ohne den ganzen langen CurFus der 
Terminologie und. Syftemkunde Schritt vor Schritt 
durchwandert zu haben: fo i(^ diefe Aufgabe nicht 
erfchöpft. Aber gelungen' iß: es ihm, auf diefem 
trockenen Ffad.e einige H.^eßellen anzuweifen. 

Zu den wilfci^fchaftlichen Auffätzen gehört noch 
etW^iii übet die FUntenJi eine vom Prof. ^«rzr/" zu Mar- 
burg, und eine Voilefung des Herausgebers über die 
Frage: //«ri/in wird das Holz noch immer nicht 
wohlfeiler? in weither letzten^ ,cr jedoch mehr 
feine XiBune als feine Gründlichkeit hat vorwalten 
laden. Der ReR befteht ^ aus unterhaltenden Klei- 
nigkeiten , , Anekdoteuuud Gedichten , die eine an- 
genehme Leetüre gewähjren; 

Die FoFtfetzer des Tafchenbuchs (No. s) häbea 
-den man deffelben erweitert. Rec legt ihn defs- 
Wegen durch eine umftändliche Anzeige vor Augen. 
I. Biographie.' Unter diefer neuen Rubrik» welche 
zu mtereffanten Artikeln Anlafs geben kann, ift 
eine kurze Skizze von Reiters. Leben mitgetheilt, Je- 
dem intereffant, der feine in Verbindung xaii Abel 
herausgegebenen vortrefflichen Abbildungen der hun- 
dert deutfchen Holzarten kennt. — II. JSaturhißo- 
rijjche A uff ätze» 1) ßer Igel von Fifcher* Zweck- 
ziiäfsig in der Wahl, belehrend und unterhaltend 
in deic Ausführiuigi s} Der Hühnerhund von Frey- 
];ierrn von der Borch in Gunzenhaufen. Vortrefflich. 
3) Dfe Taucher von Fifcher. 4) Die Gallwefpen 
yoH Laurop* 'Dtt Vf. zählt und befchreibt kurz und 
bündig^ 9 Arten der Eichengailwefpen. 5) Die Bo- 
feneiche {qucrcus rofaced) von Bechflein. D^^r Vf. hat 
vier Abänderungen der Eiche bemerkt , in deren 
Hiii&cht er es dahin geftellt feyu läfst» ob die eine 
oder die andere eine bejoudere Art fey* £r nennt 
Ke die Rofeheiche»' di& Ledereiche (coriaced), die 
Baßardeiche .{hybrida) und die täufchende Eiche 
(^decipUns^. ^ Die Kennzeichen der erßen Art , wel- 
che er in diefem Auffatz befchreibt, und folgende: 
Die Blätter find länglich eyrund , glatt , . tief und 
rundlich eingefchnitten , eyrnndlich gelappt , mit 
uihgefchls^enem Rande und mittelmäisig lang ge- 
ftielt; die Früchte lang gellielt, dünn und lang^ und -> 
einzeln oder zu zweyen ftehend. Sämmtliche natur- 
biftörifche Auffätze find mit illuminirten Kupfern 
verfehen. — lll. Kleinere gemeinnützige- Ausätze 
aus der Forft - und Jagd'Kunde. Ift es rathfamer^ den 
Forßbeamten Diäten p oder einen Theil von dem j£r- 
trag der Waldungen als Tantieme zu bewilligen? 
von l^aurop. Der Vf. hat im Ganzen genommen das 
Für und Wider bey beiden Formen richtig aus ein- 
ander gefetzt. Allein die Vorausfetzungen , woraus 
das Abgeführte «u'-beturth^iita iSt, find dwu Lefer 
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nicht ah die Hi^nd gegeben wanden. Äcc. tann fich 
nur einen FaH (lenken, vo Diäten und Tantieme ala 
alternative Formen der BefoldungM^rhöhung eintre- 
ten können , nämlich wenn der RealeUt zur Befol- 
düng einer Forftttelle |dr die perfönUchen Hückfichr 
tcn auf einen Diener ^u gering ift, mithin die Di- 
rection in der Überatugung, ddts 4ie BeColdung ei^ 
©cn Zuwachs erhalten foll, dmiber noch in Zwei- 
fel ift , ojb e» in Form der Diäten , oder einer 'Tan- 
tieme am räthlicWlen gefchehen könne. Da diefer 
'Fall die Würdigkeit des Subject;e$ yoramfetzt : to 
möchte die Form ziemlich gleichgültig feyp. Ei- 

f entlich mttfs wohl die Befoldui\g jeder SteHe 
o befchafffen feyn . daf» der Forftbeamte für alle 
in feinen^ Gefch&ftsbczirk .liegenden^« inftruotions- 
mäfoigen Arbeiten befahlt iH. Dann treten die Diä- 
ten nur in dem Falle ein, wenn er aufserhalb 
feines Gefchäfts - Locals mit |iüfwrgew,öhplichen 
Aufträgen betraut wird. Für diefen Fall bie- 
tet aber die Taimeme vom Fotft - Ertrag keine alter- 
native Form in Bezi;ig auf die Diäten dar^ Man kann 
nicht fragen , ob das Eipe oder das Andere zu währ 
Icn/fey. Äec. urtheilt über beide Gegenftände Ip. 
Diäten und ein fchr paiTendes Belohniingsxnittel für 
folche Dienert die pian bey auswärtigen Verfendun^ 
gen braucht, und zu folchen Gefchäften , die gerade 
nicht in ihrer Inftruction liegen. Die Tantieme füj 
den Forftbedientev, als Reizmittel mir Anftrengung 
im Dicnft, möchte aber zu reguliren feyn nach dem 
Mehrertrag in Gelde, welcher bej firenger Einhal* 
tung des Naturaletal» durch vor theil haften Abfatz 
erhalten wird. Eben fp kann für ^elnngei>e Cultu- 
ren auf den Grund der Jlevifionsberichte, ingleichen 
hey Beftrafung der Waldfrevel, eine Tantieme regu-^ 
' lirt werden. Unter die^ep EinEchränkungen fallen 
alle Einwendungen weg, welche gegen Tantiemen 
des Forftbedienten angeführt werden können. . Eine 
Tantieme vom ganzen reinen Ertrag der Waldungen^ 
von welcher der Vf. handelt, möchte nur da zweck* 


niäC»^ teifn^ wo .der Abfate unter .dem jähtÜchea 
Materialertrag fteht. -^ IV.: Topographie. fVäldleinm- 
jgen. So heifat ein vom Fürfien von Xidningen im 
eineni Wild^iark angelegtes lagd^-SoMofif und Dorf. 
Die Befchreibunj; davon « ^vom leiningifchte Kanz- 
ler Fijeher^ jmt einem Kupfesftich begleitet, ift dem 
Jagdfreunde gewils willkommen. V. yermifehte 
Gegenßjände. i) Jagd-Dekkwürdigkeiten d^svw-ßof" 
Jenen Juhres uus dem Jüdlichen I^eut/chland ^ heföU" 
den aus der Rheiiigegend. Auch hier werden der 
Flamingos gedacht^ die man in mehrern Gegenden 
:Deutfchlands gefehen »hatte. Rec. hat fieh liber die 
Erweiterung diefer Rubrik fchon oben geäufsert» 
ff) Ein Jchwarzer Hirfeh. Ein hocherfahmer Ren« 
ner, der Fürft vpn Leiningen ^ befitzt diefe 'Selten'- 
heit in dem obenerwähnten Park. Er hat fie im Au* 
guft i8i$s entdeckt. Wir dürfen in der Folge meh- 
je^e Mittheilungen nber diefen überrafchendenGe^ 
^enftand hofifen. 3) Die Hirjchkuh des Sertorius^ 
eine Antike nach Plutarch. JS^yifallaU in derScheune^, 
Bec. kennt mehrere Fälle« wo Hicfche iii Bauerhöi- 
fen verendeten. 5) fp^ie lange geht die Rehgeifs 
hoehheJehlag6nf Wieder eine Thatfacfae« welche den 
Streit über die Tragzeit der Rehe aufs neue belebte 
Die Herausgeber glauben, dafs die |eta^ge Generation 
die Enträthfelung dieCes Naturgeheimnifles nicht er^ 
leben werde. 6) Seltne Oerjachsfeinheit eines HnndeSm 
'l)Seltfame Jagd mit Kanonen. Q) Schutzrede (Für die 
Jäger). 9) Der fältene Mßrder,, Ein Füch« , der 
jauf einem Baum erlegt wurde. VI. Neue ErRndun* 
gen, yil. 4nekdoten. — VIII, Gedichte. — IX. Fer^ 
Z^ichnijs von (neuen) Forß- und Jagd- Schriften. Vn- 
ter dielen Rubriken zeicmien ßch die Gedichte vor^ 
theilhaft aus, heXoaders die von Hn. von derBoreh. — 
Die 'Lefer werden fi^h aus diefen Abgaben überzeu* 
gen« dafs der Sylvati allenthalben'feinen Zweck aua^ 
fpricht, in die Fufsftapfen feines beli^ten Vorgftu« 
jgei:s zu treten» 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


AuszjL9DzscHB SFRACÄÄUiip». QueWnhvjjf b. J^xnft; 
Steines f^yörfrhuch zu dem erßen jprojaifchen Heile der ß/«- 
menlefe aus Frankreichs vorzagUchfien Schriftfiellem/ßr Deutjck" 
Xands Töchter. Von J. ^\ Ziegenbein» ConfiftorwlrÄtke imd 
Superintendenten an BUnkenburg, iQia^ IV u.96 6. ß. U gr.) 
Die Ziegenbein'fche Bluzneniefe ift in Mnfereu Blättern 
feho» früher (Jalirg. iß 10. No. 47«) angezeigt worden. Auf 
Verlangen mehrerer Lehrer und Lofareruinen, ^fahtin wir 
in der Yorerinnerung^« welche fich derfelben Day^dASi Un- 

Merricht in der Iranxuiifcheiv Sprache bedienen « hat der Vcr* 
leger die kleinen Worterbacher dazu anfertigen lallen, und 
&war nicht in alphabetifcher Ordnung, fondern nach, der Fol* 
M der Wörter in den Auffitzen dar blumenlefe, und die var- 

' lucenden Blltter gehören zu dem erften profaifchen Theiie 
derTelben. Wer den lieben Töchtern das Xernen fo gar be- 
quem machen will, da£s er ihnen die in vieler Rückficht 
ungemein nützliche Arbeit des Auffuchens in einem Wörter- 
buche erfparen zu maflen glaubt, der maf es immerhin thuil ; 
und /wir verdenken et dem Veriegeo: nicht , .da£B er nder Tr|g- 
^-- ejj^lMdke baii(.^ ^^^ dfs iiur gelieferte vVi>iqtei;ver- 


zeiehniis ift doch in Äer Hiat g«r tßx dArftig iisid mi^ger. 
Indem es blofs den kleinen 2 weck eitiet nothäOiftigeta X)ber- 
fetzung der aufgegebenen ä teile verfeigt, verfilumt es uen 
ungleich wichtigeren, WortkennCnifs Ah^iiauot lU befOr/dern ; 
Indem es überaü nur die Bedeutung angiebt» welche das 
Wort gerade in jder zu fiberfet^enden Stelle hat^ bringt es 
die Lernenden felbft um das kleine Verdienft, aus den ver- 
Ichiedenen UauptbedeuHmgen «ines Wortes die pafESsnäe dem 
Sinne gvmäfs auszuwählen. JDie (anse Arbeit zeugt vou. der 
Fiächtigkeit« mit d^. fte gen^cht ift , uud hat der Unrichtig- 
keiten nicht wenige. Nicht la Herren fondern le lierre heilst 
d.tr £pheu; nicht situer heifst liegen ^ fondern Hre sttuc: 
denn situer ift ein actives Verbum und bedeutet U^en, eine 
JJtge gehen z. B. situer une maison. Froid gUfont ilt über- 
fetzt dus Gäjrorne; itonner erjehüttern; le tupportt die Nach» 
fleht, Schonung u. f. w. Monaetere heifst nicht Mönchskla- 
fier^ fondern Klofter fiberhaupt, denn man fast auch moiui- 
^stere de fillei. Die Erklirung von üUismmn ift TerunglOckt; 
dbr Vf. Terwechfalt Talitnuai iiuü(.A«PttiQ& 
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Scikr4ft0n über Jlie Tmg^sg^J^et^ieht'9 

in ßeii-tf^hlamd. 

^hne Angabe des Druckorts: Beytr&ge zur -Oe^ 
Jehiehte des letzten franzöfifch-rüffifehen Krie* 
ges. Von Ern/i von ^uel^ kaiCerLxuIT. Majoc 
Krftes H^ft. 

Mtt .dem Ki^eyten Titel : 

Auf Koften des Vetfaffets und delTen Eigentbrnn.-: 
Mückzug der Franzofen Ms zum Niemen* Vom 
VerfalTer radigirter, einsig retsbtmäfsiger Abdruck 
mit zur VerßändlichkeitdeirelbenncHbigen Nach- 
trägen. Ton Ernß i>on Pfuet^ kaif. ruH. Major. 

. Im Märe xQ 1 3. 40 S. ^ ( gebeftet 8 g^* ) 

er Vf. ▼o^llendete die erfte Ausgabe diefes Werks 
2u Wikia den $§ Dec. i%\2. £s wurde damals ohne 
feinen Namen unter dem Titel : Rückzug der Fran^ 
zojen, gedruckt^ nachber aber bielt er es für swedc-^ 
mäfsig, nachdem der erfte Wunfch des Publicums 
durch eine treue Darftellung jener denkwürdigen Be^ 
gebenbeit befriedigt war, das Oan^e „noch einmal 
durchzugehen, os durch tieträchtlicbe EinCchakun- 
gen zu erweitem , «ind interelTante Nachträge daran 
zu knüpfen, die als Erläuterung des Ganzen., um 
den Faden der Erzählung nicht zu unterbrechen» 
hinten angefügt £nd.^ Auf diele allein rechtmäfslge 
und voU/iundige Ausgabe vtfk-fpricbt Hr. v. P. einte 
FortFetzuBg der Gefchicbte'des Rückzug« der Fnm- 
sofen bis* an die Elbe folgen zu laiTen. 

Die laut angekündigten Zurüftnngen des franz5~ 
Afebf»! Kaifers, und feine eigenen Erklärungen über 
den Krieg gegen Rufsland , fagt der Vf. im Eingangs 
rnnfsten auch das denkende Publicum auf einen ho- 
ben Grad von Sicherheit feiner politifchen und mi«- 
litärifchen Combinationen fchliefsen lauen« Sie wa- 
ren jedoch alle auf die fchleunige Einnahnibe von 
Moskau gerechnet : denn dort glaubte er. des Frie« 
densfcbhiffes gewifs zu feyn. Er erreichte fein Ziel, 
und fand fich in feinen Erw^artungen betrogen« 
Durch den Marfch gegen Kalnga fah er lieh plötzlich 
in der erofsen Hauptftadt fefigebannt, durch ihre 
frey^villige Einäfcherung der Hülfsquellen , die er' 
aus ihr l^lbft hätte ziehen können, beraubt, und 
durch* Mangel an Lebensmitteln und die Unterbre- 
chui^ feiner Operationslinien endlich zu Antretung 
eines Rückzugs unter den mifslicbften limfiänden ge- 
nötbigt. — So ge^t^ifs diefe Anficht im Ganzen die 
richtige ift: fo fpheint doch darin dem damals noch 
nicht beendigten Kriege gegen die Türken auf die 
/• 4* Im Z. 1814. ^Er^ler J^and. 


iranzöfirbhen Combinationen, To wie der Schlackt 
^on Borodino auf die ruflifchen Mafsregeln^ zu wo» 
«nig Einflufs eingeräumt worden zu fejrn. 

Den Rückzug felbft theik der ^L in drej Perio^ 
flen. Die erfte endigt fich mit den Gefechten bey 
Krasnoi. Der Kaifer fchien den Plan zu haben, feit- 
wärts der Strafse von Smolensk feinen Weg durch 
Gegenden zu nehmen, wo noch nicht Alles aufge- ^ 
zehrt war ; er mufste eu dem Ende eine Scheinbe* 
wegung gegen JKaluga machen:: aber der Fürft Kutu- 
low war ihm entgegen gegangen , xbid das Gefecht 
bey Malojavo4awiz am 24 Oct. nötingte die franzö* 
fifche Armee auf der grofsen Strafse zu bleiben: 
Zwanzig Kofakenregimenber und zwey Arraeecorps 
folgten ihr auf dem Fufse , das rnlfiTche Hauptheer 
blieb ihr .ßets zux Seite; es hatte Lebensmittel. im 
Überflufs; die Franaofen liiteki in einem verwüfte« 
ten Landßrich den fürchteriicbßen MaogeK Ihr 
Rückzuj^ mufste befchleunigt werden, aber „nur, 
wo kleine Räume zvl durchfofaneiden find, ift ein 
Cchneller Rückzug möglich^ auf weite Entfernun« 

f\en und bey der Entbehrung jedes Lebensbedürfnif- 
es mufs er unausbleiblich alle Zucht und alle Mora* 
U tat bey »einem Heere anflöfen'^ (S. 9). Diefes war 
auch hier der Fali auf dem Zuge von 50 Meilen bk 
Smolensk. Die eepHinderten Laiidleute rotteten Ixclr 
zulammen , und fclüugen alle Abftreifer todt, di^ ^ 
Kofaken waren ibnen auf den Ferfem. Die Pferde 
fielen aus Mangel an Futter. Schon mufste man 
eine Menge Fuhrwerk verbrennen, die Pferde der 
Cavalerie vor das Gefchütz fpannen, KanQuen Sehen 
laifen , und Hunderte von Menfchen ftarben täglich 
vor Hunger und Ermüdung. Am .1 November trat 
die heftige Kälte ein; der Nachtrab erlitt eine Nie^ 
derlage;-ohne Brod, ohne ftärkende Getränke, ohne 
andere Nahrungsmittel, als gefromes Pferdefleifch, 
ebne gehörige Bekleidung, Tag und Nacht auf Schnee 
und Eis zuzubringen genöthigt, bezeichnete die 
^ franzöürcbe Armee ihren Weg durch eine ^eibe von* 
Leichen. Als fie Smolensk erreichtei hatte &« fclian' 
über 400 .Stück Gefchütz ftehen lafTen, iEa(i ihr gan*. 
zes Oepaok mit den Wagen verbrannt« Von ioclooot 
Mann, die aus Moskau ausgezogen, kamen böchiteosi 
noch Sq^oo an, und diefe auch kaum zur Hälfte be-* 
waftnet. Die Vorr^the der hier aufbew^ahrten Maga- . 
sHne wairen nicht hinreichend, und nur a Kuhetaget. 
die un^er allen .Greueln (der aufgelöteten Kriegs^kucht^ 
hingingen, durfte man lieh- erlauben ; denn fchoii( 
war Kntufow bey Krasnoi zuvorgekommen. Am 17« 
mulste die Armee hier ßin Treffen annehmen ^ yyeh : 
ches ihr die Hälfte des noch übrigen Gefchützes , 35 
Kanonen und vi^le Taufend Gefanfien^« lüftete« . her 
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Nachtrab matar dem Marfchall Ney wurde vöUij|^ 

aus einander gefprengt 

Mit etwa 30,000 Mann, von jtenen katon 16^009 
wehrhaft- v»>arefi , -mit 95 Kanonen und obne alleCar 
Taleäe fetzte das. fropzüfirche Heer feinen Rückzug, 
in der zweyten Periode von Krasnoi bis an die Be- 
rezyna, ß6 Meilen, fort. Die rulTif che Armee zäHte 
dagegen noch 70,000 Maixn, mit EinfcUuf» von 
i6,oQo Mana.fi.eut££&y« und führte ^gen Qqo Stück 
Gefchütz mit fich. Sie war jedoch, durch das Gefecht 
niit dem tKVyfchen Corps arnfgeliaken worden, die 
Fransofen hatten einen Vorrprung gewonnen, die 
Reße der Abtheilnngen unter Victor, Oudinot und 
Dobr^wski, etwa 30,000 Mann ftark, and mit 6e- 
fehüts reich verfehen^ kamen ihnen entgegen, und 
die Kälte hatte etwas nachgelalTen. Aber zu gleicher 
Zeit näherten frch die Moldau -Armee nnter dem Ge- 

^ nera*! Tfchitfchagow» und eine andere , unter dem 
Grafen Witgenfiein , um ßch mit diefer in Verbin- 
dang zu fetzen, und. den Franzofen an der Berezyna 
den Übergang zn fperten« Die Stärke diefer beiden 
Corps ift mcht angegebep^ Oadinoi drängte die 
Moldau - Armee zurück, and die Gefechte des folgten«* 
den Tages warent nicht entfcheidend. Der Kaifer 
fchlug oberhalb Borffow eine Brücke, und zwej 
Tage lan^ dauerte der durch feine Schreck niffe be« 
rühmte libergang« Die letzte Spur von Ordnung 
löße hch auf, als die ruilifchen Heere nachdrangen; 
Gefchütz, Gepäck, Reiter, Fulsvolk, alles drängte 
Ach, züerft hinüber zu kommen; der Stärkere fchlug 
den Schwächeren zu Boden, oder ftürzte ihn ins 
WalTer, viele Hunderte fanden den Tod unter den 
Rädern der Kanonen oder unter den Eisfchollen des 
Stroms; 7,500 Mann unter dem Gen. Partonneau 
mufsten fich ergeben, Taufende ftreckten das Ge«. 
wehr oder wurden in kleinen Trupps aufgehoben \ 
so,OQO Menfchen , ooo Kanonen und eine unermefs- 
liche Beute gingen verloren. 

Ungefähr 40,000 Mann mit noch ziemliqh be- 
deutendem Gefchütz waren über die Berezyna ge« 
kommen, laber in dem trauriffßen ZuAande, und 
ein von Neuem eingetretener heftiger Froß richtete he 
völlig KU Grunde. Sie wurden nur noch von Kofaken 
verfolgt, aber bef der fortdauernden Steigerung allei 
Drangfale war diefe letzte Periode des Rückzugs die 
fchrecklicbße fiir die Franzofen. Selbß halbnackt 
zogen die Überlebenden ihren hinfinkenden Came- 
raden , ehe &e noch ganz todt waren , weil fonß die 
fchnelle Erftarrung der Sterbenden es nicht zuliefs, 
die zedumpten Kleicfer aus, um fleh felbft darein zu 
hüllen. Mit Fr6ßbeulen , in denen fchon^der Brand 
wüthete, befleckt,^ hinkte noch Mancher Bewtifstlot 
foTt f Andere hatten die Sprache verloren , oder nag- 

' ten in wsihnfinniger Betäubung an gerbßeten Leich- 
namen und an ihren eigenen Gliedern. Wo noch ein 

' halbausgebranntes Feuer glimmte, lagerten lieh ganze 
Schäaren darum nieder, und -ßarben, wenn e« ver«>> 
lefch. Di« gräfsilichen Sceneli, von denen hier nur 
einige Züge angeführt Werden 1 lind in dem Werke 
Celbft init d'^n ftärkften , doch keineswegs die Wahr-' 
bett überCchreitenden Farben ausgemalt. Von Wilna 
anr war die aiVL «ngel^iiiiBBene Divißon Loifon» 


ao,ooo Mann ftark ,• den traurigen tfhetretfM entge- 
gen gefchicXt: wö^en ; \sx 4 Tagen fchmolz fie, ohnd 
Gefecht, blofs durch Elend und Froft auf ein Dri^-^ 
theil. Bey KowDo gingen eudlich noch hoch fteps 
a5,00Q Frau^ofen, ohne Pfetde^ ohn^ Grefchütz, und 
von den Kofaken verfolgt ^ über den Niemen. Den 
Verluft auf dem ganzen Rückzage fchlägt der Vf. zu 
Y 00,000 Gefangenen und 900 Kanonen an. 

Rec. hat fich t\x di&fer, für den Umfang des Werk» 
beynahe zu umßändlichen Anzeige, durch den rei" 
eben Inhalt dellelben verpfticlitet geglaubt. Keine 
der ihm bekannt gewordenen Schriften enthält eine 
fo gedrängte, fo deutliche Überlicht des Ganzen, keine 
entwickelt fo klar den einfachen , mit unerfchütter- 
lieber Standhafti^keit ausgeführten ftrategifchen 
Plan, an Welchem die riefenhafte Untetmehmung 
fcheiterte, und, welches die Weisheit der Anlage^ 
bey welcher man die Abücht des Gegners fo richtig 
durchfchauet hatte, noch mehr begründet, nathuen^ 
dig feheitern miifste. Von allen vernünftiger Weife 
aufzuweifenden Fragen iß höchftens die £ine uübe- 
antwortet geblieben; wie es möglich war^ dafs 
noch ein Reß des zn Grunde gerichteten Heeres über 
die Berezyna entkam? 

Indem aber Rec. dem gehaltvollen. Werke die 
voUßändigße Gerechtigkeit vriderfahren läfsi, darf 
er nicht übergehen, dafs ihm der vom Anhing bis 
zum Ende behauptete, beßändig perüfiirende Ton 
des Vortrags weder dem Gegenftande, noch über- 
haupt der Würde der Gefchichte angemelTen gefchiet 
nen hat. Wenn auch der Zeitpnnct des erßen £nt« 
WurCs ihn entfchuldigt : fo würde doch die Schrift 
gewonnen haben, wenn der Vf. bej der fpäteren 
Ijberficht ihn geändert hätte, Bey der hie und da an- 
gebrachten Würdigung franzößfcher Bulletins möchte 
er an feiner Stelle feyn, aber nicht bey der Graufeu 
erregenden Schilderung der höchßen btufe meufch- 
liehen £lends. 

Die Beyträge zur gröfseren F'erßäfidlickhcii des 
Rückzugs der Franzofen auf* den letzten so S. befle- 
hen in einer Reihe yon Anekdoten, die nur, tu fofern 
fie zu der Charakterißik der Völher und ihrer Führef 
beytragen,' mittelbar zur Verßändlichkeit dienen kön- 
nen. Sie find nicht alle von gleichem Gehalt ^ bey 
einigen wird man die Gewährleißung vermiilcn, da 
der Vf. felbß nicht Zeuge war, oder auch wohl der 
Vermuthung Raum geben , dafs diejenigen , die fie 
wilTen konnten, fie nicht würden erzählt haben* 
Rec. glaubt einige deir merkwürdigfien herausheben 
au müITen. «^ Wahrfcheinlich wurde bey einem auf- 
gefangenen Courier der Brief des Fürßeu von Neuf- 
chatel' gefunden, in vrelchem er. dem' Könige von 
Weßphalen fchrieb: „Da "Sie, Sire, alle Inftructio- 
nen, die Ihnen gegeben werden, verkehrt verße^ 
hen: fo kann es auch nicht fehlen, dafs alles ver- 
kehrt ^eht.** •— Osmiana, ein Städtchen, wo der 
^franzölifche Kaifer auf feiner Rückreife eingekehrt 
war, wurde in der Nacht überfallen. Sogleich 
löfchte er die Lichter in feinem Zimmer aus,' und 
die Kofaken ritten bey dem dunkeln Haufe vorbey 
und eilten davon., nachdem fie ein anderes , das zu- 
fälUi; erleuchtet war^ geplündert hatten. »^ Der 


44S 


V 6. 5^* Kf Ä A Z t i t 4, 


44« 


XxTixofn äet ^etuifsfian heften Butlern iimMosXau und 
Kulngagirr^ fo weit, dafs fie nicht allein alle Fran' 
^ofen i die m ihre Hände fielen , todt fchlitgen, fon- 
dern auch oft, um ihre Hache zu kühlen, den Ko-* 
faken ihre Gefangenen, zu einem Papierrubel für 
den Ma;in, , abkauften. — ^ Der von dem Vf. bej'be- 
baltene rufllfche Kalender ift in gegenwärtiger An- 
seige mil deiB neuen Stil vertaufekt worden.- 

Weimar^ fm Verlage des geographifchen Infthnts:^ 
fp'anderung nach dem Schlachtfelde bey Leipzig . 
im October *8^3' ^^^ Bvytrag zur neueften Zeit- 
gefchichte, von C* B, ig 14. 44 S. 4:, und: Di^ 
Schlacht bey Leipzigs Aus zuverlaffigen Quellen 
gefchildert, und durch zwejr Pläne utid mehrere 
Bey lagen erläutert. 38 »• ^4 S. 4, ohne Vorbe- 
ricbt und Inhaltsanzeige. Iir £inem Hefte bro^ 
fchirt. ( « Hthlr. ) 

Öer Vf. übergiebt hier, wie er in' dem, teidIJ' 
Werke verbindenden, Vorberieht fagt, »»feinen Zeit- 
genoflen die „vielen » bisher noch nicht bekannten 
Bemerkungen und Bejträge" zu der Gefchichte Aet 
Schlacht von Leipzig, welche er nach feiner am 
Sofien' erfolgten Ankunft in diefer Stadt durch die 
fiekaoLntfchaft mit mehreren Generalftabsofficieren 
der verbündeten Heere zu fammeln "Gelegenheit 
fand.'* £ir will )edöch nur Materialien liefern , und 
piacht auf Vollftändigkcit keinen Anfprnch.> Sein 
Werk zerfällt in zwey Abtheilungen, oder fcheint 
yielmehr daraAis äufammengefetzt zu fejn. 

In der erßen : fVanderung nach lacipzig find über 
das Schlachtfeld^ theilt er in Briefen an einen Freund 
die an Ort ilnd Stelle niedergefchriebenen Bemerkun- 
gen mit^ «»die blofs dadurch nicht nberilüffig er*' 
fcheinen mögen, dafs he, gleichzeitig lYiit möglieh- 
fter Um£icht abgefulbt, einige Localtöne dii.'fes gro-» 
Is€n Gemäldes wiederzugeben beniübt find**'; der 
zweyte: Die Schlacht von Leipzig u. f. w. , liefen 
^,alle Nachrichten und Beyträ^e, welche der Vf. aus 
ofhciellLii Qufllen und von kennt in fsreichcn Oi^cie- 
ren, die der Schlucht beywohnlcn, erhalten konnte, 
nebft Benutzung der bis jetzt' (1 J-anuar ^8^4) crfchic-* 
neuen Berichte, nach der Fol^e'der Schlachllage an 
einander gereihet." Die ,,erläurerndi*n Belege** lind 
in den Angehängten (i Bejiugen enthalten. Leider 
konnte man fich von der fchleüfchen und der Nord- 
Armee keine Nachrichten verfchaÜ'en , und mufste 
daher fich, auf die Heere unter F. Schwarzenberg, 
Benningfen 4ind die polnifche Armee befchränken« 
Die beiden, „nach den heften Charten" «ntworfe- 
nen Schlachtplane wurden in Hinficht des Terrains 
nach dem^ flüchtigen Entwürfe eines Oeneralfiabs- « 
officiers ergit^t, Und der Vf. beftrebte fich vorzüg- 
lich, die Operationen der Hauptarmee, über wel«-. 
che er die meiften „bisher noch unbekannten** Mit- 
theilaog^B erhielt, darauf zu verzeichnen. '-^- £1 
erläutert zuletzt noch die Titel vignette , welche die 
Idee zu einer tnf die Schlacht von Leipzig zu pr2&- 
genden Denkjaaünze giebt. 

Die Briefe lalTen fich recht gut lefen. Der Vf. 
weifs feine Abenlheuer auf.dey Keife von Weimar 
über Naiunburg und. Zeitz nach' Leipzig, die Laun^ 


der Poftilloni ,' die öcfpiräcli^ thit rfeft GaÄWrtlien, 
die Vifirung der t*äffe ti, f. w. unterTialtend genug 
iü erzählen. Indem er durch das Dorf Wethaü fährt^ 
erwähnt er natürlich auch des am 10 Oct. dort ▼of- 
^efallenen Gefechts. Von Leipzig atl's macht er am 
tfiften einen Spatziergang über einen Theil des 
Schlachtfeldes^ feine vcriv^underung abef (S. fli). 
dafs er bey Koirnewitz fo w^enig Todtc fand^ würde 
aufgehört haben , wenn er bis atrf den rechten Fleck 
gegangen v^äre,- wo fie atti asfieA nach in ganzen 
Reihen lagen. — So gewifs der Schritt der Sachfe)A 
(S. fl/^) Aen Ge\tinn oder Verlnft der Schlacht ^cht 
entfcheiden konnte : fö ift doch der Vf. tmrechl bc* 
richtet worden, wenA man ihm gefagt hat, dafs äet 
Übergang von »6 treftlich bedienten Kanonen , ^ftV 
che bey SellcrhaufcA die Vereinigung der verbünde* 
ten Heere zwifchen Paunsdorf und ZweynauÄdorf 
erfchwerten, ni6ht von erheblicher Wichtigkeit ge- 
wefen wäre. Die Folge war der nnmitteHpare Rück- 
zug der Franzöfen bis an die Kohlgärten. — Der 
4 Brief giebt eine philofophifche Anficht der 6e* 
fchichte der nächften Vergangenheit Bnd BTicke in 
dieZukuilft,- die, ohne einen neuen oder ausp;ezeich- 
neten Gedanke« zu erhalten , doch durch die cinfa- 
» che Herzlichkeit des Vortrags, und befonders da- 
durch, dafs diefe Dinge nicht zu oft wiederhole wer- 
den können , fich empfehleli. 

Die zweyte Äbtheilung befchreibt zuerft die 
Stellung der Armeen, und erzählt dann nach den 
bekannifen Bulletins und den deutfchen Blättern die 
Begebenheiten der vier merkwürdigen Tage. Bey 
dem Mangel an Nachrichten von verfchiedcnen 
Corps, die nicht- w^enig zw dem Erfolg beygetragen 
' haben / mufste der Bericht , wie auch rn der Vorrede 
gefagt ift, unvoUftändig ausfallen. Dafs dei;Vf. es 
U-ntemahm, die Bruchftücke .und einzelnen Anga- 
J»en, aus denen er fchöpfte, in einer fortlaufenden 
£rzählung zufammenzureihen , wäre recht gut gc- 
wefen-, wenn er nur in feine Darftellung mehr 
Licht und Klarheit zu bringen gewufst hätte. Die 
blofse Aufzählung mannichfaltiger Bewegungen, bey 
welcher auf das Ineinandergreifen dcrfelbcn gar 
limine Rück ficht genommen ift, giebt, felbft mit Zu- 
ziehung der !Plane , noch lange keinen deutlichen 
Begriff von einer Schlacht.* Aus einem unverän- 
derten Abdruck der Quellen würde jede Claffc 
von Lefern, wenn auch keine vollßändige Über- 
ficht im Ganzen, doch weit beftimmtere Anfich- 
ten haben falleu können, und zu Materialien, die 
hier doch nur geliefert werden follen, find fie 
durch diefe verworrene Zufammenfchmelzung auch 
verdorben. 

Die Beylagen enthalten : No- 1 : Beftand der aU 
Hirten Haurtarmee unter dem K v. Schwarzenberg, 
Die Zahl der Bataillone und Efcadrons, aber nicht 
ihre Stärke. — No. s : Überjicht der Armeecorps 
d6r franzöjifchen Armee. Die Orte, wo fie ftanden, 
und die Namen der Anführer, nebft dem zwar aus- 
führlicheren, aber nicht zuverläfligen Beftand des 
augereaufchen Corps. — No. 3: Antheil dßs kteijt^ 
fchen Corps an der Schlacht von Leipzig* Völliger 
A^eftand nebft einigen Armeebefehlen tmd (chon f rü- 
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ber gedruckten JS^ricbt^n 4er ünteranführcr. -^ 
^. 4; Eßiiuge JNackrieJUen von dem jintheil des 
Corps Vm Bt^migfm an der S^filacht von Leipzig;. Die 
Njimen der .Corps und evizelne Berichte, — No. 5.: 
UngefährjD Bert^cjknung d^r GefamnUkrßfte der beider^ 
JeUigen Armeen. Wohl cewifs zu hoch angefchU- 

?;en, ohgleioh.das Verhälmfs richtig getroffen zu fey^i 
cheint« -r- .1^0.6: FoUJlündige Uberßcht von dem 
pxittgenjleijßifchen Qorps. Nichts als (ße'Namen der 
ILegimeot^r und Ahtheilungen. 

Vergebens i^t Rec, die im Votbericht yerfpro- 
cheiieii .,»nQch unb.ekanntqn , von Generalflabsofiicie- 
iren xnitgetheilten" Sei^erkungen und Beyträge b^ar- 
aus^uändein ^ef\ich.t; auch 4ie „eigen thümlichen, 
bisher noch jriicht bekannten" Nachrichten , die in 
der zweyten Abtheil^ng enthalten Teyn folleii., find 
ihm nicht yArgekommen, Jls ift diefs auch tein 
Wunder. Denn in den erften Tagen nach einer fo 
grofsen Begebenheit und bey dem fchnellen Über- 
gänge zu weiteren Erfolgen pflegen die.Officiere vorn 
Geueralftab .i^it GeCchäften .überhäuft ," und nicht 
fehr gefpr^cbi^ zu feyh. Was man daher in dem ßu- 
che eriahrt^ .war, bis auf die Reifeabenthauer des 
yfs.» aus ^en Zeitungen und a^ahUofcn Schriften., und 
h^y .derj. allgemeinen Theilnahme an den denkwür- 
digen EreignilTen, nicht nur am er(ten Januar, dem 
Dictum des Vorberich^, fchon weltbekannt, fondern 
;nian ,yermifst av^ch wefentliche .Umfiände, die da- 
jpaals längfi zur allgemeinen Kenntnifs gekommen 
lyii.ren. So.^nd z, B. fonderbar genu^ die engli- 
(cben Brandr^ke^ten^ von denen in den .erften Tagen 


jeder Bürger Leips^igs fprach'^ in dem gahs«tt9n<9ie 
.nicht erwähnt worden. 

Der Sriefftil des Vfo. ift fHeCsend, aber die Spra^ 
che in allen drey Ahtheilungen voll entbehrlidier 
franzöJ&Ccher Ausdrücke, als Tyrannie, welöhes zwey.- 
m^l, S. I« u. 25, vorkömmt, xmd ?ilfo wohl kdn 
Druckfehler iß, T^te, couromtk-en^ Retirade (ia 
diefem Sinn auch franzöfifch unrichtig für: R&traitey^ 
ßautieti , foutetUr^n , Propoßtion u. v. a. , auch fin- 
det man durchgehen ds^ Tode für Todte. Dafs die 
ruffifchen upd polnifchen Eigennamen _ nach deut>- 
fcher Aussprache gefchri eben £nd,"kann nicht geta^ 
4elt werden; aber war\ipa fchreiht der Vf- F!olk6nsku 
^ der Deutfche doch das V mehr dem F als dem W 
ähnlich ausfpricht? und w^^^uni endigt er alle polni^ 
ifchen Namen, wie Poniatowski, Donabrowski feigen- 
lieh Docbrowski) u. a. mit einem y^ w^dches in der 
Aus fprache nichts ändert, und den Regeln des polni- 
fchen Schreib^ebrAUchsj ^felbil der Grammatik, zu- 
T^ider ift? 

Die Plane, von denen der «rfte eeigt, wie die 
Heere am 16 und 17, und der andere, wie£e am iß 
und ^9 Cch ftufgeßellt hatten , find gut geftociien ; 
aber.es ift Schade, dafs die Befcliaffenheit des Boden« 
(9Abth. S.7) nur nach einem aus dem Oedächtnifs 
gezeichneten Croq.uis , und nicht nach den vorhan* 
dei\en , depi geographifchern Inftitut gew4f« äu Oe- 
bote ftehenden , fehr guten Hülfsmitteln angegeben 
worden ift. Für den Militär find fie gan^ unbrauch- 
bar, r— Der Druck mit lateinifchen Sixchftaben ift 
tchön , das Papier mittelmäfsig. ' fifl 
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BciföRB KuRSTB. i') Berlin, ,h. Hifxig: Oedifhte nor unfi 
während dem Kriege ^313^ yo|i Fou^uL Als Miuaufcripc ^Or 
FxeiHide. i^3* 169. fl. • 

fi) Bremen^ b. ^cEOnemanii imdEnifting: fiermuan^ von 
Dr. JV. Meyer. ifti4. ß^. 4. . 1 

3) Ebend^rcloA : Den Fertriehenen üuß Hßmburg > Breu^e^» 
rosa Dr. ^. Meyer, Ohtye Jahi-zidil. 68. g. • 

4) Brennen • i>. yieier : Seche neue lumjeatijehe Jißgerlieder 
£«m Feldzug 18 «4 > von Dr. JSic Meyer. 16 S. 8« 

Muth uzidTrofi Arömt aus dicfenFoeHecn bey d«ii'^ehflffi 
der Zeit, iäie.nun bald .die Freude ^ebärea »wirdL ^ |n No. ^ 
erkennt man den beliebten Sä ng^er >yieder an der Milde ^nd a^ 
der Altdeutfchen Gem(lthliclikeit , die ihm «igen ift. ^ Sechs 
Gedichte bezeichnen verXchiedene Momente oder Auftritte dee 
blutigen Kriegs, worin der Vf. felbil mit foclit. Im Vcrfpid 
herrlcht befonders Wohllilang und Fülle; in dem Folgendeiu 
fo angene)im et lautet, konnte bej 4er Einfachheit treuherzi- 
ger Geünnung wobl Manches kräftiger fern. Am meißen lacht 
uns lieblich olühend und reizend zum Sehlufle die Romante 
)an : Dat Mädchen und der lützowfche Jäger; eine wahre Ge- 
fchich^e Ton der Errettoxu; eines wackeren Streiters aus frjvo^ 
töüfcher Gefangen fchaft, die fchon anderweitig aus deutfchen 
Blättern bekannt ift. Diels Gedicht ift bereits .eine Frucht der 
Waffenruhe des V£i. ,* zu der feitie eefdiw&chte Gefundheit 
ihn nöthigte, und in welcher er aucli fchon, nach dc^ Bgp 
richte des Verlegers, ein Epos begonnen hat. Mit Freuden ve]> 
nimmt man von dcmfelben in der Vojr^de : ..Er fehke-in kei« 
. ner Schlacht, in keinem Gefechte, und Gott fcufitzte ihn wun- 
derbar in taufend fältiger Todesgefahr, und führte ihn duxcJiXlie 
Tage TOn Lützen, von Bautzen, von Hagenau n. X. w. oho» Ver* 
wtiYidung , als eine unbedeutende j durch den Sturz eines ihm 
in der Sclilacht von Lützen unter dem Leibe erlcholTenen Pfer- 
des.** — Die anderen Poelieen No. fl« 3 -und 4 find wenigftens 
nicht ohne Talent undGefchmack gedichtet, w^enn fie auoi-we« 
lüg Originalität darbieten. Im «rften u»uert Hermann über di« 
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Sdarerey feines deutfcheii Volks» bis er yon ihrem wsckeretig 
fiegreiclien JKampfe Kunde erhäh^ und fVodan ihm cebeut^ 
die^ welche die Norne rief, zu fVathalla*s Freuden einzuladen. -^^ 
Zutn Beften der^v^on Hamburs Vertriebenen ift der Ertrag ües 
folgenden Gedichts beftimmt, dem wir riele Ji&ufer w^fcheiv 
£s ^A in achtzeiligen , kraftvollen Verfen ,mit -Tielem FleiCse 
gedichtet, und enthält manche fchöne, gelungene Stelle, W(V> 
ypn yrir diefe überllamburjgs Peiniger zur rrobe geboA: 
Aus dem Greuel £r -Eqipörung klimmend« 
Mit dem Dolch in >der geübten Hftnd, 
Au,f des Ri^ubes goldener Barke fchwimafnen^ 
Jlat ihn Glioms Ruf mit Scheu fi^enannt. 
Seines Schripfers ftemgefdiroücKter SclftT-e, 
Sucht er gleichen Ruhmes dauernd Mahl^ 
Mit der S<;hlan^engeifsel blut'ger Str^e 
. Traf , Hammonia ! Dich .die VVabl. 
D.en hanfeatifchen Jägerlie^ei-n , die alle bekannten M'clodiftett 
angepafst find , fehlt gröCstenthells das Volksthümliehe , das 
man hey folchen Liedern am iiebften hat, und die MorgenM« 
fche eines mif wallenden kecken Soldatenmuths, die auch hefuct 
l.efen die angenehme Täufchung der Wirklichkeit geoea. 
kann. Nicht recht ^ auslieh heifst es beym Anblick zertrüm« 
inerter Hütten : 

Auf Kum Kampf! EiA fröhlich Jagen 
fioU uns Heiles Früoihte tragen ; 
Und mit unferm heften Blute 
Baun wir neue Hätten auf» 
Auch ift .lieine rechte Harmonie im Bude » welitt eAi äohlofl« 
.des letsten Liedes gesagt wird: 

Lafst den günft*^ea^ugenblick 

nimmer euch entweichen; 
Greift dem wankelmütKgen Glück 
in des Rades Speichen, 
Sonft lefen ifich diefe Lieder in il^em.lti^ Jbiiiliefsead« 
Ssii ganz engenehiiu rh. 
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I«ir A^» ib. Frommann : Ülmr die SfftntUchen und 
Privat • Schiedsrichter <-* Diätettn — in Athen 
und den Froeefs vor denjelben, von M. JST. Hudt» 
waleker, b.E.D. iSis. XVI n. igjS. g. (1 Rthlr.) 

JJie befonders in «nferen Tagen gediehene Veibin* 
düng der PhiloTophie und GeFchichte, welche in al» 
len WifiTenrchaftea ekien liberaleren Geift der Be- 
trachtung und Farfchung hervorgernfen , ftagt^ all- 
mählich an, auch in der Rechtswiflenfchaft» der 
won jeher eine gewiffe Engherzigkeit eigen geweCen, 
Wurzel zu fchlagen» und eine (rejereLiebensregung 
SU erzeugen, indem man, von dem praktifchen Nu- 
tzen abfehend, die Rechte der Völker» als £rzeug* 
ttilTe de« menfchlichen Oeißea, v-on einem weUhifto« 
rifcheB Standpuncte anzufohauen , und fie als Reful- 
tat und Abdruck der nationeilen Eigenthtimlicbkeit 
«ufzufalTen und darsufiellen verfucht. Die neuer- 
dings au%eregte Liebe und Thätigkeit für die £rfor- 
fchung der griechifchen Sprache und des griechi- 
fchen Alterthums macht es leicht begreiflich ^ dafs 
xaan auf eine genauere Begründung und Prüfung des 
griechifchen, und insbefoudere des athenienfiichen 
Rechts den Blick eerichtet« Die üSt durchgängig 
lierrfchende Unbeuimmtheit der. flttifchen Gefetze, 
über deresK Widerrpruch, Verworrenheit, Unverftänd« 
lichkeit und Anhäufung fchon Ifokrates klagt, die 
Unficherheit der Quellen, indem mi^ die Redner 
theils ihrer fykophantifchen Verdrehungen, theila des 
Umftandes wegen, dafs uns die Reden der Gegen- 
parteyen fehlen , nur mit einer befondem kritifchen 
Vorücht benutzen kann , endlich die UnvoUftändig^ 
keit und Mangelhaftigkeit der Nachrichten, alles 
diefes mub Jedem, der lieh "nur eini^ermafsen in 
dem attiCcfaen Recht umgefehen hat, die Schwierig- 
keiten fl&hlbar machen , mit welchen in irgend ei,- 
nem Theile deflfelben die Feftßellung Weherer Grund- 
fttze und eine ins Einzelne gehende Darftellung zu 
bewerkftelligen fey» 

Unter allen hieher gehörigen Gegenwänden ift 
iinftreitig eine Entwickelung des attifchen ProcelTes 
die Ichwierigfte Aufj^abe , da genaue Beßimmüngen 
iiber die Grenzen, dieWirktmgen, und das Verhält- 
vif» der einzelnen Klagen , fo wie eine confequent 
durchgeführte Procefsordnung, welche die Gefchäfts- 
thätigkeit der Parteyen und des Richters in ihrer ge- 
genfeitigen Beziehung, und die Leitung des Letzte- 
ren bey den einzelnen Verhandlungen fefillellt, der 
/. d. L. Z. »8^4- Erß^r Band. 


jMhenien&fdien GericktsrerfalTunff durchai^ fremd 

Jewefen zu feyn Ccheinen. Abgeiehen von den er- 
en UmriOen und Grundzügen : fo f cheint lieh hier 
diis Meifte, auf augenblickliche VeranlalTung un4 
bey Gelegenheit einzelner Proceffe« durch Obfervanz 
and die Willkühr der Sachwalter gebildet zu haben, 
le fchlüpfriger der Boden in diefem Bezirke des atti- 
fchen Rechts befunden wird: defto fibteer ift d^s 
Ver^ienftl, das üch Hr. JET. durch die vorlieigende 
Schrift, welche einen bis jetzt ron den Alterthums- 
forfchern vemachlälEgten Theil der athenienlifchen 
GerichtsverfalTung behandelt, um die Aufklärung 
delTelben erworben hat. Es kann fein Werk mit 
Recht den heften Schriften , die wir über diefe 6^ 
genftände belitzen , an die Seite geftellt werden , in- 
dem es ßch durch ein genaues , lorgfäUiges Quellen- 
ftudium, einen nicht gewöhnlichen Scharffinn, und 
durch Präcifton und Anfchaulichkeit der Darftellung 
befonders empfiehlt. Die letztere Eigenfchaft ift um 
To rühmlicher und erfreulicher, je mehr man fie an 
den älteren Bearbeitern des attifchen Recbu, und 
zwar namentlich ün Salmafius und Petitus,y eTmi£st. 
Der Vf. kann daher mit Recht in der Vorrede von 
/ich fagen, dafs er einen Mittelweg zwifchen den 
. unjuriitifcben Philologen und den der griechifchen 
Sprache unkundigen Juriflen eingefchlagen ,* indem 
er di^. KenntnÜIe beider verbindet. Auch verdient 
das mit Lob erwähnt zu werden, dafs er feinen Ge- 
genftand rein, und ohne, wie es zu gefchehen pflegt, 
die Begrifte des römifchen ProcelFes hineinzutragen, 
durchgeführt hat. Einzig auf diefem Wege ift es 
möglich, die athenien&fche Gerichtsverfaflung in ih- 
rer Individualität darzuftellen. 

Ehe wir in das Einzelne eingehen, und dalTelbe 
mit unferen Bemerkungen begleiten, wollen wir 
mit wenden Worten andeuten , was wir an diefcr 
Schrift vermiHen« Um die Unterfuchung^ über die 
Diäteten -nind ihren Wirkungskreis gehörig zu be- 
gründen , und derfelben ein allgemeines InterelFe zu 
ertheilen, mufste vor allen Dingen erörtert werden : 
wie und durch welche VeranlaHung find diefe Rich- 
ter entfianden ? in welchem Zufammenhange ftan- 
den fie mit dem Geift und Charakter der athenienfi- 
f eben VerfaiTung ? Wir finden diefe Fragen gar nicht 
berührt, und wir glauben daher, die Ausftellung 
machen zu dürfen i dafs Hr. H. feinen Gegenftand 
zu ifolirt behandelt, und nicht gehörig aus der In- 
dividualität des. athenienfifchen Staats entwickelt 
habe. Damit uns nicht. Hr. H. den Vorwurf mache, 
es fey leichter, dergleichen Fragen aufauwerfen, als 
LH 
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lic zu beantworten : Co wallen wir Bietfüber €lfl!gtr" 
AucTeutungen beybringen/ , 
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Yerfaffung eine gewille Reife und Feftiekeit zuTheil 
geworden , feine Ausbildung erhalte, aafs BFer AlFes 
lange Zelt in einem fchwankenden und ilnficheten; 
Zuftande verharre, dafs mitlrin*m eben der Mafse 4er- • 
richterlicbjen Gewalt^wrclche Civil fachen zum Gegen- 
ftande hat , ' die gehöl-fgcn Beftimmnngen abgehen 
Baüffen, liegt in der Natur der Sache, ^ untl Wird 
durch die Gefchichte beftatigt. In fofern der Staat 
noch keine richterliche Gewalt fanctianirt hat: fo 
wird diefelbe eine blofs fchicdmchterliclie feyn. 
Man kann mithin als Vorläufer der eigentlichen Rich- 
ter die Diäteten betrachten , zu welchen die in ei- 
nen Kechtsftreit VerWicKelten angefehene, durch 
Alter, Erfahrung und' Rechtfchaffenheit bewährte 
Männer (wie Suida» die attifchen Schiedsrichter be- 
fchreibt) auszuerfehen pflegten. «Diefe Annahme ift 
nicht etwa eineHypothefe, fic witd vielmehr durch 
die ausdrücklichen Zeugniffc der Alten beftätigt. Wir 
verweifen, um andere Stellen zu verfchweigen , auf 
Homer (IT. XVIII, 497 ff.), wo die Abbildungen ~ 
befchrieben werden^ mit welchen Hephäftos den 
Schild des Achilles verzierte. Auf d>;mfelben war 
unter anderen vorgeßellt, wie vor deih rerfammel- 
ten Volke zwey Männer wegeir der Sühnung um ei- 
nen crfchlagencn Mann haderten, hn Rreife umher 
fafsen auf ungeheuefcn Steinen die Greife, welche 
nach einander auffranden, und wechfclnd ihrUrtbeil 
fprachen. Inmitten der Greife lagen awey Talente 
Gold, demjenigen beftimmt, der das gerechtere Ur- 
theil fällen wür de^r Man darf wohl annehmen, dafs 
bey einem noch utigeordneten Zuftand der Dinge 
auf eine ähnliche Werfe* in Attica Recht gefprochen 
und Gericht gehegt worden fey, und es fcheint 
wahrfchcinlich , dafs feit den früheren Zeiten , wo 
die verfchiedenen Phylen noch keine nationale Ein- 
heit verband, eine jede derfelben aus ihrer Mitte 
Schiedsrichter gewählt, deren Wirkungskreis wohl 
von gröfserem Umfang war, als nachher. Als durch 
die Gefetzgebung des Solon, und insbefondere des 
Klißhenes, die verfchiedenen Phylen immer näher an 
«inander gefchlolTen und mit einander verfchmolzen 
wurden , erhielt ßch zwar die Diäteteneinrichtung, 
und üe blieb, wie wir zeigen werden, für den athe* 
nienlifchen Staat mehr oder weniger unentbehrlich ; 
£e verlor jedoch bey dem zunehmenden Anf eben der 
durch den Staat fanctionirten Dikaften , und insbe- 
fondere dadurch, dafs fie von den Magißratsperfonen 
abhängig wurde, mehr und mehr ihre Wichtigkeit 
und Bedeutung. Eine Andeutung davon fcheint uns 
die Angabe des PoUux zu enthalten, dafs man fonft 
vor der Einführung in das Gericht alle Klagen habe 
vor die DiSteten bringen müHen. Übrigens ift die 
Ernennung eigener Diäteten der» Organifation der 
Phylen ganz angemelTen, und eeht gewilTermafsen 
daraus hervor. Denn obgleich dirftlben als integri- 


Tende Theile des Staats diefem untergeordnet -waren : 
fo bildeten^ &e doe)t fiir^ch beftehende Gemeinden, 
wetehe zufatnmen Itritten , opferten, fpeiften, fpiel- 
ten^ fxnt^T eixievA betfnpi^Y^ ßdfni^lf!%lden ftaenden, 
G4mairtdegü^bef«fs#nv ihr«n eigienmVerftdh^r UrkL 
Schatzmeifter hatten , und um die Angelegenheiten 
und das Wohl der Phyle verdiente Männer mit Kro- 
nen für* ihre Dienße belohnten. Esmufste daher na- 
twliehd^nPhyleaauehgeftiittefc feyn, «aus ihrer Mitte 
befondere Richter auszuheben , die mit den Verhält- 
nilFen /Einrichtungen., Obfervanzen der Phyle, den 
Lagen und Lebenszuftänden ihrer Stainrngenoffen 
vertraut, vdrntehiüiHch dazu geeignet waren, die 
unter denTelben entftahdencn Privatftreitigkeiten zu 
eritfcheiden, indem dabejT die Kenntnifs der genann- 
ten Gegenftände oft fehr btäuchbar und von gtofser 
Bedeutung war. Wir verweifen hier auf PoWnx 
(VIII, gi), wo er fagt, der Polemarchos habe den 
Diäteten der eih^elnen Phylen die ihren Stamm be- 
'trelfcnden Proceffe zugetheilt, d. h. daejenigen, in 
denen der Beklagte aus einem u^kd dcmfelben Stamm 
mit den Diäteten war. Da die gröfseren Gemeinden 
der Phylen in die kleineren der Demen zerfielen: Fo 
wählte man der Gleichheit \Tegen , und um das In- 
•fereffe der letzteren au nähren, aus dem Xif^ia^mü 
ygajxjJi&Tsiw derfelben die Diäteten durchs Loos« Hier- 
'Bus fcheint auch die -grofse Anzahl der Diäteten er- 
klärlich, obgleich bey einzelnen ProceiTen gewöhn- 
lich nur Einer zu Gericht fafs. Die angegebene Be- 

* ftimmung der Diäteten machte» uns auch wahrfchcin- 
lich, dafs fie nicht, wie derVf. glaubt, von dem Volke, 
fondern den Stammgenoffen gewählt wurden. Dafs 
•fich der Wirkungskreis die fer Richter nicht auf öf- 
fentliche, fondern nur auf Privat- Klagen erftreckte, 
liegt in dem verfchiedenen VerhäUnils, ^veltches in 
Ablicht alrf den Staat «wifchen Streitigkeiten der 
Einzelnen über ihre Befngnille und Beeinträchtigun- 
gen der Oefellfchaft felbft nothwendig eintrirt. Al- 
les, was den Staat felbft angeht, kann nur von fei- 
nen eigenenBevoTImächtigten, und nicht von den Be- 
präfentanten der Stämme, welche ihrem Charakter 

"nach mehr für Privatperfonen, aU ölftntlich ange- 
ftellte Beamte, anzufehen find, ünterfucht und beur- 

* theilt werden. Dafs die Diäteten mehr in }ener als 
in dief er Eigen fchaft Becht gefprochen , zeigt fchoii 
ihr Name , fo wie dffs Verfahren vor denfelben, und 
der Umftand , dafs die Parteyen lieh nach Gefallen 
einen aus den durchs Loos beftellten Schiedsrichtern 
Wählen durften. . Von diefem Staiidpuncte wird es 
auch erklärlich , warum die Inftructidn des ProcelTes 
faft ganz in ihren Händen lag, und die dvaxfiais der 
Magiftratsperfonen , virelche bey den in die Dikaße- 
rien einzuführenden Bechtsftreitigkeiten einen fo 
grofsen Umfang hatte, hier faft ohne alle Bedeutung 
war. Es mufs hiebey, um das Wefen und den Wir- 
kungskreis der Diäteten zu würdigen und von deni 
richtigen Gefichupuncte aufzufaffen, dä^ im Auge 
behalten wenden, dafs dem Geifte der athenienfi- 
fchen StaatsverfaHung gemäfs. Alles, was fich auf 
das Priratleben bezog , mithin »uch das JPrivatrecht 
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«unf di4i >Handliä1»utog der'^ieher gehörigen 6efetz6» 
.gegen die öffentlichen Angelegenheiten und die Ver» 
Weitung derfe)ben in Schatten trat, fo dafsdie Ptp- 
Tatexiftenzvt.ih allen ihren Beziehungen und Kraft- 
.änfserungen vDn^ dem Staat in Anfpruch genommen 
und an denf^lbon ^efchloUen ,. gewiUermafsen an* 
nihiHrt wur(h?.v Wir hnifen au diefer aus der Be- 
trachtung de» athenit'niirchen Staats hervorgehenden 
Aufloht die ausdrücklichen Belege in den ClaOrfcern. 
IFokrates^ a. B. preift in Panath. (S. 446- ed; Lang.) 
die Gefetzgebnng der früheren Zeit, weil ße mehr 
das aligenxeine Wohl , als PrivatverhältnilTe, umfaßt 
habey wie es fioh in wohicingerichteten Staaten* ge- 
-aieme (M; v. in Paneg. S. 75)-' In eben diefer Be- 
ziehung fpricht er von dem' Advocatenwefen, als 
■etwas ziemlichem und Verächtlichem y und fagt, er 
-habe üch damit nicht abgegeben. M.f. Panath. S« 389 
und de pernk S. 557 ff. und 555. 

In diefer Hintanfetzung und Unterdrückung des 
'Privatrechts ift wohh* mit der Grund zu fuchen» 
warum der Staat Schiedsrichtern die Einleitung und 
•Entfcbeidung der Privatftreitigkeiten überliefst ohne 
«flafä dabey der Vorüta und die Direction eines ei- 
tgcBtlichen Magiftratus erfodert wurde. 

An ^iefe allgemeinen, nur flüchit^ hingeworfe- 
nen, Bemerkungen wollen wir nun die befonderen 
^anfcbliefsen. S. 1 1 und 30 fagt der Vf. , dieDikaften 
wären an iedem. Gerichtstage durch dasLoos aus den. 
'Bürgern gewählt woodtn , und hätt<fn von Neuem 
gefchworen. Diefes iff eine Unrichtigkeit. Die 
Dikäffen wurden für das ganze Jahr zu Anfange def- 
- reiben gewählt und beeidigt. M. f. Matthiä diß. dt 

{'lid. Atkgn^' S. S51. Zu dem hier aiigtirülirLcn Scho- 
iaften tleoAriftophanesiftlCokratcs de periuut; $*54*5 
•hinzi^ufügen* Für die einzelnen i'iOCiile fand, 
•wie bey den Diftteten, eine btl ändert: aiid^^rwei^e 
Verlofung Statt. - M. f. Matthiä S. u55* — S. 17. 
•Not. »5, Die Feinheit, welche der Vt. iw den ange- 
zogenen Vers aus den Wölken des Ariftophanes legt, 
• dürfte wohl fcbwerlich darin zu tinden Leyn. -Stre- 
'pfiade» will beweifeii , dafs er ücli; in (1er Schule des 
Sokrates.:die gehörige rabuliftikhe i^sechheit und 
Veracb taug. d^r Götter zu. eigen gemacht, und dei* 
Sinn ift daher der: Auf einen Eid kömmt mir es 
nicht an, ich will noch 15 Obolen dazu geben, 
wenn ich nur fchwören^darf• Worauf ihm Pafiaa 
antwortet : dafs du verderben möchteß mit deiner 
Unverfchämtheit! Von einer Sponfion, wie ße 
lAx.H. a^nimxnt, ift fwohl gar nicht die Kede«^ Man 
vergleiche den Schoitaften s. d. St. und PVolfs Über- 
fetzung. — « S. id« ^i^\ BTrwßBkioi kann mcht mit 
den v^Dravhioif zuCaimnengeftdlt werden. Sie wur- 
de nicht von beiden riitilen, lundern nur von dem- 
jenigen bezahlt, Voldier der Sykophantie überwie- 
fen war. . . JM« i. Jiokrattis gcgcu Call.. S. 6i^.fi5si. 66i. 
Nach ddr Angab» des 'Hu rpoKitttion, des Suidas und 
Etym. M. (srlc^ee die ^ va/i^Am ^nur der Kläger, was 
vielleicht in bctoitdercn Fallen Statt fand» Diefes 
Strafgeld erbieU picjit der Staat,,f andern dieGegen- 
parte/. M. L i*etit S. 48^. Der Vf. kann allo in Be- 


Ziehung auf äie iirwßtXia nicht fagen, dafs derTach- 
fällige Theil dem gewinnenden diefe Frocefskoßen 
.habe erftatteii muffen. . 

. . . SI öi3.'Not. i».-„DieMagiftratsperron, welche bey 
jedem Gericht, prS&dirtje, rief /i/Ä^ Kläger und Be- 
klagte auf.'* Die citirte Stelle aus Demofthenes wi- 
der Olympiod. beweift diefes nicht. Denn es ift hier 
-von keinem Aufrufen der vor Gericht erfchienenen 
Perfonen die Rede , fondern von der AuiFodcrung 
des Magiftratus an die Partejen, vor Geücht zu er- 
-fcheincn. Die avan^ais hatte, wie wir aus dem Vor- 
hergehenden erfehen, Statt, gefunden, nnd die Sa- 
che war zur Eiiiführung in das Dikafterium reif. 
Hierauf bezieht fich die angeführte Stelle. Auch 
kann aus dem: „«^koAci afvu:v*^ nicht gefchlolT^n 
werden, dafs derArchont in Perfon. die Parteyen auf- 
gerufen habe, da wir uns über das, was Jemand 
durch Andere vollbringen läfst, oft fo ausdrücken, 
als ob es diefer fclbft gethan hätte. Wir fagen z. B., 
das Gericht hat mich vorgeladen, ohne dafs damit 
die Kichter felbft^ gemeint £nd. Der angezogene 
Vers aus den Vögeln des Arijftophanes kann hier eb^n 
fo' wenig entfcheiden , da in den neueren Ausgaben 
unter den handelnden Perfonen gar kein Thesmothet 
aufgeführt w^ird. Wie bey den Römern der Prätor 
durch den accenjus die Parteyen citircn liefs : To bey 
den Athenienfern die Obrigkeit durch den Herold. — 
S. 04. Der Vf. fcheint dem Ulpian Unrecht zu thun, 
wenn er ihn behaupten läfst, die Diäteten hätten 
^uCserdem, dafs fie jedem Kläger Rede ftehon muFst^n), 
• der fie befchuldigte, aus Gunft, Feindfchaft oderGe- 
. winnfucht geurtheilt zuhaben, noch befonders Rech- 
nung ablegen muffen. Ulpian fagt erß im Allgemei- 
nen, ein Jeder, der öftentliche den Staat betreuende 
.Gefchäfte verwaltet, mufs über fein Thun Rechen- 
•Ichaft ablegen. Er zeigt nun , wie diefer Griiiidfatz 
-bey den Diäteten zur Anwendung gekommen fey, 
.in wiefern ihnen diefe Verpflichtung obgelegen, und 
(.worin fie befianden. Die Logißen erwähnt er nir- 

f;ends« Übrigens läfst fich wohl nicht mit apodikti- 
cher Gewifsheit behaupten , ob die Diäteten ni^ht 
-«her die bey ihnen geführten Proceffe ein Protocoll 
X führen , und diefes den Logißen ziir Einficht geben 
« mufsten. — S. a6. „Jede sismyybXld ward » vtie , 
Matthiä zeigt, imRath der 500 angebracht.** 'Diefe 
- Behauptung ift weder richtig , noch von Matthiä 
aufgeßellt worden. Pollux und Harpokration fagen 
.: ausdrücklich, man hsibiß hönnen sisayy aXids ünmit- 


in Hup/tt, ^HnXij^ia und sis(X')ykkia» Hiemit iß zu ver- 
binden die von Matthiä überf ebene Stelle des De- 
.moßhenes gegen Phormio^ S. 923 , wo eine iisay- 
■ yiXta jiv tcu ^ijfJ-^ namentlich erwähnt wird, und 
Andocides de ötyß. (S. 7), w^o die in der Volks ver- 
.fammlung von Pythonicus angeßellte Anklage des 
.Alcibiades als eine sis^yy^Xioi aufgeführt wird. Man 
Vgl> Plut. im Leben des Alcib. (C. 19—- fis, und ins- 
.befOAder« & 136 und 42 ed. Reisk.). £s f«heinen 
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ifbrigcfii insbeTonderfe diejenigen «VarV^Xiai , über 
die und deren Einführung die Gefetac nichtf genau«, 
re» verfügt hatten , zu einem unmittelbaren Vortrag 
an da» Volk geeignet gewefen au feyn, Dafs Hr. H. 
Matthiä OltchMch die angeführte Behauptung beyger 
lest, ergicbt fich au» den S. a4o befindlichen Worten: 
praeterea vero unicuique lieuijje in eoncione shA^- 
yskia^ ir0ifi<r5«i nondum in fenatu tractatasJ' Wenn 
der Vf. S. »7 bemerkt, dafs man von dem Spruch de» 
Senats habe allemal apnelHren können; fo ift diefo 
in fofern wahr , al» derfelbe die eigentlich richterli- 
che Gewalt ausübte. Ander» verhielt e» fich , wenn 
er als oberfte Polizeybehörde handelte^ wo ihm, wie 
c% die Natur der Sache mit fich brachte, da» Recht» 
gefängliche Haft proviforif^Jb au verhängen, ohne 
weitere Einfchränkung zuftänd. Wenn und in wie 
weit er dergleichen polizeiliche Mafsregeln ergrei- 
fen konnte, darüber finden fich in dem cfKw ßovXtv- 
TmÄ Andeutungen. Diefen Unterfchied hat Matthiä 
nicU bemerkt »'^ ob er gleich au» den demoftheni- 
fchen Erklärungen übet den Senatoren- Eid in der 
Rede cecen Timokrate» klar und deutlich hervor- 
«ht. Hier Tagt der Redner, der richterliche Spruch 
iuf Gefängnifs beruhe auf einem anderen Grunde, 
und finde in einer anderen Beziehung Statt , al» die 
von dem Senat verhängte Einkerkerung. Jener be- 
trifft bereits Verurtheilte , und ift al» Strafe anaufe- 
hen diefe wird als provirorifche Mafsregel bey den- 
tenigen angewendet, welche eine richterliche ün- 
icrfuchung*^ zu gewarten haben- Die Hauptftelle 
hierüber (S. 745) ift folgende: puro^ (nämlich v»- 
uoff) oJh «Vi T0I9 KfiKpi^fvoi? Kai Yiywviouhai<i KÜrai. 
kU' €iri Tor? aKDiTOiy. Bemerkt mufs übrigen» hie- 
bey werden, daf» der Senat vom Vöik bevollmäch- 
tiet mitunter cdroMarwß war (m, f. And. de myft. 
S ft) wo er unftreitig eigenmächtiger und mit au»- 
fledehnterer Gewalt hahdeln konnte (m. vgU die an- 
«führte Rede S, 8 und öc). — S. ßg fagt der Vf., 
M tevder»wegen eine befondereCitation derDiäteten» 
nfithiÄ Kewefen , damit fie nicht durch Entfchuldi- 
ffoneen ihrer Abwefenheit und andere Mittel die Sa- 
che bi» zu Ende de» Monats hätten verfchleppen kön- 
nen Diefer Grund leuchtet Rec. nicht ein, da durch 
die Citation die Einwendung möglicher Ehehaften 
nicht aufgehoben wurde. — S,4i. So fehr wir mit 
dem Vf in Erklärung der Stelle au» dem Suida» un- 
ter dem Wort iwJTJjTj)? überein ftimmen : fo wenige 
können vnr die von ihm angenommene Conftruction 
hillieen. 'ricBi}^mivovs gehört zu HaS^ttpous, nicht 
zu a« TOü Xjj^aWKoS 7eafx/xaT€i'oü, womit ^m- 
aavrsg verbunden werden mufs. — S. 4a u. fg. 
yfetin Heraldus , nach der Meinung Hn,^j., den 
BcÄrift- der irpoxX^jdi^ zu eng eefafst hat : fo fcheint 
unf derVf. in den entgegengeretzten Fehler verfallen 
zu feyn. Er Tagt , irp6>cX>i(ny fey eine feyerliche Auf- 
foderung entweder zu einer Leiftung, zn welcher 
derProvocant ein Recht zu haben glaube, oderu. L w. 
Worin die Feyerlichkcit beftanden , beftimmt/lr. H. 
nicht. Nach diefer Befchreibung iß jede feyerliche 


Auffoderang «• B. des GläuUger» an den Schuldnei^ 
thn zu bezahlen, follte dabey auch kein Rechtsßreit, 
oder eine Weigerung von Seiten de» letzteren obwal- 
ten, öder de» Herrn an feinen Dien«r, ihn diefe» oder 
jene» herbeyzufchaffen , einie «ipoxAj^tc« So gefafst, 
würde, dünkt un», der Begriff der irpoxAjy^if ohne 
eine gehörige Begrenzung und von su grober Allge- 
meinheit feyn. Nicht überall, wo die Redner /da» 
WottirfoKkfjüiq gebrauchen, ift e» ein terminus teeh^ 
nieuSf eine vfOHAjftjiq xar i^^4^* Mehrere derglei- 
chen Kunftausdrücke werden von den Rednern oft 
in eiifter allgemeinen Bedeutung angewendet, z.B. 
sisoryysXkiiVf itaiia^vfslvr u. m. a« Die Art, wie 
Demofthene» und die Lexikographen von der n^^X^ 
(TIS fprechen , zeigt, dafi diefelbe auf eine obwalten» 
de Rechtsftreitigkeit, mag fie vor Gericht fchon an* 
gebracht feyn oder nicht, fich bezieht, und inabefon* 
dere den Zweck hat, in irgend -einer Beziehung, nah 
oder entfernt, mittelbar oder unmittelbar, su Lei- 
tung und Ausgleichung de» Streiu beyzutragen. So 
laffen fich wohl die Auffoderungen zu einem Ver- 
gleich , pder einem anderen zu treffenden Auakunft»» 
mittel unter die fr^nX^fTBiS rechnen. (M. vgl. De- 
mofth. gegen Olymp. S. 1168» gegen Onet. S.ffS^ 4^ 
gegen Pant. S. 970, i.) An diefen beiden letzten 
Stellen ift nicht, wie der Vf. (S. 50. Not. $9) an- 
nimmt, von einem Compromif» die Rede, wenig- 
ftens nicht an fich und unmittelbar. Nach der hier 
aufgetlellten Anficht fcheint an» der Vf. mit Unrecht 
die Auffoderung zur dvriSoaiS unter die ir^OHkifauq 
gerechnet zu haben. Demofthene» gegen Ph&nippua 
gebraucht in Beziehung auf die Umtaufchung zu An- 
fang der Rede da» einfache Koküv, fpätev flr(0xaJU7- 
ff^oi und ir^cühjCis (m* L S* 1040. 1044* ^^^)f '^^^ 
bey bemerkt werden mufa^ daf» nicht zu Anfange, fon- 
dem erft fp^er, zwifchen dem Kläger und feinem Geg- 
ner Streitigkeiten entftanden ^u feyn fcheinen, und er«» 
fterer die irpoxA.s^o'tS' wahrfcheinlich^al» ein Au»kunfts- 
mittel, und um derEinleitung des Proceffe» eine fichare 
Grundlage zu geben, angewendet, daf» mithin xoJüiv 
und irgOiiakM^ai fich auf verfchiedene Handinngen 
beziehen. *— S. 4^' Not. 40« Wenn ea gleich wahr ift, 
daf» fxa^rvfiiav sfA^oAia^m nicht zeug^, fondem den 
Act bezeicnri'et , wo ein Zengnif» in die Oapfel ( sj^^ 
vov) hineingeworfen wird, mithin ein fchon v<»r- 
handene» Zeugnif» vorausfetzt: fo wird doch diefer 
Ausdruck auch gebraucht, wenn etwa» UnerwieCe- 
ne» durch Beybringnng eine» Zeugniffe» bekräftigt 
werden foll. M. f. Dem. wider Aphob. HI, 330» is« — 
8. 47- Not. 44 hätte in Beuehung anf die angeführte 
Stelle au» Dem. wide^Pantänet. benierkt werden 
follen ,'dafs die ir^KAi;<ri^ von Seiten de» Provocan- 
ten fchriftlich aufgefetzt, und von dem Provoca- 
tcn befiegelt worden war (m, f. 978, ig oijfi^va/Lifvoü 
n^v n-ocxA^aiv eijod), daf» mithin von einem mündli- 
chen Cdntract hier gar nicht die Rede feyn kann» ob-» 
gleich der Provocat den Inhalt itgoHhfins nur yroux 
Vorlefen kannte. 
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:/£. TjEÄ TaUMSJVlSSENS CHAT T. 

. f£irA, b. Fronumiiiii: Über .die jöffentlieh^n und 
Friüot- Schiedsrichter — Diäteten — > ii^ Athen 
und den Procejs vor .den/elben^ von iVf. IT. Hu dt- 
Walker 9 lu f. "w:. 

^ Bafchlufi der im vorigen jStück eBgebrqthemen Becemßon* ) 

O. 5s. Der Vf. gUu^ttdabder^urch^ine TCfokKij^n^ 
^ugefcliol>en€ Eid habe müilen angenommen oder 
«nnickgefcboben w^^iiden, und^^erlilärt mithin die Ge- 
"w^ifien&vertretung durch Beweis für nnzulälTig. Die* 
fer Meinung h^nn Kec. nic^it beytreten. Denn was 
die in der J^jote {51) angeführten Stellen betrifft: Co 
fprechen &e blofs von dem Falle, ^afs jemand Mieder 
einen angejtragenen Eid angenommen, noehüchfonft 
cu einer anderweiten Seweisführung bereit erklärt ' 
hab^e. Das letzj:ere wird wenigßens nicht erwähnt. 
Dberdiefs iA in den meifien jener Stellen derjiatus 
caujae nicht genau genug angegeben, nochdas Präju- 
4iz9 welches die Ablehnung eines angetragenen £ides 
jnach (ich zog, gehörig beßimmt, um ein lieberes 
Urtheil zu begründen. In Beziehung auf die Rede 
.des Demofthenes wider Boeotus muu insbefondere 
bemerkt werden, dafs hier die Parteyen die Ent- 
scheidung der Sache auf den Eid geftellt und die 
Verabredung getroftei} hatten, die Mutter lolle auf 
den gefederten Beweis^ der Beklagte und fein Bru- 
der feyen Söhne des Mantias, nicht eingehen« Auch 
kann eine Mutter der Auffoderung, &e Tolle darthun, 
dafs ihre Kinder von diefem oder jenem erzeugt wor- 
den , nicht anders als durch den Eid hinreichend Ge- 
püge leiden, und eine GewilTensirertretun^ fcheint 
mithin in einem folchcn Falle auf alle Weife unzu- 
länglich zu feyn. Die Rede des Ifäüs für Euphiletus 
kann wohl nur um defswillen hier nicht angeführt 
-werden, weil dafelbft nicht ein angetragener Eid, fon- 
dern nur die Erbietung zu einem Eide erwähnt wird, 
Dafs man einen angetragenen Eid ablehnen konnte, 
und GewiHensvertretung geftattetwar, illausder von 
dem Vf. angeführten Rede wider Apat. zu fchliefsen. 
Denn konnte man, wie aus derfelben fich ergiebt, der 
Leiftuiig eines fchon angenommenen Eides durch das 
biM^ Q^KOv \uHV entjgehen: fo mufste es doch um fo 
xnchr vergönnt feyn, durch ein ähnliches Mittel der 
Annahme eines angetragenen Eides auszuweichen, — 
S. 58* I^ic von Andocides erwähnten T^jtvjrat waren 
nicht, wi(? der Vf. annimmt, mit Aufmchung dec 
Staats fchuldner, fondern mit Erforfchung und Ent- 
deckung' der Rcligionsfrevel beauftragt. M. f. licijke 
/, An JL. Z. 1814. Erjier Band. 


ind. graeeit. Jndocid. u. d. W. Es kann allb, wie 
fchon Harpokration u. d. V^, zeigt, der Begrffivoa 
Ci'^'^^ nicht fo befchränkt gefafst werden, wie ihn 
derVr. genommen hat. Mithin iß auch die von ihm 
in Vorfchlag gebrachte Ergänzung, des Pollux für un-. 
ftatthaft zu erachten. — S. 96. Die Erklärung des Vfs, 
über dieDateten wird durch Harpokration in cariltr^cu 
beftätiget, auf den wirverweifön, da ihn Hr. H, uner- 
wähnt gelaffen. — S, 78- Inder hier angeführten Stelle 
ai^^ Demollhenes wider Timoth. ift nicht von einem, 
V-eriprechen die Rede, eine bereits anhängig gemachte 
Klage fortzufiellen^Iondern nur, fie anzuftellen. Diefs 
Citat fcheint mithin nicht zu dem zu palTen , was 
Hr. Ä. ausführen will. — S. ßö. In der hier gegebenen 
Erklärung einer Angabe des Demofthenes über die 
falfchen Zeugenausfa^en und deren Wirkung hon- 
' nen wir mit Hn. H, nicht übereinÄimmeari, Dafs ein 
falfches Zeugnifs vor einem Privatfchiedsrichter 
keine Klage bewirkt, ift in Beziehung auf einen Staat, 
wo, wie in dem athenienfifchen, der Rechtszuftand 
mehr oder w'eniger geordnet ^war, auf. keine Weife 
anzunehmen. Es bedarf wohl keiner weiteren Aus- 
fülirung , dab ein falfches Zeugnifs die Integrität 
des rechUichen ^^uftandes eben fo gefährden könne, 
als irgend eine andere Beeinträchtigung, Insbefon-* 
dere wird bev einem Volke, deifen Rechtsanfichten 
auf .moralifcnen Grundfätzen ruhen, abfichtlicher 
betrug immer als rechtswidrig behandelt werden. 
Wir verftehen daher die Stelle des Demofthenes fo :' 
Wer vor Gericht ein falfches Zeugnifs ablegte, he^ 
log in diefem den Staat felbft« Es war daher aufser 
dem Schadenerfatz eine hohe Geldl)ufse feftgefetzt,' 
deren Betrag die Redner nicht genauer angeben. Zu- 
gleich fand Ehrtofigkeit Sutt, alfo eine ößentliche 
Strafe , da man fich am Suat vergangen hatte. Auch, 
läfst fich wohl mit Wahrfcheinlichkeit annehmen,* 
dafs ein falfcher lügnerifcher Zeuge, eben fo, wie 
derjenige, der die Ablegung eines Zeugniffes hart-' 
nackig verweigerte, mit einer Gel dftrafeii^ den Staats-' 
fchatz verfiel. Machte man fich hingegen des ge- 
nannten Vergehens vor einem Privatfchiedsrichter 
fchuldig : fo konnte der Beeinträchtigtigte blcjfs auf 
das id, quod intereji klagen. Das a^tväuvwr bezieht* 
fich alfo auf die Strafen, welche man aufser dem 
Schadenerfatz leiften mufste. S. 11a. Hr. /T. bemerkt, 
nur derjenige , der vor der v^vQta um Dilation gebe- ' 
tcn, oder an derfelben fich gehörig entfchuldiget und 
defsfalls eine VTrwfxocia gefehworen habe, könne tmv 

CjJ ovGav iUi)}f aVTiXayaiif. ' Zugleich nimmt** er ' 
ey Einwendung diefes Rechtsmittels eine zweytc 
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virw}AOCia an, wodurcli man die Wahrhtil der Eirt» 
fchuldigung erhärtet habe. rNach^es Vf«< Meiming. 
-wurden alfo z\rey üTrwuo.Tioi'erfodfrt, welche beide 
yVi| ^^f^Tben Inholt die Bevvahrheitnli^; ^fs ma«i 
aus gefttzltchen Ütfachen aufstnge'bfiebeii fey, zum 
Gegenßande hatten. Wir wenden uns, um diefe An- 
ficht zu prüfen , zuerft au den angefüW^en Stellen. 
Die in der demofthenifchen Rede gegert Meidias er- 
wähnten v'jftOiAü&i'aii von denen nicht gefagt ift, we» 
fie gel£ftet, rcheinen (wenn die Lesart richtig ift, 
worauf wir gleich kommen^ werden) nicht in Be- 
ziehung auf den Urthelstag , wo Meidias ausblieb, 
fondern auf einen früherhin angefetzten , der wegen 
eines befchwornen Frißgefuches verlängert worden 
war. Statt gefunden zu haben. Denp unter Voraus- 
fetzung'des erften Falles könnte und würde der Red* 
«er feinem Gegner den Einwurf, er habe durch die 
Arglift des Diäteten die Kvgia nicht gewufst, fchwer- 
lich in den Mund legen, da eine vir^ixocise^ wodurch 
man die Ent^huldigung wegen Abwefenheit an ei- 
nem beftimmten Tage bekräftiget, vorausfetzt, dafs 
man von demfelben Kenntnifs habe, und mithin ein 
folcheJrEid nicht wohl zulaffig und denkbar ift, wenn 
man den Termin nicht weifs , an welchem man er- 
fcheinen folle. Dlefs kommt um fomehr zur Anwen- 
dung, wenn, wie der Vf. (S. 80 bemerkt, der An- 
fangstermin der Frift vom Richter willkührlich ange- 
fetzt werden konnte. Übrigens fragt es iich, ob 
die Lesart „uirtöjuoaiai*^ richtig fey. Erftens ift es auf- 
fallend, dafs im Pluralis gefjprochen wird, da es we- 
der wahrfcheinlich iß, dafs mehrere üirw/ioaiai ge- 
leißet ^Torden , noch auch, dafs darunter die av^v- 
srcujLioo'iji begriffen fey. Will man aber auch diefem 
Argument wenig Kraft einräumen: fo mufs insbe- 
fondere der Zufammenhang , in welchem die uircvjmo* 
ciai er wä]pnt find , in Betrachtung gezogen werden.' 
Demofthenes will bemerklich machen , dafs der Pro« 
ceCs vötlig inftruirt und zum Urthelsfpruch reif £e- 
wefen, und führt die Handlungen auf, welche die- 
fem vorhergehen müfl'en. Eine ÜTrcu/moGfia gehört aber 
gar nicht zur Inftruction des ProcelTes , und ift da- 
bey ganz aufscr\yefentlich und zurällig. Rec. bringt 
daher aiTcuuocmMn Vorfchlag. Dafs nicht allein avTtu- 
fxOGta, fondern auch der Pluralis gebräuchlich gcwe- 
fen^ erhellt aus dem vom Vf. S.75 citirten Scholiaften 
des Ariftophanes. Die eben aufgeftellte Erklärung 
der Stelle aus Dem. wider Meid, (cheint auch auf 
die aus der Rede wider Böotus anwendbar. Hier 
fchwört, wie der Redner erzählt, Böotus erft eine 
iprivfioaia^ und da er den Urthelsfpruch nicht länger 
hinhalten kann, to läfst er fich in contumaciam ver- 
urtheilen, und wendet dann das Rechtsmittel der 
jüiH ou<ra &XM ein. Die Worte des Redners : na) ro 
rtAivralov i.vii ovK$ri ivijv. aiirui SiaHfOvioSat, wel- 
che den Zwifchenfatz zwifchen uTrciiuvuTO, und /p^- 
[x^v iica^ >iara biait^tras bilden, fcheinen darauf hin- 
zudeuten, dafs der Gegner nicht bey Gelegenheit der 
Kupi«,, wo er ^ontumacirt wurde, föndern früher die 
l!9rc;;jLioaia gefchworen, und dadurch Dilation erhal- 
ten habe. ' Übrigens be weifen die angezogenen Stel* 


Teir, wenn mian auch die Erklärung «TeirVft. »nimmt, 
,- doch Jajnie]^t, daft eine ii^rw/moo la entweder vor oder 
• an der Kvgtä- nothtvendig crfodert wurde, um die 
f4S] Jexa ' £ixi/^nspv#eyeii. ^ foiiderir nuv, dafs^diefes 
BechtsmitteV oft dann angewendet . wurle ,. Mkvejxa 
man vor oder an dem Urthelstage die Entfchuldi- 
gungTeiher Äbwefenheil nfittelft Eides bekräftiget 
hatte. Es können nicht die Worte des Demofthenes 
(wider Meid* S. 54.») 4lfavra. ilijS^. iu^vjXv'J^si rd i'K 
ftviv V0fiwv, virwjxoclai u. f. w. augeführt werden, 
denn fie beliehen ficli nur auf die hier kufgezahlten 
Handluogen , nicht auf die fCH ouaa Slw)^ von der an 
diefer Stelle noch gar "'nicht die Rede ift. Was f ol* 
lux (VIII, 60) betrifft, d^ir wegen Mangel aa Kritik 
und Beftimmtheic des Ansdruckea fvtr keinen zuver- 
läffigen Gewährsmann gelten kann : fo eiebt derfclbc 
keine Definition, Foedern nur einen Fall an, wob^y 
nicht beftimmt ift, in wiefern die jldj oSaa Sixj; iein- 
zig und allein tiniier der Voraasfetzung gcßattet ge- 
wefen , dafs man in Beziehung auf die ku^kt, wo das 
ürthel gefprochen wurde, eine üircüjtiOdia geleiftet ha- 
be. Übrigens fragt es fich, ob, wie der Vf. annimmt, 
das vTTcvfxoffaixevcs fich auf die KVPia bezieht , wo das 
ürthel gefällt wurde , und ob nicht Pollux von dem 
Fall zu verftefaen ift, den wir in den eben erläuterten 
Stellen aus Demofthenes zu finden glaubten. Das tJirw 
fxocafJiBvo^ geht dann nicht auf die Kv^ia^ wo der 
richterliche Spruch gegeben wurde, fondern auf eine 
früher angefetzte, welche durch die VTrwfxoaia pro- 
longirt worden war. Wir berufen uns dabey auf 
die Erklärungen, welche fich in den Lexikographen 
über die uVajmoo-ia finden. Diefe fcheinen unter l'^cv- 
[lovia die aus gefetzlichen Urfachen gebeten e und 
mittelft Eides erhaltene Dilation des angefetzten Ur- 
thelstage« zu verftefaen. M. f. HarpokrationundSuidas 
unter üVcijuioa/a : to vxBQriSi-fT^ai iixyjv iF(o(pa(Tst X^«>- 
fxhvov a^oö>;pÄf. ... fxs5*c^KCü^u. f. w. Bey derüber- 
einftimmung der Lexikographen ift es wahrfchein- 
lich, diaCs auch Pollux die virwixotria fo genommen 
habe. Sigonius ftimmt mit diefer Erklärung über- 
ein. Er lagt : quoties quis apud arbitros, translato^ 
aut dilato morbi aut peregrinaiionis caupi , arbitrio 
non occurrens us T>;v HVfiaVf ete, M. v. Matihiä S. 265 ; 
diefer fagt, üTrdfxvuer^tti bedeuie auch, rei cujuseunqua 
cognitionem differre. Wir wollen zur Beftätiguiig 
unferer Anficht den von Pollux angegebenen Fall 
mit Wenigem erläutern. Es konnte leicht gefcheheil 
dafs bey demjenigen, der mit Krankheit oder Abwe- 
fenheit fein Aufsenbleiben vor Gericht entfchul- 
digt, und defsfalls Dilation erhalten hatte, diefe Hin- 
derniffe an dem anderweit anberaumten Termin 
noch fortdauerten. Verdammte nun der Schiedsrich- 
ter, der, falls die Parteyen über die Prorogationen 
keine Übereinkunft getroften hatten, bey Anfetzun«^ 
des neuen Termins eigenmächtig, mithin leicht arg! 
liftig, verfahren konnte, den Aufsenbleibcnden : fo 
war es der Billigkeit gemäfs, Jafs diefer die Fortdauer 
der Ehehaften mittelft Eides' befcheinigen durfte« 
Diefs war vielleicht die urf^rüngliche Form, unter 
welcher die /a>} oura Ük^ eingeführt wurde, unddief« 
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giebe PoITqx mn, ier faft nie «m rechtliclieB Inftitut 
▼ällfiäudig und- an £hier S(elk, fondern hie und da 
in abgeriflfuen Sätzen erVäutert« und wegen der dii- 
.her eiitlteheHden Verwirrung Telten ein befrhfdigen- 
des Aefultat gewährU \ Was zu ^ajr angenammcn^ 
jLrkläEung inaibefonder« z« I:^ecbt]ge« fcbeini:, und 
4IAS die aufgeftelUe Anßcbt dft^s Vis. für unßaitba^t 
-halten läfst, iß diefes: £s ift nicbr abzufehen, wk 
und Avacttm. derjenige» delTen eidliche Bekräftigung, 
dafs ex aus gefetzlichen Urfachen vor Gericht nicht 
erfchiencn fcy, .die -Schiedsrichter verworfen hatten, 
bej. Einwendung der fxij oCöa bix}) zu einem zwcytcn 
Eide gelaffen wurde, w^clcher nichts weiter enthielt, 
als worauf der crftere gefte'Ut war. Es fchekit zweck« 
los, über einen und' denfelben Gcgenßand den nehm-^ 
liehen Beweis mehrmals zu fodern, oder zuzulailen.' 
' Wir fprechen hier blofs von der Hegel, nicht von he^ 
fonderen Fällen. Hierunter dtirfte z. B. der zu rech^ 
ncn fejh , wenn ein Anderer für den Ausbleiben* 
den einen Entfcbuldigungseid ablegte, was nach aC- 
tifchem Brecht erlaubt war« M.^ L den Vf. S. 93* 
Wenn alfo die von dem Vf. angeführtei^ Stellen nicht 
klar und deutlich beweifen, dafs zwey üTrcvfiOcriai 
durch aas erfodert wurden, noch auch, dafs nur der« 
jenige, welcher ßch vor oder an der xu^mi entfchul« 
diget, von der /Lo^öuaa Sixij habe Gebrauch machen 
können : fo fcheinen mehrere Gründe dafür zu fpre- 
chen, dafs man durch das genannte Aechtsmittel um 
Refcifßoh desUrihel» auch dann einkommen konnte, 
wenn iniAii erß nach der nvQia das Eintreten gefetzli- 
^her Hinderuiffe vorfchützte und bewies. Erßens 
w^iirde es einegrofse Ungerechtigkeit involviren, wenn 
Entfchuldtgung wegen Abwefenheit aus geCetzlichea 
Urfachen nach der HOQia unzuläffig wäre, da es ja leicht 
g«TcUehcn kan\i, dafs an diefer und in dem Augen^ 
bück, wo man fich ins Gericht begeben will, der- 

Sleichen Hinderniffe eintreten, von welchen man 
.ic Kichier an dem Urthelsta^e nicht benachrichtigen 
kaun^ Sodann durfte die Nichtigkeitsklage, welche 
dem w^egeni Abwefonheit von den Dikaßen Verur- 
theilten geßaitet war, und mit der fi\j o6<ra Sinyf den« 
felbqn Zweck und Inhalt hatte, eine analoge Folge- 
rung gewähren. Da wir nun nicht bemerkt finden» 
der Gebrauch diefes. Eechtsmiuels fey nur dann er- 
laubt gewefen, wenn man fich vor oder an der Hvgia 
entfchuldiget hatte :.»fo darf man wohl annehmen, 
dafs die ixij. o5(fOL Sia^ , welche auf gleichen Vorausfe« 
tzungen beruhte, nach den nehmlichen Gruudfätzen 
beßimmt war. Obwit gleich noch Einiges über die 
äiHj; i^QvXy)S$ welche der Vf. S. 134 u. fg. abhandelt, 
bemerken nü^chtien : fo würde uns doch eine Erörte- 
rung dieCer verwickelten Lehre , welche einer weit- 
läuftigen Auseinanderfetzung bedarf, zu weit führen. 
Wir brechen dajj^er, den Raum diefer Blätter be- 
denkend« welchen wir wohl fchon überfchritten ha- 
ben , die Beurtheilung diefer interelTanten Schrift 
ab, und begnügen una» einen Nachtrag zu dem zu 
liefern, was der Vf. über die Pfändung S. 130 bemerke« 
Die von demfelben überf ebene Stelle, welche Manches 
in feiner Auseinanderfetzung diefer Lehre modifi- 
ciren dürfte^ findet fich in dem Scholiaßen des Ari- 
ftophanes zu den Wolken V. 37« Diefer bemerkt über 


die Demarchen: üsi oJv rcv i^ixa^^^v ctyayM fif 
rou9 OiKOvs £v(;^i>p(a^OfA£vou$', und ein paar Zeilen 
weiter davon: 0/ S^ixagr^oi ^ ovs i'XS'*)'^ «w^^u^nr^^iv 
TOD? a^vwjmova^ tttJv jf^fcwo^ToJv. M.' v. Harpokratton 
undSuidas in Syjjutap^o?.-*^ Indem vnrdem acbtimgs- 
würdigen Vf. nochmals für die Unterhaltung danken', 
di^ uns feine lehrreiche Schrift gewährt hat, wün- 
fchen wir nichts mehr, als dafs er fortfahren m^ge 
in feinen fchätzenswerthen Bemühungen um das aty* 
Ufche Recht, von welchen fich reichhaltige Aufklä- 
rungen in diefem verhachläfß^tenThcile der grfechi- 
fchen Alteflhumskunde erwarten laiFen. Druck und 
Papier find von ausgezeichneter Sauberkeit und Ele« 
ganz^ £• d« P. r« ^ 

J U R I S P R U n E N Z. 

Leipzig, b. Barth: Entwickelung des innem /F«> 
ftns öffentlicher Gefehäftsvorträge, gegründet 
auf dia Natur der Jidittheilung und auf 4i^ aUr 
gemeinen Grundfätzt des Staatsdienfies und des 
öffentlichen Gefchäfts ganges, Verfafst von Ja-» 
hann Duniel Meriach^ Bathsactuar (jetzt Stadt- 
gerich tsaßeilor) in Leipzig. ißiS* X u. 693 S. 
ß. (i Rthlr. 4 gr.) 

Eigentlich wiffenfchaftlichen Werth hat diefe 
EntWickelung keineswegs, fie giebt weder neue 
Wahrheiten i noch fchon bekannte neubegründet. 
Aber für ganz werthlos iß diefelbe denn doch 
nicht zu achten. Sie empfiehlt fich theils durch 
eine gute . natürliche Ordnung in der Behandlung 
der enizelnen Gegenßände, theils durch ziemlich^ 
Vollßändigkeit , theils endlich auch durch Giite 
und ZweckmÄfsigkeit der hief gegebenen Regeln. 
Schade nur, da£s die ermüdende Weitfcfaweifig« 
keit und Breite, welche in dem ganzen Werk^ 
herrfcht, eine befondere Geduld erheifcht, um un» 
ter. der vielen aufgefchütteten Spreu die Körner zu 
fliehen. — Das Ganze zerfällt in die Einleitung 
(S. i — 53) und A\e Entwickelung {ß. 54—293) felbß. 
Die Einleitung hätte fich der Vf. ganz erfparen kön- 
nen. Was er hier über den Menfchen, den Zw^eckdet 
menfchlichen Dafeyns , den Staat, den Staatszweck, 
die Verfaffung und Verwaltung der Staaten gefagt 
bat, gehört bis auf etwas Weniges, das fich vielleicht 
auf einer einzigen Seite hätte fageu laiTen, gar nicht zur 
Sache, und bedarf nächßdem, lo wie es dafieht, noch 
eine Menge Berichtigungen. Unterfuchungen der 
Art fcheinen überhaupt nicht zum Kreife des Vfs. zu 
gehören. Die Entwickelung felbß hingegen zerfallt 
wieder in zwey Abfchnitte: 1) allgemeine Sätze^ von 
welchen im .Ganzen genommen dallelbe gilt, was 
wir über die Einleitung gefagt haben ; und s) von 
den verfchiedenen Gattungen der öffentlichen Ge^ 
fchäftsvorlräge. Unter den 3 Capiteln, in welche 
dieler Abfchnitt zerfällt, iß das dritte das Befte und 
Brauchbarße des ganzen Buches. Es giebt die fpe- 
ciellen Regeln zur AbfalTung von einigen der vorzüg- 
lichfien 'Gattungen der fpeciellen Gefchäftivorträge, 
namentlich der Idagen und ßefchwerden^ der Berichte^ 
der Deductionen und Defenjionen , der Dikaflerial* 
vortrage f^cv Conimunicationen unter coordinirten 
Behmrdm^ü^t Forbefchicdsverträge ^ der Conferen^- 
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und der ffalinetsverträge. Die Regeln der Plaidir- 
kunft jbat 4er Vf. überj;an£en, theils >veil in feine^ 
Vaterlande diefe VerhandlungsweiCe öüentlicher Ge- 
lehrte noch nicht eipge^ührt ift^ theils aucli, weH 
er» nach f^i^em eigenen Geßändi^ilTe (S. VII^', diefe 
Verhandlung^weife noch zuwenig kejint. Aurh die 
im 1^ Capitel gegebenen allgfimeiuen llegehi für die 
^U8^rt)eii.ung der Vorträge fi)i(lderßeob/ichtungnich( 
uni^yerth; i^viewobl wir nicht bergen können, dafs 
alle )Vnweifu/igen der Art f^ür eilten Kopfj^ derfich ge- 


lirdhiit liatj logilbh* zu denken ; ond ^wtt €t gedadit 
h^t» in logifcher Ordnung vorzutragen , unnöthig, für 
einen Kopf hingegen, dem e« an diefen Fähigjceiten 
fehlte ohxie Nutzen lind. — Diefs ift et w^nigdent, 
"Wäs Rec. eine mehr alt -zwanzigjährige Etfahru^g 
gelehrt hat, und wxirüber wohl jeder aufmerkfame 
'Gefq]2äftsmann mit ihm «ini^rdand^u feyu wird. 
Solche Anweifungen können zur Noth zwar einen Foi>- 
melmann bilden^ allein einen wirkli^chei;! Gefchäfl»- 
manu nie. 2« 
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KLEINE SCHRIjPTEN* 


JitaiBFiiüPBVC« Länehfirg, b. Herold « und WaLlfiab: 
Memerkungep. über das Ztitaiter und die Injiitutloneif Para- 
phrjafe des griechijchen KechtsUhters Theopniius TOn Philipp 
Bernhur4 P^gen» l)i'. 4er Rechte uii4 Proto/yndicus der S^adc 
Lünebnrjg. i«09. 72 S. g. ([10 er.) 

Diele Abhandlung j ivelclie 4en Zweck hat, ihre Lefer 
mit dem Theophilus näher bekannt zu machen « iA zugleich 
«U Attfalndigung einer deutüpjien ÜberDetiung des Theoplüius 
aivKuCehen , welche der yjf., der. von jeher grofse Vorliebe für 
das SprachÜiidium hatte, und dabey befouders auf die grie- 
cldfciien Jurißen verfiel, fchon in den Jahtea 1794^-8^^ 
fsentheilt ausgearbeitet hat. D^rVf. lic^^ert hier eine gepitlfte, 
bequem ein^ericbtete, hie und da berichtigte, belTer .ei*^viefene 
unp^mit neuen Sät&en yerni.ehrte Dai Heilung de/Ten, was äl* 
.tereSchiiftftcIler pberdie aufdemX^tel ge/kanntenGe^en (lande 
uaterfucht liaben. Das Ganze ift £0 geaik b^-'i^^ 1 ^^^* ^ heinea 
12!vtr«flfel leidet, der Vf. habe feinten Gegenilaud mit Liebe «r- 
grifl^sn, und ficji de/Telben fo bemächtigt^ dafs e;*, da ihm 
nuch ei^ gutei' Ausdruck in feiner Mutterfprache zu Gebote 
Aehli eine vprzüjglicheÜbeifftzunglieijern« undCo dieSclimach 
W^iecUr gut machen werde, weiche unferer Ration bey dicr 
fem Schriftßeller Fink angethan hat. 

per Inhalt djer Schi ift ift diefer : 1) »» TheophiluSt vfin dem 
die nogh jetzt vorhandene Paraphrafe der injiitutionen her rührte 
lebte ifu Jufiimans Zeiten zu ConjtajUinopeL^ Hier Aellt .cicr 
Vf. zuei'fl die, voll Ständiger als von iteüx, gefanimehen Gründe 
' Ändenrr für diefe Behauptung zufammeii, welche er durch 
geiutuere fiefiimmung der Citate lesbarer mAcht, und fügt 
aann eipige neue hinzu. Hievon Und die beiden befonders 
Deweifend, dafs Theophilus Lib. 1 Tit. 83'pr. , w^o der Text 
der Inftitutionen nielits devon hat, eine "Verordnung JuXUni« 
ans alt jetzt (vvv) gegeben bezeichnet; und Lib. 1 Tit. £apr. 
eben fo ein heute (ffii/us^ov) hinzu fetzt. Minder b^weifend ift| 
was der Vf. dafflr bey bringt, dafs Th. in Conitantipopel lebte. 
Dafs er namÜch J^ib. 4 Tic 11 $. 7 Ton Conliaiitinopei 
«V retT»; rg ^aeiktli itikti fagt , WAr durch den Text reranlafst. 
%. t^Ünfer Jlieophilus iji eben der, welcher vom Jujlinian -als 
ß^itarbeiter an den Inftitutionen anf geführt wirdJ* Derüewei« 
für diefen Satz fft dem Haupifäciilicfaen nach aus Sammet 
eoniect, de Theophili aetate .entlehnt, und beruht vorzüglich 
darauf, dafs der Vf. der Paraphiafe Geheimni/Te der Gefetzge- 
bungwufste. 3) f, Die Parmphrafe ift keine vom Theophilus JelOfi 
herausgegebene Uberfetzung und hrläuterung der Inftitutionen^ 
fondern Dictate, die Theophilus als Lehrer der Jleehpe münd^ 
ti^ vortrug 9 die einer feiner Zuhörer auffehtieb, und fie fo 
auf die "Fachwelt hracfite.*^ Ijiefet von Trekell und ü^jtz 
znerft geäufserte , Ton dem Letzten auch mit manchen Grflnr 
den unterfiotzte Gedanke üt hier mit fo vielen und wichti- 
gen iGrAnden belegt, dafs man ihn jetzt für völlig trwiefen 
anfehen harn. Die in Beitzetts V^irtSn ^. 46 nicht vorkom- 
menden wichtigften Gründe find hnrzlich folgende: 1^ dafs 
Juflinian jede andere als ejne wörtliche griechifche Überfe- 
ttung feiner Keclitsbücher als «in l^altuni vtibot, und hch 
nicht anx:chnien JalTe, dafs ein Mityerfafl*er derfelben diefen 
Befetil überfchritten haben werde« £i^c münüliche ^rUute- 
mng aber war fo wenig verboten , dafs JuAiilian fie viehuehr 
angeordnet hatte, s) Die Definitionen find meifc durch 1 ragen 
eingeleitet; fehr häuiig Kommen Einleitungen (^Protheoiiccu), 
{^ittfohaltungen , Einwüiie vor^ welches alles mehr iu den 


lehhajten mündlichen ^ «Is in den forgfAhigsr ausziuiActfeeii^ 

iien fchriitlichen Vortiag gehört. 3) i^t giebt Verwerfungen 
auf nadif olgende Erörterungen , die aber im ganzen Buche 
fehlen : ein YergelFen, welches eher bey einem mfliidlichea 
als fchriitlichen Vortrag« denhbai- iß. 4) OÜter folgen auf 
die ionft zur Einleitung der Definitionen aufgeAellteul: ragea 
)ieine Deiuiitio^ien , fondern «uAatt dellea blofs Beyfpiele, 
^reiches üch bey einem für das Publicum beßimmten Buch« 
nicht, wohl aber bey einem nacbgefchriebenen Coliorienheft» 
crhUmn llfst , indem Theophilus hier etwa .die DeauiMouea 
mit den Worten des lateinifchep Textes gab, welche man 
f ufzufphreiben uioht für nöthig fand. Hiezu hommt noch» 
^^ dafs aus diem Altert^iume mehrere Schriften auf ähn- 
liche Alt auf uns gekommen find. 4) Einige Jiemorkunge» 
über den Stil der Pharaphrafe, Hier find die rerfchiede« 
nen Alten der Ungemuiigkeiten , welche beym Tlicophi- 
lus fo häufig vorkommen , unter gewifie Rubriken gebracht» 
und daraus einb neue Beßätigun^ dek No. 4 vorgetragenen 
Satzes abgeleitet. 5^ Über den fferth dsr Paraphrafe » ent« 
hält theils J^obfprüche Anderer . nber Th. , theils Angaben» 
in w<^lchen Beziehungen er nöthig fey^ mit Beyfpielen. Die- 
fer Abfchuitt bleibt zu felu* bey unbedingten iLobfprüchen 
liehen, indcj^i z. B. bey der Auslegung der InfUtutionen die 
theophilinifche Meinung ßets geradezu als die lichtige an* 
genommea vrii-d| welches dofih, da auch der Mitverfai&r ei« 
nes GeCetzbuches irren kann, nicjit fo geradezu anzunehmea 
ift. JVlan denke nur an die Y.erhandlungen der franzöfifchen 
*Gefetzgeber, worin fich- auch nicht lauter richtige Meinungen 
finden. Nützlicher würde es gewefen feyn, wenn derVf^ 
hier Regeln aufgeüeUt lUtte, wie man den Th. zu i^ebrauchea 
^abe. Es würde fich da z. 3. haben zeigen lafien^ dafs er i^, 
Beziehung auf Kritik mehr einen negativen Gebrauch zu- 
laQe, zur Verwerfung von Lesarten, unter deren Voraus- 
feuung to unmöglich , wie gefchehen , iud>e pharaphrafirea 
können , als einen pofitiven, um Lesarten daraus zu deducjlren, 
indem eine und diefelbe Paraphrafe pft zu mehreren Lesar- 
ten paflen kann. 50 würde lieh in Beziehung auf Auslegung' 
nachweifen lalTfn, dafs diefe, wo He fich auf luflorifche Kennt* 
nilTe dM*theophilinifchenund der nichft vorhergehenden Zeit, 
, befonders ider naclififruheren Gefetzgebung Itütze, vorzüglich 
grofsen Wcrth habe: in anderen X* allen aber, z. B. wo es 
auf den Zufamxnenhang eines auch uns ganz zugänglichen 
Gefetzes ankomme, nicht viel mehr Gewicht hebe, als die 
Auslegung jedes Neueren. 6) Über diehehler des Iheophilas, 
Der Vf. beruft Ach hier faft ganz auf trübere Ausfühi-ungen,' 
nach welchen nur yveiiige jg^eringe Fehler bleiben , die Tich 
daraus I dafs Th. als Grieche in Rom fremd Wftre, wohl er- 
klären. Einen Vorwurf, welchen man ilin» macht, dafs er 
Lib. a. Tit. 5. (. i die Dienübarkeiten der Häufer fo erklärt habe» 
ajls ob Sie blofs in der fervit, onerjßferendi befianden, räumt der 
Vf. durch eine leichte Lmi;ndation weg, nach welcher zu Icfen ift 
kifft h% aVTfti't TO eivs^tcBai fj^k rtCv /äo^ugy roC 'V'iVevo; k. r« A, 
7) Einige Bemerkungen über die reitzifhe Ausgabe des 7'h, 
enthalten hauptfächlich AusfieUungeii an der reitzifehen 
tiherfetzong, worin hie und da beüonde» durch die beabfich- 
tigte buchlubliclie Treue Fehler vorgegangen feyeu. . Sie find 



fetzung erwarten hUTen. 
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IHanaü : ^Gefthfchtlii^he I>arßellung ätr Schlacht 

bej Hanau am 50 October i8i3* Von einem Au- 

' genzeugen. IVIit dem Bnißbild des Generals der 

Cavallerie, Grafen von Wred«. ^8^3« 96 S. ohne 

die Vorrede, .fl. 
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iefe Schrift ift dem Anführer der Vetbünfletcri 
bcy Hanau, d«ni köiiigl. bäierfchen Gen. der Cav., 
Grafen v. Wrede, und allen Tapfern feines Heerei 
„mit Hochachtung und. DankgefühP' zugeeignet, 
und mit dem gutgeftochenen^ ziemlich ähnlichen 
Bildnifs des Feldherrn geziert. Durcli eine folche 
Zueignung wird die Wahrheit. der in dem Werke «nt» 
haltenen Angaben noch >mehr verbürgt. DerVf. theilt 
die Anüchten eines Hanauers von den Begebenhei- 
ten, die unter feinen Augen vorgingen, zwar haupt- 
fächlich in Beaüehun^ auf feinen Wohnort, .mit, 
aber es find die Anßqhten eines Mannes von richti- 
gem -Blick und fehr gefundem ürtheii. Er erzählt 
x)hne Parteylichkeit , und fein ficridht ift um fo ver- 
dienftUcher, da wir die näheren' UiUßätide diefer 
letzten Schlacht auf deutfdhem Boden nur noch aus 
den zerftückdten öffentlichen Nachrichten kentiea, 
und keine ganz erfchöpfende, »ifaminenhängende 
Darftellung dcrfelben hefitzcn. 

Es trafen in den letzten Tagen des 'Octobers b^ 
Hanau xncfhrere, von , einander zu nnterfcheidende 
Heerhaufen zufammen: von franabfifcher Seite zu- 
erft, aufser den vereinzelten Flüchtlingen, ein klei- 
nes Corps , das bey Naumburg in Sachfen zerfprengt 
war, dann vorausgehende Abtheilungen der bey 
Leipzig gefchlagenen Armee, und endlich der Reft 
diefes Heeren felbft; von Seiten der Verbündeten die ^ 
Armee des Gen. Wrede, die von Würzburg über 
Afchaffenburg fich nähett«, und die von der* Seite 
des Vogclsbei;gs herabkcmmenden fliegenden Corps 
der Generale Tfchernitfchew und Orlow-Denifow.' 
Vom 127 bis S9 Oct. hatte die Stadt das Schickfal, 
bald in den Händen der Franzofen, bald des Vortrabs 
der Verbündeten zu feyn , weil jeder Thcil noch zu , 
fch^vach war," fie zu behaupten, fobald der Gegner 
Verftärkung erhielt. Gefechte fielen unter ihren ^ 
Mauern, felbft auf ihren Strafsen vor, doch ging es 
ohne Plünderung ab, die Baiern hielten^ute Manns- 
sucht, und ^ie Franzofen hatten nicht z!eit fich auf- 
/• J* JL Z. 18^* Erßcr Band^ 


siihalten« Anfehnli<^he 'HatiFen Äcr Letzten zöge« 
flach Fraidcfurt weiter, und einem derfelben wur- 
den die beiden Kanonen , welcbe er bey fich föhrte, 
.abgenommen. 

UnterdelTen war die Armee des Kaifers, -von 
Fulda herkommend, am fl6 und ay durch Schlüch- 
tern gegangen, wo fie am «8 von dem biegenden 
• Corps (Tfchernitfchew und Orlow) beunruhigt 
Würde. Die Reiterey ging ^m Trabe durch, und 
tiöthigte die franzöfif^dhen Gefangenen , ihr zu Fnfs 
zu folgen. Das Hauptquartier kam am Nachmittage 
nach -ScWüchtern , und brach am folgenden Morge« 
nach t^eJlrrhaüfen auf. Auch *hier -waren die voraus- 
gekommen en'J^ranzofen- durch jene fliegenden Oorps 
verjagt wtnrden., tind die Kofaken* hatten fich man- 
ch^ Unordnungen erlaubt; ida aber die Hauptarmee 
dtttch den unbefet^ten Pafs bey Wertheim gegangen 
war, mufsteniie nach einigem Widerfiand der Über- 
mat!hi! ivefchen. Napoleon verweilte imterdeffen in 
dem Dorfe Rothenbergen , wo er fich lange Zeit mü 
dem Wirthe „in deutfcher Sprache** unterhalten lia- 
l)en ToH. Wahrfcheinlich hiek derWirth^fiinen der 
<jenerale für den'Kaifer. Diefer ging noch nachi^aii- 

?enfd[l)öld, wo er bis zum 50 früh fich aufhiek. Di^ 
erbündeten^ mit "^en .fliegenden 'Corps vereinigt; 
hatten fich unterdeffen vt)r 'Hanau aufgdlellt, die 
Referven in der Stadt;, der General Rechonberg wTxr- 
•de auf dem linken Maynufer abgefendet , um Frank- 
furt ^u hefetzen. Auf den flöhen bey Bergen ftan- 
den franzöfifche Trupp^ 

Die vorgefchobene haierfcbe Divifion Lamotte 
wurde nach einem lebhaften Gefechte, ain Morgen 
des 30 bey dem Dorfe Rüc?kingen, zum Rückzüge 
genöthigt, und die Verbündeten nahmen nun ihre 
Stel'lnng fo, dafs die Kinzig ihren rechten Flügel 
durchfchnitt, und der linke, qucer itber die gelln- 
haufer Strafse, fich gegen den Wald von Bruckhobcl 
erftreckie. Hier fiand meilVcns Reiterey in Hufen«- 
förmiger Schlachtordnung, und an fehn liehe Refer- 
ven unterftützten beide Flügel. Vor fich- hatte dife 
Armee einen Wald, hinter fich Hanau und eine Ab- 
theilung öfterreichifcher Grenadiere. Ihre Stärke ift 
nicht angegeben ; die Franzofen. fchXtzt der Vf. auf 
48^000 Mann zu Fufs und 12,000 Mann Reiterey, 
meiAens in gutem Zuftande , Aviderfpricht aber be^ 
ftimmt der Nachricht , dafs der Herzog von Valmy 
eine beträchtliche Verftärkung aus Mayiiz gefendet 
liabe. , Die Verfprengteh und Nachzügler Icheinen 
bey feiner Angabe nicht gerechnet zu feyn. Um 
10 Uhr wurde das- Kanonenfeuer im Mitfelpunct 
Nun 
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fchr Tebfaafc. Mair Pionnte von den T&ürmcil^ dTer 
Stadt jede Bewegung überCeHen. Die FrMzofen ver- 
fucht.en wiederhalt ausdep Lampoywajde.vofzuddn- 
gen , fie wurden jed«mal mit Verluft zujückgefchl^-' 
gen » und "cler Kampf dauerte mit groFsen Anftren-- 
gungen fort. Von beiden Seiten rückten Vefftärkun- 
gen in die Linie.' Gegen 3 Uhr Nachmitts^s brach 
die franzöfifche Reitcrey in dichten MalTeri auf der 
gellnhaufer Strafse vor, und bildete lieh unter dem 
Feuer der baierfchen Hauptbatterie (jcbnell in drey 
Treftcn. Da» erfte ßürzte fich fofort gegen die Ga.- 
Tallerie der Baiem» machte aber plötzlich eine Be^ 
wegung feitwärt» gegen das Fufsvolk der Verbünde- 
ten;, die baierfche Reiterey eilte .ihr nach, aber in- 
dem Augenblick enthüllten die ftehen gebliebenen 
, Linien eine in grofser Gefchwindigkeit hinter ihnen 
aufgefahrene Batterie , deren heftiges Feuer den liu- 
keu^flügel in Unordnung brachte. 

Zwdix eilte die Cavallerie des Mittelpuncts heran^ 
fie konnten aber nicht mehr zum Aiifmarfch kom- 
men , und die Infanterie mufste nun auch weichen« 
Der linke Flügel nahm feineiaWeg über die Brücken 
derKinzig in die Stadt, dieFranzofen rücktep nach; 
da» MitteTtreften zog üch aufserhalb Hanau über die 
(ogenannte Lampoy brücke zurück» und viele ftür«- 
ten im Gedränge ins Waffer und ertranken. Da^ 
öfterreichifche Bataillon Jordis litt grofsen Verluft« 
da es &ch über ein Wehr flüchten wollte ; ein Mtü- 
1er, der unter dem heftigften Kugelregen das Wafl'er 
dämmte, rettete mehrere Hunderte, hauptfächlich 
aber trug ein glücklicher Angriff des Generals TCcher- 
nilfchew 9ur Deckung des Rückzugs bey. 

In der Nacht wurde di« Sudt befchoITen ; gegen 
Morgen hatten die Verbündeten fie verlalTen, und 
fich ajn linkeil Ufer der Einzig, diefes Waffer vor 
fich und Hanau zur Linken, aufgeftellt. Am Si' 
wurde ihr rechter Flügel» doch, wie es fcheint, 
nicht mit grofseni Nachdruck, angegrifien ; das Feuer 
dauerte beynahe den ganzen Tag hindurch : nnterr 
delTen hatte jedoch das franzöfifche Heer feinen Zug 
gegen Frankfurt fortgefetzt» und die Verbündetes 
über die facbfenbäufer Brücke zurück zu gehen ge- 
nöthigt» Der Kait^sr kam de^ Nachmittag dafelbft 
an, und hielt fich nicht lange auf. In Hanau waren 
swey Regimenter zur Befalzung geblieben; der baier- 
fche Feldherr trieb fie über die Kinzig, indem er die 
Stadt mit Sturm nahm, das Werk weniger Minuten. 
Aber an der Brücke fetzten fich die Franzofen» es 
entfpann fich ein lebhaftes Gefecht, eineVorftadt ge- 
rieth in Brand , und der Graf Wrede wurde fchwer 
Terwuudet. ^ Endlich fanden öfterreichifche Hufaren 
ei^e. Fuhrt, und nun ergriffen die Feinde dieFIucht, 
Der Nacbtrab von 14,000 Mann, unter dem Mar- 
fchall Mortier, war am 51 durch Gellnhai^fen ge* 
gangen. Von allen Seiten umgeben und angegriffen» 

felang et ihm nur mit grofsem Verluft, am 1 Novem- 
er den Rhein zu erreichen^ I^tur noch einzelne 
Plänkler fah man an diefem T^ge auf der Strafsf 
nach Frankfurc, auch der Poften vpn Bergen wurde 
▼erlaHen, dagegen abwr brachten die nachgefchick- 


ten Truppen über 40,000 Gefangeite* ein; IfTennzehn 
Kofaken grifTen über 500 zufammengerottete Nach- 
zügler ^ , undJioberi , 4i^ Hälfte auf« Wüs an Qe- 
[chdtz erobert wurde, berichtet der V|. nicht, auch 
ift ihm die Anzahl derTodten und Verwundeten un- 
bekanntgeblieben. Das Hauptquartier der Verbün- 
deten unter dem ößerreichifchen General, Grafen 
Fresnel , der nach der Vei'wundung des Oberfeld- 
herrn den Befehl übernommen hatte, ging fchon am 
1 bis Dörni^heim vor. 

In einem ruhigen Ton und ohne Parteylichkeit 
fchiidert der Vf. die Begebenheiten » welche wir hier 
in einem kurzen Auszuge zufammen^efafst haben; 
er' erfüllt dadurch den m der Vorerinnerung (am 
fl6Dec. 1813 gefchrieben)» angegebenen Zweck, „an* 
fpruchlos den Zeitgenoften ein getreues Bild der 
denkwürdigen Schlacht bey Hanau darzubieten**» 
und behält ftets fein Motto : Wahrheit gegen Freund 
und Feind , vor Augen. Angehängt find die amtli- 
chen Berichte der Generale Wrede und Fresnel, und 
die franzöfifche Darftellung ausMer Gazette de Franc^ 
fort im Original und der Überfetzung. Druck und 
rapier find lehr fchön. KL 

ENCYKLOPADIK. 

Magdeburg, b. Hcinrichshofen : Encyklopädie 
und Methodologie der Wijfenfchaften , bearbei- 
tet zum Gebrauche für angehende Studirende 
und folche Freunde d er Willen fchafteA, welche .. 
eine gelehrte Bildung empfangen nahen, von Karl 
jhigu/i Sckaller, Prediger zu Magdeburg, igis. 
VHl u. 396 S. 8- ( 1 Rthlr, 12 gr.) 
Durch verftändig geleitetes Studium der Encyklo- 
pädie wird -Üem verderblichen Geifte» w^elcher in 
Specialfchulen fein Unwefen treibt, entgegengear- 
beitet, dem baiidwerksmäfsigen Anlernen der Fertig- 
keit, eine WilTenfchaft praktifch zu benutzen, und 
der dadurch erzeugten Stumpffinnigkeit und unab- 
fehbar folgenreichen Unempfänglichkeit für höheres 
wiiTenfchaftUchies^trebeu. Darum follte dalTelbe be- 
fonders darauf gerichtet feyn , die Verbindung der 
WilTenfchaften unter einander tief aufzufalTen , die 
Berührungfßn und Beziehungen derfelben auch im 
Einzelnen nachzuweifen , und ihre Wech fei Wirkung 
und die Verfchmelzung ihres inneren Lebens in der Art 
zu veranfchaulichen, dafs die Idee von derWilTenfcbaft 
als Einheit fich im Gemüthe frey und grofs geftalte, 
und, wie fie deffen allein würdig ift, zur Herr- 
fcherin aller geiftigen Beftrebungen erhebe. Für dxe- 
fen Zweck hat der verftorbene Schmidt wenn auch mit 
etwas 3U ausfchliefslicher Rückficht auf das Formale, 
wacker vorgearbeitet, und es wäre zu erwarten gewe* 
fen , dafs Hr. 5. eine folche Vorarbeit forgfamer he* 
nut^t hätte; aber gerade diefes fcheint uns in dem 
vorliegenden Werke die fchwäcbere Seite zu feyn. 
übrigens hat daftelbe manche fchätzbare Vorzüge vor 
ähnlichen Büchern. Der Vf. liefs es fich angelegen 
feyn, nicht blob die ideale Anficht einer Wiffen- 
fchaft zu geben , fondem auch den wirklichen der* 
maligen Zuftand derfelben zu fchildern; nicht blofa 
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ihr Formalie aiizticleut'^eii öder einzelne Materialien' 
ans dem fie umfch reibenden Kreife auszuheben, fon- 
dern ihren Inhalt und Charakter möglicHß vollfländig 
darzuftellen; er verfichert, auf die Beygefügten Bü-' 
chernötizen befonderen Fleifs verwendet zu haben ;- 
und jedem einzelnen Abfchnitte ifl eine fkizzirte Ge- 
fchichte der- Wiil'enfchaft bejg^geben, mit Hinwei- 
fnttg auf diejenigen Seiten derfclben , \Velche forrgc 
fetzte Thätigk^it erheifchen, und diefer einen frucht« 
baren JErfolg verfprechen. Mit diefer letzteren Ver* 
heifsung "wird es der Alterthumsforfclier, der Hifto- 
riker, der Naturkundige, der Mediciner und Rechts- 
gelebrte nicht allzu genau nehmen dürfen ; ab^r im 
Ganzen gereicht diefe Zugabe dem Lehrbüche zur 
Empfehlung, und leiftet unleugbar mehr, ah andere 
Hülfsmittel von gleicher Beßimmüng. Überhaupt 
kann diefes Buch als Compendium auf üniverlitäten 
gute Dienfte leiften, bis es durch ein befleres ver-^ 
drängt wird. 

Der Fl^n und die Ökonomie, nach welchen 
der grofse Stoff vertheilt illr, unterfcheiden fich im 
Wefentlichen nicht von den bisher gebräuchlichen. 
Die fchönen Künfte find mit Stillfchweigen übergan-" 
gen; und daher haben Poetil^ und Rheto/ik S. 61 ei" 
nen faft erbettelten Platz im Fache der Philologie fin- 
den muffen , obgleich bey beiden Sprachftudium Vor- 
ausfetzungund Bedingung iß, keineswegs aber das 
Elementarwefen ausmacht. Vermifst wird bey jeder 
einzeli^en Difciplin die fpecielle Encyklopädie , w^el- 
che neben der jedesmal angefügten Methodologie ih* 
rcn fchicklichen Platz gefunden hätte. Billigen kön- 
nen wir auch keineswegs, dafs Philologie im ge- 
wöhnlichen weiteren Sinne abgehandelt ift, da die 
Alterthnmswiffenfchaft , -wie fie ff-'olf beßimmt hat, 
auf folche Weife nicht richtig gewürdigt werden 
kann* Eben fp durften S. 66 die fogenannten Hülfs- 
wiffenfchaften nicht von der Hiftorie gefchieden, 
und in den Anhang verwieCcn werden, denn ohne 
fie kann hißorifche Wahrheit und Forfchung gar 
nicht bcßcben. Ähnliche Erinnerungen würden fich 
mit gutem Grunde bey derMedicinund Jurisprudenz 
machen laffen. 

Auch laffen die Anfichten und üriheile des Vfs. 
viele Einwendungen zu. So, um nur Einiges anzu- 
führen 9 wenn S. 23 die propädeutifche Ausbildung 
des Geißes auf gelehrten Schulen darein gefetzt wird, 
dafs fie den gefammten Inhalt des Wiffens in bedeu- 
tenden Umnilen vorzeigen foll. Nein, fie föll Kräfte 
wecken und üben ; und eben defsfaalb haben die Hu- * 
man ißen Recht, wenn iic behaupten, dafs aufserMa* 
mathematik kaum Etwas gefunden werde, das zur 
Entwickelung geißi^erThätigkeit fo geeignet iß, als 
Sprachßudien*'iÜchiiger wird der Zweck derUniver- 
fitäten dahin beßimmt, Selbfithätigkeit und die höhere 
Idee der Wiffenfchaft au c;rzeug^n. Haopterfo^ernifa 


möchte nicht fo gaiiz ztf vervfcrfen fejrn (S. 62); 
nicht \>\oW Montaigne ^ auch vielfache neuere Erfah- 
rung dient zum Gegenbeweis. -^ Dafs die Dänen 
in der Sprachcultür den Schweden weit überlegen 
find (S. 56) , möchte R-ec nicht mit dem Vf. behau- 
pten. — ' Iii der Darfiellurtg der Geograpbie^iß voii 
ihrer reineren wiffenfchaftlichen Bearbeitung, wie 
diefelbe in Zffi/n« Gea gefunden Wird, keine Notiz 
genommen , und auf den füt ihr ganzes Studium fo 
wefentlichertUnterfchifed zwifchen teanporeHen-Vor- 
ßellungen und nationeller Empirie thul zwifch«n 
wiffenfchaftlicher Behandlung nicht auftnerkfam ge- 
macht. Ganz unbefriedigend ift auch Si 7t da» Ver- 
hältnifs def Geographie zur Gcfchichte angegeben; 
jene bezeichnet den Stillßand, diefe die Bewegung; 
beide löfen fich in Betrachtung der vergangenen 
Wirklichkeit ab, und keine kann, wenn nach Grün- 
den einer Wahrgenommenen Erfcheinung gefragt 
wird, ebne die andere beßehert. 

In den beigebrachten Literarnotizen ßöfst man 
auf bedeutende Mängel. In der Statiflik durftai 
Sehlözer und I^iemann S. 63 nicht übergangen wer- 
den. Von italiänifchen Hifiorikem wird S. 88 "^^ 
Macchiavelü (der 1469, nicht 1474. geboren , und 
15^7 »* nicht 1533 geßorben iß) angeführt; warum 
nicht v(renigßens auch Qniceiardini und Davila? 
Warum kein Wort von Spaniern? Unter den Givili- 
,ften S. 329 fehlen Savigny und Thibaut. 

Am wenigßen kann man mit den Büchernotizen 
zufrieden feyn; oft fehlt gerade das Beße. Aucli 
davon einige Beyfpiele.. Nicht genannt find: S. 43 
bey der allgemeinen Lexikographie, das merkwür- 
dige Petersburger vergleichende Gloffarium und 
Nemnieh^s KathoTikon; S. 44 Adelujig's Mithridates; 
S. 48 bey der griechifchen Sprachlehre Reiz^ Len- 
nepf A* Matthiße und G. Hermann ; S. 53 bey deir 
franzöfifchen die Grammaire de Port- Royal ^ *her- 
ausgegeben von Duclos , Mozin u» f. w. ; S. 54 bey 
der italiänifchen Fernow^ das Wörterbuch dellä 
Crusca; bey der fpanif eben Sandvos ; S.55 ^^y lier 
englifchen fp'agner; S. 62 Clodius Poetik; S.75 ^7 
der Gefchichte der Menfchheit CaruSf und die mat- 
teriellen Vorarbeiten von M einer j ; S. 78 Hamber^er 
Nachrichten und Saxe Onomajiicon ; S. 92 Uart am 
vtrißer lex dates ; S. 94 bey der Diplomatik Schöne- 
mann und Schmidt ' Fht feldeek ; S. 96 bey der My- 
thologie (wo durch felifamen Mifsgriff Creuzer*s hi- 
ßorifche Kunß der Griechen genannt iß) Heyne und 
Vofs; S. 112 bey der Geometrie A. M. Legendr ei 
S. 136 bey denKriegswiffenfchaften Bülow und die 
neueren franzöfifchen Schriftfieller; S*- 143 -B^^- 
xut Gefchichte der Mathematik, überfetzt von iiw- 
mjer; S. 16^ Carus Pfychologie; S. 199 bey der Che- 
mie Lavoisier 9 lourcroyt Chaptal u. f7 w. ; S. 200 
^b^y /ler vergleichenden Anatomie Cuvier, Tiede- 


des Schülers iß Glaube ; der Student foll zur wohlthä- jmann; S. C04 bey der Land wirthfchaft Thaer; S.fiS« 

tigen Zweifelfucbt, die den Durchbruch felbflßändi-» Bartels Phyfiologie; S. 236 Conradi Pathologie; 

gt;n Kraftgebrauchs fördert, hingeleitet werden. Da» S. 230 Stein und Siebold Werke über die Entbin- 

Lrlernen der alten Sprachen durch Spracbühung dungskunß; S* S78 (durch Druckfehler 880) ift di« 
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An<^abc dcr^JHionen des corpus juris änkcTd diirf- 
tigt S. 28' fi"^l *1* Bearbeiter des Code NapoUon 
^war Bauer undBiirÄ#r , aber Yreiier Zachariä noqh 
Grölmann ^ nicht einniai 5^1 J^w/ZirA^r genannt; es 
fehlen S. 306 Pä/z tehnrecht, S. 308 TiTiWi Kir- 
chepreoht 9 & 32.1 Bacfimann Archiv- und RegiftT»- 


tiir-Wiffcnrchaft, S. 35c die Jinapp^feke nnijlnkot^." 
fche Ausgabe des N. Teß. , S. 358 die Lehrbücher der 
jDogjnatik von Augußi und Schott u. f. \v. Sollt# 
4iun das .unzeitig uud fehlerhaft Angeführte noch 
gerügt -werden : fo würde das Verzeichnirs beträcht- 
"lieh verlängert , werden müITei). MI^ 


K JL £ I N £ SC H RIFT £ ST. 


•Ltvm|iAWi^<^KSOi^<CRVC« Krakau : Da pritnis Cracoviae 
Im MTte typographica incufiahulit ,dif£ertAtio brexit , ^ua ad 
lectoriuzn •*- iiivitat Qäorgius Stimuel Bandtkiet Plul. D., 
Bibliothccarius tt bibliograpliiae Profeflbr etc. igis. AS. 8- 

Johann Haller Toll nach Janocki und Änderen der erfU 
Dni«ker «i Rrakau gewefen feyn. Es (cy zweifelhaft, ob 
«r^ror 1500. irgend etwas .geclrtickt habe. Wer .di» Statuta 
regni Poloniae , ohne Jahr undDruckort, \tnhrfchein lieh , vor 
dem J. »49^. vielleicht 149*, lieferte, wiflernan nicht. H'". ß. 
hatte nun das GlilcK, xu Breslau in der rhedigerifohen Biblio* 
th^h bej $t. Elifabeth einen flawouifchen Otmoglasmkt fonft 
Oktoich genannt, vona J. 1491 zu entdecken, welchen Szw^i»- 
toppU FieoLiU Rrakau gedri^ckt lut. Diefe« Buch wird hier 
hiux befchriebeu, auch noch ein zweytes von denifelben 
Jahre upd Drucker a«9 Dürichs BibL Slav. angefahrt, näm- 
lich ein Ctasoslov (horologtam^ f yvorzns Backmeijter. einen 
Pfalter machte. Daraus fchliefst nun Hr. D. , d^fs »es fchon 
vor Joh. Haller einen Drucker zu.Rrakail gab; er ift daher 
auch geneigt , die rormel in Craeis bey Joannis de Turrecref 
mata Pfalmorum explanntio vom J. 1474 (?) für Krakau zu hai- 
ten. Was S. 5 aus Panzer angeführt .wird , dafs oftmlidi der 
flawoniTche Oktoioh vom J. i4g3 i» 4 »** Czemichow gedruckt 
fey, ifl» den Druckqrf betreffend, unrichtig. Wahrfchein- 
lich kam diefe von ein<jm Mönch« aus Negromonte beforgt« 
Atisgabe zu yenedig heraus, 

,— -Pr •"- 

Pf^arjchau: ,0- naydawnieyrfzych .ksjatkach drukowanycfi 
w P'oUzcze — iMtadomote etc. Sachricht von den .altefieh in 
Polen 'bedruckten Büchern ^ und inshefondere noß jen$n, «r«/- 
che Johann Haller zu Krakau herausgab, voo FtUx Bent- 
kowPa, Pvof. d^GeCchichtejindBiWiothckar jun w^rlohau^ 

Lyceum. iftifl.ßoS. 8' „ „ . . r- j .^ 

Hr. B4 h§lt Johann Haller noch immer ffl^ den «nUn 
Drtichcr zu Krakau , w«nn gleich fchon Czacki einen gewif- 
fen Sewald (b^y Bandtke heifst er Swi^ybold) nannte, d» 
frdher gedruckt haben foll. Dicfer Swaybold ift vermuth- 
lich der Szwi\ntopolt Ficol, Bürger zu Krakau, ein Deut« 
fcher aus Franken , von dem man nu» zw«y flaWonifche Ba- 
cher vom J. 1491 »ennt. Um doch Johann Halkr als erflen 
Drucker zu retten , nlmn)t der yf. an , ilaller hi^be Schon 
«4Q«4 wo nicht Xchon i4g6 lu drucken angefangen. Nach 
StarowoUkVs ZcugniiTe habe auch Haller flawonifche Bacher 
verlegt , und fo Könnten wohl auch die von Sohwautopolt 
gedruckten ans feiner Officin und feinem VeiJage feyii,''da 
auch Andere mit ihm und bey ihm ^«druckt haben. V.on 
8.51 bis ans Ende reicht das V.erzcichnifs von Blechern, die 
»u Krakau vpn Haller herÄUSgeg^en und verlegt worden 
find. Und zwar i) Bücher, ohne Benennung des Orts, Jah- 
res ' Druckers , dergleichen find die Statuta regni Poloniae^ 
muthmafsUch von 1496, Q^er gar 1491, und noch g andere 
StAcke von fpäleren Jahren, a) Solche , woran das Jahr und 
der Ort Kxihau angezeigt find, .doch ohne Nnmen des Dm^ 


•ck ers. Hier wird die ExplanätioJPfaimomm in Cr.aeis. i474« 
/loch als n^cht ganz gew^iüs, anjg;efillirt , und fonft noch zwey 
Stucke aus dem XV Jahrb., eines vom J. .1495, das andere 
vom J. 1496. 3) B lieber mit der Anzeige des Orts Krakam 
4ind 4«8 Druckers Haller ^ nber ohne JafarsahL Sechs StftcJt^ 
4*) Hallerifche Drucke mk dier Anzeige des Orts und Jahres. 
J)as erfie We4k ift vom I. 1499, und das letzte vom J. iSaR« 
So fleifsig nun auch Hr. B. gefammelt hat : fo liefs fich doch 
noch kein Stilck von flawontfchen Werken, die flauer ver- 
legt haben foU , finden , und es fcheint , dafs Starowoltki dea 
ülteren Drucker flawonifchcr Bücher nicht kannte. Es muCi 
ja noch erwiefen w^erden , dafs Haller fchon im J. 1491 fich 
zu Ji.rahau i^iederliefs .ui|d zu drucken jinfing. 

— «br — 

^EScmcMTB. Berlin i h, Maurer: Mphahctifehei fCer» 
jueichnifs der zum königl, preufjifchen 9 .kurfür /U. und marg* 
ßrafl» brande^b, Haufe des honenzollerfchen Stammes gehöri- 
gen Prinzen und Printe f/lnnen t wobey dieTafe ihrer 'Gebur|, 
'Yermtlilung , und (rlires) Abfterbens, ^o viel als möglich, 
nichtig angegeben werden. Zufammengetragen Yon Friedrich 
firiiger, Köiügl. preuIT. G^h. hiiegsrath. ^lQ^a. ^ S. 5, 

„Selten ^ndet man", 'beginnt' der Vf. fdnen Vorbericht, 
«,iR öffentlichen Drückfchrif ten'* (ein Ausdruck, der bey dem 
ätempel^ den er bekommen hat, ganz unpafi*end ift) „die 
Gcburts-, Veisnählungs - und Sterbe -Tage der Prinzen und 
Prinzeffinnen richtig angegeben , auch find diefe felbft oft 
mit falfchen, verfetzten oder unvollftlndigen Namen be- 
zeichnet. Der 'Nachtheii filr.die Gefchichte. ift. eben fo un« 
yerkeiinbar« als es Pfticht ift^ demTelhea dur<;h BenuUuiig 
zuverläffiger Quellen und ftreoge Jujmerk/amkeit in neuen 
Schriften diefer Gattung abzuhelfen." Die Nothwendigkeit 
diefes Werks ift dadurch rar nicht erwiefen. Denn wer Hüb" 
jters eenealogifcdie Tabellen und Irgend ein neueres genea^ 
logffches Handbuch nachfcliläet, der hat alles d;ts, und oft 
.noch viel vollftändieer, als esJiier derVf> giebt. Die Brauch- 
barkeit aber ift durch neuere Entdeckungen nidht eiliöht, fol- 
the finden fieh Oberall nicht , ja auf die neneften Verfidi^ 
Tunken (z. B.hey Beatiiz S« jo, auf JLang neuece Gefch. d« 
Fürift. Baireuth a. S. 67 ) ift keine Rückficht genommen ; foo« 
dern auch duich Einriickune der einzelnen Perfbnen «n Stel- 
len, wo mad fie nicht fiicht, lehr gering geworden. Denn diefe 
find nicht nadi dem Hauptnamen, fondem nach dem erftea 
Taufnamen eingetragen« Wer fucht z. B. , -wenn er fchneU 
eine Solche genealogifche Notiz erhalten will , den letzten 
Markgrafen Alexander von Aufpach unter Chriftian? wer 
den zn Saalfeld gebliebenen Prinzen Louis und feinen firnder 
Augttft unter Friedrich , und wer den Prinzen Heinrich (Bra- 
der des i^Onigs) unter Fiiedridi ? Bey Frie^ichU fi^lt da« 

egen der zwey t^ Name Jiarl. Ohne allen Schaden hätte alfe 

iefes Werkchen .ungedruckt bleiben hönneii. 

H, St. F. 
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X4A11D9RUT, in def webeifchen BucMianfllrnngt: 
Religiös 'Jittliche Katechetik. Von FUui Anton 
fyinter, königl. baier. und regentfb. erzbifcli. 
•wirkl. geiftl. Rathe, des aufgelÖften Hochftifts 
zu Eichftädt Domherr, Prof. auf äer Ludwig- 
Maxim. - üniverfuät zuLandshut und Pfarrer bey 
St. Jodoch allda. iQvu 332 S* .8- XiR^^r. ßgr.y 

.^uch nach den Lehrbüchern ^on Gräffe nnA- Ficr- 
thaler und einigen Anderen beidarf der Lehrer der 
Äeligion noch einer Katechetik, Da nun feit dem 
Jahre 1311 diefem Bewurf niffe weiter nicht abgehol- 
fen ift: fo zeigen- wir noch jetzt mit Vergnügen t\^ 
Werk an, da* in feinem Ifereifc; feinen guten Zwecl^ 
^ut erreicjien wird, und diefes, wie wir hoffen^ 
bereits zur Freude des :würdigen Vfs. bewiefen hat. 
Obgleich Rec. in der Hauptanlicht ganz von tlemV/. 
abgeht, indem er eine ganz .andere Idee von der Kar 
techetik hat, als diefes Buch und die ganze bisherige 
JLiiteratur dieCer theologifchen WÜIemchaft: fo foil 
ihn das dadi nicht hindern, da« Vortreffliche , Vel- 
ches eben diefes Buch laif zeichnet, an*üe5Kepnen^ 
lind den Geiß deffelben jichug aufjAfalf en. .* Es wir4 
ihm dann erlaubt feym, feine Erinnerungen . fo zu 
iufsern, da& de mit der Werthfchätzung tiefes 
Werks beftehcn. ^ 

In demfelben wird vorerft der Begriff vom -Ka^*- 
4:hifiren eiiigeleitet ^ mit Erklärung der Worte, wo- 
xi^c\x^^9nyfXfiiM Iw läi^n religiöfen GebraucV beftimnU: 
vrird ; auc^ wird ^ieJ[e,Lehrart als ein mit der Ho- 
miletik und der geirrten Theplogie .verwandter 
Zweig der Didaktik erklärt. Hipijuftolgt. die Defini- 
tion : ,rRatecbifiren , im -eigentlichen und hpljeren 
Sinne des* Worts, heifct vorzujgswöife durch fort- 
fphreitendc Gefpräche dem Zögling hjilfreiche Hand 
leiften., damit .er die iti feinem Ko|)(e. liegenden fitt- 
bchen -and religiören Begriffe . hervor)pcke , ^nd die 
in feigem Hcfi^ien fchlummernden analgjgen Gefühle . 
wecke, .ttnt\ fich/fo zur höct^Itmögliclien Stufe .der 
Ältlichen Cultur eüiporarbeitV." Nüch diefer Beftim- 
znung wird weiter die Katechetik und ihr Verhält^ 
«ifs fowohl zur Didaktik, als zur Homiletik und 
ganzen Theologie deutlich angegeben (ß. i— 5>' 
Vergleichen .^ir die Definitionen, .die in den kate- 
chetifchen Äuwfilungeii von jytQshein\ an vorkoiiv- 
xnen; fo n^üaen wir^bn diefpr rirtheilep, daf« li^ 
»war etrwa* »u ^veidä^lFti^ , doch, nach ^^r ^ ßJÄheri. 
gen A»fi.eUt i>icht zu wia^t.rey, aber.aupb n^cftdfj 
J.jkI^Z^ 18*4- l^^wcjfur ^^Mii, ,, ;^ ^, 


fron Oräffe zuerR aufgeßellten Tfaeorl« nicht zu en& 
und daU fie vollkommen ausfpreche-, was -eine fol- . , 
.che Katechetik w^ill. Was die Eintheilung diefer 
Wiffenfphaft in die theoretlfche und praktifche be- 
trifft: jfo .würde der Vf. in einer anderen, die ff^ot^- 
ra^A^uerft aufgeftellt hat , in4ie allgemeine und m 
die religiofe, ^ine weiter (ührende Hindeutung ge^ 
funden haben. Die Schwierigkeit, wie der Werjh^ 
des Katechifirens iß nadh den bekannten 'OründeÄ 
fafftlic^ gezeigt (^J. 6—8), 

Der erfte Tbeil handelt von. den -Eigenfcbaftcii 
des Lehrltoftes. . Die ^oralifchen Begriffe, die na^ 
türlich- und pofitiv -religiöfen, auch manche aujs 
-der Rechtslehre und Naturkunde gelioren dahin ; 
*wie viel? und^uf welche Weife? wird ausführlich 
yorgezeichnet, fe dafs auch der minder gebildete 
l^ehrer es verll^heii kann. Der Gebrauch der heiL 
ichrift wird auf eine Art «mpfohlen,| die dem Katho- 
liken, >vie dem Protefianten dient, und nicht min- 
der b^dächtiich und clirißlich wird das Polemifirea 
in feine örehzen verwiefen (J. 19). Zur richtigen 
j/lnorduung des Stoffs fucht Hr. /^^ zwey Princlpien 
£u .vereinigen , die Sittlichkeit als Zweck, und die 
Fäh-igkeit des ^atechumenen. Er. ift für die Treiv 
j^,ung der^ Sittenlehre, und will auch', dafs fie der Re- 
ligionslehre vo^aiigehen, aber auf eine nur nidi't 
ausführliche 'Rechtslehre folgen folle;' jedoch müAe 
^twas aus der Religionslehre vorausgenommen wer- 
den. Dafs Hr. /#^ noch diefenGang als den rechtea 
.«nfiebt, nachdem er längß als der verkehrte erlianilt 
fvvordeil, hat uns befreundet. Das fcharffinnigfte und 
•confequentefte* Lehrbuch nach dieCem ^ftem, -dit 
Katechetik von Z)«tf&^ müfste felbft mitwirken, den 
fechten Gang wieder. äuf2;unehnieii , ^vf le bey die-- 
lem A\vürdigen .Theologen. Tel b(l aus feinen tpi(- 
teren Schriften zu erfehen ift. Nur im Anfang der 
kantifchen Fhik)fopie konnten die Rechte der Relr- 
kionslehre verkannt werden ; der fromme Sinn des 
Seutfche« Gemütjis vejrlrug nicht lange ihre Zurück- 
fetzuiig. Wirklich gehört auch. Hr. PJ^, der befferen 
%e\t an, wefsbalb wir bcdäiverh, . dafs er fich von 
jener vorübergegangenen Voruelli^ngsweile nocn ir- 
jreoJiuft.. Damit ^ir. ihm alfo nicht zu viel thun, 
wollen \yir ihn felbft reden lallen (0. 26. 2)1 „Nun 
iiiüffcn wir yiis hier ein für allemal erklären ,' dafs 
die von uns nachgewiefeiie Spnderung nicht im 
ft^;^i)gi^h Sini>e zu'iiehmen.fcy.. Sc&on ehe dieRTei^ 

£eh ih'die Jii^sFükriicJit Lehre von Recht!, Sittlich- 

^1^ dapu vörbefie^^d^r, einleitender und yermifch- ' 
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f er Usterriclit , cf er die erften ElemenCe der BezeicB- 
neten Gegenßämle entwicifelt, fclir z-C^dimlfsig, 
wie "Wir eben vorher erinnerten. Aber auch der 
"wrirUiche^ ansfiiiirliche Unterrreht in der jlecbts*^ 
Tefire niurd 'nicht fo'rein gegebefl tv^erden; daft'öicht 
m derZwirebenzeifi,. oder auch felbft mitten- in ^eg^- ^ 
felben, bey fich darbietenden Anläilen auf Gott, den 
rerechteßen und heiligften Gefetzgebef » und aurdie 
m der Schrift für efmeTn^ Rechte emhaiteneff B e leg e 
hingewiefen werden dürfte* Nicht minder mögen m 
d^r Sittenlehre die Vernunft grün de auch durch Autf- 
fprüche der Bibeln welche die Katccfaumenen fc^oH 
Ton dem einleitenden Untei^richt kennen, uAterßützt 
werden. So werden die Anfangs legalen Handlungen 
X« mdralifclienv ja Celbft dm K^igitSfen (?) eiiioben.^ 
Da« andere Princip df efer Katechetik , welches 
Terbngt, dals man lieh nach dem FaiTuYig^kreife der 
Katechumenen richte ,r führt zu den methodifcBen 
,6rundgefeuen, die hier aTa folgende aüfgeftenc find: 
'jtas> lAe Tom Leichteren zvetn Schwereren;- das ste 
vom Bekannten zum Unbekannten ; das sie vom Be* 
fonderen zun» Allgemeinen. Wir vermÜTen das vom 
Ein'fachen aum Zafammengefetzten ;- dafür würde 
daa zwejte thefls mit diefein , thieils mit dem erften 
in Eins fallen:^ denn der Yf. erMärt felbft das Leich- 
tere als das, welche»^ Weniger VolrkenntnilFe (bef- 
fer; weniger Kraft) erfod'ert» Wenn er behauptet 
( j. a6S.fr der <>ben vofgefehriebene Gangr welcher 
mit der B<echtsleh«e anflingl und mit der Kcli^giont- 
lehre endigt , tej genau der von dem Leichleren 
^um Schwereren : Co begreifen wir nicht. Was er un- 
ter Rechtsbegriften verfteht, die leiehter feyn feilen 
als die fittlichen^ oder gar alW die religiöfen. Die 
KenntniCs des kindlichen Gemüth» tmd <Be Erfah- 
rung des Katecheten haben ihm zuverläffig hier Ein- 
rede gethan , ^ie et nur , durth jene Theorie geirrt, 
überhören kennte. Das Recht betrifft Verhältniffe, 
die äuliierlich.ttnd meift zufällig und, xmd erft durch . 
Kenntnifs verwickelter menfcnlicher Dinge, wohl 
auch der Schleehiigkeiten/ verftanden werden : die 
Religion fpricht zu jedein Herzen unmittelbar, und 
ISifst den Menfchen'dfe NSIhe feines himmlifchen V^ 
ters wiHen» und daf#> fie nur die Einfalt des kindli- 
chen Sinnet v^Iangt, fagt auch Chriftus* Wartixn 
alfo das Kind erft Rechten und Richten lehren« ehe es 

g »lernt hat, von Herzen txL feinem Vä^er zu beten? 
och fagt ja auch Hr. W, $. d7> äa(< m^n die Bibel 
iB^ii der Natur verbinden müfle, und hieran^ fowohl^ 
als aua Mehrerem fonft glauben wir ihm zutrauen zti 
dürfen, dafs' er im Praktifchen den allein riehtigen 
Gang mehr anerkennen werd^, alt der Bucbftabe 
4iefer Theorie fagt. 

Von der Sprache redet der Vf. 'Vielleicht zu viel ; 
4och dient allei zur Bildung der niederen Lehrer,^ 
wie fein Zweck UL Originell fcheint uns der Oe» 
danke j dafs die Sprache des A. T. der Kinder* 
fyrache» nnd die des N. T. der Volksfprache am- 
nächften Isomine. Wir hätten e» zw^ckdienlidl 
gefunden » wenn in beiden dal B<Mtd'&tt wlri 
betrachtet worden. »»Die voi^tigHchften Eigen^ 
ff bafkea der katecbetif«d^ett Sprache lind : Deutlidi* 


»etf, Wohlklange Würde und tebtaftigSeit«*(5.43j; 
' und f. 47 eine WoMgegrttndete Zurechtweifung jun- 
ger Katecheten y die da meinen, fie Würden j» doch 
mie Kindern iifsden köuiten« 

Öex'zweyte Theit handelt vchir den Eigenfehafieela 
. derLehrm.ethode; zuerß überhaupt, dann von deren 
Anwendung auf die Cultur des Verftandes, Gedächt- 
niffcs und Willens, endlich auf die verfchiedenen 
; -ehdfen der Katechumenen*. Die Katechetik f chliefs t 
die mitiheilende Methode nicht aus ^ hält aber mehr 
auf die hervorloekend'e , Welche in einem Fragen 
und Antworten von eigener Art befteht. Sokratea- 
iß hier das Mufter. Sehr ausführlich entwickelt der 
Vf. die Vorzüge der Lehrmethoder deren fich der 

friechifche Weife beilient , und künftlich wendet er 
e a«f unfer Kateekifiren an. Sokratea wufste dem 
Alkägl'ichen eine böhereTendenz zu geben, die Auf- 
merkfamkeit zu SelTelii, die Begriffe zu verdeutlichen 
nmt zu zerlegen i EinWendutigen zu benutzen, den 
Lehrling zum Selbftdenken und eigenen Auffinden 
rfer Wahrheit zu führen, den Vortrag anfchaulich 
trnd unterhaltend zn machen und gefchickt zu (ra- 
genv Selbft feine Irönje kann der Katechet nachah- 
men. ^ Man nmlii Hn. fV, zugeftehen, dafs er gerade 
diejenigen Puncte aufgefaftt hat^ worin der feine 
Gegner der Sophiften zu Athen und der herzliche 
Lehrer ansehender Chriften nrancbmal zafammen- 
treffen , dafs er fi6 auch zum Theil beffer anfgefafst. 
nnd dent Üliftudirten durch Be'yfpiele aus den Schrif- 
ten der Sokratiker xtüä durch Erklärungen ver- 
ländlicher gemacht hat, als NJanche von denen ge- " 
than Kraben, die das alles anpreifen; allein er thetit 
mit feinen Vorgängern jene Anficht von dem Ge- 
fchäfte des Katecheten , welche fich durcbaua nicht 
in der Sache felbft bewährt, und wobej man fich nur 
wundem mufry dafs fie auch noch jetzt fortdauert» 
nachdem man mit jenem Leben nnd Lehren bej 
Flaton und den anderen Sokratikern allgemeiner be- 
kannt geworden, als üa der Zeit, da die Katechetik 
eben anfkato. Indem fich unfer Vf. zu fehr an die 
bisherige Anficht hält, hat er über dieKunfi zu fra- 
gen, mit mehr Seh Wierigkeit und mit weniger Treff- 
lichkeit E^fprocEen , als 6räffe. Er theilt die Fra* 
gen ein ui mechanifche, grammatikalifche and fo- 
kratifche^ d« 2. katechetifche (0. 64 ff.}, redet da- 
be^ auch von dem Wechfetgefpräche, von vorberei- 
tenden und hinleitenden Fragen, und von den £i- 
Senfchaften der katechetifchen« Diefe beftehen in 
er Deutlichkeit, Beftimmtheit und Kürze. (Die 
letztere ift in den beiden erften, deren Erklärung 
wir fehr richtig finden , enthalten , aber eine dritte, 
die Zweckmäfsigkeit, fehlt.) Befriedigende Regeln 
giebt er bey den verfchiedenen Arten von Antworten. 
Die katechetifche Methode, den Verftand auf* 
zuhellen , giebt zuerft eine wohl angebrachte und 
deutliche Belehrung aus der Logik mit gefchickter 
Anwendung auf das Gefchäft des Katecheten (0* 75 
bis 80^, Die Mittel, Überzeugung zu bewirken, fin* 
den fich in der Vernunft, Erfahrung und Bibel» 
Manchmal wird gefehlt durch das Zuwenig, manch« 
mal anch durch das Zuviel. Man lalle erft die Vor<der« 
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ßtte rbcht eilStfebei), tittd tehre riehiig ttat denfelben 
fchli^fteit. £8 giebt zulä/Ttge argumenta md hominem; 
Bcweife giebt auch die Induction, die OeFcbichte, und 
ah Suri^ogat eigener' Erfabning dienen Spti^h'^örter 
tind Sentenzen; die Schriftbeweife find iiach den be- 
kannten Regeln aneuwenden. Auch' die Hindernaiire 
der Überzettgunrg -werden hier mit prakti feher Kennt- 
nifs bedacht ($. fft^*89)* ^<>a ^^^ kateebetifeheu Me- 
thode, da^ OedSchtnifft au TerbtelTern, handeln di^ 
Q^. gO^-^g^ mit guten Regeln/ welche tdMer anderen 
auch das Aur^endiglernen von Bibelfprüchen em- 
pfehlen. Hierauf folgt die Xateehetifehe Methode, 
den Willen m' verbeffcnr $. $6^— 1 1 o. >e mehr wir di« 
prychologifch-motalifchen Bemerkungen ^ die hier 
den Katecheten belehren* , in ilirem Werth anerken- 
nen : um fo mehr muffen wir bedauern »■ dafv der Vf. 
&ch dre nunmehr gan« uitikölhige Befchwerlicbkeit 
gcmaeht habe, die veraltete Theori'e der Kantianer 
voll dem 61äek-re)i]§kei€t - undr Sittlichkeits - Princip 
aus einander zu> fetzen. Et riiut auch der Sache zu 
viel, -wen» er fagt ^J« 97>s »»Dieiyrt, die Sittenge*- 
fetz^ al» Gebote Gottes, des moralifchen Weltregenten, 
darzuftellen« rcheint uns immer, fö vi'e>(?) auch da-" 
gegeu gefchrieen und gefchrieben "Wurde , für deü* 
grofsen Haufen (!), und bero»der8(!) für Kinder un- 
gleich die hefte, und die £rfafarung aller Zeiten und 
Völker cfhcÄt es znr sollen üewifsheif,- dafs die Fol- 
gen diefer höhereu Autorität von j^her -^eit heilf»- 
mer und eingreifender lyare», als das kalte Räfönni- 
ren der als Gefetzgeberin aufj^efiellten- Vernunft.^ 
Warun» licfs er fieh doch in feiner belferen xeligiö^ 
Ten An&oh^ durch eine Siuenlehre ohne Gott irren, 
die fchon längft als einfdilig oder vielmebr als un- 
Tidnig erkannt wordcnl 

Überaus gute BehehruA^n giebi dei* ^AMehnift, 
-welcher von der Abtheilung der Katechnmenen iü 
Claffeur und von dev Verpflichtung des Geillli chen 
für diefea Unterricht redete ,^Wenfip ifhu- gleich 
($. 101 ) der Buchftabe feines Stiftungskreifes nicht 
ciazu verbindet: fo verbindet ihn doch der Geift der 
chriAIiehei^ Liebe und der Stand des Gtifitidum def- 
fen Beseichnu«^ fchon auf die geiftig« Ausbildung 
hindeutet,, die er nicht nnr Celbft zu feinem £igen- 
thum zu machen,* fondern audi auf feine Micmen- 
fcheu zu übevti^agen hat.^ Es macht der katholf- 
fchen Kirche £href dafs einer ihrer klerikalifchen 
Lehrer fo fpricht : denn^ d^s iil itt wünfchenswür- 
digße Wetteifer zwifchen beiden Kirchen, wenil 
jede diefe Idee der inneren Priefterweihe aufs volV 
kommenfte geltend zu machen facht. Sin folcher 
B.eligionskhrer heilst mit Recht hochwürdig«' Was 
er ^. 103 über dSe hisherige Verkehrtheit in dem Ka- 
techismusunterricht erinnert, wo man mit' der Über- 
ficht anfing und die Leiter auf den Kopf ftellte, be- 
lyeiß ebenfalls A&n felbILdenkcndien und erfahrnen 
Lehrer. Für den einleitenden Unterricht giebt elr 
folgende Regeln i die i.ße ift die Itufen weife; die Ate 
die gleichmäfsige ; die 3te die erleichterte Ausbil- 
dung der Seelenkrfifte#> Der fortgefetzte Unterricht 
beßimmtüch nach der Individualität desKatechume- 
oen» fo wi« er das ihm 2u erreichen möglich» Zip) 


der mofaUfcherf itorf geittl^geA »ifcfoirg etlpciclhw^ 
kann , wobey alfo auch Ort , Zeit und Stand in Be- 
tracht kommen.- 

Der dritte T&eilf fpricht J. iiit— i^i von i&a^ 
lligenfchaften des Katecheten. Vo^ügliche Geiftcs- 
gaben, neben feine« anderen Willcnfehaften, KeniTt- 
niffe deir mehfchlichenv insbefondere der jngendK- 
ehen Seele, Liebe zu den KatechumeneA, Geduld 
und freudige AmUti^eue muffen ihn auszeiehnen. 
Babey aucll eiii paar Worte über fein Äüfserei. Al- 
les dicfes itt belehrend und wohl begründet. WeÄn 
J. 112 von dem Homileten weniger verlang!: Wird : 
fo fehen wir das nur als einen verRärtten AusrfnlfCk 
an, um die Aufmerkfamkeit defto metir wA ife Er- 
fodermffe des Katecheten zi0» lenken ; wir i)rüilfchten 
aber nicht y dsHs es mif sve)rA«iiiden ^ürde ,• Weil ein 
(o ach tungs würdiger Leb res es fast. 

Wir möge» aTlo mit Recht diefes tehrbuc^ der 
]![atechetik unter die beßca diefer bisherigen Lifem- 
fur fetien ;• es übertrifit in manchen SftücKen feine 
Vorgänger y und wenn er gleich in manchen da^ 
gr^fclU \xtA ^wetfrathjclu nicht erreicht: fö enthält 
es doch die Hauptfache,- giebt feine Belebrungen fo 
deutlieh und beftimmt, dafs* es auch von Unftudir- 
ten mit Nutzen gebraucht ^eifdeil. kann ,• ift dabej 
nicht zu weitläuftig, und hat etwas Originelles in 
der Ausführung. . £ej einer neuen Auflage / \telche 
*^ir dem Buche wünfchen^ wäre Aicl^t ^twa b&Es 
ein bedeutender Druckfehler^« wie ^^^.gemäUntn 
Aatt gemmlUfir foi^dern auch maipfehet zu geftXcht^ 
Ausdruck tvL verbeffern. 0och ^^ir hegen noch et- 
ilen ganz anderen' Wunfeh. S; £94 beifst e»:.»»l^^^ 
Begriff ift in unferem Fache wichticje^i alir der vbn 
Gott und fTeffen ITigenfchafteA u:. L W* llqd^.|^jph 
gleiteten die ebeiüaligen Katecheten und Ra^chismelh 
über keinen Begriff leichter weg, als über dief^n.^' 
Hierauf wird weiter gefagt, dafs, fo fchwer e< auch 
fej, di^ Idee von Gott zu* erzetigen, und unmöglich, 
&e zur vollen Üeuclichkeit zu bringen, dei' Katechet 
doch alle Kräfte aufbieten folle, üemöjglichft aufzu- 
hellen« Wie ftimmt dar aber zu dem, was einige 
Blätter vorher ausdrücklich fteht (S. fl*6): ^yWie 
verkehrt iH daher der Gang der iheiften Katechismen 
und katechetifehen Handbücher r wretehe den> Begriff 
von Gott, den fch werften von allen, voränftellen**, 
und dafs vorher dem Katecheten ausdirücMich gefagt 
wird, er habe erfi: zulietzt a|i diefen Begriff Hand an- 
zulegen? Doch wir glauben unferen Vf. eegen ei- 
nen folcheiy inneren Haupttviderfpruch vertheidigen 
zu dürfen,, indem wir uns aus demjßeift feines 
Buchs überzeugt haben , dafs et keineswegs zu de- 
nen gehört , wx^lche den Unterricht von Gott bis zur 
Reife der Vernunft hinausfchieben wollen ^ weil er 
ja, wie wir auch fcho» oben fahen, die Religion 
fchon von Anfang mit der Sittenlehre verbinden 
-^ill. Wir können daher die letztere Stelle fo ausle- 
gen, dafs die tiefere Entwickelung der Begriffe, wel- 
che die Idee. von Gott aufhellen, erft zujetzt Statt 
fiiiden foli. Indeffen ift doch das Buch davon nickt 
£rej SU l^rechen r dafs kleinere Widerfprüche in fel- 
##i Tbeom Statt 6nden, und dafs diefe über die 
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VjorhisiAKmg Aar RdigiotM - u;nA Sitien -liebce nichu 
%irt;iiÜ7ar als im Reinen fe^« .Darum ift unfer Wunfeh» 
daf« ijch jder Vf. von Jitn F^iEeln einer dwh ^nbalt> 
bar€n kantiCohenllateGfaetiii loamache, und dafs er 
«lur frey und felbßltändig feinem H^zen .folge. Maa 
fühlt es übersdl , ?vvie ihn jene FtjlTeln .einengen und 
idrückeii.« und wie feine Herzensmeinung dem zu- 
fällt, was .Chrrftus fagt Matth^ 11, 05. Er ift davon 
überzeugt, .-dafs -Gott eben fo nahe ift dem Kinde 
^vie dem Phijofophon, Mrarum a^lfo nicht .den Grund- 
fau aufftellen: vcrfagt.es doch dem Kinde nicht, dafs 
<;fl zu feinem yater im Himmd beten lerne 1 Hie- 
.^urch fvvürde 4iefe Katechetik an Einheit und An- 
ivvendbarlsceit gewinnen, aind indem be die unnöthi- 
gen DigrelEanen Aber Schulmeinungen aufgäbe^ 
bliebe mehr Kaum .für des Vfs. reichhaltige JilrAih- 
rung- iEine falcbe neue Erfcheinun^ diefes Lehr- 
buch« iuüfste weUl für 4ie katholifchen Lehrer 
zwiefach erw^ünfcJbt teyn. 

Alsdann wird £ch die Vertvcchfelung 4er Kate^ 
cihetik mit einer Sokrattk ( jj. ßo6) von felbft gebeq. 
Der Weife vxxn Athen lehi:te phüofophiren, der Weife 
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T4ICOI.OOJK. ^iu^berg, .gedr. b. Selbe ;i}tf Teßamen" 
tis duoä^im P^triarcharumi lihroV* 1\ pJkuJepigrajJio,^ Com- 
iD«nt&tio Cfiitica, ^uaniAmpi. Piiiloropnoram Öidinis in Aoa- 
dexnia Viuborgcoii «uctoritute d. XVI ni. Junii 18 &o defcadeC 
«uctor Carolus Immanuel KiuftJi, AA. LL- M»g. Utor. Mii^ 

Cand* i8>o* 3^ S. 4« 

Der Vf. luit fowohl in der 'Wahl als Behandlung diefe« 

Xbema's Viel Gefchick bewiefcii , 'und feine Probe fchrifi be- 
rechtigt zu ^te« Erwartungen für die Zukunft. Nach einer 
f Qr den Zweck der Sclirift vielleicht zu ausfü)u^Uehen Einlei- 
tung in die PCeuderpigrapha dea A. T. <S. 1 — i^). handelt 
der ilbrige Xheil von dem unter dem Titel : AtaBJ^Ken iß Fla- 
ratmox^^ bekannten Buche , und zwar zuerft vom dem Alter 
und Verfafl'e1^ delfelben. Grabe, und nach ilim Sender glaubt, 
dafs diefes Prodnct urCprün^lich von einein Juden in nebr&ir 
fcher Sprache gefehrieben , ^Iterhin ven einem Alexandriner 
in*s GriecliiCcUe überfeut , und fodann von einem ChriAen in- 
ierpoliit worden fey. Diefe Meinung wird hier von Hn. N. 
beuritten^ und aus mehreren Gi'^inJen gezeigt, dafs der Ver- 
lalTer ein Judencbrift 'war . und dafs unfef Pi*oduct erft im 
sweyten Jalirhuudert , doch vor TeftuUiatvus und Qrigenes, 
welche das Teilan>ent der XII Tatriarchen kennen und anfüh- 
ren , gefehrieben wurde. Diefer Beweis iß von iln. N. auf 
eine gründliche und überzeugende Weife geführt worden. 
DochliHien wir gewünfcht , dafs DoJwell .und Pp'olft d&« 
fcbon Grmhts Hypothefe beftritten^ nicht mit Stilifcliweigen 
wären übei gangen woideh. Die S. 14 u. 15 in der Kote ge- 
lieferten Beyir<ige zur Kiitifdien Yerbeiferung ' des febr ver- 
dorbenen Textis, fo wie die S. i7 — 1^. No. 35 mit^etheilte'n 
lexikographifchen Bemerkungen und ein fclvOner Beweis von 
den guten philologifclien KenntniHen des Vfs. Auf die Dn^ 
teifucbung über das ^eitaltex ues Buche folgen Bemerkungen 
über den Inhalt defi'elben, mid zwar unter folgenden Rubri- 
ken. I. Über die Spuren von griechifcher Pliilcuophie in die* 
fer Schrift. In der Stelle Trjtament. Ajer C. 5 : c^art, xvyg 
cCo tiViv »V wäoiv, xai tv LTo ToC ivöc Kwi^vwTai u. f. w. , ift ein 
l^eyfpiel des pythagoreifchen Dualismus, und in der Sttlle 
delTeiben Teftaroents: b'wo oiboC^ fduixiv 6co( roi« lioTc twv a>« 
B^wt*.'^ u. f. w. I wild diefe Theorie auf die Sittenlehre an^e« 
wendet. Die ftoifche und akademifche Schule aber verräth 
Heb Tefiam, Ruhen. C. 2, 3 , wo man die ^ßöc/ua; irvsi/xarwv 
ausffihilich darg^ßelh findet. Dafs auch Spuren des Eil&ismus 
darin vorkommen, befonders TV/iam Zab. C. 5i T*ftam, Oad 
C. 1 1 Ruhen C i. Ifach, C S, fab. C. xo u. a., wird S. 38 g«* 
toij^t. IL Wicktiger find die BeytrAge zur chriftUckeii D^- 


«ron l^Iazareih l^rte Gon aiAeten., Ghriftiu lehrte 
alfo unendlich mehr, und er lehrte fo, yvxe es die 
Jleligion erfoderu 2\var kannderKatechet auch ei- / 
^em Sokra^es Vieles ablernen « *und Xoll üch auch auf 1 
helfen Kunß ;verftehen4 allein die Gefchicklichkeit, 
4ie Religion zu pflanzen, oder, wenn man will, ^ 
ihre Keime hervorzulocken, ift noch bey weitem 
4nehr als ein blofses Hervorlockea -der Begriffe. Die 1 
«bisherige Katechetik hat üch ^n grofses Anfehen et>- A 
worben; aUein he wird vielleicht bald gar ver^ | 
fch winden , wenn Jüe nicht etwas fiefferes wird« i 
Wir Xcbliefsen mit .einer Herzensergiefsung des Vfs«» 
iwelche miCerer Meinung nicht abftimmt.(S. 275)^ 
.«»Wahrlich » es OMifs l^efremdenj dafs Xo viele Volks« 
4ehrer und Katecheten das anziehende Bejfpiel der 
göttlichen Lehrweisheit .unberücküchtigt» und die- 
i'en vortreftliclien Weg « .auf das Kerz , w^ie auf den 
Kopf der Hdigiojuszöglinge einzuwirken, welchea 
Herder^ Demnu^ Krummacher ^es werden Mel\rere 
genannt) und viele andere Männer von verfeinertem 
Xiefühle gebahnt Jiaben« unjbenutzt lallen«^ 

. Ngr, 
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rmetigefchiclite^ w^elche aus diefem Budhe 8. 29 -ff. entlehnt 
werden, biofs A^iUi^cAer hat einige Äufsernngen deflfelb^ b^ 
rückßclitigt, tmd .es lil dUier .diefe VergleicUung um deiEo yer* 
tdieniUicJier. In Anfehung der ChriSolpgie Endet man die 
^öCste Harmonie mit dem Dioloeus c. Tryphong, Über die 
Geijter und Engel und ihren Einmifs auf das Thun der Men- 
fchen kommen melirere merkwürdige ÄufsArungen vor, be» 
Xonders T^fiam.*Jud. C. AO, 'WO geüsgtxfirird : "Ori hCo 'Kvsvftarm 

fcttf fjihcv soTi xo ri]c'ffwifffw( Toii M0( ^ ov sav Bik\f mX/vm u. f. W. 
.S^ 31 .wird bemerkt: ^^ Autor nil habet de fingmUri eujusdam 
Angell avocr äff ip^ nihil de .delicto Adutnitico * ilUm ^mali origi" 
nemy votiuf ab EgregorU derivaße ,pidetur . ^uos nejandet 
cujuslibeti ßugitii exempla fiatuitjefi^ Rub, C. 5, i^ephthat. 
C 3, fecutus ea ijin re -r^oCpijri/ftf *Evw;^ fcriptorenit cum aetata 
tum ingenio parum, opinor^ ab ipfo diftantem^* Euie Ihnli* 
.che VorAellung lehrt ^ie Dogmenge fch&chte bey mehreren 
Lehrern des II und III Jahrhunderts kennen.; doch kann £e« 
X>hne Leugnune eines befondei ;en Falles der Engel und der 
Sünde Adaras, beReken. III. Über den Gebrauch, den maa 
xur Erkl&iomg des N. T. von -diefem Pffeudepigraphon macheti 
ksnn. Grabe und Semler behaupteten « de£s einige Stellen dar* ' 
«US im N. T. vorkämen. Diefs Aaim nur bey ihrer Hjpothefe 
über das hohe Alter des Buchs angenommen' werden ; diele 
aber wüide dadurch eine feße Stütze erhalten, kllcftn es wirä 



erläutern. Folgende Stellen werden mit einander verglidien : 
Matth. 2, 2 mitTeflam. Levi C. iß. Rom. la, i mit Teft. Lcvi 
C.3. ftjCor. 12,2 und Eplief. 4, lO mit TefLLevi C. 2.^. Epbet 
B, 2 mit Teil. Henjam. C.A (yro Koppe beriefatigt wird^. ^Ixi' 
Itm. V, ^2 mitTeft. Zabul. C.fi undXeft.Nephlhal Cd. Ja* 
kob. i, 15 mit Teft. Bcnjam. C.7 und Tefi. Rub. C.3. 1 Job. 5, 
16 mitTeß. Ifach. C.7. Apocal. 12, 1 — 6 mit Teft. Jof. C. 19. 
Telt. Nephthal. C. 5 u. L w. Von grofser Wichti^eit find 
di^fe Vei^leichungen nicht ; indefs verdient der vom Vf. be- 
wiefene rleifs Lob, und die ausführlidiere Vergleich ung, wozu 
er S. 52 Hoffnung macht, würde immer ein willkommener Bey. 
trag uir liclitigeien EikUrung der neüteft. ScJiTiftJteUer fern. 
Indem wir den Vf. ermuntern, auf diefem mit rflhmliclier 
Auszeiohnune betretenen We^e weiter fonzugehen» bitten 
wir ihn zugUich, «auf feinen Stil etw^as mehr Sorgfalt zu ver- 
wenden, wir haben oft die Leicbtigkeit'vermifst; auch ma- 
chen die Iiiverfionen | (welche er au lieben fcheint , keinen 
guten £indruck« |4 
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JPartgefetzte Seurtheilung Ser »durch die Heue/ieB 
^eitereignijffe ,vcraulafsten geißUchen Jiedeiu 

C ^«-f '• ^O' 47. » 

afi) ScHLBUHNGEnt^b^Crufe: Thtilnehmenäe ff^of^ 
r«9 in einer vor der Eydeslei/lung der in dem 
köni§L /. Antheile der JProvinv Henneberg ans* 
gehobenen Landwehrmänner ami JOeeember igij 
gehaltenen 9 und auf Veranla^jung dem Druck 
^ubergebenen *Aede^ au«gerprochei\ von M« Johann 
Chrifioph Sehreiter ^ ^chidiakonut in Schletk- 
fingen. i8>4* 4 S. 8* 

;i3) ScHLEUsiNOBif, b. Haufen : fVelche bleibende 
Segnungen für Geifl und Herzkönnen wir von dem 
Jieh ^ neigenden 9 fo vielfältig höchfi befchwet* 
de - und unglücksvollen Jahre ämdten f £in€ 
Predigt am dritten heil. Weibnachtsfeyertage 
1813 gebalten, und auf Verlangen ideinI3nicke 
überleben von M. Johann rChrißoph Schreitet^ 
Archidiak. in Scbleufingen. i8i4* M S. 8- 

44) Mü4iLBAUft£ii , S). Mülkr: iPP'orte der fVeihe^ 
an die jungen Vaterlandsvertheidiger^ die als Frey- 
willige ins Feld zogen^ ^erprocben den 21 Nov. 

- i8*3' Nebft einigen patTiotifchen JLiederi^ voä 
Johann <Georg Sehollmeyer. i8»3« 3^ S. 8* 

a5) Lei^zio, b. Oei^. FleiTcher und bejim Veif.4 
ff^ie können die fchmerzhaften Fügungen des 
Himmels für wahre Chri/len eine ßchere Quelle 
des Glücks (der Olückfeligk^it) und der Zufrie^ 
denheit werden? £ine fredigt« am Somitage 
nach dem Neujahr in. der Horpitalkirche zu St. 
lakob in Leipsig gehalten» über Matth. Cap« II. 
V. 13— -flS« von M. jB0ii/0if»ffi Juguß Bernhard 
Otto 9 B. Mv D« C. Zum Befien 4er verarmten 

Fa(nuiie£r*i8<4- ^o & gr. 8* id gr,) 

< 

t6) Gera u. Ltirzr«, auf Koften des Verf.: Si^ges^^ 

. predigt f zu £hren des, von den hohen verbün- 

* deten Mächten , am 16, 18 und 19 October 18*3 

bey Leipzig erfocbtenen denkwürdigen Siegea» 

auf Befehl der durchhiuchtigften Fürften ReuCi 

zu Gera gehalten, und fSmmtlichen hohen ver- 

* bündeten Mächten In tieffter Ehrfurcht geweihet 

von Johann Zacharias Hermann Hahti^ ^uperin« 

tendenteit und 'erAem Confiftorial « AiDTelTor sa 

Gera, ü. f. 1^^ i8»4. 90 S. 8- (6 gr.) 

J. '4. L^ Äi 1814 Zweyter Band* " ' 


flj) Weihaji, Im Landes -Induftrie-Comptoir^ Re* 
de bey der .feyerUchen Ferpßichtung der Frey- 
ivilligen des Herzogthums fjP^eimar^ am ft8 ^^^ 
»8 »4- (gehalten) von /iF. C Günther^ Obcr- 
Conßßorialrathe, Hof- und Gamifon-Prediger zu 
Weimar. i8i4« ^^ S. g^ 

48) WfiiHAA, imXiandes-InduRrie-Comptoir: Dis 
Begeißerung des Chrißen für die gute Sache* 
£ine Predigt, auf Veraulaffung der in den Her- 
eogthümein Weimar und Eifenach zu errichten^ 
4en Landwehr, und in Gegenwart der zu^Üefera 
Zwecke verCammelten Mannüchaftdes Jenaifchen 
JBezirks, am zwqjten Sonntag nach Ephiphanias» 
in der Haupt- und Pfarr-Kirchezu Jena, über Apo* 
•ftelge(chichte 6, 8~~i5 gehalten von I>r. Joh* 
JßottL MarezolL iS^l^ 40 S. 8* (4P-) 

19) Leipziq, b. Barth: JZ«;«y rdigiöfe fTothsredeii^ 
zu Zeiten 4^s Banners und der Landwehr ^Kr^ 
richtung in Sachfen. Im Monat December des 
Jahjcesi8t3 (gehalien) vom Verf. der Revoluions* 
predigten im Jahre 1793. 31 iL 8- (4 gr.) 

xN o. is. um d,urch diefe theibtehmenden Worte 
Theilnahme ^n der guten Sache zu erwecken, und 
dieselbe befonders in denen « an welche fie gerichtet 
£nd, zu beleben, legt der V£. den.gerüfteten Söhnen 
des Vaterlandes die Frage in den Mund; Wer ßnif, 
wir? luid beantwortet ue fehr befriedigend und er« 
munternd: 1^ die Blüthe und Kraft der Nation; 
d) die JJebiinge und die Hoffnung aes Vaterlandes. 
Hieraus leitet er -die Pflichten her: 1) Wir foUen 
das Vaterland vor feindlichen Angriffen fchützen:^ 
S) deffer^ Unabhängigkeit erkämpfen; ^) feine Wohl? 
fahrt bfiründen und befeßigen. Dieter Endzweck 
mrdemicht: 1) durch Sorgfalt und Elf er ; ^) durch 
muthvolle Tapferkeit und nnerfchütterliche Treuel; 
5) durch die tiefße Ehrfurcht und das feßeße Fer^ 
trauen zu Gatt^ womit endiich Mcligiofitut und Sittf 
lichkeit, f j?eylich nur IjLurz und im Vorbeigehen, ver- 
bunden . wird. . Sehr leicht konqten hieraus die fo 
nöthigen, aber hier fehlenden Warnungen vor den 
Gefahren und Verfuchungen verbunden werden, Ae- 
nen der Militärftand ausgefetzt iß.' — Ob, wie der 
Vf. S. S anzunehmen fcheint» das Wort Wehr in 
I:»airdwehr Y(m W^jemvffht abzuleiten fey, oder ol^ 
nicht beides von wehren^ abwehren entCpringe, mag 
hier unentfchieden l^leiben; lüberhaupt aber Scheint 
uns dlf fe Sprächbemei:kung in einer Ilede etwai ge-^ 
facht uii4 uafchicklich». 
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No. 13. Ift gleich dai Thema etwas weitfchichtig 
utisgedrücl^t : fo iß doch dieDispofitfonbeJrfallswerth, 
Und dlechrißlicheMärsigung zuloben, welche durch 
die ganze Predigt hötrfcht. Qhn^ Anzilglichkeit uitd 
Bitterkeit drückt fict der'^f. fo aus, daTs man überall 
wAfs, was und wen or* meint« Ob aber 4^s S. 14 
ansgefprochene Gebet, abgefehen von der politifchen, 
nur in religiöfer Hinficht fchicklichj^, will Röc. 
nicht entfcheiden. Es ift zwar fenrgut gemeint; 
aber wenn der Vf. überall auf eine weife und gütige 
Vorfehüng hinweifet: fowird erauch^ier nicht leug- 
nen können, dafs Alles, wasgefchiehet, dasBefte fey* 
Ausdrücket wie S, 8 eine weite Strecke des Lebens« 
fcheinen unedel. Die Ferfoniiication des Jahres aber 
(ebendafelbli), ats eines treuen Begleiters 9 fcheint 
nicht überall paltend zu (ejrn^. Z. ß. Was man in dem 
Freunde befaU, wie edel urid verdieiijlvoll er handel- 
te^ was er für uns gelitten, Derl Bewfeis für die rich- 
tige Behauptung S. 19. to> dafs durch das Jahr der 
Glaube an Unfterblichkeit mächtig belebt und erhö- 
het werde, ift der Vf. fchuldig geblieben. Denn 
Wenn er von den Krankheiten fagt: \^dadurchioer^ 
den wir ßark an unfere Sterblichkeit gemahnt:** fo 
ift die Hauptfache noch nicht bew^efen.' 

No. i4* IndieferRede fov^ohl, als den angehängt 
ten Gedichten athmet eiil edler Unwille über die 
bisherigen Unbilden der Unterdrücker äet Menfth* 
heit und ein äeht deutfcher Sinn^ der gern felbft fich 
an die Schaaren der Vaterlandsvettheidiger anföhlöf* 
fe (S.lVderVorr.)* „Oetn, faetderVf.S. 17, möchte 
auch ich mit kämpfen den heSlIgen Kampf für Vater- 
ländifche Freyheit, Sprache, Oefetzgebung, Religion, 
Sitte und Cultur. Allein leider ftehe ich dem Win- 
ter des Lebens näher, als dem Sommer.** Letzteres 
hätte Rcc. bey dem Fciier des Vortrags, welches durch 
dl« ganze Rede herrfcht, nicht vermuthet. Diefes 
Feuer reifst auch den Vf. oft über die Grenzen der 
Mäfsigun^ und des Schicklichen in einer heiligen 
Hede dahin. Z. B. S. 11t Lange genug hat der felbft- 
fuchtige Söldner mit deutfcher Zunge und undeut« 
Tcbem Charakter, der nicht feiten am Rüder des gemei- 
nen Wefens, im Heben deutfchen Vatcrlande eben fo 
isweckmäfsigftand, 4oiü das meckernde Th^er mit Ion* 
gern Barte im Blumendufte des Lußgartens. — S* 1 1 : 
Sie klagen^ wie fVeiber^ Hur über die Schmerzen der 
gehurt. ^ (Wie weit edler und natürlicher fagt Jefus : 
ein Weib, wenn fie gebiert, hat fie Traurigkeit !) Tira- 
dcfij wie S, 1 1 und 1 ä, erzeugen nur Erbitterung, nicht 
einen chriftlibhen Muth. S. 14 politifirt der Vf. faft 
im.Zeitungston^ vnd erft S. 16 kompit er zur Anrede 
•n die Jünglinge. •— ^ Die angehängten Gedichte 
athmen gleichen Patriotismus; nur mangelt ihnen 
noch hin und wieder die letzte Feile. Z. B. S. 120 ; Und 
fein Oefchlechte blüht, beffer : Und fein Gefchlecht 
erblüht. S. dl rlScy ftark nni Jucke Krieg— fcjr ftark 
im heilgen Krieg. Manchmal mifcht det Vf.,' wir 
wollen nicht Tagen heidnifche» doch su antike Ideen 
ein, Z. B. S. 19: ia, Wer dai Schwert «-^ Jft feinem 
.Volk und Vaterland von eiaem Oott gefchenkt Wf 


rum nicht: .Von Qott zum Schutz (znhi Heil) ge' 
fchenkt! S.'S^-' 'D^nlneU dafs es Herrmann hSrt. S. s6* 
Das Metrum zum Marfch fcheint nicht glücklich ge* 
wählt. Wie mülikalifch ift dagegen' das bek«nnte 
voTüfche Ließt J^it Gelang und Tanz fey gefeyert, 
du o Tag und o Nacht auch du^ wo man gleichfam 
den Rückmarfch hört. tJoch genug. Herzlich ftimmt 
Rec. S. 31 in den reinpatrio tifchen Wunfeh des Vfs. ein: 

t.iU nuTit mächtiges Schwungrad der Zeiti und fthwinge dich 

Jchnelt urtix 
Demt ei fehnt ßch des Härz^ es feknen ßch t^Slker nath 

Jiuhe. 

No. 15« EineTroftpredigt allgemeinenlnlalts, -^el- 
che nur durch die auf dem Titel befindlichen Worte: 
ZumBeßen der verarmten Familie E.^ eine beftimmte 
Beziehung erhält. Diefe Familie fcheint auch der 
Hauptgegenftand der Predigt zu fejn, und einige 
kleine Anfpielüngen fcbeinen auf diefelbe hinzuwei- 
fen. Doch ift diefe Predigt, auch fo betrachtet^ nichts 
weiter, als ein Beleg mehr für die allbekannte Erfah- 
tung, dafs es jetzt der Unglücklichen lehr viele giebt. 
Hätte der Vf. etwas Zeitgemäfseres liefern wollen, als 
er geKefert hat : fo hätte er das Schickfal jeneic Familie« 
noch fefter ins Auge fallen, und mit lebhafteren Far- 
ben zeichnen follen; dann hätten doch in diefer 
Predigt mehrere Lekrfocioe r/zo/on/m gefunden, und 
die ihr zeltenden Troflfgründe lieh aneignen können. 
So fcheint das Ganze nur eine aus einem Prediger- 
Cbliegio herrührende Arbeit zu feyn* :Doch wir 
w^ünfchen ihr um fo mehr Ertrag, je beiler der Wille 
des Vfs. ift, und je weniger er fich durch den innern 
Gehalt der Arbeit belohnt finden wird. - 

No. 16. t)em würdigen Sup. Hahn^ welcher fei- 
nen Gelegcnheitsreden immer durch befondere Wen- 
dungen , Anlichten und Einkleidungen den Reiz der 
Keuheit zu geben weifs, mufs auch bey diefer Sie- 
gespredigt die von dem erhabenen K. Alexander un- 
ter diejenigen feiner Soldaten , welche den Feldzug 
von iSifl mitgemacht hatten, ausgetheilte Sieges- 
münze Gelegenheit geben, eine Art von moralifch- 
religiöfem Comn^^ntar (S. 69) darüber ibu liefern, um 
mit vergleichender Berückfichtigungder zum Grunde 
gelegten bibl if eben Stelle fowt)hl, als derZeitumßän- 
de, vorzuftellen; Den Geiß der denkwürdigen ge^ 
nannten (?) Siegsmünze mit dem jiugä Gottes wid 
der Infchrift: t^Nieht wir^ nicht wir^ Jondern in dei- 
nem Namen l** So fonderbar, ja, man möchte fall 
lagen, aftectirt,. diefe An köndigiMig des Hauptinhalts, 
und noch mehr die wörtliche Anführung mancher 
merkwürdigen Manifefte Anfangs fingen mag: fo 
föhnt man fich doch bald wieder mit dem Vf. aus, 
wenn man den Genufs erwägt, welchen die fchöne, 
geordnete Ausführung des Ganzen ^ewährL In der 
That mufs Rec. gefteheii, das diefs ieine Empfindung 
nach Lefung diefer ]predigt war; und dafs er alLcn 
Münzen des Alterthums einen fo zierlichen, er- 
(cbdpfjenden und den Geift. derfelben fo rein auilaC- 
fenden Commentar wünfchet, als dieCer« Zwar be- 
urkundet auch gegenwärtige, eine der neueften Mün- 
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iBen behandelnde Fredigt , die jedem NümismatiKeit 
nwc zu bekannte £rfdlirung9 welch eine fchwierige Sa:- 
che die Münzenkunde fey, indem fchon hier eine 
Verfchiedenheit der Lesart üch eingefchlichen hatte» 
nnd der Vf.,- deifi vermtithiich dieMün^e felbft nieht 
zu Geßcht gekommen, die in den leipziger Zeitun- 
gen befindliche Lesart r Nic^t wir, nicht wir, Jon» 
detti in deinem Namen ! mit der fpäter für richtig er- 
kannten; ^^noh nobis^non nobis, Jed nomini tuo^*^ in 
Übereiuftimnmng . zm bringen uch genöthigt fah. 
Doch auch hier, kam ihm die liöhere Kritik zu Statten. 
9f Ungewifay fagt er (S. 89)9 welche Variante die rich- 
tigere Überfetzung der Infchrift icy; fuchte ich vom 
zweyten Haupttheile an (S. 9 t bis am Ende der 
Predigt) beiden 9 durch eine frch gegenfeitig unter- 
Aützende und erlänternde Verbindung, ihr R^cht zu 
thun. — Der Geift bleibt derfelbe. Und der Geiß 
nur, nicht der variirende Buchßabe machet leben- 
dig." Dem Vf. konnte diefe Variante um fo gleich- 
gültiger fejn, da ihm, auch in Ermangelung des 
Münztextes^ immer noch der Haupttext ans 1 Chron. 
30, 9 — 14 zu Gebote ftand. Welche Fülle von Ge- 
danken ihm. eine weife Benutzung" beider Texte dar- 
boten 1 beweifet nicht blob die Länge der vermutb- 
lich für den Druck erweiterten Fredigt (iie ift 60 
Seiten ßark), fondern vorzüglich ein aufmerkfamer 
Überblick der eben fo zierlichen» als logifchen Dis- 
poütion. In jener Denkmünze mit dem Auge Gottes 
und ihrer Infchrift: Nicht wir, niehtwir, fondern 
in deinem Namen, ünd^ fagt der Vf.» ausgedrückte 
hohe fVahrheiien^ hohe Gefühle, hohe Ferbindlich- 
keilen, hohe Zwecke. 1. Hehe Wahrheiten : Ein (?) 
Gott regieret die Welt; unter feiner Oberherrfchaft 
^ Itehenauph alle Staaten, alle Völker und ihreBeherr« 
fcher, und alle bürgerlichen Er^gnilTe; in feiner 
Hand lieht es, zu erhöhen und zu erniedrigen, den 
Schwachen ftark, den Starken fchwach zu machen; 
unter .Oottes Obhut fiegt zuletzt das Gute doch« IL 
Hohe Gefühle i tiefe <Ehr furcht gegen die Gottheit 
voll gerüb rten Dankes ; reiner Pilichteifer ; f eftes Ver- 
trauen; religiöfer Mutb. III. Hohe yerblndliehkei- 
ten: heb des Siegesglücks nicht zu überheben; nie" 
auf Eroberungen auszugehen ; auch in den öftentli- 
chen Angelegenheiten die Kegeln des Rechts und from- 
mer Sittlichkeit gelten zu lallen und gewilfenhaft zu 
befolgen ; die Leiden der Menfchheit bald möglichll 
2u heben. IV. Hohe Zwecke: dauerhafter Friede; 
rechtliches Verhältnifs und engerer brüderlicher Ver» 
band der Völker und Potentaten; vermehrter Wx>hlr 
ftond ; Beförderung des Reichs Gottes. — Scho'n die- 
fe kturz^Üb^r^^cht des Inhalts läfst auf die fruchtbare, 
acht praktifcbe Ausführung fcbliefsen. In der That 
hat Rec. diefelbe treQlich gefanden» und üeht um fo 
begieriger der von dem Vf. zu erwartenden Friedens- 
predigt entgegen. 

No. 17. Vorausgefetzt, dafs der Vf. zu freyfvil* 
ligen, d. h.' zu gebildeten jungen Leuten aus denbef- 
fereu und höheren Ständen redete» htmn mnn dar Ab^* 
ftractc, mit dem feinellede üch gröfsteutheils balchä^ 


tigt.nicht als unfchicklich betfachten. Auch der inStel- 

luitg und Veffetzung der Worte etwas Eigenthümli- 
chcs fuchende Stil läfrt fich iA diefer Hinücht vcr-^ 
theidigen. Das Thema: wieder zu edlen Thatefient- 
Jiammte Muth des Menfchen durch Religion erhöhet, 
geßärki, und in Gefahren hefeßigi werden kann, ift 
fruchtbat gedacht und zierlich aufgeführt. Tief aus 
der Erfahrung des Lebens, vielleicht felbft aus der neue- 
ften, ift die Bemerkung S. 7 gefchöpft : So wie aber 
diefs Gefühl erkaltet n. f. ^t. Öbrigcns mufste es 
einen mächtiren Eindruck auf die Gemüther ma- 
chen , dafs die Feycrlichkeit über den fürftlichen 
Grabmälcrn Statt fand; und der Vf. benutzt diefen 
Umftand fehr glücklich , wenn er den jungen Krie- 
gern S. 14. zuruft: „Hier an. dem Grabe des edlen Für- 
ften, der der Wahrheit willig und gern jedes Opfer 
brachte; in der Nähe der edlen Ahnherrn unfers er- 
habenen Fürftenftammes , deren Denkmäler uns um- 
geben, auf dem Grabe der cdelften.-Fürftin , die das 
Unglück ihres Haufes nicht lange überlebte — hier 
mufs Sic heiliger Schauer der Andacht ergreifen, und 
Sie hoch begeiftern , wenn Sie das grofse Wort aus- 
fprechen, und den heiligen Eid fchwören: Mit Gott, 
für Fürft und Vaterland, Gut und Blut, Leib und 
Leben zu wagen." — S. 13 wäre wähl in den Wpr-^ 
ten : Auch der kleinfte Punct gehört zu dem voUen-^ 
deten Gemälde, vollendeten Ganzen beiftr gefagt. 
Nicht zu gedenken, 4*»f8 die Theorie der Kuuft ge- 
gen die Richtigkeit des Gedankens Manches einzu- 
wenden haben möchte : fo ift ja hier mehr von dem 
grofsen» handlungsreichen Schaufpiele des Lebens, 
als von einem in fteter Ruhe bleibenden Gemälde 
die Rede. 

No. i8* Das gut gewählte Thema ift in einer lo- 
gifchen Eintheilung und Gedankenfolge und in einer 
fchönen Sprache abgehandelt. Der Text, fo frucht- 
bar er hier werden konnte, dient doch hier, wie 
überhaupt in den Marezollfchen Predigten, mehr als 
Motto. Übrigens zeigt der Vf. : 1) fVoran die Be* 
geißerung des Chrijieii für die gute Sache erkannt 
werde ; C) In toiefernfich behaupten laße, dafs der 
'Chri/i die Seinige der B^ligion verdanke. Ad x) Die 
Begeißerung — wird erkannt, a) an der feurigen 
Lieber, womit man der guten Sache zugethan iß. ; b) 
an der edlen Freymüthigkeit, womit man für die gute 
Sache fpricht ; c) an dem raßlofen Eifer, womit man 
die gute Sache zu befördern fueht; d) au der unbe- 
flechlichen freue , womit man der guten Sache unter 
allen Umßänden ergeben bleibt. Ad a) Diefe Begeiftc:^ 
rung verdanket der Chrift der Religion, a) Er ver-^ 
dankt ße der^ erhabenen Wahrheiten, welche ihm feine 
Religion verkündigt ; b) den herrlichen Hoffnungen, 
zu denen ihn die Religion berechtigt; c) den ehrwür- 
digen Grundfätzen, nach denen ihm feine Religion 
2^u handeln gebietet; d) den großen MujLern,^ welche 
ihm feine Religion zur Narhafimun^ aufjlellt* — 
Möchte doch diefe acht chriftlich - politilche Piredigt 
von recht Vielen gelefen werden ! Die Stelle S. 15 
vorzüglich« wo der Vf. in Abftcht der futen Sache 
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eine edl« Frcymüriiigkeit fodert» ^inpfiehlt Rec den 
polittfchen Schwätzern unfererZeit zur Beherzigung. 
Übrigens hätte der Vf., der die §}Lte Sacke fo be^ei- 
fternd darftellt^ die Bcgöiftcrung .dafür noch erhöhen 
können, >venn er dieböfe Sache damit in ^ContraD^ 
gebracht hätte. 

No. 19. Doch .diefa ift mit MäWgiing und Wär4e» 
zuweilen mitedlem Unwillep, in den F^olksret^en ge- 
fchehen. Die Grundfttze des Vfs. empfehlen üch 
durch ihre Ächtheit 4ind Gediegenheit* diirch redli- 
chen Patriotismu«*, T>nd durch einen richtigen ßlicK 
in Aki menfchÜchc Herz und die öfi'entlictien Ange- 
legenheitejn. Seine Sprache, wenn man fie auch 
nicht wegen i^rer J^leganz empfehlen kann , (cheint 
doch für den ihm eigenen .Charakter und Manier die 
paffendfte zu feyn,. Er arbeitet nänilich ^ehr jiuf 
' Überzeugung als auf Rührung hin , imponirt ipehr,, 
als er das Herz ergreift : .kurz feine Manier cptitfpricht 
ganz dem Tone der vornehmen Welt. .Daher elauht es 
Rec. recht gern, wenn der Vf. in der Vorrede Ugt, dafs 
er von ein paar ausM^ärtigen bedeutenden Männern 
im Staate unCerer Zeit.eriUl aufj^fodert worden fey:, 
ihnen diefe Volksreden mitzutheilen. N\ireine Probe 
feiner richtigen Anlicht der Gegenwart, welche zu- 
gleich als Probe dies Vortrags dienen kann! „O ja, 
heifst es S. 14, i5» wir alle haben die fremde Preffe 
darin (in äen Schreckenszeiten) -in irgend einer Weife 
hart genug gefühlt! Wer fo glücklich war, gut und 
milder dsibey durchzukommen, ift ein Wunder fei- 
ner Zeit, und üeht dennoch ganz gewiCs nur jnk 
Schauer auf eine Wiederkehr d^rin hin. Drum bie- 
ten wir jetzt billig alles auf, was in unfern Kräften 
liegt, drum weigern wir nns keines gefoderte« 
Opfers , drum fchreyen wir nicht über harte Zumu- 
thungen unfercr Jletter und Befchützer, die ße eben 
jetzt zu unferm Heil , zu unfrer Rettung uns nur 
inachen. ' Denn was würde die verirrte Nation, die 
als angekündigter Freund, als ^undsgenofs uns fchon 
fo hart behandelte, künftig ^.Is erklärter Feind an ^n« 
thun und w^gen? Nein, nein« höre ich den ächten 
deulfchen Mann * von Männerkraft .und Feuer rufen : 
Nein, nein! eher wollen wir bis zum Tode fech- 
ten und ftreiten , ehe und bevor wir die unbrüderli* 
chen Menfchen über unfere Grenzen je wieder ein- 
dringen, ilarin'wüften und häufen lallen!" — Wie 
herzlich wird dagegen jeder rechtliche Sachfe dem 
Vf. S. 29 beyiHmmen: „O labt uns Gott danken, 
Freunde, dafs wir ihn (den allverehrten General- 
Gouverneur) kennen und ehren lernten, und nie ver- 
geben, was wir feinem Schar^lick und feiner un- 
verkennbaren Herzensgute fchon jetzt zu vetdanken 
haben ! Denn Er, £r hob fie auf, jene Unholdsgebo- 
te des tyrannifchen Fremdlings, die uns in dem 
freien Genufs unferer Kräfte fo gebieterifch hemm- 
ten und niederbeugten, und befchenkte durch Sich 
felhft das arme, verwaifte Sachfenland mit einem 


{le^enteny^ter , den wir bedurften. Heil drefinal 
^eil Ihm und feinen Rcsierungtferänderangenj*' 

— .rf — 


'* 


jLi^pziG., h. Reclami fredigt^n pur ^Beförderung 
€inej chrißUchen f^erJLoUem unter den Qefahreu 
der Zeit von M. Johann Chrißian Stuck, Pfarrer 
,zu Cavertitz beyOfchatz. *8i3- X und 306 S- 8» 
Mit Recht fagtder hefcheidene Vf. in der Vorrede.;: 
Die Gefahren der Zeit und nicht allein in bürgert ich en 
SchrecknilTen, in Kriegen und Landplagen zu Xuchen. 
Für denGeift giebt es m derXhat noch gefährlichere- 
DieAngft vojr jenen entfremde doch ja nicht demSin- 
.ne die Nähe d^ übrigen. Des Religionslehrers Pflicht 
ift es , davor zu warnen und die Hand jder Rettung 
unter den £inen, wie unter den Anderen zu bieten. 
J)araus ergiebt &ch von felbft der Gefichtspunct, aus 
welchem diete Predigten anzufehen lind. Es find 
deren i3 an derZahl, und haben folgende Hauptfätze^ 
i) Retrachtungen über unfere Abhängigkeit vom 
Prange der Zeiten, ü) Über die Hinderniffe unfe- 
jrer fittliche^ Rildun^^ die im Oeifte dei^ Zeiten lie- 
gen. 3) Über die HindernilTe unferer Sittlichen Bil- 
djun , die in den Veränderungen der Zeiten liegeor 
^) Über die . HindernilTe imferer fittlichen Bildung, 
die in d^ Gütern der Zeit liegen. -5) Über den 
Einflufs der Zeitumftände auf unferirdifches.Wohlr 
feyn. 6) Dafs wir bey dem Drange der Zeiten an- 
ders kein Heil un« fichern können, als durch treue 
Anhänglichkeit an Jefu und feiner Lehre. 7) Über 
den Schaden, den wir in der Gemeinde Jefu anrich- 
ten^ wenn wir uns unbedachtfam dem Laufe der 
Zeiten preis geben. 8) Über den Einfluf», den wir 
den Jäegebenheiten der Zeit auf unfere Bernftthä- 
tigkeit zu geftatten haben. 9) Über die Nachgiebig- 
keit, die wir den Anfptüchen der Z^t in unferen 
3itten fchuldig find. 10) Vom .chriftlichen Kämj)fe 
ge^en die VerderbnilTe der Zfeit. 11) Wie fehr es 
Ptücht ift, unferen Sinn für die höhere Bedeutfam- 
lieit alles Irdifchen zu fchfirfen. is) Betrachtungen 
*iber den Zufaiömenhang der Zeit mit der E'wigkeit. 
Ans diefen Haupträtzen ergiebt fich, dafs fie gut ge- 
wählt und den JJmftänden der Zeit aiigemelTen find. ^ 
Die Dispofition ift meift logifch richtig ufad gründ- 
lich, die Ausfuhrung durchgehends praktifch, der 
Text gut benutzt und der Vortrag edeU »ein und 
fafslich* Dafs die fämmtTichen Predigten 'fehr lang 
find, Udelt Rec. darum nicht, weil fie vom Vf. nicht 
fn gehalten, fondern zur häuslichen Erbauung be- 
ftimmt worden find. fndelTen könnte der Vf; bis- 
weilen, unbefchadet derDtatlichkeit, weniger wort- 
reich feyn. Übrigens kann Rec. aus Überzeugung 
verfichern, dafs diefe Predigten Niemanden, dem 
es um Ermunterung, Belehrung und Beruhigung 
bejm Drucke der Zeiten zu thun Ift, unbefriedigt 
laflen w^rden^. 7, 4, g^ 
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SLexpzio, b. Wirker:. .Lehrbuch der EneyhlöpääU 
und Methodologie der Hecht swijfmifchaf t ^ von 
Di iSixr/ Friedrich Chrißian fVenek, Privatleh- 
rer (nunmehr Prot) der Rechte auf der Uni* 
verfität Leipzig, t^o. X u. 36d S. ^ ( i Rthk. 
19 gr.) 

jyXit diefem Lebrbuche äibergiebt der Vf. dem Pn« 
blicum feine ,erfte Schrift ; und \rean man sleich et« 
wa a priori glauben möchte, dafa er bey einem 6e« 

f;cnftande angefangen habe , mit welchem er fchick- 
icher feine gelehrte Laufbahn befchloflcn hätte : fo 
iindet nuan docb^ durch das Ruch fdbft, diefe voiw 
gefafste Meinung a poßeriori ganz viriderlegt. 

£s ift keine Kleinigkeit , über eine fo unermeG»« 
liehe WilFenfchaft^ ala die Rechuwiffenfchaft in 
allen ihren Theilen iß» eine gute Encyklopädie zu 
fchreiben. £s gehört eise eigene Kraft und Eigen- 
fchaft des Oeiftes dazu, (ich aus einer ungeheuren - 
Malfe TCrXchiedenartiger Kenntnifle» "wodurch^die 
gröfsere AAei^ge . immer niedergedrückt bleibt, auf 
einen höheren Standpunct empovzuarbeiten , von 
diefem aus das ganze grofse Reich der WilTenfchaft 
mit einem RUcke zu überfchauen, nur die wichtig- 
ften und die Haupt- Gegenftände aufzufaiTen, und ück 
ja nicht durch minder wichtige Dinffe » die daneben 
Kegen , und den gewöhnlichen VerJtand verwirren« 
. irre machen zu laffen; der geiftige Rlick mufs lieh 
vom Einzelnen zum AUgemeitnen erheben. Diefs ift 
^as Kriterium des wilTenfchaftlichen Kopfs. Da- 
durch allein erhält diefer in feiner WiIFenfchaft 
Lichtpunote 9 von denen aus er diefe ganz beleuclv- 
tet vor (ich Aehen Zieht ,* und die dem blofsen Viel- 
wilTer ewig verborgen bleiben muffen. 

Der VL hat Ach in diefem Lebrbuche als einen 
wi den fchaftlichen Kopf und höheren Gelehrten ge- 
zeigt. Sein Lehrbuch übertriftt alle Voraanger iil 
der wilTenfchafclichen Form» in der vielfeitigen Re- 
handlung feines Gegenfiandes, und in der würdigen 
und energiCchen Darftellung. Um die Foderung der 
wiffenfchafilichen F^orm zu befriedigen , vcrfchmolz 
er Encyklopüdie und Methodologie , und fetzte die 
Vorbereitungswiffenfchaften den Haupt^iTejirchaf- 
ten voran. Ai}ch widmete er, aus dem fei ben Grün« 
de, dem phildfophifchen Theile der Recht« wiffen- 
fchaft weit mehr Aufmerkfamkeit, als feine Vorgän- 
ger, und bey Behandlung der Hauptwiffenfchaften 
nahm er die hißorifche und dogroatifche Rearbei- 
/» A* Li. Z. t8t4* Zweyter Band. 


tung des ^fetzlichen Stoffs zum Leitfaden; wo- 
durch er den Unbequemlichkeiten ausgewichen ift, 
welche nothwendig entftehen muffen, ^pmn man 
Bi R. das römifche Recht beym Privatrecfat, und das 
kanonifche beym Kirchenrechte abhandelt. — - In 
Hin&cht auf vielfei tigeRehandlung feines Gegenfian- 
des, hat der Vf. nicht nui^ auf die neucften Verände- 
irungen Rückficht genommen , fondem auch vorzüg- 
lich -die Rechtswiffenfchaft in ihrer nothwendige« 
Verbindung mit andeißen Z^veigen menfchlicher Er- 
kenntnifs darzuftellen gefuclit. — Seine Darftelluns 
•und fein Vortrag ift würdig und deutlich ; und auch 
darin zeichnet fein Lehrbuch (ich fehr zu feinem 
Vortheile vor einigen anderen neueren Encyklopä- 
dieen aus, wo gefuchte Dunkelheiten, räthfelhaftc 
Andeutung«» und übertriebene Kürze den Le£er un» 
Aufhörlioh . ermüden. 

Rec findet befonders den ganzen Plan und den 
pbilofophiCchen Theil des Ruchs lobenswerth. Die 
Philofophie des Vfs. erfcheint in diefem Lrehrbuche 
an einem vortheiUiaften Lichte; iie ift ernft und hu- 
man ; fie verräth den Denker und den hellen Kopf, 
der klare Ideen wieder klar von fich geben kann, 
der beftimmt und fcharf über feinen Gegenftand ur- 
theilt, nicht auf die Worte der Meifter fcfawört, 
feinen eigenen Gang geht, und fich mcißens glück- 
lich feinem Geuins überläfst. Seine Anfichteu von 
den vetCchiedenen Fächern der WiffenCchaften find 
faß immer richtig , f(:hön und kurz. Mit wenigen, 
aber ßarken Zügen fchildert er den Inhalt^ Umfang 
und Zweck jeder Wiffenfchaft. Er rüttelt nicht ohne 
Noth an dem Alten, wenn er es gut gefunden hat, und 
geht nicht darauf aus, neu zu feyn; aber indem er 
die Wahrheit fucht, wird er es gleichfam von felbft. 

Was der'Vf. von^dem fraiizöfifchen Rechte und 
von den Verhältniffen Deutfchlanda zu Frankreich 
gefagt hat, findet glücklicherweife jetzt keine An- 
wendung mehr; allein er liat ficH auch hier als ei- 
nen richtigen fieurtheiler der Dinge gezeigt, der 
fich durch die Menge nicht irre führen, durch die 
Neuheit nicht blenden läfstj er hat feine Meinung 
frey gefagt, und der ErfoL^ hat ihn fchon jetzt mei- 
' ftens gerechtfertigt. In lofem wird es intereflant 
feyn , unten einige Stellen aus dem Ruche des Vfs. 
* in diefer Reziehung auszuheben. 

So viel im Allgemeinen über diefes Werk! Wir 
wollen nun auch ins Deuil gehen , das Gute und 
Vorzügliche daraus kurz anführen, und wo wir 
nicht einerley Meinung mit dem Vf. find^ diefes 
Ixintierken. 
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In äer Eirilehxmg i Äbfcbnitt ift cfcr Begriff tot* 
Zweck der Encyklopädie »nd Methodologie über- 
haupt gut und faCshch entwickelt. Im' s Abfchn. 
urifd der FegrHF des Rechts und der Rechtswiffcnr- 
fchafr attseiftandergefetat^ Wenn der' Vf. hier (jj. S*) 
"behauptet, die gewöhnliche Hypothefe von dem 
urfprünglichcn Vertrage, auf welchem alle Staateif 
beruhen Tollen , lafle fich zwar nicht auf deiix rc4n- 
•hiftorifchen Wege erweifen, 'weil* keine zuverläfllge 
iiirtorifche Quelle über ihr Dafeyn hinaufreiche, 
aber ße fey auf dem philfofophifch-hiftorifchen We- 
ge- durch die allgemeine Gefchichte der Menfchheit 
erweislich: fo kann Rec. ihm hierin nicht bey- 
pflichten. Auf dem rein - hifrorifchen Wege und aus 
der allgemeinen Gefchichte der Menfchheit ergiebt 
lieh Vielmehr ein ganz anderes Refultat. Wer hat 
dem cultivirte'n Europa, wer dcnr anderen Wehtbei- 
leir ihre Regierungen gegeben? Gewalt und Krieg. 
Horden von Barbaren* überfielen jeden WelttheiT: 
ihre Anführerund Edeln tb«i!ten unter fich Länder 
und Menfchen. Dahe* entfprangen Staaten, Für- 
Jtenthümer und Lehne; daher entfprang die Leibei^ 
cenfchaft unterjochter VölTccr: die Eroberer waren 
im Befitze, und wa^ feit der Zeit in diefem Befitze 
verändert wurde, hat abermals Revoltkion, Krieg, 
Einverftändnif» der Mächtigen, immer aKo das Recht 
des Stärkeren, entfchieden. Auf diefem ktoiglichen 
Wege geht cSe Gefchrchle fort, und Facta der Ge- 
fchichte find nicht zu leugnen. Wat brachte die 
Welt unter Rom? Griechenland und d^ Orient 
unter Alexander? Was hat alle grofsen MonarchieeA 
bis zu Sefoßris und' der fabelhaften- Semiramis hin- 
auf gefiiftet und wieder zertrümmert? Gewalt und 
Krieg! Gewaltfame Eroberungen vertraten alfö in»- 
nier die Stelle der Eini)rilligung und des Rechts, das 
nachher nur durch Verjährung , oder, wie die Staats- 
lehrer fagen ," durch den fchweigenden €ontract 
Recht ward; der fchweigende Contract aber ift in 
diefem Falle nichts, anders, ak dafs der Stärkere 
nimmt, was er will, und der Schwächere giebt oder 
leidet , was er nicht ändern kann. 

Im 15 5. giebt der Vf. den Unterfchied zwifchen 
lieehtsgelehrter und Juriß richtig an, und JJ. 14 
liefert er ein fchönes Gemälde von dem Umfange der 
im Begriffe der Recbtswiffenfchaft liegenden Kennt- 
niffe. Diefes Gemälde ift um fo interelTanter, da es 
Wahrheit mit Schönheit verbindet, und den ange- 
henden Rechtsgelehrten nicht nur, fondern auch den 
Laien mit Hochachtung cegcn eine Wiffenfchaft er- 
füllen mufs , welcher die glänzendften Talente des 
Alterthums ihre Kraft gewidmet, und über welche 
zu allen Zeiten , und befonders auch in unferen Ta- 
gen # Eigendünkel, Trägheit und Ignoranz fo man- 
che fchiefe Urtheile fich erlaubt haben* Mit Recht 
eifert auch der Vf. (fi. i?) gegen die philofophifch- 
^infeitigen Juriften, welche mitScharffinn und Witz 
auszukommen, alles a priori deduciren, und daher 
eines tieferen Studiums pofitiver Gefetze entbehren 
zu können glauben. Diefe Leute fallen oft in die 
mnbegreifliGhftea Fehler^ und könne« ihrer Sache 


mfe gewifs feyü. Sehr richtig, beKaüpte^ der Vfl 
$.19,^ dafs man, ui|i die«Gninde der methodologi- 
fcheii Sätze deutlich zu machen und Wiederholun- 
gen zu vermeiden, Encyklopädie* Qnd'MeCIloddlogie 
nidht nur' mit einander verbinden , fondem auch 
verfchmelzen muffe. 

Das ganze Buch desVfsf. zerfällt, nach einer na- 
türlichen OrdSnung, in z^v€y Hauptüheilie. hn erften 
wird die Rechts wilTenfchaft imGanzeA^ nach ihrem 
Princip, ihren Theilen und ihren Grenzen, und im 
zweyten die Rechts^iffenfchafl* im Einzelnen , nach 
ihren Haupt- und Hülfs - Willen fchaften, dargeftellt. 

Die logifche Auslegung der Gtfetze fcheiilt tfem 
Vf. (g. 51), je länger er darüber nachdenkt, deßo 
mehr ein nur in den Köpfen mancher Jurifteii' fpu- 
kendes Luftwefen zu feyn.« Der 1,^7 JJ. ifr der Com- 
mentar zu diefer Stelle. Richtig und fchön ift die 
Bemerkung des Vfs. JJ. ^, AVomit er dem Rechtsgc- 
lehrten die hiftorifchen Wiffenfchaften empfiehlt. 
Im 4*0^. wünfche er, dafs für einen, dem Bedürf- 
niile angehender Juriften angemelTenen , theologi- 
fchen Unterricht auf unferen Univerfitäten geforgt 
M^äre. Rec. glaubt , dafs der junge Jurift , welcher 
die üniverfität bezieht, diefen Unterricht, fo weit 
er ihm nöthig ift , fchon vorher gehabt haben tollte. 
Die gröfsten,» utid in jeder Hin ficht vortreftlichften 
Juriften find fchon gebildet worden, ohne auf Uni- 
verfitäten theologifche CoUegitn zu hören; und der 
Vf. felbft getraute fich nicht, in feinen »wcy Sta- 
dienplänen*, im Anhange feines Buch», flen Studi- 
venden folche vorzufchlagetK Von der Medicin be- 
hauptet der Vf. J5.43, dafs fie niii der Rechtswiilen- 
fchaft um fo weniger verbunden fey , je gewilfer es 
fey, dafs da, wo der phy^fifche Menfch leidet, auch 
der moralifche nicht zu voller Kraft gedeihe. Nach- 
dem der Vf. eine Menge. Wiffenfchaften namhaft ge- 
macht hat, welche mit der RechtswüTenfchafi enge 
verbunden feyn foUen, zieht er g. 44 daraus die 
Folge, dafs, wenn alle WilEenfchaften Ein grofses 
Ganzes ausmachen , nichts Unnützes von uns erlernt 
werden könne. Daran ift nun freyUch nicht ^n 
zweifeln, aber defswegen doch einem angehenden 
Juriften nicht zu rathen, au£ der Üniverfität über 
alle Wiffenfchaften , die nur mittelbar ihn berühren, 
Collegien zu hören. Bald könnte er vor lauter Col- 
le^en verwirrt, oder wenigftens fchwermnthig 
werden.- Warum foll man nicht auch auf die Zeit 
nach dem akademifchen Unterrichte etwas auffpa- 
ren, in der man doch gewöhnlich das Meifte lernt? 
Die Üniverfität kann und foll nicht Alles allein thun. 
Überhaupt ift es noch eine grofse Frage, ob man die 
ftudirende Jugend heut zu Tage nicht fchon mit zu 
vielem Unterrichte beläßige. Der Unterricht unfe- 
rer Vorältern war um ein Gutes einfacher, und doch 
hat diefer eben fo grofse, ja in manchen Fächern noch 
gröfsere Gelehrte, als wir heut zu Tage haben, ge- 
liefert. Will man in allen Wiffenfchaften bewandert 
Icyn : fo wird man e» in keiner fehr weit bringen« 
wenn man nicht ein Genie iftr Die Vie^wifferey 
erzeugt bey gewöhnlichen Menfchen Halbwifferey', 


»i 


1h. 69". AVUIL f8i4* 


$a 


und di^fe "^ear pi allen Zeiteir d^ni Flor der Wiffen- 
fchaften am meißen hinderlich. Wir muffen ohne- 
hin darauf Verzicht thun , alles Wiffenswürdige zu 
erlefnerr und un» anzueignen. Die wiffenswürdi- 
gcn Diiige häufen (ich immer «lehr. Bald wird, 
-wie Kant fagt, ünfcre Fähigkeit zu fchwach, und 
unfere Lebenszeit zu kurz fe;^, nur den nützlich-- 
ftert Theil daraus zu fallen. Es biieten fich Reiclr- 
thümer im Überiluffe dar, welche einzunehmen, 
lyir manchen- unnützen Plunder wieder wegwerfen 
muffen'. Es wäre beffer gewefen, fich niemals da- 
mit zu beläftigert. Im 45 jj. empfiehlt der Vf. dem 
Jnriften auch noch die Kunft» Aber die Sprache, 
der Ton, deffen er fich hier bedient, ift in einem 
Lehrbuche der EnCyklopädie ui\A Methodologie der 
RechtsWiffenfchaft etwas auffallend. Singula t/uae-^ 
qiie leettm teneant Jertita deeenker! Die poetifche 
Bcgeiftenmg in einer emften und trockenen Materie 
macht gewilk keine angenjahm« Wirkung, und der 
Begeifterte ladet den Verdacht auf fich, dafs er 
mit dergleiclven Ergiefstingen dem Publicum blofs 
habe bemerklieb machen wollen , dafs er vielfeitig 
fcy, und dafs ihm, wen« gleich mit der ernfthaften 
Jurisprudenz vermählt, die Natur doch ein Herz ge- 
geben habe, das für alles l^rhabene und für die gött- 
liche Kuiift empfänglich fey. Auch wird der Jurift, 
dem die Natur Runfifinn' verliehen hat, fchon von 
felbft feinem Hange folgen, und derjenige, dem 
diefe Gabe nicht zu Theil wur<le , wird , auch hey 
allen Anpreifungen feiner juriftilchen Profeffor^n, 
kaltbleiben, und diefe werden immer tauben Ohren 
predigen. Rec. erinnert fich, in irgend einer deut- 
fchen juriftifchen Encyklopädie auch die Mufik als 
eine dem Juriften nützliche Huiiit angepriefen ge- 
lel'en zu haben, wobey fich auf ein Programm von 
liäjinerde luriscofifidto mujico bezogen wurde. 
Qnaiito rectius hie ^ qui nil moiitur inepttl Hein" 
hard*s theologifche Meral mufs nach J. 58 auch 
den Juriften anziehen, und ihm eine unverfiegbare 
Quelle der Befriedigung und Belehrung werden. 
Auch pädagogifche Vorlefungen empfiehlt der Vf. 
6. 60 dem Juriften, und wenn er etwa daran verhin- 
dert wird: fo foll er wenigftens durch das Lefen pä- 
dügogücher Schriften diefen^Mangel zu erfetzen fu- 
chen. Wemi der Vf. $-84 das Studium der vaterländi- 
fchen Gefchichte empfiehlt: fo ruft er aus : Wer follle 
nicht aus den Stürmen der Gegenwart mit Freuden 
aurückkehren in die Vergangenheit, und bey den 
Tugenden grofser Ahnen Troft fuchen, w^enn die 
Schwäche der Zeitgen offen ihn niederfchlägt ! Ge- 
w^ifs wird Jeder, der die heutige deutfche Gefchichte 
flicht gleichgültig anficht, in diefen finnigen und 
herzlichen A usruf einftimmen. Aus demfelben Grun- 
de ift auch die Alterthumswiffenfchaft fo anziehend 
für den denkenden, beobachtenden und vergleichen- 
den Gelehrten. Geßärkt wird er, wie dei Vf.JJ. 96 
nach fVolF bemerkt, durch die Betrachtung einer 
prol^en thatenreichen , gleichmäfsjg gebildeten Vor- 
xc:it : die Bedingungen lernt er kennen , unter wel- 
chen eine ganze Nation, und in ihr der einzelne 
McuiCht fich zu einem edlereu geüHgen D^fejrn, au 


erner allgemeinem Bildung erheben konnte, nach 
welcher die neueren Völker in fo mancher Hinficbt 
fchnfuchtsvoll zurückfehen. Wahre Kenntnifs der 
edleren Menfchennatur ift alfo der hohe Zweick 
nrnd die fchöne Frucht der Alterthumswiffenfchaft. 
Was der Vf. 5. 98 — 104 über griechifche und latei- 
nifche Spracbkcnntnifs, über Kenntnifs der griechi- 
fchen und römifchen Literatur, und über griechi» 
fche und römifche Alterthümer vorträgt, ift bcfon- 
ders zu beherzigen. Wüfsten diejenigen, welchen 
diefe Fächer unbekanntes Land find, welch ein ho- 
her, mit jiichis zu vergleichender, Genufs in diefen 
Renntniffen verborgen liegt: gewifs würden fie keine 
Zeit und Mühe fcheuen , um auch noch in fpäteren 
Zeiten üch diefelben zu verfchaften. Wenn der Vf. 
bey diefer Gelegenheit in der Anmerkung zu JJ. 101 
fich gegen die thefes juris controverji erklärt: fo 
ftimmen w^ir ihm hierin vollkommen bey. Ein har- 
tes Urtheil fpricht er g. 106 gegen die franzöfifche 
Sprache aus, das wir keineswegs unterfchreiben 
möchten. Oftenbar ift tlcr Vf. hier zu parteyifch, 
whd gewifs würde fich^ diefe Sprache zu ihrer All- 
gemeinheit nicht fchon längft erhoben haben, wenn 
alle die Prädicate wahr wären, welche ihr der Vf. . 
ertheilt. Wenn man mit den Meifterwerken der 
franzöfifchen Literatur bekannt und vertraut ift, und 
wenn man Schwab's Preisfchrift über die Allgenvein- 
heit der franzöfifchen Sprache gelefen hat: 10 mufs 
ein folchcs Urtheil als höchft ausfchweifend erfchel- 
nen. Vortrefflich ift, was der Vf. g. 109 — 116 über 
die bisherige Behandlung der philofofphifchenKechts- 
lehre , und über den Begriff' und das Wefen derfel- 
ben vorträgt. Es ift eine grofse Wahrheit, dafs die 
Hechtslehre den finnlichen Charakter des Menfchen 
in Anfpruch nimmt, und von Aufsen zu bewirken 
fucht, was die Moral durch innere Mittel nicht be- 
wirken kann. Die Beweggründe, wefshalb die Bür- 
ger ihre äufseren Handlungen mit den Gefetzen in 
Ubereinßimmung bringen , find nur dem Moraliften 
\yichtig, dem Staate 'felbft hingegen ganz gleichgül- 
tig, welcher nur im Allgemeinen durch die Kirche 
(und Erziehung) den Sinn feiner Bürger zu erbe« 
ben und zu heiligen fucht, damit die Störungen im- 
mer fehener werden (5. 115, fite Anmerkung). — 
Was der Vf. jj. 1 19 über das philofophifche Völker- 
recht fagt, ift ebenfalls wahr und fchön. Die Wif- 
fenfchaft diefes Rechts ift fehr wohl ausgeführt in 
der Theorie, aber für die Anwendung leider noch 
fehr wenig geeignet; ja, da hier Aile» noch der Will- 
kühr der handelnden Staaten und dem Mafse ihrer 
Kraft überlalTen ift: fo befinden fich die Völker ge- 
gen einander noch in demfelben Zuftande, wie die 
Einzelnen vor Errichtung des Staatsv^rtrags , und 
der praktifche Wcrlh des Völkerrechts ift kein ande- 
rer, als Aer einer Moral, angewendet auf das Ver- 
hältnifs eines Staats .gegen den anderen. Das philo- 
fophifche Völkerrecht kann nur ein Ideal eines recht- 
lichen Zußandes unter den Völkern aufftcUen; und 
wenn dieAufftellung diefes Ideals dazu dienen kann, 
die Nationen, deren Machthaber und der letzteren 
hftüigeber in ihrem gegeufeitigen VerhältniiTe daran 
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T.u erinnern, da& fie, 4ndem- fic geigen einander tcm 
' Kecbuprincip anerkennen » ihr .eigenes inneres Le- 
ben in der Wurzel angreifen und vernichten : fo ift 
▼on der anderen die Realifirung des Ideals und des 
ewigen Friedens theils unmö^ich, theils für die^ 
Ausbildung und Entwickelung derMenfchheit, wel- 
che finnlicber Reize bedarf, um nicht «u erfchlaf- 
fen , nicht fehr wünfcheoswerth. ^ 

Sehr richtig behauptet der Vf. (JJ. ifto), dafs «s 
eine felir verderbliche Anficht fey, wenn man die 
philofophifche Rechlslehje gleichfam als den Prüf- 
ftein nicht blofs des Werth» , fondern felbft der Gül- 
tigkeit des pofitiven Rechts betrachte, und behaupte^ 
was die philoCof hifche Rechtslehre nicht k<!nne, dä^ 
mifsbillige fie.. Es können durch Gefet^e oder Um- 
ftande Verhälrniffe in dem Staate eniftehcn, wovon 
die philo fophif che Rechtslehre gar nichts weifs, die 
aber auf fehr rechj-lichen Gründen beruhen ; es wäre 
vermeffen, pofitive Verhältniffie diefer Art für null 
und nichtig erklären zu wollen, und es wäre vor- 
eilig, ihre Abfchaffung blofs defswegen anzurajthen^ 
' v\«eil die philofpphircbe Rechulehre ße nicht kennte 
Denn .dann müfste man eben fo alles rein .- pofitive 
Recht überhaupt abfchaifen , und zur Beurtheilung 
des pofitiven Rechts find weit mehrere Principiea 
aufzuftellen, als die der philo fophifchen Rechuiehre, 
Rec. ift fogar überzeugt , dafs maii das pofitive Recht 
um feine gröfsten Vorzüge und höchßen Verdieufte 
bringen würde, wenn man nur dasjenige darin als 
gut und vorzüglich* erkennen wollte, was mit der 
philo fophifche« RechtslchrÄ in Übereinftimpiung ift. 
Der grolsc und bewundernswürdige Scharffinn der 
berüh^ntefien Gefetzgeber aller Wationen hat &ch weit 
öfter Hl Beftimmungcn des b?bfs pofitiven als des 
Naiur- Rechts zu zeigen Gelegenheit gehabt. Die 
^rofsen Wahrheiten der philolophifchen Rechtslehrß 
«ringen fich jedem gebildeten Kopfe gleichfam von 
felbft auf; aber um grofsen, Übeln, woi^ut die bür- 
gerliche GefellCchaft bedroht ift, auf die einfachfte 
und ficherfte Art zu begegnen, oder um ihr Wohl 
auf die «w eckmälsigfte Weife* nach den bereiu be- 
ftehenden und für gut erkannten Einrichtungen, zu 
befördern , ift oft der gröfste Scharffinn der vorzügp- 
lichften Köpfe kaum hinreichend gewefen, und in 
den berühmten Gefetz^ebuiigen des Alterthums wer- 
den wir am Meißen durch die tieffinnigen Anord- 
nungen des pofitivien Rechts überraXcht, von denen 
die philofoi>hitche RethLskhre nichts weifs, und de- 
nen ein grofser Bcobachtungsgeift » grofse Erfahrun- 
gen , tiefe Renntnifs des menfcblichen Herzens, tiefe 
Blicke in die Verwickelungen der menfcblichen und 
bürgerlichen Verhältniffe vorangehen mufsten^ Oft 
liegen die Gründe diefer pofitiven Anordnungen fo 
verßeckt, dafs fie eine lange Zeit hindurch von den 
heften Köpfen nicht aufgefunden werden können, und 
dafs diefe felbft Jahrhunderte lang unerheblich und 
von geringem Nutzen zufcyn fcheinen, bis ein glück- 
licher Zufall, oder ein fcharf fichtiger Beobachter den 
dichten Nebel zerßrcut und diefelben wieder in daf 
Licht ftell t, von dem fie uirfprünglich ausgegangen find. 


Was der Vf. von ^. lei ^ U5 ü1>er die-P^iliti^ aU 
eine befondere, und von der philofophifchen Rechts- 
lehre und Philofophi« dies pofitiven Rechts ver* 
fchiedene WiffenCchaft, £^gt, ift richtig und fchdn. -^ 
Ganz wahr ift ^uch (S. 151) die Anmerkung gegen 
Hugo , dafs diefer , wann er ein Lehrbuch des iV«- 
turrechts, als einm- Fhilöfophip des f^ßuven Reehts^ 
verfpreche, Celbft Verzicht darauf leifte, das^Erftere 
zu lief er n 4 welchem«cr nur die Letztere unterfchie- 
ben will. Überhaupt hat der Vf. hier in, wenigen 
Zeilen eine vollftändige Kritik des httgoifchen 'Lebe* 
buchs geliefert, die jeder Unbefangene als wahr er^ 
kennen mufs , und die eine Philofophie verräth, die 
vjOh der hußoifcAen zu ihrem Vortheile ganz verfchi& 
den ift. ^ f, 130. S. 153. Z. 3 ift ein Schreibfehler, 
.der in den Verbeflierun^en nicht angezeigt ift. £s follt^ 
nämlich ftat{: „Jene nennt man auch mii#rtf , diefe 
äEi/Jr«r«'V(Reehjt6gefchichte)« . heifsen: Jene nennt 
man auch ßufsere^ diefe innere. -19-^ In dem Capitd 
von der hiftorifchen Kenntnifs firemder Rechte 
<$• ^36— -18&) fpvicht der Vf. fehr gut über das rö^ 
xnifche Recht <$. 140—- 158 )• Weraa er aber hier 
(ß. löfli- N0.3. S. i87> behauptet, der Inhalt der Au- 
thentiken gelte nur fofern und weil er mit den No- 
vellen übereinftimme^ und es iej thöricht, im ent^ 
^geiigefctzten Falle die Authentika vorzusiehen« 
und noch thörichter, zu behaupten , dafs nur die 
barbarifche überfetzung der Novellen mit allen Feb- 
lern recipirt iey , auf den griechifchen Text aber 
nicht zurückgegangen werden dürfe; fo kann Rec 
ibm hierin, nicht beyßimmen« Denn wenn Jemand 
beweiCen könnte, dafs eine Amben tika« die mit der 
Novelle im Widerfpruch fteht» durch den Gerichts* 
gebrauch beftätigt tsji fo wäre es gewifs nicht thö- 
richt, £e der Novelle vorzuziehen; und wenn der 
Vf. es für eiiie noch gröfsere Thorheit erklärt» die 
•b^rharifche Überletzung der Novellen mit allen Feh- 
teiü dem griechif eben Texte vorzuziehen: fo erklärt 
er damit nicht nur die meiften und ehrwürdigfteo 
Rechtsgelehrten für grofse Thoren» Condern diefe 
werden lieh auch durch dergleichen Gründe gewifs 
nicht bewegen laiTen , eine Meinung abzufchw^ören, 
die auf fefteren Füfsen ruht, als die des Vfs»» und noph 
überdieCs den anerkannteften Gerichtsbrauch für ßcb 
hat. Die römifchen Geletze verbinden in DeutCch- 
land hauptfächlich nur ven der Zeit an , wo die Ge- 
richte durch Reichs - und Landes - Verordnungen ün- 
ge>vief<6n wurd'en , danach zu Iprechen. Vor diefer 
Zeit wurden jKwar auch fcbon Proceffe nach denfel- 
ben gefchlicbtety aber niciht nur aus unrichti^n, 
zum Theile lächerlichen Gründen, fondern immer 
ildit grofsem Widerfpruche der Richter und Parteien; 
und es ift noch eine fehr grofse Frage, ob die römi- 
fchen diev deutfchen Gefetze verdrängt haben wür- 
den, wenn nicht endlich durch Reichs- undLand^'s- 
Verordnungen die erfteren eine feße Autorität erhal- 
ten hätten. Darum find wir genothigt, die unbe- 
/trit^eiftf Gültigkeit der röikiifcheii Gefetxe inDeutich- 
land nur von diefer Zeit an zu datiren. 

(^Die Fort/Htumg folgt im lOo^/liii JMdU) 
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JL#ie Reich« - und Landes- Verordnungen aber, welche 
den Gerichten znerft die Verbindli4Sikeit anflegtex^ 
-nach 4ein römifchen Oefetsbuche ^u fprechen, konn- 
ten nur dasjenige römifche Oefetsbuch verilehes, das 
-damals exiftiric, und keiits grieehifeksn^ jTonArttnur 
iattfinifehM NoveUeti enthielt. Als fpäter der griechi- 
fche Text der Novellen »im Vorfchein kam, und all- 
gemeik verftanden -wurde, war der lateinifcfae, un« 
gleich Tchlechtcre , Text fchon im lingft irerj^rten 
rechtmäfsigen Befitse, und konnte aus- diefem durch 
die Doctore^ um fo weniger weder mit Recht noch 
Gewalt verdrängf^werden , weil ni^r der lateinifcbe 
durch die gefetzgebende Oewalt in Deutfchland' als 
Rechtsnorm fanctionirt war. Nur eben diefe gefetz- 
gebende Gewalt « oder ein entgegeneefetzter aner- 
kannter Gerichtsforauch, hätten den griechifchen Text 
wieder über den lateinifchen erbeben können ; allein 
dafs diefes geCchehen fey, müfste der Vf. beweifen, 
was er fo wenig im Stande ift , dafs vielmehr der 
Beweis des Gegenthei]s ohne die jnindefte Schwie- 
rigkeit von denen geführt werden könnte, die hie- 
rin anders denken , als der Vf. Auch glaubt Rec«, 
dafs der Vf. mit fich felbft im Widerfpitiche ftehe* 
Denn derfelbe Grand , der ihn bewegei^ konnte, 
0. i5o, No. s.) den Satz aufzuftellen, dafs nur die 
glofiirtenTheile des römifchen Gefetzbuches Gefetzei- 
kraft haben, mufs auch für den lateinifchen gegen 
den griechifchen Text der Novellen fprechen. -^ $. 
153« No.6. S. i89 bemerkt der Vf. fehr richtig, dafs, 
w^enn eine Stelle des Codex, der Inßitutionen oder 
der Pandekten einer andern der nämlichen Samm- 
lung widerfprieht, und keine Rechtsquelle, die die- 
fer Sammlung vorgeht, den Streit entfcheidet, nicht 
gerade die neuere Stelle vorzuziehen fey, wifc na- 
mentlich auch Eckhard {Hermeneut. jur, !$• 4s/^.), 
J^üWitann (IL FrobabiL jur. eiv. 3), Koch iBeteh- 
rufigen über Mündigkeit zum Tefiiren S. g\) und 
Andere unrichtig behauptet haben, und er widerlegt 
in der Anmerkung 5ftum*g. 153. S. 190 diefe Meinung 
fehr fchön gegen Hübner, Ob aber in einem folchen 
Falle, wie der V£ annimmt, derGrundfatz hinreiche, 
dafs die in den Geift des neueflen juftinianeifchen 
Hechts palTendere Meinung vorzuziehen fej, ift eine, 
/,. Am L. Z. 1814« Zweyter Band. ^ 


andere Frage. Denn wenn diefe« fich nicht woM 
belUmmen läfst , öder wenn es zweifelhaft ift , was 
vfoU dann gelten? Es kommen hier weit mehi-ere 
und feinere Regeln zur Anwendung, nach welcheii 
fieh dergleichen Widerfprüche heben laffen, und ei^ 
ner Meinung vor der arideren der Vorzug einzuräu- 
men ift; Regeln, die im Allgemeinen oft fchwer an- 
zugeben find, auch in allen einzelnen Fällen nicht 
hinreiehen, die aber der fcharffinnige Interpret „m 
ipßs rerum argumentis*' ohne Schwierigkeit aufzu- 
£nden weifs. Meiftens wird man übrigens denl fp^- 
teren vor dem früheren Gefetze den Vorzug geben müf- 
fen. Denn wenn ein fpäteres Pandektenfragment ei- 
nem früheren widerfprieht: fo wird man faft immer 
finden , dafs das frühere auf einem Grunde beruht, 
der fpäter keine Gültigkeit mehr hatte, oder dafs die 
fpäteren Juriften die Fehler der früheren richtig be- 
merkt haben, und dafs das frühere Fragment nur aus 
bald gröfserer bald kleinerer, oft der allerkleinften, den 
Menfchen unvermeidlichen, Nachläffigkeit der Com- 
pilatoren ftdhen geblieben ift. Ein merkwürdiges 
Beyfpiel liefern die L. 19. D. Commod. und L. 41. D/ 
Locat. In jenem wird von den Compilatoren ein 
Satz Julian's als wahr vorgetragen, der in dicfem 
▼on Mareeltus und Ulpian ausdrücklich und richtig 
widerlegt wird. Kein vernünftiger Interpret wirS 
hier zweifeln, dafs das fpätere dem früheren Fragmente 
vorzuziehen, und dafs das letztere nur aus Nachläf- 
figkeit der Compilatoren ftehen geblieben fey. Der- 
gleichen Fälle find in den Pandekten fogar häufig an- 
zutreffen, und es ift immer natürlicher und vernünf- 
tiger, die menfchliche Schwachheit und die nur 
zu bekannte Nachläffigkeit der Compilatoren anzukla- 
gen, als in lächerlich gezwungenen Erklärungeil 
Vereinigungsmittel für offenbare Widerfprüche zu 
fuchen, und diejenigen zu vert heidigen, die fich im- 
mer felbft anklagen. Wenn derfelbe Jurift in denPan- 
dekten fich widerfprieht, was auch hin und wieder 
der Fall, und bej den Variationen, die die römifchen 
Rechtsgelehrten, wie jeder Gelehrte, der immer wei- 
ter in feiner Wiffenfchaft kommt, fich zu Schuld 
kommen liefsen, leicht begreiflich ift: fo wird auch 
hier meiftens die fpätere Meinung die belfere feyn 
und gelten muffen. In der L. ult. jj. 3. C. de Furt. 
bemerkt Jußinian felbft eine folche Variation des Pa- 
pinian, und erklärt fich für Pa;;i/i/fl«V fpätere Mei- 
nung. Übrigens haben auch vor dem Vf. fchon iai- 
terbaeh ^ProUg. ad Colleg. theor. praet. J. 4. No. 5) 
' und Mereier ( Conciliator. C. 7. p, 141 et 146 Ed. 
f^ien. 1756) behauptet* dafs das fjjätere Ptodekten^ 


•7 


JXlf AI8CHX ALLO. Llt%iJkVffStL^t%lTVllA 


iragment d^m froheren nicht getade Torsiizieiien Ce]^-. 
Welches aber den Vorzug hab^n foll» darüber hat J^au- 
tßrbach fioh nicht erklärt , MercUf hingegen glaubt 
(p« Mft}» drey Sachen mülTen diefe» entCpheiden, 
mml^h: J^s i^cegtum, confeftfus muleorumtJPfin^X 
€ipis f ß, cui forte aee§Jferit , auetoritas. Allein der 
' Crnndfats des Vfs^ft -oAüenbanr richtiger; -daft die in - 
den Oeift des neueften juHinianeifchea Recb^ts j^alTell* 
dere Meinung vorzuziehen fey» wenn ex gleich in 
der Anwendung manche Schwierigkeiten hat« Den 
vichtigAen» aber aot manchen Gründen nicht immer 
and überall mit Erfolg und ohne Gefahr zu betretesh 
den Weg hat Bofacker (Princ. jur. vm^ Oerm* $. 4^) 
cingefcblacen y wenn er lagt: ^,UH vel invito Jufiir 
niano ontMomia veri nominis adparuerit^ impenut- 
tium JUcißone opus ^Jf^*** "^ $• ^511 entwickelt der 
Vf. die wunde» au» w^elchen er die logifche Ausle- 
gung der Gefetze 9 nach j« Ji in der Anmerkung, 
für ein nur in 6en Köpfen nuncher JuriAen fpnken« 
des Luftwefen hält« Schon Bach hatte fich vor dem 
Vf. gegen die loeifche Auslegung der Gefetae erklärt 
iiunparttjifcke Kritik fl B. i St. S. 8 ff*)» allein er war 
nicht fo fffückli«:!}, mit feinen Bemerkungen bej den 
Jurißen Gehör zu finden, und zuverlftf&g wird der 
Vf. auch nicht glücklicher mit den feinigen gegen 
eine Benennung feyn , die fchon zu lange in einem 
ungeßörten Bentze, und von den ^öfsten Philofo* 
phen und Recfaugelehrten 4ller Nauonen zu fehr in 
Schutz genommen iß , als dafs fie fo leicht wied'er 
verdrängt werden könnte. Auch iß die ganze Sadie 
ein blofser Wortßreit. Der Vf. felbß hat keinen beC- 
feren, eben fo kurzen Ausdruck fubftituirt, und, was 
die Hauptfache iß» leine Gründe find nicht einmal 
ricbtiff und entfcheidend« Denn wer die Anwend- 
barkeit oder Nichtanwendbarkeit eines Gefetzes aus 
Gründen entwickelt, erklärt wo nicht das OefHz 
feltß 9 doch den Sinn und Willen des Gefetzgebers^ 
und iß alfo logifcber Ai^leger wo nicht des Gefetzes 
felbß , doch des Sinnes und Willens des Gefetzgebers, 
alfo der Hauptfache und deifen , wefswegen- einzig 
und allein die Gefetze felbß» die nichts anders als 
blofse Zeichen des Willens des Gefetzgebers find, ge« 
geben werden. Aec. glaubt» dafs die Kritik Bach*s 
und desVfs. ge^en den Ausdruck: logijchs jin^Ugung^ 
vielmehr auf einem unrichtigen una zu engen Be- 
griffe von gefetzlicher Ausl^ung überhaupt beruhe. 
Würden fie unter diefer, wie fie foUten» nicht blofs 
die Erklärung der. Gefetze, fondem des Sinnes und 
Willens des Gefetzgebers überhaupt verßehen: fo 
würden fie kein Bedenken tragen können , die Ein- 
theilung der gefetzlichen Auslegung in grammatifche 
und loeifche richtig zu finden, und auch die Beßim- 
mung der Anwendbarkeit eines Gefetzes in den Kreis 
des Hermeneuten und Kritikers zu fetzen. In diefem 
weiteren Sinne haben alle griechifchen und römifchen 
Philofophen und Jurißen des Altcrthums die gefetzli- 
che Auslegung mit allem Rechte genommen, und 
eben defswegen auch die Beßimmung der Anwend- 
barkeit der Gefetze für einen Theil der Ausleeungs- 
Xiuiß, ja für dim weft^uUichßea Tbeil derLclbeUi 


-^-erkürt. Bej Piaton nnd jfriJlofeUs^^orninetk tnthxei% 
Stellen vor,- die diefes beweifen, und die Werke des 
Cicero find -^611 davon. Nur zwey Bejfpiele aus Letz- 
•tfrem. JBc LnentA^^Z^ f^gt ertt^OmncsIcfcsjudi' 
CBS JdndrmamrcipuUiaäcr^crrcifpotict, et eas 4s 
utilitate communis non ex fcriptione^ 
quäc tn titeris eß. interpretari,...'* und 
Lfb. II. G. 4^ bemerkt er: „/n quo Igenere) non 
fitnpWx vobmtas fcrivtoris ostendituTp jfuae in omne 
tempuSf et in omnc factum idem valeat: Jed ex quo* 
dam facto out eventü ad te^pus inierpretan' 

da dicftur^ Ut in, cum 9 quif cum lex apcriri 

jjortas noetu vetaret^ aperuit quoda/n in lellff^ ei 
aiixilia quaedant in oppidum recepit^ ne ab kößihus 
opßfrimererttur 9 ß' Joris cjjcntf quod prüpe muros 
ho/ies caßra habereni.^ Senecat der Rhetor, fagt 
auf gleiche Art {Controv. IV9 fi?): „i^n non quis» 
quis patrem cecideritt puniaiur* In tegc, inquiit ni' 
kil exeipitur» Sed muliat quamvis non exeipianturt 
inteUiguniurm Et fctiptum legis angußum tf/2, ii»- 
terpretatio dij-fuja^ eß: quaedamverotamwuh 
nifeßa ß^ntfUt nutUun cautionem defidm'cnV*. Wenn 
ferner . Cicero von dem berühmten Hechtagelehiten 
Servius Sulpicius bemerkt {Philipp. 9): 99 Admirabi* 
Us ejusfuitin legibus interpretan'dis^ aequi* 
täte expli^candis, fcientiat itaque quae preß,* 
cifcebantur a legibus 9 et a jure ci0ili9 femper ad 

facilitatem aequitatemqueretuiit^** und 
wenn er in feinem Brutus ebenfalla fagt : ,,/n 1 n- 
ierpretandOfin dcfiniendot in explicanda acquitaie 
nihil erat Craffo copioßus i idquecumfaepealiaSi tum 
apud centumviros in SSL Quriicauja cognitum eß. Ita 
enimmultatum contra fcriptum pro aequo er 
bono dixit^ ut hominem acutijßmum ^, Scaeve* 
lam et in jure peritijßmum obrueret argumentorum r x- 
amplorumque copia ** i fo leidet es,nich t den feringfien 
Zweifel , dab diefer berühmte Philofoph die Beflim- 
muiig der Anwendbarkeit der Gefetze, mit dem ganzen 
AlterthumiJmmer zur gefetzlichen Interpretation ge- 
rechnet habe. Aber auch alle römifchen Rechugelehr- 
ten undKaifer, deren Fragmente und Verordnungen das 
Corpus juris enthält, haben beßändig daffelbegetban; 
und es wäre nicht fdiwer, ganze Seiten von Citaten an- 
zufüllen. Recbezieht fich nur auf folgende&efetze: I*. 
10 «^ 1 1» D* De legib. Neque UgeSf nequefenatusconjuU 

,ta u. f.w« If 13* JD» eod. Nam, utaitJfedius u. (.w. 
L>S7»D'Cod. Side interpretatione legis quae- 
ratur9 inprimis infpiciendum efif quo jure civitas retro 
in ejusmodi ca/Aus ^f^fu\ff^^ i optima enim eß le- 
gum interpres conßletudo. X.« 1. C* de Legib. 
Jnter aequitatem iusque interpoßtam interpreta^ 
tionem nobis Jolis et oportet et licet injpicere. L. 5 
C» cod. " Ouoa ad omnes etiam legum Interpre- 
tationes u. f. w- L. 9. C. eod. 8i quis vero inU- 
gibus u. f. w. Alle diefe Stellen beweifen klar, dafs 
fowolil die Pbilofophen, als 'die Gefetzgeber und 
Rechtsgelehrteu des Alterthums die fießimxnung der 
Anwendbarkeit der Gefetze immer zur Interpretation 
derfelben gerechnet haben. Diefes konnte keinen 
anderen Grund haben» ala den » weil fie^ richtiger als 
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iOgVLi «oterljiterAratttion nitüt blo A die Erkläraiig 
#in#j OtfetXMSf fondem d^s Sinnes und JViüenä ä^s 
Gefetzgeberi verftanden. Dieret ift fo lehr bej allen 
fieletzen die Hauptfaches dafs derjenige fogar gegen 
Aaa Gefets ßch vergeht, der nach dem Bucbuaben 
des Gefetzes, gegen die Ab£cht und den Sinn de» Oe* 
fetagebera» handelt. Non dubium mß ^ heilst es in 
der jL« 5. C« de Legib,^ in Ugmm committere mim^ qui 
verba legis amplexUs contra legis nititur 
voluntatem. Und Paulus bemerkte, sg D.de Le- 
gib.: In fraudem vero facit^ qui, Jalvisverbis legis, 
Jententiam ejus circumvenit. Sehr richtig Tagt daher 
Orotius (de aequitaie, iudulgentia etfaciliiate Über 
ßugularis, Cap. L n. 13) ; Fis abligandi, ut in pa- 
€tist itainlege, neque exteriptura, neque ex 
varbis proßeifeitur, Jed ex ipfa mente et 
voluntate^ Man kann hier überhaupt dasjenige an* 
-wenden , was der griecbifche Dichter Menander fo 
wahr und fchön gefagt hat : ^Es ift ohne Zweifel um 
die Gefetse etwas fehr Schönes : aber wer fich zu 
Angftlicb an ihre Worte hält, der fcheint mir ein 
Schehn und Vevläumder zu feyn« Was gut iß, ift 
noch mehr werth, «Is das Gefetz*« (Menaudri et 
Fhilem. Aeliq. ed. Clerici, p, 96). Wer aber bey Er- 
klärung eines Gefetzes den Sinn und Geift des Oo- 
fetzgebers nach Gründen erklärt, der erklärt auch 
das Gefetz felbft am heften. Vortrefflich fagt daher 
Jußinian in dem pr. /. de legit. patron. tut. 3 Ex 
lege XII tubulär um libertorum tutela ad patra^ 
.nos Uberosque eorum pertinet, non quia nomi' 
natim in ea lege de hae tutela eaveätur, 
fed quia per in de aceepta ejl per inter^ 
pretationem, ataue Ji verbis legis intrp^ 
dueta effe t. Und ülpian bemerkt £.. 6. 0. 1 • JD. 
Deverb.ßgmf,: Ferbum: ex legibus, ita accipien^ 
dum efl, tarn ex ieg.um fententia, quam ex 
verbis. '.Daher hat Duaren Tollkommen Recht» 
/wenn er {Opp. p. 6. Cap. 9) fact: Id enim judican- 
dum eß ex lege effe, quod eth, nee fcriptum, nee 
forte eogitatum eji a iegislatore, verißmUe tw 
mtn efl, eum,Ji conjuleretur , dicturum ejfe^ Auch 
alle neueren Fhilofophen und Rcchtsgelehrten begrei- 
fen die Beßimmung der Anwendbarkeit der Gefetze 
unter der gefetzlichen Interpretation ; und der be- 
rühmte Bacon fagt {de dignitate et autmentis feien- 
tiarum, einem Werke, worin er fich lehT erha'ben 
über fein Zeitalter zeigte, und in dem Capitel def- 
felben: de jußitia umverjali , ßve de ßontibus juris, 
-worin viele Gedanken vorkommen, die felbft Piaton 
fehr gebilliget haben würde) namentlich Folgen* 
des: Bonum publicum inßgne rapit ad Je cafus omiß 
Jos. Quamobrem, quando lex aliqua reipublicae 
commoda notabiliter et majorem in modum intuetur 
et proeurat, interpretatio ejus extenjiva 
eßo et ampliansm Rec. ßeht alfo keinen hin- 
reichenden Grund ein, warum man mit dem Vf. ei- 
nen auf guten Gründen beruhenden und allgemein 
angenommenen Sprachgebrauch verlaHen und Thibaut 
tadeln follte, dafs er einem Bache. den Titel : „Theo- 
rie der logifchen Auslegung des römifchtn Recbu,<' ge- 


geben habe« Diefer Rechtsgelehrte wird auch' bey 
einer neuen Auflage diefes Buches auf die Kritflc des 
Vfs. fchwerlich Rück ficht nehmen, fondem ohne 
Zweifel den allgemeinen Sprachgebrauch vorziehen, 
quem penes arbitrium efi^ et jus, et norina loquendi. 
«M* Über das kanonifche Recht fpricht der Vf. von j^. 
a6o— 176 fehr gut. Auch was er von ^. 176— 
iSft über das franzöfifche Recht vorträgt, ift 
kurz, gründlich und iveife;^ befonders verdienen 
feine Gedanken über die Reception diefes Rechts 
in deutfchen Staaten allen Beyfall und Beherzi- 
gung. Den Vf. hält eine Reception des franzöüfchei) 
Rechts im Ganzen, nach allen fchon vorhandenen 
und noch zu erwartenden Theilen , für nicht ratli- 
fam ; auch die fubfidiarifche Reception, wo das fran- 
zöfifche Recht entweder an die Stelle de» rbmifchcn 
und kanonifcben träte, oder vor diefen zur Anwen- 
dung käme, die einheimifchen Gefetze aber allemal 
den Vorrang behaupteten , fcheint ihui nicht pafliend 
zu feyn, und nur eine folche Reception billigt er, 
wo die franzöfifche Gefetzgebung die Grundlage ei* 
ner eigenen neuen, gehörig t-orberei teten, -würde, wo- 
bey man die £igenheiten des Volkes und Landes und 
die alten deutfchen Oewdhnheiten berückfichtigte. 
Diefe Reception, welche aber freylich mehr eine neue 
Gefetzgebung ift , fcheint nicht nur der Würde der 
deutfchen Nation die angemeffenfte, fondem auch 
unter Völkern von fo verfchiedenem Geifte und Cha- 
rakter, wie Franzofen undDeutfche« die einzig rath- 
fame zu feyn. Deutfcfaland hat viele durch lange 
Erfahrung bewährte Inßi tute, die Frankreich nicht 
hat , und felbft von den Franzofen , die fie kennen, 
fehr ^ebilliget werden ; und Rec, hat erft vor Kur- 
zem in einem franzöfifchen Blatte ein grofses Lob 
gelefen, das der deutfchen Einrichtung der Land- 
phyfikate ertheilt wird, die der unparteyifche Vf. 
fehnlich auch in Frankreich eingeführt zu feben 
wünfcht, weil er fie befonders auch in medicinifch- 
juriftifcher Hinficht vortrefflich findet. Dergleichen 
fcbönevaterlähdifche Inftitnte aus Vorliebe für irgend 
eine fremde Gefetzgebung aufzugeben , wäre weder 
würdig noch weife. Überhaupt ift nichts mifslicher, 
als eine zu fchnelle Abfchaftung einer alten Gefetzp 
gebnng,und eine zu fchnelle Einführung leiner neuen 
und fremden. Der berühmte Jlfoif^ej^/nVii felbft warnt 
die Nationen weislich davor. „Comme les loix civi- 
les, fagt er, dipendent des loix politiques, pareeque 
c*est toujours pour une sveiiti, qü'elles sont faiteSf 
il seroition, que, quand on veut porter uneioi ei- 
vile iune nation ehez une autre, an examindt au- 
paravant, ji elles ont toutes les detrx les mhnes in- 
stitutions et le meme droit politique.** Sehr richtig 
ift auch die Bemerkung des Vfs. ($. ißO' ^^^* die Be- 
hauptung vieler neueren Schriftfiollcr, dafs das grof^e 
Föderativfyftem hauptfächlich nur durch Gleichheit 
der Rechte in allen verbundenen Staaten erhalten und 
befeftigt werden könne, nicht tief gefchöpft fey, 
iurdem eine blofs politifche Verbindung auch nui' mit 
den politifchen Bedingungen, unter welchen fie eut- 
ftand , erhalten werden könne , und wo diefe vcr- 
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TcKwinden-, (ichaafldCe, 6» möge die Juftia gleich- 
förmiff Tejn , oder nicht. Es läftt ficb jene Behaup^ 
tung icbon a priori nicht begreifen, und apoßertori 
kann man ihce Unrichtigkeit mit der Gefchichte vie- 
ler Nationen beweifen. Diefe zeigt uns, dafs kluge 
Eroberer den verfchiedenen Völkern, urelche fie un- 
ter ihren Scepter brachten, ihre alten und verehrten 
Gefetze liefsen, und dafs die GleicBheit der Rechte, 
welche Andere unter verlchiedenen Völkerfchaften 
einführten, meiftcns eine reiche Quelle von Un«j- 
friedenheit und Zwietracht wurde, und, ftatt Zunei- 
gung, die man beabßchtigte, Abneigung und Hafs, 
durch mehrere Generationen hindurch, bewirkte. 
Wo das Nationale und Individuelle nicht gefchont 
wird, da kann Gleichheit der Rechte kein Band zur 
^ Eintracht werden. — Wenn der Vf. 5- *90 behaup- 
tet, die Conftitutionen iKurfürft Augußs von Sach«- 
fen von 157a in vier Theileu, mit einem Anhange fo- 

{;enannter fondcrlicher undunedirter Con(Htutionen, 
eyea wohl das einzige deutfcheGefetz, für welches in 
den fogenannten Confnltationen (mehrerer der angefe- 
henfteuRechtsgelehrten, welche zuMeiffen darüber de- 
liberirt hatten) ein ähnliches Interpretationsmittel 
exiftire, wie.beydem neneften franzolifchen Rechte : 
fo ift diefes nicht richtig. Denn z. B. für das neue- 
fte wirtembergifche Landrecht von 1610 exißiren 
in dem königl. Archiv in Stuttgardt, und zum Theil 
auch in der königl.. Regierungsregißratur , die voll- 
ftändigen Deliberationen, Protocolle und Relationen 
darüber mit den Votis. aller Mitglieder der niederge- 
fetzten Gefetzgebungscommiffionen , und mit allen 
Zweifels- und Entfcheidungs - Gründen , und Cita- 
ten von Gefetzen und Rechtslehrern ; und zwej neu- 
ere wirtembergifche Rechtsgelebrte, Oriefinger und 
Weiskaar^ jener in feinem Contmentar über das 
lurzogk wirtemb. £*a//^r«cA/ (x^ Bde.), diefer in fei- 
nem Ilandbnche des wirtemb, Privatreehts (3 Bde), 
haben auch diefe höchß fchätzbaren Interpretations- 
mittel immer fleifsig benutzt. In der Vorrede zum 7, 
9 und 10 Bande desgriefixi^e.fchen Gommentars, und 
in der Vorrede zum 8 Bande des weishaarfchen 
Handbuches ßndet man über diefe für das wirtem- 
bergifche Landrecht fo wichtigen Urkunden nähere 
Auffchlüffe. — Sehr richtig bemerkt der Vf. (5. 196. 
197), dufs der id Jul* des Jalues 1806 alle reinen deut- 
fchen I'ubliciftcn in Alterthumsforfcher, alle Schriften 
über deutfches Staatsrecht in wenig interelTante Anti- 
quitäten verwandelt, Deutfchland felbft aber ganz 
. getrennt habe, dafs auch die fcharffinnigßen Syßeme 
eipes deutfchen Bundesftaatsr^hts fehr bald bey Seite 
gelegt, und nur einzelne Syßeme des Staatsrechts 
einzelner deutfcher Länder übrig bleiben werden. — 
Auch die durch Verträg.e begründeten rechtlichen Ver- 
hältnilTe der Völker zu einander haben, wie der Vf. 
0. aoi fehr richtig fagt, keine andere Sicherheit, 
als die Übermacht auf Seiten des Berechtigten. Wenn 
Eigennutz und Übermuth alle Moral verdrängt haben: 
fo find FriedensfchläHe nur fchwache Schranken für 


diefelbeh. Priedrith det Grofse niniyufie dahisr 
fehr paffend durchbrochene Dratharbeic, die mehr zur 
Belußigung der Augen dient, als von Dauer \fk. Ein 
•gezwungener Friedens fehl ufs wird von keinem Theile 
gehalten; der Überwinderbricht ihn aus Verachtung 
and Übermuth, und der Überwundene ans Hafs und 
Rache; nie. darf der Übervrinder auf den Dank d^ 
Überwundenen rechnen, Demetrtus, derfogenannte 
Städteßürmer, hatte den Athenern taufend Oefällig- 
keiEen und Wohlthaten erwiefen, und als er, gefchli- 
gen von feinen Feinden, fich nach Athen, als in eine 
befreundete Stadt, flüchten vroUte, wurden ihm die 
Thore verfchloA'en. Pompejus, naeMem er imn Cä- 
far in Theffalien befielt war , flüchtete fich zu dem 
König Ptolemäus in Ägypten, dem er kurz zuvor 
feinen Thron wiedergegeben hatte, und der ihm zum 
Danke dafür den Kopf abfchlagen liefs. Wo die 
Furcht herrfcht, da ift auf Treue nie lange zu rech- 
nen, die bald frey willig, -bald von einem Mächtigeren 
gezwungen, erfchüttert wird, in FeindCchaft übergeht, 
und oft fogar bcftraftwird. Sagünt ging zu Orunde, 
weil es den Römern ergeben blieb, und Florenz fetzte 
fich demfelben Unglücke aus, w^eil es den Franzofen 
treu bleiben wollte. Nie wird eingewurzelter Hafs 
durch Wohlthaten unterdrückt;. diele find umfo un- 
nutzer, je mehr die Übel, die man erfahren hat,an Gröfse 
die Wohltliaten übertreffen, die man empfangen hat. 
Servius Tullius betrog ßch nicht wenig,' iVenn er 
glaubte, die Kinder Tarquin*» durch beftändige Wohl- 
thaten gewinnen zu können, und dafs diefe (ich be- 
gnügen würden, Tochtermänner eines Mannes zu 
feyn , delfen Herrn fie feyn zu müffep glaubten ; er 
wurde von Tarquin dem Stolzen ermordet, und feine 
eigene Tochter, Tarquin's Oattin, die es vorzog, Gat* 
tin, als Tochter eines Königs zu feyn, war die haupt* 
fächlichfte Triebfeder diefer That. Tarquin dem 
Alteren ging es nicht beffer. Statt die Rinder des Ancus 
durch taufend Wohlthaten , mit denen er fie über- 
häufte, zu ^gewinnen, fand er in ihnen nur feine Mör- 
der. Der Welt- und Gefchichu-Kenner lächelt über 
FriedensfchlülTe , worin der Sieger und Belegte fich 
wechfelfeitig ewigen Frieden undewige^reundfchaft 
verfprechen. Das. Wort ewig hat in der Politik 
keinen anderen Sinn, als auf Seiten des Siegers den : 
Ja lang ich will^ und auf Seiten des Befiegten den: 
fo lang ich mujs. — J. soft und j. flOJ bemerkt der 
Vf. richtig, dafs ein allgemeines europäifches Völker- 
recht mehr eine glänzende £rfindung der Sjftemati- 
ker, als eine auf Wirklichkeit gegründete Wiffenfchaft 
fey; dafs, fo lange man die unhaltbare Idee eines 
allgemeinen europäifchen Völkerrechts nicht aufgebe, 
die Bücher über diefes nichts , als ein Gemifch von 
philofopbifchen und pofitiven, von rechtlichen und 
blofs auf zufälligem Herkommen beruhenden Sätzen, 
ohne alles Syßem, feyn werden, wie es auch mit 
Mareens Pricis du droit des gens moderne de CEurg- 
pe iQoi wirklich der Fall fey. — 

QDer BefMuJt folgt im n&$hfiea SUi$keO 
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^Biv«io t ib. Märker:: Lehrbuch der MneyllopÜäie 
und Methodologie der Bechtswiffenfchaft^ von 
iD. Karl jFriedrich^hrifiian J^enekyx. f. .w. 

< BffMufs der im pfirigen SkiUk ahgtbro^kemen Meoenfien.) 

"V om Kirch^nrecbte handelt der Vf. fehr gut (0. M7 
^bis sco). Die katholifche und proteß^nufche Kirche . 
'imterfcbeiden fich^ An Hinficht auf Rirchenftaat«- . 
jrecht -und i^ff^clicheB Ki]:chenrecht, nach §• 8\ü 
-darin» d^f« die erftere ^ine. entfchledene Tendenz- 
liatt fich über den Staat i^i erheben» die letateie 
^hingegen ihre Subordination unter den Staat aner^- 
Jken«it. Daher eaftehe die katholifche Kirche iiuci 
feitdem durch die Reformation der Miith der Regen* 
;ten gegeji di^^Geiftlichkeit gewachfen ift* dem Staate 
.einige jura eirea fa^razn. ^f- Gegen Thibautwitd 
(S. fl64) bemerkt^, daf« 4)r ohne Gjrund lehon im 
Jahre i^ifl von .einer pidifehen Kirche und einem jA^ 
Mfchen Kirehenreohte in Deutfchland gefprocben 
.habe* — * Von dem .Cciminalrechte fprichc der Vf« 
von $. u&o-!— aso. Wenn er abbr {%, S83) behauptet, 
der Hauptziaech der Vollziehimg der Strafe iej Ab- 
vr^ndung künftiger Verbreche^i von Seiten des Ver* 
:brecherAj; Xo können wir ihm «cht beyflimmen. 
Denn die Prßvention gegen die künftige» Übertre- 
:tungen eines «i/tztf/ff^r'i Beleidigers ift gat nicht Strafe» 
und es zeigt &ch auch 4iein Rechtsgrund zu einem 
JQlchen Zuvorkommen^ durch ein ^zuzufügendes ÜbeL 
* L>er Zweck , fow.ohl der Androhung als ^er f^oMiie' 
hung der Strafe» Üt Jkbfchreckung aller Bürger vou 
Ileqhtsyerletzungen. Durch die Vollziehung der 
Strafe, wird der Androhung >derfelben eigentlich erXl 
Kraft und Anfelien^ gegeben« und4lie beabfichtigte 
Wirkfamkeit yorfchafft ; durch Jie foUen alle Büxger 
«eiüahreii, dafs die Androhung der Strafe kein leeres 
und eiteles Wort desGefet^^ehers fey; durch iie fol- 
len ü^ .alf^ hauptAchlich von Rechuverletzungen^. 
>ibgeCcJtireckt wenden« (^uid leges ßne poenis vauae 
proßciuMt? Jede Vollziehung einer Strafe ift alCo 
fte^U .§ine neuePromulgation de^ ßrnfedrohendejt Ge- 
setzes» und eijie um fo kräftigere und wirkfamere 
Fromu4gation« weil die Androhung durch die Voll- 
ziehung der Strafe felbft zugleich» und in einem 
Acte# 4\to ipfü facto r beftä^gt und tjekräfiigt ift^ 
,^^ui vtta pnvantur t fagu lehr (chön P/nro/i (Opp^ 
Xi;m.lX. p*2QMfp*^9 cete^ris pfofuntf. iiam eorum 
exef^pfp »pefc^tfi eeteri de%errent\ir.**: Rieh»: 
tig ift dagegen die Bemerkung des Vfs^ ($. Sfi6)» 
dafs man» m Abgeht auf die allgemeinen Principien 
/. A* Lf Z. 1814. Ziveyter Band. 


ijüber Verbrechen und Strafen» im Alterthnme tnehr; 
rder Eingebung :«ines /o^^en.» natürlich gebildetei^ 
Sinnes gefolgt fey; dab fpäterhin eine greneenlofe 
Willkühr -faft in allen europiUfcben Staaten^ oder' 
wo diefe verfohwand^ eine barbarifche Rohbeit eiur' 
^erillen habe» welche gleicbfam nach dem Blute der 
Bürger XU dürften fehlen » bis endlich in der zwey- 
•ten Hälfte >des vorigen Jahrhunderu » bey der allg^'-f 
jneinen Veränderung der'Benkart und des GefchmaclBs») 
auch die Gruadfätce der. dam^ig^n £rimiaalge&t^) 
ffebungi^a yoa gro&eu Männern^ einer philofoplu*. 
Lehen Prüfung unterworfen» undinihrerUnvoUkomr 
menheit dargefteHt w^urden. — Eben fo richtig ifti 
die Bemerkung ($. AfiQ) » dafs es belTerfe^, milde Stra^ 
fen mit Strenge ;zu t^ollziehen » als harte anzudro^r 
•hen und dann zu mildem, ferner die Bemerkung, 
(j* aag), daCs im Criminalrechte bej der Anwen^- 
dung.der^Gefetzie eine gröCsere Freiheit nothwendig^ 
Statt finden, und. dafs derCriminalrichter zwar dem, 
<ief^tze treu fay^n.» doch über demfelben ftehen» und' 
mehr, den Geift» als den Buchftaben delFelben be- 
xückfichtigen muffe. «— Auch gegen den Nutzen 
befonderer Vorlefungen über, die Fbilpfophie des 
peinlichen Rechtf -« deijgleichen neuerlich hie und 
4a gi^balten wurden» ha^t der Vf. (S. sgS) ^^^ g^ 
gründeten Zw>eiiel berüfict, dafs fie den Aufäi^gei^ 
4er ziepilich. einig mit fich ift, wieder irre machesi^ 
und durch zu tiefe phiJafof»hifche Unter fuchungen 
überfüllen. — $• 030— «35 wird von dem Polizey; 
zedite gehandelt» und richtig bemerkt der Vf. 1 fo 
lange noch Niemand wagen kitane« mit v^iger 6e* 
wiisheit zu behaupten ^ dafs er den v<Sllig richtigen 
und adäquaten Begriij^ der Polizejr » worüber noch 
jetzt gcftrit^en » und welcher geyv^halich nur negaf 
xtiv gegeben wird» au^eftellt^ und alte Zw^ge def 
Polizey in fTftematiCcher Ordnung darg^ellt habe^ 
könne zwar an ^nzelnen Orten » unter geiftvoUea 
Männern.» eine trefflich« Poli;Be7 Such, bilden» aber 
^efondjer« der höheren Bolizej werde es, immer aa 
dem leistenden Princip fehlen » durch welches alleii| 
Klarheit and Ordnung in ihre vielfältigen Bemüh^'. 
gen gebracht werden kann« 

Der Abfchnitt vom allg^neinen und hefoadeic^ii 
Pjivatr^chte (g. 935-^260) enthält wieder viele 
Cehr gule Bemerkungen. Wenn der Vf. (^. «41) 
behauptet, daXs er fich von der Nothwendi^Jteic 
nickt überzeugen könne» dafs. im deutfchen Privat- 
rechte das Sachenrecht dem Perf oj^en^cechte voraus- 
gehen miiile; w^eon .ex femer (j$. 046 Note) fagt« 
die Neuemngsfucht , welche fich in mancher neu^ 
r/m Bearbeitung des römifchen Rechts« und vorzüg- 
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licli itt ein^rKceenRon vor^Konopa'ek^'sinfihntiöTtW 
des römifchen Rechts, i» dci» Hall. A. Ln^. Z/ 1AD9.' 
No. 210, ausTpreche, fty bey dem dogmatifchen ün-' 
tcfriclife nbcr pofitive IVcfchte überbaüpt nicikt , uiid" 
Skfrr' \ten\gP^eivHxy^ Ä«ti ' Öeiiicntarvbi'lefttfigcif , ■ »lA- ' 
rechten Orte; wenn er endlich von Hugo*s Rechts- 
gefchichte bemerkt (§7 2^7 Ännaerltniig)^, dafs Ge' 
nicht nur nicKt für Anfänger gefchrieben^ fihdern 
oft auch den»- Kenner uwverftändlich fey i- fo» mit«*-- ■ 
fchreibt diefe tlrey Bemerkungen Rec. mit der voll- 
Kommenft'en Überzeuguhg. Von Thibatt^s Syftem' 
. Äcs Pandektenrecht» fagt der Vf. (g. »48 )• dafe ei 

San« den BcyfaH verdiene, der ilm fchdn die driHe' 
uflage verfchafft habe, und dafs nur dör Wunfch' 
nach Vereinfachung des Syftems^ noch übrig bleP 
^n dürfte. 

Vom Cameral-- und Pinan«^ Rechte vriird jj. 263' 
B« 267* gehandelt. CameraK und Finanz -WilTen- 
ftrhaft, bemerkt der Vf. (JJ. 266) , werdeit* den Zweck, 
dieStkatsbedürftiiffe zti-itecken, o^ne den Wohll^and 
der Bürger zu verringern*, ni* erreichen , Wen« fie 
nur einfeitfg auf Erhöhting bald der Staatsreiiterv,' 
baid der Finanzen, bedacht find. Von höheren Grund- 
fätzen mufs hiebey ausgegangen' werden, und diefe 
ftellt die Nationalukonomie oder Staats wir thfehaft 
auf. Sie betrachtet das sefammte Vermögen der Na- 
*" tion als ein £ur BeWirthlchaftung gegebene» Oamsei, 
^[sNationalrpiektknfn^ und giebt die Mittel an, wo- 
.durch diefer erhöht und benutzt werden kann. 6a* 
meral- und Finanz * Wiffeirfchaft dürfen nur von* 
national - ökonomifcheh Gründü^tzen ausgehen. Daa^ 
praktifche Leben jedes rn höheren Staütsdieiiften an- 
geftellten Juriften giebf nur zu oft Gclegeivheit zw 
Anwendung ftaatswirthfchaftlicher Grundfätze, Ca- 
meral- una Finanz - Recht- kann man nach diefer 
Vorbereitung leicht erlernen und benrtheilen, und' 
hier unterfcheidet ficb vorzüglich der denkende und 
gebildete GeCchäftsmann von dem gemeinen, bab- 
fü.chtigen Routinier. — Das Capitel von dem Civil- 
procelfe ({• fl7»-*fl8o) i* gleichfalls gut gcrathen. 
S. 344 wünfcht der Vf., dafr das, als befonderer 
Stand ganz überfluillge -Notariat aufgehoben, und 
mit der Advocatur verbunden würde, da ohnehin 
beide in einer Pcrfon häufig veteinigt feyen. — Im 
Capitel von derReferir- tmd Deere tir-Kunft ($. s8<> 
bis 284) äufsert der Vf. mehrere fehr gute Ideen. 
Das fchriftliche Referiren, welches bey akademi- 
fchen Übungen gewöhnlich zur Hauptfache gemacht 
•wird, follte (nach J.28a) bey weitem feltener feyn: 
/denn tbeils kann davon nur wenig Gebrauch ge- 
macht werden, theils ift der mündliche VortHig weit 
fchwerer» als der fchriftliche, giebt auch dem Jnri- 
lEen Gelegenheit, (ich eine'gewifle Wohlr«denheit 
SU erwerben. Wer mündlich aus einem £xtracte 
gut referirt, wird auch eine folenne fchriftliche Re- 
£|tion zu machen wilTen. Die geiftlofe Methode des 
blattweifen Referirens {afolib adfolium), welche 
nur den Handwerkern ziemt, follte- man (J{. ü^2, 
No. 3) endlich ganz verlalTen, und überhaupt kei- 
nen Leiden darbieten , über- welchen jede Relation 
g«fchlag«ii ward«« müir«, fondern vielmehr Anlei- 


ttifi^' gehend tvie bey jeder Sachie d*ef rifclitige Öe- 
fichtspunct aufzu&fldrn,.iind fowoh! im Ganzen, alt 
im Einzelnen, deutlich, kurz und angenehm dar- 
fttfftellenTey. ^^ Di« al«fe jpedÄntifche' Form^ ift in 
diti -w^htig^ ür*hetlew bby^fügend^n^ £ntfchei-^ 
dungsgründen fchlechterdiags unpaflend und fchäd- 
licTi , ün'fT daher neuerlich ihix Recht mit einem 
ftreyereto V^drtragö vertaufcht worden (§. 283)- 

Das-Wtcie Capital' handelt von den- Uterarifchen 
HauptwüTenfchaften des Rechtsgelehrten. Richtig 
bemerkt der Vf. (§. üQß') ,- dafff die Gefclüchte der 
RechtswiiTenfchaft ein weiteres und befchwerliche- 
res Feld habe,- als dielleclit^g^fchicht'e. Denn t\nenn 
Gefetze immer für eine gi^oise Maffe von Menrfchcn 
fehr Wichtige Erfcheinungen* bleiben, uhä defswe- 
gdn minder leicht in Vergefienheit gevath^n: fo find 
dagegen die ftillen Bemühungen des Gelehrten für 
feine Wiffenfchäft oft in epi dichtes Dunkel gehüllt, 
aus welchem nur die fx)rgfMltigfte N«chforfchung, 
eine grofse S^gadtat, oder aueh ein günftiger Zufall 
fie hervorziehen kann. Eben fo richtig ift die Bc- 
"nierkung (0. ß88)» d*fs die innere Gefchichte der 
Rechtrwiffenfehaft, d. h. die Gefchichte der rechtli- 
chen Ideen , welche die Menfchheit nicht nur in der 
Gefetzgebung,' fondern in jeder Art, vorzüglich in- 
nerer,- Thätigkeit aufftdlte, ihrer Ent Wickelung und 
wiffenfchafthehen Bearbeitung, wobey alfo die ver- 
borgenften Keime diefer Ideen aufgefucht^ und alle 
Data der politifchen und der allgemeinen Literarge- 
fchi^te l^eriutzt wtfrden muffen, um die Rechtswif- 
fenfchaft bis zn ihreth g'egenwärtigen Standptincte 
zu begleiten, ein bia jetzt unerreichtes IdeaLfey, 
und bey dem grofsen Umfange der Rechtswiffenfchaft, 
tmd der zurGefehichtederfelben nöthigen Forfchun- 
gen, auch wahrfcheinlich noch lange bleiben werde. 
Ja wir haben nicht «einmal von dem feit mehreren 
Juhrhundetten von den gröfsten Re^^htsgelehrten be- 
arbeiteten rdmifchen-Rechte eine befriedigende innere 
Gefchichte. Was wir bis auJF diefen Tag haben« find 
nur Materialien und dürftige Fragmente ; und Kec. 
ift vollkommen überzeugt, dafs es gar nidbt möglich 
ift, jetzt fchon eine nur einigermafsen genügende in- 
nere Oefchrchfd de^ römifchen Rechts zu fchreiben: 
denn ehe diefes mit Erfolg gefchehen kann, muffen 
erft über die meifteri^und wichtigfteh Lehren diefes 
Rechts Suecialgefchichten in wahrhaft pragmati- 
fchem Geifte gefchVieben werden. Wie follte es denn 
möglich feyi^ allgemeine Reful täte ohne hinreichen- 
de Prämiffen zu ziehen , oder Compendien üb^ eine 
Wiflertfchaft zu fchreiben, ehe diefe felbft ausge- 
bildet ift? 

Im Anhange liefert der Vf. noch zwey gut aws- 
gedachte Studienpläne, einen für einen vierj^rigen, 
und den anderen für einen dreyjährigen Curfus , bey 
welcheri Rec. mit Vergnügen bemerkt, dafs der Vf. 
felbft in dieCelben keine Vorlefungen weder über 
Theologie, noch theologifche Moral, nochPfid^igogik 
aufgenommen hat, obgleich er vorher#den ftudirenden 
Juriften Vorlefungen ' über di^fe Wiffenfchafton em^ 
pfohlen hatte. - ' ' 

Nach diefer Darlegung des Buehs' ift ^ trobl 
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uft'iföthig hihMtMU^M, daft die RecHuTnlTenfchaft 
von einem juHgcn Gelehrten , delTen erRe Schrift fo' 
gut atisgefallen i(t, und der einen fo viel feit igen Ge- 
geniland mit fo viel Oefchidilichkeit behandelt hat,* 
ItcH Ml* die Zukunft fekr vvel Gutea? verTpreckeiX' 
«hirfev - MAi' 

STAJtSf^ISSEl^SCÜjdftEN. 

GIESSEN ,' b. Tafche u. Müller : ausführliche Anlei- 
tung zur Heguiirung der Steuern^ ron C. Hröncke^' 
gfofsherzogl. heflifchem Hofkammerrathe, Mit- 
glieds der Gefet^sgebungs - uikI auch der Steuer- 
Aecti&catiohs - Commiiuön , Ober - Kbeinbauin- 
fpector u. f. w- iftto, Mr/ter TheiL XV u. XVI 
ti- 353 Sr 8i Zweyter Theil ( a^ Tabelle» enthal- 
' tend). ii-I^Bog. FoL (jRthlr.) 

Der Titel diefer Schrift verfpricht mehr, als ihi^ 
Iithalt giebt. Die Unterftfchungcii des Vfa^. bezwe- 
cken nicht fowohl eine vollftändige definitive Regu- 
lirnng des Steuertvefens Überhaupt,' und keineswegs 
eine fuk> alle -Staaten paffende Beftimmung und £nt- 
\vicköliing der hiebey zu? berückfichtigenderi Grund- 
fatze und' Maximen ,* fondern iie Irefern mchts wei- 
ter, als eine Anleitung zur Herftellung eines Steuer- 
proviforiums für deutjche Staaten (und insbefondere 
für folche» welche ficn feit der Errichtung des Rhein- 
bundes durch Combination mehrerer früherhin ge- 
trennt gewesener Länder gebHdet haben), Mjp. in 
das ehedem fo verfchiedenartig gebildet« Abgabefy- 
Item diefer Länder möglichfte Gleichförmigkeit zu 
bringen ; wobey übrigens der Vf. vorzüglich aoker- ' 
bau treibende Lande, und zunächft den Staat, Avelchem 
er angehört, Heffen, vor Augen hat, und— was* 
die eigentliche Tendenz feiner Schrift ift — darauf 
ausgeht , das hier für den angegebenen Zweck beob- 
achtete Verfahren, und die erlallenen, ihrem gan- 
zen Inhalte nach wörtlich abgedruckten grofsherzogl* 
heillfchen Verordnungen und InRitutionen zu* recht- 
fertigen und zu erläutern. 

Diefem Zw^ecke lein er Unterfuchnngen gemäfs,: 
fpricht er in vier Abtlieilupgen: I. von den bey 
einer richtigen Be/leuerung anzuwendendifi altgemei- 
um Orundfdizfin; II. von den hejonderen Hegeln^ 
welche bey einer provijorifchen Steuerregulicung zu. 
beobachten find, um folche fobald als möglich zu 
beendigen^ ohne jedoch zu grofse. Ungleichheiten in 
der Beßeuerung bejiehen zu lojfen; III. von dem bey. 
der Artmendung diejer Grundjätze und Hegeln zu. 
beobachtenden F'erfahren 9 und IV, von , der Art und 
fVeife^ wie eine Jalehe provif orif ehe Steuerverf/of 
Jung in Ordnung erhalten und fortgeführt werden ^ 
kann; welchem Allem noch einige fsiachträge und. 
weitere Entwickelungen einiger .früherhin aufge- 
ftellter Behauptungen als Anhang beygefügt find. — 
Die allgemeinen Grundiätze, w^elche er in der er- 
fien Abtheilung 'aufgeftcllt und zu entwickeln ge- 
facht hat, fcheinen vtiu die am wenigden gerathene 
Parthie des ganzen Vv'erlis zu fe^n. Die Vcoi ih6& 
hier anfgeftelltcn Grundprincipien eines richtigen 
Abgabefyftemsy und der hier (S; fii) als Bafis eines 
rechtlichen Abgabefyftems ausgefprpchene Grundfatz : 
/)/« Bejleudrung muffe fieh ^nach d^m Ferhältniffe 


des' einem Jeden von äeah Staute geleifiet werdenden 
Schutzes richten,' — find (wie neuerdings So J^« in 
feiner St. f. W.i Sv 84 ff- f^^^ überzeugend nach^e- 
wiefen bat^,' wo nieht gai^z unhaltbar, doch gewifs 
keineswegs' in der Mafse als Qrundprincipien aufzu- 
ftellen und zu' verfolgen, wie es der Vf. gethaiY hat. 
Uild was er weiter über dre hier behandelten Fragen ^ 
gefagt hat,* 6b und* in wiefern Geldcapitaliften zu 
belleuern ; ob und wie der gai^ze Theil des National- 
vermögens, der als umlaufendes Capital in demäan- 
diöl U4id fonltigen Gewerben befieht, zu den Steuern 
angezogen Wei'den könne, ohne dadurch zu viele 
Tveitläuftige und koftbare und unangenehme, zu fehr 
in das Inii^re der Gewerbe und Haushaltungen ein- 
dringende Ünterfuchungen zu veranlaffen ; ob nicht 
das baare Geld* vktid di6 Mobilicn aus der Bcfieüerung 
zu laiCcn find , ofine dem Frincip zu nahe zu treten, 
dafs ein Jeder im Verhältniffe feines Vermögens be- 
fteuert werden m'nfs; ob und wie die pbyfifchen und 
geiftigen Kräfte,' etwas- erwerben zu ki>nneh (dasFer- 
lonal vermögen), mit dem Vermögen im engeren 
Sinne (dem Sachvermpgen) vergleichbav ift, und nach 
eine;m beftimmten Verhältniffe zu den Steuern ange- 
'Zogen werden könne, fo wie feine Betrachtungen 
ü^er indirecte Steuern und die Vorzüge directer Ab« 
gaben vor diefen, -— alles diefes enthält nichts wei- 
ter, als ein breites und feichtes Räfonnement über 
Dinge,' iil deren Wefen und. eigen thümlichen Cha- 
rakter der Vf. noct ^^y Aveitem nicht tief genug ein- 
gedrungen ifi; vorzüglich mifsrathen ift die Dedu- i 
ction derBefteuerbar'keit derGeldcapitalien, des haa- 
ren Geldes und der Mobilien. Für die Theorie haben 
alle diefe Ünterfuchungen des Vfs. entweder gar kei- 
nen Werth, oder doch nur einen fehr unbedeuten- 
den. Überhaupt haben die Arbeiten des Vfs. nur da 
einigen Werth i wo er als blofser Praktiker erfcheint, 
wie in der zweyten, dritten und vierten Abtheilung. 
Doch haben auch die hier gegebenen praktifchen Re- 
geln das ^egen fich, dafs fie eines Theils auf einer 
falfchen Anficht von den Elementen eines richtigen 
Befteuerungsfyßems beruhen, und anderen Theils 
ein- bey weitem zu fchwerfälliges und zu complicir- 
tes Verfahren für das Befteuerungsgefchäft angeben, 
das von Seiten der Praktiker , welche feine Regeln 
für das Kataftrirungs - , Abfchätzungs- und Befteu6>> 
rungs - Gefchäft , und das hiebey zu beobachtende 
Verfahren befolgen wollen 5 eine mehr als gemeine 
AuOnerkfamkeit erfodert, wenn nicht eine Menge 
Mißgriffe und Frägravationen. zum Vorfch'ein koi^- 
mtn foUen. St,att dafs der Vf. darauf ausgehen foU- 
te» das fchoji an fich fehr mühfclige Befteuerungsge- 
fchäft den damit befchäJugJten Beamten zu erleichtern^ 
fcheint er es uuferer Überzeugung nach durch die in 
der zweyten Abtheiluog angegebenen Regeln nur er- 
fch wert zu haben. Mögen auch feine An weifungen die 
ungleichen Steuercapitalien verfchiedener Orte, Am- 
ter, Landestheile in richtiges Verhältnifs zu bringen (S. 
14^ f.)» phne Schwierigkeit zu befolgen feyn : von dem 
was erj^S« 136 f.) über die Ausm*ittelung und fierück- 
fichtigung der fogenannten Abzugscapitalien — - wo- . 
gen der auf Grün dftücken haftenden Grnndbefch wer- 
den r- Tagt , fo "^i« von feinen Yorfchlägen zur Rc^ 
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gulirüng der ptoVitorireh^iiSte^ercapitalien .t<mi dcal 
Gewerben, den uni!aUfeiid«n Capitalien un^ dam Vieh 
(S. &SS — S31) läfst fich diefs l^eineswegs .behaupten. 
Und überhaupt zweifeln .wir, ob jie ein Verfuch gelin- 
gen kann, in dem erfteren Steuere bjecie dM richtige 
Verhältnifs fcu treffen. Jede^Syftem, dii» die Indivi- 
dualität des Pflichtigen nicht mit mög^ichfter Sorgfalt 
berückßchtigt , kaiin nichts Anderes erzeugen, aü 
höchft ISftige Ungleichheitein. Aber die Individuali- 
tät kann auf äexn vom Vf. angegebenen Wege nie er- 
griffen werdcflj. Den einzigen Weg, fie mögUchft 
SU ergreifen, geben, gehörig und mit .Umficht b^* 
nutzt, die Patente und die Patentßi^igrih gcg^n dio 
fich der Yf. (5. lOg) ohne Grund erklärt; in ihnen 
fpricht fich micht nur die leichtefte Befieuerungs- 
Weife der Gewerbe aus , fqnderii gewifs fiuch die 
gle^chmäfsigde und treltendfie. 2ß^ 

FEfiMISCHTfi SCHRIFJ:EN. 

NüRlfBEROj b. Hiegel n. Wiefsner: Europäifches 
Magazin , für Oefchichte , Politik und Kriegs*' 
künßj, der f^orwelt und Gegenwart» inly — De- 
cember iSiJ« 8« ^^^ ifortlaufender Seitenzahl 
durch alle Xechs Hefte 54^ $• brpfchirt. 
Von diefem Magazin find die epften f^chs Manat^- 
ftücke i8*3' No. 004 angezeigt worden. Die Her- 
ausgeber bleiben ]bej der Fortfetzuhg ihrem erfi:ea 
Plane getreu. Rec. glaubt daher auch, indem er 
fich auF jene Anzeige beruft , hier .nur von dem In- 
halt der folgenden Qefte einige Nachricht geben 
zu dürfen. 

Das hier fortgefetzte und befchloffeae Tßgebuch 
eines deutjche^ Ofßciers über feinen Feldzug in Spa* 
nieii im Jahr ißoQ zieht durch ein bis ans Ende ge- 
haltenes immer Aeigendes Intereffe den Lefer an. -— 
Diö Überfetzung von Plinius neu aufgefund^ietti Pa^ 
riegjrikus auf Trajaih von Alf-ieri^ ift volkildet; aber 
auch der dürftige Artikel: Ehemals und jetzt ^ wird 
ip diefen IJeften fortgefetzt. — Unter den neuen 
Aufßützen 2;eichjiet fich vor allen die Rede an das 
däutfche yplk ^ im DeceÄiberheft , durch innereu Ge- 
halt, durch Kraift und Würde der Sprache aus, und 
-der Lefer fieht mit Vergnüeeii der verfprQcheneifi 
weiteren Ausführung des wichtigen Gegenfiandes von 
demfelben ungenannten Vf. entgegen. I0 diefer er- 
den Rede fpncht er über .die Folgen der franzöA- 
fchen Revolution für Franlireich felb^ft, und fürda^ 
übrige Europa , und unterXucht , was aus der Welt 

Geworden f^ju könnte^ wenn Frankreich nach der 
Unterjochung des Continents auch noch Englands 
Widerftand beficgt hätte. — Die Brief e über Eng^ 
land (H. 9 u. io) aus einem noch ungedruckten 
Werke, welche^ näcbftens heraufkommen foll, geben 
einen vortheilhaften Qegriff von dem Beobachtung«- 
geift und dem richtigen Urthei} des Reifenden. 

Aufser diefen vorzüglichen Auffetzen finden wir 
noch ; Julius , die Bemühungen der Uerrnhüter um 
dieCivilifation in anderen PVHttheilen, EinNamen»- 
verzeichnifs ihrer NiederlafTungen nebft Liften derGe-» 
hörnen, Geftorbenen u. f.w., und der Bekehrten. -^ 
Etwas über die Bevölkerung von, Buenos - ä^yres, nach 
den neuefienM^riehften* Alis John Mawe's Keife naeh 


.'Sraiillen. rFIüohtige, doch ^nitniitet amibterd&mte* 
Notizen. — * fViehtiges Aetmifiückfür die QejeJdehte 
der Aufhebung des Temptlherrenmrde^u. ..£in.JBrief 
Papft Clemens'V an Röntg; Pl^ilipp .den Schönen von 
f rankeeich, bteinifch .und 4eutfch abgedicuekt aus 
]Rayno3iards Monuments kistorijjues^rilatifs la 
,condamna,tion .des Chevaliers du Tegm^le.] In der 
JDarfitltiirtg des ^rpceffes der Tempeikerren nad% 
neuen ^peUd9i, oder^ neue Apologie d*s Tempelordeni 
jrft diefer Brief noch eiiimal abgedruckt, und folglich 
im Ganzen drejmal ^u lefen. Die neuen .Quelle^ 
find abermals Raynouard^ aus delTen Werke diefer 
Auffatz (Aug., Sept. uhdQctdber) einen zi^ar, wie 
,es in, der Anmerkung heifst, freyen, abef mehr ver- 
vWorreneit als gedrängten Aüsntig enthält; Die Ero^ 
.berun£ Jerufalems durch .die -Chrifien im J>hr 1999 
ift nicht et-iwa ein Druckfehler für 1099» denn der 
rGror&meifter Molaj Coli fie .erlebt haben. •— Jti» 
gendhafs Cromwells gegen Kurin /, eine bisher un- 
bekannte Afiekdoteß .ohne I^achtheil der Gefchichte 
liätte fie auch ferner unb^tannt bleiben kdnnen. «— 
Ein ^euge der ff^ahrheit, oder Herder übjer Pefior 
Ipzzi, Au% der.erfurter gelehrten Zeitung von 1797, 
.nebft einem gegen eine ^ttingiCche Recenfioii ger 
richteten Zufat«. 

Auguftheft : Zergliederung der angeblichen Denir 
n>ürdigkeiten der Prinzeffin vonfJf^aUis an ihre Toeh' 
ter^ Charlotte. Dds verächtliche Werk war des .weitr 
läuftijen, im folgenden Hefte fortgefetzten Atuzogi 
jind der mühfamc|n Widedegung nicht werth. '^ 
fjber Kriegsoperationen gegen und in Bfihmen* Eine 
Stelle ,aus JJLoyds Abhandlung ;äber die ailgemeineii 
^efetze der Kriegskuitft. -^ Rjede dar Mifs PoUy Ba- 
ker vor dem Gerichtshöfe inConnec^kut u. f. w-, zur 
Vertheidigung ihrer I^iederkunft mit dem ^nften 
.unAelichett Kinde* Aus engtiCchen Blättern. — 
September- und Octöbear-Heft: Fort van kiett ei« 
Gedicht vo^n Feuerlsint deffen patriotiCche Mufe in 
4en folgenden Qeften auch noch : Giemen und B^^' 
zyna, aindA: Freuffen unlimgfi imd jetitj, geliefert 
hat. Zu den poet^fchen Stücken gehört auch noch 
,ein Kriegslied von Franz Küninger. •— J^ieframj^ 
fifehe Marine im Jahr 18.» 3« ^lofser j^tat des ferfor 
ilals aus ^em Etat ginAral de la jn^rnM eie* «r- Zahl 
der Taufen und Jaeicken in London im /. ift^s. *<r 
No vemberheft : ActenfifAcke zur Aufklärung 4^s Fe^r 
häliniffes zwifchen' Spanien und Frankreich^ undEng* 
land und Spanien , während des Infurreetion^ieges» 
Hier zueifi aufgefangene Depefcfaen, nach eiigliCGkea 
BlSttern. Der Artikel wird fortgefetst w^erden. -^ 
Auszäge aus den nttuefien hrittiftSien V^rhmndlungen 
wegen Verlängerung des Monopols der ^flmdifehen 
Compagnie, ,Aus d€:m monthly Magazine, Ahnliche 
Axtszüge erhielten ehemals in der Zeitfchrift Minerva 
durch die hinzugefügten , auf eine nähere Henntnifs 
^d^ Staat8verhäUn<rl[e und de^ Charaicters der han- 
delnden Ferfonen gegründeten Bemerkungen einen 
höheren Werth , auf den wir hior Verzicht leiften 
ntöffen. — Über den Urfprung der amerikanifchen' 
Fötker. Das Urth'eil über die^n Auffstz muls bis 
zu feiner Vollendung aufgefchoben bleibea. Er ift 
aus dem mohthly Magazine überfetzt« Kf. 
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WiEK , b. HayKul : Uisquißtio Jinatomicq - phjjhh 
logica orgatiismi corporis humani ejusque pre^ 
€^us vitalU. Auetore G. Proehaska., Med. DrJ 
•Coniil. Anat. Phyfiolog. et doctr. de* morb. öcid. 
Prof. P. O. etc. ;Cum tabulis' aeaeis (XI und 
dem Bildnifs des VerfaiTers^. ^^8^^* ^^^ ^ 
ißcS. 4. (7B.thlr.) 

Jochan früher haltte d^r lun die feuere Anatomie 
xuid Phy^ologie }idcli^ verdiente Vt.' die Refultate 
deiner Ujiter£uchuiigen über die Cre^^.fse begannt ^« 
ixiacbt, welche van derrelbcu Wicktigkeitp wie feine 
jilteren Ai^beiten über die.Structur der Muskeln und 
Nerven« Cmd. Unterdei£en fcblenea ihm die neu«re|i 
Anwehten in der Fhy^olo^ie «nd feine fottgefetzte^ 
Beobacbtuagen eine Umarbeltiing nätbig zu machen« 
^welche hier folgt. Zugleich ift er bemüht , den Le- 
bai^prpcefs x>fgani£cher Körper^ und 4eat menf^dili'- 
chen inahefondere« nitcb deH allgemeinen Natürkräf- 
jten , und alfa auch nach den Gefetz^ea der Elektrica- 
iät , f o weit es xiiög;Uch ift» üe aus ihren Wirkungeit 
zu erkennen» empicifc^ zn erkl^renA. Zuletzt und 
moch einige febr wichtige und le^rreicbe.Beobach- 
langen über m^rdre abnoone Prodfiote des Leben#^ 
^rocelTes abgehängt; 

Eine pigglicb& gedrängte OarfteUung des rnhaltt 

Mrirdr unfer^ Lebr mit dem Ideenganjge des Vfs. be- 

Jiannt machen « und ße von der Wichugk^t der mit^ 

^echeilten BeobachtAingen übersieugen. In dem 1 Cap« 

aA die;B/H}fB ¥Pn ien Attributen ,def Qrganismos» 

. :Mrelohe in äirfsere und ini^ere eingetheilt werdenu 

Zu den Aufserei^ geh&rti die Lage« ^Verbindung, Ge- 

Aalt» CooA^en«« Zahl^ I^cUhchtigkeit u. L w.; 

zu de» inneren die Mif<fhun|; der Orondiioffe, die 

jKrftfte middie innere inechaniCche Zulammen Teteung 

.und Textur» In dem s..Cap* w^rd^n die äüfseren 

.ikitrUMille «i^eln durchgeführt ^, und nach ihrem 

. verfcbied^en £inAuCs a^f denOrcimi^m ans^ein- 

^ »tuleryg^tat, S^»p« Vpn der Miichung derTheile. 

[ Die ilhicQf4;he](i Sitpffe, tinterfcheiden fich von den 

[ YegQtabiUCchen i^nd, mineralifchen^'^enen lie doch 

cigentlLcii ibr^e. Entftehung i^u verdanken haben^ 

durch eine MiCpbang, welche &e vQczüglicb zurFäu* 

.^lung ^en^t macht. AU entferntere GrundftolTe find 

!!d^n Ibierifebepi ^nil- ^Be^bili^chan fiubßarizen ge- 

tmAtiyO^tfiti^ HjldijCIgen ^ JKbbl.^Äoff uiid Azot, 

V^iBii/^Aet^ei^]bßf4m Tbierenjfrädoroinirt./ Aus 

. den manchierleir^ifchung^ verhkltniilen diefcp Gr uiyi- 

Aolfe g^h^n die näherjBn» nämlic^: WaHer» £y\yeirs- 

ftoff, hbioCer £to£r, Kleber, Schleim» Öl, Kalk« 

J, J. L* Z* 1814. Zweyter liatid. , 


'Crde, auch, wiewohl in -genngerer Ouantlttt , 2«. 
"<:kerftoft% Phospharfäure, Mariiftpff, .Harnfaure, Et 
£gfäure u. f. w« hervor. Diefe Gründftoffe wetdem 
nun näher .unterfucht;, «md HumbotEts], HAbcrlets^ 
JKlaproths und Andeser VoxÄellungeh voll denfetben 
beleuchtet, übrigens bemerkt der VC ganz richtig 
dafs Farbe» Gefchmack und Geruch nodh IMfifcbungs« 
verhältnilTe zu erkennen ^eben, ^virelche fich durch 
die Hülfsmi.Uel der Scheidekunfl nicht ergründen 
lallen. — «Cap* 4. Von der wecbfelfeittgen Anzie- 
hung der Körper und ihser davon abbängenderi Mjt- 
fchung^ Textur und Form. Der Vf. gehrzueiffi; von 
Erklärung ^er Schwexe als einer allgemeinen Attrli- 
ction der Körper gegen den Mittelpunkt, und der 
(Cohäüon , als einer befonderen Attraction der Theil- 
•ahen unter lieh« aus. Durch die wechfelfeitige An- 
ziehung zwejer üch berührender Körper werden 
beide ^emeiqfchaftlich gegen «das Centrum getrieben« 
und fiiefsen in einen Körper zufammen« Daf« die 
Wirkfamkeit der Attraction und B.epul(ion &ch noch 
über die Peripherie zweyer oder mehrerer Körpe¥ et- 
firecke , zeigt fich bej leichten Körpern , von denen 
fioh bejm Schwimmen auf dem Waffer nlanche a<^- 
zieUen , manche abftoCsen. Nach veifchiedenen Ver* 
hältnüTenift hier die allgemeine Attraction gegen das 
iCeptrum bey einigen gröffier^ bey andex^eji geriü- 
'l^er, und unter gewÜTen Umftänden wecMfelt'Attr^ 
. btion undRepttlui>n9 ohne dafs elekttifche oder nxa* 
^^tiCche Polarität bey den gegetiCeitigen Anailehun- 
gen diefer Körperchen bemerkt werden kann. Alle 
Körper ziehen durch mittelbare oder unmittelbat« 



in den Körper aufgenöaunei|e^ Grtindfioffe erregen 

durch ihre Heterogenität^ auch, eleklrifche Attractio- 

nen und Repulfionen, wodurch idie Natur der Mi- 

fchung' verändert wird, und ihre GtundftoiFe in VQr- 

fchiedene von der runden Form abweichende Ge- 

. ftaiten üch bilden und kxyftallifiren.' *!-. Cap. 5. Von 

, den elektrirchen Attractionen'ünd,ihr^iÄ£infiprs auf 

organifche und unorganifche, Kol^päc. ^tyiiB w'xch-' 

'iigfte Phänomen der £lektricität,:|ms*Welcheni' alle 

übrigen Phänomene refultiren, ißt dar, Wechsel d^er 

' Attraction ui^d Repullion. Die £lektricität wird 

. durch Keibung oder bloTse äeirühirun^ zwej^er v6r* 

[^ fchiedenartiger Körper bewirkt^ and ift bey ^dem ei* 

\i^en negativ, bey de^ anderen po'ütiv. 'Difei^e £r^e-. 

f|Ung gefchieht .durch' ^e Berähruilg zweyer v^r- 
chiedenartigicr Metalle, Verniittelft'^ des Waffers, Ha 
der voltaifchen Säule, und findet, fowöhl «wifchen 
.vegetabilirdl^enSubßanzen« als zwifchenlhierifchin. 
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tili* Söttäge 'gan« «ncÄnftäUA worden mu».^ni^ ^9 
ficb eine enorme; von der Nalenhöhle ausgehende^ ^ 
über den Angenböhlen luxurirende Knochenger 
Icbwulft gebildet h^tte. Auf dei^ drejr letzten Tafeln 
find in verfcWedcnen A^nfichten jder Schädel und apr 
dere Rnochen «ne^ Cistine^n Von 55 iahren abgebil- 
det. Der Mangel der :yoUftSndigen Auf Bildung ift a^ 
allen diefen Knochen h5chß auffaUwid. Die grofie 
Fontanelje ift >?rcit pflfcn, die Stirnhöhlen feulea 
emz, die Nafenbeine find Äuberft klein , beide Joch- 
bogen find unvollendet und nicht geTchloIIen , mehr 
rere Zähne find noch in den Zahnfächern verborgen^ 
und der gröfite Theil den hintere^ ümfangs desSchä- 
4eU befteht au3 wojrmiCchen BeiAchen^ Auch die 
ScMuffdbeine war^ unvollendet. An den drey err 
ften Bruft^tbelbcinen waren die hinteren B9geh ge- 
rpaltcn. Auf beidefn Seiten war der Kopf des Schwi- 
kdb«in^ abgerieben »n4 ftand untexhilb dem gra- 
fsen RoUhügel. ' C % 

' ' ' ■ • . . • 

PaAKrvET a. M. » b. Vinreijtrapp u. Sohn? Über 
du Äii^r. Von Dr. Gtorg Freyh^rni von fVeder 
fiind^ vormals Oberärzte der K- k- Refervearmee 
imd des Miliiärl^itals zu Mainz» auch dafelbß 
Prof. dsiv med.. Praxis u^d Mitgliede des k. Jury- 
medical und der Departemenial - Gefellfchaft der 
Künftc and Wiffeiifchafteni nun grofsherzogj. 
heff. Oeheimenrathe und Leibarzte« Commaa- 
deux« 4es Verdienftordens u. (. w, IJe«i^usgege- 
. ben von Dr, Pamienbsrg, grofsherzogl. heff. 
Hofmedicns und Mitglied des med. /Kollegiums 
j»parmftadt. iftii. XVI u. m7S. fi. fHgrO 
Auch upter dem zweyt^n Tijtel: 
P^0nfu€h einer Beahttportung 4^ von der gelehrten 
eefdlfchgft W Utrecht ausgefetUeu Preisfrage 
ikber iie Natur und ffiiUrt der Jluhr und über 
diä Anwendung lies tfohnfafts in derffl^en. 
Der Vf. fendtc dieCe Ahhandlung in derfelben 0«r 
ftalt, wie fie hier von dem Herausgeber, fln. D. Z>«ii- 
penberg^ den> Dru4*e üherge)>en worden, nach Ut- 
recht , erhiek ^ber , piehrcrer Anfri^gen ungeachtet^ 
weder Antwort mch ManoCcript von dort zurück, 
pa nun die gelehrte GefelKchaft jenes Orts keine Preifr 
' fchrift öffentlich bekannt gemacht hat; fo fcheint es, 
dafs, vielleicht der grofsen kriegjeriTchen und bür- 
gerlichen Unruhen und der daraus erfolgten wiehr 
tigen Staat« Veränderungen in Holland^ wegen , gar 
keine Concurren* Statt gehabt habe. Der Heraus* 
geber %-erdient aber oh»« Zweifel unferen Dank, dafs 
er diefe , die vielleicht ohne feine Dazwifch«nkunft 
unbenutzt in dem Pulte des Vfs, liegen geblieben 
Wäre , zu Tage geßSrdert hat. Penn von Seiten ih- 
res praktifchen Verdienftes verdient fie allerdings 
" eine weitere Verbreitung durch den Pruck^ Aber 
diefef ift auch ihr grölstes und einziges Verdienft. 
Von weit geringerem Belange find die theoretifchen 
Anfichten ; ja das Hauptthema des eans^eu Bnchs^ dafs 
nämlich die Ruhr eine ÄJryßpelatäfe Entzündung des. 
Maftdarms fey, bleibt, ungeachtiBt der vielen und 
mühfam zufammengefuchten Beweife dafür »^ zwei^ 
felhaft und un wahrfcheinlicb , fobald man diefe Be- 
weife etwas nUser beleuchtet hat; und AUes, wias 
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idkr«u»«eit einigem "Sch^inie Tv^ek W^ihek i^fo'lgact 
werdein könnte, wär6, dafs die Ruhr in vielen ih- 
^er i^ufälle mit den £f fcheinungcu der Entzündungen 
«ufammentrefte , und dafs in vielen Fällen eine Ent- 
zündung der inneren Haut der dicken Gedärme Folge 
iderfelben« aber keineswegs, dafs in dieCer die nächfte 
A7rf»ehe derfelben begi^ütitdet fey. Dieis fcheint der 
Yf. felbft gefühlt zu haben, wenn er S. 84 aUfUrfache 
jäex isditzündung des Maftdarms fcharfe und desoxy^ 
4irte Sto^e in den sGedärmen * zum Grunde legt^ 
Aber wo Jtionunen diefe fcharfen StoAe her 9 Zeugen 
fie nicht von einem Leiden anderer Oxgane und ih- 
rer SccretionsthätigkeUen ? und ift es nicht den 
XTrundfätzen .einer geläuterten Pathologie angenoeife- 
^er, die Urfache der Ruhr in einem Miftveiiiältnib 
^efer Secretionsthätigkeiten , als i^ einer Entzün- 
<dung eines Organs ;bu fucheji , das erft in der Folge 
<4urch die Schärfe der anderswo abgefonderten Stoffe 
jn MitleidenCchaft gezogen wird ? Dafs jene fehler- 
haften Abfonderungen nicht aus den dicken DäEmen 
ihren Urfprung nehmen, lälst fich befonders daraus 
^eweifen, dals fie nicht immer gerade Ichleimig 
loder blutig, {ondem oft auch gaUig find* Fälle, 
-w^che frejlidi der Vf., Abgleich mit Unrecht, nicht 
-^u den Euhren gezählt wiuen will; dafs femer die 
Schmerzen gewöhnlich in der Gegenä des Nabels ih» 
ren Anfang nehmen» ja dafs heynahe nieder ruhrarti- 
gen Attsleeriuig ein folcher Schmer^s in jener Gegend 
vorher geht, der fich dann erft fpäterhin in die tiefe- 
ren Gegenden des Pannes fortpflanzt; dafs viele 
Rühren mit Erbrechen und anderen Erfcheinungen, 
welche auf ein Leiden anderer und höher liegender 
Organe^ als die dicken Gedärme find, hin^uten, 
beginnen u. f. f, W43 diefes für Orga^ find, läfst 
• fich freylich nicht mit'Gewifsheit beftimmen, inzwi* 
{[eben fchei^t die Meinung einiger älterer Ärzte» w^eL> 
che die jLeber und das ^fortaderfyfiem ^afür nah- 
fnen. Manches fürfi^h zuhaben. Wenn nun aber 
d^rt jene fehlerhaften Abfonderungen ihren Urfprung 
fiehmep, und die E^itzündung deis MaAdarms erft 
Folge der durch fie vemrbchten ^rofion ift: fo müf* 
' fen 9uch iiatürlich dann ganz andere tk^rapentifche 
Maximen in 3eziehung geCetzjt werden » ßh diejeni- 
gen,^ welche blofs gegen das fecnndäre Übd, die 
Maftd^rmseptzünduiig, gerichtet find, und daher kön- 
lien Mittel, wie Rheuma Tamairinden n.L w., welche 
bey -dem Vf. zum Theil eine fehr . untergeordnete 
Rolle fpiele«! , zum Theil gan;s nberfehen worden, 
in ihrer alten Würde befteheu* 

Übrigens finden ficb gerade in iherapeutifcher 
HJnfi^^ht viele recht gute nnd brauchbare Bemerkun- 
gen upd Vojrfcbläge« ^> wie denn überhaupt die 
ganze Abhandlung ihren Vf* von der wahren Seite, 
pls guteQ Praktiker, ^seigt. Befonders «nthält der 
' Abfchnitt von der Anwendung des Opiums gnte Win- 
ke und Grundlätze, obgleich einer Theorie (der Vf. 
ift bekanntlich ein Afihänger C L* H^^ffmanns) ent- 
fproften» upd in einer Sprache ^rorgutmgen, die 
beide heutiges Tages nicht mehr im Couvs find, und 
dem jetzigen Stande unferer Wiflenfchaft zufolge 
auch nicht wieder in Cours koavuen kOi^nen. 

Hbot 
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PHILOSOPHIE.. 

Halle und Lkipzk», in der * ruffirchen VeilMt- 
liandlung*: Vtrjuck über die Gefühle , be/on-^ 
4ers die Affecteiu Von /. ö, JB. Maajs^ Prof. 
der FhiloL ^u Halle^ Eriler oder allgemeiner 
Theil. 181 1- XXIV. u.551 S.g. J[i RtWr. ÄO gr.) 

jL/ie Wahrheit leuchtet durch £ch Telbft eia; und 
£ndet ungehinderten Eingang^ in unbefangenen Ge- 
müthern. jLT^d Co fraffeji ^r die Lefer , indem von 
einem Werke über die Gefühle die Rede ift, ob fie 
onit unteren Foderiuigen an denVerfalTereijiesfolchen 
Werkes -wegen des ^andpunctes und der Richtung, 
die er zu nehmen hat , fo wie zunächft wegen des 
poftulirteQ Lib^lts felbft, übereinftimmen. Der Au« 
<ox , lagen %vir, pufs damit anfangen» uns die man- 
K^erley Gefühle der menfchlichea Katur nach der 
Verfchiedei^heit ihrer Arten und ihrer Beziehung auf 
unfer phyürches, äßhetifches, intellectuelles und mo- 
ralifch^s Dareyn» beftimmt, vollftändig, und nach 
treuer Beobachtung (denn diefe allein darf ihn hier 
leiten) vor die Aug^n zu legen j mufs ups dann ihre 
verfchiedeaea Quellen, ihre verfchiede^ne Beßim- 
.mung» ihre verfchiedenea EinflülTe auf diephyfiXche 
und geizige Ökonomie des Menfchea aus einander 
fetzen , und zuletzt über die Möglichkeit ihrer Aus- 
artung ;and ihre ^wirkliche Verderbuifs , fo wie über 
^ie Mittel der Veredlung einiger, der fiefchränkung, 
Umßimmung, Ausrottung anderer, gehörigen Auf- 
fchlufs geben. Übrigens würden wir ihm nicht 
jerlaJOfen, um über das Vermögen ^er Gefühle und 
über den Rang, den es \n unfereni Wefen einnimmt, 
befriedigende Aiiskunft^z^ verfchaffen. Denn fo viel 
fieht ein Jeder fchou voai felbß ein, weil er es fühlt, 
dafs diefes Vermögen in uns von hoher Bedeutung 
tejn müITe. Der Autor würde fich hier aber nicht 
bey Gefühlen« welche 4ie ünnliche Natur des Men- 
fchen angehen, und die er mit anderen lebendigen We- 
ien gemein h^, hauptfächlich zu befcHäftigen haben, 
fondern das Vermögen eigentlich menfdilicher Ge- 
fühle zum Hau|>t-Gegemtand feiner Unterfuchung 
machen müJTen. Denn es wird mit Recht vorausge- 
Cetzt, dafs er den Menfchen, als folchen, zu feinem 
Gegenftande hat,- und dafs die ßnnliche Natur nur 
in fiezieh^ng auf die vernünftige in ihm betrachtet 
wird. J3un wüTen wir: Freude, Sehnfucht. Hoff- 
nung, Reue, Mitleid u. f. 'w. find menfcbliche Oa;- 
fühle» und. wohnen im Herzen, im Oenxütbe, fo gut 
wie Liebe, Hafii, Neid, Zorn u, d, gl. — Läuterung^ 
/• d. L. Z* 184« Zweyter Band. 


Heiligung des Herzens aber ift unfere höchfte Aufffa*« 
he; denn unfer Verfland wie unfer Wille trägt die 
Farbe unferes Herzens , und richtige Einficht wie 
richtiges Handeln find nur die Folge eines reiage- 
ftimmten Gemüths. Ein Werk über die Gefühle 
mufstealfo im Wefentlicheu und der Hauptfache nach 
.«in Werk über das menfchlicbe Herz teyn, ja mit 
ihm anfangen und endigen. Es müfste gezeigt wer- 
den, dafs das Herz der Brennpunct unferes Lebens ift, 
dafsT alles unfer Dichten und Trachten, Sinnen und 
Schaffen von ihm ausgeht und fieh auf dalTelbe zu- 
rückbezieht. Es müfste gezeigt werden, dafs unCer 
ganzes Wohl und Wehe, das Glück und Unglück un- 
feres Lebens auf der fiefchaffenheit unferes Herzens be- 
ruht , dafs ein froipmes Herz über alle Leiden und 
Stürme des Lebeuis erhaben, ein M^derfpenftiges aber 
ihnen preis gegeben ift. Es müfste gezeigt wer<fen/ 
dafs nach der BeCchaifenheit unferes Lebens unfere 
Gedanken und Handlungen ihre Farbe wie ihren Ge- 
halt empfangen, dafs in aen% Mafse, wie unfer Gefühl 
geläuter<t und erhaben oder unrein und niedrig ift, 
auch unfere Weltanficht und unfer Standpunct im' 
Leben klar und frey oder trübe und knechtifch find, 
dafs unfer Herz es ift und die Vortrefflichkeit oder 
Verworfenheit deffelben, was unferen Charakter be- 
ftimmt; mit Einem Worte, daCi wir-mit dem Her- 
zen Alles, ohne das Herz Nichts find, dafs alle Thor- 
heit und Weisheit, alles Verderben und Schaffen^ alle 
Verdammnifs und Seligkeit aus dem Herzen ftammt, 
dafs alfo alle Erziehung, Zucht, Leitung und Bil- 
dung der Menfchen ihren We^'zunächil undArlpfung- 
lich nach dem Herzen neh;meh mülFe. Von diefem 
Frincip müfsten demnach, wenn von-elnem menfch- 
liehen Gefuhlvermogen , wenn fon menfchlichen 
Gefühlen die Rede fejn foll , alle Glieder des ganzen' 
Werkes befeelt und beherrfcht werden, von ihm ihre 
Beziehungen, ihren Gehalt, ihren Werth empfan- 
gen. Einen andern Stahdpunct, eine andere Rich- 
tung, einen andern Inhalt eine! folchen WerkefT,' 
wenn es auf Wahrheit und Gründlichkeit Anfprucli 
n^acht, können wir uns nicht denken. — Wie ftimmt 
nun das , was der Vf. der vorliegenden 'Schrift aus-, 
giebt,* mit unfeinen Federungen übereinfFaft fcheuen 
wir uns es zu Tagen, yjreil wir hohe Achtung für den 
Mann haben , der feit Jahren als namhafter Schrift- 
(leller ^ilt und fich durch Talenr und Bildung aus- 
zeichnet: aber ein unbefiegbares Wahrheits -Xjefühl 
zyiringt uns, zu geftehen,* dafs in diefet Schrift auch 
keine. Ahndung der pben gegebenem Anfipht Sil fin- 
den ift« wie eine jiurze Überficbt dei In^i^tt mit 
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JEndentnng dis» Sfandpunct^tf * und der Geißesrick-" 
tung des ^8. augenfcheinlfidi dartfaun \rird. 

Zuerff ein Wort über den Standpunct und' die 
OeUtesrichtfin^* des Ws. — Theils di^ffe Scbiift. • 
tbeiW frühere i^zeigetiy dafs et- in der- ^lawlif eben i 
Schule gebildet ifli. D\e kantifche Theorie wird noch 
jelÄt für fehr pfycbologifch gehalten, -weil lie auf 
eine fo fcharfe und fubtile Weife pTychötoÄiiPch ift^; 
allein fie fclieint" uns gerade dadurch den Zweck, 
den ße verfolgt , zu verfehlen. Dean nie wird ein, 
orgailifches Ganzes (wenn es überhaupt erklärbar ift). 
durch Zexgliederung erklart, weiles nicht aus Stücken 
sufammengeretzt iß, .wie eii» Werk der Mechanik, 
fondern aus Einem Princip hervorgeht, vondem man 
£ch immer weiter entfernt, je mehr man es durch die' 
Anatomie feiner Erfcheinnngen zu' ergründen fucht. 
Treue Anffaifung diefer Erfcheinungen in ihrer Ge- 
fammtheit, in der Wechfelwirkühg der ßfe erzeugen- 
den Thätigkeiten iß wohl, nach aller Erfahrung in' 
Kunß und Wiflenfchafft, die richtigfle Methode und^ 
zugleich auch die Grenze des glücklichen Fbrfcheiis. 
Diefe Methode und Grenze verleugiiet der Vf., indem' 
er Ach aus dem Gebiete der unmittelbaren, indivi- 
duellen Beobachtung in das der Al>Itraction und Ana- 
Ijfe verKert. Seine Gegenftände find und bleiben 
sw^ar die Erfcheinungen des pfychifchen Wefens,aber 
zerßückelt, vereinzelt, aus ihrem leSendigen Zufam- 
menhange geriHen. Es ift nicht der Menfch, wie' 
er uns m treuer Beohachtdng fremder Individuen 
und unfererCelbft erfcheint, den er darßellt: fondern 
es und die. Elemente des Menfchen, welche er ein-' 
zeln eleicbfam hypoftalirt, und, als für lieh felbft- 
ftä^dig, aufeinander einwirken läfst. Er hatesalfo 
nicht mit unferen Vorßellun^en, Gefühlen, Bieftre- 
bungen zu thun,^ wie fie ficli in der täglichen Erfah- 
rung, als verfchtungen in einander und züfammen- 
wirkend, offenbaren und fo als Erfcheinungen Eines' 
vielfach gegliederten Priiieips (unferes Ich*«) unfer 
geißiges Lehen bilden, fondern mit einem Begehrungs- 
. Vermögen in abßracto , wo jedes feine eigene Pro- 
vinz hat, in der es für fich thätig ift; ganz gegen 
das Zeugnifs der Beobachtung, welche uns belehrt, 
dafs Beftrebungen» Gefühle und Vorftelluhgen Un- 
zertrennbar durch einander bedingt lind. Kein ein* 
siger Act unferes im Bewufstfeyn fich fort entwickeln- 
den geiftigen Lebens ift fo ifolirt, wie ihn der Vf. aüf- 
fafst und Teßhält ; und die Refultate diefer widerna- 
iü/lichen Trennung und Vereinzelung könnet alfo 
«nmöglicb ein Bild der wirklichen Lebensverhält- 
niife curs geißigen, gefchw«>ge denn des ganzen Men- 
fchen bieten» m welchepi phyfifches und pfjchifches 
Wefen auf das innijgße verwebt iß. Es iß daher auch 
»war zu erklären, aber nicht zu billigen, dafs der Vf., 
anßatt feinen lebendigen Stoff im lebendigen Mittel- 
puncte zu ergreifen » ihtU bey der Oberfläche erfafst,. 
und ftatt überall nur Ein Princip zu erbli^lten, auf 
welches fich die aaannichfaltigen Erfcheinutigen or- 
ganifcti hezJehen, nur abgerufene, getrennte, äujfsere: 
Vcrtol^iiiÄe ^jnerkt ; • u;id eben fo wenig ift ei "äü^* 
rerwuaderii» wi9 zu billigen ^ daCi #r der ei^^tli-' 


ehen Gefühlslehre, Vielehe es mit ßeftimmten Ge^ 
fühlen (und anders giebt es keine, nach feiner eige-* 
nen Oberzeugung ,^$. lu) und ihren Verhältniffea zu' 
thun hat, einen allgei^einen^Tb^il yor«a3gehen>äf$t, 
• AveQcher die allgenBeinen Ajj^rKmale uqd Verhältnis^ 
der Gefühle darftellt , wodurch weder die Theorie 
noch die Praxis ge'Fordert wirdl denn jene bezweckt 
heftiiAmte' Erk^nntnifs, diefe beftimmtes Handeln; 
und wir erkennen vreder, noeh handeln y^iv im 
Allgemeinen, fondem allezeit auf höchft beßiramte 
Weife. 

Jetzt 9ur Darfiellung des Inhalts, diefes allgemei- 
nen Th'eiles. Der Vf. f^ngt mit Subtilitäten über (las 
Gefülilvermogen an,.deiren bcfondere Exißenz in der 
Keihe der geifiigen Kräfte* er ableugnet, indem er die 
Function der Gefühl - Erzeugung auf das Vorfiellungs- 
'vermögen übertfagt, uitd zwar auf das untere' oder 
finiilicbe : die Sinne felbß. Den Beweis davon fühit 
er dadurch, dafs er' zeigt:' die Gefühle tftüffen, da 
fie fubjective Empfindnngcit find, wie alle Empfin- 
dungen fiiinliche Vorftellutlgenfeyn, nur aber lediglich 
Von d'em'Zußande des Subjects fclbß. Er th'eilt nun die 
Gefühle in mäfsige, und'übcrmäfsige, körperliche und ' 
geißige, lebhafte utid fchwache, klare und dunkle, wah- 
x'e und falfbhe, axlgenehme,unangenehme undgemifch- 
te*, fpricht von der Stimmung oder Verfiimmung, die fie 
ih der Seele erregen , legt ihnen einen blofs phyfi- 
fchen Werth bey, und unterwirft fie dem Gefetz 
der Stetigkeit,' der Verwandtfchaft, uiid derMitthei- 
lurlg. Dem zufolge betrachtet er fofort ihre Ein- 
ÜiiSe auf Verßand, Einbildungskraft, Sinne, Be- 
gehruii^svermdgen und den Körper, fo wie umge- 
kehrt die Einflüfle aller diefer Kräfte rückwärts auf 
die Gefühle, in Kückficht auf Erregung, Depreffion, 
Umßimmuhg. Zufetzt fchliefst er mit den allgemei- 
nen praktiTchett Vorfchriffen und Regeln für die Ge- 
fühle, von denen' er als Grundgefetz das der-Mäfsi- 
güng oder. rechten Mafsgebüng aufßellt, welches er 
m drey fpecififche auflöfet nach der Verfchiedcnariig- 
keit d^r Gefühle, von denen die böfcn verbannt und 
ausgerottet, dfe gllsichgühigen gemäfsigt, die guten 
ih gehöriger Enet-gie erhalten werden foUen; und 
dazu follen alle Thätigkeiten und Kräfte des Menfchen 
in Anfpfuch'genommen werden, und Verßand, wie 
Einbildungskraft, Begehrungs vermögen , Sinne und 
Körper mitwirken. 

Diefe gedrängte Inhalts-Anzeige iß hinreichend, 
um das, was wir von dem Standpuncte, der Richtung, 
dem Ideengange des Vfs. gefagt haben, und wie wenig 
das Ganze mit den an eine Gefühlslehre gemachten 
gerechten Foderungen übereinßimmt, zu befiätigen. 
Denn wenn gleich wir hier nur den allgemeinen 
Theil der Schrift vor uns liegen haben: fo enthälter 
doch fchon die Anlage und den Umrifs des ganzen 
Gebäudes; und wir dürfen im zweyten Theile nichts 
als weitere Ausführung und nähere Beßimmung des 
hier.Öargeßellten erwarten; jgerade wiediefs bey^lem 
Werke über die Leidenfchaften der Fall iß, deJIen 
Plan und Anordnung der Vf. hier ßreng, nur in Be- 
ziehung aaf diie Gefühle^ wiederhoU. Wir kennen al- 
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tß QiivBeftimtnihek votaturdtzen, dar» im befondereii' 
^heile der G^fühlslehre diefelben Principieiij dicfef- 
}jen Begriife, clief^lben Anücbtjen, nitr auf das Be- 
i^immte uivdEina&do^ angewendet, obwak^n werden. 
DieCe Prineipien, BegrilFe und Anücbten aber beleh-. 
rjen uqs • dafs der Vf. (Ke Gefüble als einen prineip- 
lefen, äulseren, untergea;rdneten, jagleicbfam niedri« 

!;ien und zufälligen Stoif aufgefafst hat, als ein Aecer* 
priutn des Vorftellungsverniögei>s, an fich pbne felbß- 
ßändigen Rang und Werth, und nur dadurch von He- 
d^ututig, dafs es aUf die eigentlichen geiftigeq Kräfte/ 
Vfie auf den Korper, einen manBichfaltigbeTtimuien- 
den £inflci{& bat , ungefähr fo wie die äufsere Atmo- 
fphäre» obgleich nicht zu unferem körperlichen Orga- 
ni^rmus gehörig, dennoch beftimmend auf denlelben 
einwirkt, und in diefer Hinficht Beachtung verdient., 
Es Tcheint' faß, als fej der Vf. der Meinung, dafs wir 
allenfalls auch ohne Gefühle auskommen könnten, in- 
dem fi« ja diurch kein wefentlichcs Pri^icip uxi^ferer 
Menfchheit begründet find, fordern irur einer äutseren 
Form u'tiCer es jetzigen Qafeyns, dem unteren Voxftel- 
lungsvermögen^ angehören ^ durch welches wir mit 
der Körperwelt in Verknüpfung ftel^en. Wir haben , 
aber eine ganz andere Anficht von dem Wefeii, dem 
Vcrhältnifs, der Bedeutung und dem Bange, des Ge- 
fiihlvermög^ns'uixd der Gefühle unferer eigentlich 
menfchlichen Natur aufgeteilt, und hoffen gezeigt 
2u haben, dafs gerade an dieCem Vermögen und feinen 
Erich einungen in unferem Bewufstfcyn dieWurzelun- 
feres Dafeyns haftet; Der Vf* felbfl beweifet uns diefs, 
mau könnte faft fagen , ohne e^ zu wollen • in den 
AbCchnitten feiner Schrift, welche von den EinflülTen 
der Gefühle auf den ganzen Menfchen handeln, und 
welche überhaupt das GelungenAe im ganzen Werke 
Bild, reich an fcharfen, feinen und wahren vielfeiti- 
gen pfychologiCchen Bemerkungen und Beziehungen 
fo dafs, wenn fie nicht den Charakter und' das Ge- 
präge des Ganzen^ nämlich d^r Bückfichtlofigkeit 
auf ein inneres organifches Princip der Gefühle, an 
Bch trügen, fie den gröfuen Thcil unfeves Tadels über; 
fiüffig gemacht hätten^ befondcrs.da fie ficH durch ei- 
nen grofsen Aufwand von Fleifs^ Scharffinn and Bele- 
fenheit auszeichnen. 

Doch gefetzt auch, unfer ganzer bisheriger Tadel 
wäre ungegründet, alle untere an ein Werk über die 
Gefühle gemachten Foderungen wären falfch, das 
fo eben Ausgezeichnete bliebe in feinem vollen Wer- 
the: fo findet fich. dennoch, felbli wenn wir un» in 
die eigene Sphäre des Vfs» verfetzeiH und ihn nach fei- 
nen eigenen Principien beurtheilen , noch fo viel zu 
rügen, dafs «wir uns über die Gebühr ausdehnen wür- 
den, wenn wir alle unfere Einwürfe mit ihren Grün- 
den vorlegen follten. Wir faffen daher nur den An«> 
fang und das Ende, die theoretifche Begrjindung und 
den praktifchen Schlufs diefes' allgemeinen Theiles 
der defählslehre auf, um die Maneelfaaftigkeit und 
Ungenü^lichkeit der darin anfgeuellten Anfichten 
darzuthuiv und damit unfere Kritik zt& beendigen. 

Dafs der Vf. das Vorftellungsvermögen zur Ba- 
ds der Gefühle macbt, uud die Art, ^i« «r es thut,ift 


ajtif mehr als Eine Weifi9 ein Irrthum. Erftlich, g^ 
fetzt auch, das VVefen der Gefühle wäre hinlänglich 
heßimmt, vyenn man.fie Vorftellungenvori dem Zu- 
liandt! des empfindenden Subjects nennt (ß. 2f): fo ift 
doch die Art, ^ie diefe Vorftellurigen Zustandekom- 
men füllen, etwas in feinen Elementen felbft fich Wi- 
derfprechendes. Es ilt das finnliche, das lintere V.V., 
dem die Gefütle zugehören Tollen: d'6n äufseren Sin- 
nen die körperlichen, dem' inneren Sinhe die geifli- 
gQH (ß. 7>, Nun haben wir Gefühle von Hunger.und 
Dürft, Müdigkeit/ Gefchlecbtstrieb, Wohl -.und Übel* 
' Befinden überhaupt, und eine mannicli faltige Modi- 
fikation von befonderen Körperlichen fclimersslichen 
Gefühlen.. Welcher von den äufseren Sinnen ftellt die- 
fe dar? Oder füllen fie von dem inneferi appercipirt 
werden? Diefer zeigt aber, nacli des Vfs. eigener Aus- 
fage (J. 46). nur die ^ußände und Veränderungen 
der Seeleutüätigkeiten an. Sodann , diefer innere 
Sinii felbft, wie kann ^r zum unterdh oder finnlichert 
y.V. gerechnet werden ?' Etwa wegen der Verwandt* 
fchaft der VVorie; Sinn uiid ßnnlich? So tnufs esder 
Vf. nehmen; er vergifst aber, dafs y?;/7iiiVA nur das 
Ijenannt wird, was' auf den phyfifchen Theil unferes 
Wefenis, auf die äufsere, die Körper - iVelt bezogen 
wird. Und gerade von diefer Function, nach der 
.elgjenen Erklärung des Vfs.^abßrahirt der innere Sinn; 
er ift der Träger der geiftigcn Gefühle: der äftheti-' 
fchen (im engeren Sinne), der iritcllectuellen, dcrmo- 
ralifchen. Was hat das unter-e» finnliche V.^ V. mit 
diefen zu thun ? Oder find fiö auch körucrliche Ge- 
fühle? Aus der Gleichltellung der Sinne imSinnedes- 
Vfs. mufsten wir diefs folgern* tJbefhaüpt hätten 
wir gewünfchti der Vf. möchte fich über die ExilVenz 
undBerchafienheTf diefes inneren Sitines', den er als 
bek,annt vörausfetzt, und über den auch Kant uns 
fehr im Dunkeln- läfst, etwas näher erklärt liaben.' 
ünferer Überzeugung nach ift er das Bewufstfeyn 
felbft, welches alle Thätigkeiten der Seele in fich 
aufnimmt*, felbft aber nur ein Vermögen innerer Aj>- 
perception und von den eigentlichen Seelen thätigkei- 
ten (auch von dem Vorftellungsvermögen im engem 
Sinne, d. h. von dem Vermögen der Anfchauungcn 
und Begrifte, welches der Vf. mit dem Bewufjt- 
feyn verAvechfelt, und durch welche Verwechfelung 
die Gefühle gar zu Anfchauungcn oder Begriffen wür- 
den, w^as doch wohl feine Abficht nicht ift,) verfchie- 
den ift/ wie uns die Seelenoperationen der 'Nacfit- 
wandler^und Wahnfinnigen « bey denen diefer Sinn 
fchläft oder gelähmt ift, oder der Thiere, bey denen 
er noch nicht entwickelt ift, beweifcn. Das Bewufst- 
feyn haben wir ohne unfer Zutbun, wie das Auge 
oder das Ohr, und es hängt nicht von uns ab, ob wir 
unferer bewufit fevn wollen« oder nicht. Das Be« 
wufstfeyn ift kein Denken, kein Anfchauen, keiii 
Fühlen, kein Begehren, kein Wollen ; fondern in ihm^ 
nicht durch feine Kraft und Wirkung, wird gedacht, 
angefchaut, gefühlt, begehrt, gewollt; es ift, mit 
Einem Worte, der Schauplatz, m welchem die Aote 
der Seele vor fich gehen » aber von den handelnden 
Kräften «bfn fo verfchieden wi« der Schauplatz von 
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dem Sciiaurpieler ; es legirimirt fich demnach voll- 
JiOimüeA al? innerer Sinn, dej unter andern auch die 
Gefühle, und nicht hlo Ca die inneren, foudern auch 
die ättfseren, in fich aufnimmt; denn vas ift ein he- 
wuffltlofe« Gefühl? Und £0 wäre denn diefer Sinn der 
allgemeinen Apperception,der keinesweges eitx unte- 
re^ oder nifideres Vorftelluiigsvermögexi, fondern un- 
fer höchftes, ja einziges und rpit dem Erkenn tnifsver- 
mögeu nicht zu verwechfeln ift, das ausfchliefsliche 
Receptakel für alle Gefühle^ und ein niederes oder 
unt;eres y.V. käncie hier ^ar nicht in Erwähnung. Den;j 
das Vorftejle^cje ift überall Eioes , Ein upgetheiltes, 
Attlseres und Ini^er^s in fich faffendes Bewufstfeyn. 
\ya« haben wir nun gewonnen , wenn wir wif- 
fen, daCs Gefühle Vorftellungen imBewuTstfeyn find, 
oder richtiger, im Bewufstfeyn vorgeftellt werden ? 
Auch die Anfchauuugen , die Gedanken , die Beftre- 
hungen wejrdenimßewurstfeyn vorgeftellt: der jCha- 
raliior der Vorftell.ung uni des Vorftellen? (überhaupt 
blpfs hildlichjer Ausdrücke) ift alfo eip höchft allge- 
meiner Charakter, der im Grunde nichts weiter als 
da$ Vorkommen, da* Vorhandehfeyn im Bewuttfeya 
bezeichnet. Demnach fii>d alle, auch noch jfo ver- 
fchied.enartigen Erfcheinungen im B^wuf^tfeyn Vor- 
l^ellungen^ darum aber fich nichts weniger als gleich. 
Und dief» ift das Zwey te ; was wir rügen» dafs näm* 
lieh das Wefei> der Gefühle durch den Begriff „Vor- 
ft^Uung*' nicht im Qeringßen ausgefprochen ift, ja 
nicht eii>mal durch den Zufatz ; „vor dena Zuftande 
dje9 empfindenden Subjects" . Denn dief^ ZuAand ift 
eben das Fühlen, das Empfinden; und wenn die Vorr 
ftellung davon etwas andere» ift : f ift fie ja das Ge- 
fühl felbjft nicht ; macht j^e aber das Gefühl aus ; fo 
iQl mit dem Zufatze noch nichts erklärt; denn in 
welchem ^uft.ande das fühlende, empßaden.dje Snbject 
fcy, foU ja eben erklärt werden. — Ungern befafr 
fei^ W^^ ^^^ V^^^ Folchen Subtili täten > aber wir hal- 
ben es jetzjt mijt dem Vf. auf Deinem eigenen Felde zu 
thun. Wir fahren demnach fort. Wenn das Vorfiel- 
langsvermögen (BewujCitfeyn) die Form, die Einrich- 
tung ißf vrn^ttelß welcher die Th.ätigkeiten der iSee- 
le, wie der Aufsendinge, vorgeftellt werden: fo find 
allerdings auch die Gefühle Vorftellungen. Aber die 
Vorftellungen überhai^pt müITen £0 verfchieden feyn, 
als ihre Quellen verfchieden find. Eine Sinnes -Enx- 
pfindung gieb^ eine andere Vorftdlung als eine Q.eihe 
fiel^fterzeugier Gedanken im Verftande oder Bilder in 
der Phantafie, ödes ab ein Willens-Act, oder als ein 
Trieb, eine Begierde, oder auch endlich als ein Affect^ 
eine Gemüthsftiinmung. Wäre, nun blofs die Materie 
ui^d nicht auch (}i.e Form bey allen verfchiedenen 


yorftenungen etwas Verfi^iedenet « «lürsteii ' wir «. 
B. bey jeder Vorftellung blofs an fchauen, blofs denken: 
fo wii^'den wir kein Criterium zwifcben Gefühlen, 
Gedanken^ Begierden u. d. ^1. haben >' Alles in ^n^ 
würde in der Form von Gedanken oder Anfchauung 
erfcheinen^ fo ungefähr, wie dur^h ein gef^btes 
Glas alle Gegenftände nur Eine Farbe erhalten. Nun 
unterfcheiden wir aber auflas deutlichftein unfercm 
Bewufjtfeyn alle jene verfchiedenen Seelenzuftände 
von einander : denn wir find uns eines ganz andern 
Zuftandes bevyufst, wenn wir finnliche Gegenftände 
wahrnehmen^ als wenn wir denkcfh, oder wollen, 
oder uns freuen oder betrüben : folglich giebt es eben 
fo viele verfchiedene Arten dejr'Vor/leHungen, als das 
Bewufstfcyn unferes Zuftandes yerfchieden ift. Ift 
nun diefes der Fall; fo nützt es erftlich nicht, die 
Gefühle Vorftellungen zu' nennen« denn das Vorge- 
ftelltwerden haben fie mit allen bewufsten Seelenzu-* 
Qänden gemein; zWeytens aber — - und diefs ift die 
Hauptfache — ift es grundfalfch, ihnen eine eigene 
innere Quelle, eine befondere Kraft ihres Urfprungs 
in der Seele» abzufpreehen aus dem Grunde, weil ne 
im Vorftellungsvermögen , d^ h. im Bewi^stCeyn er- 
scheinen. In diefejn erCcheint Alles , auch das Di«- 
paratefte , hat aber darum, dafs es in diefen allgemei- 
nen Sammelplatz aufgenommen wird, nicht audi- 
diefelbe NatuV, denfelben Urfprung. Folglich muGs 
auch^ fo gewifs es, weil wir Gedanken haben, eia 
Denkverniögen, weil wir wollen können , ein Wil- 
lensvermögen in unferer Seele giebt, eben fo gewifs^ 
weil wir Freude, Schmerz, Hoftnung, Sehnfucht 
vu f. vr. fühlen können, ein Vermügen dazu in unr 
ferer Sieele geben, deffen Thäiigkeit und Wirkung 
von dfim Bewufs.tCeyn nur appercipirt, aber nicht er- 
zeugt wird, fo wie das BcwufstCeyÜ überhaupt 
nichts Eigenes erzeugt, fondern Alles, was es darftellt, 
nur von aufsen od^r innen in fich aufnimmt. Wijr 
fügen nodh hinzu, dafs nian in diefem Gefühl ver- 
mögen , fo gut wie bey deni Er^Kenntnifsvermöge«, 
ein unteres und oberes, oder beffer : ein äufseres und 
inneres, ijin.terfcheid'en müHe , wovon fich jenes auf 
die Zuftande unferes Körpers bezieht, und thierif^hes 
G. V. genannt werden kann, das letztere aber auf die- 
Zuftände tmferes geiftigen Wefens, welches dann das 
eigentlich menfchliche G*y. und gar nichjts anderes, 
a)s das durch alle Zeiten berühmte, thörichte, bald ver- 
zagte 9 bald übermuthige, bald himmeljauchzende, 
bald zum Tode betrübte Ding ift, welches der Vf. in 
feiner allgemeinen T^^P^^d^^^^^^^I^ ^0 ganz über- 
feheii hat. 

CDer Bsfchlufs fqlgt im nächfieß Stäilu) 
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N'EUE AUFLAGEN. 


. BerUn,h, MauTor : Der Zimmer rund Fenßet'GartM.O^JBK 
kurze and deutliche Anleitung, die b«liebteRen Blumen und 
Zierpflanzen in Zimmern und Fenftern ziehen , pflegen iind 
überwiutevn zu hunnen. Nebft einer Anweifuitg zur Blumen» 
«reiberey und sa einer für alle Mosji^e geordneten Behandlung 


4er in dieCem Werke vorK<Mnm«nden OewIehCa. Von CarlVaml 
Bauche. Hunftgirtne.r in Berlin. Zweyte yerbelTeirte u, Termehr* 
te Auflage, igii* VIH u. 314 S. g. (jBio gt.) 

Die Schrifc hat fich dnrch Erfahrcuig bewftkrt ; die neue 
Auflage verdient neue EnpfeUttiig« £. 
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PHILOSOPJSIB. 

HallB' und Lexpkto » in der mJBTchen Verlags« 
bandlung : ym-fuch ühtr dU OefühU^ hefon» 
ders die Affecten. Von /• 6. JB. Maafs uM.vr. 
( Befsklmft der im vorigen Stück mbgebroAenea JLßcewfion. ) 

^•ber auch in dem allgemeinen praktifchen Ab* 
fchnitte ift diefs gefcbehen. Und hierüber zum . 
Scblufs noch einige Worte. „Das Sittengeretz, auf 
die Gefühle bezogen , gebietet: du follft fie auf das 
rechte Mafs bringen." Diefs ift die Grundlage der 
ganzen praktifchen Anficht des Vfo. (jj. 7:0- Das Sit- 
tengefetz aber, fo ge^yif8 es einen heiligen Willen 
verlangt, verlangt auch ein geläutertes heiliges Herz, 
denn ohne diefes giebt es keinen heiligen Willen. 
Daher das himmlifche Gebot : heiligt eure Herzen! 
Diefe» Gefetz, das Gefetz der Vernunft, die von Gott 
kommt und *u Gott führt ,^ hat daher keincsweges 
blofses Mafs und Ziel der Gefühle, wobey Alles er- 
laubt ift, wenn es nur nicht aus den Schranken geht, 
zum Augenmerk. Das Gefetz des Mafses trifft Alles, 
was Natur im Menfchen heifst, ift aber keincswe- 
ges für das fittlichfreje Wefen im Menfchen hinrei- 
chend* Wer es zu feiner Maxime macht, erhält da- 
durch keinen moralifchen Werth; und didfen ver- 
langt doch der Vf, von den Gefühlen , weil fxe ihn 
von Natur nicht haben. Sehr wahr. ^ Aber auf dem 
Wege, den er vorfchlägt, erhalten fie ihn auch nicht. 
Und fo nimmt die ganze praktifche Tendenz feiner 
Gefühlslehre wo nicht eine falfche, doch eine einfei- 
tige Richtung , eben weil er in feinem Grnndgefetze 
das Herz, das freye Gemüth im Menfchen nicht in 
Anfchlag bringt. Die vollftändige Gefetzgebung für 
die Gefühle follte demnach alfo lauten: „den Natur- 
gefühlen (die unferem finnlichen Wefen angehören) 
Mafs und Ziel , abey den Gefühlen des Herzens, des 
freyen Gemüths , Läuterung , Heiligung ! " Zwar 
fühlt der Vf. wohl das Bedürfnifs der Läuterung der 
Gefühle, aber er bemüht fich vergebens, diefe Läu- 
terung mit feinem oberften Gefetze zu vereinbaren, 
denn er wird dadurch inconfequent und unlogifch , 
wiewohl er Celbft Vf. einer Logik ift. Er liifst näm- 
lich das höchfte allgemeine Gefetz der Mafsgcbung 
für die Gefühle in folgende drey fpecielle zerfallen : 
i) die boren Gefühle verhüte oder rotte fte aus ; fl) 
die gleichgültigen lafs nicht zu Rark, 3) die gut^ 
lafs weder zu ftark noch zu fchwach werden (ß. 73)- 
— Wir erwiedem aber auf (1): Wo böfe Gefühle aus- 
gerottet werden tollen , ift von keinem Mafse dieR©. 
/•, J. L. Z. 1014 ZwejUr Bandit 


de ; auf ( d ) : Ein gleichgültiges Gefühl ift ein Wider« 
fpruch ; denn alle Gefühle find entweder angenehm 
oder unangenehm , oder beides in verfchiedeaer Be- 
ziehung, in keiner aber gleichgültig; auf (3) : Die 
Suten Gefühlö reduciren fleh zuletzt auf das Gefühl 
er Heiligkeit, und diefes kennt kein Mafs; wir 
follen nicht ftückweiCe , fondern gans heilig 
feyn. . H— h. 

Stdttoardt, b. Steinkopf : f^on den dunkeln For* 
ßellungtn; ein Beytrag'zu der Lehre von dem 

Urfprunge der menfchlichen Erhenntnifs. ^Nebft 

einem Anhang über die Frage: In wiefern die 
- Elu^heit eine Tugend fey? Von J. C. Schwab, 

königl. wirtemb. Geheimen Hofrath u« f. w* tgi^. 

12a S. kl. 8- C^A 6^ 
Diefe Schrift wird bey) jedem Kenner fowohl we- 
gen ihres Inhaltes als ihrer Form ihr Glück machen. 
Die Lehre von den dunkelen Vorftellungen , welche 
wegen ihres Zufammenhanges mit den wichtigfteu 
Erfcheinungen^ des menfchlichen Geiftes für jeden 
Fhilofophirenden von grofsem Interefle feyn niufs, ift 
vom Vf. auf feine fehr beyfallswürdige Weife behan- 
delt worden. Er hat die beiden £:xtrem«v entwcdier 
die blofs fipnlichen Wahrnehmungen, oder lediglich 
das abftracte Denken zum Princip alles Wiflens zu 
machen, glücklich vermieden, beide mib einander 
verbunden, und fo den Mittelweg haltend, alle 
Foderungen befriedigt, welche*. billiger Weife an ei- 
nen Pfychologen gemacht werden können. Er er- 
klärt fich über feine Methode fo: „Wenn man das 
Innere der exiftirenden Dinge erforfchen "will : fo 
muls man fchlechterdings mit der Erfahrung anfan- 
gen. Da man aber mit der Erfahrung in der Philö- 
fophie nicht vom Flecke kömmt: fo mufs man ii>it 
derfelben die höchften Grundfätze der Vernunft, und 
nicht nur diefe, fondern auch noch die Inducfion 
und Analogie verbinden ; und dann erft kann Fer- 
mutkungen Sutt gegeben werden. V Es ift zu virüii- 
fchen, dafs alle deutfchen Philofophen auf diefe Me- 
thode zurückkommen möchten; die finnliche An- 
fchauung für fich ift verworren, und das abftraete 
Denken erkennt vor lauter Licht nichts Beftimmtes ; 
der Begriff kann nicht das Befondere erreichen, und 
die Anlchauung kennt nur das ÄuCiere ohne das In- 
. nere, und das Einzelne ohne feinen Zufammenhang 
. mit dem GanzM : beide im Verein vermögen erft zn 
leiften , was dem menfchlichen Geift^ %vi erkennen 
vergönnt ift. Wie die Methode, fo verdienen auch 
Sprache und Darftellung 4es Vfs# ein befonderes Lob ; 
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£e zexTgcflr -tön einer klaren und ruhigen Anficüt des 
GegenßandeSfc ' 

Die Lehre von den dunkeUn F'or/t elluttgen i&he- 
-fbndefs von" heihiilzt in Anregung gebracht -forden ; 
•^eil fie aber feithe¥#nie vollftändig abgehandelt AT or-" 
den: fo hat der Vf. J^ine fchon früher darüber ge- 
fammclten Materialien nnn dem Publicum überge* 
ben. Er zeigt in diefer Schrift die Wirlvlfchlteit' der 
dunkelen Vorft«llu»gen bey a^len- Verrichtungen de« 
Geißcs, bey den EvipfLudungeu ^ Jinulicheii F'orßeU 
-hkhgän, Segriffen t UrtheiUn\ Schliißen ^ Begehruh' 
gen und Abneigungen , Affecteji imaLteiieitJchaften^ 
Ahnungen; §. Gi handelt vort der Coalefcii^ung der 
dunkelen Vorftellungen mit den Empfindungen; $. 
6i löft die Frage, in wiefern fich die leibnitzifche 
Ttorherbeftimmte Harmonie durclr die Lehre von dcJn 
duftkelen Vorftellungen- vertheiJigeri läfst; JJ. 63 bie- 
leu^btet die äfthetifche Kraft der dunkelen Vorftel- 
lungeuy un^ JJ* ^5 u. folgg. die Einwürfe gegen die 
• Lehfe von denfelbeh.. Alles bfeWeiß einert fcharffin- 
nigcn* und vbrürtheilsfreyeil Beobachter , der nicht 
blofs bfey dem Befohderen verweilt, fondern dalTelbe 
auch unter höhere Geßchtspuncte zu falTen verfteht. 
Rec. verv^^cift die Lefer^iuf die Schrift felbft, und be- 
gnügt fieh' mit einigen Bemerkungen. — Da der Vf. 
unter dunkelen Vorftellungen fol che verfteht, die von 
yjxi^ nicht ifahrgeiiömmen tverden, ob fie wobrl in 
uns vorhanden (indr fo ünterfcheidetcr fidh dadurch 
von mehreren' Philbfo^hen alter und neuer Zeit, wel- 
che bey denfelfeeh4mtaier nodi erne Art von ^ewuftt- 
feyn Statt finden' lalFen, z; B. Locke und Condilläe^ 
fVolf \xnA Kant;' Hr/ S. beridhtict ihre Anfichten, 
und bringt das Aecht auf feine Seite. Was er jJV fi6 
u. folgg. von den angeborneh Segriffen hgi^gehblrt 
£u dem InterelFantefteii dei* ganzen Üntetfuchung, &e- 
fonders die JBrortemng der leiBnitzifchen Lehre dar- 
über und ihre Vergleichung mit den kantifchen Be- 
griffen a priofL Däfs er J. 56 den* ünterfcljiied zwi- 
fchen Affecten uWd Leidenfchaften , wie Kant ihn 
feftfetzte, .nicht -v^iH' g'elten lallen, kann Rec. nicht 
billigen ; die von K.- dafür angeführten Gründe find 
▼om Vf. nicht w|deriegt. Eben fo wenijg halten v^ir 
die Erklärung der jihnungdn aus den dunkelen Voifftel- 
Inngen nach der von Kn. A gewählten Weife für 
zureichend, über diefe vtichtige Erfcheinung befrie- 
digenden Aruffchlufs zu ^eben ; hier fcheint ein tie- 
fer liegender Zufammenhang unter den Subßanzen 
Statt zu finden, der nicht nach den finnlichen Ver- 
hältnilTen der Zeit und' des Haums beurtheilt werden 
darf. 

-Die als Anbang beygegebene Beantwortung dfer 
Frage: f/l die Klugheit eine Tugend?^ tnthAt zwar 
keine neuen oder befonders tiefen Gedanken, bringt 
aber doch nützliche Wahrheiten in Erinnerung.^ Der 
Vf. geht aus von dem Gegenfatze der ßoifchen unfl 
kmntififhen Lehre über diefen Funct , und nimmt et- 
üere gegen ^hste in Schutz. Die Klugheit gehört be- 
kanntlich bey den Stoikern zu den 4 Cardinaltu- 
genden, während ^ant fie nicht einmal als eine mo- 
raliMi gut« Handlung gelten läfst i lUfs nun Letzter 


Unrecht habe, zeigt Hr. S. übcrzeugcndf fowohl in 
BeyFpielen' fls mit allg^flneinen Gründen. Darüber 
wird jeder Verfländige auclj mit ihm einverftanden 
Teyn, fo wie auch darüber, dafs dieFo)jgen derHand- 
l-dngen, fo \teit fie Von uns vofauszufehen find', in 
die. fiuliche BeurjLheilung^ufgenommen^werdcn muf- 
fen. Die Klugheit, als Tugend , gehört zu-.der Vcr- 
' "Bindlichkeil, leinen Verftand für feinen Beruf und 
die damit verbundenen Verhallrtiffe auszubilden. 
t)brigcns glaubt; Rec.» dafs Kant die Klugheit in ei- 
nem andefen SiinYie getiomnicn habe, ah die Stoiker^ 
und ^afs ihre beider feit) gen Begriffe davon nicht un- 
ter eineo Gefichtapünct können' gebracht werden. 

M. A. 

yEAMISCBTE SCHAIFTEN. 

Schrijt'6n über die Tagesgefehiehti 

in X)eutfchland, 

WzEiv, in d. rehm'Iphen Buchhaiidluiig : ünfer 
Volk, Ein Blick in Vergangenheit und Zukunft, 

60 S. 8- 

Worte eines fehr rcrftändi'gen Mannen, welcher 
ihit mehr ili gewöhnlicher Einfidht das deutfche Va- 
terland kennt und redlich Hebt, etWas breit fpricht, 
aber' öf( auch fchön uild mit innigem Nachdruck. Er 
giebt fich für einen' beginnenden Jünger der hiftori- 
fchen' Mufe, und es mag feyn, dafs er fich mit einem 
befailderen Studium der Gefchichte Aoch nicht lange 
befafst haf ; aber er ill tvenigft'cns mit einem reifen 
Geiße zu ihr gekcrmihen, und tf ägt faft zu wenig die 
Züge der Jugend.' 

Sehr richtig iftdie Belherktfng", dafs der getheilte 
Zuftand der Dinge in Deutfchland in den letzten Zei- 
ten, def lein gemeinfames Wollen bey unferem Vol- 
ke in tuiferen Tagen erwarten liefs, nicht nur durch 
unglückliche Umfiände kerbey geführt worden , fon- 
dern atich in folchen £igenfchaften des Volkes be- 
gi^üiidet gev^efen ttf^ welche ^die ihm eigenthün^li- 
Che Würde uhd feinen Rühm ausmachen. Zu diefem 
zweyteif vorztiglichen Gedanken wendet fich der Vf. 
erft S. 31 wieder. Bis dahin wird ausführiich und 
im Einzelnen gefchildert^ tvie gar nicht möglich* war, 
dafs das Rühmliche in der deutfchen Nation ein all- 
gemeines, und aligeinein erkanntes NationalinterelTe 
veranlafste. Alle hier aufgereihten Bemerkungen find 
wahr, und müflen in dem Büchlein felbft gelefenund 
■wieder gelefen werden. Denn wie fehr wir ein neues, 
ein gextieinfames, ein öffentliches deutfches Leben 
nun hoffen dürfen, welche Wachfamkeit und An- 
ßrengung werden wir vonnöthen haben, um in un- 
feren Vorftellungen, Sitten, in unterem Privatleben, 
und jedem kleinen Kreife die ifolirte Eigenfucht und 
das Undeutfchea« verbannen! Wir wünfchten darum 
diefs alles noch weitläuftiger, und von eben diefem 
Vf. und nicht in der Form einer vorübereilenden 
Flugfchrift dargelegt zu fehen. Des verftändigen und 
gutmüthig Eindringlichen , wodurch fich der Deut* 


ijfo. 6^ i p p i r L 18 »4 


0a 


fcne gei*n belehrcA und "beffern läfst, ift bey der gro- 
ssen Umwandlung, die uns bevorft'eht, noch gar we- 
nig geFagt worden. 

Die Betrachtungen über die rn"hm]i(ihen-Eigen- 
t!h*iimTich*keilen uliferes VoHiös, womit unfer eetheilter 

11.. , , y Ol • 

Znfiand zufamnienhing, wefden mit der Behauptung 
^Töftiiet, dafs vor! den äfteften frcyen Veremigungen 
^fn-iseih wohnender cheruskifcher Männer (warum 
gerade diefer? waren die dhcruskifchctl Maiinien et- 
wa älter als die fiififchen, chaitcifohen, fächfifchenj) 
alle Fehden de* Mittelalters hindurch bisaufdien'eue- 
ftcn Zeiten der DeutTchen' fich ein durchgreifendes 
Princip zeige, nSmlich* die dem deulfchen Geiße tief 
eingeprägte Idee dci perfönlicheii Rechtest Von der 
akidereii Seit^ offenbare fich ein anderes im deulfchen 
Charakter vor\Viiltendc8 P'rincip, das der Ordnung, als 
die fich gründe auf ^egenfcitige Anerkennung, des 
Rechts. Wi^e rtun Rechtlichkeit und Ycrftan'd des 
Dbitifchen gtfucht habe die individuelle Freyheit 
und die Otdnüng," zum Schutze jdner, mit einander 
in Übereinftimmung zu bringen, von den ältefi:en Man- 
nienbr^ auf uhfere letzten StaatsfbrmieDydas fey eine 
der berehrendften Unterfuchungeri. 

Allerdings : denn fiö befchäftijgt fich nlit der hoch- 
ßen Aufgabe alFer politifchi^n Verfaffung. Darein fe- 
tzen w^ir den Preis der Germanen voi* allen Völkern, 
diafs die Hifforiiö die Begründung; urtd erfteEntwicke- 
lung ihrer politifdheii'Organifahoiiuils'fo befchreibt, 
wie dielahterfte Speculation der allgemeinen Politik 
fich den abfoluten Staat^cnken kann. Wa nicht 
fchon die Familie ^in freyer in lieh gefchloffener Staat 
i(V, da kann überhaupt kein Wahrhafter Staat enirtehn. 
Sie tritt dann aus fich hinaus, und vergefiellfchaft'et 
fich mit dem ihr Ähnlichen. Es entlieht ein Bund 
von Familien, der in immer Weitere Kreife auagehn, 
aber nie feinen urfprünglfcHen Keim* verleugnen darf, 
und immer dahin ftVeben w^ird, welche Malle inner- 
halb feiner Sphäre fey , . ihi* ftet» wieder Geift und 
Forn> Eines HausAvcfens zu verleihen, \Yanxm auch 
die Monarchie die einzige vollkommene StaaufoAn 
ift, welche A\q Politik fich denken kanci. Immerfort 
gin^ die deutfche Verfalluiig diefet Tendenz nach , 
und wir würden ihr eigentliche« Wefen am liebften 
•durch die Formel ausdrücken, dafr fie di<3 felbfiRändi* 

te Freyheit der einzelnen Familien durch Bünde' zu 
ehern und vielfeitigft auszubilden, diefen aber wie- 
der die Kraft Einer Familie zir geben fachte. Das 
nach und nach zufammengefallene, nun hoffentlich 
geläutert wieder auflebende rdmifch- deutfche Kai- 
f erreich war ein erftaunens würdiges Werk diefer 
Tendenz, und verdientein feiner UnfchuM und Tiefe 
wahrhaftig das Bey wort des heiligetu 

Wenn nun ein grofses> und fiarkes Volk in meh- 
reren Bünden neben einander fteht, von welchen je- 
der feine individuelle Freyheit behaupten will, und 
fein Recht für fo heilig hält, dafs er es felbß des Frie- 
dens wegen nicht aufgeben zu dürfen glaubt: fo cr- 
giebt fich aus diefem Gefichtspunct freylich eine ganz 
andere Aufich t von den Kriegen der Deut f eben gegen 
«inftndet, al» von gewöhnlichen Btirgerkjiegtn. Aber 


gleichwohT blieb auch ihnenr der allgemeine Charak- 
ter des Bürgerkriegs, fpbald einmal ein Reichstag 
und ein Kaifer der deutfchen Natiojn vorhanden wa- 
ren ; und in fofernf mochten wir ihnen nie mit dem Vf. 
den Namen eines ehrenvollen und gereoiitenKaiDpfs 
beylegen. , 

Inzwifchen find es nicht Verfaffung und Natio- 
lialcultur, wodurch die germanifchcn Bünde zu der 
grofsen Familieneinheit erhoben werden kqnnten, 
denn eine Verfaffung, eine fo ächte Nationalcultur ,, 
WeTcUe diefs vermöchten, wären felbft das Product ei- 
ner folchen fchon bew;irkten Einheit: fondern nur 
die Noth konnte fi^ alle zu einer Vereinigung brin- 
gen, und fo war diefe herrliijhe Erfch^nung Upfercn, 
Tagen vorbehalten, eben Weilfif die deutfche Nation 
als folche am gräfsliciifteir verfallen, und deni Scheine 
nach fiir immer zerrplittert fah. Wie wahr fagt der 
Vf. S/37: „Auch bey dem ernfthaftefeen Streite wird 
den Menfchen in gemeiiil^chaftlicher Noth, m der 
Öefahr, einer fremden Macht zu erlicgerr, einleuch- 
ten, dafs eine ehrenvolle Aüsgleicbuiig beffer ift,^al8 
einen Fremden zum völligen Uerrp all«!* Rechtes 
und aller Freyheit werden zu laffen." Darin können 
wir ihin aber keinieswegs beypÜichten, dafs ein fol- 
ches Unglück uns nie fo gefährlich bedroht habe, als 
neuerdings von den Franzofen. Ohne die Schlacht 
von Hermann dem Cherusker hätten wir aufgehört 
ein ürvolk zu feyn. Die Römer wüfsten es ganz 
aiid'ers'anzufahgen als der fra^tzöfifche Defpotismus, 
um >eine ihnen hinderli<;he Nation:^Ktät atrszttrotten. 
Auch war damals, die germanifche, wenn* gleich ftark 
und frifch unJl eigenthümlich, doch noch durchweine 
Cülturfeftgeh4lten,undvornder übei'vyiegendften Cul- 
fur, die es der Zeit auf Erden gab, befehdet. Jetzo aber 
war unfere Nationalität durch eine fehr ausgebildete 
vaterländifche Sprach^jdurch eine reiche Literatur,von - 
welcher aus Luther, Rio pjlock, Kant und Qoethe als un- 
tere wahren Hermanne in das deutfche Vaterland weit 
hinaus glänzen, hinreichend gegeii das fcbwache Fran- 
zofenthümbefchirnit« Der Zeit nur bedurfte der Deut- 
fche, um* durch Sammlung desSelbftgefühls die übet- 
rumpelirde Rafchheit und fchleichende Gleifsnerey 
rem jenem wieder loszuwerden. Endlich ift, fo lan- 
ge auch nur ein Pfeiler der europäifchen Republik 
noch beßcht, gar nicht daran zu denken, dafs eine 
gebildete Nation, deren Cultur durch eine Literatur 
nxirt ift, noch ganz an eine andere verloren gehe. 
Wie wenig ift diefs felber mit der polnifchen Nation 
in unferen Zeiten der Fall gewefen, wiewohl fie ge- 
wifs nicht zum erften Rang der Cultur in Europa ge- i 
hört, und wiewohl der überwiegende deutfche Cha-/ 
rakter uml die ihr ver>vandte ruffifche Nationalität, 
in welche fie leicht übergeben konnte, fie gleichfam 
belagerten. 

Der dritte Th eil diefer kleinen Schrift enthält 
Wünfche und Ermahnungen für die Zukunft, die 
gediegen und wohlmeinend find-, wie ihr ganzer 
Geift. Zu einem fefien allgemeinen kriegerifchen- 
Verein der. deutfchen Nation wird zunächft gerathen» * 
Sr iß {reyli«b dai »otbiff endige. BoUM^erk, hinter 
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velc^iem allein .alle übrige Nationalcinrichtung gc- 
()eihen icann. So Arerden wir wietU^r gan?; Aen Weg 
itnrerer älteften Vorfahren gehen müITen, cleten Na- 
tionalwefen nicht blofs auf Heermannien und Heer- 
bann mit ruhte, Ibndern durch diefelben, die das 
Werk der Noth, alCo der frühefte Verein Avaten, 
ihre innere friedliche, berathende und gefetxgebende 
Einrichtung ausbildeten , die dann freylich die "vrc- 
fentlichfte und das Lebensprincip des Staats enthal- 
tende Grundlage werden mufste und ward. Es wür- 
de aber leicht feyn , fobald die hohen verbündeten 
Mächte und ihre leitenden Staatsmänner über die po- 
litifchen Refultate für die bafondtren VerfalTungen 
und die allgemeine dißr dcutrcncn Nation mit einan- 
der im Reinen wären die Avefentlichen Keime derfel- 
ben fchon in den kriegerifchen Verein hineinzule- 
gen, fo dafs beide, wie fie Folien und nicht anders 
könneut fofort in einander verwachfen wären« Al- 
les Heil der Zukunft beruht darauf, dafs wir ächte 
frefe germanifche Nationen ßnd, "wofür Natur und 
Schickfal frühe Grenzen angedeutet haben, und durch 
einen Bund nach friedlichen und kriegerifchen Rech- 
ten und Pflichten zu Riner grofsen Nation zufammen' 
flehen. Wie fchön aber, wenn unfere edlen ßegrei- 
fchen Helden zu unterer Heimath zurückkehrend 
ihre Kriegsgezelte abbrächen, und ftatt derfelben plötz- 
lich die erffen ächtfreyen und ächtdeutfchen friedli- 
chen Einrichttmgen daßänden! " 

GfiKMAViEN : fVirftndfreyl — 1814. 31 S. Q. (3gt.) 


Nachdem uns kaum der edle, (Ulle und doch 
kraft - und muthvoUe Wein, hoffentlich für immer 
ganz freye Wein des deutfchen Vaterlandes gereicht 
"war, kann uns der Champagnerranfch des Urhebers 
diefer W^orte nicht mit begeiftern« Dafs er in dem- 
^felben Napoleon und die Napoleoniden verwünfcht, 
feinen Abfcheu vor den graufenvollen Thaten und 
Unternehmungen des erßen bezeugt, klingt ganz brav; 
und gefchieht es öfters mit lallenderr fo doch biswei- 
len auch mit wirklich beredter Zunge, wie z. ß. in 
der Rede, welche S. «3 dem Kaifer Napoleon in den 
Mund gelegt wircL S. 23: „Von Often bis Wetten, von 
Süden bis Norden zeugen verheerte Länder, nieder* 
gebr-annte Städte und porfer vqa meinem Helden- 
ruhm; das Feuer von Moskwa warf die Flammen- 
fchrift meines Namens bis auf Afiens Gefilde u. f.w.*' 
An einigen Stellen' itt auch eine lebendige Laune, wie 
S. 7: „Da erfchien der grofse Baumeißer. Der ver- 
ftund das Handwerk! Er kannte die Augenblicke, 
und baute dadurch feine Grösse. So habt ihr noch 
keinen niederreifsen und aufbauen gefehenr ihr Deut- 
fchen! u. f. w." Da wir indelTen keine eindringliche 
oder mehr als gewähnliche Bemerkung, noch weni* 
ger eine neue Thatfache aus diefem Büchlein hervor- 
zuheben wüfsten : fo wollen w:ir den Vf. in feinem 
feiigen RauFch nicht länger ßören, und uns in der Fort- 
fetzung diefer Anzeigen zu ein paar Publiciften voa 
altem Schroot und Korn wenden« 

M*. . 
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' JtrosKDsCKiiiYTEn« Berlint b. Dtcker : . Sdimldiarium oder 
Cläjfen • und Tag.e - Buch auf das Jahr ißi^ für Schüler in G'e- 
lehrtdnfchulen. Zum Gebrauch für— - aoo $• 4. 

Nach der Anficht des Herausg. , Hn. Prof. J^eod, Bein* 
fius , foli das Tavebnch dem jungen Menfchen der eille imd 
allgemeinfte V'^r Währung ton feiner, beym Untei-richt und 
Seiblilludiuni, tägUch eingefamnielten Kenntniflc feyn, wor- 
aus er, mit Beyhälfe feines GedächtnilTes, den Stoff su den 
wilTenfchaftlichen Schularbeiten entlelmt, die feine Privat* 
und Haiis-Fleifs verfertigt. Je trtner und e^eordneter diefer 
Stoff in das Tagebuch eingetraeen wirdj deuo belTer vrerden 
die fchriftlichen Ariftiten ausfiulen, delto fchneUer wird fich 
in dem Kopf des jungen Menfcbeu ein gewilTes Fachwerk bil- 
den , das ihm die Überficht feiner Kenntnifie bleichten , die 
Lemhift nährt und befördert , und die Nutzbarkeit feiner 
Scbulftndien erhöht. — Die Einrichtung eines folcheif Tage- 
buchs kann verfcbieden feyn. Diejenige , die ihm hier llr. 
H. gegeben , ifi felu' zirveckmäfsig, und kann mit wenigen Ab- 
änderungen, die. die Umfiande nuthig machen, zum Müller 
dienen. Voran geht ein Schulkalender auf das laufende Jahr, 
aus welchem» laan fiehi nicht warum ? , die Sonntage ausge- 
Uflen find. Dana folgt ein Blatt zur Abfchilft des Lelurlans« 
Die übrigen Rubriken fo : Angabe der flehenden hSusUdien 
Arbeiten , Aufgaben zu häuslichen Arbeiten, Entwiirfie zu Aus- 
arbeitungen , aictirte SMze und Erf^Shlungen u. f. w. zur ei- 
genen VerbelTerung und zum Überfetzen, grahimatifche An- 
merkungen, ffefchichtliohe Anmerkungen , geocraphifche An- 
merkungen (die für^diefelben angeg-ebenen «Abthenungen hält 
Rec. nicht für zweckmäfsig), naturgcfchichtliche und techno- 
logifche Anmerkungen, Kechnen und Mathematik« Anmerkun- 

£9u aus dem Religionsunterricht, erkl&rende Aomerkungen bey 
efung eines Schriftflellers, Titel der Bücher, die dem Schfl- 
lev zum eigenen Lefen and Studireu empfolUen werden, ge- 


le^entliche Bemerkungen ans dem Gebiete der SehtdwilTeii* 
Icnaften und der eigenen Lectüre» Erinnerungstafeln« D. Dt 


Deffam u. Leipzigs b. Vofs : Die gtOckUehen Kinder. Ein 
Gefcbcnk für eute Söhne und Tochter, TOn C. Pf". Spiektr. 
Erfter Theil. Mit Kupfern, ig^^ß- ^VI. u. 270 S. Zweyter 
Theil. Mit Kiipf. und Mufikbeyl. 1308. VIII tu 254 S. Q. 
Auch unter dem Titel : 
Familiengefchickten für Kinder. Dritter und vierter TheiL 
u. f. "W. ^ 

' In Beziehung auf den z^rp^ten Titel mülTen wir bemer* 
ken, dafs die beiaen erllen Theile auch unter dem befoiideren 
Titel: JLokife T^aiftm'm, . erfchienen find. Ermuntert durcli 
die freundliche Aiifnahme, welche diefe Jugendfclnift fond» 
entfclilofs fich Hr« S. zur Ausarbeitung der vor .uns liegenden, 
i^elche in der Anlage mit jener Vieles gemein hat, aber nicht 
niur in der Ausführung yerfchieden ift , fondem au^L ron der 
Haiipttendenii der er[},en ^anz abweicht. Eouife Thalheim war 
blofs. für Töchter ' gefchrieben , um ihren Sinn für fchöne 
Weiblichkeit und befonders für die Freuden der Wiitli- 
fchaftlichkeit zu wecken. Die glücklichen Kinder aber ent- 
lialten für Kinder beiderley Gafchle^ts eine Familien ge» 
fcliiehte, deren Zweck auf Bildun|| des aarten Sinnes der Ju- 

fend für das Schöne imd Edle, aul Belebunc^ des Gefühls für 
itdichkeit und auf Bereicherung des iueendUchen Geiftes mit 
nützlichen Kenntnifieu £[eht. Der VL Fülirt feine jungen Le- 
fer und' Leletinnen in eine freundliche Menfchen - uud Kin- 
der • Wek, in der man fich fo wohl fühlt. Den Befchreibun* 
gen und Erzählungen ron den Befchäftigongen , Unter ha han- 
gen und Umgebungen des fchönen Faraiiienkreifes , iu wei- 
chen der Vf. leine Lefer führt, find lehrreiche eefcliichtlidio 
und naturhüloritche Belehrungen eineewebt. Mit Recht rerdient 
diefes Büchelchen unter den befleren VaterkjdttmgsfchrÜteBffir 
die Jugend eine titelle, Wt * ** 
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ST A J TS fVI^SEk SCHÄFTEN. 

^bne^Druckort: De tespriUde conquite et äe Pu' 
surpation dans leurs rapports avec la civilisa" 
'tlön Ruropienne ^ par Benjamin de Constant* 
Rfhec(jue^ raembre du tribunat, elimine en 
iQod, correspondant de la societe Eoyale d€3 
sciences de Qpettingue. 18^^ VIII u. j^oß S. g. 

ir V er, -während eines nicht unbedeutenden Zeit- 
Traums der Umwälzung der Dinge in FranKreich, auf 
.dem Scbauplatase fich gegenwärtig hefqnden, als po« 
iitifcher Schriftfteiler m jenem Lande (ich einen eh- 
ren vollen Namen 6r\yo,rben hat^ -wer als Mitglied 
«eines olfentlichen Vereins, in welchem die Vorfchläge . 
SU den Gesetzen geprüft wurden» nachher mitRuhoi 
auftrat, und jnit reinen ,H[änden .und ein^m unbe- 
fleckten Hufe aus folchen VerhältnüTea , in folcheo 
Zeiten, fchied, auch.es yerCchmähte, dem zu huldi- 
gen , dem üch zuletzt die Meifteii unterwarfen, und 
fder alle Talente, Alle Männer yon einem bedeuten- 
den Namen um feinen Tluon zu vereuien bemüht 
•war , w^^n üe nur willenlos Xeinem Willen unbe- 
dingt &ch hinzugeben geneigt fchienen: folch ein 
Mai««i wird^ wenn er über die Richtung redet, wel- 
.che die Regierung und ein Tbeil des^ Volks in den 
^letzten anderthalb Jahrzehenden genommen , leichfc 
^Uer Ost^n Gehör l&ch zu verfchaftenim Stande feyn. 
Diefs alles a^ber ift der Fall mit unferem Vf. ; -wir 
führen es für diejenigen an» «lie es nicht wiiTen foil- 
ten; w^em er bereits näher bekannt ift, der witd 
fchon von felbft begierig nach dem vorliegenden 
Auffatze Reifen, xkßA in feinen, auf frühere Bekannt- 
fchaft gegründeten £rwartungen auch keineswegf 
£ch gctäufcht hndeni er wird eben den Geift , . die- 
felbe Ge.walt über die Sprache , «ben die Liebe für 
4ie Freiheit und die Sehnfucht nach ihr in diefen 
Blättern wieder .treffen. Indefs wird .der Lefer» in- 
dein er gleicher Gelinnuugy gleicher Anhänglichkeit 
an Frankreich, demfelben Muthe , das Unrechte und 
Böfe zu verdammen und das erkannte Gute frey zu 
bekennen , begegnet« dennoch eine andere Frej^heit 
in diefem vorliegenden Werke empfohlen finden, als 
xlie war , welche in den früheren Schriften und Re- 
den des V£b. vöi^ommt. Wir glauben aber, eben 
diefe Verfchiedenbeit wei'de' ihnan bey allen denen 
ungemein 'günftig.feyn^ welche diefs linclifteüileinod 
der Menfchen mit gleicher Sehnfucht Tuchen, es 
aber nicht an eine republicanifche f^rm allein ge- 
knüpft glauben, und noch weniger an die yormaU 
/• A* L* Z. 1814« ^weyUr Bandß 


in Frankreich >trfgeftellten OrunAfttze Hind' an 4i6 
«damals .herrfchende Sprache. 

Die Liebe zur .Freiheit wird immer in den Her* 
sen der Edelften und Vortreiflichften leben und .fie 
begeiftern. Wer in Xchweren Tagen folche Gefin- 
nung treu bewahrt , und weder durch Furcht noch 
£itelkeit., noch durch die Begierde, dem wohlbe- 
wufsten ägenen Talente einen angemeiTeaen Wir- 
kungskreis zu verfchaffen , lie jrerleugnet hat,; wer 
es vorzog, lieber zu Tchwreig^n« .ftU «a heucheln tind 
£ch xfx entehren., und fomit durch die That ^ezei^ 
dafs er ein treuer Brießer der hekren. Göttm fey : 
-der mag nun auch tungefcheut, da er keinem Götzen- 
dienfte ßch ergeben, über die Art, wie ihre Vereh- 
rung unter den Menfchen diiuernd zu begründen 
fey , ungefcheüt feine Meinung äufsem und üe öf- 
fentlich bekennen. 

Wir fnrecben nicht von denen,.welche dieFrej- 
jieit nur im Munde und nicht im Herzen hatten« 
die deren geheiligten Namen mifsbrauchten, um 
ihren ungefaändigten Eigenwillen dem Volke aufzu- 
dringen , und unier anderen Formen einen Defpotis- 
mus zu begründen, der empörender war, als der, 
den man geftürzt; noch reden wir von denen, die 
aus noch niedrigeren Antrieben, aus Habpicr oder 
Hachrucht, die wirkfaraften Triebrider diefer l^m- 
w^älzung waren. Wir reden vielmehr von dem klei- 
nen, aber redlich und edel^eünnten Theile derer, 
Ae aus einem wahrhaften Wohlwollen fiegen die 
Menfchen der öffentlichen Freyheit huld%ten, die 
der grofsen Einwirkung )Co mächtiger dunkeler Ge-. 
fühle hingegeben, oder unbdunnt Init dem waren, 
worin &e eigentlich beftehe , und in wiefern .fie un- 
ter den Menfchen überhaupt und unter einem fo 
Srofsen und lebendigen Volke., virie die Franken, 
eher begründet werden könne. Solche mögen auf 
ihr vergangenes Leben nicht immer ohne Wehmuth, 
vielleicht nicht ohne einige Vorwürfe zurückfeben 
können, indem üe befeelt von edlen Gefühlen, aber 
mit unbex'ichtigten Begriffen, und unbelebrt von der 
Erfahrung^ verwegen in die Laufbahn eintraten, 
auch etwa einen Theil des Wegs mit denen machten, 
die ihrer Gefellfchaft nicht werth waren: allein wie 
dem fey, beide und nicht in £in8 zufammen zu wer- 
fen. Und wie viele leben unter uns, denen es doch 
weit leichter feyn mufste, als entfernten Zufchauern, 
eine nüchterne Befonnenheit &u behaupten, die üch 
in Wahrheit rühmen könnten» vom Strudel nicht mit 
fortgeriffen worden zu feyn , und die grofise Erfchei- 
nung^, die nach und nach auftretenden Männer und 
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h^t sur Sdivercy (üUren ^i^kufste, .und wie ihr xem 
au« d«T Vernunft gc£olgÄr|.e« Syflem dem gröbften 
Materialismus und der gröfsten SeH^ftfucht hinwie- 
der verwandt w^ar. 

Unfer Vf. führt häufig Stellen au* Montesquieus 
Geift der Gcfetze an. Wir freuen ups Neffen. Denn 
das hochgefeyerte , nachher 5o fehr herab^efetÄte 
Buch enthält nicht nur viele glänzende, witzige Ge- 
danken .und auffallende hiftarifclie Sätze, die zum 
Theil nur wahr feyn mögen : allein man findet auch 
darin Bemerkungen , die von einer .tiefen KenntniCs 
d^r Natur und de? Wefens der MenCchenund der in 
bürgerlichen Gefellfchaftejn vereinten einzelnqji Völ- 
ker aeugen. JEs war eine Zeit, wo man höchftens 
JfionUsquieus Abhandlung über den Verfall Roms 
anführen durfte, weil man alle grof&en damals herr- 
fchenden (ixundfäue in delTen Geift der GefeUe ver- 
mifste, die nachher gleichwohl fo viel -Unheil über 
die Welt gebracht , und weil eine Verehrung für 
die brittifche Verfaffung darin herrfchte, über die 
man fchon längft hinaus war, obwohl der vortreff- 
liche Mann felbft diefe , in ihrc^m innerften Heilig- 
thume, Schwerlich je genau gekannt bat. 

Gewifs würde der Vf. vor anderthalb Jabrzehen- 
den nicht das gefcbrieben haben, wasS. 150 über die» 
elassos vorkonunt, qui avoient praßt6 de Vorganisa" 
tion sociaifi abattue^ tt dont les priviUgc^, abusifs 
peut'itre, avoient ete pourtanf; des moyens de 
loisir^ de perfectionnement et de lumiires/ Uiie 
grande indipendattce de foriune est une garantie 
ci^re plusieurs genres de bas^esses et de vices, La 
eertitude de se voir respeeti est un preservßtif con-' 
tre cttte vanite inquiete et ombrageuse, qui partQut 
auercoit Pinsulte ou suppose le didain^ pasjsion imr 
placabUf qui ße vengc par Iß mal qu'elle fait de la 
doulcur qu'elle iprouve. Vusage des formes douces 
0t Fhabitude des nuanees ingenieuses ionntnt ^ Vamß 
una suseeptibiliti dilicate, a Vesprit une rapide fle- 
xibiliti! — So änderp fich in wenig Jahren die 
Anficbten» ,die ürtheile der zrmen Sterblichen! Auf 
eine andere Stelle , voji der Gleiches gilt, und die 
viel Wahres , Geiftreiches , Treffliches und Scharf- 
finniges enthält, iici dem i-^ßapitel des erftenTheilsi 
^welches de funiformite ü^^erfcbrieben ift, ^rnüiTen 
-vir hier , da fie zur MUtheilung in diefen Blättern 
tu weitläuftig iÄ. nur aufmerkfam machen. 

Wie vierUnbeil die Einheit und GlisichheSt über 
Earopa und Frankreich gebracht", das ift noch in 
frifchem Andenken; die Zerftörung aller ajt-yater- 
ländifcben Gewohnheiten . aller ;,CorporatioAen und 
alles Corporationseeiftes hat uns unter anderen mi^ 
xu einer fürchterlieben Tyranney geführt; auch hai: 
man in den deutfchen Landf chaf ten , denen die 


fremde -W^ile init Gewalt aufgeärangra , .^ugleifd^ 
aber alles Vaterlähdi(che , im Herkommern Jkgrüu- 
dete mit F.üfsen getreten ward , das Volk eifrig das 
Alte zurückfchnen und es freudig wiedc^r ergreifen 
fehen, felbft mit allen Mangan, die es etwa beglei- 
teten. Allein man täufcbe uch nun auch in ibfecn 
nicbt, dafs man glaube« hiemlt £ej Alles ^erchehen« 
Nicht um des Vfs. Vdrftellungen zu berichtigen, foa- 
dern um , nach unferen Kräften , dazu beyzutragei^ 
dafs ds^s von ibn;i Vorgetragene, und in vieler Bezie- 
hung wohl Begründete, nicht eine Anwendung fin- 
de, die vTecderblidi werden könnte, fej et uns ver- 
gönnt, folgende Worte hinzuzufügen. Auch d^m 
geringen^ gemeinen, .ungebildeten Manne find in 
.unferep Zeiten die Mittel und Wege erleichtert woc-* 
den,, das Alte und das Neue zu vergleichen^ da^ 
Letzte fobien ihm vprdammlich, theils weil es blitz* 
fchnell, mit Zerftörurtg all^s bisher Üblichen , ein- 
gefübrt war , theils weil es an und iüf vfich irrig 
und verderblich war, theils weil durch die Gewalt 
der Zeitverhältniffe es drückender wurde, als es Conft 
an ujid für lieh gewefen w^äre, theils endlich, w^eH 
deffen Eixikführung unjgefchickten oder verruchten 
Händen anvertraut ward. Allein eben diefer ge- 
meine Mann wünfcbt Manches von diefem Neuen 
beizubehalten,, w^nn es nur fref von jenen Obel^ 
wäre; manches Alte wünfcht er eebelTert zu fe- 
J^en. .Rec. hat' überrafchende Beweife von der Un- 
terfcheidungsgabe felbft diefes weniger gebildeten 
Tbeils des Volk# in .den letzten Zeiten erlebt. Wie 
viel lU^hr aber mufs diefs bey den höheren und ger 
bildeteren'Claffen zu erwarten feynJ Eben fo ger 
wifs;*als <Ue Vor.tcefflichften an ihre eigene Vervoll- 
kommnung und Qildung glauben j and fie zu errei- 
chen bemüht find» eben ,fi> muffen fie auch^rün- 
(eben, dab d^s. bürgerliche Gemeinwef en » dem fie 
zngehören, jebenfalls Fovtfcbritte zum Beffecen ma- 
che. pieCe Wünfche find nie- z,u unterdrücken; 
dnrcb ihre £rreicliung wird die Zufriedenheit gefi- 
<^ert, und jährend jeder haftioe JUmfturz des Gaor 
zen alle gewohnten Bande aujQÖß und nur Idif^mutb 
verbreitet: fo werden durch die allmählicb eintre- 
tenden Verbefferungen Q^^enwait, Vergangenheit 
und Zukunft an. einander geknüpft , und ein nicht 
leicht zu durchbrechender Damm allen gewal.t£amen 
l^euerungen en^tgegengefetzt, und auch .dem Vor- 
wurfe begegnet, dafs man unter ganz veränderten 
Zeiten, Verhäjtniffen , Menfchen und deren Bedürf- 
mffen halsftarrig am Alten hänge. Durch jiie revo- 
lutionäre Haftigkeit kann ein fohnellerTod, durch 
dsi balsftanrige Beharxen hiy verderblicher alter Sitte 
ein langfames Verfaulen ein^tr^ten. 

CDre BefchUfi folgt im nädißem ftiUkeJü 
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Ohne Dmckort: JD0 tes,prit de conquite et defu" 
surpatiofi dans leursrapports aveela civilisation 
Europeenne^ f^ Senjamiu de .Constant ' Rebec^ 
que etc. 

«C Befcklufj der im vorigem Siütk ehg^irockenem Meee^fiem.') 

V V enn e. B. die metaph^fiCchea Tysannen keuiea 
erblichen AdeU auch nicht eiumal in gröfsevea Staa*' 
ten , keine Majorate oder Statnmgüter^ Jceine Cor- 
porationen dvdden woUten: fo mochte dieft in ihren 
metaphjfirchen Grillen eben fewohl, alt in .ihrer un- 
bändigen Herrfchfucht begründet feyn;-eben dadurch 
aber .brachten £e das Volk gegen lidiauE Allein urer 
^wollte nun fogleich damit alle Vorrechte de« erbli* 
chen Adelt, ^e üe üch oft mehr eingefchlichen ha- 
ben, alt daft £e irgend gefetzlich begründet nrären^ 
vertheidigen? Wer wollte nun alle die Vorrage die- 
fes Standes in Schutz nehmen, wenn üe von ^er 
Art find, dab die übrigen ClaJTen, befonders der Mit- 
telßand^ eben dadurch immer beleidigt^ gekränkt 
und niedergedrückt, und fomit ein innerer Krieg im 
Lande erhalten wird ? Wer wölke ak Vertheidiger 
der Steuerbefreyun^ des Adelt auftreten, wenn er 
nicht mehr ansfchliefsend den Kri^gsdienft leiftet, 
oder delTen VerhäluiilTe zu den Gutsleuten« die 
gleichvirohl £rey, geworden, in Schutz nehmen^ 
Verbal tnilTe, wodurch diefe immer an den Drfprung 
aus der Lfibeigenfchaft erinnert, in ihrem Erwerbe 
mehr oder weniger geßöift, und fortund-fort nieder- 
gebeugt werden V Wenn ein erblicher Adel als heil- 
fam erkannt wiordeni fo iA rathfam, auch Majojate 
oder Stammgüter zu haben, denn ein bettelnder Adel 
i'ft der ^chlunrnfte von allen ; aber damit wird man 
noch nicht Majorate in folchem Mafse vertfaeidigen 
wollen« wie fie yormals etwa in Spanien gefunden 
wurden, welche die Verödung des Landes herbef- 
geführt haben. £s iß gut und heilfam, dafsCorpora- 
tionen mit iht^pi wohlbegründeten äecht£amen und 
Freyheiten im Staate üch befinden ; &e haben für 
fich und das Ganze hie und da Treffliches geleiftet; 
auch liegt es tief in der menüchlichen Natur 9 dafs, 
aufser der allgemeinen Verbindung, befondere be- 
ftehen, -worin' die Einzelnen ihre Kräfte üben, näher 
und enger zulammen treten , und einen wohlthäti- 
gen Wetteifer unter fich erhalten können: allein 
wer wollte nun fofort alle aufgekommenen, erworbe- 
nen, erfchlichenen Rechte aller Corporationen in 
Schutz nehmen, wenn fie deren GenoIIen dem Ganzen 
Jf A% Ln Z^ 1814. Zwejter Band. 


€ntfremden, und unter ihnen einen Allen nachthei- 
ligen Zunftgeift erhalten? Auf dief« in unferen Zei- 
ten aufmerkfam zu machen, fcheintfiÄicht: Medium 
tenuere beati! ^ 

Die Britten, diefs bewundemt werthe Volk, ha- 
ben uns durch ihr öffentliches Leben Lehren aufee- 
^Ut, die wir nie aus den Augen verlieren düiifen- 
fie erfreuen fich, feit mehr denn hundert Jithren,^ei! 
ner fefien, ausgedehnten öffentlichen Gewalt, von der 
man, vollends in Zeiten grofser Gefahr, einen zweck- 
mäfsigen Gebrauch, Xelbft zur Rettung von Europa, hat 
machen können; üe verbinden.aber damit eine poUti- 
fche und bürgerliche Frefheit, dergleichen, weder 
bey irgend einem der älteren^ noch der neueren Völ- 
ker, in diefer JLusdehnung und Vollkommenheit je 
angetroffen worden. Sie haben unzählige Corpo- 
rationen, denen die Genoffen mit grofser Liebe er- 
geben find, dabey ^ber auch einen gemeinen öffentli- 
chen Geill und eine LiAe zum Vaterlande, dexh je- 
ne nicht nachtheilig geworden , während diefer das 
Gröfste zu leiften vermochte. Hat fich eine Corpora- 
tion zu mächtig zu Aller Nachtheil erhoben : fo hat 
das Parlament nicht plötzlich, aber allmählidi Mittel 
zu finden gewufst, fie zu befchränken { wie denn Ser 
Einführung des boardofcoutrouHäx die ofiindifchen 
Angelegenheiten fchon manches Andere vorausging» 
gröfsere fiefchränkungen aber in unferen Tagen folg- 
ten, und noch bedeutendere zu erwarten find. Die 
Britten haben einen erblichen Adel und Stammgüter; 
aber beide drücken die Übrigen nicht, Niemand klage 
darüber, wie be^ uns, beide dienen vielmehr der wah- 
ren Freyheit als die feffeften Grundpfeiler. Die Brii. 
ten haben, feitdem üe eines fo herrlidien öffentli^ 
chen Zuftandes fich erfreuen, ihre vaterländifchea 
alterthümlichen Sitten nicht, zufolge metaphjfifcher 
Grillen und leerer Begriffe, umgeworfen, vielmehr 
auf den alten feften Grund immer weiter gebaut; fi« 
find aber auch nicht ßarr und verfieinert bey dem 
fliehen geblieben, was einmal vorhanden war, £ön* 
dern fie haben in anderen Zeiten, bej veränderten 
Verhältniilen, angemeltene, dem Aken verwandt^ 
und, fo viel thunlich, an daffelbe fich anfchliefsende 
Gefeue und Regeln den neuen Gefchlechtern gege-- 
ben. So will es auch die tieffie politifche Weisheit, 
die fchon Nie. Macchiavelli empfohlen ; auf die al- 
ten Grundlagen nämlich zurück zu gehen, diefe zu 
ehren, die alten Formen mit einem neuen GeiAe zu 
beleb^, und den Bedürfniffen gemäfs daran die er^ 
foderlichen Verbefferungen oder das Neue zu knü- 
pfen. Auf die vollkommene £inrichtttngen des öf* 
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tentTichtn Weffeni, um unfere»* Vß- Ausdruck Bey«u^ 
behalten rme^a/^Ayji^iitfiTi^/i^ parlant^ d. i. daraus bt^rser 
Specuüaßion eiuftohen, geben wir gar nichu ; fiebrin^ 
gen* nur kere LuftgebHde ohne alle HnlniRg im öf-^ 
Sejatlichen Leben z%i Wege; aus des Volk« blonderen 
VerhärtiiiiTen, den vorhandenen gewohnten Einrich- 
tungen, mit Achtung gegen das, M^as Pflicht, Kecht, 
Wohlwollen und Billigkeit gegen Andere foder», 
muffen fie kervorgehen) es mnffea 4ie ¥€pCchie dc a<a 
Torhand'enen Intereffen möglich ß mit einander ver- 
bunden- und ausgeglichen werden. Auch ift, naeh 
rnnferem £xmeffen, mit dem Hinwegräumen des hijtp' 
ßi keincsweges Alles gefchehen ; es Teheint nn« Telbll 
die hier gegebene Erklärung deffen, was- Unrecht fey, 
fowohl zu eng als zu weit; ihr zufolge wollten wir 
alles Erb - und Privat- Eigenthum umwerfen, denn Ar- 
me und Bettler l\riden immer dabey, und von der 
anderen -Seite wollten wir Vieles vertheidfgen , was 
ilie Stuarte vom Thron geftof^en. Wenn man ßch 
auf die Frage einläfst, was urfprünglich Rechtens un- 
ter den Menfchen feyn folle , und von allem Politi- 
ken abfieht:. fo mufs man fich Co allgemein und for^ 
mal ausdrücken, dafs für die Entfcherdung im Ein- 
seinen in dem bürgerlichen Gemeinwefen fo gut als 
gar nichts gevronnen, dafs man aber zusleick vonSophi- 
fterey zu Sophifterej fortgeftofsen wird , w^enn man 
»nders nicht auf das Moralifche,^ das Wohlwollen, die 
Billigkeit und (|ie gegebenen Verhältniffe zugleich mit 
RÜGkficht nehmen will. 

Wir bekämpfen nickt fowohJ* den Vf. ^ als wir 
fuchen,. in feinem Sinn und Geiß, den wir zu ken- 
nen glauben, den hier vorkommenden, aus dem grö- 
Iseren Werke entlehnten Sätzen die Erläuterungen 
zu geben,, welche unfere Zeit dringend fodert, damit 
wir, nach der glücklichen Beüegung des einen Übels, 
nicht fofort ein anderes wieder die Obeih and gewinn 
Ben feilen mögen. In diefer Hinficht hoffen wir, 
dafs die Lefer und der Vf. das Vorftehende entfchuK 
digen werden. Der Letztere wird den in der vorlie- 
genden Schrift mitgetheilten allgemeinen Anfiehten 
über die bnrgerlichen Gemeinwefen in der Folge die 
tidthige Enbwickelung gebeUrUnd fie vor Mifsdeutun« 
gen bewahren; wir aber, die wir -hie und da dieZei« 
eben der jüngftenZeitzu verftehen glauben, haben für 
iidihig erachtet, ihm in diefer Hin&cht vorzu- 
greifen. 

Aus einem ganz anderen, dem zunächft liegenden 
Ae&chtspüncte aber, in.w^elchen der Vf. gewiis feine 
Le£er für j etzt vornehmlich (teilen wollte, läfst (ick 
die variierende «Schrift betrachten, nämlich aiu 
dein, dafs lie zu einer gerechten Würdigung deffen 
«ns leiten folle, was in den letzten anderthalb Jahr- 
jKfanden von dem gewaltigen Machthaber Frankreichs 
unternommen worden. In diefer Beziehung wird 
man dem Vf. meift mit Beifall, oft mit Bewunderung, 
aber auch mit Entfetzen folgen. Denn die feindfeti^ 
' gen farchtbar nachtheiligen Wirkungen diefer dämo- 
ntfchen Kraft find wohl noch nie fo nach allen Seiten 
hin verfolgt und dargeftellt worden. Der Vf. hat da- 
kef ftir raüjam gefunden, des böfen Dämons Einflufa 


itfnter gans allgemeinen Beziehungen^ ixc tfSrdigen» 
indeqi er z#i^t , dsifs ein&iiiiba]Klig4i.Eroberung8 facht 
nicht zu der Stufe unfeiner XDultür'^ÄlTe, und dals« 
apd ^anam titi 'UiaT]pater lieh überall und- befqnders 
\iujt nickt zu behaupxonsvermöge« Wtffshalb der Vf.^ 
diefen Weg eingefchlagen habe, darüber hat er lieh 
in der .oben angeführten Stelle geäufsert; der Grund 
ift, in Bezug auf feine befondteren VerhältnilTe, alles 
Lobes werch^ auch-konute hey diefer JBehamllung ei- 
ne fchcinbar grofse Ruhe, die vom Befonderen nicht 
geftörtwird; behauptet werden, obwohl unfer Vf. 
zuletzt,, weil es ftär^er war, als er, feinem Vorhaben 
nicht ganz treu zu bleiben Vermochte. Sieht man 
von allen perfönÜchen VerhältnilTen und befonderen 
Beweggründen ab, und' betrachtet man die Schrift 
als ein> rein Kterärifches Froduct : fo will es uns fchei* 
nen, dafs, wenn das Verfahren .deJlen, tlem es doA 
eigentlich gilt, der Frankreich und das fefte Land ei- 
ne Zeitlang Co unumfchränkr beherrfchte, nament' 
Kch und genauer tu Bezug auf unfare Zeit, auf us« 
Cer Europa, und auf das Volk, in deifeiir Mitte erauf- 
trat , geprüft worden w^äre r Alles in bey weitem 
Cchärferen Umriffen würde haben dargeßcHt und 
mehrindividualiürtwerdeftkönnen. Eben diels Letz- 
tere aber ift, bey allen politifchen Schriften, die 
von geiftreichen Männern ver&f&t worden , das Un- 
fchätzbarfte, während das Allgemeine, das gleichwohl 
auf ein Befonderes üch bezieht, und an welches der 
Lefer auch immer denkt,' manche Defchränkung fo- 
dert, wodurch gefehieht, dais erbey fo allgemeinlatt- 
tenden Sätzen zuweilen anftöfst, und mit demVorgetra- 
genen nicht immer einverfianden bleibt. Hatte es 
dem Vf. gefallen, die befonderen Eigenheiten des (rau- 
sö&fchen Volks, die es (ek fo vielen Jahrhunderten , 
und auch während der dalTelbe betretenden Umwäl- 
zung gezeigt hat,^ genauer und fchärfer ins Auge zu 
fallen^ als bey diefer w jiigfiens fcheiubar ganz ab- 
Ibracten Behandlung möglich war: vielleicht, dafs 
akdann auch fein Urthe>l über die Wirkungen einer 
wilden Eroberungsfucfat , und einer tyranmfchen 
Ufurpation auf diefs V&lk, anders lauten würde, wie* 
wohl es in Secug auf die meiden anderen der gebil- 
deleren V-dHier von -Europa völlig gegründet fe^n 
möchte. 

Ein Volk, iii^^eti Charakter von einem feiner ge- 
feyerteften Sckriftfteller', von Voltaire nämlich, mit 
9Wey Worten fa gefcbildert ward : nioitii sing^^ moi* 
tid tigrßt eine Schilderung, die dem Volke wohl be- 
kannt ift, die es nicht erbittert hat, womit ^ben deren 
Wahrheit theilweife zugeftanden zu werden fcheint, 
obwohl die Franken , und mit Recht, fich auch an- 
dere fchönere Eigenfchaften zufchreiben: einfoickes 
Volk follte wohl zu der Behauptung berechtigen, dafs 
die Wirkungen der Leiden, die eine blinde Erobemngs- 
Inft und der Befitz- eines nfurpirten Throns auf daf- 
felbe hervorbringen möchten , von ganz anderer Art 
Xeyn würden, als die, welche bey anderen Völkern 
zu erwarten waren. Auf ein Volk, das vornehmlich 
an moralifehen Ideen hängt, und von welchem ein 
«inheimifcher Dichter, und diefem sufolgegaii^ neo^ 
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^riiscb &Lne g^reickt $efiri{t(ie\\trin Tagt, ei fchw«- 
"^e immer in den Lüften ; auf ein ColcUea Volk wiir- 
dea fli€i'^]ben ErfGheinungien gsin^ amkre Wirkuiv- 
g«n ficber bervorbringeii. 

Ai^f j^di^H Fall ift merkwärdig, dafs' die f ranXei^ 
jnachdieni il>ic Sliit für eiufemte l^roberuhg^ii» in dier' 
fem Mafse w^r yergeiTeii worden, und niachdem &e 
Bis Folge der endlfqhen Niederlage ihrer Herrn und^ 
]VIeirter9 im eigenen Lande von allen Übeln eines 
felbft verfchii^deten Kriegs fich gedrückt fanden^ mit 
welchen fie.suvor Andere gedrangfalet haiCen, dab 
•ben.di^fe Franken, we^igftens bis jet^b (Mille Mära 
«844)9 ^^ «lep Ufurpalor fach vereinigen» obwohl fo*- 
^eich, nach feiiner £|i^fernung vom Throitö , dei^ 
Cehnlich geyvünfch(e Friede fofort erfolgen 'würde/ 
und mit ihmr die Erlöfang von allem Übel. Aber bis 
ystzt iA diefe im Ausland fo gewünfchte Entfernung 
nich^fiTiei^t;' vielmehr ift die «nezwanete Kunde zu 
uns gekommen,, das Vol]i fcblage lieh mit ihm und 
£iir ihn,F und'das zwar mit gr.otser Ilattpäckigkeit. 

Wie diefes nuiu auch immer endigen möge, — 
>md es würde höchfi a^imafiiend £eyn,- in folcher Ent- 
fernung irgend etwas darüber vorausfagen zu wol- 
len : -^ fa bleibt doch diefe Erfeheinung immer auf- 
fallend genug, welchen Weg man auch zu deren Erklä- 
rung eiulchlagen wolle.Vielleicht hat dasVolk dieÜber: 
zdugust^, i<ltm zieme keine Art der Freybeir,es mülTe eiv 
men MtaAer li:aben r. uml. zwar einen folchen,. der e« 
mi^ einer eifernen ftmbe regiere (Rec. hat diefe 
ÄuCserung in Frankreich, welche man fonft als eine 
Lagerung anfchen mürsie, of^ genug gehört);, viel- 
leicht bewundert das Volk die dämonilche Kraft, die 
imfelbftverfcbuldeten Unglücke noch-rogroEseHülfs^ 
quellen zu entiteckea weif«;, vielleiebt fürchten die 
Franken die .<ireuel der Erneuern ng der Anarchie^ di^ 
kein Valk in- unferen Zeilen, fo wie diefes, gekannt, 
mehr als allen Defpotismus eines Einzigen, inden;i 
der Tyrann doch im Inneren Alle zwingt, die Schwer^ 
ter in der Sd^eide zu behalleui vielleicht fürchtet 
m^n das Aufleben dter Anfprüche der vormaligen Si^ 
geutbümer, dejseu Güter und Kecht^fame unter. Mil- 
Uoixen aen^r MenfckeovertilieiU -worden; yieUeichi» 
vjerfchaAäibt es^endlicb der Ni^iional&olz diefes feltia- 
v^fiii Volks, von Fremden den wohlthä tieften Friedeai 
anzunehmen, wenn nur irgend noch eme Bdöglich-' 
keit ücb s^gt, ihn vorzufchreiben oder zu erzwin- 
gen ; wir laflen es dahin- gefiellt feyn, inwiefern das 
Eine oder das Andrere,, oder Mehreres von dem' Ange- 
führt,en, qder Alles zuf^mmen die Erfcbeinung he-% 
w^irke^- GewiCs fcb^iAt es, daf» üe fehwerlich bej^. 
irgend einem andecea unfever gebildeteren europäi« 
fcben Välker in diefem MaJje verkommen ' würde. 

Indcls begreifen ,wir wohl, warum derVf. lo im 
Allgemeinen Rehen bliebrund den'Anftricb einer Ab- 
ftraction vorzog. Sein Buch- hat Vorzüglich mit zur 
Ab&cht, unter den Franken ein a;»dere3 Qff ükl , ein 
anderes ürtheil über ihren Zwingberrn zu wecken: 
zn fo löblichem Zwecke war ifieht rathfam, alles das 
zu fügen, w^s ein Ausländer fagt, der in Frankreich 
nicht gehört wirdt noch weniger es fo zu fagen, wi€ 




diefer es dreiA thun dai'f^ Xtfch' ^iri man foTd in« 
ne, wie der Vf. feinem und dem gemeinen Feinde da- 
^ durch den TpdesD:ofs um fo gewiHer glaubt verfetzc» 
zu können , daf^ er ihn als feig darftellty und d^efs- 
. halb .deJOTcn unlängft gemachte Äufserung wiederhoTt 
und erläutert: als fey nicht Zeit, an die Behauptung 
des vormajs Eroberten „jetzt noch zu denken," Un- 
ter Vf. kennt diefs Volk ücherbefTer als wir, er weifs, 
dafs es eben nichts Co verachtet, als wenn man im 
UnglücH keinen Mnlh zeigt. Allein xnnthlos wiH 
uns bis jetzt der von der gerechten Raclie feiner Fein- 
de Verfolgte doch nicht erfcheinen, und es ßehf da- 
hin, ob man in Frankreich nich.t die Überz.eugung 
habe f jene Äufserung gehe ihm nicht von Herzen, 
mit ilir und den Friedcnsunterhandlungen fucheman 
nur die Feinde einzufchläfern und Zeit zu getvm- 
f^ny es fteht d^hin, ob es nicht dem Nationalßolz 
fchmeichle, die fogenanntei;^' Barbaren zu überliften ; 
wenigftens' find andere, frühere Äufserüngen des 
Machthabers, Welchen die Folge nicht enifpraeh, kaum 
anders beuriheilt worden ^ und vor Widerfprüchen 
braucht der weitci" gar nicht zu erröthen, der fich in 
einer Gefellfcbafc be&ndet, in v^'elcber Lift über Al- 
les gcht^. 

Einen Auszug aus der vorliegenden Schrift zu 
gebeir, überlaHen wir Anderen, die es nöthig finden 
mögen; wir halben dafür, dafs Männer, auf deren 
Äcyfall es ankommt , das Werk lefen werden r dsits, 
fie den darin herrfchenden Geift, die Gefinnnng, den 
. tief eindringenden Blick, ja felbft die gelehrte K^nnt-, 
nifs fchätzen,' ^und das Buch ni<:ht aus der Hand le- 
gen werden, olipe fieh in vieler Hinficht aufgeregt 
und* geftärkt swi^ fühlen. Wi;» tvüfsten in der TKat 
nicht, ^ie wir einen Au^zu|^ in wenige^ Blättern 
liefern folheir, der luis nnd^em Vf. genügte , da fo 
Vieles auszuziehen wäre ;■ wir w\ifsien eben fo we- 
nig,- wie wir ünfere eigei>en Betrachtungen, Erwei- 
terungen, Berichtigungen oder BefehränJkungen , zu 
welchen ein geiflvoller Scbriftfteller einladet,, unter- 
drücken füllten: und do<:h niüfste e?, aus Mangel an 
llaum , gefchehen. Le^er anzulocken,, dazu bedarf 
e^ i¥nfer<^ Auszugs nicht, daran wird es unferem Vf^ 
nickt fehlen : uns hat wicbuge^ gefchienen, d<;s all- 
^^iineinen Beften wegen,* und auch aus Liebe zu dem 
Vf., damit er nicht mifsyerftaaden werde,i das Ange- 
f\«hrt<t vo£zutcageJi. S.. 

AUSLäNDIS<:HB SP^RACHKtmDE. 

WiE^ : T ^ayiiJiaTiKy) Pwjuaiijj}; k. t. A. Romanifeho 
oder macedono'wlachijchü Sprachlehre, Verfafst 
und Äu'm erften Male herausgegeben von Michael 
G. Boj,adJchif Ölfentl. griechif ehern Lehrer der 
hiefigen National -Schule. i8^3* ^-8 ^«^ 8«^ 

Allerdings kann man es Hn. B* nachfehen, dafs 
erbeym erften Verfuche nicht tief genug in den Bau 
feiner Mutterfprache einzudringen befliifen war. We- 
niger verzeiliiich ift es, dafs er der fchwierigen Leh- 
re von der Bildung des Plurals auswich, wo doch 
Jchon Molnar in feiner Sprachlehre des moldauifchcn 
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Dialekte« ^mehrere Regeln darüber gegeben hat. im- 
mer aber "wird Griechen und Deutfchon ( in beiden 
Sprachen ift fie abgefaCit) mit diefer, wenn gleich 
nicht ganz vollftändigev» doch deutlichen kurzen An^ 
leitung gedicut Teyn. Mit Recl^t weifet Hr. Ä der 
wlachifchen , d. i. walachifchen, Sprache den Rang 
neben der wohlJiHngendften aller neueren Sprachen 
an. Ihrer Anlage nach fey fie eben fo bildfam, als ih- 
re Schweftern, die lateinifchen Töchterfp rächen, und 
habe an diefen die Ächterften Sür^gen , was aus ihr 

' werden kOnnte, wenn fie fieh einft der giückiicheij 
Pflege der ganzen Nation erfreuen könnte. Sie wer^ 
de zwar von 4^tyiionepgefprochen, aber diefefe^en 
politifch zu föhr getrepnt« iind felbft iu der Moldau 
und Walachey muffe fie in der höheren Sphäre (in 
Gefchäften des Staats )^^ der Sprache der Stauhaker 
weichen. Doch hat der Wlache «icht ürf^che, fich 
feiner .Sprache zu fchämen, und fie würde bey gröfse- 
xer Oeiftescultur fich weiter ausbilden laffen. £rweir 
fet daher in der Vorred« mit edlem Stolze die unwür- 
digen Zumuthungen des Neophytus Duka, eines Neu- 
Griechen, zurück, der auch bey den Wlachen fein 
maccaronifches Griechifeh eingeführt wiffen woll- 
te. Durch gegenwärtige Sprachlehre der füdlichea 
Mundart in Macedonien w^ird minder Sprachforfcher 
in den Stand gefetzt, beide Mundarten genauer zu 
vergleichen «ind über den Urfprung der wlachifchen 
Sprache ein gegründetes Urtheil zu fällen. Dergaix- 
ze StoI)F der Sprax^he^ bis auf einige wenige fpäter 
hinzugekommene fremde 'Beftandtheile , iß unftreitig 
lateinifch, wie pejeu Fifch, furdu taub, vedu ich fe- 
he. Pen Vocal o dehnt der Wlache durch ein damit 
jichnell verbundenem, a: oala , moarU , roata 
anfiatt oüat morte^ rota,\OcljulUf das Auge, ift dem 

/ Lateinifcheo oculus noch immer ähnlich er als das itall 
ochio. Doch liebt tt ganz befondere Veränderungen 
gewiffer Confonanten; er [pricht foare tti^l^itJoU, 
peroju anftatt pUofus , apa für aqua , lapte für lo" 
cte^hiljui hilje für ßtiuSf ^Ua u. C w. Uakenn.tl icher 
find folche Wörter j worin mehrere Veränderungen 
vorgingen: znsfilum Warjd AfVif« Martyria Zeuge ^ 
kero Zelt, livade Wiefe, calugeru Mönch, hoarä Dorf 
(^wpiov), lihoana Wöchnerin (A.€XOjü(Ta) find dem Neu- 
griechen abgeborgt ; Amre^ Kaifer, dem Türken, tru* 
plUt Körper, dem .Slawen u. f • w. Ob fich nicht et- 
wa auch einige thracifche und altillyrifche Wörter 
im Wlachifchen finden liefsen? Begreiflich hat das 
Latein in Ländern zwifchen Dalmatien und Co^iftan- 
tinopel fich nicht ganz fo umbilden können, wie in 
Italien. Deffenungeachtet nennt doch der Slawe den 
romanifch Sprechenden ebenfalls Wlaeh» d. i. ein^ 
Wäjfchen. Auch >wird der Italiäner den Roi?»aney 
noch inoimer ai|^ leichjteften ve^ftehen» wenn diefer z. 


B. die.Gefondheit mit der Formd aufbringt : trAbu^ 
näjanitat^m tutidor eafpiei. Rec billigt es, daft 
flr. B. anrftatt der walachifchen die lateinifcheo 
Schriftzüge wählte; nur hätte er für die comhinivte« 
^Sf Jfh und für die befchnörkeken ^ und j einfache- 
re Zeichen erfinden fallen. Da das u am Ende oft 
unhörbar ift, wie in batu, morUf unu : fo hätte diefs 
u auch bezeichnet werden follen. Von der Stelle des 
Tones kommt nichts vor. Das 3 -Capitel, von der 
Verwandlung der Buchftaben, fchliefst den erften 
TheiL Im sten wird von der Dediaation und Con- 
jugation gehandelt.. Mufter der 5 Dedinationen find 
Uoamna Frau, adunarea Verfaminluag, ßeaoa Stern, 
dotntuiiu Herr, frateU Bruder. Der beftimmte Arti- 
kel lu, le wird hinten angehängt; doch wird er nach 
S. 153 im Genitiv (und Dativ) den männlichen eige» 
nen Namen vorgefetzt ^ a lu Anteni des Antons, a iu . 
Nicola dem Niklas. Das weib^che GeCchlecht mub 
auch das Sächliche vertreten, weil letzteres mangelt; 
aijla^ diefeund diefes. Die Steigerung gefchieht ver» 
mittelft ma und ^ama-i ma hunu heffer, cama bunu 
der Befte. Unter den Zahlwörtern ift futdy hundert, 
aus dem flawifcheny7o,und una-fpr^zace (ein« über 
zehen) dem Slawifchen nadigebildet. Die Ordnung^* 
zahlen weichen am meiften in Rückficht'der Form 
vom Lat^nifcfaen und Italiänifcken ab « a doilea der 
zweyte, a treilea der dritte, u. L w. So wie die De- 
elination» fo nähern fieh auch die 4 Conjugationea 
mehr dem Italiänifchen als dem Lateinifchen. Dia 
periphraftifchen Zeiten werden mittelft der drey 
Hülfszeitwörter amu ich habe, 001 ich will, ejcu ich 
bin, gebildet. Alle Vorwörter regieren eineriey Ca- 
fum, nämlich den Accufativ. Die Ajeetive vertreten 
auch die Nebenwörter^ mußiatu eanidt er fingt fchön» 
Die Adjective der Form efeu verwandeln diefen Aus- 

J^ng in sapue: ßf^ori nind&r , ficjoreseu kindifch, 
\cjor0afhte kindisch als Nebenwort,» Nebenwörter 
der Zahl werden aus Qard zufammengefetzt : und oa^ 
rd einmal, duB ori zweymal; neouüo genug ift doch 
ganz flawifch. Die Partikeln «/a und ni bejahen, no 
und ICH vemanen; Jhi^ di, me verbinden und be- 
deuten und. Die InterjectionM» ach j drückt Schmers 
aus ; bravOf aUgro^ taei hat der Wlach (Walach) mit 
dem Italiäner gemein« Aus dem Syntax, dem der St« 
Theil gewidmet ift, bemerk »1 wir nur, dab die Namen 
der Sjtädte ohne Präpofition zu ftehen pflegen : ^u ej* 
€u Budimu nafcutUf ich bin in Ofen geboren; dafs 
der Conjuncti V mit /iden Infinitiv gewöhnlich erfetzt; 
dd nji civa ß mdncu, gieb mir waa dafs ich ejffe , an- 
ftatt zu effhn» Gefpräehe iu romanifcher, griechifcher 
und deutfeher Sprache folgen von S. »45 bis fiii» Fa- 
beln und Ersäklungen S. Aifi -^ fiSQ machen den Be^ 
fchlufs. »*-^br — 
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1800 fortgefetzt von G. G. Bredow. ZweyTheile. 
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vrrx)fse Anflehten und unerwartete Verbindung des 
Gefcfaehenen mit dem Gedachton und dorn Nothwen» 
digCn Avird man in einem Buche, >vie der Titel das 
vorliegende anhüiuligt, nicht erwarten : dagegen oft 
denJVIann, der die Dinge von ihrer praktifchen Seite, 
und nach ihrem Einiluil'e auf bürgerlichen Verkehr 
und Gewerb bürgerlich betrachtet, gern hören. Das 
Werk eines praktifchen Mannes, der, ohne gerade 
da» Hauptfach feines WilTens aus der Gefchichte zu 
machen, -doch über Manches, was er darüber gele- 
gen, und mit den Erfahrungen des Tages vergli- 
chen, gleichfam fich felbft teferirt, mufs auch ei- 
ner pewilTen ClalTe von Lefern lieber leyii , als das 
Bncli eines bey wciti^m gröfseren Geiftes, der fich 
an (lif fer Anficiit des Lebens und Treibens der JMen- 
fchcn, die dem Anderen Natur iß« erft herabßim- 
men luüfste. Wir freuen uns daher auch, fo Avenig 
wir in Büfch einen guten Erzähler, oder einen Ge- 
fchichtfchreiber anerkennen können , dafs das W^^k 
eines ächten, biederen Deutfchen, fo ganz mit deut- 
fchem Sinne gearbeitet, fo viele Auflagen erlebt hat.. 
Freylich wäre zu wünfchen gewefen, Büfch hatte 
die früheren Zeiten in feinem Buche nicht behan- 
delt, da er natürlich oft fo fehl greifen mufste, dafs 
auch ein Berichtiger, wie Hr.Bredow, es nicht wa- 
gen durfte 5 ohne das Ganze zu verletzen, das Irrige 
zu berichtigen. Dafs übrigens gerade Hr. Äre^ö//; di'^ 
Berichtigung und weitere Durchführung des Werks*'' 
übernommen hat, mufs Jedem lieb feyn, der Hn.Bre" 
dow iVcrdicnüc^um die Gefchichte kennt und achtet. 
Da das Buch zu bekannt ift, als dafs es einer eigent- 
lichen Anzeige dcüelbcn bedürfte, der Plan, Me- 
thode, Stil durchaus weder getadelt noch gelobt 
werden kann , weil das Buch weder cla/lifch genug 
iit, um es in Ablicht auf hiftorifche Kunft beurthei- 
len zu können, noch durch Tadel denen, für die 
es beftimmt ift, verdächtig gemacht zu werden ver- 
dient: fo wollen W^ir iiur hie und da Einiges anfüh- 
ren , was uns aufgefallen, hinzufetzen, was uns ge- 
y. J. L Zr iÖi4- ^u>eyter Band. * 


legentHch einfällt, und unter Vielem, w^as wir über- 
gehen. Einzelnes berichtigen, ohne dabey gerade 
£üyrA tadeln zu wollen, der oft feine Abiich teil hat- 
te, gerade fo zu roden. 

Gleich in der Einleitung hätten manche Dinge 
weggelalTen werden können , ohne dafs das Buch et- 
was verloren hätte. Z. B. S. 5 von den mittleren 
Zeiten: „Daneben führte fich eine unbefchränkte 
Freyheit der Teftamente ein. Nicht nur Regenten, 
fondern auch Regentinnen konnten ihre Kronen, 
ihre Länder und Leute mit mehr Freyheit vermachen, 
an wen fie wollten , als mit welcher der Befitzer ei- 
nes Lehnguts einen Fifchteich oder Kohlgarten ver- 
macJien kann." Wir zweifeln , dafs diefs bewiefen 
werden kann; ohne Beweis müfste.fo etwas in der 
Allgemeinheit in einem Buche, das, fürs Volk . be- 
ftimmt, nur ausgemachte Wahrheiten enthalten foll* 
te, nicht gefagt werden. Mathildis z.B., deren 
Schenkung an den Papft von diefer Art fcheinen 
könnte, war im befondercn Fall; Me frommen Stif- 
tungen machen eine Ansnahnie, und Mathildis Schen- 
kung ilt oft genug beftritten worden: die Lage von 
Italien und Deutichland unter Innocenz III, und 
nicht die Kraft ihres Tellaments, fieberte übrigens 
crft dem Papfte den lange beftrittenen Befitz. Mar- 
gar^the Maultaufch disponirte überTyrol; aber auch 
da waren ganz befondere Verhältnifle. Die beiden 
Johanna^s haben über Neapel, doch nur zu Guiiften 
einer verwandten Linie, disponirt; und \rjiin Al- 
fons von Arragonien zum llelitz gelangte: fo war 
feine Macht, nicht fein Recht, ürfache. S. 9 Tagt 
der Vf. ungefähr, „die Päpfte hätten nicht beachtet, 
dafs es allmählich Zeit fey , mit dem aufgeklärteren 
Europa anders als bisher umzugehen." Dabey liegt 
ein Mifsverftand in Rückficht des kirchlichen Syftems 
zum Grunde. Gut wäre es, in einer Zeit, wie diö 
unferige, wo man den Glauben an eine heilige Kir- 
che und eine feligmachende Lehre fo nöthig hat, 
Betrachiungen , wie S. 15 aus der Stelle desTacitus: 
Cghri/liani odio generis humäni convicti, abgeleitet' 
werden können, in einem Volksbuche ganz zu un- 
terdrücken. Wir willen nicht, was Büfch in fei- 
ner Encyklopädie, auf die er verweifet, daraus her- 
geleitet hat , glauben aber nach dem Zufammen- 
hange und dem Tone des vorliegenden Werks nicht, 
dafs es erbaulich feyn könne. Wir überg^ehen das 
Übrige, und bemerken nur, gewifs mit Vin, Bre* 
doio felbft, in Rückficht auf ddw Zufatz des Letz- 
teren zu den allgemeinen Bemerkungen S. ^^2 — 44, 
dafs es fehr mifslich fey, über die gegen wärtigen 
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Zeiten Bemerkungen zu machen, fo behntfam deiT 
Vf. auch verfahren iß. Wenn es .S. 48 heifst (vom 
Papfte Martin): ,.Der Papß durfte fich nun nicht 
entlegen» von Zeit zu Zeit Kirchenverranimlnneen 
zu berufen, deren zwey zu Pavia und Siena er bald 
aufhob. Mit der dritten 1440 nach Bafel zufammen- 
berufenen wollte ihm diefs nicbt gelingen^*: fo muft 
man erAaunen , dafs Hn Sredow diele handgreifli- 
chen Irrthümer, die jeder Anfanger verbeffern Könn- 
te, Aehen liefs. Auch der Scblufs des Abfchnittt 
hätte durchaus verbeffert werden muffen. Denn wo- 
zu foUen irrige Nachrichten? £s iß ja belTer, gar 
nichts wilTen. fi^rA hat dadurch , dafs er fo uni- 
verfell feyn wollte, in Norddeutfchlan4 keinen jge- 
ringen Schaden angerichtet , und ein feichtes Viel- 
wiffen und ein Gefchwätz zur Mode gemacht , die 
jedem noch verhafster feyn muft , als die oft craffe 
Unwiffenheit einiger füdlicher Städte. Zu dürftig 
iß S. 53 die Nachricht über Karl den Kühnen und 
feine Plane. Nichts von feinem Streite mit den 
Schweizern , nichts von Peters von Hagenbach Hin- 
richtung, und der Bern er und ihres Herolds, Kafpar 
Hunter, Dreiftigkeit. Wozu Erzählungen aus der 
Mitte geriffen , und mit allgemeinen Betrachtungen 
untermifcht? S. 56 heiTst es von Maria, der Toch- 
ter Karls: „Die Prinz^flin glaubte, dafs er (Lud- 
wig XI) nichts Helleres, als eine Heirath mit dem 
Dauphin wiinfchte, und erbot lieh durch eine 6e- 
fandtfchaft dazu. Allein Ludwig u. f. w.^' Wer 
könnte darüber commentiren? Warum reformirte 
Hr. Bredow nicbt lieber diefe erße Hälfte? Auch 
S- 57» ^yo die Gefchichte der Schweiz kurz berührt 
wird, und gar nicht die entfcheidendcn Zeiten aus- 
gehoben. Was S. 59 Provence anlangt: fo bat Lud- 
wig XI bekanntlich fein Recnt nie geltend gemacht^ 
fondern Renatus II immer in Ungewifsbeit gehalten, 
bis erft Karl VIII i486 Provence in Befitz nahm. 
Wenn • S. 85 heifst, dafs bej der Eroberung von 
Kom 1537 nach des Prinzen von Bourbon Tode ein 
Prinz von Oranien das Commando übernahm: fo 
hätte der Name Philibert nicht mehr Raum einge- 
nommen; und diefer ift doch wohl berühmt genug, 
um anders als ein Prinz genannt zu werden. Stren- 
ge genommen, ift aber die Sache felbft unrichtig. 
Denn die Unordnungen , die in Rom vorfielen, wur- 
den gerade dadurch ärger, dafs kein eigentlicher Be^ 
fehlshaber war; diefs Isat ja fogar Hobertfon, der 
gewifs Hn. Büfck ganz bekannt war, bemerkt. Sol- 
che Unrichtigkeiten, wie wir deren nur einzelne 
ausheben, können im mündlichen Vortrage nicht 
vermieden werden; aber ein Buch follte gerade da- 
zu beßimmt feyn , damit lie nicht feft blieben. So 
wird Niemand die Wahrheit delTen verbürgen, was 
^S.94 unten gefagtwird: bey dem Eindringen Karls V 
gegen Paris, -worauf der Friede zu Crespy folgte, 
hätte die Herzogin d'Etampes dem Kaifer die Maga« 
zine verratben. Es ift hier wahrfcheinlicb von d^*r 
Eroberung von Epernay die Rede. Die Sage ging 
ireylich; aber erwiefen ift gar nichts davon, und die 
deutfchcn Scbxif tfieller erzählen anders. Dafs Karl V 


auf eine unedle Weife bebandelt wird, verfteht ftch 
bey einem Schriftfteller, der (ich die Nüchternheit 
zum Oefetz gemacht; dafs wir Karl nicht bewun- 
dern, wird man uns glauben; man kann aber dte 
Kaufmannsgeift und den Sinn der frommen Voraeit 
nicht beffer vergleichen , als wenn man nach einan- 
der lieft, was Büjeh S, 100, und was de Thou über 
Karls Tod fagt. Büfeh l. S. 100: „Karl ftarb 1558 
in dem Klofter St. Juft in Eftramadura. Die Folgen 
feiner Ausfchweifungen in der Liebe beeilten feinen 
Tod , fo wie fie auch die Haupturtachen feiner Ab- 
dankung eewefen waren.** De Thou: f^NuUa r# 
magis ammi magnitudinem oßendit^ quam vitae 
claußiluf qua vir alias vSneere ajfuetus fe ipfnm 
vicit, vitaeque tot eaßbus obnoxiae jam potiorem 
mente agitans t antequam moreretur ^ renuntiavii, e§ 
qui reipublieae vixerat, ßbi ae deo coepit vivere,** 
Da S. 105 Büfeh doch einmal der Religionsbewegun« 

{|;en in Frankreich gedachte: fo hätte Hr. Bredöw 
eicht noch desReligionsgefprächszuPoifly, in man- 
cher Beziehung einer der wichtigften Begebenheiten 
des ganzen Jahrhunderts, erwähnen können, da 
Büfeh delfelben mit keinem Worte gedibnkt. Wenn 
Büfeh S. 111 die Religion als einzige Urfaehe der Be- 
wegungen in den fpanifchen Niederlanden angiebt: 
fo ift der Irrthum fo auffallend, dafs man durch eine 
leichte Änderung hätte helfen können. In Rückficht 
auf die Ungewifsbeit des Todes König Sebaftians 
(S.114) hat Lejfing bey Gelegenheit der Recenfion 
von Qebauers portugiefifcher Oefchichte artige Nach- 
richten beygebracbt, die man in den Literaturbrie- 
fen, wo fie fich finden, wohl nicht fuchen würde. 
Wenn man aus dem S. id3 angeführten Umitande, 
dafs Oftende vom 5 Jnly 1601 bis so Sept. 1604 bela- 
gert, 1706 und 1745 aber in vierzehn Tagto erobert 
ward, auf die Vervollkommnung derBelagerungskunß 
fchliefsen wollte': fo wäre zwar das Factum felbft 
richtig, der Scblufs aber falfcb. Als wenn man aus 
4ej langen Belagerung von Nuys durch Karl den 
Kühnen, und der fchnellen Eroberung durch Alexan- 
der von Parma einen allgemeinen Schlnfs ziehen 
wollte, da gerade bey Oßende viele Umftänd« -wa- 
ren , die dazu bey trugen , dafs fich die Belagerung 
verzögerte. S. 143 ift wieder ein auffallender Irr- 
thum , der noch dazu von grofser Wichtigkeit für 
die Folge ift. „lakob I, heifst es dort, hatte diefen 
feinen Sohn »mit einer fpanifchen Prinzellin verhei- 
rathen wollen , ward aber von dem fpanifchen Hofe 
übel gethöret.*' Diefs ift bekanntlich nur wahr von 
der erften Zeit, hernach fuchte Spanien diefe Ver- 
mählung felbft, und Bukingbam war es ja, der be- 
leidigt ward, der fie ans Eitelkeit ftörte, und feit 
diefer Zeit Karl in feinem Netz- hielt. Ganz fonder- 
bar wird daher gefagt, dafs Karl unwillig gewe- 
fen wäre über den aus Spanien perfönlich geholten 
Korb, da man ihn ja mit ganz aufserordentlicher 
Ehre empfangen und behandelt hatte, und gerade 
durch feine unerwaftete Entfernung beleidigt ward. 
Dafs Oxenftierna (S. 160) eine Zeitlang mit Sachfen 
unterhandelt habe, um fich an den grager Frieden 
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Mnzxi£chljehen 9 ift eben fo ^nndlot, al« dem be* 
kannten Charakter Oxenftierna'ft und aller gefunden 
Politik Zunder, da das neidifche SachCen diefen 
Frieden eigentlich |;egen Schweden gefchlolTen hat- 
te, und an einen Frieden, wie diefer, kein Anfchlie* 
fsen denkbar war. Ober die Thaten des grofsen 
Bernhard von Weimar hat Büfch S. ^63 eine ärmli- 
che Nachricht, die belTer ganz weggeblieben, und 
welche ^egen eine andere , eben fo kurze , die Pftf^ 
fei in teinem Jbrdgi ehronologiqus u.f. w», alfo auch 
einem nicht im zufammenhangenden Vortrage ge« 
fchriebenen Buche, gegeben, fehr abfticht. Wir 
fetzen die letztere hieher, weil es die kürzefte Lob* 
rede des Generals ift, die wir kennen (Nouvel abrigi 
4hronologiifU0 de Vhistoire et du droit public de PAU 
Umagne. Paris i777* Tom. IL p.\^)i „1638* GIän* 
zender Teldzug des Herzogs von Weimar. £r eröff- 
net ihn mit der Belagerung von Rheinfelden, be* 
mächtigt lieh im erften Anlaufe der drey anderen 
Waldftädte« Johann von Werth , der baierifche Ge- 
neral, der die Truppen des Kaifers und der Ligue 
commandirte, erfcbeint zum Entfatz des Platzes, 
greift den Herzog in ifeinen Linien an , Und fchlägt 
ihn den fis Februar! Fünf Tage darauf überrafcht 
der Herzog von Weimar mit glücklicher Kühnheit 
das Heer der Sieger, fchlägt fie völlig, und nimmt 
ihren General gefangen. Rheinfelden ergiebt fich; 
Freyburg im Breisgau folgt dem Beyfpiel , und der 
Herzog von. Weimar beginnt die Blocade von-firey- 
fach. Die Generale Götze , Savelli , und der Herzog 
von Lothringen machen vergebliche Verfuche, um 
den wichtigen Platz zu retten« Der Herzog Bern- 
hard fchlägt fie nach einander, in der Schlacht bey 
Wittenweiler den gAuguft, und in den Gefechten 
bey Benfeld^en, Frifenheim, Thann, St. Peter bey 
Frey bürg. Er treibt mit demfelben Glück zwey An- 
griffe derfelben auf feine Linien ab , und bringt den 
19 December Breyfach zur Übergabe. Nachdem er 
in diefem einzigen Fddanige drey für unüberwind- 
lich gehaltene Feftungen genommen, und acht 
Schlachten gewonnen , legt er feine Tnippen in der 
Franche Comte in die Winterquartiere/^ -— S. igs; 
„Heffen hatte (bey dem weftphälifchen Frieden) ei- 
gentlich keine Compenfationsanfprüche. £s ward 
aber von dem helllfchen Gefandten fo gefchickt ne- 
gociirt, dafs die Sache endlich durchging.** Hier 
wird Alles der Negociation zugefchrieben , da doch 
Heffen diefelben Anfprüche hatte, als Schweden, 
und die edle Landgräfin ihr Land für die Sache der 
Religion und der Schweden, deren Partcy iie ein« 
malergriften hatte, erfchöpfte. Eine fehr gute Be- 
merkung hat dagegen Büjch über den Verkauf von 
Dünkirchen und Mardyk durch Jakob II, wo er 
fagt: „Denn blofs in den zehn Jahren des fpanifchen 
Succeffionskrieges haben die Dünkerker 30 Millio- 
nen Livres für 1614 englifche Prifen gelüfet.'* Diefs 
ift ein beftimmtes Datum in einer viel beftrittenen 
Sache, und fo follte man fcbreibcn. Splitter VH%t 
es in feiner Staatengefchichte.blofs bey der Frage be- 
wenden, die er im CoUegium discutirt haben .mag. 


Hume bleibt beym Allgemeinen flehen , und fcheint 
fich dafür zu beftimmen» dafs die f er Verkauf nicht 
fo ganz nachtheilig w^ar. {Hifiory of great Britain, 
London i778- Tom. FIL p.313 heifst es im Text und 
in der Note: The French monareh himfelf fo forä 
of aequijitions 9 and Jo good a judge oj his^mon in* 
terejlt thougtet that he had made a hardbargaim 
Dann in der Note: The ehief importanee indeed of 
Dunkirk was , that it was aole to distrejs their tra^ 
de 9 when in the hands of the Freneh; but it was 
Lewis the XJFth who made it firß a good Sea 
port.) Darüber hatte man von einem in diefen Sa- 
chen fo bewanderten Mann als Büfch ^ dem diefa 
Stelle gewifs nicht entgangen ift, wohl nähere Aus- 
kunft gewünfcht, befondersda das, wasJSbm^hin- 
Bufetzt, fchwach iß. if ever England have oeem» 
ßon to transport artnies to the eontinent^ it muß 
be in fupport offome aUy whofe towns ferve to the 
favM piirpofe as Uunkirk would^ if in the hands of 
the Engliffu Gut ift auch bey aller Kürze, was 
Büfch über die Navigationsacte und S. so6 über Col* 
bert fagt, wo liEäa noch immer mit ihm beklagen 
mufs, daf^ wir kein Bueh haben , dasColberuMafs- 
^ regeln voUftändig und unparteyifch darftellte. Auch 
dieAnfprüche Ludwigs XIV, die er aus dem fogenahn- 
ten Devolutionsrechte hernahm, hat er in feiner 
Kürze deutlich gemacht. Warum er aber des Bi- 
fchofs von Strafsburg und des Syndicus , welche ei- 
gentlich die Stadt den Franzofen in die Hände liefer- 
ten, S. 802 nicht gedenkt, können wir nicht erra- 
then. , Über das,, was S. ß3i voh Jakob II erzÄhlt 
wird: „Auf feiner Flucht nach Frankreich fiel er in 
Wilhelms Hunde, man liefs ihm aber Gelegenheit; 
wieder zu entwifchen", finden fich in einem fonft 
fchlechtcn Buche authentifche Nachrichten, die ihre 
Glaubwürdigkeit nicht durch den Herausgeber dev 
Nachrichten erhalten, fondern fie in fich lelbft tra* 
gen. Wir meinen die Pieces inidites sur les regnes 
de Louis XI F, Louis Xr et Louis XVI etc. A Po^ 
ris 1809. 2 Vol. 8- I™ erften Bande gehört hiehcr 
p. 37. Conjuration de GuiUaume Prince d^ Orange 
contre 3, iw. Jacques II; dann p. 69. Premiire 4va^ 
sion de Jacques II ^ und noch mehrere folgende 
Stücke, wobey freylich fiehutfamkeit nöthig ift. 
Man ficht dort aus der Erzählung Verftellun^, Eni-* 
fchloHepheit auf der einen Seite; Rechtlichkeit, 
Schwachheit, Bethörung, fch wankendes Wefen, 
und fchlechte Rathgeber auf der anderen, deut- 
Ifcher, als irgend ein Räronnement fie zeigen 
könnte; und daraus kommt man' denn auf das Re- 
fultat, worauf man in der Gefchichte nicht oft 
genug zurückgeleitet werden kann, dafs alle ein- 
zelnen Dinge durch menfchliche Kraft und Klug- 
heit ganz allein gelingen, dafs aber nach ei- 
nem ewig unenthüUbaren Rathfchlufs gleichwohl 
das Ganze von der Weisheit einer waltenden Vor- 
fehung regiert wird, der die Thorheit des Schwa-, 
eben, und der Rath und die Kraft des Mächti- 
gen ein Werkzeug zu einem Zwecke find, den wir 
alle hienieden nicht erkennen. S. 243 heifst «a bey 
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der (^anifclien Erbfolge: „Ludwig fandte gleich 
nach gefchloffcnem Frieden den Marquig d'Harcourt 
nach Spanien , der durch fein gefallendes Betragen 
uijd grofsen Aufwand den dnrck vorige Kriege er- 
regten Jlafs des Hofes und der Nation gegen dieFran- 
Eofen untcrdrücl?te , da hingegen derkaiferlicbe Ge- 
fandte, Graf von Ilarrach, durch feinen Geldman- 
gel und SchnMcnrnach'jg Liebe und Achtung verlor.- 
Hier iit gerade der wefentliche Umftand » die Um- 
fiimmung der Königin 9 übergangen, und durch die 
UnbelUmmtheit de« Ausdruclis mufs man den alten 
Grafen von Harrach, der die Liebe und Achtung be- 
feffen hatte, mit dem jungen, den der Vater, als er 
abreide, zurückliefs, und der fie nie bcfellen hatte, 
verwechfeln. Warum Büjch S. ß57 lieh den Macht- 
fpruch erlaubt, dafs Herzog Friedrich IV von Hol- 
ßein, der bey ClilTew blieb, der „muthwillige ür* 
heber** des ganzen nordifchen Kriegs gewefcn fey, 
fehen wir nicht ein. Wenn man S, «58 Patkuls 
trauriges Schickfal beklagen mufs: fo mufs man doch 
auf der anderen Seite geftehen, dafs er ein fehr un* 
ruhiger Kopf war, dem es auch durchaus nicht dar- 
auf ankam, welche Mittel er gebrauche, um au fei- 
nem Zwecke , den er freylich das Wohl des Vater- 
landes nannte, wobey er aber fich nicht vergafs, zu 
gelangen. Man konnte allein aus dem, was üch 
über ihn in Büjehings Magazin findet, ein Urtheil 
bilden. Die folgenden Begebenheiten Karls XII, und 
auch Löwenhaupts, lalT^ fich aus dcv Kürze, die 
Bidjch beobachtet, recht gut entwickeln, da er fo 
ziemlich Alles hineingedrängt hat. Irrig iA aber die 
Gefchichte der Umßimmung der Königin Anna von 
England, wodurch der utrechter Friede herbeyge- 
führt w"ard, berichtet. Wenn es S. »66 heifst: 
' ),Eiue von der Herzogin von Marlborough gekauft^ 
Galanterie, die der Königin au theucr gewefen war, 
veranlafstc einen Vcrftofs, dellcn Wirkung von ih- 
ren Feinden fehr unterhalten ward**: fo war dicfs 
nicht einmal die erße Nebrnveranlairung, fondern 
diefs war die Verleihung eines Regiments, und die 
Unart der Herzogin bey dicfer Gelegenheit. S. 283» 
-wo es bey dem Tode Karls XII liTeifst: „Der inStock* 
holm erzogene Sohn der alteren Schweßer des Kö- 
nigs,' Karl Friedrich, Herzog von Holftein, hatte 
einen grofsen Anhang, wiewohl er fclbft keinen 
crufthaften Schritt ihai , f:ch der Krone zu bemäch- 
tigen", muffen wir dazu r(t7xn, dafs, Wenn ihn 
nicht feine Bernibnirs über den Tod Karls, den 
er wirklich lieble, an nichts anderes hStte denken 
lallen, es ihm ein Leichtes gewefen feyn wnirde, fich 
aq die Spitze des Belagerungscorps zu ftellen, und 
fich den Thron zu erzwingeti. Es ift derfelbe Prinz, 
der hernach einen fo langen und langweiligen Hof- 
dienft an Peters des Grofsen Hofe um der ruflifchen 
Prinzeflin willen diente, worüber Hr. v. BuchhoLz 
Bülching das Tagebuch mitgetheilt^ das durch fo 
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viele Bände des Magazins fortläuft, und mehr als 
die beredteften Darftellungen dem, der fich hindurch* 
zuarbeiten die Geduld hat, einen Beeriff vom. tägli- 
chen Leben Peters geben kann , zugleich den rufli- 
fchen Nationalcharakter zeigt, und die Art, wie die 
ümfchaffung der Ruffen begonnen und durchgeführt 
ward. Man w-ird , wenn man das init Nachdenken 
gclefen, begreifen können, wie der fogenannle ge- 
bildete Theil der Nation geworden ift, was er ward. 
Bey Gelegenheit von Görz bemerken wir, dab in 
SMözers Briefwechfel fich der interelTante Bericht 
über die Art Feiner Arreftation findet. Der Bericht 
ift von einem Kammerdiener, Mnd Scklözer äufsert 
dort mit Recht den Wunfeh, dafs doch oft folche 
Leute dergleichen abfafstcu, wodurch w^r die Sa- 
chen oft ganz anders uls aus officiellen Berichten 
kennen lernen. Ganz vortreftlich, und aus diefem 
Buche eigentlich zu erlernen , ift ,die Gefchichte des 
Actienhaiidel» in Frankreich , England und Holland 
S. 093—96, der wichtiger gewefen und geworden 
ift, als viele Kriege und Staauunterhandlungeiv 
Büfeh^ wie viele erfahrne Handelsleute, glaubt, dafs 
fich Laws Syftem unter anderen Umftanden aller- 
dings hätte haken können,, und fchreibt dem JWict 
vom 21 May i7ßo, wodurch derZahlwerth der Bank- 
noten auf die Hälfte herabgefetz4t ward, die ganze 
folgende Revolution zu. Die Actien der Miflifippi. 
Compagnie waren bekanntlich erft nur zu 500 Livres, 
wurden aber hernach auf 5000 erhöht, wodurch 
dann die, weiche verkauften, ungeheuer gewan- 
nen, aber fich auch hernach der Vifa-Commiflion 
ftellen mufsten. Diefs führt auch Bäfch an. Man 
hat gedruckte VerzeichnilTe der Perfonen, die fich 
ftellen mufsten , und der Summen , die fie bezahl* 
ten; fie find einzeln gedruckt; man findet fie aber 
auch hinter der bekannten vie privdd dg Louis Xf^ 
in den abgedruckten Actenftücken. Recht gut und 
kurz hat Biifch S. 296 hinzngeletzt : „Auch in Ham- 
bürg zeigte lieh ein Anfang davon, ward aber bald 
durch ein weites Mandatum der übrigheit niederce- 
Tchlagen, welches blofs andeutete, da Is keine recht- 
liche Handlung über einen Kauf oder Verkauf folcher 
Actien Statt finden folle." Über die Art, wieBi/feh 
IPeter I als eine Nebenperfon in den enropäifchen 
Staauhändeln abtreten läfst» mufs man erAaunt feyn 
da doch das fonderbareProject Peters, das auch feine 
Nachfolger, weil einmal fo viel darauf gewendet 
w'ar, befolgen mufsten, Rufsland zu einer Seemacht 
zu machen , fo viele Dinge in ganz £uropa her\^or- 
brachten, die, wenn Rufslaiid dem natürlichen 
Grund fatz gefolgt wäre , dafs zu Lande feine einzige 
Stärke fey, nie lieh ereignet hätten. In einem Bu- 
che diefer Art hätte daher Meters Softem wenisftens^ 
kurz angedeuiet werden follen. 

C Die Fortfetzuitg folgt im nachßen Stück.) 
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^Iambdao» b. Bohix: Grundrijs €iner Oejehicht^ 
der merkwürdigen Wekkändel neuerer Zeit^ in 
einem erzählenden Fortrage von Joh* Georg 
Süfek, — Vierte Auflage, darchgefehen und von 
17^ ,^. 1300 fortgefetzt von <?• (?• Bredow 
u. f . w. 
r( Fortfetztmg der im .vorigen Stäek ahgehrocheneu Becenfiou,') 

O« 311: „Die grofse Kriegs^hre, welche Münmch 
,durch feine 1736 — 39 erhaltenen Siege über TartJH 
ren und Türken gewann, ift durch Beurtheilung fpä* 
-tcrer Kriegsverftändigen fehr gefallen." Man mufs in 
Jer That erftaunen, wenn man die Gefchichte diefer 
Züge liefet, wie es nur möglich war, dadurch Ruhm 
zu erhalten. Es fcheint Alles verkehrt angefangen, 
vUnd fogar die Einigkeit unter den Generalen fehlt; 
mit den Of&cieren aber wird nach Gründfatz auf die 
Aller defpotifchfte Weife verfahren. Noch mehr er- 
Aaunt man bey Münnichs Correfpondenz mit Katha- 
.rina II, die ihn bekanntlich nach feiner Rückkehr aus 
•der Verbannung in den Häfen der Oftfee gebrauchte , 
über die Geduld, die üe mit dem unruhigen alten 
JVfanne, der fich in Alles ndifjphen wollte, immer 
Plane entwarf, und delTen Complimente eben fo derb 
und fade, als feine Befchwerden und Klagen unge- 
^recht waren , fortwährend hatte. Merkwürdig ift , 
^lafs diefer ftölze, heftige, unruhige, graufamc Mann, 
von unbegrenztem Ehrgeize, dabey wahrhaftig und 
herzlich fromm war, dals er in Sibirien feine Zeit 
^amit zubrachte, entweder Berichte über das Betra- 
gen der Statthalter und Beamten zu machen, die man 
nicht gefodert hatte, oder recht andfichtig zu beten 
und Gottesdienft zu halten, wie er denn auch wäh- 
lend des Gottesdienftes.die Boten ankommen fah,die 
ihn zurückrufen follten, und fich nicht ftören licfs, 
bis Alles vorbey war. Derfelbe Mann ftürzte fich 

Sieichwohl, ohne äufsere VeranlalTung , gleich wie- 
«r in den Tumult des Hofes , ftatt dafs man hätte 
denken foHen^ die Ruhe fey ihm, befonders in fei- 
«em Alter, lieb geworden. Wir wollen nicht ent- 
fcheiden, ob Münnich , der doch hernach Kathari- 
nen werth blieb, fchon Verräther gewefen, als ihn 
Peter III in die Schiffscajütte rief ( nach Äülhiere) 
undfagte, dafs er jetzt bereue, feinem Rathe nicht 
früher gefolgt zu feyn , und ihn jetzt noch einmal 
darum frage» wo er jhm antwortete;; „Gehen fienach 
Reval; werfen fich in ein Rriegsfchiff, kehren mit 
goooo Preüffen zurück, und ich will in fechsWocheo 
das ganze Reich in ihre Hand liefern ; ** und nocU 
/• J. L* Z. lS^• ZwejUr Band. 


^liinzufetxte , als er ihm einwandte, die Schiffsleute 
hätten nicht Kräfte, fo Writ zu rudern.^ „Dann ru- 
dern wir alle mit,** War kein Verrath dabey.: fo ift 
hier gewifs Münnich gröfser, als in aU^n feinen 
Kriegszügen. Über die erften Gefchichten Friedrichs li 
und die, Anfprü che auf Schießen ift S. 316 fg. Alles 
fehr gut aus einander gefetzt, fo wie überhaupt da^ 
Buch, je näher es feinem eigentlichen Gegenßande, 
den neueften Begebenheiten, kommt, defto beller wird* 
Bey Gelegenheit der fchlefifchen Anfprüche, uodii^ 
mehreren Reichsangelegenheiten, die deutfche Sachen 
betrafen, brauchte Friedrich befonders den hallifcben 
Kanzler Ludwig, deffen Papiere über diefe und ande- 
re Sachen er und fein Minißerium hernach 9uf eine 
feht gewaltfame Weife an fich riffen. S. Büfchings 
Beyträge zu der Lebensgefchichte denkwürdiger Per-" 
fönen ir Theil, Leben des von Nüfsler S. 407. Ealfch 
•Ift, wenn es hey der Erzählung von der Landung des 
unglücklichen Prinzen Eduard um 1745 in Schottland 
und feinem Einfalle in England S. 330 hcifst: „Die 
Holländer fandten, als fie iur tractatenmäfsigen Hül- 
fe aufgefodert wurden, die dornikifcheGarhifon hin- 
über; wogegen aber Frankreich fo drohete, dafs fie 
unthätig ffehen blieb." Diefe Gamifon hatte nämlich 
vorher verfprochen, in q Jahren nicht gegen Frank- 
reich zu dienen. Aber nicht das S^hreyen der Fran- 
zofen, fo gerecht es feyn mochte, fondem die An- 
kunft des Lord Drummond, der in franzöfifchenDien- 
ften war, aufser einigen anderen Truppen auch einen 
Theil des Regiments Royal- ecossois herüber brachte, 
und bekannt machen liefs, dafs er auf Befehl des Kö- 
nigs von Frankreich dem Prinzen von Wallis, Karl 
Eduard, zu Hülfe käme, nöthigte diefe Holländer 
abzuziehen, wo dann Hellen an ihre Stelle kamen. 
Auch hier wird, wie in anderen Büchern^ S. 354, 
dem braven General Cronßrom ein unverdienter Vor- 
wurf wegen der Eroberung von Bergopzoom 1747 ge- 
macht. Falfch ift S. 3^7: „Die Kaiferin von Rufs- 
land war durch die franzöfifche Gefandtfchaft, den 
Marquis de THopital und den damaligen Chevalier 9 
nunmehrMademoi feile d'Eon, ganz auf die Seifee Frank- 
reichs und Öfterreichs gezogen.** Die Gefchichte def 
fiebenjährigeu Kriegs ift zu bekannt,^um weiter dar- 
über reden zu dürfen , befonders da man weif«, was 
Friedrich über Elifabeth urtheilte. Der hierauf 
folgenden Kriegsgefchichte des fiebenjährigen Kriegs 
ficht man das Lahme einer zerftückelnden Me* 
thode, die zum Nachfchlagen bequem, für die Er- 
zählung aber ganz unbequem ift, doch gar zu fehr 
an, um fo mehr, da der Vf. nichts vom Kriegswefen 
verftand, und daher eia Gewirr von Gefechten vor 
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uns vorfiber gehen läist , in ^welches durch keineii^. 
mündlichen Vortrag Lic4ir zu brii^en ift» 

Wenn wir die letzten* Schickfale Sachfens hc- 
denken: fo können ^\x nicht umhin, anzitführenj 
Tras Süfchmir! R^ht zu-'Ehiren des Königs vonSach- 
Fen S. 38i fag^: »«Zum Glück bekam Sachfen nach 
einer Reiljfe verfchwenderifcher Regenten^ den ihm 
bald entrilTenen Friedrich Chriß^ian ausgi^nommen , 
au fernem jetzt regierende!^ Kiirfürßen einen wirlh- 
fchaftlichen , und gute £i^tvi;ürfe. f elthaltenden Rr^t 
genten, üiiter welchem die Landesfchulden von 56 
Millionen Thaler auf ungefähr 12 Millionen herabge- 
bracht find*** Möchten die Bewunderer von England, 
die, indem lie von d^rBefre>;iing l)eutfchlands hoch 
fprechen, do<^h ihre eigene Nation fremdem IntcreflTe 
dienenlaflen, die Stelle S.3ß6 beherzigen, wo Büfchy 
der gewifs Sinn für die Verdiente des feine gan- 
ze Seele auf Gewinn richtendeii Kaufmanns haue, 
über die Engländer in Tndien redet;' möchten £e zu 
der Einlicht kommen, däfs jede Nation ihre eigenen 
Tugenden und ihre eigenen Fehlei' habe, dafs aber 
diejenige allein, welche fidli felbft achtet, und frem- 
de Einrichtungen fcbon dar dih, weil es fremde find, 
flieht ufid vermeidet^ innere Confißenz haben kann, 
bis einmal die Zeit eintritt^ von d«r Flato träumt, 
daCs das Volk der wahren Weisheit fä&ig wird , und 
wahre Weife die Nationen regieren: dann wird man 
nicht das Fremde als fremd, fondern die Thorheitals 
thöricht fliehen dürfen. iMe, Aufliebung des hsfuiter- 
^rdens wird in einem gemäfsigteu Tone erzählt; nur 
ift dabey Manches übergangen , und man hätte bey 
der ruhigen Art des Vfs. um fo lieber von ihm die An- 
deutung des Verbal tnilles diefer Aufhebung zu den 
grofsen Begebenheiten der Folgezeit und zur Unter- 
grabung des äufseren Gebäudes der Religion vernom- 
men. Die Begebenheiten des nord-americanifchenKrie- 
ges ift von S. 408 «^^ viel belfer, als die des (iebenjäh* 
rigen, entwickelt. »Nur fcheint der Vf., fo fehr man 
das Gegentheil von ihm erwarten mufste, falfche 
Vorfteiluiigeh vom Verhältnifs der Conftitution zur 
Nation und ihrer Natur gehabt zu haben; wie mifs- 
lich in diefer Kückficht alle TheoWe fey, hat uns lei- 
der die Erfahrung nur zu fehr gelehrt. Solch fiörfen- 
ciefchwätz, wie m der Note S. 4*^» dafs, wenn der 
Thee, den man in Bofton in die S^e warf, an Han- 
cock cpnfignirt gewefen wäre» der Lärm 1773 nicht 
ausgebrochen wäre , follte gar nicht erwähnt feyn ; 
befohders nicht mit der Bemerkung, dann gehörte 
vollends der Krieg zu den grands ivinements par de 
fßtites'causes. Es lag fo tief in der Natur der Sa- 
chen, dafs dicfe Unruben früher oder fpäter ausbre- 
chen mufsten, dafs man doch den Thee nur als Gele* 
genb ei tsur fache anfehen kann. 

Was den zweyten Theil angeht : fo wäre es frey* 
lieb bey einem anderen Plane Cönderbar, dafs die 
Welthandel von 1440 bis 17Q3 einen Band von 47^ 
Seiten füllen, und die von 1735 bis igio einen Raum 
TOii 63ft Seiten einnehmen, alfo die Wichtigkeit blofs 
nach der allerge'meinßen Meinung der Zeitungslefer, 
w# immer das Nfufte das Wicbtigße ift» bemnnnt 


"Vv^re. Aber es ift hier ein anderes Verhältnifs, das auf 
eine^ Zw^<fctke des Vfs. beigibt, den jedoch lUr, Bredoi» 
nicht, tbeilte» Diefer hätte fich alfo, fo leid es uns in an- 
derer Rückficht ge'^efen w^ej'vicf kürzer fallen "köA- 
n^n. Über Friedrich den Grofsen urthcilt natürlich 
B.üjchiwic Jeder urtheil^nwird^ derinihm denfelbß- 
ßändigcn^f^ften Mahn be\Vundert, welcher Ordnung 
und Zuchif durchp fich fclbß erhält , und Beyfpiel der 
Enthallfamkeit und Entfernung von aller Weiclblicb« 
keit giebt , ohne, welche jeder militärifche Staat au- 
genblicklich zu Grunde gehen mufs. Aber dafs er in 
ibm ^en Mi^fiichen gefeben Hätte , kannr maii liiCT 
nicht erwarten j da i<ur voii Welthäridcln die Rede 
fejn'foll. Hätt^' fein Buch einen zufaihmenhstngen- 
den Vortrag: fo dürfte man ahich verlangen, dafs er, 
fo wi€ er gedenkt,' Tl''asHeffengegeii feinen Mirftand« 
den Grafen von Bückeburg , und Pfalzb^ern gegen 
die Reichsßa4t Nürnberg gewagt,- und ungeßraft ge- 
wagt, \vie PrenlTeri fpäterhin gegen die fränkifche 
Reichsriiterfchaft that. Und Hannover gegen den 
Reichsboten, der gerichtliche Decrete in finuiren foll- 
te, Hohn und Gewalt übte, dafs er, lagen wir, auch 
erwähnt hätte, we Friedrichs undeutfche und de- 
fpotifche Gefinnung, feine Verai^htung der deutfchen 
Sprache und Sitten die Nation Co tief herunterbrach- 
te, dafs (ich M^ofal eine Gcnefung hoßen , aber kaum 
denken liefs. - Gegen Jofeph- II fcheint er gerecht ; 
doch hat ernichtgenugaufgefafst, wie diefer vortreft- 
liche Fürft den Geiß der Zeit fo wenig erkannte, dafs 
alle feine Anßalten, fo vortreßlich fie auch waren, 
hervorbringen mufste, w^as er hindern wollte. Wenn 
wir bedauern,* dafs die Ößerreicbifche Monarchie» 
jetzt, wie zu Jolephs Zeit, obgleich durch den Drang 
des Kriegs etwas weniger,- eigentlich kein Ganzes, 
fondern nur ein Aggregat iß: fo werden wir dabej 
nicht v^rgelTen, dafs die ößerreicbifche Monarchie 
nur ein Wort iß, und Böhmen, Ungarn u. f. w. eine 
Sache, und dafs man behutfam ftyn mülfe, fo fchön 
auch das Idealifche iß« in der Welt, wo uns das Re- 
elle fo furchtbar nahe li^t , und wo man fo leicht 
mit Worten und' Begriffen fpielt, nicht das Glück 
und die £xißenz vonTaufenden um neuer Ideen willen 
aufs Spiel zu fetzen. Überrafchend war uns aber, 
dafs Büjch fo %venig Kenntnifs von der Art hatte, 
wie die katholifchen Prießer gebildet, und vor den 
entfetzlichen Abwegen roher Studenten , welche die 
proteßantifchen künftigen Seelforger zu befürchten 
und zu vermeiden haben , bewahrt werden ^ dafs er 
gerade eine Einrichtung angreift, die durchaus nicht 
tadelnswerth war, und dagegen andere Dinge^^anz 
ohne Tadel vorüber läfst, welche diefen verdienten. 
Wir meinen Th. XLS. 495: „Es iß unbegreiflich [??], 
wie eben der Regent, der fo viele Klößer eingezogen 
hatte» diefe grofse Anzahl junger, bisher ungezwun- 
gen lebender Menfchen (auf der Univerßtät Löwen) 
zu einer. Art von Kloßerleben, und unter einem Dach 
zwingen wollte, wovon er die böfen Folgen von ei- 
nem jeden Pädagogen fich hätte fagen laßen mögen.** 
Die Pädagogen, von denen Biifeh fpricht, welche 
di^ leute Generation fo weibifco geio^acht, mit ihrea 
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iitf WiitzWcliKeit und Verftaiid liiereclineten SyftemeTi , 
itiögen mit; ihröm Rath imhier daheim bleiben.' Bejr 
rfer franzö&Fcben Rcvplutiön ift Büfch ganz richtig 
■^on feiner gewöhnlichen Ordnung abg^egangen, und 
Bat Vielesf vorausgöBen laffe^ was" der Zeit nach fpä- 
ter hätti^ folgen follen , weil eir es zürn Vefftändnirs 
der Gefchichte und ihres Zufammcnhängs mit ande- 
fen Begebenheiten für nöthig hielt» Wir hätten ge- 
wünfcht, ei* hätte hier nicht wörtlich. Andere ausge- 
fchrieben, fohdern felbft gearbeitet, befönders in den 
Tütticher Il«iudeln. Wir \vunfchten, er hätte das ed- 
1^ Betragen des Mn. V. Dobm,uhd des vljel geradelten 
und' damals zu tadelnden, aber doch ti'efllichen und re- 
ngiöfeii Königs von Preuffen recht herauägehobön , 
w^ie fie Frieden ftiften.deri Lütti ehern zu ihren Rech- 
ten verhelfen, und für fich nichts gewinnen wollen. 
Wie fticht es ab , dafs,' als die Preuffen das Land deii 
19 ApVil 1790 befetzt haben, fie den Lüttichern 20000O 
Thaler Execntiohskoßen fchenken, und als endlich 
an die Regierung zu BrülTel eine Reqthifition ergan- 
gen, und' die Ölterreicher das Land befetzten , meh- 
rere Millionen Schulden muffen auf das Land gela- 
den werden , weil' dem Bifchof Schadenerfatz, und 
den Truppen die Executionskoften mufsien entrichtet' 
werden! Diefe Begebenheit ift ohnehin fruchtbar an 
Betrachtungen , da wir ein mächtiges Reich , wie 
Deutfchland, die ürtheile feines oberfteh Gerichts- 
hofes mit 8000 Mann' erzwingen fehen, und' dic- 
fe 8^00 Mann nicht: einniat' etwas' ausrichten 
können, weil Bürger und Bauern , die erft neulich 
zufartimengelefen w^aren, ihnen überlegen find. Aber 
wichtiger ift, dafs es uns zeigt, dafs* Übermttthigc je- 
der Art, weder durch d^s Unglück, noch durch ßey- 
fpiel, noch durch Lehre gebeffert werden, fondern, 
fobald fie w^ieder hervorkommen , da wieder anfan- 
gen,' wo fie vorher aufgehört hatten. Den Bifchof 
von Lüttich (vorher ein unbedeutender Graf) jagen 
feine Unterthanen fort; er ficht Frankreichs Unruhen, 
lieht die Be wegunge» in den Niederlanden, hört Prent 
fens Rath , und deilkt nicht daran, den gegründeten 
Befchwerden der Unterthanen abzuhelfen. Sollte man 
es glauben? So ift es aber; und darun> wird auch kei* 
ne Ruhe in Zeiten der Gahrung, weil die Mäfsigung 
nur bey der Weisheit, die Weisheit nur bey den Dul- 
denden» und der Wechfel die Duldenden zu Drängen- 
den macht, wo dann Duldende und Drängende fo lan- 
ge Stellen und* Rollen wechfeln, bis ein Abgrundbei- 
de begräbt, und Wohlftand, Cultur und häusliches 
Glück in dem Strudel fortgerilTen werden , der die 
Sitten längft verfchlang, weil man die grofse Zahl 
der Menfchennur recht unglüi^klich machen darf, um 
fie rec^t fcblecht zu machen. Die Anekdote über den ^ 
Leichtfinn franzöfifcher Minißer, die der Vf. S. 525 
aus dem Munde des preuffifchen Minifters von der 
Horft beybringt, hätte er nicht en^hlen foUen; fie 
trägt das Gepräge der Verwerflichkeit an fich , und 
war am Ende nur ein Witz des Hn.v. Calonne , der 
bekanntlich grofses Talent in der Converfation hatte« 
Wie reimt fich auch damit, dafs e» S. 5S&. von dem-. 
fclben Minißer» den die- Anekdote angeht» beibt» dii^ 


Finapzen (eftn in die Häiide eines Calonne gekcm- 
mien, ^\der Talente genug zu diefem Poßen brachte^ 
aber nur Talente y mit welchen eir unter Ludwig XI f^ 
oder Xf^ hätte ausreicJien mögend Warum nahm Hn 
Siredow ^leh nicht Weg, ündfchoBnur ein Wort über, 
die mehr als fchändliche Freygebigkeit Calonnes mit 
den Geldern des Staats an fchlechte Wöiber und 
äofteüte ein? Wir wollen' diefe oft berührte Saite 
hier nicht berühren; aber in einem Buche, das die 
Revolution mit Ausführlichkeit behandelt , bätte das 
^eföhehen muffen. Man fieht hier das Nachtheilige 
einer zerriffenen Methode, welche angebracht feyn 
fiaiin,' wo man die Begebenheiten, lang verfloffeneir 
Jahre ohne grofse Ausführlichkeit erziblt, und daher 
ilur einzelne Maffen heraushebt, nicht aber, wo man 
die Gefchichte ^Veniger Jahre behandelt, eine Gefchich- 
te, in der man vielleicht die letztien Triebfedern nicht 
kennen kann , aber doch iedeii feinen Faden der Ver- 
bindung fieht, da maii hingegen bey Dihgen, die man 
aus* der Ferne Wahrnimmt, nur Mailen erblickt, und 
beym Zeichnen .auch* nur fchattirf. Wie wefentlich 
ift in der Gefchichte der Revolution Necker und fein 
Charakter! und doch verliert man Necker ganz aus den 
Atigen, bis er S. 52g auf einmal wieder er fcb eint, oh- 
ne eihen Wink über feinen Charakter, aus welchem 
allein fein Betragen als Minifter zu erklären ift. Die 
Namen Maurepas und Pezay haben wir vergebens ge- ' 
fucht, uhdder Herzog von Orleans hätte feinem Cha- 
rakter nach angedeutet werden follen , wlches S. 633 
fehr unvollkommen gefcbieht» Da der Vf. dem Fa- 
che befönders ge wach fen war; fo hätte man von ihm 
S. 543, wo er von einem fiaatswirthfchaftlichen Trau- 
me fpricht, den man das phyfikratifcheSyßem nennt, 
Neekers Vcrhältnifs zu diefem Syftem nur mit einem 
Worte angedeutet gewünfcht. Denn das doppelte 
Verhältnifs, in welchem er fich, theils als Vf. der Ab- 
handlung über den Getraidehaudel, theils als Minifter 
befand, war das Allerwichtigße in einer entfcbeiden- 
den Zeit. Gibbons kannte Necker, als dleferfich in die 
Schweiz zurückgezogen , ganz, genau* Wir machen 
auf eine in Gibbons Corre^ondenz, von Mancheni 
vielleicht überfebene Stelle aufmerkfam , welche 
Necker betrifft und mit der Feinheit und Zartheit des 
Freundes doch viel Wahrheit verbindet (Memoiresd^ 
Gibbon, traduits de Vjiiiglais. Paris an V. Tom II 
p. 4-^0 S. 646 wird die Entßehung des "Sacobiner- 
Clubbs fehr gut erzählt, nur hätte noch zu. dem Um- 
ftand: „die Provinz Bretagne befchickte die N. V. 
durch Männer, welche fich in den erften Berathfchla- 
gungen fchon aüszeichnc^n ,*' hinzugefetzt werden 
follen , woher die Tendenz der Bretagne^ kam , und 
ein Wink über die Streitigkeit mit dem Herzog von 
Aiguilfon, die in diefer Provinz auch (^ie angefehen- 
fteif Familien vom Hofe upddcriCrealuren. deffelben 
entfernt hatten, und wenn fie auch länfift vergeiTen 
fcliicnen, doch im Geifte lioch lebten. jDacegen hat 
BOjehf der im Stande war, über den Konig Gußav 
•III von Schweden fich zu unterrichten , vortrefflich 
erkl&rt, wie das Glück und die Lobeserhebungen der 
Hofl^ul« und einiger Gelehrten , aucE der Franzofen, 
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ibii verfübne, die betretene Strafse ganz zu veilafTeiH 
und eine arme Nation durch überfpannte Plane zu 
Grunde zu ricbten, S. 574« Wenn es 5. Qjo von dem 
Siege Duniouriers bey Gemappe heifst, er hätte ihn 
gewonnen» wie alle nachherigen Gefechte von den 
Franzofen gewonnen (indi ohne eigentliche Taktik, 
durch den wütbenden Muth feiner Krieger: fosilt 
diefs doch nur von .einer kurzen Zeit ; man müfste 
denn die neue den Zeiten und Heeren, die man auf- 
ßellte, angemeffene Taktik keine Taktik nennen wol- 
len, welches albern wäre, und fogar der Wortbedeu- 
tung entgegen , da vielmehr eine für das Bedürfnifs 
berechnete Stellung und -Vertheilung einzig folchen 
Namen verdient. S. 57*» "Wo von Cüftines Eroberung 
von Mainz die Rede ift, follte jeder DeutCche die Na- 
men der fchändlichen Verrätber und thörichten 
Schwärmer, die zum Verrathe der Stadt beytrugen, 
mit Namen zu nennen, ßch nicht fcheuen, daüeaus 
den Händen der Erbfeinde ihres . Volks , das.edelfte 
Gut des Menfchen, Freybeit und Unabhängigkeft , 
durch Unterwerfung 4ind Niederträchtigkeit erbetteln 
wollten, weil es ihnen an Zutrauen zu ücbfelbdund 
zu ihrer Nation fehlte, daGi fic es (ich felbß erringen 
könnten. Wäre diefs , wie das wohl möglich feyn 
könnte: dann wäre lie des Guts gar nicht werth. 
Diefs war wenigfteits in vieler Hinücht eben 
fo bedeutend, und in Verbindung mit der Qe- 
fchichte .der mainzer Clubbißen , weit bedeu- 
tender,'^ als die Gefchichte (ß. Sßö — 83) von 
dem auf Befehl der hannöverfchen Regierung wegge- 
nommenen haraburger Schiff und der Fort weif uns 
des Gefandten le Hoc aus Hamburg, obgleich, wir 
keinesweges leugnen, dafs diefe Dinge daftehen mu^s- 
len, um zu zeigen, wie eigentlich dUe Handlungen^ 


welche lieh hernach die Franzofen etlaubien, Aurdie 
in ein,confequentes Syftem gebrachte Handlungswei- 
fe war, die man früherl^n gegen Schwächere aus- 
übte, und auch fpäterhin vielleicht ausüben wird* 
Büfeh hat diefs in einer Anmerkung fehr gut her 
merkt. Eben fo ift es für die Gefcbachte des deut- 
schen Reichs fehr wichtig, wenn er (S. 607) ganz 
ruhig bemerkt: „Das aufs Triplam gefetzte Contin- 
gent der Reichsftände würde isoooo Mann ausge- 
macht haben. PreuIFen und andere Fürften hatten 
in der Stellung ihres Antheils daifelbe weit über- 
fchritten. Aber es fehlte viel an der Vollzähligkeit 
der übrigen.*' E» liefs üch daran leicht eine Reihe 
von Bemerkungen knüpfen, die aber Jeder leicht be7 
lieh felbft aufteilt , wenn man ihn nur aufmerkfani 
macht. Aber Hr. Bredow hätte eine VergelTenheit von 
Büfch wieder gut machen follen.; er hätte den Na- 
men Carnots, den Büfch ganz ausgelalTen hat, und 
dellen Genie für die Organifation der von den Fran«- 
zofen aufgeftelltenJVIenu:henmairenund^ür dieRich- 
tuns derfelben äufserft wichtig ift , irgendwo bedea- 
tena einfchieben follen. S. 608, wo von den Parti- 
kular frieden sfcblüiden die Aede ift, durch welche 
ein ReicUsßand den anderen verrieth, ift es allerdings 
.treffend herausgehoben, dafs^ als der fchwedifche 
und dänifche Minifier., die üch während des Terro« 
rismus nicht für gviz ücher in Frankreich halten^ 
Jßch von dort entfernt hatten, Kur -Mainz auf An,- 
regung des Herrn Coadfutors von D^lberg bey dem 
Reichstage zu bewirken fuchte, dafs man die fchwe- 
difche und dänifche Vermittelung benutzen fällte, uxpi 
z^vL einem Friedc^n zu gelangen«" -^„ 

CDer jPefMufs folgt im nftchflsn Stückg.') 
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JuoennsCBÄfFTKN. 1) Deßau n, Leipzigs b. 'Vofs: fmi« 
tiens Stunden der Andacht und des Nachdenkens* Für die er* 
waohreoen Töcliter der gebildeten 8tinde. jHeiausgeg. voa 
C fV* SpUker. tgog. XJV tt.,35. S. g. 

t) Leipzigf b. Leo: Rofaliens Vermäcktnifs an ihre Todk" 
ier Amanda: oder Worte einer guten Mutter an , den Geift 
und das Her2 ihrer Tochter. Ein Bildungsbuch für Deutfch- 
laods Töchter, von Jakäb Glatt, igog. Yin u. 364 8. g. Qi 
Rthlr. S S^O 

Beide Schriften haben in der Hauptfache einen giei» 
chen Zweck. Sie wollen den Geiil junger Frauen ainuner 
zum Nachdenken über die wichtigHen Angelegenheiten der 
Menfchheit überhaupt und über die von dem TVeiblichen G^ 
fchlechte befönders zu beher^getiden -GegenRSnde hinleiten, 
und ihr Her« für das Wahre , Schöne , Gute und Reuige er- 
«wIiTnen« Der Vf. von Nr. i kleidet feine Anleitung hie* 
zu in fromme Betrachcuneren, über I^atur» Gott, Unfterblich- 
keit, Jefus, Würde des Menfchen u. f. w. ein , welche bald 
im Tone des Gebets beginnen, bald in denfeiben übersehen. 
Der Vf. von Nr. 2 Isfst eine edle Mutter in einem fchrift- 
lichen Nachlafle ihre Tochter über die wiehtigfien Ge^en* 
Htsde der PEicht und Frönunigkeit belehren. In beiden 


Schriften iA der Vortrag der WO^de des Gegenßaades nnemm 
inelTenj lichtToll, edel und herzlich. . W. * * 

Leipzigs b. L^: Kleines ShtenhOchlein für die zarte Jm^ 
gend, von Jakob Mlatz. igo^. YIII u. 124 8. g. (10 gr.^ 

Eine Mutter belehrt h&er ihre drey Kinder, weiche im 
9^ 7 und 5ten Jalire fiehen , über die vornehmllen Pflichten, 
mit eingeitreuten kleinen Erzählungen bekannten Gedichtchen. 
Mütter follen Rdn diefes Bnchelchens bedienen, um ihren 
Kindern daraus vorzulefen oder zu erzählen. Für das zart« 
Alter fcheint uns der Voitrag noch zu hoch zu feyn. 

W. ♦ • 

ysRMisCBVB ScHniVTCR. Frankfurt a. M,, b. Friedn*Wil« 
mans: ^i> guten Kinder^ eine jdeine Familiengefchichtä für Kin' 
der, die gut find odpr gut werden wollent von Jakob Glatz. 1813. 
«5 S. 8. (14 S^') 

Man erwarte hier Aein voUftindiffesElementarbudi; diefe 
Itjg felbll in dem Plane des Yis, nicht bey xler Ausarbeitung 
diefer Gefcliichte. IndelTen ill die Erzählung beiehrend, er- 
munternd und dem Aker eines Kindes von 6 — 8 J<^ren an- 
femelTen, Dafs fit übrigens gedehnt und weitfchweifig iH . 
efremdet den Mdckt^ der au dar. ghi$UÜMn Manier bekaana 
-^ f- 4. i. 
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JIamburo*, b. Bobix: Orunärifs einer Qefchickie 
der inarkwürdigptH fVelthändel neuerer Zeit, in 
einem erzählenden Vortrage von Joh. Georg 
JBüfch. — Vierte Auflage, durcbgefehen und 
von 1796 -«^^Qoo fort^efetzt von CG« Bredow 

u. n w. 

( Befchluf$ der im porigm SMütk mhgehroekemem Aeeenpon.} 

jLxn. Bredowr^ ortktzung (ängt 8.691 an. Die Auf- 
gabe, die Zeitgerchichte zu tcbreiben, ward fchwe- 
rcr, je näher er unfererÄeit kam, und er murste we- 
nigdens eiiügermafsen im franzöfifcben Tone blei* 
ben. ßonft hätie^r gleich (6. 693) über Napoleons 
erßes Emporkommen durch Barras ctvras hinzuge^ 
feizt, nicht fdwobl, U|n den Ruhm des Mannes, der 
i|i feinem Genie gegrimdet ill, au verkleinern, als 
um zu zeigen, >vie-er alleStuCoii betreten hatte, und 
alfo den Egoismus der Menfcben und ihre Kleinhei- 
..ten aus eigener Erfahrung /kannte« Allein Ccbon 
Ton Seite 704 .Ilimmt Hr. Bredow einen Ton an, 
welcher uv» «der Gefcbicbte nicht angemeifen, 
durcbaus dem Tan von Büfch ungleich^ .und fä£b 
in der llevolution&fprache abgefafst Ccheim, die fieb 
in vielen^ und manchei'lej Schauirungen in Berich- 
ten f Erkiän^^en , Gorrefpondenzen der Franzofen 
bis auf unfere Tage -erhalten hat. Diefer Ton i& 
hier um fo weniger angebracht^ da über das 6e* 
fecht an der Brücke von Lodi erfahret^ und un- 
parteyifche Kriegsverßändige .dahin entfchiedea ha- 
ben , dafs bUude Tollkühnheit noch nicht Tapfer- 
jkeit fey., >^b aber auch/ nach eifern ^mäfsigen 
Anfcblage der Wirkung, von 30 Kanpnen, die Fran-. 
zofen gar. nicht über die Brücke hätten kommen 
können , 'wenn die Öfterreicher ße ernftlich hätten 
ver ibeid^gen wollen, oder nicht ganz die ruhige FaC- 
•faug verloren hätten. Dafs die A^aire bey Lodi in 
deii kaiferlich öfterteicbifchen Berichten nicht füx 
«iue der gröfs.ten Thaten der Franzofen amgegeben 
wird, ^vollen wir nicht anführen, wohl aber« dafs 
die geringe Anzahl der dabey gebliebenen Franzofen 
mit dem Kanonenfeuer in keinem Verhälthille fteht. 
Wozu folche Ausdrücke in der Gefchichte, befonders 
in einer furamarifchcn Geschichtet wie S. 705^ dafs 
Napoleon feine Soldaten zu einem Angriffe auf den 
Papft mit den Worten treibte ,J£s bleibt uns noch 
viel zu thun übrig; indem die Mörder fiailcville's 
die Afche der Sieger der Tarquinier noch betreten. 
Wir jnüileu herfielen das CapitoU aufwecken das 
/• J. Xi. Z. 1814. Zweyter Band. ^ 


Tamifc^e Volk, und ändern die «eltälld^ CdbonRen 
Theils^n^n Europa. '' Solcher Bdmbaft wac damäk 
in Aller Munde , ^xind atteh der elendjäfte Eäuber 
fpielte mit ähnliche/i l^Of^^i^ Warum daraus Na- 
poleon ein V^rdieifß ^machen?, £ben diefs- mufs 
man bey der Expedition nach Ägypten rügen, wo 
es Hn. Bredow mit der untei>' anzuführenden Stelle 
unmöglich Emflfeyn iiaqn. Man gnindet durch 
mitgenommene Gelehrte, ftünlller, Druckereyei^ 
noch lange kein ibiühendes Reich; und' wo hät- 
te man je gehört, dafs Soldaten, von dem rühm* 
begierigften aller Generale geführt, blühende Co- 
lonieen geftiftet hätten, da& &e Künfte und Wif-r 
^nfcbaften in ein Land gebracht, und auf ge- 
wahthätigen ^nd ungerechten Einfall in ein entr 
ferntes Land einen inejdlichen Verkehr hätten ful- 
gen larfleit? War es denn, das Weniger oder Mehr 
^gerechnet, den armen Fellahs nicht cinerley, ob 
he Requi fit io nett der Mamlucken , oder der Franzo- 
sen erhielten, und doch hatten die Ecfieren noch 
^ne Religion., und zwar eine Religion, die zwi-. 
(eben ihnen und den Fellahs, mit denen fie auch 
die Sprache gemein hatten, ein Band knüpfte, wel- 
ches zwifchen denen , die Geh ihnen als Erlöfer an« 
^uihdigten, die fkch auch nur durch Verftärkungen 
aus Europa halten konnten, nicht Sta^ fand? Hr. 
JBr. fagt S. 8^0 : „Und w^oblerwogen , kemeswegs 
abenth.^uerlich war derPlaa, mit fo heiterer Huma- 
nität gedacht, dafs man,' wenn irgend eine^Id^e, 
welche die franzöüfche Revolution hervorgebracht 
hat , diefer Gedeihen und Vollendung hätte wün* 
Xchen mögen.^ £bm fo ift S. 897 die^ froclamation 
inCairo, als Actenftüok , nicht wichtig genug, um 
'Cingerüdct zu werden, und alsf roclamation fleht &e 
einem Scherze eher ähnlich , als einer Außbderung, 
Was die Ermordung der franzö&fchen Gefandten 
Bonnier und Robergot betrifft (1799 den ft8 April): 
fo hat auch hier m, Br. den deutfchen Charakter 
der Rechtlidikeit nicht fo ^ut vertheidigt, als heb 
in einer fchlechten oder doch dunkeln Sache thun 
läfst. t^Keiner der ofterreicbifchen Commsmdeurs» 
heifst es S. fßo — 61, rhat irgend etwas, die That 
genauer zu tmterfuchen, *oder den Thäter habhaft 
zu werden ; man antwortete den diplomatifchen 
Perfonen., die ünterfuchung,. Sicherheit für die Gci- 
retteien verlangten, kalt und -zurück weifend: Es ift 
ein Unglück; aber wer kann dafür? Auf Befehl 
ift es nicht gefchehen. Da^n folgen noch eine Men- 
ge In&nüationen.** Rec. fteht mit Öfterreich und 
dem ofterreicbifchen Staat in keiner Verbindung, 
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kann auch nie in eine fnit demfelben kommen ; nrafr 
aber doch geflohen , dafs jene That mit der Humani- 
tät der ößerreichifchen Regierung' fo ini Contraft 
Acht i dafa das Lerntet e |;dr nicht denkhar ifi\ wohl 
ffWr» daCs dki einzvlner Befehlshaber Ib etwas konnte 
gethan haben. Statt aller Rechtfertigung wollen wir 
aber nur *die Data zu rammen Kellen , was Hr. Bf, 
nicht thut, wo fich dann auch zeigen '^rd, dafs' al- 
lerdings etw-a* gefchab : dafe as^an aber im Kriege ei- 
nem Oberften oder Rittmeifter Manches durchgehen 
laffen müfr, befönders wenn es ±ü grofset Dienft-r 
eifer fcbeint,' verlieht fich. Schon den »5 April 
Abends hatte d^r Oberlte d^r Szekler Hufarren, Bar-" 
bac%7» einen Courier der frai^zöfifchcfnGefandten in 
Raltadt anhalten lalTen , und nicht freygegeben , am 
fig liefs er den Gefandten befehlen , abzurcifeift. In 
der ]5(acht fiel die That vor. Der Rhtmeifter Bur- 
chardf der die Gefandten anrThore hatte aufhalten 
laffeuf gab die Antwort , deren Hr. Br, erwähnt.* 
Der Eftfherzog Karl liefs aber d^n May d^ Bar- 
baczy arretiren» und fetzte unter dem Vorfitz def 
Feldmarfchall- Lieutenants V Grafen von Sproky in 
Villingen eine CommilEon zut Unterfuchnng der Sa- 
che nieder j der Kaifet gab den 11 Juny ein Hofde- 
cret in Regensburg zur DictatUr, welches gewifr 
ftarh genug aus^drftcht ift, und fogar die^Theil- 
nahme der deutichen Stände zur UnterfuChung ver- 
langte. Auch fchrieb ja der Erzherzog Karl )m den 
General MalTena i bedauerte den Vorfall 1 fchickte 
auch eine Abfchrifc des Schreibens an die in Carls-' 
Tuh noch anwefenden Gefandten. Man findet die 
jLctenftücke vollßSndig in Renfs detftfcher Reichs-»' 
kanzlej, B. IV. S. so6i B. VI. S. 83$ und B. VIL S. 41. 
Zu dem elenden Wefen« das damals im deutfchen 
i^eiche war, zu dem Mangel an Energie und Patrio- 
tiMnüs , der fich recht im Contraft mit der, freylich 
mit Raubf licht gepaarten Kraft , Thätigkeit und Na« 
tfpnalität der Franzofen zeigte 4 und wovon Hr. i9r. 
S. 861 einige fieyfpiele anführt ^ hätte er auch das 
Schickfal des braven Faber, der im Namen des Reichs 
in Ehrenbreitßein commandirte, rechnen foUen* 
Hr. Br« fpricht nur von Mannheim und Philipps* 
1l>uTg, wo das Erfte erft den a May von Bernadotte^ 
die Andere den 3 von MalTena feindlich angegriffen 
wurde, Maflena's Angriff aber fehl fchlug, da hinge- 
gen £lhrenbreitftein fchon im' Januar eingefchlof- 
Xeti wurde 9 und weil es nicht verproviantirt, und' 
keiner der Reichsftande cum Entfatz eilte, von Fa- 
ker ohne Capitulation übergeben war, weil eine 
Capitulation nur im Kriege möglich ift, das Reich 
aber im Frieden war und blieb. Wir hätten über 
das Folgende noch Manches zu Tagen ; aber über fo 
nahe Zeiten zu fprechen iß nicht Jedermanns Sache; 
wir fagen alfo nur, dafs dieEraShlung voUftändig, 
mnd oft fehr freymüthig ift. D. u. A. 

MATHEMATIK. 

Mayms, b. Kupferberg: AnfangsgrüntU i&r AU 
gtbra von 5. F. Lacr^ix. Aus dem Fransöfi» 
fcben, nach der fiekentea Auflage überüeut, und 


mit erlSutemden Anmerkung<^n unrf Zu(^tzen 
vermehr!^ von M. Mttternich^ Dr. der Philofo- 
pöie, Prof. der' Mathematik und Phyfik. i%\\. 
XXIfu. 5g6S. g». 8. (cÄthlf. i^p.y 
, Die An fang^rfinde^ der Algebra Voi^i^rroür fiA4 
in Deutfchland wie in Frankreich fo vortbeilhaft be- 
kannt, dafs eine Empfehlung diefe» Werk» bey der 
jicdtnten Atifla^e wohl zu fpät kommen würde- Die 
VOTzüge det Urtexte» find: VollAändigkeit in Bezug 
auf die Darßellung der erften Elemente' der Algebra ; 
Deutlichkeit in HinüchtMfes iloeh fchVachen Faf- 
fungs Vermögens der Anfänger, und ;neiß auch Gründ- 
lichkeit in' Ent Wickelung fchwieriger Lehren. Wir 
Billigen daher fehr, dafs Hr. M. , der uns fchon frü- 
her 2M fchaffet nciatttematifcheY Denker bekannt ge- 
worden iff, eine deutfche Überfetzung diefer Schrift 
veranftaltet hat, -Vielehe durch Genauigkeit und Rein- 
heit des Ausdruck» auf den Beyfall der Sachverflän- 
dijgen Anfprnch machen darf, Indcf^ zieigt (Ich 
Hr. üf. nicht als ^blofser Überfetzer, fondern tritt 
fehr häufig ak Commentator, Und mehrmals al» Au- 
tor darin auf. Die zahlreich bejgefügten Anmer- 
kungen^ enthalten Erläuterungen, Erweiterungen, 
Berichtigungen des Originals, und beweifen, ^afs 
Hr. M. bey hsinen mehrjährigen Vtnrträgen nach dic- 
fem Werke' das Bedürfhifs der Schüler wohl aufge- 
fafst, und demfelben , als erfahrner Lehrer, mit Be- 
fonnenheit abgeholfen habe. Da das Eii^gehen ins 
Einzelne diefer Noten nur mit crofscr Weitläuftig- 
kert gefchehen höhnte : fo wird man uns daflelbe 
• Wer gerrt erlalTen, und wir vcrweifen in diefem Be- 
trachte die Lefer auf das Werk felbft; 

Nach diefen allgeAieinen Bemerkungen wenden 
wir una^u jenen Stellen des Buchs , die Hn. Af. ei-' 

Senthümlich atfgehören. — Hier treten un» zuerft 
ie Sätze jj. 58 a und J. 59 b entgegen, deren Zweck 
.ift, eine vollftändigere Darftellung der Zeichen + 
und — * zu geben , als Laeroix in feinem Werke an- 
gegeben hat, und überhaupt mehr Beftimmtheit in 
dieJEen Theil der Algebra zu bringen. Ur.M. nimmt 
eine abfolute und eine relative Bedeutung diefer Zei- 
chen an. " Jene befteht in den Rechnungen der Addi- 
tion und Subttaetion I welche mit folchen Gröfsen 
vorgenommen werden muffen, vor welchen fich 
diefe Zeichen befinden; diefe hingegen bezeichnet 
Nebeneigenfchaften der Ordfse, welche nebft der 
Grofaheit (ßrandeur) der Oröfse mit zur Völligen 
Beftimmtheit derfelben gehören , fo dafs ohne Kenn t- 
nifs diefer ^Nebeneigenfchaften die Gröfse niemals 
völlig erkannt werden könnte. Diefe doppelten Be- 
deutungen von -I- und — laffen fich nach diefer An- 
ficht dadurch erläutern, dafs f ^fowoht im Hinzu- 
fetzeh oder Addiren der Gtöfse a, als auch die Grö- 
fse a, im pofitiven Sinne genommen, bedeuten kann ; 
fo wie man fich unter — b fowohl ein Hinwegneh- 
men oder Subtrahiren von b , als auch diefe Gröfse 
b im negativen Sinne denken mag. Hier befteht die 
aifoluu Bedeutung TOn + a und — b in dem Zu- 
fetsen von « und wegnehmen von b; die rtlatioe 
Bedeutung dagegen besieht fich darauf, diifs man 
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fich iiriief -Vit etn^iefAeliäet imter— b eine, v«i?- 
nemende Gröfse denkt. Jtäer gründliche Mathema- > 
tikcr wrd mit diefer Darftelluilgi weife eirtverftan- 
den feyn » da ans der Doj^elbedeutuh^ der Zeich'enr 
-p ntid — ünA ans der kTaren Einficht tti ihre {edes- 
jtidMse Natur die gefaitinite Rechnu^ig mft dei^fel- 
ben in voller Ävidena hervortritt. Wir haben bey 
unferen mehr als zehnjährigen öffentlichen Vorträ- 

f;en über die Algebra niemiils uilterlaffen » auf die- 
en Doppelfinn aüfmerkfam zu macheli , und es hat 
uns uih fo mehr gefreuetV mit einem erfahrenen Leh- 
rer diefelbe Meinn'ng zu theilen. Was Ht. M, abfo« 
lute und relative Bedeutung diefer Zeichen nennt,* 
haben ^vii* (wie es uns auch jetzt noch naturgemä* 
fser erfeheint) durch die quantitative und qualitativ^ 
Bedeutung derfelben ausgedrückt» Weil es hiebej 
eigentlich ganz uYid gar auf das Quantum und QuaU 
ankömmt, was durch f und -^ beftimmt wird« Alle 
Schwierigkeiten 9 welche fich Anfängern in diefer 
Lehre entgegenftellen, \vürden verfchwinden, wenn 
man für die pofitivs und' 'negative Bedeutung der 
"^ Gröfsen zwej befiimmte Vorfetzzeichen » oder für 
die negativen Gröfsen auch nur einea eingeführt hät- 
te, durch delTen Abwefenheit fich das Pofitive von^ 
Xelbft fchon verftähde. Da Addition und Subtracli^n 
den einfachßen arithmetifchen Gegenfalz bilden: fo 
wurde man offenbar hiedurch veranlafst, diefenGe- 
genfatz (der fich auf ähnliche Weife in anderen Wif- 
fenfchaften, (awie im lieben, fehr häctfg darfteHt> 
durch Additions - und Subtractions - Zeichen bemerk- 
bar zu machen , und- dadurch den Zeichen -f und — 
eine weit allgemeinere Bedeutung zu ettheilen » alr 
ihnen, urfprünglich zukommen konnte. 

£ine andere wichtige Verbeffeiting dief et Schrift 
fanden wir in der Art, wie Hr, 2kl. das fo lehrreiche 
als intereffante Verfahren! von zwey gegebenen com* 
plexen algebraijchen Ausdrücken den grdfsten ge^ 
meinfchaftlichen Factor zu finden , entwickelt und 
erweift. Da die genialen Anwendungen, welche 
JLagrange voii diefem Probleme auf die Auflöfung 
der höheren Gleichungen gemacht hat, keinem 
Freunde der Analyfis fr^md feyn werden : fo ver- 
dient Hr. üf. hiedurch den Dank jedes gründlichen 
Mathematikers, und befonders derjenigen Anfiingeri 
-welche fich zum Leitfaden jenes Stindituns diefer An- 
fangsgründe von Laeroix bedienen« 

Die Lehre von der Ausziehung der Quadrat- und 
Cubik- Wurzeln ift von Laeroix nicht mit der nö- 
thigen Klarheit vorgetragen. Hr. M. erwirbt fich 
alfo dadurch ein neues Verdienft um feinen Autor, 
dafs er (S. s^i — 263) eine eigene Abhandlung ein- 
fchaltet, worin diefer wichtige Gegenftand mit 
\t)llcr Schärfe dargeftellt wird. Doch können wir 
biebey den Wunfeh nicht bergen, der Vf. hätte den 
Vortrag etwas mehr in die Kürze ziehen mögen, um 
dem Anfänger eine bequemere Überficht feiner Dar- 
üellung zu gewähren. Oberhaupt hat uns Hn M. 
an mehreren Stellen etwas zu wortreich gefchiencn ; 
ein F.eUler, in welchen man durch das Beftrebeni 
fich dem erften Anfänger verftändlicb zu machen^ fo 


leicht fSllt. — Der ileweis des Satzes : Bh Qua- 
drate aller unächten, zur kleinßen Benennung ge- 
brachten JBrüehe kihmen keine reinen ganzen Zahlen 
feyn; welcher bekanntlich die Balis der Lehre von 
rfen Irrationalzahlen ift , witd von Laeroix nach 2>- 
gendre (aus dcffen Essai suf la theorie des nombres) 
geführt. Hr. M. fücht diefcn etwas fch wierigen Be* 
iVcis durch folgende DarfteHung entbehrlich zu ma- 
chen. Es fej -g. auf die kleinße Benennung ge- 
bracht ? fo haben alle Potenzen diefes Bruchs , oder 
--.... r— wedef im Zähler, noch -im Nenner 

O. bxn , . 

einen gemeiiifchaftliehen Factor , der gröfser als 1 
iff. Denn gäbe es einen fplchen in diefen Potenzen : 
fb müfste er durch Multiplieation hineingekommen 
feyn. Nuil bringt aber die Multiplieation nur jene 
Factoren ins Froducc, die gegeben find, und keine 
anderen ; aber ein genieinfchaftlicher Factor zwifchen 
a und b, der > 1 wäre, ift nicht gegeben, folglich 
kann er auch nicht in die Trodacte vom Zähler in 
2»ähler und Nenner in Nenner kommen. So fehr 
wir diefen Beweis (Welcher dem käßnerifehen in 
defi Anfangsgründen der Mathematik ähnlicn ift) für 
folche Anfänger paffend halten, welche. nicht im 
Stande find,- der Sache tiefer nachzuforfchen : fo 
möchten wir ihn als Mufter einer mathematifchen 
Demonftration n^cht elhpfehlen. Denn es ift nichts 
weniger als allgemein ftreng erwiefen, dafs dieMtü-. 
tiplication nur Jolehe Factoren ins Product bringt^ 
die gegeben find , und keine anderen. So hat z. Bi 
die Zahl 6 nur die Factoren 8 und 5 ; und 6mal 6, 
oder 36 bat s und 189 3 und iQ, 4 und 9 zu Facto- 
ten. Gleichwie nun offenbar ift , dafs die Multipli- 
eation einer Gröfse mit fich felbfti diefe Grobe mehr« 
mals als Factor ins Product bringt : fo bleibt immef 
noch ein Zweifel für den Fall zurück, dafs durcli 
jene Multiplieation nur der gegebene Factor i und 
kein anderer in das Product könne gebracht werden. 

Noch verdienen einige Bemühungen des Über-< 
fetzers rühmliche Erwähnung. Die erfte betrifft das 
Auffinden einer allgemeinen Formel für die Auflö« 
fung der Gleichungen vom erften Grade, deren Au- 
za}il noch fo grob feyn kann; die andere befteht in 
dem Beweife des Satzes, dafs bey einer gegebenen 
Menge von n Factoren das Product nach N Weifen 
gebildet werden kann. — Da beide Lehren aus der 
Theorie der Combi na tionen und Permutationen ab- 
geleitet werden: fo wurde ein ziemlich vollftändi- 
ger, wohlgerathener Abrifs 4avon (S. 88 — ö37) 
nach 0. 88 <les Originals eingefchaltet. Befonders 
lehrreich ift hierin, was 0. 88 f* '^^^ ^^^ allgemei- 
nen Formel dargelegt wird, welche für die Fälle gilt, 
wo m unbekannte Gröfsen in der Aufgäbe gegeben 
find , und aus ihren Bedingniffen auch m Gleichun- 
gen gebildet werden können , wodurch folche Auf- 
Saben zu beßimmten werden. Der Vf. zeigt fich in 
iefen fchönen Unterfuchungen als einen Mann vom 
Fache» der, das Ziel feines Strebens feft im Auge hal- 
tend, daffclbt mit Sicherheit su erreichen weifs. 
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Ob der erße Anfänger (Ue£«r Entmckelungsnaethode 
ungehindert folgen kftnne-, m(k;bten yvix bezwei- 
feln; hat ßch derfelbe aber a^ der HanU öiue^ ge- 
fchicktqii Lcäijcer« glücklich hindurch gearbeire^, ; fo 
-wixA der hieraui ^itfpringende Nutzen fowohl , als 
die reine Freude , in dem Qebiete der Wahrh^t .ei- 
nen wichtigen Fortfchritt gethan zu haben, jede 
Anftrengnng überwiegen, -r- JDas zweyte Problem, 
nämlich die .Unter fuchung über die roannichfaUigen 
Weifen, nach welchen die Producte aus jeder gege- 
benen Menge .-«fon facteren gebildet werden können« * 
ift \n dem 4uhange aufgelöft ,E« werden hier 
(S. 571 — 596 i nachftehende zwey Sätze Xtreng und 
fafslich erwiefen, I Satz: Au» jeder Menge von n 
Factoren wird nur ein und daffelbe Product erhal- 
ten , w^enn eben diefe,« Factoren nach und nach in 
einer Ordnung, wie man will, zur Multiplication 
genommen werden. ' U Satz : «Die möglichen Arten 


'imdWdfen» wieda$*Peo3aet ant n Faoioven gebil- 
det werden könne« lallen üch in einer Formel auf- 
hellen , worin die Menge der MultiplicaiionBweifen 
.mittelft der Menge Factoren ausgedrückt ift. — In 
das Einzelne diefer Analjfe einzugehen., erlaubt der 
Baum .nicht. Wir begnügen uns mit der Bemer- 
kung, dafs Ht» M. diefelbe fowohl. in der Hauptra- 
che, als in einigen üch anfchliefsend^n Nebeube- 
trachtungen lehrreich und befriedigend durchge- 
führt habe« 

Dnifi ganze Werk aber muffen wir aU eine f^br 
•fairauchbare Arbeit fo wohl den Liebhabern als den zum 
Theil fchon Eingeweihten belteaa en^pfehlen , und 
wir ermuntern IJberCetzqr un4 V^legei^ .die beiden 
folgenden Theile von LtOproix's Algebra» nach ähn- 
lichem Plane bearbeitet, recht bald nachfolgen zu 
lallen. — Druck, Correctheit und Papier entfpre- 
4}hen den Vors^ügen de^ Weck^. A« 
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hpvikr^^ikQW^ 8.PRA<?HKüwp«. Götting&n^ b. Deüeir- 
lieh* yerjuche yhilofophifch' grammatif eher ISemsrkun gen von 
pf\ H. Välekä» Hrof. am .GymnAÜum zu Heiligenfitdt. £r- 

fier Verfuch. , r j r«- 1 

^ ' Auch imtor dem perond^tfen Titel: 

Xrili^ <'*'■ -^•^Ä'"* »^'* ^*'* Jraniöfi/chenJ'articipei Ton ff^, 
U.DöUke, 1814. VIII;U. 48S. ß. .(4ßr.) . , .. 

Den y f. bcfchäftigte , wie er uns in der yonreae bericlw 
tet , fchon feit iingerer Zeit nebll uideren eramrafttifclM^ 
(fcgenftändon eine Bearb«icung des fjmtaKtircCen TlieiU der 
franzodfchen .Grammatik. Er hat aber diqfe Avbeit defswer 
ffen noch uiclit öffentlich bekannt gemacht, weil er hey ei- 
ucm ftreng philofophifchen Vonrage, den er filr Schulen 
nicht allein für xuUfüg , londern fogar für nothii^endi^ hält, 
dmch auifahrliche ErUnterung der allgemeinen Begriffe zu 
vveitläuCtig zu werden fürchicn mufste. Er iB. daher >ent- 
OdxloflTep t zuvor <«ine philoCophirche Grammatik erfcheinen 
EU laffen , worm da« i was er $}» Grundfätze der Philofophi« 
der Spraehe >erkai'»nt hat,<durQli eine Vergl^ichung von etwa 
40 TcrCchiedeiMn Spi'Mhea , mit denen «r fich bis jetzt be* 
fghiftiatj beil&tigt wird. Welche Aiubeute aus einem fo ^n* 
röhnlicuen SpraclifcÄatz (ea lind yolle fünfzehn Sprachen 
jTfehr» ab der grefse QUitkiidates Terfundl) Ur. D. zu Tage 
^irdeni werde , maSea wir mwATten. In dem gegenwärtig 
fren Probeftfick zeigt fich Ilr. D. allerdings als «inen denken* 
den Sprachforfcher ; aber wir vermilTen 4arin die Ordnung 
\lnd rflcifiondes Vortrags, die die Hmiptmomente des ebge« 
hsndehen GegcnAaades leicht' iuid' klar überfcharuen lalsc 
i>«rftn m«g wohl die polemifche Tendenz diefer ßchrifti welche 
die neuelten VcrCuche von Freville, Limmer und Michaelis 
über eben diefen Gegenitand beleuolitet, hauntf^chlich Schuld 
feyn. Für den Lefer ift diefe Art der Ehimellung nicht die 

•^^lle die5ch?^ievifikeirea, welche bisher die £ranzj6iirchjea 
Grammatiker isi der Beftimmung der Fälle gefunden haben, 
wo das Particip veränderlich oder unveränderlich gebrauche 
wird , glaubt Hr. D. durch Aufftellung der einzigen Hee;el zu 
b<^feitieen,' die auf alle vorkommenden FäUe ansreichena feyn 
foU t Das Particip w^iard flectirt, wenn es die Natur eines Ad- 
jectiVs hat, nndTw^o das nicht ilt, bleibt es unverändert. 
Das fcheint fehr einfach, und wer möchte nicht lieber mit 
einer einzigen Keeel fftr alle Fälle auskommen , als fOr die 
einzelnen Fälle vieler befonderer bedarfen? Wenn niur die 
Anwcndux^ diefer Regel nicht wieder fo viele Schwierigkei- 
ten darböu I Die Behimmung , wo das Particip als Adiecti v 
betrachtet werden müflfe , und wo nicht , wird immer Erklä- 
rungen nothwendig xbachen 1 die in der 7hac nicht viel an- 


ders lind als fo viele befondere Regtfln. Die adjectivirche Na- 
tur des Farticips iß in Verbindung mit dem Htllfsverb Hr§ 
klar eenug^ aber da, wo es mit -dem HAlfsverb 4UH}ir verbun- 
den lA, ift uns der Vf. die philofophifche Xrörterung der- 
-felben fCU* die Fälle ^ wo das regime simple vor dem Paiticip 
vorhergeht, fcliuldig geblieben. Bey der Betrachtung der' 
beiden Sä(ze ; j^ai vu la personne und la per tonne ^me j*at vue^ 
ift es unleugbar, dafs intern ijotateren das regime que eben 
Jo von .d^i Farticip vu abliängt,.aU in dem Er Acren das re* 
gime la p er sonne ; dafs fcflg-licli ,das PHXttcip in dem letz- 
ten Fall, wie in dem erficn , als Verbum fielit , von dem ein 
Olyject abhängt (denn ein Adjeetiv, fa^t der V& an mehr als 
«iner Stolle ausdrOjcklich , ^ann feiner Natur nach Rar nichts 
regieien , wenig Aens kein fegimei AißtpU). Und do<» Eeht ia 
dMBi einen Satze 9;#i, in d<^i anderen vue; vyn «nacht denUn* 
^erfchied ? Offenbar nur* die Stelhing des regime simplft und 
anit diefem mechanifc^n Merkmal negnA^ fich dann anch 
Hn D. , wcsm «r S. $& f«gt.i „da(c «in pantiaps jedesmal dimA 
als ein mdjectif auzufehen ill, wenn, es hinter dem Worte 
fleht» woratif es lieh feiner Natur nach beziehen mufs." Und 
,da8 iff dalTelbe , was andere Grammatiker auch gefagt habeOj 
ndc dem Unterfchiedj dafs Hr. D. Ad jeotiv nennt , wu in 
dicfemPalic ^nfser der Flcxions^higkeit nichts Ad jcctivifches 
«n fich Vt« Doch m^^chtc das- hyn.9 wenn ifar. D. mit feiner 
einzigen Regel wirklich alle befonderen über di« einzelnen 
FäUe ilbcrflüffig gemacht? hätte ; aber das mnfs Rec. gar fehr 
•bezweifeln. Hr. D. nimmt mit .feinen S^kalern, wenn er ik- 
niMi die nllgetnetnci Regd «Uärt hat« die r^emodenen Fälle 
ji^ch DfihonaWs Granunajtik dupch , lun ihnen daran die An- 
wendung derfelben zu zeij|fen. Wir clauben gern, dafs fie fo 
alle angegebenen Fälle richtig beurtneiien lernen; aber wir 
lArehten, es ift eine Belbfttäufchung , wenn Hc D. meint, 
dels'fie diefe £infichc der eUgemeinen Regel verdanken. So 
lehr wir mit dem Vf* tlberzeugt fin^ dafs der pliilpfophifche 
Sprachforfcher immer .dahin JÖSeben mufs, die einzelnen im 
Jb'eften Sprachgebrauch begrändeten FäUe a^if allgemeine 
Grundiktze zurftckzuffthren': fo bleibt es dennoch gewifSf 
dafs .der Sprachgebrauch eben darum, weil er ver d^m Phi- 
lo fophiien darüber fich gebildet l^it, mitunter auch feine 
Eigenheiten , feinen Eigenßnn hat., an dem aller Schar ffinn 
des Philofophen zu Schanden wird! 

Mehr ab befremdend mufste e« Reo. fobetnen, in ^1"^ 
Sdtrif t , ' die auf fireng philofophifchen Voiszag des ftrunsis- 
tik Anfprnch macht , ron dem. Berriff indem, womit, wobey 
reden zu hören. Hätte es doch dem Vf. gefallen , uns die 
Lo^ik nachsuweifen I die über die f§ Begriff? AuMkuiät giebt- 


«« 


aof 


:ftf u id. 75. 


106 


y 


J&ISTAlSOIIfij 

ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


A F K I L 


8 « 4- 


•4bnw*i 


MM 


■HHIMMl 


<7 £r £ Jf J JS. 

3füRifB£Bo., b. Schräg] Chtmifelu Tabellen Her 
, PJlanzcnanalyfen ^ oAex yerjuck eines fyjiemati" 
Jchen J^erzeicntti/fei der bis jetzt zerlegten f^ege- 
tabilien » nach den .vorwaltenden näheren Be- 
-ßandtheilen geordnet und noit Anmerkungen 
verfebttn von Joh» Friedr. John^ der Arzneygel. 
Doctor» Prof« der Chemie U.X. \f. i8>4* ^'^^ 
94 S. fol. ( fi Rthlr. 9 gl. } 

V Y onn es für den Chemiker wichtig ill, die Ba- 
«ßandtheile des Gewäcbsreichs überhaupt und deren 
Verhältniffe unter fioh zu jkennen, um daraus Nutzen 
für Künfte und Gewerbe zu ziehen^ fo ift der FAan- 
senphy&olog in neuerer Zeit von der unumgängli- 
«chen Nothwendigkeit überzeugt , nicht nur die fo- 
genannten entfernteren Beftandtheile der Vegetabi« 
lien im Allgemeinen » Condern,ganz vorzüglich ihre 
Vereinigung zu beConderen » näheren und nächften 
Befiandtheileii genau zu kennen, um fowohl de« 
Lebensprocefs der Gewächfe überhaupt» als voraus- 
iich einzelne £rCcheinttngen delTelben« in fofern ue 
v6n den chemifchen Kräften der Materie herzurühr 
^en fcheinen« zu erklärep. Ob nui^ gleich der Vf. 
«den Gegenßand nicht von diefem Standpunct aus be- 
trachtet a»u haben fcheint» von wo aus er die.frucht* 
barße und interelTantefte Anficht gewährt» und worin 
Xich alle anderen R^ckfichten concentxiren , fo wie 
auch ihre \vahre Aufhellung erhalten mülFea: fo 
verdient er doch unferen Dank für diefen exßea 
Verfuch einer gedrängten Zufanunenßellung einer 
frqfsen Menge voai bekannten Thatfachen^ welcher 
er noch .aus feinem fteichthum eigener Beobachtun- 
gen keine unbedeutende Anzahl bejrgefügt hat. 

In der Einleitung zeigt der Vf. zuerft die Quel- 
len an» aus welchen er gefchöpft hat: es find 37 
kneift periodifche und Gef eil fchaifts- Schriften» welr 
che in dieCer Veremigung einem Privatmann feiten 
zu Dienft fteben. DiefeQueUen hätten aber frejlich 
njit noch vielen anderen» befonders InauguraldiUer- 
tationen» veiiaehrt werden können» in welchen fich 
nicht feiten äufserft fchätzbare Beiträge zu einem 
i'olchen Repertorium der Pflanzen analyfen befinden» 
^vovon aber» welches I,lec. aufserß bedauert» hier 
keiu Gebrauch gemacht worden. Indem nun der 
Vf. die Methode zeigt» und die Gründe darlegt» wel- 
che ihn bewogen »haben» diefe Tabellen nach den 
verwaltenden Jieftaadthcilen (nach Anleitung oune^ 
TttlogUcbcr Sgtfteme:) «u entw^^^^n^ . Jieigt er zur 
y. A. L. Z. 1814. Zioeytv Band. 
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gleich auch die Schwieng|keiten » weldie fnlt etneii|i 
anderen» tiefer in die Natur eindringenden Plan ver- 
«bunden ^ewefen wären. JDie Wirkungsart der Ge- 
wächfe auf den thierifchen Körper fowohl» als da^ 
Zahlenverhältriifs der Staubfäden bey den Vegetabi- 
lien» gaben ihm eine zu unchemifche Anficht (wie er 
fich ausdrückt) » um hierauf feine Überficht 9u grün- 
den. Der Vf. hat aber auf der anderen Seite woh3 
eingefehen» daf« auch mit der von ihm befolgten 
Methode unendliche und unbefiegbareSchwierigkei- 
•ten eintreten » nicht nur in Rückficht auf die Rubri- 
cirung der Reful täte von Pflanzenanal^en » weicht 
befonders von älteren Chemikern oft febr unvollkoni- 
men gemacht find , fondern auch in Rückficht deir 
Verfchiedenheit der vorwaltenden Beßandtbeile ver- 
f chifsdener Tbeil^eines und deCfelben Gew^ächfes. £ia 
Schema^ worin der -nähere Beftandtheil die Claffe^ 
der vorwaltende die Ordnung ^ ein gewilTer charak- 
terifrifcher Beftandtheil die Gattmig^ ihre Verbin- 
diuig die Art u. f. w. angeben tollte » fehlen dem Vf. 
in der Ausführung unmöglich » da nur höchft we- 
nige chemifche Analyfen mit der Genauigkeit ge- 
macht feyen» welche die Ausführung diefes Plans 
erfodere. Ja in der Anficht einiger näherer Beftand- 
theile der Gewäcfife lelbll find die Meinuneen der 
Ohemiker verfchieden.» fo dafs es JCehr fchwierig 1(1» 
diefem oder jenem PÜauzentheil die fefte Stelle uach 
den vorwaltenden Befiandtheilen anzuweifen^ wie 
-der Vf. felbft von de^ Kafte» der Chinarinde u. L w« 
bemerkt. Diefer Incouvenienz half der Vf. dadurch 
ab » da(s er folche Materien in «eine gemeinfchafiVi- 
che Tabelle^ welche eigenthümliche Stofie enthält» 
zufainmengebracht hj^t* Schleim und Gummi find 
promifeue zufammen^e&ellt: eben fo hat der Vf. in 
der Tabelle felbft zwifchen zuckeriger und zuekerich' 
ter Materie nicht näher unterfchieden. Dafs der Vf« 
einigen eigeiuhümlichen Materien \des Gewäcbs- 
reichs» z. B. den fetten Ölen » dem Campher^ Glji- 
. tep u« f. w. » keine befondere Tabelle gewidmet habe» 
.davon giebt er den Grund an» dafs dieleStoiFe in kei- 
,nem Pilanzenkörper als vorWaltende Beftandtheile 
.V;prhan4efi feyen; das Holz felbft aber n^cbe d)e 
. Grundlage aller vegetabilifchen Körper aus« bedürfe 
alfo auch keiner befonderen Tabelle. Rec« bezweifelh 
/ aber die Richtigkeit der Anficht des Vfs. Denn in 
Jlückficht der fetten Öle Aüd es doch vorzüglich d|e 
Saaxi^en., welche folches» wo nicht als vorwalten- 
den , doch als charakteriftifchen dieftandtheil beA- 
ta^i «ttWeilen ift es vocaugsweife im Eihbryo» in 
anderen Fällen aber im Albumen enthalten^' er find 
O 
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rkvtr lüfserft f^Itene Fälle bekannt, \vö es im ITöT^ 
©der ii> der Wurzel feinen Sitz hat/ Rec getranr fich 
fbgar zH behaupten, daTs vielleicht kein einziger rei- 
fer tind K«inrungsfSriTgkeit befitzehdlby Säame exi- 
Mire , "def nicht rti einenf feTnef Hanptbdtaitdtliiefle^ 
fettes Öl enthalte, und diefcs alfo ein zum Leben 
diefes GewächstheHs unumgänglich nothwendiger 
Stoff fey. Eben fo ungern haben ^f das* Heiz oder 
vieliöehr dieRohle vermifst^-vrorttber wir doch fch©«- 
manche wichtige Beobachtung vorzüglich in Rück- 
'fi<:hc dei* quantitativen VeTfchiederiheiren bcfitzen. 

Den Togenannten mineralifchen Beftandtheirein 
konAten, nach des Vf». Au^fpruch, def^wegen keftie 
befotidcrert Tabellen gewidmet werden, tVeil es srn 
genatfeil VerTuchert fehle; an den Verfuehen eines 
Saiissufe, Eirihoff^ Bergmann ^ Fourcroy ^ yauqu^' 
lin u. A. haben wir jedoch fchon fehr -Richtige Bey- 
träge, trelche bey einer näheren ZufammenlteHung 
über das Fröbl^matiTche des Eintritts diefet Materien 
in die GcV^chf^, fo wie über.ihr Mengenverhältnis 
in gewiffert' l'heilen des Gewächskörpers vielleicht 
einigen Anffchlufs geben konnten, Statif diefer ha- 
ben die in Krankheiten derGew^achre.abgefondcrten, 
ausgefchwitzteA oder durch Krankheit veränderten 
Materien eine eigene TabelTe erhalten, welche Reful- 
tate freylich in keiner anderen Rubrik fchicklich 
hätten aufgeführe werdeft können. Endlich handelt 
der Vf. von den Pflanzen ftoften felbfly indem er fich 
zuerft.über den Grün (f ihrer zahlreichen Vermehrung 
in neuerer Zeit, und die Widcrfprüche, womit d?e 
Eigenthümlichkeit einiger derfelben von anderen 
Chemikern bekämpft werden/ berührt. Rec. ift mit 
dem Vf. überzeugt, dafs der Naturkunde aus dem 
Individualifiren der Erfcheinungen weit mehr Nu- 
tzen erwach fe, als aus dem Generaltfiren ; durch 
eine ßrengere Unterfcheidung wird die Anficht b^- 
ftimmter, die mnendliche Verkettung der Geftalten 
und Materien deutlicher« und fomit find datin auch 
die Gefetxe , nach welchen &e eebildet , modificif t 
und umgewandelt werden« Terchter aufzufinden. 
Die Unbequemlichkeiten, welche durch die Vervicl- 
flltirang der Stoffe tmd durch das bisweiÜge nahe 
Aneinandergrenzen derfelben veranlafst werden, 
kommen gegen die genauere Kenntnifs der Natur, 
welche hiedurch bezweckt wird, in keinen Betracht. 
Zu folgenden 38 näheren Pflanzenbeftandtheilen hat 
der Vf. kurz die charakterißifchen Merkmale beyge- 
fetzt; fie find folgende: i) Stärke, c) Oummi, 3) 
SchUim* 4) Zucker, 5) Sareocolla. 6) Jnulin. J) 
Prunin. g) £xtraciivßoff> g) Tannin, \o) Eyweifs* 
fioff. 11) Nareotifcher Stoff des Opiums, is) Farben 
ßoffe, 1^) JTpargin* i^) Fikrotoxikin. \S)L^ckfub* 
fimnz, 16) PoUenin. i'J) Oluten. iQ) Thierifch-ani- 
maUJehe Subßanz ^der Hülfenfrüchte, 19) Brennßoff 
d^r I^ejfeln. 20) Tabackfub/tanz. ü\)BSyriein. ss) 
Cerin. fiS) Harze. £4) litte Öle. 25) Atherifeke Öle. 
t6) Campher. Vf) [Caoutchouc. QQ) Baumypolle. üg) 
Suber, 30) Fungin. 31) Holz. 3s) Medullin. 33) 
fVclTer. 34) Säuren. 35) Phosphor. 36) Se^efek 
Yl) Salzß. iSi Ki^ßlerde. Dief«r An&ahl find noch 


" TiO andere Stoffe als hypothetifch, tina dei' geriauereh 
Unte^fuchmig bednrftig/ aufgeführt; fie find fol- 
gende: Betidbi. FaJerILoff des Papoyenfofts, Neue 
Subfianzdes Orleans. Neue Subßanz'äer Belladonna, 

' Ndue'Subfl, def Hieraehim PilöJ'dla, Scharfe Suhß. 
des fVaJjerpfeffess, Neue Subft^ der Süfsholzwurzel. 
KaJ^efubflanz. China f itb ßanz, ChinagaUerie. Jn- 
§ii*jiur'afättre.' Subßanz des Liebesapfels, Subßanz 
im P^iournum Lantana*' Sub/ianz der Senegal- 
Wurzel und Kreuzblumen, Mannaßoff, Jngber- 

ßibßanz, Subfi, dir KrähAiaugen, Subß. der S«- 
delbaßrinde. Färbendes Pigment des Safrans. Hier 
ficht fidÜRcc. veranlafst, attf das Heterogene und ün- 
fchickliche in def Benennung mehrerer , befonden 
crft neuerlich bekannt ge WoMener Pflnrtzeriftoflfe auf- 
ttierkTam zn' machen, z. B. Fungi'n, C(?rin, Tjnmin 
ti. f. w. Wenn folchö Worte in der frnnzofifchen, 
und etwa aucifi in der englifehen Sprarhe Wohllaut 
tind B^edeütüilg haben: fo folgt gar nfcht, daf» 
folches auch in der deütfchen der Fall" fey, es ift fo- 
gar ganz gegen ihren Geift und Articulation. Wir 

Jvv'erdeft aih Ende Atohl keinen Zucker, keiiiEyweifs 
u. f. w. mehr haben, fon'dern ein Saccharin, Albu- 
min u. f. w. : warum wollen wir uhferfe Sprache mit 
ausländifcheiti' Wuft befch wereh , und fie dadurch 
dem Ausländer, in Rückficht auf Reichthnm und 
BiegfaYnkieit verdächtig machen, wenn wir doch für 
die Gegenftände ächte deutfehe, erfcböpfende und 
allgemein verfl'ändlichfe Worte haben? Möchten fich 
doch dite deütfchen Gelehrten auch der Deutfchheit 
hefleifsigen', und fich aufs ei^ngfie beßreben, dafs ans 
unferer Sprache auch die leifefte Erinnerung an die 
fchmachvolleTyranney vertilgt werde, womit nicht 
blofs das polilifche ^ fonrdem atich das wiffenfchaft- 
liehe Deutfchland behiftet w^ar I Die deutfehe Spra* 
cKe }ß reich, kräftig und biegfam genug, um für 
fich (ohne Einmifchung von^welfchem Oetdn) eine 
Spraehe für Wiffenfchaften zu feyn. 

Nun zu den Tafeln felbß; fie find in fünf Co- 
himnen abgetheilt f wovon, die erfie den Namen der 
zerleg teji Pßattzentheile ^ die zweyte die fyßemati- 
fehe Benennung ^ die ArixiedieMifchungstiieiU^ die 
vierte die Namen der Chemiker nebß Citaien der 
jtnalyfen^ und die fünfte allgemeine Bemerkungen 
enthält. I. Stärkehaltige f^egetabilien^ in 43 Nuniern. 
Hier muffen wir fogleich auf die Unordnung auf- 
merkfam machen, mit welcher der Vf. nicht nur in 
diefer, fondem auch in allen -folgenden Tabellen 
(die i5te allein ausgenommen) die Gegenflände auf- 
geführt hat , da*' es doch dem Vf. ein Leichtes gewe- 
fen wäre, ähnliche Gewächstheile zu leichterer Ver- 
gleichung znfammenzußelten. So ßehen aber Wur- 
zeln, Saamen, Blumen, Rinde, Saamencapfeln n. 
f. w. alles verworren durch einander; ja eine und 
diefelbe Materie, z. B. Linfen, Rofscaßanien , Sau* 
bohnen, ßehen nach verfchieden^n Beobachtun- 
gen weit getrennt von einander. Hier vermiffen 
wir auch m dem Nachtrag , welcher noch 8 Nu* 
mem enthält ; Pfaffs Unterßichungen über die Bär*- 
toffeln 9 und die bekannten Beoba^l^tungen über die 
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KnöTfeiiTHtrarfn der Orcfewartcn , der Pfoi)ni, Man- 
joc n. f. w. II. Gttmmige und rckleinng& y^getabi^ 
liefiy in ^[rNiimeni, und übenlier» 5 im Nachtrage; 
hiei" fehlt die Eibifch:i^ur»el, die Malven, die jKiola 
tficolor^' die Wurzel Aef^ Syfnpkytum ofßcirfale u. f. yi. 
IH. Zuekerige und zucketichte Fegetabüient in 110 
Ntimerji, nebft 7 de» Nachtrags. JBey diefcr gtoben 
Zahl von Beobachtungen,' ^velche leicht noch uih 
ein Beträchtlichem hätte vermehrt iverden können, 
^väre einebeffere Anordnung, z. B. nach den Thei- 
kn der GewJtchfö, welche den Zuckerßoff enthal- 
ten, fehr amPlatst gewefe«» IV, Inulinhaieigä P/lan- 
txnfnbftarrtpn y 5 Numern tMad Ein^ der Nachträge. 
Sie liefern vorzüglich eigene fchätzbare Beobachtun- 
gen des Vfc.7 "WiT hätten ahet doch gewüvk Feh t, er 
halte auch die Verfuche %'on Rvje uiii Thomfon auf- 
genommen. \.' Frunin- oder , terojifihaltige Vege- 
$abilhTt„ Auch hier finden -vvir neoen Fau^uelin^s 
und Lattgier*s Beobacbtuhgen eigene noch nicht be- 
kannt gewefene Verfuche des Vfs.j' et find in allem 
€) Niimem.. VI. Farbe ft off haltige {eigeiUhünilicher 
*j4rty Fegetabilien^ in 33 Numer». Der blaue, roihe, 
gelbe und grüne Farbeftoff find auch hier nieht zu 
Haufen gefammelt, sfondern ftehen ordnungslOf wie 
die Materien, die fie liefern, unter einander dz. 
VlL Extraetivftojptttltige FegetahUiem in 60 Numern 
und 4 der Nacnträge, "wozu noch Viele« hätte beige- 
fügt, fo wie auch das Gleichartige zufamibengeßellt 
-werden können. \\ll. Tannin oder gerhefioßhat' 
tige VegettAüien^ 73 Numern nebft 6 der Nachträge. 
IX. Harzige yegetalüitn^ 79 Nxtmern und 4 in den 
T^achträgen. X. Flüchtige, riechbare und ätherijche 
Stojfe iUthaltende Fegetaiilien. Hier wollte der Vf. 
nur diejenigen Materien zufammenftellen» deren riech- 
hares IJrincip noch in-etwaa' problematifch fey;' in- 
delTen hätte er fie doch fehon in hefiDndere Haufen 
ahthcilen , und Aadureh eine reinere Anficht der Sa- 
che geben können. £s find 39 Numern^ und SS d^' 
Nachträge. XI. Myricin^ oder cerinhakige (A «. 
loaehshaltige) Fegetabilien* Hier ein paar neue Be- 
obachtungen des Vfs.; 10 Nnsiern« XII. JEyweifs- 
Jioniialtige Fegetahilien. Der Vf. bemerkt, dafs er 
die Anzah) von i5Numein feh» leicht hätte vermeh- 
Tcn können, wenn es gewifs wäre, dafs- der thie^ 
rifeh - amwMii//cAe Stoff ausländif eher Gelehrten wirk- 
lich im Pflanzeneyweifs enthalten fey. XIIL Fun^ 
ginhaltige Fegetabiiien. In dief er Tabelle, welche 
07 Numern enthält» gehraucht der Vf. öfters daa 
\Vort Champignon ftatt des gut deuüfchea und all- 
gemein verAändlichen Filz, wir fehen nichts aus 
W'elchem Grunde. XIV. Cagutehc^chaliige und caout* 
choucartige Sub/iunz enthaltende Plegetabilicn, in 19 
Numern. XV. Säurehaltige f^egetabilUn^ In diefer 
Tabelle ift, wie wir fchon bemerkt haben, allein 
eine gewilTe Ordnung bemerkt; indelTen bedauern 
wir auf der ancTeren ^ite, dafs der Vf. das Mengen- 
verhältnifs nur in folchen Fällen aufgenommen zu 
haben fcheint, wo es ohne grofse Mühe aus den 
Quellen hat ahgefchrieben werden können: 4ena 


nur an fehr wenigen Stellen finden* trir eine genane 
Anga1)e des VerhältniiTes der Säure zu den. übrigen 
Beftandtheilen der Pflanzenräfte , oder deren fetten 
Beftaiidtheiie. £s ifind loj^ Numern/ XVI. Eigen- 
thümUche Subjlatizerf enthaltende yegetabillen. Hier 
find gröfstentheils folche ^äher^ Bellandtheile der 
Gew^ächfe aufgeführt, welche noch nicht hinläng^ 
lieh untcrrucht find.* Di^ Tabelle enthält 53Nnmeni, 
ttnd ift wohl eine der fchätzbarfien in diefem Buche. 

XVII. Polleninhaltige f^egetabilien, \6 Numern, Wel- 
che einige neue Unterfucbungen des Vfs. Tiefem. 

XVIII. Ffiaiizenajchen. Hier erhalten wir vo^ dem 
Vf. wieder niehrere genaue neue Analyfen ; die Ta- 
helle liefert 135 Numern^, und würde noch mehr 
Dank verdienen , wenn fich der Vf. auch die Mühe 
w^eiter genommen häne, die Beobaehtunjgei» in ei- 
nige Ordnung zu bringen. $aussure*s interelTante 
Verfuche mangeln ganz. XIX. J^ranke Stoffe der 
yegetabitien* Diefe und die folgenden Tabellen 
find nnr al$ ein Anhang zu betrachten y da fie 
für fich^ keine vorwaltenden näheren Bcftandtheile 
der Vegetabilien aüfftelleny londern von folchen 
Producten handeln 4 welche in näherer Beziehung 
snit dem' Leben der G^wächfe Äehen , und* über- 
haupt einen integrirenden Theil feiner fubftantiei- 
len £rfcheinung ausmachen. In diefer 19 Tabelle 
vermilTen wir die Unterfuchung des kranken Korns 
des Majfl von hnhof, {ernex gehörte auch hieher die 
Aiialyfe bleichfüchtiger Gewächfe, fo wie anderer 
abnormer £xcrefcenzen.r XX. Erdharze, Steinkoh- 
len und andere PßanTjenJubJlanzen , welche durch die 
Eitneirkung derjLuft, iesfVaffets u.J^w. eine Meta* 
morphoje erlitten haben. Warum hier des Torfs mit 
keiner6>lbe Erwähnung gefchehen,^ kannRec. nicht 
einfehen« Die Anzahl der gefammelten Beobachtun- 
gen ift ziemlich grofs. XXI. Thier* und Stein - Pßan- 
9en. Nachträge, die wir oben an den gehörigen 
Orten bemerklich gemacht liaben, machen endlich 
den Befchlufs. Der Gebrauch der Tabellen felbft 
wird durch ein genaues Regilter der Namen der un- 
terfuchten Gewächfe und der vegetabilifcheii Stoffe 
Fehr erleichtert. Druck und Papier find gut. Wah- 
ren Dank verdient der Vf. für mehrere neue Analy- 
fen von Gewächstheilen , welche er diefen Tabellen 
einverleibt hat. Da hierin dem fleifsigen Forfcher 
noch ein fo gxofses Feld zu Verdienft und Ruhm of- 
fen fteht: fo möchten wir den Vf. aufmerkfam ma- 
chen, fich vorzüglich diefem Fache zu widmen, und 
ihm yauquelin's vortreffliche Unterfuchung derRofs- 
caftanie hierin zum Mußer vorfchlagen. 

• ae • 

Lemgo, b. Meyer: Humphry JDavj*s ehemifche 
und phyßologifche Unterjuchungen über das 
oxydirte Stickgas und das Athmen dejfelben. 
Etfter chemifcher Theil. \i\9. 311 S. 8* 
(iRthlr. 4gr.) 

Da von diefen merkwürdigen Unterfucbungen 
bisher nnr Jiuszüge na DentfchUnd bekannt ge- 
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snadit ^waren ; fo Anden wir c« fehx zwed^mäfbig, 
dafs der Überfetzcr fie hier ganz in einer treuen und 
gut gefchriebenen Überfelzung gegeben hat. Die 
erßc ünterfuchung betrifft die.Analyfe der Salpetei- 
föure und de» .Salpeter^afes. Der Vf. Terruchte eine 
directe Erzeugung der dunkelgefärbten (afipetrigen 
Säure aus Salpetergas. und Sauerftoffgas » und fand, 
dafs loo Tbeile derfelbein aus 6g, 06 Salpetergas und 
SU 94 Sauerßoffgas beftehen, oder aus 30 SticKfioff 
und 70 Sauerftoff. Indem da« Salpetergas und die 
S^dpetertäure fich verbindet, nimmt diefe an abfo* 
lutem Gewicht ztr, und an Fpecififchem Gewicht ab, 
£ugl^ch erhält fie die'bekannten yerfchiedenen Far- 
ben. Per Vf. glaubt alfo mit ThomfoH, dafs die 
falpeterige Säure nur eine Anflöfung des Saipeter- 
ffales in 3alpeterfäur-e fey. Für die verf<;b]edenen 
* Abänderungen derfelben ift eine Tabelle nach den 
Beftandtheilen , den» fpeciiirchen Gewicht und der 
FaAe entwarfen , und eben fo für die Men^e der 
wirWichen Säure in Auflöfuneen von verfchiedenem 
fpecififchem Gewicht. Der lalpetrigfaure Dampf ift 
eine Verbindung von Salpetergas luid SalpeterlXure 
und ^iner gröfseren Menge de« elfteren. Die Ver- 
fuche über die Zufamme'nfctzung der Salpeterfäure 
durch die Verpüftung von Salpeter* und brennbare« 
KarpeiTi angeftellt, find defswegen unficher, weil 
nicht blofs Kohlenfäure und Stickgas, fondern 
wahrfcheinlich auch Anunoniak und zuweilen Sal- 
petergas jdabey erzeugt werden. jjber 4^e Zerfe- 
tzung des Ammonium {Ammoniaksy Die Zerlegung 
gefchah, indem er das entwickelte Gas durch eine 
glühende Röhr^ trieb; Es verhält fich 4er SticKfto^* 
KumW^aHerftoft' im Ammonium, dem Volumen nach« 
wie 35 : 105, und 13, 3 Gran Ammonium befteh^i 
aus 10, 6 Stickftoff «nd fi, 7 WalTeiftoff, wobejr La- 
vpisiers und ßleusniers Beftimmungen der Beftand- 
theile des Waffers^ zum Grunde liegen. Bey 53® F, 
und ^»'6' Bar. einigen 100 Cubikzoll Ammoniak- 
gas 18 Gran^ Tabelle f^r die Menge von Ammonium 
fn Wailer, bey verfchiedenen fpccififchen Oewich- 
tei). Diis falpeterfaure AmmX)nium zeigt fich in ei- 
ner dreyfachen Abänderung, und zwar erftlich als 
faleriges, welches in 100 Theilen 72,5 Säure, 19,3 
Ammonium und 8« ^ Waffer enthält; femer als pris- 
matifcbes aus .69, 5 Säure, iS,4Ammoniuni und la, i 
Waffer in Hundert, und endlich compactes aus 74, 5 
Säure ♦ 19. 8 Ammonium und 5, 7 Waffer.^ Die yer- 
fchiedene Temperatur bey der Bereitung diefes Salzes 
bringt die verfchiedenen Abänderungen hervor. £ijie 
folche Ungleichheit findet auch beym kohlenfauren 
Ammonium Statt. £ine bequeme Art, falpeterfau- 
res Ammonium zu bereiten, ift die Zerfetzung des 
fchwefelfaureh Ammoniums durch Salpeter. Der 
Vf« konnte kein falpetrigfaures Ammonium bilden» 
und glaubt alfo, dafs eine folche Verbindung nicht 
vorbanden fey. Was dex Vt vxm der Bereitung des 


-osoyditten Sdckgafes. fagt , Ift jelet fchon bekannt ge- 
nug ; der Verfuch , w^elcher zeigt, dafs Waffer, wel- 
ches lange gefiedet habe, doch noch Luft enthält, 
w^elche bey. der Verbindung mit o^^dirtem Sticitgai 
•heraustritt , ift merkwürdig. In höherer Tempera- 
tur zerfetzt fich das firipeterfaure Ammonium in Waf- 
fer, falpetri^e Säure, Sälpetetgas undStickftoft, alfo 
in alle Stofte , welche üch aus den yerfchiedeneji 
Verhältniffen der ^eftandtheile bilden laffen^ wie 
4iefes bej den Zerfetzuugen. durch Hiue faft allge- 
mein gilt. Des Vfs. £r^läning gründet fich auf die 
Annahme einer Veränderung der Affinitäten mit de;r 
Temperatur. Das Salpetergas fuehte der Vf. durcb 
Kohle, Fyrophor, Phospiior and Wafferfto%as zu 
:^rXetzen; die erftere Zerfetzung gab ihm die genaue^ 
ften Refnltate; er fand in -Hundert. 55,95 Sauerftoif 
und 44, 05 Stickftoft*. Salpetergas wird durch WaC- 
fer zw^r abforbirt, aber nicht z^fetzt. Vortrefilicb 
find die Verfuche über Aic Abforption und Zerfe- 
tz^ng des iSalpetergafes durefa grüne« Ichwefelfaar 
res £i'fen , fo wie .die ähnlichen durch falzfaures £i- 
fen. Der Vf. geht auch noch die verfchiedenen Arten 
durch , »wie oxydirtes Stickgas aus der Verbindung 
4e8 Salpetergafes n>it verfchiedenen oxydirbaren Stof- 
fen oder auf andere Weife bereitet wird, nnd zeigt» 
was dabey vorge|it. Die zweyte UnterXuchung be- 
fchäftigt fich ga,nz mit den Verbindungen des oxy- 
dirten Stickgafes mit anderen Körpern» Das oxy- 
dirte SticXeas hat zum Waffer eine geringere Ver- 
wandtCchan, als die Säuren, felbft die fckwäcberw 
aber eine ftärkere, als die nicht alkalifchen oder 
nicht fauren fiasarten. Äther, Alkohol nnd Öle 
nehmen diefes Gas auf. Waffer treibt ^ aus dem 
Alkohol. Die ftarken Stfiuren wiiken weniger dar- 
auf, fchwache abforbiisn es, auch einige Mittel- 
falze. Eben fo wirken Alkalien nidit Cehr darauf 
Merkwürdig ift die Verbindung des Kali mit dem 
oxydirten Stickgafe« welche nch erzeugt, wenn 
nian Salpetergas über fchwefeliclxtfaujrcm Kali mit 
Überfchufs von Kali ßehen läCit. Der Vf. ftellt da- 
her das Qxydirte Stickgas mit Reckt unter die Claile 
der Säuren. Auch mit Natrum verbindet es fich. 
Zuletzt befchäftigt ficfi derVf. mit den Zerfetzongen 
des oxydirten Stickgafes durch Feuer und brennbaie 
Körper. Glühhitze zerlegt es in atmofphärifche 
Luft luid falpeteriffe Sture. Phosphor und Schwe- 
fel zerlegen es nidat ganz, wohJ aber Kohle, ge- 
fchwefeltes W.afferfioftgas und andere. bre|inbare Gas- 
arten. Man fiebt hieraus, dafs der Chemifi, vi^el- 
cher auch da^ Allgemeine Cchon kennt, noch fehr 
vi^le befondere Notisei^ über diefen Gegenftand fin- 
den kann. Es wäre zu wünichen gewefen, der 
Überfetzer hätte die neueren Verhandlungen über 
diefe Gegenftände, befonders die Unterfuchungea 
von Oay - Luiiue^ kux Überfic&t angeführt. 
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^AB if» l. Bertrand : MiUmg^s ,4^ . hotaniqik^ hM 
voyag0s ; par Jubgrt JOu Petit • Tkouarst Di- 
recteur de la P^pioiere imperiale du Rouk oet. 
Premier Recueil« i8m« A- Aveo une carte et ig 
planches. (In unferem. Exemplar /^finden Ach, nur 
17 Kupfer fammt einer Charte« ) 

J^iefes Werk. zerfällt aufser dem iDiseaurs pvmUmi" 
{naire in 6*^bgefouderte und befonder^ paginärte Ab- 
;liandlnngen, ivelcbe zu .verfcbiedenen Zeiten verfaGit 
«M^orden , mit der ,Zeit aber fortgefetzt \irerden, und 
.dann jede für &ch ein eigenes Werk bilden follen* 
rNach der Etzählung des y&. in dem Diseourj prili- 
-minaift (p. i — 50) war er, von Ruhmbegierde getr La- 
bien, mit feinem Bruder»welchcr>usging, deh unglück- 
lichen De laPeyrou^e aufzufuchen 9 in entfernte Ge- 
genden der £rde getegelt, uro noch ununterfuchte 
Länder undjnfeln, in Rückficht ihrer vegetabiliTchen 
Jieichthümer» zii|interfuchen,und der gelehrten Welt 
bekannt zu. inachen. Pas Unternehmen verunglück- 
>te, und beide Brüder ve/lQi'en dabey ihr Vermögen. 
Der Vf. hatte auf feiner ILeife manches Nene aus dem 
»Gewächsreichegefampaelt, and hoffte bey feiner Rück- 
J(ehr nach Europa durch ^ie Herausgabe (einer. Wer- 
.ke üch einen Namen «und YermSgen aurervrerben«-£r 
hatte üch imPlan JuisUu^s GeneraxLnA Lawtarvk^sMlu' 
itrations (nachPlumiers Vorbild) zu'Mußem gewählt, 
.und Correas Termii).ologie fbllte ihm zur Sprache 
.dienen. Auf tiefe Art erfchien das erfte Heft ^r JETi* 
stoire 4^ f^igitanx reeueiUies sur hs isles da Fran- 
ce^ la Meunion et Madagasemr auf eigene Koften des 
Vfs..; aus Mangd an XJnterftützung unterblieb aber 
die Herausgabe 4es zweyten Heften obgleich die Ku- 
pfer fchoh iAjaoM fertig waren; er muTste es einem 
Buchhiindler übergeben » welcher ebenfalls hiebt im 
Stande war, die Herausgabe zu beforgen., fondem ge-. 
nött^iget war^ das Werk einem Anderen abzutreten, 
der,, .weil ihm die befcheidene Form nicht genüg- 
te^ auf Koüen der Deutlichkeit und Gemeinnä* 
. tsdgkeit ein Prachtwerk daraus machte. Bald liefs 
auch diefer es liegen, und der Vf. hatte üch dann vor- 
genommen., die zu jedem Heft beßimmte AJbhandlung 
zufammeln, und unter dem Titel Mila^ges Jieraus^ 
-zugeben. Diefe lAet des Vfs« gab dem vor jins liegen- 
den Werk feine Entftehung. £s würde uns zuweit 
führen, wenn wir die in dem Disceurs prfillminarre 
gegebene G'efchichte jeder einzelnen Abhaudlung^ie^ 

/• A. L. Z. 1814. Zwejtsr Sand. 


«der^ebea wollten ; wir wollen daher las NStfaige w- 
'hörisen Ortes beybringen« 

X Uissprtation ^ur Fgnckainement des itres (vom 
Jahr 1787) (p- * — 48) Wtte fammt der angehängten 
kurzen Lobrede des damals nicht lange verftorbenÄn 
groben Naturforfchers Buffon wohl nngedruckt blei- 
ben können, indem felbft auch für die damaligen^Zei- 
,ten nichts Neues darin enthalten ift. 

U. Genera nava Madagaf earien/ia fecundum mä- 
thodum JuJIlaeanam dispoßia (v. L 1796) (p. i «^ 
5 a). IVoraus gehen Observations sur les gener a novu 
madagajearienfia (p. 1—4), welche fich auf Bemer- 
kung'^n beziehen, die 3ussieu über einige diefer neuen 
Gattungen gemacht; auch erinnert hier der Vf„ d^fs 
die Calvaria CSflct. fil. Wahrfcheinlich zur Gattung 
SULeroxylon Lin., oder Bumelia Swartz. geh(lre., da 
alle drey Gattungen im früheren Zußand der Frucht 
5 Qoula beützen, wovon aber immer mehrere abor- 
tiren ; es folgt hieraus, dafs die ganze Familie der Sa* 
poten eine genaue Unterfuchung an frifchen £xem- 
plaven erfodeve, um 4Über ihre Gattungen und die fon- 
derbaren Verfchiedcfnheiten in Rückficht des Albu- 
.men und Embryo entfcheiden zu .können. .Über ei- 
jiige Fehler Towohl der Sprache als der Gattungs- 
merkmale wiederholt der Vf. die fchon indeju Dis- 
eours prJliminaire vorgebrachten Entfchuldigungen, 
welche man ihm überhaupt zu Gute haken muls,xwenjt 
man bedenkt, dafs er als Soldat weder mit den nö- 
tbigen Vorkenntniflen noch Hülfsmitteln zu diefer 
Entdeckungsreife verfehen war. Denn er hatte blof» 
Jufsieu-s generm plantarum^ Murrqfs Syßema plan* 
tarufn und 7. Gärtners Carpologie zu feinem Unter- 
rieht bey der Hand, und erhielt erft fpäter nochta- 
mareky Dictionuaire de Betanique zum Nachfchlagen. 
Der eigene Fleifs, mit welchem er fich durch fo vie* 
le Schwierigkeiten ohne Lehrer und Führer durchar- 
beitete, entfchuldigt daher die Ruhmfucht des Vfs., 
van vrelcber er an vielen Stellen diefer Ahhandlun! 
gen nicht undeutliche Beweife giglit. -Von Jussieu 

' find folgende Gattttngen des Vfs. ak eigemhümlicji 

^ anerkannte* Starbia^ Ckrysomallum, Bonamia^ Vaa- 
eanya^ Plectaneja^ Tanghinca , Moralik^ Mionima, 
<:alypfo, Ockreearpus. Über die Tauglicrhkeit und 

• den Wohllaut der Gattungsnamen lie&e fich Man- 
ches einwenden; der Vf. hat fich jedoch vorbehalten, 
die in diefem Prodromus gegebenen Namen in fei- 
nem gröfseren Werk afaSndem oder jmit belferen ver- 

^UuFchenzu dürfen. Wir hoffen, dafg fich in jener 
Rückficht der Gefichmack 3des Vfs, feit diefer Zeit ge- 
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lelTefe haBeir, und*, tf as da« Zweyte Betrifft, er bald 
fm Stande feyn möchte, un» feine fintdccli^ngeilVwel-' 
che gewifs fehr viel Neue» und Guta« enthalten, mit- 
^leilen zu» k&nntn. 

Ilf. Observations sur les ptantes qai croisseM dans 
hs tles de France^äeBourht^net de Madagasear^ adres" 
lies ä M.JD'JLamarck, (r. J. 1800} (p. 1 — Qo). Dier 
fen zu Lamarck*s Dictionnaire Tom. I — l'll gehöri- 
gen Zufätzen fft ein Brief des Vfs. aus Isle de France 
an jenen^Naturforfcher ah Einleitung vorausgerchickt, 
woraus man unter anderem den Eiter desVfs.'inAuf- 
fuchung derTegetabiliFcben ErzeugnilTe jen«r Gegen- 
fl'en zum Tbeil abnehmen kann. Aufser Commerjon 
Hat noch kern Naturforfcher dieCe iniereffanten und 
an- Naturproducten fo reichen Gegenden mit derÄuf- 
merkfarokeit unterfücht, al» der Vf> Mit grofser Be- 
gfcrde Ruifs daher jeder Botaniker den ausführlichen* 
^iaclirichten du Petit' Thouars über feine Entde- 
ckungen entgegen' fehen, da das,^ was wir durch 
Aumpk von' der Vegetation in diefen Gegenden erfah- 
ren haben , ichr mangelhaft ift , und CommerfoKs 
Entdeckungen foviel als gar nicht bekannt And. Die 
in alphabetifche Ordnung gebrachten Zufätze find 
keines Aufzugs fähig, ob he gleich einige merkwür- 
dige Beobachtungen in Rückucfat auf Fflanzenphylio- 
logie und botan:(che Geographie enthalten. Ange- 
hängt iß die Befchreibung des Eupatorium Aja-pa- 
na undd^r Artikel Calac^ welchen der Vf. für das 
Nouveaw Dictionnaire des Sciences naturellef geliefcirt 
hat, wozu zwey Kupfertafelni> dat^ Eupatorium Aya^ 
pana und' Carijfa XylopricoUf und ihre BSumea und 
Fruchttheile vorfiellend, gehören. 

IV. Cour» de hotaniquc^ appliqui aujf produ- 
€tions vigitaUs qui croissent ä Vlsle de France ( v.. J. 
1301) (p. X — i6>i(t eiA auf Spaziergängen zU hal- 
tender dialogißrter Unterricht eines Kindes in der 
Botanik mit erläuternden Noten. Diefer erfte Spa- 
ziergang, deren der Vf. ini Ganzen iS liefern Willy nebft 
einer Kupfertafel zu jedem, möchte wohl füglich der 
letzte bleiben, indem es diefem Dialogen an Leben, und 
dem. Inhalt an hinreichendem InterelTe fehlt;, die 
Noten brauchen diefes Vehiculums nrcht, und köna- 
len in IVückficht ihres Inhalts irgendwo anders- einen 
belferen Platz finden; 

V. Description abrigic des Isles de Tristan d*A* 
0ugna (v. J. 180s) (p. 1— s4)9 als Anhang folgt ;£j- 
quisse de la fiora de Vth de Tristan d^Acugna ( p* ^5 
«— 48), wozu die Tafeln 1 - 13 fammt der Charte und 
BWey anderen Tafeln 9 die Anficht diefer Infein lie» 
ferndy gehören. Den eeographifchen Theil diefer Ab- 
handlung müifen wir einem anderen Recenfenten 
überlalTen; wir bemerken blofs, dafs d^r Vf»hier erft 
da« 2»eichnen naturhiftorifcher Gegenßände aus eige- 
ner Übung erlernt hat, woraus es ficü zum Theil er- 
Jdirtf warum die Zeichnungen der Blumen und 
Frnchttheile in dem erden Hefte feiner Histoire des 
migitaux r€cu€illies sur les iles de France fo roh find» 
und das VITerk nicht das Glück machen konnte, wel- 
ches es zurerläffig gemacht haben würde, wenn der 
Vf.« aiit mehr Vorkeniuniffca aosgerüßet, feine Arbeit 


begonnen hätte. IJin Deutfcher Würde €i freylich 
nicht? wagen^, mit einem Elchen franzöfifchen Selbft- 
vertrauea aufzutreten, und in jedem Fall Frey gefte* 
h#n, was ihm fehle, um in die Ki^ihe« mit den erlV^ 
Gelehrten feines Fachs treten zu können; der EifdV 
zum Handeln ift zwar nothwditdig, etwas^ Gutes zu 
wirken, es itk aber nicht die einzige Bedingnifs zur 
richtigen Ausführung. In Anffuchung der Gewächfe 
war der Vf. äufserft thätig^ er hat in dem Zt^itraum 
von drey Tagen , während des Aufenthalts auf der 
erdfseren der Infeln Tristan d'Acugna, loo verfchie- 
dene Arten von GewächTcn gtfamitiel't: eine fchßne 
Beute iür den kleinen- Raum und die kurze Zeit, die 
ihm zum Durchfuchen einer ganz unbekannten* lufel 
vergönnt war. Von diefer Anzahl kommen allein 75 
auf die Glaile der Cryptogamien ,> die übrigen 35 Ar- 
ten aber geboren in die Familien phanerogamircher 
Gewächfe. Da es fehr wahrfcheinlich ift, dafs diefe 
kleine Infel-Gruppe ein Erzeugnifs neuerer Zeit, und 
nicht uranfänglich ift, oder dafs-, wenn (ie auch aus 
dem^raue(ien Alterthume herrühren follte, zam>ve- 
nigßen ihre vegetabilifchen BeVrohner neuere An- 
fiedler find, welche in phySognomifcher Hinficht un- 
gefähr das Mittel zwifchen den ähnlichen Bewoh- 
nern der alten und der neuen Welc zu halten fchei- 
nen, indem die alten Bewohner durch die vulcani- 
fchen EinfiälTe , wovon diefe Infeln unverwerfliche 
Spuren an fiFch tragen», hätten gänzlich zerfiört wer* 
den muffen:- fo^ift es höchft merkwürdig, und für die 
Unterfuchung über die Entftehung und Verbreitung 
der Gewächfe iufserft wichtig, daf» gerade die Cryp- 
togamien den Anfang^ und die Mehrzahl der vegeu- 
hrlifchen Culturdesfiodeivr diefer Infeln ausmachen. 
Aus der Hauptabtheilung der phanerogami fchen Ge- 
wächfe hat der Vf. »i^ey neue Gattungen entdeckt, 
nämlichr- Fan^letia Oluma unißara^ bivalvi; 
Cal,' bit>alvit StyL 1 , ßigm. Qf und Erythrodu- 
num CaL minimOf fupero. Cor. monopetala quadri- 
fida} Stam.fundo coroUae infertis; Styl» bifida; 
ßigm, hirfuiis. Bacea umbiiicata dijrerma. Ob 
diefe Gattung wirklich von Pavetta veri'chieden fey, 
möchte wohl noch zu bezweifeln feyn. Wir hätten 
gevpnfcht, der Vf. hätte uns ftatt der Abbildung 
zwey^er Scirpusarten lieber die von den Blumen 
«nd Frucht -Theilen diefer beiden Gattungen gege- 
ben.^ Die 13 Kupfertafehi liefern die Abbildungen 
folgender Arten : i* fteris vitturioides. 2. Aerofii^ 
cum polypodioides. 3. Polypodium tomentojum. 4« 
Orammitis cheirantkaides. Sw« 5. Uncinia gracilis. 
6. Unc. brevicaulis. 7. Scirpus proUfer, f, Julcatus. 
S. Xeranthtmum cefpitofum^ 9. Calendula pufilla^ 
Forßm 10. Nertera aeprejfa, Banks, ii, Nertera aj- 
.furgensm 18. Hydrocotyle capitata. 13» Felargomum 
acugnaticum. Die Stiche und rein und niedlich. 

VL Treizihue Essais Notice kistorique sur 
la nature et les Jonctions de la Moella et du Li- 
ber (v.J.i8>o.) {p. 1 — 48). Scheint eine Fortfetzung 
der Essais sur la vegitation des Vfi. zu fejn , ob er 
gleich dafelbft eine Abhandlung über die Reprodu« 
cti6n durch den Saamea zu liefern verfprochen hatte« 
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Dicfer Auflatz ift meid polemifcben Inhalts , wovon 
der crfterc Thöil über die Verengerung der Mark röh- 
re efwas kVirzelr, und vorzüglich gegen Base gerichtet 
ift; der andere arber gegen äHrbel^'Mux gegen dfiefen 
ÄU bewei^Ten, daf» der fiaft fich lu^icht in. Splint ver- 
-wandle« Der Vf.- behauptet unbedingt, di^. Markhöh- 
\c verengere fich niemals, fondern l>]eibe fo , >vie fie 
in dem erlVen Jahr beym grünen Trieb gewefen fey, 
JussieUf JDesfontain^s und L,ahUlardi%re ^ welche 
von dem National - Inftrtut beauftragt waren« die Be- 
kanptiingen..de8 Vfe. zu nntcrfucben und darüber Be- 
Ticht zu erfiatten, fanden bey Itarken Stämmen von 
Weiden , Weifsdorn , Eiche ^ Buche , I^ainbuche , 

¥lme u. f.' w. Are Markröhre nie obliterirt oder mit 

• • • • • , . 

Holzmalle ausgefüllt, und die Markhöhle hatte oft 
den nämlichen DurcfamcITer, wie die in den )4ingen 
Trieben ;. zugleich ^eeigen^ üe dem Vf. ^ dafs Kni^fit 
liingft vor ihm diefe Beobachtung gemacht habe. 
Nun liehen aber auf der anderen Seite fehr geachtete 
NatUKforfcher ,. welche . ausdrücklich das Gegen- 
theii* behaupten,, nämlich Zhihamel {Phys, des 
Arh. Tom. 1. p. 37 ) , Mufiel ( TraiU Tom. IlL 
y* 3SA ) ^nd unter den Neueren (tatt Aller 
Sprengel (vom Bau der Cfwäehje^ S. 4S7) ; e» 
möchte alfo das« Verfch winden der Markröfarer we- 
nigilens ihre Verengerung, ilicht fo abfolüt au ver- 
werfen fejn, als die vorhin genannten Natuiforfcher 
thun. Rec^ geltelit, d»Cs er die gänzliche Öbli- 
teration der Markröhre durch HolzmaiTe noch nie be- 
obachtet, wohl aber das faß gänzliche Veirfcli winden 
des Marks mit Medicus gefehen habe ; es muCs dahev 
wohl unterfc^ieden werden zwifchen dem Ver- 
fch winden des Marks, und^dem der Markhöhle. Die 
?;änzliche Obliteration der Markhöhle dt^rchHol^maf- 
e fcheint demnach Aec. unter die äufrerft (et- 
tenen Fälle zu gehören, ob er gleich /^taubt , dafs ei- 
ne wirkliche Verengerung, derfelbeu, bcfonders in 
den früheren Jahren , unter befonderen Umftändea 
viibtz-vvcifelt Statt habe,, da erwiefen ift, dafs im ge- 
bildeten Holz und in den erften Schichten der Mark- 
rühre nicht nur Nahrungs -,. fondern auch Bildung»- 
S<irte in Bewegung lind« £s fcheiliit aber eine hau« 
fige und irrige Folgerung vieler NatUtPorfcher zu 
Icyn , von dem DurchmelTer der Markröhre junger 
Triebe auf den der Markröhre des Stammes felbflb zu* 
fchliefeen, da doch Aec. faß allgemein ein umgekehr- 
tes Verhälmifs hierin Statt finden Iah : wife foHt« 
auch das aus dem Saamen aufkeimende St^mitichen 
des meiftcns äuiserß kleinen Saamen der Bäume den 
Vorrath'von Mark bedürfeft, als die faftigen Triebe 
erwachfener Gewächfe? Diefe Ovundfiämme haben 
daher immer eine fehr geringe, und oft Habe an o 
grenzende Markröhre gegen die derÄfte. ,Doch wenn 
der empörende £i^endünkel der Fraiizofen es ihnen 
zulalFen würde, die Schriften unferer deutfchen Na- 
turforfcher zu Itfen : fo würden fie gefunden habei), 
dafs in der vortrefflichen, und über alles Lob erhabe- 
nen Schrift : Meyer's naturgetreue DarßeUung tu C 
it\ , diefe Materie fchon lai«gft, ehe der Vf. an diefe 
Materie dachte» und die Sprich t^rlUttet ibve ]iU)a;- 


gelhafte Anficht abgegeben haben, m% deutlclier 
öründlichkcif abgehundelt-worden. Übev-)den xwey* 
ten Theil diefer Abhandlung,*, welche gegen Mirbels 
Theorie über die Verwandlung des Baftes in Splint 
\ gerichtet i(i, glauben w^ir uiir um fo^ mehr kitrz faf- 
fen zu können, da wir darin kein einziges neues Fa« 
ctum, fpndern bleCs Ausfälle und perfönliche Angrif- 
fe auf dicfen Naturforfeher finden , welche, wie der 
Vf. felbft bemerkt, gröfttentheils ihren Grund darin 
l^aben, dafs Alirbel bej der Bekämpfung diefer mögr 
lieben Vorftellungs weife von der Holzbifdung den 
SjL nicht namentlich als den Entdecker aufgefiilirt 
bat» Da aber fchon in DuhßmeVs Phys. des Arh. auf 
dieCen möglichen Fall deutlich hingewiefen iK, und 
Medicus in feinen BeytrMgen zur Pflanzen - Anatomie 
(1799) g3'^2 deutlich davon fpricht: fo ift es gewifs 
lächerlich, dafs ficli der Vf. daduircfi fo gekränkt ficht, 
dafs JUiriel von dei' Meinung des Vfs. nicht al» von 
einer Enideekung fpricht. Welche unfere ganze An- 
flicht von der vegctabilifchen- Schöpfung vet^ändern, 
und mit befondercm Licht erhellen müne.- Den Be^ 
fchlufs machen einige Zufätze zu dem zwölften £j- 
sai über einige befondere ,l^älle der Ernten, und den 
Begriff von den beiden Worten Bouton unct Bour* 
geon^ welches erllere Wort der Vf. blofs für die, die 
Blumeniheile einfchliefsenden Knöfpen, das letalere 
aber für das<was wir mit dem Wort Attg ausdrücken» 
gebraucht willen möchte. .• ae . 

]^ jfT ua 0E3CHICBTE. 

GÖTTiKGEÄ , B: Dieterich :• VergteichendB- Über- 
ficht des iinneifchen und einiger neueren zoo^ 
lögifcken' Sfß eitle , von J. L* €> Gravenhorß^ 
Dr. der Pbilofophie,* AffelTor der philofopki- 
fchen FaculUt u. f. w. Nebft einem einge* 
fchalteten VerzeiehnilTe der zoologifchen^ Samm- 
lung des Verfaffers und den Befchreibungen 
neuer Thierarten, die in derfelben vorhanden 
find. 1807. VIH u. 476 S. 8- (a Rthlr. so gr.> 

Es kann nicht ohne Nutzen feyn, die Fortfchrit- 
te wahrzunehmen, die feit> der Begründung, des 
Iinneifchen Syfteiiis in der Kenntnifs und B^ftim- 
mung der Naturproducte gemacht worden find. 
Schon die Bemerkung beträchtlicher Erweiterun- 
gen in dem' Gebäude der ClalTen, Ordnungen, Gat- 
tungen und Arten sewährt eine fehr lehrreiche 
Unterhaltung; und die Vergleichung des* Älteren 
Uiit dem Neueven hat überdiefs den grofsen Nu-, 
tzen, eine befangene Vorliebe für irgend ein Sy- 
ßem SU verhüten, und eine liberalere Anficht des 
Wahren auch in diefer Hinficht zu befördern. Für 
diejenigen alfo, die nicht im Stande find, die W^r- 
ke der neueren Sjfiematiker fich felbft anzufchaf- 
fen, kann diefe mühfame Arbeit allerdings den 
Nmzen haben, bald zu erfahren, welche Verände- 
rungen in daa Syftem der Zoologie gekommen find; 
doch ift diefes auck nur in Abficht der ClalTen, 
Ordnungen und Gattungen möglich, da diefe ver- 
£leidi«ttd# pb«pficht fii^ Eicht bi» «of die Arten 
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erftreckeu foUte. ©er 'Vf. hat bey de^i vcrfcWede- 
nen Thierqlaffen auch verfcliiedene Syfteraatiker- 
zur Vtrgleichung gewählt. Je nachdem eine und 
die andere Claue 4lui[ch den JEAnen oder den An- 
deren zwecKni^fsiger geordnet zu feyn fchien. Dafs 
liiebey manches WiWk^hrliche vorkompie, läf^t 
fich erwarten- Warum indefs der Vf. die bisherige 
Ordnung dejc Dinge umkehrte, und mit feifien fj- 
ßematifchen Vergleich^ngen bej den unvollkom- 
menften und einuchften Tbieren begann, bey den 
Würmern, und bey dqm Dlflenfchen aufhörte, davon 
ift ^er Qrund nicht angegeben , fpiidern blofs an- 
gedeutet, dafs Qch hietm die Methode des Vfis. von 
den i^eiften übrigen unterrcheide ; eine Auszeich- 
nung, die wohl nicht fehr viel fi^r £ch haben dürf- 
te, da die alte Ordnung in der That die uatürlich- 
ftc' zu feyn fcheint. Der Vf. hatte indefs bey die- 
fem Werke noch einen anderen Zweck , näiulich 
die Bekanntmachung des •Ver^eichnilTes feiner zoo- 
logifchen Sammlungen; er wollte dadurch denen, 
di^ diefe näher kennen .lernen wollten^ ein Mittel 
in ,4^e Hände geben, fich leichter zu orientiren, und 
Auswärtigen Gelegenh^t, feine Ss^mmlungen durch 
♦Beyträge zu vermehren. — Bey den Würmern, mit 
welchen .der Vf. fein Werk beginnt, ift JBosc zum 
Führer gewählt; diefer nähert ßch wieder etw?^ 
dei|i Unneifchen Syfteme, er begreift nämlich un- 
ter den Würmern a31e ^erpies Lm»\ mit Ausnahme der 
Ordnung Teßacea^ und von diefen hat er die Gs^t- 
tungqn JD^ntalimn upd ßerpula nachzufeilen Wüc- 


jnem gezählt ^Ss :ift lehrreich, diefe iV«rgIeichun- 
gen in ihrer ganzen Folge tu. durchlaufen, obm^n 
gleich wünfchen möchte, -der Vf. hätte auch das 
Syftem yon Larnarck, das -fich auf das Dafeyn dos 
jR.ückgi:ate8 grüiidet, zugldch in den Vergleichun- 
gen berücküchtiget. Von den Thieran, die Linne 
fnteßina nannte, gehören nur die -Gattungen Afca- 
Tis und Fafciola zu den Eingeweidewürmern m.it 
vollem RecDte, die übrigen find es nicht. — - Bey 
den Infecfeen folgt der Vf. dem FabriciuSf welchem 
er vor allen Übrigen .den yoi:zug giebt, worüTicr 
Bec* mit dem Vf. nicht ßreiten will» da es hier der 
Ort glicht feyn kann. Bey 4en Pietäten ift der Vf. 
auffallend weitläuftig in Befchreibung der Puncte, 
.der Linien , der Farben u. f. ~w. Diefs w^i* um fo 
.überflüiHger, da wir diefelben Befchreibungen fchon 
ifi Menge haben, und der Hauptgefichtspunct , ei- 
ne ver^eichende OberfiCi\t zu liefern, aus den Au- 
^en gefetzt «wurd«. Bey den Fifch4en ift in Hin- 
licht der Ordnungen Cuvier^ in Hkificht .der 6at- 
.tungen aber Bloch zuiEp Führer gewählt. Zu den 
Fifchen des Linne werden hier auch die fogenann- 
•ten fchwimmenden Amphibien gezählt, worüber 
fiqh doch Manches fagen liefse. Bey den Amphir 
bi^ wird das linneifchjß Syftem mit dem von Z./1- 
treiile^ bey den Vögeln mit Aern von Beekftein^Mtii. 
bey den Säugethie]:en mit dem von ,Cuvier vergli- 
chen. Die ^Citate find fehr voUftändig. Überhaupt 
ift der Fleifs des Vfs. bey einer fo mühevollen und 
,troc!^e.n Arbeit n^ht z^ yerkcAnen. f 4 ,i 
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MKP.rciif. Meilbronn t b, JUufche.: Sendfchreihen fln 
'meino Herren ColUgeu über mehrere wiehtige Gegenftände der 
Jrzneywijfenfchajt, TOn Dr. Friedr. Braun, A. i» GagUngen. 

1Ä07» ft7 'Ö« 8» C 8 Gr. ) 

in dierem ScndTchreibsn i& die Retfs 1) .von der Lage 

«nd dem Verhiltnifs des Arste» überhaupt, 2) von der Ver- 

fchiedänheit der Patiqnten i^acU Areni Betrage|i gegen ihien 

Aret , 3) von der Schjittblatternunüfung, ^ von der VVirkiuig 

der in^U drfenterua in DuTchiÄilcn , 5; vom Zahnen der 

'KinäeV, und 6) vom NieTen, als «iilem Heilmittel in vielen 

Krankheiten. Bine Men^e Sachen in einem ,Xb kleinen Ba- 

chclchen J l-*^t f*^*** \^ "^^ ^**^ ij^tt^ darunter fey ! — 
Jm erflcn Auf ratze wfinfclit d<;r Vf. Uniformen und Or- 
den far den ärztlichen Stand, wie 6© be}7n Militär äblich 
find. Er hofft, fein erhabenßer Herrfcher wende ihn gnädig 
rnnfehen, wenn er fich mit dxefer unterthänigjhe» Bitte feinem 
Throne nihere , .und ihn um diefe fVohlthat anflehe. Wel- 
che Sprache! ,Und welche Schwachlieit , von.einem geflick- 
ten Kragen, oder einem .Krenzchen fo viel Glück stu erwar- 
ten! Ift et nicht natürlich, daft uns die Grofsen verachten, 
wenn wir fo klein find? Der 2teAuff8tz cUüificirt 4ie man- 
cheriev l^anken nach ihrem Beiiehmen, X^mpcramente und 
Anfprüclie an dje Ärzte. Der Vf. Äellt auf iT Kranke^ wel- 
che üch einbilden, der Arzt habe e$ fich lur Mire zu rechnen, 
von ihnen gebraucht ^u werden ; 2) Krank^ welch« *u8 bU>* 
Taer Gefälligkeit den Arzt oonfuliren,; i) J^anke, welche den 
Arsc Uol^Mä Spaüunacber cur .Unterhahuiig benutzen ; 4) 


Jüymke in 4er Einbildong; 5) Halbgdehrte, Qidblnte;^ 
Kinder und weibliche Jlranke. Der Vf. will zeigen , wie 
üch der Arzt gegi.n alle diefe Kranken zu benehmen, und mit 
welchen .Unauneiimlichkeiten auch iu diefer Hin ficht der 
ärztliche Stand zu kämpfen jhabe. In der 3ten Abhandlung 
i)efchreibt der yf. eine Ppckenepideinie., cwo .von uneefähx 
$0 Kritiken 37 ftarben. Als die Epidemie im vollen Gange 
war, vacciiiirten einige Barbirer. Die meiflen Geimpften be- 
Itamen hinterdrein oder zugleich zu den Schutzpocken auch 
die wahren, herrfQhenden, u|id fburbeii 4arai}. Um die Wir- 
inline des Impffioffet kräftiger zu machen, empfiehlt der Vf^ 
milae ruhefacientia aaf die ImpffieÜe zu leffen. Allef diefs i& 
recht gutybäite aber ko.nnen und müfien ixi&ructiver gemacht 
werden. Die 4te Rubrik fpricht fich felbft aus. Nebenbey 
empfiehlt der Vf. auch das Xaturirte Deco et der Ub,ulmariae 
^egen rheumatifche Btufibefcliwerden. in dem 5ten Auffatt 
vertheidif t der Vf. ^as Zalincn, als einen p|ithologifchen Zu- 
XUnd, vmd declaniirt wieder nehenbej gegen die neuere Heil- 
kunde. Der letzte Auffatz foil zu 6fterer Benutzung der Nie* 
Hfemittel anreizen. Hätte der Vf. fich aliein «uf das Prjikti« 
Xche ein^elaflen, das, wa<s er über die Pocfken und deren VerLin- 
duug mit den Kul^ocken erfahren, und eenaue Beobachtungen 
über die Wirkung dei empfohlenen Mittel bevg(;bracht, da» 
theoretifche Räfonnement, welches oft nur ein Diolees Räfon* 
niren im gemeinen Sinne ifi, vermieden i fo wOrdien wir die^ 
Xor kleinen Schrift wenigllen« einig;eii WejEÜ^ beilegen Jiüa- 
nen, jetzt hat &e gar keinen* xj. 
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• Sealiv 9 b. Vf. und in rCommifficm b« -Hitsig-: 
JßronomiJ'jckes Jahrbuch für das Jahr t8>5« 
.nebft einer Sammlang der aeueften in die aftro« 
«omifchen WiiTenCcbaften elnfchlagbnden Ab«^- 
handlangen, Beobaebtungen und Nacbrichtmt; 
herausgegeben und berechnet von /• JS. Bode, 
konigl. Aftronom u. f. mc. iS^Z* JiJS S. (). 
X Kupfert. (1 Rthlr. ftgx.) 

^mdafftlbe für 1516» ^8^3* ß^S & 8« & IbsipfOTt. 
( i RtWr, %gt.) 

jLler Krieg und andereVerhältniflehiAefi «uns «ursar 
iStand gefetzt, den Aftronamen früher Rechenrcha& 
^on dem Jabrbuche für igifi zu geben; iwir nehmen 
es daher mit dqm. folgenden Bande für i8>6 znramr 
nien, indem beluMintlich diefe Jahrbücher, "TFiregen 
der Menge intereffant^r Abhandlungen» die fie 2»' 
enthalten .pflegen , einen hUibendsn Werth hatben^ 
X>er würdige Heraotg^ber forgt in dieCer Hinfidht 
jehen fo .fehr für iie Reputation dieCes Werks , als et 
es durch die jätirliebe Berechnung der Ephemeriden 
xlen prahtifchea AftrAOOUften nützlich macht*. Das 
iürftere begreift ui^ter anderen der Band £är t^i&t bu 
w-elcbem die Materialien in einer Zeit gefammek 
"werden nauXsten ,. d^e^ wegen des Kriegs , die Mic- 
theilungen aller gegen- \^eften von Bedin wohnen- 
der CorreCpondenten des Herausgebers unmöglich 
;siiachtei^ ; «— dennoch ift es nicht arm aosgelalleii) 
"(vie die folgende Anzeiee etoweifen wird. 

Wir nehmen .«xerU die NachrichtOA ^ufammen, 
Avelche die vor uns liegenden fi&nde des Jahrbuchs, 
und der für 1814.9 ^ü^^^r ^«n^rf^jTitfis JToinr^^R i^r 1811 
.enthalten: den« bey der Anzeige 4es letzteren ver- 
f parten wir diefes » des Zufaminenhangs wegen , auf 
die Folge. Diefer merkwiixdige Komet wurde am 
25M^z i^i. i .\onrJ\iaHger gues in Viviet» etudeckt« 
4jnd am li April yon Faus im Marfeille; er wurzle 
dann von dem e^fte^n Entdeck^ und von Bouvard 
in Paiiis » länger >un4 ^Dllßändiger aber von unferem 
L*atldsmanne v. Zach in M^rfeille. beobaolitet. Die 
Beobaebtungen diefes Letzjte^if gehen bis zun! s Junf , 
^vvo der Homet in den So f inen Arabien verlehwahd. 
Die Wichtigkeit dieferBeobachtuagen f€r die Theorie 
des Kometen erzeugte den Wunfch« dafa Hr. v. Z. 
tie ganz im Origias^ mittheilen mödite^ er that die- 
fes, und fetzte dadurch dieAßronomen in den Stand, 
die Reductiou «ach I^^härferen Elementen vbl ma« 
J. A. i. -Z. x8t4- ZweyUr Band. 


\ 


^hen., als er felbft anwenden konnte. Sefft^s/fi^ 
rdnction erhalten wir -im «Bande des Jahrbuchs für 
18 i6; und feine Vergleichungen der Beobachtungen 
unter einander zeigen , dafs diefe alle die 'Genauig- 
keit be&tzen^ Sie man bey der Lichtfchwäche des 
Kometen ;nur irgend erwarten kann, und die zu der 
üerleitung einiger Fundamentaldrter für den Aprfl. 
-und May igii wünfchenswetth ift. Nachher hat 
JIr. c;.. Z. die Rednction auf feine eigenen BeAim- 
vztiungen der vergHchehen Sterne felbft gegründet» 
omd diefe weicht oft nicht unbedeuttod von der.f «^ 
Jetfch6r\^ die .fich auf Sternbeftimmungen der Hi- 
jioire ceUste gründet.» ab. Es bleibt nun noch un- 
entfchieden , welche Sternbeftimmungen die belfe- 
ren find ; bis au der «othwendigen Prüfung durch 
neue Beobachtungen fey es indeffen eilaubt zu be- * 
infrerken , dafs Mckß feiten die Declinationen der 
Histoire cMeite fo groise Fehler haben , als mran ih- 
i>en nach den Beobachtungen von ZaMs zufchvei- . 
ben müfste. Diefe wurden auch hur mit einem 
4fizolligen Vervielfältigungskreife gemacht, der aber 
uichs zur P^ervMfiätigung ^ fondern zur einfachen 
Melfung der Zenithdiftanzen gebraucht wurde: fo 
dafs man hier die Genauigkeit nicht erwarten darf» 
die ein folches fnftrument Conft zu gewähren pflegt. 
Die geraden Auffteigungen (Ummen dagegen mit .der 
Hist. eSL aHenthalben bis auf wenjge Sectmden. — " 
Flaugergues Beobachtungen., gleichfalls im Original 
mitgetheilt, ftimn^ten dagegen durchaus nicht unter 
einander überein 4 und kennen daher nicht weiter' 
i>enutzt werden, obgleich fie die früheften von Allen 
und. Von Bouvards Obfei^vatibnen ift Rec. bis jetzt 
nur die auf Länge ^nS' Br^te xeducirte Angabe be- ' 
kannt gewordto. — *- Däe Beobachtungen in diefem 
erften Theile der Erfeheinung machten die Berech- 
nung vorläufiger Elemente de^ Bahn möglich, und 
zeigten den Aßronomen, daGs der Komet um die 
' Mitte des Augufts-, mit fehr vermehrter Helligkeit; 
aus den Sonneiißriihlen wieder hervorkommen mufs-'" 
te. Mit Eifer wurde er dann aufeefucht, und wäh- 
rend der 41- monatlichen Dauer feiner diefsmaligen ' 
Sichtbarkeit von allen Aftronomen mit Fleifs beob- 
achtet. Zuerft fchemt man ihn am so Aug. in Sici- 
lies gefehen zu. haben ; und die erften Beobachtun- 
gen erhielten JBaBi^arJ in Paris am fli Aug.; Süffel 
m Königsberg am ss Aug. ; O^ers in Brenftn ani 
S5; — uiid alle übrigen Aftronomen in den kuri^' 
nachher folgenden Tagen. In der erften Woche ^e^ ' 
JairtiiilrVi8t8 endigen fich die BeobachtnngeUji indem 
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ier ästnn Statt fintfende Mondrcheiii , üild die Nähe' 
de» Kometen am- norizonte » nicht erlaubten, ihn 
Binger zn fehen. Man heobaffchtete denKeiheten'auf 
xnanmchfaliige Wcifß: tbeils mit Krei«- und Faden- 
Millromecerh ; th^l^ dunch AzimutHe' nitd Höhen ;. 
tbeils im ivferiftian an fixen In ßrumenten; theils mit 
dem Sextanten r indem man feine Entfernungen roit 
gröCBeren FixfteiHen mafs;- und endlich durch heUo- 
netrifche MeiTungcn feiner Entfernungen von he- 
nanshbarten Sternen. Über die er fte Beobachtungsart 
iß %8 nur nöthig, hier vergleichuitgs^eife «twas ztt 
fagen,' indem fie un^ihr Werth allgemein bekannt 
iß; di^ Richtigkeit derRefultate, die lie j[iebt,' hängt 
von dei^Sicherheit ab, üiit welcher die kleinen Ster- 
ne beßimmt find, die zur Vergleichüng dienen« Wä- 
ren diefe mit derfelben Schärfe beobachtet, mitAvel- 
cher die helleren es heut zu Tage find : fo würdfe 
fich nichts Erhebliches gegen diefe Beobachlungsarfe 
einwenden laiten, und wir würden fie ohne Ein- 
fchränkung der zweyten vorziehen. Allein v* Zach 
und Pimzzi haben ihre Beßimmungen in dem zwey«« 
ten Theile der .Erfeheinung durch Azimuthe und 
Höhen erhalten; undErfterer hat die Vorzüge dieför 
letzten Afetbode geltend zu machen gefucht , indem 
er den Vortfieil rühmte , den fie,r wegen der fchärfe* 
ren Bcßimnaing der gröfserexF Sterne, und Wegen 
der Leichtigkeit, von der Refraction Reehnuiig xa 
tragen, wirklieh hatr — Et läßt fich. nicht &tkg^ 
nen, dafs diefe lÜethode an ficb gut ift, und einem 
forgfiiltigen , mit gviten Inftrumenten autgerußeteü 
Beobachter gute Refoltate verfprichtr allem damit 
ift ihr Vorzug vor der anderen noch nicht ausge- 
macht , und auch der Erfolg vrar ihr nicht fo gün« 
ftig , all Hr. v. Z* es erwartete« i)ie Mikrometer- 
vergleichungen haben dagegen den Vorzug, dafs fie 
fich ganz ohne Beleuchtung^anfiellen laffen; dafs 
man fie oft und leicht wiederholen, und fie gewöhn- 
lich auf zwcy oder mehrere Sterne giründen kann ; — - 
aucli fchicken fie fich belfer für viele Beobachter, iil- 
dem fie nur den Befitz eines guten Fernrohrs vor- 
ausfetzen, dellen fefter Stand und genau kreisförmige 
Blendung die einzigen zu berückfichti^enden Pun-' 
cte find. GewiHermafsen trägt auch diefe Methode 
den Hauptvorwurf, der ihr gemacht wurde, nicht 
einmal: denn theils find, feit Piazzit Cehr viele 
Sterne an allen Puncten der Himnielskugel äufserft 
genau beßimmt; theils find die 50000 in der ßistoirö 
€iUste vorkommenden Beobachtupgen gewöhnlich 
^n fich fehr gut, und können durch PiAzujCataloge 
fcharf reducirt werden. Wäre aber auch ein vergli- 
chener Stern fehr falfch beßimmt: fo würde npuin 
doch , durch nachherige Beobachtung diefes Sterns, 
alle erwünfchte Genauigkeit erlangen können, fo 
wie man in der That ältere und neuere Bfsobachtun- 

{en von Kometen , wenn fie nur mit dem gehörigen 
ktail angegeben waren , auf diefe Weife fchon oft 
verbeffert hat. Die Angabe des zur neuen Reduction 
einer Mikrometerbeobac^tung nöthigen Deuils foUte 
aber nie vema^cbläiTigt werden ; ^ aJsdtan wird 4m . 


Beobachtungsart den Vorzug Verdienen, die die meiße 
relative Genauigkeit gewi^irt. Rec. glaubt, dafs die« 
fes dbVFairbey dem Gebrauche des Kreismikrome- 
ters iß, falls nicht die andere MethodB dthrch' fehr 
fUhöne und grofse' In(nrument<$ untcrftützt "wird. -<^ 
In fofern verdienen auch die Meridianbeobachtun- 
gen , indem fie gewöhnlich mit vorzüglichen Inßrn- 
mehten g*ematht werdieny viel Zutrauen, wenn 
nicht der Komet fo licbtfchwack iß, dafs et eine 
hinreichend^e Erleuchtung der Fäden nicht erlaubt.— 
Die MelFungeh der Entfeifntingen , ihihelß des Sex- 
tanten , oder ein^s anderen ^ReflexiQnsinßrumenu, 
felhriii^n durchs diie geringe Vergröfserung 'dfcr Fem- 
röhre diefer Inftru'mente bedeüteild zu leiden , und 
find überdieffli bey lichtfchwachen Kometen ificlii 
anwendbar. Den Vorzug yor allen anderen Beob- 
achtcingsmethoden fcheint aber die auf helibmetri'* 
fche MelFung dfer Entfernungen von mehreren den 
Kometen umgebenden Stemeit gegründete zu ver- 
dienen: denn der Stern läfst fich äufserß genau auf 
den«^ Mittelpulict des Kometen bringen, vrelches man 
durch eine leife Drehung des H^Kome^ers um die 
Axc des Femrohrs mit ^rofser Schärfe zu beurthei- 
len im Stande ift. — Die auf di'efem Wege in Kö- 
nigsberg, wo unferes Wiflens diefe Methode zuertt 
angeiVandt wurde , erhaltenen Beobachtungen fiim- 
n»en in der That, nach der S. 11 & des Bandes für 
i8t5v«^homme«deil Vergleich lirt'g, atifserordentlich 
nahe unter einander übex^in. Nur ift es zu be- 
dauern, dafs diefie Methode,' die unfehlbar die Ko- 
metentbeoriis bald weiter' bringen würde , nur dann 
asgewairdt werden kann, wenn in einer Entfernung 
von höchßen» 30* vo» dem Kometen , wenigßens s 
kenAtlieh« Sterne vorkommen, deren Stellung fo 
feyn mufs,'dars'das fbvmirte Dreyeck weder gar zu 
fpitzige , noch gar ztf ßnmpfe Winkel hat. Iß die 
Bewegung des Kometen bekannt : fo kann man auch 
mit ein€m Sterne ausreichen , indem man die Entfer- 
nsngen zu zwey verfcbiedenen Zeiten mifst, und 
das durchlaufene Stück ^er Tcheinbaren Bahn des 
Kometen als die B»fia eines Dreyecks betrachtet, dcffen 
Seiten die Meffnngen direct angeben. Diefe letztere 
Methode -vTurde von Beffel am 1 Nov. ungewandt. 
Nach dicfen allgemeinen Betrachtungen über 
die Beobachtungsmefehoden eines Kometen , führen 
wir die Aftronomen an, die den Kometen von iftn 
in dem zweyten Theile feiner Erfcheinung vorzüg- 
lich fleifsig verfolgten. Mit dem Kreis - oder Faden- 
Mikrometer^fchah diefes von Olbers, Gaufs, v. Lin- 
dmau, Bejffelt Bode, Triesneeker nnä Sürg, Sau- 
vard, Snindeeki, David, Bugge, Derßinger; mit 
feinen Meridianinßrumenten von SehuSert , v. Lim 
denuu, Bvde, Bouvard; mit dem Heliometer von 
Bejfel; durch Azimuthe und Höhen von Piazzi und 
V. Zach.^ — Es ift klar , dafs fo zahlreiche und ge- 
naue Reihen von Beobachtungen den fcheinbaren 
Weg des Kometen am Himmel mit ungewöhnlicher 
Genauigkeit sehen mufsten, und dafs es demnach 
möglidi iftt die wahre Bahn mit grober Sicherheit 
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zvthettiihmen. In äeti voir Qhs' Hegenden bänden des' 
Jahrbuchs finden \irir in der Tha^ Bähnbeßimmdh- 
gen von' Oaufs , Bode ^ Triesn^cker^ Piazzi nhd Bef- 
Jel;- -»- diefer Letz'te faiid die, al]«n' B^obdCbtittngen' 
fehv nahe entTprechende Bahtf ellii^tirch, und ihre 
Elemente wie folgt:* 

Zeit düa Pe^ihels igii 8«pt. iii,'a5i'^5'patiA»r Möid* 

L^ng9 d«s ^ i4o* 24^ a9>^ ^' 

I^eiguofr loß* 57* Mr 4^ 

Pcrfliel 75* *' 9t a, 

Szcentricitit o, 9954^56 

Log. dei Kleinften Abfi^ 0/0151120 

.^ UxtiUnfszeir 5335 J^in« . 

Obgleich- diefe Elemente noch imih^ tkls ^örläüßg^' 

angesehen werden müITen / indem Bejfel fich vorbe^ 
hält / fie allen Beobachtungen', föbaloer fie beyfam- 
men hat, aufs Oenauefte und mit Rückficht auf die 
Störungen, die der Komet erlitt, anzupaflen: i& 
kommen fie doch der Wahrheit fchon äufserft nahe, 
und' beweifen ,' dafs di% Bahn eine geJcMoffMne ift,' 
alldn' mit einer fo langen Umlaufszeit ,* dafs man 
nicht hoffen karin^ den HoVneten unter denen aufzu* 
finden?, deren Erfcheinung alte Schriftfteller uns' 
überlieferten. --^ Biefe Elementte , auf eine einzige 
Erfcheinung' gegründet, bew^eifen* alfo fthon' den* 
Ungrund der Behauptung von Flauger gues ^ diefer 
Komet fey derfelbe, der im Jahre 1301 eTfchicn; — 
auch fcheint diefe Behauptung gar nicht mit den, 
obgleich mangelhaften, Beobachtungen yon i^^oi zu- 
fammenzuftimmen. Dennoch finden wir auch (1816. 
5. 16&) einen englifchcn Aßronomen £,«« dieler Mei- 
nung; — - allein wegen feiner Gründe dafür verwei- 
fet er uns auf eine Schrift, die Rec. noch nicht zu 
iJefichte^ gekommen ift. ^ 

Über die phyfifche Befchaffenheit des Kometeii 
haben Otiers vmdffe'rfchel uns fih)ire»ehe Ideen m'it- 
getheilt. 'Der Letzte bemerkte .in dem Kometetine- 
bel einen Cefar kleinen Rerii von 4^0^ ^^^- Meilen 
DurchmelTer* Andere Afirononien' haben' diefen Kern 
nicht gefehen ; allein ihnen ßanden nicht Herjekels 
vortreffliche Tekfkope zu Gebote. Sehröter hat das 
Kefultat feiner Beobachtungen noch nicht bekannt 
gemacht. — -♦ 

Da der Komet im October aufserordentlich hell 
und fchön erfchien: fo war es zu lioffen, dafs man 
ihn ipa Jajire^ftia vielleicht wiederfehen kannte, fo- 
bald feine Stellung gegen die Sonne diefes erlaubte. 
Mehrere Aftronomen berechneten daher, mch Beß 
fels oben angeführten Elementen, eine Ephemeride 
feines Laufs für die Soiomennonate igifi. In den 
nördlichen Gegenden 'von Europa war freylich we- 
nig Hoffnung eines glücklichen Erfolgs der Auffu- 
chungen; allein in Frankreich und Italien, wo die 
Dämmerimg .die Au ffuchung nicht ftörte, und wo 
die durchfichtigere Luft und der höHeie Stand fie 
begünßigte, mufste der Komet hochft wahrfchein* 
lieh wieder gefehcn werden können. Jedoch fand 
man ihn nicht; — vielleicht weil manche der dor- 
tigen Aftronomen feine Helligkeit zu gering hielten, 
und ihn defshalb nicht toxi dem gehörigen Eifer 


fnchten. Rec. empfing fogat eirien Brief, in wel- 
chem man dje Ankündigung der Wiedei'erfcheinung 
tadelte, weil dadurch" die Aftroiiomie art Glaubwür- 
digkeit verliei'en köniic. — Es läfst fidf nicHt leug- 
ilfen , dafs di\B Voi'aulibeßimmüng d^r Helligkeit un- 
ihöglich v^ar; — e»liefs fich zwar berechnen , wie 
das Verhältnifs dei» Lichtifterltc , in welcher der Ko- 
met im zfWeytenTheile feiner Erfcheinung fich zeig- 
te, und der im Sommer 131 fcyn mufste. Allein 
den Eindruck , den diefe geringere Lichtft^rke auf - 
lihfere Sihrie machen w;ürde, konnte man nicht vor- 
her beftimmenr. Es blieb daheif nur def Wirkliche 
Terfuch übrig, dert^ mail, bey der genauen KeJrintnifs 
der Ba^ri des Kometen, durA Vortiusbeftimmung 
feinei^ Orter,' bcdetttend erleichtern konnte. 

Nachdem fchon alle Hoffnung dei^Wicd^rauffin- 
dung aufeegeben, war, erhielt man aus Petersburg 
die höchft wichtige Nadhricht, dafs esHnl vcw/i^ij. 
Tdew'ski gelungert war, in Neu - Tfcherkasks' den Ko- 
meten whrkMch wieder zu fehehv und ihn vnm 8. 
bis ^7 ATug. igiß zir beobacbtön. Die Mittheilung 
der B^bachtuhgen felbft verzögerte fleh etwas , in- 
dem ttine in Rulstand gezogene QuarantaTnelinie das 
unbefchadigte Uterkommen derv. wisniäwskifchenVtL" 
piere unmöglich machte. Dbch end}i<ih verfchwand 
auch diefe achwierijekcit , und Hr. Bode wurde in 
äen Stand gefetzt, den' iÖlronomen diefe lange er- 
wiinfchtien BeobachtutVgen , und' zwar ganz im Ori- 
ginal«, amEnde d6s Bandes für 1816, mitzutheilen.— 
Durch den gkicklichfen Zufall, der Hn/t>. fVistäewski 
gerade mn diefe Zeit nach dem Caucafus führte , er- 
hielt alTo das Archiv der Aftroiiomie eine Reihe von 
Kometenbeobachtungen, di#, bis jetzf ohneBcyfpiel, 
eine dreymaligel^iederetfch^inuhg, und einen Zeit- 
raiftn von 17 Motiateii utofaffen. — Diefe Beobach- 
tungen ftimmen faft vollkommen mit Bejfels Ele- 
mehien , obgleich diefe 9J Monat früher berechnet 
Witrden;die Abweichung beträgt, fo weit man es 
bey der noch nicht möglichen vollftändigcn Redu- 
ction der Beobachtungen beurtbeilen kann, kaum 
«>/e' Minute. -* Aber eben diefe lange Dauer der 
Beobachtungen- macht die fcharfe Beftimmung der 
im Augttft iSria verglichenen kleinen Sterne höchff 
wünfchenswerth. Sobald diefe gelungen fey n Wird, 
belohnt CS gewifs die Muhe, die Elemente mit der 
^i*öfsten Schärfe noch einmal zu berechnen, und fie 
an die nun vollffändig vorhandene Beobachtungs- 
reihe aufs Oenauefte anzufchliefsen. Alsdann wird 
man ohne Zweifel im Stande feyn , die Umlaufszeit 
in verhältnifsmäfsig fehr enge Grenzen einzufchlie- 
faen. — Um Hn. v. fVisniewskVs Verdienft bey die- 
fer Gelegenheit richtig zu würdigen, mufs man die 
fehlgefchlagenen Bemühungen viel er "anderer, ähn- 
lich begünltigter Aftronomen' betrachten. Schon ei- 
nen anderen merkwürdij^en KometeVi, den von 
1807. verfolgte diefer Aßronom am längften; -^ 
eine faft unglaubliche Virtuofität der Augen mufs 
die Wiederauffindung fehr begünftigt haben, in- 
dem das gebrauchte Fernrohr, nur ein 3|fufsiger 
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Dollpnd» oha« ,jfine> ^tn lioiu^ten .nicht hä^te wt- 

gen köfinen. 

Nach dieferZuIammcnftellung der bisherigen Be^ 

xnühungc^n der Aftronomen um dieren Himmelakpr- 
per» gehen Wir su deoi weiteren Inhalte des aftrono» 
xnifchen Jahrbuchs überl Wir unterlaffen .diefsmal 
die Anführung der Refultate der verfcbiedenen Beob- 
achtungen der Planetenopppfitioncn , indem wir lei- 
der noch immer .diefelhen Riagen fvhren müfsteuj 
die wir bey ö^^^ß^*^"^^''^^'' früUerciji Bände des- J^hr-, 
b^chs (chon führten. Auch jetzt finden wir noch. 
Unterfchi^de, die gröfser find, als man bey .dem heu- 
tigen Zuftai^de der praktifchea Aftrqnomie. er warten 
follte, und aum Theil gröfser ala.dic Fehler der Ta- 
feln felbft. — Ohne Zw;eifel CLud uj;iter 4«n vielen 
hier vorkommenden Beobachtuj|igen mehxere , die 
grof^es Vertrauern verdienen : — allein wie foU man 
üe van den übrige iinterfcheiden? — Daa Reful- 
Ut bleibt immer , dafs bey dem gegenwärtigen Zu- 
ftande der Sachen durch Beobachtungen nichu ge- 
wonnea witd, die auf Sternwarten angeftellt wer- 
den , auf dene^ m|m mit Inftrumenten von unterge- 
ordneter Genauigkeit arbeitet. £ine Plsmetenoppo*- 
Etiopi Tollte gegenwärtig nie anders, als mit yortreff- 
^iche^ I^itt;igfiferuröhren und Jäüheninftrumentc^n 
von gleichem 9^ange beobachtet wei:den. Differe»- 
tialheobachtun^en , auf Sterne bezogen, deren Pofi-^ 
tionen felbft einige Secunde;n fehlerhaft Xejrn kön-r 
nen , haben wenig .oder keinen Weriji , wie diefes 
der Erfolg beweiß ; — m^n würde fie ^war in der 
Folge yerbeffern können , allein auf den Werth un- 
mittelbarer Beftimmungen würden Jie'4«imocb jriicht 
Anfpruch machen dürfen. — 

Der Bai^d ^r i^S enthält «iibrigeas noch fol- 
gende, ciiie nähere JBrwähnuiig vea^ienande Ab- 
handlungen. Sl 9B — xoo. ßmnerkunfi€n ^bsr d^ 
JUti. Pr^. Gaufs Theoria mof. Corp. cod., u. f. m^ 
vom iPjijof. Littroju) iia Kfifan. Der y(. theilt hi^ eii^ 
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Hälfsmitttf 4aut,» dufeh w^ehea die Anwendung ei- 
ner von Gaufs ffaft ausfehliefslich benutzten Metho- 
de, immer mehr genäherte Werthe fblcher Quanti- 
täten zu erhalten, die man nicht directfiaden lunn, 
erleichtert werden folL Diefer Vörfchlag fuhrt aber 
nicht zu dem Ziele, welches 'Gaufs zu .erreichen 
üch vorfetBte, nämlich z« der voÜkommeu^ Über- 
.einftimmung der gefundenen Quantitäten mit den 
zum Grunde gelegten DatSs. Eine Methode, unter 
der. Vorausfetzung einer ]ii.reisbahn einen Planeten 
;&u berechnen, die der Vf. hier mittheilt, fcheint 
«nicht unbequem zu feyn. -— Auch die Hevleitung 
der Abernttton der Länge und ficeite .aps- der allge- 
meinen Aberration ift richtig; allein fie entbehrt die 
Allgemeinheit , .die man wünfchen kann , indem fie 
fich nicht zugleich auf die gerade An£Ihagun|| und 
Abweichung erftreckt. Es ift nicht fchwierig^ eine 
allgemeine Theorie der Aberration zu coil&uiren^ 
aua welcher &ch alle verfcbiedenen Fälle durch blo-* 
fse Sui>ftituti<men ergeben. Zu^letzt führt Hr. Z!^ 
eine ^eibenentwickelung für die iradleyfcke Re- 
Iractiofn an, die nicht unbequem feyn würde, wenn 
&e richtig wäre. * Es läfst^fich aber leicht zeigei^ 
jBuSm .die(e Reihe .aus der Entwickelung yo;a 

h 
,entftanden ift, unter welche Foüm (ich in der Th«t 
die Refraction bringen läfstj allein dann ift h nicht 
4as, was Hr. L. darunter yerftanden wiffen will. 
Setzt man in Littrow*s Refultate die Z^ithdiftanz 

.dißanz gröfner als Are (Sin 5= v 1 + w + ö>^ — co) 
voraus : fo giebt es einen imaginären Werth für die 
Strahl enbrechuag. Pie einfachfte Formel für die 
Strahlenbrechutijg jiach Sünpjbtu Rege) ift imm<M^ 
\die fQl|;e.nde : .. 

tai\g 7 C Sin m R . ci^ng % 
.tang j ni r r ung J m R . tang | y. 
C Dh FortjHtimg folgt im ui^fied Stiik,,} 


ir*9"«ip^P«BaMPiVHlM 


K L ^ I V £ SCHRIFTEN. 


ERDBftSciMisrBinio. Breshu 9 h, Kam; Kriegifchamf^att 
im Jafcr 18 (3- Enüiäk 4f^ gsograplufch ^flatifiijch-tüpogra* 
'phifchß hejehr^ibung der Haupt • und Refidenz/' Stadt Dres* 
den, neb/t einer umß&ndUchen Schilderung des Königreiches 
Sachjen, Begleitet init (yon) ein^r auffOkrlichen Ohaixe.' 

1315. 34 S. 8« • ' . 

Wer hxpT nur. £111 'Wart in Be^itihong auf den Titel ca- 
finden erwartet, £ehc üch gänslich getäufclic : denn dief«r 
werthlore Brofcb^üre ift KicEu weiter ^ als ein Xogenannter 
Wegweifer darcn Dresden , der noch zum Überflufs um meh« 
rere Jahre zu fp&t Kommt. S. 3 heifst es: ^i^ie F'eßiines« 
werKa Tpn Dresden , befondars die yon: Neuftadt, find- be-^ 
' Bekaautlich find Ichon feit 3 Jahren die Wer- 


i(e um die NeuHadt ^inzlicfa.., und um die Altftadt ^«niTlieif 
.demoHrt worden. Auch war die Neufhidt weder mit noch 
okne gemlße Modificatianen nach f^außnift befffligt. Schon 
4er Nachuu : Die f^eftung befieht mms eimem üuuntwtdl *mit 
FttJJelbrUgef^ jviderrpricbt dem^ da f^auban nir|^ends eine fol- 
che Unircnliefsung angiebt. Tergebeus fueht man «ine mi« 
litärifche Darftelßn^ ,dcs Terrains um Dresden, bis Töpliti 
undOörhts, wo doä der «igeurtiehe KnegtfclMtt|ilMz war; 
die Stadt felbft, hingege« war bials ein Scte^f liU das Hi 
gexs und das Elendes. 

Eben 10 mager ift die topographifche Befclirelbune 

^achfen , die man in jedem geographischen Compeudio wek 
' beflci* und genauer findet. H. M. M- 
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SERtiN, b.Vf. u, in Commiffion b. Hitzig: Aftr^ 
mifehes Jahrbuch für das Jahr igiS* ^^^ J* •£• 
Bode^ u. r. -w. 

Daßcliefür ißiG. u. T. w. 

»O. 104«^ IM« A/lrononüfehe NaekrUki^u und jB#* 
merkungen^ pkyfifchö Beokäcktung^n d€S grofs0n Ko^ 
met&m vohx^x 1« .geagraphifeh^ BttJlimmMHgtn n. f. v.., 
'▼oni Ho^ath Hutk i-n DorpaC Zu dar Vollcodang 
^ef neuen Sternwarte iiC Dorpat irft für*t Erfte die 
Uoftnung irerfchwunden ; — Hr. H» ift mit der 
Einrichtang de* Gebäude« nicht aafrieden. Es Jft in 
4er That fonderbar, dafs man- bey der Erbauung gai 
nicht für eine Wohnung de« Aftromven geforgt bat| 
-wie =wir hier erfahren. Frankfurt a. d. .0. liat nach 
JHuthsheUämmunm Sft^fio'Q^'^ nördl. Breite» n..sg t a^" 
öftlrLlfige; Cüftrm 58^S5'6" i Lebus fia'^AS'iV'; Char- 
kow 49''594fi^9f Br- ^^ S4''6'&7" öftl. LAngfi. Da» 
Thermometer fiel am letzteren Orte bis auf— »7* « 
nnd ftieg bis auf + 27* H* flr» üTtttAihat den Schweif 
des grorsenKomeUnobengefchloffe;D gefunden« wie 
«inen BaHon, (3) ; auch hat er eine Abweichung de« 
Schweifs aus der Ebene der Bahn bemerkt. Wir find 
üuf die nähere Kenntnifs diefer Beobachtungen •, di« 
"Wir in einer eigenen (aber noch nicht erfcbaenenen) 
Schrift erhalten follen^ begierig. S. iig-^ itti zeigt 
D. Oibtrs die Entdeckung eines neuen Kometen am 
16 Nov. 18^^» ^^ wieder den unermndeten Fäni 
gelang« an; auch theilt.er feine Beobachtungen ibia 
;&um 16 Febr. mit; •«- ferner einige Beobachtungen 
der Pallas im April %%ia^ dusch ^-welche &dx die von 
Gaujs berechneten Störungen veUkemmen beftfttigr 
ten« — S« afi2-^is4 erbalten wir noch tmu Korne* 
ten von igoy eine fchöne» in Palermo angeftelUe Be- 
obacbtungsreihe. -.— Welches Glück mufs es für ei* 
nen AftronomenfeTu^ unter einem fdlchen HimmeL 
£U beobachten, deiden feiten unterbrochene Heiter* 
keit allen Beobacbtniigen günftigift! — In tluferen 
nördlichen Gegenden ift es anders ; fiatt langer, un- 
unterbrochener Beobaohtungsreihen, maifen wir^uns^ 
hier mit Mnztlnen ReCaltaten begnügen« und wir fcbä* 
tzen uns fehr glücklich , wenn wir nur den dritten^ 
Theil der Beobachtungen. erhalten« die das heitei^> 
Wetter eines fchonereiiHimmelaftricns att^nftellen ^r*^ 
laubt. *^ S. 1&5 *- 137 der gewöhnlidMQ* äUHM^^ust 
dem Tagebuch d^r wieMrSi^ritwäfier^M^JiVfe^b&i 
nung der Bahnen der Kometonjiron iftH> twMbciftijifi 
J. J. Ln 2« iSi4- Zwyur Band: 


^on Trie^neeker. Die Elemente der Bahn des Kome- 
ten von iStOy der nur Tebr mangelhaft von Pons in 
Marfeille beobachtet wurde , fiimmen nicht gut mit 
^en beffeltchen^ die wir im Jahrbuche für 1314 er« 
hielten. Der Unterfchicd geht bis anf lo^'iii der Län- 
ge des Perihels und bis auf faft 7 Tage in derDurch- 
gangs;aeit. Rec hat die zwejten Elemente von 
Triesneektr- mit einigen Beobachtungen verglichen« 
und keine befondere iJbereinIHmmung gefunden. — - 
Bey fo mangelhaften Beobachtungen ift überhaupt 
keine genaue Bahnbeftimmung au erwarten; es' 
lldibt den Aßronomen dann nur übrig, Hob '^n 
c.Ü$ vorhandenen Beobachtungen fo genai^ anzufchlie- 
faen, als es möglich ift: der Vorzug eimtlner mufs 
f i xgiA ig vermieden werden, und das Zutrauen, wel- 
ches de Elemente verdienen , kann nur durch ihr^ 
nachherige Vergleichung mit den Efeobachtungen, die 
alfo in folchen Fällen immer angeführt' werden foU-' 
te, beftimmt werden. IndelFen lind die Unterfchie- 
de zwifchen beiden Beftimmungen auch' hier nicht 
von der ArC^ 4afs üe die Wiedererkennüng des Ko- 
meten hindern kennten« -— S. 137 ^T" 143 ein Au^' 
Zug aus dem Tagebuche der Sternwarte in ff^ilna 
für iStif vom Prof. Sniadßcki, enihliU, auüser den. 
jBeebachtungen des Kometen von igii,,eine fchanc' 
Reihe Beobachtungen der Ceres, die Oppofitioni^n des| 
Uranus, Mars, Saturn«, und Jupiterstrabanten -^Fin*' 
fterniileundSternbedediungen. — $. ii%^*S^"d/ff'0'\ 
^omifehe Nachrichten und Beobachtungen yon faVbo 
Oltmanns* Es lind dieCs fremde Beobachtungen von 
Sternbedeckung^ u. f« w., upd Ortsbeftittimungei^ 
in Südamerika und Spajaiiqii. ~ ^ 15^' ^ 156^ An*, 

. ^6^.?Sf*x ^»}?^^ einige . 

führen , über die ein-ptt ]vyie4efkehrend^r Komet ei- 
nen Auffchlufs geben kann. Wir theikn allerdings' 
mit Hn. P. die inierzengimg, dafs die Wiederkehren 
dea haUeylcliea Kometen fehr lehrreich für die Theo- 
rie der himmliCchen' Bewegungen werden müffeft; 
jedoch würden wir nicht der Meiriting'fejU; dtfe-lt 
ra^hfjim w^^^ ^üf ^^^f^ W'eos Fragen* ^biiantwcH(%^ 
zu wdllen^ deren Beantwortung inatPattf^infTm ande^ 
rch /'chon erhielL Wenn nicht die un|;eheure Wrfi* 
läiiiiiglieii! dci: Rechnühffen ein faflünüberfteiglichcs- 
Hijiclernifs in den Weg legte : fo lärürde man, indem • 
njan die VVerthe 4^r Planete^maJJA^^, nntörfudite , die/ 
ins^ ^.nnehiiienp iiiufs,:hm die|vetf(bU{edenenbedbach«' 
t^^l) "^iederketrszeiten gdnau dar^uft'ellen/ die mög. 
li^pft^be^^iä^imifaüng diejet Mij//an erfüllten kön* 
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nen. *— Man v^ürdee», durch for^fältige Berechi 
gen aller auf den Konieteiy cinwMrIiende» UmßÄfide, 
wahrfcheinlich bis zu einer grofsen Gehiuigkeh in 
der VorausbtftinimnitgderWied^kehT bpftgen, und- 
ffliU^rt eiAcKfo genau« E^hemerid« ^onftrui*en -känften^ 
dafs die Auffuchung des Kometen lange vor feinem 
Durchgange durchs Peribelium verfucht werden könn- 
te. — Die Zeit, wo diefe Rcchnunjgeif, iroA ihret 
"ungehcnerCü WetttattftJgJreh; tintcrnt)mrae« 'vrerdcn« 
inüffßiu rückt nun heran : denn in eiw^a so. Jahren 
%rird der Komet erfcheinen. Auch läfst es fich er- 
warten, dafs bey dem Eifer der Attronomen alle 
Schwierigkeiten überftiegen ^Verden. Nur ift diefes 
Alles kaum Bines Menfchert Kräften angemelTen, und 
CS wäre zu wünfchen, dafs mehrere fich innig dazit 
verbänden,- und die Arbeit theiltcrt. — S^ 156 — 172. 
Jßreuomifche ßtobachtwigen auf der kbnigL Stern- 
li^arte in Berlin j von Bede. Unter anderen wurde 
' eine Tagbeobachtüng des groben Kometen ^'^erfucht ;- 
allein er erfchieil nicht in deri Fernröhren des Mauer- 
quadranten und Paffageninßrnnients, obgleich die 
Luft fehr heiter wair. In diefem Jahre (18»*) f-»^ ''''• 
Bode die crften Sonnenflecken wieder; feit'3 lahreÄ 
hatte er keiiie bemerkt. Gegenwärtig find die Fle- 
cken wieder häufig, und feite» erfcheint die Sonnen- 
fchoibe ganz rein. — S. iQo — 194« Beobaehcun" 
gen der Pallas^ des zweyten Kometen von rgi i » und 
JEtemente feiner Bahn, Sternbedeckujt^enn:t,yf. , vom 
Prof. Gaufj in Gftttingen. Im April ißi» >var der 
Fehler der mit Berüiikfichtigung der Störungen be-^, 
lechneten Öxter der Fallas; ^twa eine Minute in AR, 
und unbedeutend in Dediiiation. Gaufs fcbreibt die- 
fes den Störungen durch Dltars und Saturn zu, die et 
aber auch noch zu berechnen gedexikt. Die ZahT dei* von 
dem Jupiter herrührenden periödifchen Störungen Be- 
lauf^ fleh auf 400, wobey noch alle we^gclaffcn find^ 
deren Coefficieht kleiner ift als i".— Ditfe grofse Ar- 
beit über die Störungen der^Pallas fleht der Vf. nur 
als eine vorläufige an, und wird fic noch einmal, und 
in noch gröfserer. Ausdehnung, wiederholen. Die 
Aßronomen werden, wenn die Refultate diefer weit- 
läiif tigen UnterJfuc'fiungen bekannt -werden, viele neue 
ixierkAvürdige ErfcheinungeYi kennen lernen, auf die. 
Oaufs fchöii an mehreren OytenWi^ gedeutet hat. Die 
Elemente des aweyten Kometen von iffii find nach 
-der Rechnung, des Hn. Nicolai folgende r 

Dorchgangs^eit dnrcLs F«riliel Noob 1 1,3921 1. GOttingeii.- 

JLtofedes^ . . . ^''8Sl^^'^A 

.Veigiiiig .... S^^aa^Sfe? 

^l4iife des Peiihels • • 47039/56, 1, 

Juog. d«s kkinÄcji 4bß. .- o,im>ii78»*. '^ , ^ , 
S- }B5 ^ ^98* ^^^ ^^^ Zufaifi^cntreffen dcr.Erdf 
und des Mondes an einem und demfelben Orte, voii ' 
Bode. Der bekannte Einfall Lichtenbergs , hierauf 
anfmerkfam zu feyn , hat diefen kleinen Auffatz ver- 
^nlafst: er enthält die Vorausberechnung für die Jahire 
fgiS — 1815. Allein da« Gapzc ^fcheint nur eine * 
WngjBWorfcncfldce zu X^yn; währlcheinlich auch öb-^ 
ne weiteren Nuuen für die Mcteprologip.* f— S. «OÄ. 
— QQk. Jfir6nQm.£cmirkung9n voni JX. v6n Ijünhcit^ 


ti in Dorpat. Diö Allronomen fbllen die HimmieTt- 
kugel trigonoihetrifch au/iiehmen, und fo detaillirte 
SterncharteVi conftrniren!^ — S. 209— ai8- Überdi^ 
Bmoeguiig- des Doppelßems Nü^' %x der Sckmans, von 
.Pxx)f. Beffel aa. Eüni^sbefg; Diefe Abhaudluiig ift 
cirrvon Hn. Bode verfertigter Auszug aus einer grö- 
fseren, die, der VT. der berliner Akademie vorlegte. 
i)urdh die^ EiHdeckung der Bewegung diefe« merk- 
würdigen Ster n enp aars ; tKeHr. B. ««reiner Verglei- 
ch ung der bradley^chen Beo^achtun^bn mit riazzi*s 
Catalog^ ei^kannt'e, werden uiis neue Aüsfiditen in 
da» FixilemenfyAem eröflnet. Man kannte längft 
viele Fixfterne, clie ihren Ort merklich änderten, und 
Bald wird lÄarf die eigenen Bewegungeä aller Ster- 
ne desy/atn//tf«ifchen Catalogs aufs Genauefie kennen» 
indem fie lämmtlich von Brädleyoh beobachtet, itnd 
j/etzt von Befjei redocirt uhd- raH- den Pofitionen iä 
FiazzPs Cataiogen verglichen >rerden. Man glaubt« 
ab^r, dafraur die helleren Sterne- finrken Bewe- 
gungen unterworfen^ wären f allein diefes ifii uieht 
der Fall, indem die eben angeführte Vei^leicb«ng g«- 
seigt hat^' dafs zwey klicine Sterne, nämlich ji Caf- 
flppeae und 61 Qf gni (Fl.) die ftärkftcn Bewegunjgen 
von alten hab^n. Befonders merkwürdig ift diefer 
letzterstem, den Bradley fchon als doppeh beobach« 
tete , und der den kleineren ihn begleitenden Stern 
feit diefer Zeit mit fich geführt haty und ihn ohne 
Zweifel auch in der Folge nicht zurückläd'en wird. 
Meffel f^nd Beobachtungen des Hauptfierns von Hs* 
ifMui i6i5S)> ^^^ Flamßeed 1690, von Bradley 1753» 
'tottD'ü^gip^/ 1 783 und i784> von Lalandex'j^Yon 
Piazzi 18^5: &e laiTe» fich f&mmtlich mit einander 
Tereinigen, wenn man die- jährliche eigene Bewegung 
in AR st '^Srfi'JSt und in Dec. s: 4« 3' ,2657 annimmt« 
Des kleinen S«erns Lage gegen den gröfseren ^vurde 
beobachtet von Bradhy *754, von Chr^ Mayer iTJS* 
Ton Herfchel »7809- von ly Adelet i784i' von LalandM 
i793, von PftAZzi i8o5» von Beßel 18 ^c; — nach die« 
fen Obfervationen zeigt der kleine Stern eine deut- 
liche Bewegung um den grpfsen. Zwar reichen die- 
fe Beobachtungen noch nicht hin, die Bahn des klei- 
nen Sterns zu beftimmen ; allein es folgt fchon aus 
ihnen, dafs die Umlaufszeit nicht kleiner als 550 Jah- 
re ift. Diefe bis jetzt am Sternenhimmel einzige £r- 
fcheinung hat neuere Beobachtungen v^franlafst, die 
vollkommen mit Beffels gefundenen Bewegungen 
. überein ftimmen. Sie beftätigt Herfeheis frühere Ideen 
über die Doppelfteme, die auch Rec. aus Gründen 
der Wahrfcheinlichkeitsrechiiung, fchon im Jahre 
1807» in No. 187 diefer Blätter, für faft völlige Ge- 
wifftheit zu halten-, veranlafst wurde. Man kann 
jetzt, da man zwey Sterne oiFenbar ein Syßem aua- 
maefaen fieht, da man einen Fixftern kennte um 
den ein anderer wie ein Planet fich bewegt, mit 
Gewifsheit behaupten, daf«, wo nicht alle» doch 
die meiften Doppelfterpe aus wirklich suDunnxeii* 
gehörenden«' Sternen beftehen , und nicht blo(a aus 
optiCphcii 'Gründen als Doppelßerne erfcheinen. — * 
Der Vf. dKefer. Abhandlung vermuthc^t eine verhülle 
iix£Miläia% getinp fiatfeninng des Stenif Mo« <Si 
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^C5rgni von «nfer^m SoniieDF^Acirie; ui^d fcUie£ii«fif 
drcr Theorie cUr Bewegung. in Kegelfcbhitten , daü 


die jährliche Parallajie s 


a' 


Ti,*i 


iff , in Welcher' 


Formel 'a d*ö mittlere Entfernung- lK:ider Si^erneV 
t die Umlaufflzeit de»^ likineren,- und ju diis Sum^ 
ftie der J\fal£en ift. Unter der Vo/ausfetzung voir 
a = 25^, T Ä 400 Jahr, und jui =s d5er Sonnen-/ 
malTe, folgt hieraus die jährliche Parallaxe s 0^46 ;< 
fie wird gröfsei* für einen klein ercnr Wer th der Siim-* 
ihe der IMaflen; und es ift in der Tha£ wahVfchein^ 
Kcb, dafs'fie gröfsbr iß« indem die geringe Helligkeit 
*efer Sterne, verbunden mit ihrer geringeren Ent- 
fernung, auf eine i^ VerhältnirsmitdeKmeiften übri- 
gen Sternen f und wahrfcheinlich auch der Sonne » 
f geringe Maffe deutet. Diefes Refultat ftimmt indef- 
en vollkommen mit der aus Bradley^s Beobachtun- 
gen der Rectafcenfionrn gefolgerten Kl einheilt der 
Parallaxeemigerd'er bei Iften Sterne.' -*- S# «so — 821.' 
ferhefferung der ß^jUnimung der Foih4^hs*ftoh Riga^^ 
vom rrof. %>andt. Bey unferer Anzeige de» i^ilron.* 
Jabrbuchs für 1312 bemerkten wir einen Fehler iii' 
der Berechnung der dort afigcfiihrten Beobachtun- 
gen^ Hiedurch iil diefe VerbelTeruiig entftanden, 
jAach welcher die w^ahre Polböbe == 56* 57' 1', 2 ifi.' 
— S.' 024—^ sjfi. I^Achricht von [ehr voUkommßtun 
ParalletjpUgcbi, die von dem Mechanicus Dwae in 
Berlin verfertigt werden^ vom Prof. JE. G. Fifi^her^ 
Der Vf. uirtei fliehte die analytifche Theorie derJPlan- 
fpiegel, und leitete daraus Voifchriften zu ihrer Con- 
ßructionab, die Du^ mit -Erfolg benutzte. Eine 
merkwürdige Erfahrung . de» Rüiiftlers dürfen w^ir 
Bier nicbt unberührt laffen : von einem vQHkamQ[ie- 
nen guten Spiegel brach^«ufä}iig .ein Stntk ab, iiud' 
dadurch verlo» der Spiegel feinef^Ttite,: — * S. «53 — 
S35. -Jtßronouttjehe Ueohacktungen u.'f. w. ^ von Jo- 
ftjh tayer zuiUofter Hradifch bey Ollmtitz. Seine> 
ipülhöbe bcftimmtc Hr. Ä == 49 36 52''2 ^ und de» 
Mevidianunterfchied von Paris s^ 5U^Q'y^ aus drey 
Occultationen. — S. 236-^c42l- tfher den KiuJiuJ.s 
der dalton^Jchen Theorie auf das Höhenmejjen -und 
auf die Strahhnbreehung 9 vom Dr. BeuXtenberg in 
DülTeWorf. Bie Verl^ndangen , in die Hr. B. ver- ' 
fchiedenc Erfchefnungenmit der c{^^<»i'fchen Theo- 
rie fetzt, find finnreich. £r erkl^ärt die Abweichung 
der beobachteten Gefchwindigkeit des Schalls von 
der berechneten durch die Annabme, der erfie Ein- 
druck, den unfer Ohr empfange, fcy durch die von 
dem if'äfferdampfe in der Atmorphäre fortgepflanz- 
ten Schallwellen erzeugt, indem diefe faft genau die 
beobachtete Gefchwindigkeit geben. Das Anfchwel- 
len des Schalls fchreibt er der langfameren Fortpflan- 
zung in den übrigen Beftandtbeilen der Atmofphäiie 
j6u; und er führt die Erfahrung l^ar/iamj an, der einen 
drcyfaf;hen Schall hörte, fo wie die daltoukhe Theo- 
rie es erfodert» indem fowohl d^r WafTerdampf, als 
das Stickgas und Sauerßoiigas, nach diefer Theorie die 
Schallwellen befonders, und zwar mit tmgleichen 
Gelchwindigkeittn fortpflanzen. Die Phyfiker wer- 
den diefen Gedanken durch directe Verfuche prüfen 
könnea; allein* lit^c. Icheint di& Dauer eiuea entfern- 


■" teil Knalls' nich'^ fo lang ^ü fejrnf* als fie nach diefer 
Anficht feyn muffte» -« Hr. B, giebt^ indem er die 
Schall verfuclie als eine Be(lätigui>g der Ja/fo/ifchen 
üheorie aniieht, diiJ aus ihr folgende VerbelTerung 
der mit dem B&romete;r geineffei^en Berghüben; die, 
^CQa ihre ftechtmäfiiigkeit nech mehr geprüft und 
beitätigt feyii* wird, allierdings benickficbrtigt werdcnj 
mufs. Auch findet er einige fehr genaue Beobach- 
tungen vollkomAieirübereinßimmend mit diefer Ver- 
belferung. — DicBeantwortung eines Einwurfs von 
Trai/tfj' gegen Daltons Theorie genügt aber nicht. 
Demi wenn es wahr "Wäre, dafs die Chemiker, ftait 
die aus grofsen Highen mitgebrachte Lufr zu analyü* 
iren, eigentiich die iirdem WajTer ihrer Wannen ent- 
haltene zerlegen: fo würde man nicht begreifen 
können, wie überall mit dem gewöhnlichen Appa- 
rate die Analyfe irgend einer von der «itmofphari- 
fchei> Luft verfchitdeneii- Luftart" richtig erhalten 
wcrjlen kann.' — . Die Darftellwig der eigcintlichen, 
bey der aftronomifchen Strahlenbrechung, (nahe am 
Horizonte) Statt findenden Urfache der U.nhcherheit, 
ttimmt ganz mit Rec. Anficht überein. ' — - S. 
043 — 245: Zufällig^ Gedanken über die Oberjläche 
des Mondest vom Lieut. von Boguslawski. . Die hier 
geäufserte Idee, dafs der MoÄd doch wohl Waffer ha- 
ben könne, welches aber, wegen der geringen Dich-, 
te feiner Atnaofphäre) fogkich in Dämpfe verwandelt 
w«rde^ fob^d die Sbnnenwärro« anfange, auf dalTel- 
be.2u wirken, würde es freyli'ch erklären, dafs man 
in der Tagfeiie nie.Wafler fiebt. Allein wenn das. 
Waffer in einigermafsep erheblicher Menge vorban- 
den wäre: fo niüfste fich doch fehr viel Waflerdampf 
entwickeln, und diefer müTstcfiCh uns^ am erleuch- 
teten Mondrande, ganz wie I>uft, durch Strahlenbre- 
chung u. f. w. verrathenv Da das aber nicht der Fall 
i&5« fo fcheint die hier gcärrTserte Idee uns nicht weir 
ter zu führen. — • S. 245 — 049. Beobachtung der 
Falles uud Juno 9 Berechnung ihrer Gegenjcheine ^ 
Kletnente der Bahn der letzteren u. f. w. , vom Prof, 
Gau/s in Göttingen. Über die Pallas haben wiroben 
fchon das Nöthige beygebraCht. Juno erfchien fehr 
li^htfchwach, und Oaujs erhielt zur Beftimmung 
ihres Gegenfcheins im Jahre iB&s nur Kreismikrome- 
terbeobachtungen , die aber fehr genau unter einan- 
der übereinftimmen,andaus denen /il^a^A^rr die Op- 
pofition berechnete. Wir wünfchen fehr, dafs Gaujs^ 
feine Methode, für die Herleitung der Oppofition' 
auch entferntere Beobachtungen zu benutzen, una 
mittheilen möge, indem die neuen Planeten, diefe 
oft wünfchenswertb machen. -— S. «56 — 858« -B«* 
obachtuhgeit und Bemerkungen YOm Dr. Koeh in Dan- 
zig. Hr. /f. vermifste den Stern No. 79, Herculis 
F.; diefer Stern wurde nichts« dcfto weniger voh 
vielen Aßronomen beobachtet , und mufs, wenn er 
Jm Jahre \\^iQ wirklich fehlte, veianderlich leyn. — 
Unter den kürzeren aftronomifchen Nachrichten fin- 
den wir unter anderen die von der bevorftehendcn 
Erbauung einer prächtigen Sternwarte in Neapel» 
deren Aßronom Zuccari feyn vrird; — Wir wün- 
fchen, da£i üe es ihrer Nachbarin in Palermo gleich 
thun 
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ihef BahA des Jabrbuchft fär igitf entbsit einigi 
VerbdTemngeB in der Eph^meride ; nämlich den 
Sonnendttrchitiefrer nach d«n neuefteo Beftimmutt- 

feii; die Jupiteratrabaiitelifi.nfteruiile nach DeUm^ 
r^es Tafein, odör yielmebr die an Warg^htinsf^ 
fein annsttbringendeö VcrbejTerungen. S. gß — 104« 
Cbronolog. Verzeicbnife der berühtnteften Aftrono^ 
men feit d,em rj Jahrhundert, ihjrer Verdienfte, Schri£- 
ten ui:id Entdeckungen, v«m Herausgeber. — S. 131-- 
i37« Be'obaehtangen des vcräuderliehen Sterns }\ 
AntinouSf und Tafeln zur Berechnung feines gri^fsteu 
JLickts. vom Prof, ff^urm in Stmtgardt. Seit i785 
bis \%\SL «rhiele der VX. »00 Beobachtungen diefea 
Sterm, die ihm di^ Periode = 7Ta0e4 St. iS'SQ^Sß 
angeben. £s ift idber hier nicht die Genauigkeit zu 
erwarten, die majfi bey dem veränderlichen ß Per- 
fei erhalten kann^ indem der ]Lichtwechfel vreit 
langfamer iß, u.nd defthalb die Beobachtungen un- 
ficherer find.. — Früher (Jahrbuch für i8>4) brach- 
te der Vf. jaits weniger Beobachtungen die Periode 
nur 4.''» $6 kürzer herabs. — Je feltener diefe Art 
von Beobachtungen von den Aftronomen angeftellt 
Vvcrden: dcfto mehr Dank Tcrdtent Hr. Wurm da- 
für; auch für die Angabe der Vergleichung der ge- 
fundenen Periode mit den einzelnen Beobachtun- 
gen, die wir ' in unfearer Anzeige des Jahrb. i8*4 
wünCctten, bringeil wir ihnj unferen Dänkv — S. 137 
— 14.9. Afironomifehe Beobuehtungen auf der l0n. 
Sternwarte in Berlin ^ fm JafweiQi^* von Bode» Wir 
zeichnen hier nur aus , dafs Hr. Bade od hey Tage 
Sternfchnup^en durch die Fernrohre ziehen fahj 
und eine ähnliche fehr auftauende £r[cheinung am 
3 Juny Nachm^ s Uhr. ^ (Jnter den Beobachtungen 
auf der wiener Sternwarte im 7. iftiO (8. ^50 «*- 
153) findest (ich eine fcböne Reihe von Obfervatio- 
nen übel den Kometen von iß* 9* und- die folgenr 
de von Triesnecker bereehnete Pahn ; 
Burchg/ngsxek . igis. Sept. iS'ti'^WS?*' ^fs. in Winu 
JL&tig« des n . . * . 8"»3*37'a»" 
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lAeftten an« Aie tfnf atidepe BeAavSicun^n gegrtiiU 
-det» und defshalb von diefea verfchieden And. Al- 
lein es. würde belTer fejn^ wenn man eine einzige 
Beftimmung der Elemente, auf alle vorhandenen £e* 
obacUtungen iu^isich gegründeti befäCse;» Die fie- 
gifter der R6metenbAbnen folheoi billig «ach und 
jaach von allen eihf^tigeft Reduaujigen gereinigt 
werden; und nur die -foUte mun der Nachwelt h^ 
fonders auf bewahren* die durch eine Vergleichung 
mit . den vorhandenen Datit ßls die heften erkannt 
werden. £s And vberhaupt hier swej verfebiedene 
Gefichtspunete zu unterfcheiden : (obald ein Komet 
Ach zeigtyift es, we^n der folgenden Beobaclüungeo 
und zur Befriedigung einer, erlaubten Neugier» gut 
x>der nothwendig, dafs man feine Elemente vorläib» 
fig beßimmt; diefe fieftimmung erreicht ihren Zweck 
fcbon während der Sichtbarkeit des Kometen; -^ 
nach feiner Verfchwindung aber mufs man die Ele- 
mente fo genau berechnen, als es die Data erlauben« 
und das BefuUat dieCer Rechnung ifi es aUeiHf weU 
ches für die Nachwelt InterelFe hat^ -^ S. i57^— 160« 
Über die Befiimmung der TkeilungsfeUer eitims Spie^ 
gelfextanten, vom Dr. Bemenberg in Düifeldorf. Der 
Vf. bemerkt hier, dafs die Befiimmung der Fehler 
durch MelTung gleicher horizontaler Winkel, deren 
Summe s: 360° ift , Qrlei<:htert w:erden kann, wena 
man vorher den Gradbogen durch den Nonius prüft» 
w« S. i6i — 1^3 theilt uns der Herausgeber aftronomi^ 
fche Beobachtungen mit, die in Port - lacfon and Cal*- 
cmta angeftellt wurden, und die man zur Längen- 
' beftimmung diefer Örter wird benutzen können. -«- 
S. tyi^^i^^^Betf buchtete Zenitkdißantieu der Son^- 
neund'Sterniedeckufigen, voai;. heka^erin St> Gal* 
lien « berechnet von. Tri^snetfmri. Sie Breite w^urde* 
mit einem 6 zoUif€ik Multipfveätiimikreifie von Le^ 
noir ^ 47^05'^' bis 4i^4 gefunden , und der Meri- 
dianunterfchied von Paris aus 9 Occultationen = 
^ar5'.65. ~ S^ 175 — »76. Ephemeridefiir die Lieht- 
Veränderungen Algols von 1814 -» 18^^« ^^^"^ Prot 
fVurm in Stuttgardt. — 

{fier BefMufs folgt, 'm midifiem ^McU) 
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KURZE A 

ScHöNB EflnsTB. ß^/in« b. Hiuig; Dichterifehg Ver* 
fmche von Louis von IVoh^fer. igii. ii|J 6. ß. (aoGr.) 

Diefo Gedieht p, welche faft alle zu den Ivritch • erlubenea 
geboren, und get^ii£clite Jugen4hoffiiuiiezu iliTexn Hajitptgegeii^ 
fiancle haben, (;emniien vorzüglich aurcn Sorgfalt iin Ausdruck 
und Versbau, nn^i durch rolhön^nden Wohlklang die Theilnah- 
nie des liefert, Mrobeyraaii ihnen jedoch keinesweges dichteri« 
fcke Beaeifterung und vrahrhaft iuniget Gefahl ablprechen kann, 
obgleich diefea. in der g^lialteneiij etwas pathelifcu-uniltändli- 
rhen Foim nicht immer unniiuelbar genug an das Her« geht. 
INIauches erinnert in der ftuTseren Fügung an Maihi^on^ z. B« 

S. 5&: 

An die Natmr, 

Erlofchen iÄ des Wellen glühend Feuer« 

£s wich bereits des Ta^es letzter Schein, 

Die Dämro'rong breitet ihren grauen Sichley«« 

Schon milden Emftes aber FIiit und Hayn^ 

In hehrar Pracht, in anmuthsvoller SchOne 

Durchbricht der Wol^e Vorhang nun der Mond, 

Und giefst fein Zauberlichc. aufviefe Scene» 

Wo Kuh und Undlich lUller Friede wohnt.^ 

Hey disfsT rorkerrfckendea Rücklicht auf Einkleidung breiten 


N Z E I G £ N. 

^th die Gedanken Alters xu fehr m poetiCbhe Redensattea ans» fal- 
le^ ius JLe.ere und liaUe« oder in eiue GedelHithöit, wie z. fi. & 44 : 
^och umfch liefst mein Arm dich mLuEn^zücken» 
X^och geuiefs der rollen Seeligkeit 
ich aus deinen nie gelognen ; f) Biieken o. f. w« 
t)a lUierdas Feuer der £mp&nd(uag hicdurch.MteMnttrBufekv 
niedergehaUen , keinesweges ganz erllickt wird : fa ift fehr 
wohlemzufehen, dafs die meüteu Gedichte bey diefero Fehler im- 
mer noch einen nicht geringen poetifchen Wenh behaiipten kön* 
nen« den man ihhen auch gern zugeftelu. Bey der Sorgfalt im Ans* 
dni6k wirr indefs auoJi die Vermeidung manches (chwaclicn 
'o4er fdilerhaften Reims zu wanjckea gewefen« wie aufbewahrt 
^^ ausgeharrt^ Erinnerung^ Entjchleyerung^ Heer and her^ bejia- 


tigen — ^arrendertt Adetli4rt und gewährt; auch kanttMMndii 
Exumifehnng freknder Worte, wie V^re^ A^ordi Koz^U Stoa^ 
Cenncr, .wozu das ^reben nach Wohlkhmg rerleitetv mchtgans 
hilUgea. Zu luif und gefucht, und demuacli zu kdt im Ausdruck, 
ift die Romanze : Udo vor^ Feijrnhurg, Ambeften gelingen dem Vf. 
die Gedichte, die Gefahl mit Httrachtung verbinden, und es ift' 
ihm überhaupt, um in feiner Gattimg vollkommener zu feyn, 
weiter nichu zu wünfchen>als dafs eräch hdnftif nAher an die 
Natur haUen möchte, X. Z» 
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Sbrlxn, b. Vf. und in CommiOIoii b. Hitzig^: 
Jßronomifches Jahrbuch für das Jahr igiS, 
von /. E. Bode u. L w. 

Hajfelbefür igiö ^- f« w, 

iBefchlufs der im vorigen Stack abgebrothrnm B0ceufum^ 

O. 179 *— 185* i^«^«^ lUfractianj^^l aus BradUys 
Beobaektungm .der Cin:umpoUurlUrn0 her geleitet^ 
•vom Prof, Befftl in ÄönigÄberg. Dicfc Tafel ift au» 
4iem königtberger Arcfaiw fürNaturwilTeiircliaft; und 
IVlathemaUk abgedrnckt; fie -eriifpricht nicht nur 
Bradl&ys BeobachtuncDen der Circampolarßerne auft 
Volllioinmenße, f^lbft bis auf Zenithdiftanzen von 
j^'j bis 88° » fendern üe bringt auch die bey beiden 
^olßitien beobachteten Schiefen der Ekliptik in die 
«r^ünfcbtefte tlbereinftimmung. Die Form diefer 
Tafel un«L ihr wefentlicher Inhalt find aber von 
den bisher ^bcäuchlichen, vorzüglich in der Nähe 
^ea Horizonts , fehir verfchieden , indem hier nicht 
für alle H&hen eine gleiche, fondem für die ge- 
ringeren eine ^veit gröfsere, von der ZenithdiftanB 
felbft abhängige Correetion für den TJiermometer«- 
und Barometer -Stand angebracht wird, genau £a, 
-wie die Theorie e» nach gehöriger £ntwickelung fo- 
rdert. Für die geringeren Höhen w^cbt diefe Tafel 
lehr bedeiKtend voii allen bisherigen ab , wovoa der 
Orund in der angewandtoi laplaeefcfun Theorie 
liegt» die fich hier bedeutend von Simpfons Formel 
entfernt: Dafs indefa hier der ^Vorzug auf der Seite 
diefer Tk£a ift, wrd imter anderen durch 4ie bei-' 
-deii bdemnten, be^ einer. auf »ewrdentlich niedri- 
gen Temperatur {cmacbten Beobachtungen Swan- 
hergs bcßätigt., die von- allea- anderen Tafeln enorm 
abweichen., hiear aber keine ungewöhnlichen Unter- 
fchiede ^cben. in der Art, die Thermometercorre- 
ction awaubringen, kömmt TufhUa flfiiy^r der Wahr* 
iieit am nik:hßen; «mmI .deimoch wurde er oft def«* 
wegen getadelt; — die vor uns liegende Tafel aeigt 
•fogar, <fla« Jfiiy*rj.Confecti4neh iu^derMShe dösHo- 
rizontft noch nicht einmal giH>fs: genug find- Es wac 
<le5 Vfs. Zweck, eine Theorie tLer Refractionen ztt 
conttrhiren» die fich genau an ä-äJ/^* Beobachtung 
gen anfchliefsen follte, und defsbalb vermied er 
forgfältig die Benutzraig' fremder Obrervaliontn. Es 
Vrird dtther nicht urnfttereffaüt feyn« dieCe Ta£<l 
mit den Refultate» anderer ifftronOmen für.iÄA Zcn^ 
mtbdiftaneeti zu vergleichen, für weiche der Unter- 
fcbieAiltr'/'orwtf*» weniger erheblich ift. Aec hM$ 
/. A. L. JZe »ö»4- Zwcyter Band. 


4aber diefe Ver^leichung in falgeodemTäfdchen zu* 
fammengeftellt , und zwar nach dar Bednction auf 
die gemeinCabaftliche Temperatur von 29,5 Zoll Ba« 
jrometerftand und 50^ des fahrenh. Thermometers : 
Zenichdifismea \ 2o^« | 45*-» | 6o<*. 1 70«. 
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Man fieht hieraus., daf$ die gebräuchlicl^n S^ahlell- 
br-echung&tafeln eu nahe zufammenfiimmen , um 
durch ihven Unterrchied die fondetbare Verfchieden- 
heit , die neuere Aftronomea in beiden Solftitien ge- 
Cnoden bab^n, eckläiren zu köiulen. Burgs Refra- 
ctionen weichen freylich merklich voa<4en übrigen 
.ab; allein der Grund diefer Tafeln ift nichts weni- 
ger als feft » und B* hatte bey ihrer Conftimction nur 
die A^iffuchung .eines Mittels im Sinne, die Solfti- 
tien zu vereinigen.; •— mehr kam es ihm auf dieEr- 
«eicfaun^ diefes ZArecks^ >ds auf die einer allgemein 
4tMfi tJbereinftimmung an. -*- Wahrtobeitalich liegt 
Wb Theil der erAViihriten Differenz zwifchen den Sol- 
.ftitien iu der Art „ ^omThiermometerftande Rechnung 
au tragen ; «-> einige AftroJiomen benutzen 'nttmlicli 
4as innere Thermometer, andere ein Mittel ans den 
Angaben des inneren und äufseren, und wieder an- 
^dere das äufsere allein. Die erfteren würden, vee- 
mgfteos für Zenithdiftanj^enlnnter 75^, Recht ha- 
.ben, wenn die Luft «in 4et;;^ternwi^rte^ bey einer 
-horizontalen Oberfläche« . in toUkümmenem Gleich- 
gewichte wäre; wdobea aber nicht der Fall ift, wie 
das bey «iner merklichen Temperaturverfchiedenheit 
immer Statt findende Zittern der Geftirne beweifet. 
Da man die Form nicht kennt, die die Verfchieden 
erwärmte Liiftmaffe \^n auC^en^ bey ihvem Eindrin- 
gen in die Sternwarte amiiznmt f to wird aller Grulid 
«nur Berückfichtigungi des^duneren Thersiometerftam- 
• des verfchwinden ; — * l^ec. hält fich daher inuner an 
den äuGseren, nach welchem ikuchBeffels XaSel ein- 
gerichtet ift. — Interellant ift die fall vollkommene 
Harmonie derRefractionenvonüiayer, Qroömbridgt^ 
Fiaxxd und Uelumbre mit der neuen Tafei| deflb 
-«nehr, da alle diefe UnterfViCltnngen auf verfchie- 
dkene ^ an verfcbiedeneÄ Örtem angeffelUe Beobadi- 
tlMi^n gegründet ^nd.nas BeyCpiel snr Ed&ute- 
mng des Gebrani^s derTr.fel i welches der Heraus- 
geber angebäagt hat« ift abtr nnrichtig. •» Zwey 
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Abh^vStixngen rojt Herfchel (S. iM— Äog) über ÜT' 
phjßfcho liefckajfenheit Mder i^^oiTttf^yr von »^ii» 
find Keines Auszug» fähig; der zvreyte zeigte einen 
Kenr von 2^37 engl: Mailen DiCrchm^II^t, u\nd dDch 
•Wxt ex in-Abßch» feiner He^lgkef^ dufchams hickt- 
mit dem erßen zu vergleichen, -deffen Kern, wie wir 
©ben anfi^hrten, Hr. ff. mehr als 6mal kleiner fand. " 
— Die Btobachtungen in , Willna , von SMaäeeki 
(&. 209 — 2i.3).> «zeichnen fich Frieder durch VoU-w 
ftändigkeit und genaue Übereinftimmung aus. — £i- 
ffem Nachtrage zu dten itn aftronomirchen Jahrbuche 
für 1813 angezeigten Stemhedecknngeny von /^fr- 
nhwski S. dig, wünfchen^ wfr , dafs er dem Zwecke 
dei Vfs.^ dadurch viele correfpondirende Beobacb- 
tungen zum Behuf feiner Ortsbeftimmungeoi im In- 
neren von Kufsland: zu erhalten, cntfprechen möge. 
Denn die Bereichening der Geographie , die aus den 
Expeditionen det Hn. t?. /^. hervorgehen wird r ift 
zu wichtig , als dafs fie nicht die möglichß lebhafte 
TheilAahme aller Aftronomei^ verdienen': foUte^ — • 
S. sao« Verzeichnifs der Länge und Breite d&r g ^^et" 
ntf von welchen die Entfernungen des Mondes im 
Nautical-Almanac angefetzt find. -— &. s9&-^sa9, 
Ortsheßimmungen im mittleren jinurika: — ein Aus- 
zug aus der IV, V und VI Lieferung desBeeueit d'ob" 
jerv, astron, Hc.^ par de Humboldt, •— S* ssii-^sb6. 
Projectionsmeihode einer allgemeinen Hinanelseharte^ 
vom Herausgeber. £s ift hier von' de^ bekannten, 
die Stelle einer Himmelskugel g&nz vertretende*» 
aum- Umdrehen eingerichteten Charte des Hn. Bede 
die Rede. -^ S. 0^-^889, Ephemeriden für faUas 
vom X Aug. 1914 bis i Febr. iSiSifür f^efla vom 18 
Oet. 18^13 bis ^ July -k^x^ -^ 5.029* Beobaehtun' 
gen derFlaneien auf der köfägt. Sternwarte za Breon^ 
wich 1809 2171^ >8^<)» ^^™ I^f- Maskeljne, ^ Diefee 
find die letzten Tropfen einer eheitoals reieUicbcfi, 
leider nup ganz veirfiei^ten Quelle ! -^ die letzte Be- 
obachtung diefe* hockverdienten Aftrcmomen war 
die der Sonne am 1 Sept. i8io. — S. S3a---ß34- 
Die eUiptifchen Elemente der Flänetenbahnen ^ aus 
.der dritter^ Ausgabe ätft Exposition du Systeme du 
monde, ronLaplaeet abgedrückte ^-^ S. S38 — S39- 
Beobachtungen des Kometen von xSi^»' und Berech- 
nung-feiner Bmhn^ von Souvmrd in Pari». Die Ele- 
mente ftimmen ziemlich gut^mit den oben angeführ- 
ten von Triesneckerf doch ift hiev die Mgc des nie- 
derfteigenden Enotenr für die des aufßeigenden an- 
gegeben. »*~ S. fi39-Yfl4i.r Methode zur Erfindung 
der Abweichung eines PaJJageinflruments vom Meri" 
. diaHf aus Beobachtungen der oberen und unteren 
Culmination sweyer nördlicher , einander in der Juf* 
Jl^gunß beynahe ' erttgegengefetzter Sterne. — Der 
Vortheil diefer Metlv)de, ^e aus Biots Traitd iU* 
^ent.^ d'astr. phys. entlehnt ift , befteht in der Unab- 
hängigkeit vom Gange der Uhr 9 oder auch darin» 
dafs man bejr vorausgefetatem bekanntem Gange der 
Uhr das Refultat eigentlich doppelt erh&lt. In dem 
ietsten Falle wendet mjip aber keine neue Methode 
an, fondem man gebraticht* die gewöhnliche», auf 
äie ober5 Ikg^ ^^^ Ciu^niination eine« Steraige* 

** tili. ** '-^. .-ml . •» «■ •.-»*• 


I^ründete, 2t<^eyniaT. Rec. mScüte alSer Uta ei^ften 
V ortheil für f ehr gering halten , indem- es fich doch 
voraükfets&en läftt, dafs jede Sternwarte, die ein gu-* 
-tevMittagsferartyhrb^fitxt, atteh Wenigften» mit ei- 
ner äiittelmäftrig^n Uhx«^ ^erCel^n^ ift ^ un«t mehr bot- 
dai;f es hier in der That nicht, wenn man dem Pole 
Tehr nahe Hellende Sterne auswählt, aufweiche ein 
kleinet Fehler in dem' Gange der Uhr keinen merk- 
Uchen JLinüar« äufsert,- Am vortheilha£teften bleibt 
immer die Beobachtuilg des Polarfterns in beiden 
Culminationen, indem er Wegen feiger Nähe bejm 
Pole eine befondere fcharfe Beobachtung zuläfst, und 
ii^it einem gtiten Fernrohr immer üchlbaV ift. Die 
folgenden Seiten enthalten ein Verzeichnifs folcher 
Sterne, die zur Anwendung diefer Methode ge- 
braucht werden können; -^ jedoch bemerkt It^c« 
dabe)^ ,' dafs viele von diefen Si-emenpaarcn nur bej 
einer Culmination .ftchtbar find, wenigftens bey der 
heutigen optifeben Befchaffenheit def Mittag^ern- 
röhre. — S. 244 — S47. Cuhninationen und Meri-^ 
dian» zenithdifiafnen der Planeten^ im J. »8^9 auf der 
Sternwarte in Paris beabachtet , ran Bduvard. Ein 
fehr reichet Regift'er , bey- welchem aber überfehen 
ift, die geraden Auffteigungen anzuführen* — > Man- 
würde diere in der ThaC aua den mittleren Zeiten 
der Durchgänge wieder berechnen können ; allein 
£ef^ij^ein Um^weg, der auf kleine Irrthümerfüh- 
ren kann 9 ui^ der auch die Angabe der Sonnenta- 
feki, nach welcher die Meridian «^Zenithdiftanz be- 
rechnet ift, vorausfetzen würde, worüber wir hier 
nichts finden. — >> Unter den kürzeren Nachrichten 
hn Bande des* Jahrbuchs füt 18^^ finden wir eine 
böchft interelTante von einem Riefen^ Achromaten^ 
deffen Verfertigung Hn. v/'Baeieheniaeh in München 
{gelungen ift« Das Fernrohr hat 8 Zoll Öftnung und 
24 FuCs Brennweite} es ruht auf einer parallakti- 
fchen Mafchine, .und kann durch ein Uhrwerk in 
Bewegung gefetzt werden , fo dafs es der Bewegung 
der Himmelskörper, folgt« In München gefchehen 
jetzt Wunder in der Verfertigung aftronomifcher In« 
ftrumentet nuin kann noch nicht abfehen, wie weit 
der alle ehenMltffen Grenzen überfchreitende Künß* 
ler gehen wirdl-^ fin vi. Wisnieacski ttat in der 
kaukafifchen Gebirgskette eineiKuppe vqu 16700 pa- 
rifer Fufs Höhe gefunden. <-* Schröters Inftrumente 
find vata Theil durch den Brand in} Lilienthal ver- 
nichtet; -^-^ allein die näheren Umftände find noch 
unbekannt« Schade, dafs der Krieg* auch diefes ruhuk- 
würdige Denkmal* deutlichen £i£ers für 4ie WilTen- 
f chaf ten aerftörte 1 . • 

Rec^ hat in diefer Anzeige mehrere Reihen von 
Beobachtungen, die im Jahrbuche vorkommen, nicht 
befonders erwähnt, theils weil fie im Allgemeiueai 
bey der Zufammenftellung der Bemühungen der Aftro- 
nonten um den Kometen von 1811 angeführt wur- 
den, theils weil fie nur Planetcnoppoütionen und 
andere fortlaufende Beobachtungen enthielten, über 
die nichts Specielle« hinzuzufügen war. 

Das Jahr t8t6 zeichnet fich durch eine fichtbarn 
coule Mondfinftc»rni£i den io luny Mareen» t und 
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€$n6 SoAnvhfiafternirr.den 1$ Nqt.^ die m lirrirerea 
Gegenden von Europa an einigen OtUh auch total 
feyn wird, au». — i- Stetne erfter Gröfse werdeA we- 
der »S^S*^^^ 18^6 rova Monde bedecXt. 

mAdbeschAeibüng. 

• 

{«EiPziOy 'b.Rein: i2ie(/2 narZt demDemerary^ nehjl 
einer Befchreibung dßr 'Nieäerlaffungen idfelbJU 
Jo 1019 jener am Eßequehö ^ Berhice und ande" 
Ten benachbarten l^lüffen van Ouymiam Von A. 
BoUngbrocke» Aus dem Englifchen uberrttzt, 
mit einer JLandebarte«' ißia« fit4S. 8- (^ fttblr«- 

8 8^-^ 
Dier^r Verfncli einer Befchreibung dei Nied'erTaf- 

tengen an den FhilTen Betbice, Demerary, ElTe^ue- 
bo und Fpmarvon ( fo' follte da« Werk richtiger be- 
acichnet ^Verden, und der Vf. fcheint ihm auch. kei- 
nen anderen Titel geben zu ^woHen) ift eine Abfehrirt 
von Briefen f die der Vf. während fcities fiebenjähri- 
gea Aufenthalt;» (feit 1799) zu Stabrock, ohne Ab- 
iicht einer öffentlichen Bekanntmachung , an feine 
Familie fchrieb^ Zur Heransgabe ward er «lurch die 
Wichtigkeit dev Sache felbft, und die Unrerdiente 
Oeringfekätzung^ womit diefe gegenwärtig von den 
Britten in Beßtz genommenen Niederlafltqigen im 
Frieden von Amiens behandelt wurden, veranlafst. 
£r giebt jenen, die auf drefen Frieden Einflufa hat- 
ten, Mangelan Kenntnifs Schuld , und um uns von 
dem groben Flor diefer vor zwanzig Jahren noch 
fd unbedeutenden Kolonieen zu belehren, fährt er 
den Lefer in das Innere der Ökonomie weftindifcher 
Pflanzer, |a er erlaubt fogar , dafs mit Erweiterung 
des Anbaues des nördliche» Thfeils von Amerikas 
Südcontinent,' und hej fovtgefetz(er guter Verwal- 
tungy £6 viel gewonnen wevden.wnrde, dafs in der 
Länge der Zeit die Infeln des mcxihanil^hen Meei- 
bufens die Concurrcnz nicht würden avishalten kön- 
nen , und ihre inercantiliCche und jpolitifehe Bedeu- 
tung verlieren dürften. Diefe Divination kü^nnte 
man dem Vf. wohl zu Gute h'äfteri, wenilf feine tibrf- 
gen Nachrichten tief gemig aufgegrilfem und mit ei- 
ner feine Ahnung uuterftützenden Gründlichkeit dar- 
f;eftellt wären* Allein er hat zu wenig Bildung» 
eine Kenntniife find zu flach , feine Einüchten zu 
unreif, und die Überficht,, fofern üe vom GeifteLe^ 
ben und Haltung empfängt, ift fo wenig fcharf und 
.gerundet, dats die Folgen, die er zielit, ifolirt fte- 
hen, tmd wie angeklebt fcheinenv Wenn er fagt^ 
dafs Ihm noch kein- Arzt anfgeftofse» fey, der die 
Seekrankheit richtig x^nd genügend zu erklären ver- 
mocht hattet und.üch felbft die Miene giebt, &e dsu^ 
her zu erklären , daf» man auf dem Verdecke ßille 
Acht, und auf dieB^w^gung de» Schiffes Acht giebt^ 
und wenn er dann , um fie zn vermeiden , das Hin- 
und Hergehen auf dem Verdecke , wc^bey Augen und 
Füfse nicht mehr fo aufmerkfam auf die ieiehlejle 
Bewegung der Gegenftände wären , und eine mun- 
tere Unterhaltung vorfchlägt, die die feltfamen Em- 
pfindungen vertph^ucbt; fo mufs man über das Ge- 


meine,* das hier gleich auf der erßen Seite vor- 
kommt , die Luft verlieren , weiter zu lefen ; doch 
hat Rec. fich nicht abfchrecken lalTen, felbft nfcht 
bey SteHen, wie foTgende: Es ift nicht zu begreifen, 
wo alle Bewohn:^]: inf Cumingsburgh herliommen; 
auf allen Plantagen werden die Creolenkindeif et- 
was gehätfchelt; an der Nordküfte von Portugal! 
herrfeht ft'ets ein Nordwind; ich w^eifs clieUrfache 
nicht, aber die Seefahrer verlalTen fich ilaraüf, ttnd 
werden feiten getäufcht; in Demerary wcrdeA Sper- 
macetikerzön unter hohen koniTchen GläTerii auf- 
geftcllt, damit der Wind die Flamme nicht beiKrege 
n'. f. w. IS^ec. glaubte durch diefe und ähnliche Stel- 
len , die beweifen, was man ficht und denkt, durch 
die Frey müthigkeit, womit der Vf. von der Verkehrt- 
heit und den Mifsgriffen in* der englifcHen Naviga- 
tionsacte Und den englifchen Gefetzen , durch die 
Theilnahme, die aus derDarftellung der gemilderten 
Strafen in den .Kolonieen und der Vertheidigung der 
Fröyheit der Sch^varzen gegen Wilberforce fpricht, 
durch die Sch^Vatzhaftigkeit, womit er Alles, was 
er von nahe und von fern in feinen Krei^ gezogen 
hat, recht breit und lang ausdehnt, und die Nai- 
vetät . di$ in feinen BekenntniHTen ühei* eigene Un- 
wilFenheit herrfeht, z.'B.' er kaufte fich einft von ei- 
nem Negerw^ibe für einen Schilling fchöne Oran- 
gen, und mufste^ da er fo viel erhieh, alleTafchen, 
£elbft das Schnupftuch zu Hülfe nehmeA, um fie 
wegzubringen -^ diefes^ fetzt er hinzu, bezeichnete 
mi^ in den Augen des Negerweibs gleich als Nevt- 
ling -i- : durch alle» diefes glaubte fich Rec. an der 
Nuchrernheit^ Wahrheit, Treue und Unbefangen- 
heit der dargefiellten ThatCac^en entfchädigen zu 
können, und in diefer HinficHt war ihm da» Angaf- 
fen Ibtt dea Beobachten* hie und da willkommen, 
jk B. „Stabroek gewährte mir e:inen ganz tieuen An- 
blick, ich erinnere mich keiner englifchen Stadt, die 
ihm im Mindeften ähnlich gewefen. Es liegt 9xa 
flachen Strande, durch die Hauptftrafsen fliefsenCa* 
näle, in denen fchw^arze und braune Kinder fich 
we Entert uiltertauchen ; hölzerne Häufer mit Säu- 
lengängen und Balkon» bilden mit (in) grofsenZwi- 
fchenräumen drey gleichlaufende Reihen» fie fipd 
feiten über zwey Schuhe hoch; man bot mir ein 
Tropfbad an , wekhes ich auch annahm. Ich ftellte 
mich in eine aufrecht ftehende Kufe, und ein 
Schwarzer begof» mich gleich einer angeralzenen 
Gurk^nlaugc'* — und Rec» hat fich fo nicht ganz 
getäufeht. Denn wenn auch die Nachrichten von 
der Bevölkerung , Lebensweife der Einwohner , den 
öffentlichen Gebäuden, der Verwaltung, den Dör- 
fern, dem Klima, dem Zuftande der Neger in De- 
merary, der Befefiigung, dem Anbaue, dem Zuftan- 
de der Pflanzer, der Gefchichte der Anfiedelung in 
ESequebo, der Gefchichte der Nicderlallung in Ber- 
hice, den Gebäuden und der Befeftigung von Neu- 
amfterdam, dem Verfalle einiger w^eftindifcher In- 
feln, der neueren Gefchichte vonBerbice, dem Gou- 
verneur Batenburg, den Fortfchritten der Anfiede- 
lung an demFomarvon» der Vermehrung dar Zucker^ 
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plantagen, dcniZuflandd derKolonieen im Jahre i8o3« 
vou den Pflanzern «. f. w., nicht neu, fo lind fie 
doch felbft, fo nnregelmäfsig geordnet, %vie hier 
ungegeben , zxlt Ergänzung mancher Lücken hehülf- 
licU. Der Vf. war Aactionarius in Demcrary und 
Effequeho, und kam hey Gelegenheit hieher, ah eia 
Kompagnon eines Haufe« in Stahrock einen Schrei- 
ber auf vortheil hafte Bedingtingen anzunehmen 
wünfchte. Er reifte den' 25 Dec. 1798 a« ß^«^^ ^^ 
Kometen Capitai« Barrow ab. Während feines jTie- 
henjährigen Aufenthalts konnte er als Auctionariu» 
fich über viele HandeUgefchäfte , und was damit in 
Vejhindung fteht, aus officiellen. Da te«i unterrich- 
ten, deren Wahrheit \\rir nicht zu bezweifeln ürfa- 
che'hahen. Bey den Nachrichten über Stahrock hat 
erj wie bey der Gefdiichte der Gründung von Bei> 
bice, andere fchriflHche Quellen "benutzt. Wir 
fchlieüen diefcs aus der gröfseren Ordnung und 
Gründlichkeit des Vortrags. Dafs er für fein Ge- 
fchäft eine gewiffe breite Vorliebe hegt, ift ihm nicht 
zu verdenken: daher die Wiederholung und Weit^ 
läuftigkeit in der Darftellung der Auctionsgebühren, 
die Mittheilung von Anekdoten , die darauf mittel- 
baren oder unmittclbarcfn Bezitg haben , und die Be- 
foHungen von Beamten im Vergleiche ^egen einan- 
der und mit denjenigen , welche zu feinem RelTort 
gehören u. f. w. Wäre er blofs bey der Beobach- 
tung der äufscren Erfcheinungen ßehen geblieben^: 
fo häite das Werk um Vieles verkürzt werden kön- 
nen. Dahin gehören mUer vielen z. B. die Erklä- 
rung des Widerwillens gegen Menfchentteifch, den 
er für ein Gefühl erklärt, das in einer complicirten 
Ideenaffociation liegt, und wobey er hinzufetzt; es 
fcheint in uns j&u Hegen , einen Abfcheu fegen das 
zu hegen , was wir geliebt haben , als ob das G©- 
müth fich zu den nicdrigftcn Foderungen des Kör- 
pers zu proftituiren beßrebte, w:as einft den höchr 
KeaBedürfnillen der Seele diente. (Wie will der Vf. 


dw VViderwiIleii «n Rabaof utid andren Tfateron» 
die wir nicht erzogen haben, und den Nichtekel ge« 

fen Schweine« Ochfen u. f. w>., die wir er«^gen hä* 
en , erklären 1) Eine Diatribe l&nliclier. Art iA di« 
über. Viel weiberey, die er vertheidigt, und wobey 
er fogar fchwärmerifch wird, . Zur Probe etwas We- 
fiiges: Den Frauen fcheint die Schönheit verliehen 
SU feyn , um Männer sni der Vereinigung aufzufo- 
dern, die zur Erhaltung des Stammes nothweudig 
iß. Die Glühwärme lodkt den Mann mit phosphori^ 
fchem Feuer zu ihrer Umarmung; Schönheit ift 
das glänzendße Licht, den Mann und das Weib an- 
zuziehen ; diefes Licht währt nur eine kurze Zeit, 
es verlifcht lange bevor, ehe der Mann unfähig 
wird, den Einflufs delTelben zu fühlen u. f. w. — 
'Eipe weitläuftige Naturgefchichte des Landes in An«- 
fehung der Thiere, Vögel, Infecten, Pflanzen u. f. w. 
ift aus Unkunde des Vfs. unbrauchbar; es fehlen fo- 
gar die Namen. Das ganze Werk fcheint nicht aus 
dem Englifchen, fondem aus dem Franzößfchen 
^berfetzt; Rec. bhUefst diefes nicht blofs aus eini- 
gen f ranzößfchen Worten und Wendungen , fondem 
auch aus der in dem gröfsten Theile des Werks herr- 
fchenden Nachläfligkeit. Z. B. muntere Unterhal- 
tung, die JeltfamB Emp&ndungea erregt; der Neger 
ift kein ScTav, er iß dem Boden zugefchrieben, kann 
ein deutUchti PerfonaUigentkum erlangen ; ein klei- 
ner Verkehr mit Nordamerika« und ein ftarker 
^üufchhandel mit den Engländern gegen Neger und 
^Fabrikate waren die Debounis (wahrfcheinlich De- 
•bouchees) für ihr^ ErzeugnilTe; die Plantagen» die 
(cbon jetzt zwifchen dem Eilequebo und dem Po- 
tnanron angelegt worden, haben einen Werth von 
•5 — 80 Taufend (%ydche Proportion ! und worin be- 
ileht der Geld werth?). — Die gut geßochene Charte 
Enthält 188 engl. Meilen in ihrer weftbÄlichen und 
't\2 in ihrer nordfüdlichen Richtung. 

* H. P* £• 
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VsAMisoHTB ScHKfVVsii. Nürnberg 9 b. Schrsg: Noth* 
und Hal/s - Lexikon mmt BehiUrnng det menjchlichen Lebens* 
Von J. H. M. Poppe* Zwey Bände, igii. 7348. 8«" 9 Kapt 

Diefes Werk l(&nnen wir vonüglich denjenigen , welche 
mit Polizeyaxifialtcn zu thus haben, als (enr zweckmäfsig 
empfehlen. Der Vf. hat mit Fleifs und mit Einücbt eefam- 
meft, und Kec. hat hey forgfältiger purchficht de^^ucht 
keine bedeutenden Lücken gefunden ; in dem mechanifcheu 
Theile konmien auch eigene Vorfchli^e und Unterruohungen 
vor. Überhaupt ift der roechanifche Tneil, ^e fich ei-warten 
lief» , am forgtältigüen ausgearbeitet. In dem Artikel Brun« 
nen giebt der Vf. ein fehr einfache« Inftrument an , Verun* 
■glückte aus einem Brunnen zu zielten; eine kreisrunde Platte 
nämlich, welche fich an dem Ende einer langen Stange dieht, 
und mit dcrfelben einen beliebigen Winkel macht.- DerrAs^- 
tikel Diebe enthält die BeTchreibung einer Art von Uhrwerk, 
welches bey Zen'cifsung eines Fadens viel Lärm macht. Den 
Artikel Durcheehen der Pferde findet man fehr ausführlich 
und gut bearbeitet. Es iR: zu verwundern, dtfs der auch hier 
feiir empfohlene Vorft^lag, Thfiren in den HitnertheU des 
Wagens zu machen , faft gar nicht angewendet wird , da die 
Ausführung defielben auf die leichtefle Art alle ungl-ücklichea 
ZufäUe rexhindern könnt«« Sorgf&ltig find 'die flittelv hej 


Feuersgefshren Menfchaen aus den oberen Stockwerken na ret» 
ten, angegeben »-.und neue YoTfciiUge hinzugefugt. Ein be* 

Suemer Rechen zum Auffangen der Ertrunkenen lA ebenfalls 
em Vf. eigenthümlich. Diefe und andere zwe^nMfsige Vor- 
fchlage verdienen die Aufnicikfamkeit üer PoMseybehörden. 
Was die medioiniCchen Rathfchläge betrifft: fo ift, der Vf. zu- 
weilen zu rafch und unbeftirömt, nimmt auch wohl Mittel 
auf, welche nur auf Vorurtheilen beruhen. Bey Scheintod ten 
mufs man in Rflckficht des AderlafTens (ehr vorfi4iktig feyn, 
und es erfodert eine genauere medioinifcheUnterluAung, als 
dear Vf« geben konnte, ob es anzuwenden fey o^er luchr. 
.Campher in den Mund |;enommen , als Mittel gegen das Er* 
frieren, möchte wohl nicht viel helfen. Opium bey Erflick- 
ten ift ohne Nutzen. Bey dem BiiTe giftiger Thiere ift die 
Scarifioation der Wunde das erfte und Haupt • MttteL In dem 
Artikel • Reinigimg des WafiTers hat der yf. iUs Mittel von 
8tipiianLui^cius4beiTehen, nämlich das fchwefeiraureEiren. 
Der Artikel 'Etfi^verfalfchung hätte genauer können abgehan- 
delt werden , wie diefes Aberiiaupt mit den chemifcheii Ar- 
tikeln der Fall ifl. Ans den Be£chreibungen desvV£i.. von den 
Giftpflanzen wird Niemand diefe kennen lerneiv: fo wie E9 
hier fiehen, konnten ßt füj^Ucher ganz wegbl^beii. Doch 
diefe kleinen Ausfiellungen^ ioUen die Bmuchpark^it des Gau* 
sen nicht herabfetsen. ■ L* E«* 
I ' 
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f^ERMISCBTE SCHRIFTEN. 

Schriften übet die Tngesgefehiehis 

in D.eutfehland* 


4^£RnAifXEH« im lalir «8^3 • Otburt^ Thaten wpd 
Ende des Rheinbundes, go S. 8* 

J^er Vf. diefer Blätter verfichect,clars er >keln S&lcHing 
-der von Rheinbandfürften unterjochten ehemaligen 
ideutfchen Reichsllände fey. IndefTen merkt man ihm 
an, dafs die Sache diefer letzten ihm Tehr am Herzen 
liege. £r bejammert zuerß fehr den UmAurz d^r ehe« 
maligen deutfchen Reichs verfalTung, die ihrem inne- 
ren "^Geifte nach gewifs trefflich eeweren fey. Da« 
M^ar fie allerdings, -wenn man ^dielen OeiA in feinem 
%virklichen Kern anfzufaffen und von dem Zufälligen 
£u fcheideü veeifs; allein wir muffen eingeftehen« 
dafs im achtzehnten Jahrhundert diefer Geift nicht 
viel üchtbar wurde; man hatte ihn in diefen oder je- 
nen Winkel gebanh^t, von veo er nicht lei<:ht an das 
Tageslicht mejir kommen durfte. So wenig wir un- 
fere ehemalige Verfaifung miiTen möchten: fo halten 
wir für gut, dafs da« alte Reich einmal ganz nieder- 
ceriffen wurde, damit wir es in feinem Geiß^ mit 
!den meißen feiner an fich guten Formen ^ aber nicht 
mit allen feinen Schnörkeln und Gebrechen, wieder 
aufbauen. Mit Fhckea und Ausbeflern war da nicht 
mehr zu helfen. 

Wir kennen «wey gleich verderbliche Meinun- 
gen üb^er Deuthhlands Zukunft^ dia £elbft unter 
^Staatsmännern von Einflufs umherfpuken. Die ei- 
9ie, dafs man dem gefammten Germanien gar keine 
politifche Verfaifung geben , es nur durch ein 
kriegerifches Band zufammenhalten, und dann jeden 
Winkel und Staat für üch fchalten laHen folle, führt 
zu hiijitlrifchem Defpotismus Anfangs, und dann zur 
völligeyi Vernichtung der Deutfchen als Einer Nation. 
Die andere, dafs #ian gänzlich die alte Reichsverfaf- 
fung wieder herzuftellen habe, w^ird uns auch in die 
alte Schwäche und die Verhältniffe zurückbringen, 
durch welche das Reich in Trümmer zerfiel. 

Es gefchah vornehmlich durch den Rheinifchen 
]Öund, „eine Geburt, welche dem deutfchen Reicfas- 
oberhaupt die Krone von dem gefalbten Haupte rifs, 
und Frankreich in der That zum unumfchränkten 
Herrn von Deutfchland machte; eine Geburt, welche 
das ganze Gleichgewicht in Europa erfcbütterte^ ja 
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fogar zerftörte." Der ^fhatfach« nach iSt «s allerdingi 
fo gewefen; aber wie wenig war es «othwendig, 
wenn das jeuige begeiftemde Beyfpiel PreuHens, dafs 
4ie2Va^/on&cht,fchon x 806 vorgeleuchtet hätte.! Wun- 
.derbar find die Wege der V^rfphung. Nur durch .das 
Übermafo fremder Tpäpaey und uaferer fcheinbaren 
Nichtigkeit find wir. *u Etwas gekomm«i, 'da« fich 
Herrlich bewähren kann und wu-d. 

Der räuberifche Geift , in welchem der flheia- 
bund geftiftet war , arerbreitete fich, nach dem Vf., 
auch über feine Glieder, indem fie fogar vergafsen, 
daCs die nämliche Bundesacte, welche ihnen Souverän 
nität über ehemalige Reioh«mitftände gab-, auch die- 
fen Einkünfte und Rechte als Privat - und PatrimOr 
nial-Eigenthum vorbehalicn hatte, und nur die Kro- 
ne fiaiern noch die Grundfätze der Mäfsigung und 
Confequenz zu befolgen fuchte. Alle übrigen waren 
nach der uns hier gelieferten Schilderung in ihrer 
neuen, den^ Namen nach vollkommenen Souveräni- 
tät beraufcht, und wufsten fie nicht genug zu brau- 
chen. Der rheinifcbe Bundesfürft glaubte, nach S. 
42, fich einer europäifchen Machtim Aufwand gleich- 
fetzen zu muffen , und das Volk feufzete unter d«r 
Laß von Abgaben , und, was.. ärger war, unter dem 
Druck einer fremden, durchaus moralifch verdorbe- 
nen Nation. 

Nach den rforreichen Ereigniffen ^ wekhe das 
Ende diefes unfeligen ZuÄandes hoffen laffen, glaubt 
der Vf., foilte die grundverderbliche Verfaffung der 
{«ander des Rheinbundes auch nicht einmal provafo- 
rifch beybehalten werden , wenigftens fey nacht der 
mindefte Rechugrund zur proviforifchea' Fortfetzung 
der Souveränität deffelben über die bisher unt^joch- 
ten ehemaligen deutfchen Reichftßände vorhanden. 
Die Rechte von diefen wären nach Auflöfung den 
Rheinbundes wieder aufgdebt; und wenn an Wie- 
derherftellu^g der deutfchen Reichsverfaffung, in der 
alten oder einer verbeßerten Gefialt, viel liege: fo kom- 
me es doch hauptföchlich auf Wiederherftellung der 
angeßammsen vorigen Landesherru an. 

Aus dieCer Behauptung ergiebt fich, wie der 
Vf. fich keinesweges auf einen höheren Standpunct 
erhebt. Die Wiederherftellung der Reichsverfaffung 
in ihrer aZ^ffif Geftalt ift ein Unding; aber ein« unfe- 
rer Nation entfprechende Bundesverfaffung unter Ei- 
nem, und wahrhaftig fouveränen Oberhaupt ift das 
Höcbfte, was uns Noth thut. Wie können dagegeri 
Perfonen irgend in Anfchlag kommen? Was bedeu* 
tet dagegen , ob ein Fürft das Ländchen wieder be- 
kommt »worüber %s ehemala regierte? Und nun gar 
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des Titels Landesherr Collten tfir dfoch eft'dlich töit 
Frende losgeworden feyn^ 

Deutschland, am Ende des I»hrs iS^S^ X)/«* Auf- 
löfung des iiheinbun4os mit ihren natürUeJiön 
Folgen. Dargeftellt von einem deutjchen Pri- 
vatmann. 48 S. 8* 

Wenn es bey dem Vf. der ebeh angefiihrtchi 
Schrift Spuren giebt, daf» er wabrfcheinlich ein Pu- 
blicift, im alten Sinne diefes Worts im* ehemaligen 
deiitfchen Heiche, fey : fo findet man derglerchen noch 
,2»ehrere beym Urheber diefer Blfittef, wenn er nicht 
gar einerley mit fenem ift, und fich felbft die Fehde 
ankündigt, um feinen Lieblings fatz, vrelchen er ans 
irgend emenv Grunde in der crften Perfon Tveniger 
heftig ausTprach, nun in der xweyten auf das Aller- 
nacbdrückliclifte zu behaupten und zu vertheidigcn. 
In d#r erften Schrift War nur die Vermuthnng geäu^ 
jbert» dafs man bey Aufiöfung des Rheinbundes eine 
proviforifche Fortdauer mancher durch denfelben 
herbeygeführten VerhäUnifle, alfo auch der bisheri- 
rigen Lage ehemaliger und nun Mitgliedern des ehe- 
«naligen Rheinbundei unterworfener Reichsftände 
befcbloffen haben könnte. 

Diefe Vermuthnng ntin von einer folchen Mög- 
lichheie befehdet die zwey te publiciftifcbe Perfon alu 
eine unvernünftige Vorau^fetzung» um eigentlich da* 
mit zu fagen, dafs^ die hohen verbündeten Mächte 
durch einen folchen Befelilufsetl^fas Unvernünftiges 

{jeftiftet h^ten. ßer Vf. ift fo gründlich gegen eine 
ölche Mö^jKchkeit erbittert , dafs er feihe Beweife 
dawider mit dem Satz anhebt: Vernichtung nnAFort'^ 
dauer ftnnden im directeix Widerfpruch« Die Rhein- 
bundesglieder lebten zwar alle noch leibhaftig und in 
Perfon ; aber in ihrer Eigenfchaft als Rheinbundes- 

flieder wären fie moralifch todt: ihrenoth am Leben 
efindliche PerfÖnlichkeit, oder ihr Ich (hat fich zu 
dem Jus publicum auch etwas neuere phÜofophifche 
Sprache gemifcht?) fey wieder in denjenigen Zuftand 
surückgetreten , in welchem es fich refpective gleich 
nach dem prcfsburger Frieden beftmdenhabe. Durchs 
aus hätten die hohen verbündeten Mächte keine Fort* 
fetzung von VerhältnilTen» die der Rheinbund her^ 
beygeführt, conßituiren wollen und können i denn 
dadurch würden fi« fich einer öiFentlichen Sanction 
aller von dem JVteiftbund und feinem Proteetor ver- 
übten Ungerechtigkeiten und Votkfbedrückungenfehul" 
dig gemacht haben» 

Welche Heftigkeit^ die ins Blaue fchiefst ! Ift 
2B. B. die baierifche Macht» welcher viele noch fort* 
dauernde, und durch den Rheinbund entftandeneVer- 
hfiltnilTe zum Grunde liegen , feit ihrer unfchätzba- 
reo und folgenreichen Erklärii^g für die heilige Sa- 
che Deutfchlands noch einerley mit jenem Baiern, 
welches der Herrfchfucht des franzöfifchen Protectors 
fröhnte? Und ift es Frevel, wenn die Coalition die 
Kräfte derfelben, mögen fie gleich durch den Rhein- 
bund mit gediehen feyn , nicht verringert und anf- 
löft, da fie zu dem hehrften Zweck edel verwandt 
Verden? Man kann einen Bund anflöfent feinem 


Wefcn-nach, welches hej der Ä.heiileohfbderation 

' darin befi^aAd, dafs fie ein willkührlich gehandhab- 
tes Werkzeug der Defpotie, und undeutrcher Defpo- 
tie war. und doch febr viel dauern lalTen. was durch 
dSefes Wefenr fre;^lich würde , doch nicht rtotTi wen- 
dig mit ihm zufammonh4ingtV Es bekommt den 

' Rechtsgrund feiner Fortdauer durch den Willen da- 

' rer, die zu gebieten haben. 

* Aber, heifst es hier, die hohen verbündeten Mäch- 
te haben wirklich nicht confiituirt, dafs irgend eine 
der durclr den Rl^einbirnd Biefbeygcfülirtön Beziehun- 
gen fordauern folle; denn felbft ^ wem> eine folche 
Foiftdfäuer' auch nur als proviforifch befchloffen 'wä- 

- re, hätte man fi« ausdrücklich und klar conftituiren 
xnüEen, wovon nichts kund geworden fey. 

Woraus folgt denn jene Behauptung? Wir ha- 
ben doch m allen Rechten und Gefetzgebungen Fälle 
genug, wo der fliUfchweigende Wille det Gefetzge- 
bcrs als conftituiren der Grund angenommen wird. In 
der Politik nun gar giebt es gewifs mehrere der Fälle, 
wp der Conftituirende eine Zeitlang es räthlicher fin- 
det, über feinen ordnenden Willen eine Zeitlang zu 
fchvveigcn, als ihn foglcich beftinimt auszufprechen. 
Auch wir kennen Iteine klare Condituirung felbft nur 
proviforifchcr Fortdauer eines durch den Rheinbund 
herbeygeführten Zußandes , und es ift felbft die Fra- 
ge, ob die hohen verbündeten^ Mächte, durch w^el- 
che. allein fie hätte geL'cliehen mögen, dazu Recht und 
Befugnifs gehabt hätten. Dergleichen mufs von der 
Entfcheidung eines künftigen Nationaltages der Deut- 
fchen abhängen. Aber für jetzo reicht hin , dafs die 
Coalition nur den Rheinbund aufgelöfet hat, in fo* 
fern er ein Werkzeug der franzöfifchen Regierung 
war, und als felches ein fchattenhaftes Poüenfpiel 

. von Verfaffung hatte; im Übrigen jedoch fich über 
die von ihm bewirkten Veränderungen nicht erklär- 
te, alfo provijorifchjiillfehwtigend genehmigte. 

Nach diefem Genchtspunct ersieht fich leicht,w^ie 
der Kurfürft von Heffen, der Kurfürft von Braun- 
fchweig- Lüneburg, die Herzöge von Braunfeh weig 
und Oldenburg, die Hanfeftädte und Frankfurt, eben- 
fo wie der König von Preuilen , in ihren alten Bc- 
fitz fogleich wieder eintraten: denn der Raub, wel- 
cher an ihnen begangen war, gehörte theils demfran- 
zöfifch. Reiche felbft, theils folchenFürften an, die von 
dem franz4 Protector nicht lalfep wollten. Darum hing 
jenes Ereignifs nothwendig mit der erklärten Auilö* 
fung des Rheinbundes, im Sinne der hoheu verbün- 
deten Mächte, zufammen, G^ffiz anders dagegen ver 
hält es fich mit der Frage, ob die ehemaligen Reichs- 
ftände, die folchen Gliedern des Rheinbundes unter- 
worfen find, welche nun für die deutlche Sache käm- 
pfen , wieder fogleich in ihren alten Zuftand und 
Befitz zurücktreten dürfen und follen. Denn die 
Conftituirung, welche den Bund nur auflöfte, um 
Deutfchlaud dem fremden Einflulfe zu entreifsen, hat 
fie ganz unberührt gelaHen. Vorläufig beruht üe al- 
fo ganz auf fich, und vor der Hand kann des Yh. Ba* 
mühung, die verbündeten Souveräne, von welchen^ 
llf ie gefagt^ die Entfcheidung jener frage nicht aUeio 
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abhäilgt» durch fefne Vorllcllun'geh fvir die uater- 
d'rüclxten Reichsfiaiule zu geAvinuen, von keinem Er- 
folg fcyn. DelTeii ungeachtet AvolJen wir eine derFel- 
"ben mit feinem Worten aüslieben. S. 25 ^^B^ c^« >>I^i<^" 
te unrchüldigen !Opfer diefes Bundes haben in ihrer 
bisberigeil pafliven und* duldenden Lage keinen Feind- 
KcheA Gedanken gegen die hohen verbündeten Mäch- 
te gehegt, gefchweige aufgeführt, föndern Alles, was 
fie an Steuern und Gaben zur Beförderung der Sachö 
f*rankreich8, und mithin auch zur immer Itärkeren 
B^efeftigung ihrer Unterdrückung h^ben beytragen 
ttiüil'en, wie leicht zu erachten ilt , im eigen tricheii 
Yerltand coutre cöeür uiid gezwungen geleiftet." Zu- 
gleich aber' Wolfen wir diefem deütfchen Patrioten 
auth den Rath geben, fiöh felber dem franzölitcheii 
EiilfluHe' zu entzieh n. Lieber Wolfen wir dem letz- 
ten manchen Landftrich des deütfchen Reichs als die 
deutfche Sprache pi^eis geben, und das deutfche Herz. 

GsaBSAKiEii i Kurze und wahrhaftige Erzählung 
mon Napoleon 3onaparCens verderblichen' An^ 
fcklägen , von Jeinen K> legen in Spanien und 
MufsJandf von der Ztrji^rung Jeiner UeereS" 
macht, und von der Bedeutung des gegenwär* 
tigen deutßihen Krieges, Ein Büchlein, dem 
deütfchen Volke zum Troft und zur Ermah- 
nung geftellt. 1813* 1^5' S. 8* (^6 Gr.) Zweyte 
Auäage (Leipzio,- b« Benjaiu. Fleifcher) i8^3« 
ißSS. 8- CSGr.)- 

Diefes Büchlein, %velche§ dem deutfchexY Volke 
Äum Troft und zur Ermahnung gefiellt feyn foH, wie 
fchon der Titel verüchert,' ward zu Dresden in den 
erfteii Tagen ^es Aprils 1813 gefchrrcben, alfo zu je* 
ner Zeit, wo die erfte grofse Schlacht widor den 
Unterdrücker der deutfcheii Freyhoit und Ehre als 
nahe erwartet werden konnte. Damals* kaiü Alles 
darauf an, die deutfche Nation zu dem bitterfteirHafs 
wider die franzöfifche l!)efpotie zu entflammen, und 
, nach diefem Zweck ntufs man Ton und Inhalt diefer 
Schrift beurihcilen , Manches in ihr vor der Wahr- 
heit und dem fittlicheii Gcfchmack cntfchuldigen » 
•und fehr Viele« l(»ben, w^as zu dem Volk ciiulringlich 
und trcfi'end gelprochcnift. So Avirdf lieh das fittliche 
Gefühl von dem Vf. wegwenden, wenn er folche 
Züge, -wie S. 6«;, als eiuc lüfse Rache fchildert; oder, 
•VI' tun er dfii ungeheuren Jammer dies franzölifchen 
Heers bey feinem liückzug aus Kufsland mit unver- 
liennbanm Behagen befchreibt, und roh genug zu 
dem Ausdruck ift: ,,der Maskenball des franzölifchen v 
Heers zog aut* in Wilna. '* So ift in der ganzen Dar- 
fidlung dos Zulammenhangs der Kriege und Unterneh- 
muugen Napoleons weuigilens die Unwahrheit, wel- 
che entßeht, wenn man alle Gründe einer Erfchei- 
nung nur bey einem der handelnden Theil« auffucht;. 
aber dagegen trifft man innige Worte» nachdrückli- 
che Wahrheit, und herzerhebende Gefühle auf den 
meiften Seiten. Es fcheint, dafs jimdt auch Ur- 
heber diefes Volksbuch leins ift, welches alle feine 
Fehler und feine überwiegenden Vorzüge hat« Wir 
berühren ea uicht w^Hcri d« yrit Ichon manche fei- 


ner Ideen erörtert habcii, Hai Hoch öftert auf ihn zu- 
rück kommen werden. 

Nur die Bemerkung wollen wir hinzufügen , 
Aafs der Toii der Bifiel hiör bisweilen gut getroftcn 
ift; aber ganz im inneren Geift der mofaifch - luthe- 
tifchen Sprache in den Capiteln einer allgemeinen 
deütfchen Krfegsordnung angeftimmt war , welche 
yor einer der bereits hier beurtheilten Flugfchidften 
von Arndt ftand, und von feinem Freunde E. v. S. ver- 
fafst War. Wirklich ßehtman nicht, wie zum deüt- 
fchen Volk anders, als in der lutherifchen Bibelfpra- 
che, gereäet werden kann, wenigftens im proteftan- 
tifchen Dcutfchland, wo diie Bibel da» einzige Buch 
ift, welches das Volk allgemein kennt und lieft. In- 
delTen foll man nicht vergeffen, dafs es fehr viele 
Wendungen und Ausdrücke in derfelben, die zum 
Theil veraltet find, zum Theil von Luther zu fehr 
demLateinifchen nachgebildet wurden, gar nicht ver- 
fieht.' Eben dergleichen ahmen unfere neuen Volks- 
redner im biblifchen Tone zu fehr nach , anftatt in 
die lebende Sprache des Volks zu greifen, und jene 
durch Ausdrücke und Wendungen aus derfelben zu 
erfetzen. Übrigens pafst die lutherifche Bibelfprachc 
auch zur Rede an das Volk im k'atholifchen Dcutfch- 
land ; denn fie ift einerley in der Hanptfache mit dem 
Ansdruckdes deütfchen Volks, und beionders der geift« 
lieheh Rede vii daffelbe zu jener Zeit , als die Spal- 
tung der deütfchen Chriftenheit begann. Darum hat 
der Ton vieler geiltlicher Redner im katholifchei^ 
Deutfchland, vorzüglich der Capuciner, eine fo über- 
xafchende Ähnlichkeit mit Luthers Sprache. Dit Cul- 
tur der Katholiken blieb näher bey jener Epoche der 
deütfchen Rede ftehen , ii>dem die höher gefpannte, 
immer bewegliche Cultur des proteftantifchea 
Deutfchlands unfere Sprache weit davon wegtrug, 
unü gewifs liicht zu ihrem Vortheil. Fahret frifch 
fort» an Luthers Art der deütfchen Rede euch wie- 
der anzvjchliejsen^ doch mit einem vollkommneren» 
nnferer Cultur und des Alterthums würdigen Stil. 
Nur auf diefe Weife gelangen wir zu einer allgemei- 
oen deütfchen Sprache für alle Stände, und fo für 
Vroteßanttn als Katholiken* Dann wird fich ganz 
bewähren^ was in der vorliegenden Schrift gefagt ift: 
„Deutfche, ihr fprechet eine ftarke, fchöne, klangrei- 
che und feelenreiche Sprache, eine Sprache, fo voll 
Tieffinn und Hochfinn, fo voll Klang und Innigkeit» 
dafs die feiigen Geifter des Lichts fie erfunden zu ha- 
ben fcheinen, eine keufche, männliche, einfältige 
Sprache, worin der ftolze, redliche, auch reine Sinn 
eurer tapfern Ahnen fich fpiegelt.** Viel früher aber 
noch, jedoch von diefen herrlichen Monaten der Siege 
für die Deutfchheit an keinen Tag mehr, hoffen wir, 
braucht jene ungeheure Albernheit gerügt zu werden, 
von welcher es hier zu den Deütfchen heifst : „Zu 
lange fchon hat man in euren Hoflägern und in eu- 
ren Gefellfchaftcn, ja auf euren Jahrmärkten und Gaf- 
fen firanzöüfch ceplappert , map hat die leichtfertig« 
und verf-ührerijehe (?) Sprache der Fremden nachge» 
plappert; man hat fich kaum gefchämt , deatfch w^ 
d«r fprechen nock fchreibcn zu.köiia«n." M». 
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Ha^Ü, t. Hemmerde u. Sohwetfdi'ke: DU flit» 

terburgen und Bergfcklö/fsr Dfiutjehlandsj, vqxx 

FrUdrich Gattfehalk^ herzosl. anhält ^ bernburg. 

-Aflifieiwrathe. DritW Band. fS^S- 3o8 S,. ^ 

, < i Rthlr. ifi gr,) ^ 

Apcb von diefem Bande gilt^ was Reb. ^ron dea 
beiden erften (iSi«- No- 159) gefaxt bat. Der Vf. bat 
für fielebrun^ und Leetüre zugleich geforgt« De^n 
das Einweben der Sa^en und Yolfcserzäblungein yon 
den alten B.urgen wird vielen t«efern um lo auge- 
nebme^ feyn , da man ficb fo gern in unferen Tagen 
in die Zeit jen*r wunderbaren Träume verfeü&t, wel- 
che Phantafie und Herz fo kräftig anfprechen. 

In diefem dritten Bande finden wir Nachrichten 
von den beiden Gleichen bey Gji^ttingeit^ und den drey 
Gleichen in. Thüringen (6.1 — 48-) Erftere Collen 
den Namen davon erhalten haben , weil fie in einer 
Gleiche gegen einander über liegen.. S. Mothe Chro* 
nie. Thuring. ap» Mencken T. //. p, iS^-S* Von bei- 
den fpricht auch Rechenßein Theatr. Saxort. p. 16. 
Was die Gefchichte des zweybeweibten Grafen von 
Gleichen betrifft: fe findet Xich über diefelbe ein 
der unbefangenften Unterfuchung gewidmeter Au£> 
fat^ in dem iftenSt. des 3teji Bandes ^es Journals Cii" 
ricjitätenf mit mehreren dahin gehörigen Abbildun- 
gen. — Stallten im Breisgau; vou Herrn von Glei* 
chenfieUu Mohrjingen in der güldenen Aue (S. 49.- 
60)« V. FVitfchel. Wildenfpls Im ehemaligen nürnber- 
ger Gebiete (S.61). Nach der Sammlung der Ruinea 
und Ritterburgen in Franken ift eine Jlbbildung die- 
fes Schlolfes diefem Bande vorgefetzt. Naehrich.teii von 
demfelben find in Hanns topograph, Lexikon des 
fränkijchen KreifeSf S. 544, und in Glücks Befchreib. 
der Stadt Nürnoer^t S. 73. Jburg, oder Driburg, (S. 
73) im Paderborairoben. Nach einer Nachricht im 
driburger Ts^l^chenbuche vom J«. igii.. Der Heraasg. 
hätte auch von dief er Burg Nachrichten in Schneiders 
Bejchreibung des alten Sachjenlandes^ S. i4>o, und in 
Trömsdorff Monument. Faderborn, p. 190 finden kön- 
nen. Arnfieiny-'hey Afchersleben. Eine Abbildung 
diefeir Ruine giebtdie Titelvignette tiefer Sammlung, 
nach einer an Ort und Stelle gemachten Zeichnung. 
Darauf folgen Nachrichten yon den SchlöIIern Blau- 
kenßein , Zähringen » * Hummel^ Schnabelburg bejr 
Nordhaufen 9 und Erainberg im Eifeiüachifchen ; 
vom Hn..Ma}or von Boyneburg. (S. 101 — - 142). Von 
diefem SChloHe giebf^gute Nachrichten JETe^'m in fei- 
ner hennebergifchen Chronik, z Tb. S. 305. Die Sein" 
riohsburg im Harz,^ Mberßeinburg im Badifchen und 
Hirfehftcin, bey Meiifea. (S. 143 — 170). NeifeU 
im Hohenlohifchen / ^^o^/^/mA bey Schwalbach, und 
lÜieinßein bey Blankenburg. Von den Bheinßeinern 
finden fich gute Nachrichten in Loc/i Grafen/aale. S. 
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155. Schellpjrmont 9 Schkfsberg, bey Töplit«, und 
Tech im VVirtembergifchen. (S. fioQ — 236). Die 
Brpmjerburg bey Rüdesheim, Baden bey Raßadt, 
Hammerßein am Rhein, die vier Burgen b^ Neckar^ 
ßeinach^ von Dahl und Batt, HohenrechJbcrg bej 
Gmünd, von Brenner^ und die ffraj/i3tfr; bey Naum- 
burg (S. ^37 — 324.) Den BefchJufs diefer Burgen- 
Reihe macht das Schlofs Schildberg am Harz (8.325), 
iiach einer kurzen, handfchriftUchen Nachricht. 

Wenn der Vf. S. xgS fchreibt: „Führte dochun- 
fer trefflicher Luther ein befdileyertes Weib aus 
des JlloÄers Mauern: fo ift diefs gegen Wahrheit 
und Gefchichte. Katharina von Bora verliefs frey- 
'Willig, nebft noch anderen acht Nonnen, daa Klo» 
fter Nimptfch, wobey ihnen nur Vorfchub von 
dem torgauer Rathsherm K&pp gefchah. (jutber 
erführ das Alles. erft, als es geFchehen war. Darauf 
aber fcfarieb er feinen Tractat : Urjach und Änt- 
wort dajs Jungfrauen Kljoßer göttlich perlaßen mö- 
gen. Die dem Rlofter entflohenen Nonnen kamen 
nach Wittenberg, wo fie der Stadtfchreiber Reichen- 
bach auf- und in fein Haus nakm. Hier hielt fich 
Katharina^ zwey Jahre auf, und erß 1^83 gab ihr 
Luther feine Hand. Aber fo romantifch wie der 
nsüfauer Adolph entführte er die Braut dem Rlofter 
nicht felbft. Übrigen« war Adolph von NalTau eben 
nicht der Kaifer, der fich um Deutfchland fo gar 
verdient gemacht hatte, als der Vf. (S. i87) vielleicht 
glaubt, und fagejfi zu wollen fcheuu. Seine Thaten 
warn RheiK, und in Thüringe;B, wo er die rechtmä- 
fsigen landgräflichen Erben des Ltodes um ihr Ei- 
genthum bringen wollte, felbft als Reich« - Ober- 
haupt, beweif en nur zu fehr, weich ein Mann e^ 
war^ Gundling^ Köhler, Günderode und Leuchs ha- 
ben feine Thaten gewürdiget. 

Ob i-andgraf Friedrich der Miferne , wie d» 
Vf. S. 3ßi meint » bey Freyburg mit feinen wider- 
fpenftigen Edelleuten den Acker umgeackert habe« 
ift noch immer nijcht ausgemacht. Die Numburg^ 
Nauenburg, (nicht Naumburg, wie Einige fchrei- 
ben«) ein Ca/irum, und ein fogenannter Landgra- 
fenackcr, liegen bey AUeußeiu, am füdweftlichea 
Abhänge des thüringer Waldes, welchem SchloHe 
die fVartburg^ wo der Landgraf refidirte« und 
Bhcinhardtsbrunnen, wohin die Edelleüte ihn nach 
feinem Tode tragen mufsten, ungemein weit nä- 
her lag als Naumburg an der Unftrujt. Vergl. den 
Auffatz von ff ermann , über Jltenßein , im meinin- 
^er Tafcbenbuehe. J, iQöa. S. 56, und was £[önn 
m feiner hennebergifchen Chronik, 3 Tb. S. 348 — 
35ß mit imgemeiner Bedächdichkeit darüber gefam- 
fammelt und jgefa^ hat. 


Drnokfehler. In der Reeenfion von Benjamin de Coftßamt'Rebeeque de fetpric de conadta cet No ^ « 
69. Z. 15, von ontcn ift anftatt: wenn man die Poren, zu iefcn ; wenn man die Form — 
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HAviioyBS« b. d. Gebr« H^hnj: Üi^ im Ceä^ 
NapoUoH und JUffßU Einführung im JOeuifch- 
Und. Von Auguji fP'Uhßim Rehberg^ fcamgL 
grorsbritanniCcbem Hofrathe «nd Mitgliede der 
Gerellfcfaaft der Wiflenfchaften z« Göidngeil. 
1814- ^VI u. 3^9 S- 8- (i Athlr. « gr.) 

Jus ift leMgfam bd^amit, wie derbeTfilmiU V£ die- 
fer Sdirift vom Anfang an die grorse Angdegenbeit 
angerehen und beurtheilt hat, welche vor einem Vier- 
tel Jafarhoodert die Welt in Bewerang zu fetzen an- 
fing» und die ilnnmebr ihre Endlchaft erreicht hat. 
£r gehörte nicht nnr za der kleinen Anzahl Ton Ge- 
lehrten und Schriftftellcrn, die ihre Befonnenheit 
gänzlich behielten « fondera er eehörte zu der noch 
Ideinerea Zahl der Gegner der franzöfifchen Revolu- 
tion« die fiich der Gründe deutlich bewufst, webhalb 
fie fich gegen fie erklärten« und die fich und Anderen 
-▼on dielen Gründen Rechenfchaft zu geben im Stan- 
de waren. £s waren auch nicht blob die einzelnen 
Erfcheinnngen und Gewaltthaten, nicht Unwille und 
BerorgniCB über erlittene oder befürchtete Kränkung: 
geachteter und einträglicher Vorrechte» nicht die Ver- 
nichtunggewilFer Einrichtungen und Inftitutean fich, 
welche feine Aufmerhfamkeit auf fich zogen, und ge- 
gen die er fich erklärte: fondem dieGrundfätze felbft, 
das ganze Sjftem, und die letzten Quellen und Tiefen, 
au& welchen die Irregeführten und Irrefuhrenden 
fchöpften, w^ren ihm anßöfsig, und wurden von ihm 
geprüft und beurtheilt. Der Erfolg, den diefe unge- 
heure Weltbegebenhdt gehabt hat, war er gleich an- 
derer Art, als fich vorherfehen liefs, hat im Gan- 
zen fein Urtheil und feine Anficht gerechtfertigt, und 
zu der allgemeinen genuudit* Penn gering möchte 
^hl die Zähl derer feyn , welche aus Gründen und 
mit Verftand an dem noch hingen, was fo manchem 
nicht einfichtlofen Mann gefiel und mit fich fortrlfs. 
Jetzt, da der Genius der Menfchbeit die Gefahren 
abgewandt hat, -welche ihr droheten,und we es un» 
-wieder geftattet ift, frey zuathmen, zu denken, zu 
reden, zu wirken, ift es Zeit und Noth, auf das zu- 
rückzublicken, was in der Prüfungszeit um und mit 
uns vorgegangen ift, damit eines Theils keines der 
Übel, das fie brachte, unter ans bleibe und Wurzeln 
treibe, damit aber auch anderen Theils einefo fchwe- 
ve und fo reiche Zeit nicht ungenuut vorbeygehet 
/• J^ Lf Z« i8&4« ZwcjUr Band. 


Denn ^ ziemt demmenfcMiclMaOefSe^ ASeawifift- 
fen und das Befte zu bebaken* 

Die neue Gefetzgebung für daa Frmtrecht ihm 
bttfoaders weith, die Auftuerkfamkeit denlieadernMd 
wohlw^ollender Männer zu befchfiftigen« Den« fie^ 

Sehört nicht gerade zu den Inftitutea , welche mie" 
er zertrümmerten Dominatioo an und für fichfdJbftt- 
fiehen und fallen ; und dann war unfere tiUjt Gefetni*: 
^bang, oder vielmehr der alte Zaftand des Privac* 
rechts, wie man allgemein sagefteht, der Verbdßi- 
rung bedürftig. Die Frage: Verdient die neue liegis* 
latioa da, wo fie eiamal eiageführc ift, beybehaltea 
z« werden? ift daher fiehr wichtig, und ungeachtet 
über dieCe Frage, oder vielmehr über die ihr tehr ver- 
wandte Frage: Verdient fie eingeführt za werden) 
bereits fo Vieles ^efchriebea worden ift: fa ift fie doch 
noch darchaas nicht gehörig beantwortet. Wie hana 
nach eine fo wichtige Ang^genheit erfchöpfead be- 
antwortet werden, wenn man fich nicht ganz firej 
darüber ausfprechen darf i Und das durfte man docb 
gewifs nicht, wenn auch ^eich Rec. überzeugt ift« 
und es gewilTermafiea weifs, dafs der unwürdige 
Haufe der Kriecher, dem es ma hohen Theilneh- 
mem niebt gefehlt hat, uad der g;etäafchte Häuf« 
blinder Bewanderer den Wünfehen and dem Willst x 
des Götzen um ein Betrichtlichea voreilte. 

Die UnterCuchung diefer Frage kann auf mwtj^t 
fache Weife geführt Mrerden. Einmal kann im AU- 

{gemeinen, und ohne Rückfichtauf ein gegebenes Go» 
etzbttch und auf eine gewüle GeCetzgebnng, unter»; 
fucht werden : Ift es überhaupt, and jemals gut, zwedK». 
mäfsig, ja moralifch mö^Hcih, die GeTe^gebang ei<»i 
nes fremden Volks, das eme ändere Sprache, andere 
Sitten, eine andere Verfaffnn^, «ine andere Gefohich« 
te und ein anderes Leben hat, zu adoptiren, oderwe*- 
nigftens bejr unterer Gefetzgebung im Wefentlichea 
und vorzüglich zu Grunde zu le^enf Sodann zwef-. 
tens: Verdient eingegebenes Gelet^buch — hier der. 
Code NapoUon -^ feines inneren Werthes, feiner 
Faffüng wegen, allgemeines Gefetzbuch zu tejrn? Hat 
es die Eigenfchafkeil , welche man billig von «inem. 
Gefetzbuch erwarten kann? Unjfer Vf. hat über Bei- 
des fid^ herausgelaflen, wenn gleich Beides nicht im* 
mer'meng von einander getrennt, foadem nicht oh« 
ne Vortheil zurfichererenBei;irtheilung häufig zuCsm«» 
men verbunden ift. Mit Vergnügen und Natzen folgt» 
mtti dem trefflichen Beobachter des ganzen Gange» 
der franzöfifcl^n revolutionären Gefetzgebung in 
feinen lebendigen Darftellungen ; und wenn man auch 
nicht jedem Urtheüe» befondcrs über einsdnc &9^ 
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tzungen , Beytrceeir Sann :' fo Vriidi doc6 
nicht leichC Jemand aus \vahrer Üi>erzeii|nng dem 
ür-theile des Vfs. im Gänsen «»► widtfrfpreciieilr 
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\. M^eni\4ie.Ad(ipn6A.^^erfrejndeii Geitt2.^i^ng i 
überall bedenklich iß ^ wite aus Gründen, die Jedem 
fehr nahe Hegen, hervcrrgehtr' fcr^rfrj -Vfie dte¥-'Vf. 
durch viele Bemerkungen zur Genüge dargethan hat, i 
die Reception der fransQ&fchen niki' Tft hedeukUi^bfeuc; 
Weil in Frankreich fo viele alte Verhältniffe und fo- 
cijlte'Kimrii^llLtniftgen dnrck die Oewali&reiche d^r Re* 
volution aufgehoben find-, die in deutfchea Staaten« *. 
felbft 10 d^iien noch beftehen , die ficfa am meiften 
nach dem giofsen Mnilerftaafee haben bilden muffen 
oder bilden wollen, und vireil man überhaupt in Franko 
reich den falfchen Weg betrat, eine neae Verfaffting 
und Gefetzgebung auf allgemeine metaphyfifche Sä- 
tatf gininden am wollen. I>er Vfr nennt die Foderung, 
ein GeCetAbuch müITe nicbtsl > antleres als den. reinen 
Abdruck voa Vernuäftwahrheitcn enthalten,, wider- 
iinnig. Zum wenigften kann ein ßefetzbuch diefer 
Art für Gefeil Cchaften und Staaten, welche fchon ge» 
bildet find, und in welchen gewilTe Verhältniffe fchon 
eine fefte Geftalt erhalten haben , nicht paffend, und 
nicht wohkhätig feyn. Da3 Frivatrecht ifl ja als Ge* 
fetz neuer, al» die Ge§eaftände,mit denen es zu thun 
hat. Das Gefchaft^de^ Oefetzgebert befteht dahw hier 
weit mehr darin, das Vorhandene zu .fixiren und zu 
normireii, einzufchränken oder zu erweitem, als et- 
was Neues zu geben und zu fchaffen* Die Vernunft 
und die Weisheit, die hier 'wirkt, mufs daher ganz 
eigentlich local feyn.» .Eis mufs auf Sprache, Sitten, 
Gewohnheiten und Befohftftiaung des Volks Rückficht 

Snommen, und vor allen Dmgen mufi das vorhan- 
ne gefchriebene Recht fowool ris das ungefchxie- 
bene zu Rathe gezoeen werden. Gefchieht diefes 
nicht : fo geräth die Uefetzgebung mit wef entlichen 
Einrichtungen in Widerfpruch, und Verwirrungen 
find unvermeidlich. }n vielen Puncten, hauptfäch- 
lich in gewiff'en allgemeinen Sätzen, werden und 
mtUIen alle Gefetzgeb«ngen fich gleich feyn, und weil 
die römifche die ausgebildetfteund allgemein' bekann- 
tefte ift , mit der römifchen übereinftimmen. Aber 
die Puncle, in welchen dJefe ÜbereinftinraaungimWe- 
(entliehen fich findet, find meiftens folcher Art, däfs 
fie auf das befondere Seyn eines Volks keinen bedeu- 
tenden Einflufs haben ; 'fie find meiftentheils nichts 
anderes, als ausgefprochene logifche und moralifche 
Wahrheiten. Wird daher der Code Ifapolion im 
Ghmzen angenommen : fo werden , bey aller gerühm- 
ten Gleichheit deffelben mit dem römifchen Rechte,* 
doch viele, oder vielmehr alle äehteinheimifchen und 
herkdmmlichenlnftitute und Rechte über den Haufen 
geworfen. Denn fehr richtig ift es, dafs der CiV., fo 
wie er vor uns liegt, kein fubfidiarifches Recht feyn foU 
und feyil kann , wie die römifche Gefetzfammlung 
jHefea in Demfchland ift. Dafs er durch befondere 
Yerin-dnung dazu gemacht, und überhaupt mit man*- 
ebem beftehei^denlnftitnt —mit jedem freylioh noch 
pi4bi --^ i» Veieinbarung gebracht ii^erden kann^ 


•lä^-ficli tf^ohliiicht bczweifefrt;- a^ei* daitU "^ird der 
JZuftand, in welchen das ganze Privattech tswefen ge- 
räth, *kein befferer, vielmehr in fofern gewifs ein 
fehJeckterfr, alr eine meüe g^eiebPam gi^bene Vcr- 
witxuJl^ i&lec. iCt als eine^^dtei die fich eingefehlichenr 
hat, an die man <2;e wohnt, und die auf vielfache Wei- 
fe a^isgeglichen ili. Es bleibt diefelbe Ungewifsheit, 
über welche man fich fo häufig befch wert, die aber 
.vielleicbt eben fo- viele« Grand hat rn'der Individua- 
lität d^rer, die diefe Klage führen, als in der Gefetz- 
gebung, und diefe Ungewifsheit,' welcher übrigens 
auf einem höchft einfachen und viel fichereren W^e 
abgeholfen werden kann, wird fürs Erfte hoch ver- 
mehrt, weil noch keine Praxis {jurisprudenee ) fich 
gebildet hat, und noch keine Autoritäten vorhanden 
find, die den Schwächen — fowohl den fubjectiven 
als objectiven -— zu Hülfe kommt. Ungewifsheit 
wird ohnehin bey jeder Gefetzgebung bleiben : denn 
die Verwickelungen und Collifiönen , welche durch 
das Zufammentrcfien mehrerer. Umllände entßehen , 
find eben fo wunderbar und unendlich , als das Feld 
der menfchlichen Willkühr uniiberfehbaV ift. Eine 
Sammlung von Normen für alle Fälle, die fich ereig- 
nen können , gehört alfo zu den Unmöglichkeiten. 
Die Redactoren de^Code Napolion haben diefesauch 
wohl nicht verkannt. Denn der Artikel 4, aus Vreichem 
der Vf. hernehmen will, dab fie darauf hingearbeitet, 
für einen jed^n Fall eine. Norm feftzufetzen, fcheint 
nach Rec Dafürhalten eher dasGegentheil >zubew^- 
len. Dem Richter -wird ja dadurch, dafs er angewie- 
fen iß; in jedem Falle zu erkennen, implicit^ geßattet, 
auch ohne ein deutliches Gefetz zu fprechen. Dem ; 
preüff. Gefetzbuch» deirenArt.53 der Einleitung eben 
dalTelbe fagt, liegt die Idjee und das Streben nach ei« 
ner VoUftändigkeit, bey wekber der Suchende nie 
.ohne- Hülfe bleiben feil, die gleichwohl ganz uner- 
reichbar und ganz unnöthig iß, weit mehr zum Gran- 
de. Denn es geßattet, wie Rec. nicht billigen kann, 
in Fällen, in welchen der Sinn des Gefctzes zweifei« 
haft fcheint, vor Ertheilung des Erkenntnißes anzu- 
frageUyUnd es befiehlt die Fälle, für welche das Gefetz- 
buch keine Entfcheidung enthält, nach abgeurtbeil- 
ter Saehe zur Kenntnifs des Chefs der iußiz zu brin- 
gen, damit man für die Zukunft fich profpiciren 
könne. 

Einförmigkeit einer Gefetzgebung, worauf die 
modernen Staatskünfiler gleichfalls fo vielen Werth 
legen, und worüber man foviel hat declamiren hören, 
ift gewifs nichts, was fie fehr empfiehlt. ~ Es iß viel* 
mehr nicht nur wunderbar, wieVerfchiedenartig die 
wichtigften Inftitute und gefellfchaftlichen Anordnun* 
gen, und die Entfcheidungen und fießimmun^en ein- 
zelner Rechtsfätze feyn können , fondem es iß auch 
eine folche Verfchiedenartigkeit fehr oft und faß im- 
mer in den Provinzen recht wohlthätig und ge wilff^ 
mausen nothwendig, wo fie von felbft entßanden iß* 
Bey diefer Wahrnehmung und bey den Gründen» die 
fich für ^e eine oder andere Entfcheidung anfuhren 
laßen, giebt oftmals' — wie diefesauch bey vielen an» 
deren Dingen in der Welt der Fall ift ~ nichts t^ fehr 
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den Ansfclil'ag, afs dafÄ'efecce'wiire Einrichtung unrf 
Entfcheidung nun einmal da ift. Daher darf auch die 
Möglichkeit mehrerer Entfcheiduiigen nicht leicht-' 
finnig im Geben der Oefetze machen. y,Die Einfüh- 
rung eine», neuen, in -vi^efcntlichen Puncten vörfchie-. 
denen Rechts"* urtheilt dier Vf. S. 57 fehr einfichts-' 
voll, „ift allemal eine Mafsregel von ungeheuerem Um- 
fange« Haben wohl" diejenigen, die fo leichtfinnig 
davon reden, überlegt, vras es fagen wiM, alle Vei^- 
hältnilTe unter deh Menfchen mit Einem Schlage zu 
verändern? In einem Augenblicke follen Gewohn- 
heiten, ererbte Begriffe,Beßinimun£en, die von Jedem 
vorausgefetzt Werden , und die kein Menfch nöthig 
hat ausdrücklich zu verabreden, vcrfchwinden ! Neue 
Präfumtionen, neue Formen, werden in diefem Au- 

Senblicke gefetzlich. Und Alles, was jemals Gegen- 
and eines Rechlsftreits werden kann, mufs von jetzt 
an in Gemäfsheit der Vorfchriften des neuen Rechts 
angelegt werden r- bey Strafe der Vernichtung. In 
jedem Augenblicke, daeinGefchäft eingegangen wird, 
mufs gefragt werden, was das neue Recht mit fich 
bringe, was es verftatte, was es unterfage. Die 
unverfchuldete UnwiITenheit des Privatmanns, die 
unvermeidliche Unkunde des unter ganz anderen 
.VerhültnilTen gebildeten Rechtsgelehrten, zieht der 
unglücklichen Pärtey , vielleicht ihren Kindern , 
ihren Erben , ihren Nachfolgern einen Nachtheil 
zu , den kein Menfch vdrauszufehen und ab^u« 
w^enden vermochte. Noch weit mehr. Alle bereits 
eingegangenen Verbindlichkeiten und Verhältnif- 
Ce muffen geprüft werden. Jeder Menfeh mufs fein 
ganzes Leben durchgehen. Alles, was er gethan hat, 
und nt>ch Folgen hat oder haben kann, an die Regel 
des neuen Rechts halten, und danach eine Rectifica- 
tion vornehmen, Ift das möglich ? Doch ift es noth- 
wendig." 

Dafs die fanctionirte Maxime, da» Gefetz habe 
keine rückwirkende Kraft, welchc^hch im Code wie 
in allen neueren Gefetzbüchern findet, keinen volK 
kommencn Troft und keine völlige Beruhigung ge- 
w^ähre, wird mit vielem^ Scharffinn unter Berück- 
fichtigung und Priifuug dellen , was Hr. fVthtr dar- 
über gefagt hat, ausgeführt. Nach den Unterfuchun- 
gen, die Rcc. über diefe Materie angeftellt hat, ift 
er zu der Überzeugung gekommen, welche auch un- 
ferVf. hat, diifs, wenn die Frage von der Rückanwen- 
dung der Gefetze allgemein und befriedigend gelöfet 
werden foll, mit grofser unverantwortlicher Härte 
nothwendig durchgegriffen und fcharf abgefchnitten 
werden mufs. Will man der Billigkeit Gehör geben : 
fo häufen fich die Schwierigkeiten unendlicE, und 
in demfelben Mafse, als man mehr auf die Billigkeit 
Rückficht nimmt. Denn jede Ausnahme führt faft 
nothw^endig eine andere Ausnahme mit fich , und es 
entfteht eine Kette, die kein Ende häl. Inbefonderen 
Fällen ift es viel leichter, das Zweckmäfsige mit dem 
Billigen zu verbinden, und den Unterthanen dadurch, 
dafs man das Gefetz einige Zeit vor feiner Wirkfam- 
keit promulgirr, Gelegenheit zu geben , ihre Angele- 
genheit danach in Ordnung zu, bringen« Manch« 


Tiene Gcfetzgebung mag daher nicht fo viel Gutes Rif- 
ten, als durch die Verwirrungen und Ungerechtigkei» 
ten, die blofs dadurch entftehen muffen, dafs die neue ' 
Gesetzgebung erfolgt ift, Böfes angerichtet vHrd. Re- • 
vifionen des vorhandenen 1R.echt8 werden dem Be- * 
dürfnifs eines belferen Rechts, fo weit es wirklich* 
Bedürfnifs ift, unftreitig beifer abhelfen, als neue Le- 
gislationen, die man auf einmal unter und über das 
Volk wirft, und die Wenige nur, vielleicht Niemand, ' 
ganz kennt, wie die vielen fchlechten und fchüler- ' 
niaf ten Schriften über den Code und über das weft- 
phälifche Recht bis zum Übermafs beweifen. ^ 

' Von diefer allgemeinen Betrachtung geht der * 
Vf. zur Beurtheilung einzelner Theile des Code 2Va- 
poUon. Befonders fucht er dabey zu zeigen, w^as von 
denen, die fich Ynit dem C. iV. abgegeben haben, noch 
nie in dem Mafse entwickelt ift, dafs er darauf ange- 
legt fey, die grenzenlofe Ausdehnung der Herrfchaft 
des franzöfifchen Volks und die gänzliche Vernich- 
tung aller bisher beftandenen Social- Verbal tnilfe un- 
ter den Menfchen zu befördern. Was das Erfte an- 
geht: fo ift allerdings nicht zu verkennen, wie die 
Gefetzgeber Frankreichs auch in' dem Privatrechte' 
das Übergewicht, welches fich die Franzofen auch 
damals fchon beymafsen, ehe noch die Gewftlt dtr 
Waifen und die Hinterlift es politifch gegründet hat« 
te, auf alle mögliche Weife zu erkennen zu geben be- 
müht gewefen find , und wie fie keine Gelegenheit 
unbenutzt gelalfen haben , daffelbe geltend zu ma- 
chen und mit acht franzöfifcher Eitelkeit, fo oft fie 
konnten, es hören und fühlen zu lalfen , dafs fie al- 
lein es feyen, denen die Welt gehöre, und dafs fie al- 
lein es verdienten, dafs die Welt ihnen gehöre. 

Der Einflufs des zweyten Strebens, nämKch al- 
le durch die Umftände und Bemühungen der Men-* 
fchen eingeführten Verhältniffe zu zerftören, und die 
menfchliche Willkühr angeblich rein vernünftigen 
JBeftimmungen zu unterwerfen, und fie von allen an- 
deren Befchränkungen, aufser^em Zwange von Ge- 
fetzen — welcher freylich drückend und fchwer ^e- 
nug auf der Nation liegt — zu befreyen , wird hie- 
nächft von dem Vf. zwar auch fehr fcharffinnig ent- 
wickelt, doch haben fich dabey .oftmals Zweifel dar- 
über erhoben, ob die Verfaffer wirklich in dem^ Geift 
und mit dem Streben gearbeitet haben , das ihnen 
beygelegt wird. 

Es würde die Grenzen, die uns angewiefen find, 
weit überfchreiten, wenn wir Alles herausheben woll- 
ten, was uns der Heraushebung würdig fcheint, oder 
wobey fich uns ein Zweifel oder ein Einwurf darge- 
boten hat. Wir wollen nur auf Einiges aufmerkfam 
machen. Schön wird S. 109 über den Einflufs und 
die Wichtiekeit der Religion und des Anfehens einer 
Geiftlichkeit, die fich felbft zufchätzen weifs, gefprö- 
chen, von welchem allem man freylich in Staaten 
nichts ahnden kann, in welchen duden und Chriften, 
Proteftanten und Katholiken in die Mefle ziehen und 
getrieben werden, wenn es die Hofordnung oder der 
Dienft mit fich bringt. In Anfehung deflen, was ge- 
gen di« Jldcej di« £h€ Uj ein Contract , fehr lebhaft 
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gefagi VfUAf liebe fi<i wohl eme Venm Jtelufig tref* 
fen, wean man di^ Eotllehung von der Sa^be relbjl 
nnterrcbeidet. Aach ift ja damiu, dafs man Tagt, di<^ 
Ehe fejr ein Contractu nicht gleich geCagt und einge-> 
/Täumt;» e$ tcf ein Contract gemeiner Art« der unAr 
keinem weiteren Einflub Hebe« der keine beCon/de» 
ren Eigenfchaften habe» wie die täglich vorkommen'- 
den Contracte über gemeines Eigenthum. Ift doch., 
ein völlig rechtmäfsiger^ertrog. wodurch eine f rO" 
Ttn:( mit landesherrlichen Rechten, wodurch Land 
und Leute abgetreten werden« darum nicht minder 
ein Vertrag » weil er gaiiz andere Pflichten auflegt» 
als der Vertrag über einen Acker Land« oder über ein 
Gut mit Feld unÜ Vieh- Aueh was über die Ehefchei- 
dung gelagt wird« dürfte hauptfächlich dazu dienen« 
die nachtheiligen Folgen ins Licht zu fetzen» welche 
es M «", daCs fich die Kirche zu einer Gefetzgeberin in 
bürgerlichen fichtbaren Sachen gemacht hat« da üe ei* 
lie ganz andere Richtung nehmen» uud« einer hphe* 
ren Würde (ich bewufst, die Unauflösbarkeit des ehe- 
lichen Bandes auf heiligere Gründe » als auf Gebot 
und Verbot» bauen follte» Schwerlich wird aber je 
eine Legislation über die Ehefcheidung den Wün- 
fchen eines flttlichen Gemüths und eines gebildeten 
Verßandes Genüge leiflen- Was üe fodern» wird lei- 
der hej der Herzenshärtigkeit der Menfchen immer 
etwas IdealiCches bleiben. Denn zu leugnen 
ift es doch nicht« dafs» wenn man in das innere Le« 
ben des Menfchen» der Grofsen wie der Niedrigen« 
Blicke zu thun Gelegenheit gehabt hat» die Ehe lehr 
viel von dem Erhabenen verliert» was man fo 
gern ihr beylegt. Eine Gefetzgebung thut frejlich 
nicht wohl» wenn fle üch zu fehr nach dem Ge- 
meinen fügt» w^eil üe dadurch das Gemeine un- 
fehlbar noch vermehrt; aber ganz darf fie es auch 
nicbt aufser Acht lalTen, und die Betrachtung, dafs 
eine unglückliche Wahl zwej Menfchen « die oft 
eines belferen Loofes w^erth und« auf ihre ganze 
Lebenszeit hiöchft unglücklich machen kann» bat 
doch auch einiges Gewicht. Und find nicht £aft 
Jedem Fälle bekannt«^ wo es gut gewefen wäre« 
wenn )iey ernfter gegen fei tiger Einwilligung eine 
Scheidung hätte Statt finden können? Die landest 
herrlichen Dispenfationen» womit man fich In vie> 
len deutfchen proteftantifchen Ländern hilft» haben 

Jrrofse ßedenknchkeiten« und das Spiel mit der ma* 
*itioJa defertio » wozu man oft feine ^. Zuflucht 
nimmt «ift gar zu ärgerlich» und diefes Ärgerliche 
könnte Manchen beftimmen» fie nicht als Schei- 
dungs-Urfache gelten zu lalfen« wenn gleich von 
der wahren defertio alles das gilt« was der Vf. da- 
von fagt. Die Anfichten über natürliche Rinder« 
über die Legitimation » und über den wirklich den 
deutfchen Sinn empörenden Satz: La recherehe du 
paUrniti est interdite, werden Jeden befriedigen* 
Auch ift es allerdings ein grofser Spr.un£» wenn ei- 
ne Gefetzgebung y die von EbeverlöbnilTen nichts 
weifs» da auf einmal angenommen werden foU» wo 
die KkeverlöbmiTe ein fo wichtiges Capitel der Oe« 
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fet^ebung ausmachen. Doch «At mit den Eliever* 
l&bnillen und mi^ der Klage auf Vollziehung der 
Ehe eine eigene Sache. Kann doch fcbwerlicn daa 
mit Liebe beftehen» was mit Zwang zu Stande ge^ 
bracht wird. Dafs es für Glück und Ordnung auch 
in Deutfchland |^nerbebli<di ift» ob die Volljährig-* 
keit mi|; dem di oder 25 Jahre anfängt« zeigt die 
Erfahrung; denn es mögen der Provinzen« wo da« 
Eine von jeher gegolten hat« etwa fo viel feyn, ala 
wo das Andere Rechtens ift. Die Obervormundr 
fchaft hingegen möchte auch Rec. der Obrigkeit nie 
entziehen, obwohl hier bejaahe allenthalben noch 
Viel zu beffern ift^ 

Die Wirkungen der Revolution find befoa* 
ders in der Gefetzgebung über das Gründeigen- 
tbum fichtbar» und es ift fehr wahr» dafs ohne eine 
ähnliche Revolution viele Verordnungen des Codei 
in Deutfchland nicht anwendbar find. Doch würde ei^ 
nes Theib die neue Gefetzgebung nicht in allen 
Provinzen' Deutfchlandjf fo viel Anftofs finden « als 
im Hannöverfchen» wo des frejen Grundeigenthums 
fehr wenig« und wo die Theilbarkeit der Güter« 
beConders der Bauerngüter und Ländereyent w^ie 
auch das Recht, folche zu veräufsern» gar mannich» 
faltigen Einfchränkungen unterworfen ift» und zum 
Tbeil gar nicht exiftirt« Anderen . Tbeils ift es dock 
aber auch nicht zu leugnen« dafs diete Befchrän« 
kungen des Eigenthums» wie alle Befchränkungen 
delTelben durch Rechte Dritter« es mögen nun lol- 
che von Subßitutionen» von leben* und gutsherrli- 
eben Rechten» oder von. Dienftbarkeiten herrühren« 
auch eine fehr bedeutende Schattenfeite haben» und 
einem groben Theile der Vortheile, die das Eigen- 
tbum gewährt» mächtige HindernilTe in den Weg 
legen» und wirklich ganz aufheben. Freilich darf 
man auch hier» wie überall» nicht^Alles auf einmal 
thun wollen; aber eine Gefetzgebung» die mit Um- 
ficht auf Befreyung des Eigenthums hinwirkt» wird 
fchwerlich ihre Vorfchritte je zu bereuen haben« 
und fo wenig Rec. revolutionär ift : fo kann er doch 
nicht umhin» fie jedem Lande zu wünfchen. Die- 
ter Wunfeh rührt auch nicht von Vorliebe für ir- 
gend ein Syßem.oder aus Anhänglichkeit an einege- 
wilfe allein bekannte Einrichtung» fimdem von der 
Erfahrung her» die ihn faft wider feinen Willen 
und nach forgfältiger Prüfung und Vergleichnng 
zwejer ihm genau bekannter j^eliebter Provinzen« 
in welchen über diefen wichtigen Punct ganz di- 
vergirende Gewohnheiten berrfchen« zu ftemfelben 

Sebracht hat. Eben fo zeigt ihm die Erfahrung« dafs 
ie Befugnifs eines jeden Befiuers, fein Feldftück 
einzuzäunen« gerade wie fie der Code {• 647 und 
68fi feftfetzt « welche fögar noch mit Vortheilen in 
Anfehung der Steuern verbunden ift^ für die Waide- 
Gerechtigkeiten und iüT die politifche Exiftenz der 
Dorfgemeinden« wie der Vf. fürchtet» durdiaus kei- 
ne» wohl aber viele andere wohlthätige Folgen ge- 
habt habe. 
CDer Befddmfs diefer erßeu Hee. folg^ Ml mäOfiem 4l4dL) 
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aTJAT-efraSSENSCSAFTEN. 

^AMKQVBB, b. d. Oebr.'Habn: ^#r dm CoieNa- 
poUon nnd d^m ^Einführung in Deutfthland. 
Von Augufi -fvUhelm xiehberg <n. T. vr.' 

^ßefddufs der im vorigen 5tä^ abgebrochenen erflen AeemflonO 

^jLler Vorwurf , öafs Im i]ode wenig für Sic "Erb- 

tfolge der Ehegatten getban fey, ift zwar gegründet, 

«aber er trifft auch nnfer Recht , denn die SaccelTLon 

«<de$ armen Ehegatten Ift etwas fehrUnvöllkommenea. 

.Aber fchwerj-^und fall unmöglich .möchte «s leyiit 

wie Jeder > der darüber znachdeiikt, einfehen wird, 

;liier eine allgemeine Regel aufzufinden, welche nichf 

^ft grofse Inconyehianzen hätte. Die Lagen und 

• Verhältniffe , welche nach dem Tode, "bcfanders'des 

Mannes, ^ntftehen, ^find gar zu verfchieden, -und 

'das'lleranwachfen der Rinder ändert wiederum die 

Lage gar Cehr. 4Jber die Contracte, niber das Enre- 

gißrement, das Notariatswefen , -wie auch über das 

H7poth(*1cenw^reR und über den Procefs £ndet fich 

'viel Treffliches und mitgrofser Lebhaftigkeit Ge- 

fprochenes^ IVir dürfen .uns liber auf das Einzelne 

nicht einlalFen. Wahr ifis zwar, -dafs Deutfchland 

,fich imGanzenbey feiner Jußizpflege wohl befindet, 

und dafs es -^ in feinen einzelnen Theil^n wenig- 

\ßens • — eine fehr ehrwürdige und geehrte Jußiz- 

A'erwaltung befitzt , wenn diefe gleich manclier Ver- 

bell'erung bedürftig iH. Dafs fie nicht ausl^ldbe! 

.und dafs überhaupt hey demRückbTick auf die höchft 

glückliche Lage, in'wdcher fich Deutfchland vor 

der unfeTigen Zeit bey und unter den alten Inßituten 

und Rechten befand , das cum hoc mit dem ob hoc 

^nicht zu fehr verwechtelt werden möge! Die Tau* 

fcbung ift fehr leicht , ^'ehr jiatürlich ; gleichwohl 

Jiann fie nachtheilig werden. 

Am Schlufs des Werks finden fich einige Bemer- 
kungen über das, -^wsls da gofchc^hen müfs, wo das 
franzöfifche Recht durch feindlicbeGewalt eingeführt 
war, und einige Jahre hindurch befßanden hat, tmd ' 
wo man natürlich nicht gemeint ift, folches beyzu- 
behalten. Die Wiederheirftellung des alten rechtmä- 
fsigen Zuftandes, urtheilt der Vf. fehr richtig, würde 
eben fo nachtheilige Folgen haben, als die plötzliche 
Einführung einer neuen Legislation, wenn nicht 
über viele Pancte -J- deren er mehrere fehr treffend 
herauirhebt ^— vorher etwas bellimibt und feftgefetzt 
würde. Denn eben- fo richtig* jrls billig wird be- 
merkt, dafs, we«n gleich die aufgedrungene Herr« 
(chaft und die gewaltth^tige Einführung neuer De- 
/• J. X« Z. %3i^ ZwcyUr Band^ 


d^etze unrechtmäfsig gew^en^ey , Bennodh nicht XI- 
Mes, was Ainter der Autorität diefer G^fetze fich er- 
eignet hat, oder von Trivatperfonen vorgenommen, 
\tind in den Gerichten erkannt worden, cmrechtml- 
'fsig fey. rEtwas ganz Anderes 'Ift es, v^ieS. 307 die 
'Note fagt, imit dem durch Feindliche Gewalt ver- 
rdrängten Landesherrn, tiefer kann durch eine wi- 
derrechtliche 'Ufurpation in feinem Rechte nicht ge- 
'kränkt werden. £r iß daher auch nicht verbunden, 
'die Veräufserungen und 'Ver^nderungeil anzuerken- 
.nen, die mit den ihm zuftelienden Oerechtfamen, 
mit den lehhherrli<^h6n, eutsherrlichen und anderen 
-Rechten vorgenommen 'und , 'fondem er hat voll- 
liommenes Recht, Alles zu annülliren, ja Alles, was 
•hieher gehört, *'ift an und für .fich.— ipjojure — 
inull und nichtig. Diefes ift ganz uhßreitij. Delfen- 
ungeachtet ift es aber doch zu wünfchen , dafs audh 
hier die Billigkeit dbwilte, und dafs der Landesherr, 
•welcher in feine Rechte wieder eintritt, einen Un- 
terfchied mache unter depen , die den unrechtmäGsi- 
^en Zuftand abfichClich benutzt, und ihn wohl gar, 
jnit Verletzung befonderer Pflichten der Treue und 
Dankbarkeit , jsu einer Quelle von Gewinn gemacht 
:haben, und den .treu Gebliebenen , welche nur ini 
Drang der Umftände etwas gethan haben, wozu fie 
tder unredtitmäfsigeLande&err, der fich. ^n die Stelle 
.^es redhtmäfsigen gefetzt hätte, T}erechtigie. Denn 
fo laut die Stimme des Rechts, der Klugheit und 
^\tvox pöpuiif die in folchen Zeiten und Sachen 
wohl verdient geachtet zu werden , bey jenen eine 
.grofse und Reiche Strenge fodert, es mögen Colche 
:zu den Grofsen oder Nieorigen , ^u einer Familie ge- 
hören oder ifolirt 'ftehen: eben fo fehr fodern alle 
jene Stimmen hey diefen Milde und Nachlaffang vom 
Arengen Recht. £s ift defshalb billig zu hoften, dafs 
s. B. jiicht jede dem tJfurpator geleiftete Zahlung, 
nicht jede Veräufserung oder Verfchuldung -eines 
l^ehns, nicht jeder Loskauf von einerLeiftung, nicht 
jede erhaltene Bc^allung mit gleichem Mafse gemef- 
fen und sfls Felonie betrachtet werde, fondem dafs 
hier «die laut redende BiHigkeit <lie Stimme ^des , 
ftrengen Reclus verdränge, und dafs den iona ßdc 
eingegangenen Gefchäften durch neue Beftätigungen 
und Anerkennungen die mangelnde Gültigkeit zu 
Theil werde , ^uf dafs Niemand , den nicht die Stim* 
me in der eigenen Bruft verurthcilt, töit getrübtem 
hVick auf die Zeiten «der ^ücklichen Veränderung 
zurückfehen möge. Wo Männer von der £inficht 
und Kraft, wie unTer Vf. — der feit der Erfchei- 
hung diefes Buchs fiü dem einilufavolKtf Pötten eines 
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Geheimert Cabinefsr^As gelaitgt iti -* irf rfeü ei:ften? 
Slcllen flehe« , kanrt der uneigennützige Freund des 
Vatcrlandca fehr VieJes hoiFen uiM erwarten. Dafr 
übrigens die BefngnilTe des alten Landesherrn in den 
Provinzen ga»z andels find ^ "vvelcbe durch Tracta- 
ten abgetreten worden, verfteht (ich von felbA» und 
wird auch von Mnr<jrein Vf.> der nürr vo» den nicht 
^edirten redet, vorausgefetatt. Hier wau, wie ge^ 
rwungen auch der Tractat feyn mochte, ein recht- 
jnäfsiger B.^iitz, und Niemail d" handerte unrechtjicb, 
der m Gefolge der erfolgjten Losfagung- alle Kechte 
des alten Landesherrn , wie alle Pflichten gegen den- 
fclbcn, für erlofchen hielt* Der durcE den Tractat 
und durch die Folgen delTelben betheiligte Landes- 
herr hat daher feine Entfchädigung nur von der gro- 
fsen Nation und von dem überinaütlifgert Herrfch^r 
au fodern, der ftch beymafs, was dem Sterblichen 
nicht zukommt, und welcher, fo gfofs auirh derEr- 
fatz fejr ^n er zu leiften gezwungen werden möch- 
te , für die Thränen und Seufzer der Millionen Er- 
fatz zu leiften nicht im Stande \ßu . P^^ 

In einem Sinne fcheint es, dafs fowohf diefe 
Schrift, als eitie ernfthafte Beurthcilung d'erfelbert zu 
fpät komme, in fofern fi^ nämlich beide als ein Bei- 
trag betrachtet würden , die Urtheile über den inne- 
ren Werth des franzdüfchen bürgerlichen Oefetz- 
buchs zu berichtigen, und über delFen- Einführung 
in Deutfchland eine Stimme abzugeben. Denn nun- 
mehr, 'nachdem» Deutfchland die fremde Herrfchaft 
abgeworfen hat, wäre es wohl eine feltfame Ver- 
blendung, wenn ma» dem Volke noch anfinneil 
wollte , die Gefetze de» bisherigen Feindes anzuneh- 
men, ihr innerer Werth möchte fejn, welcher er 
wollte. Es iß fo naturlich, dafs Alles , was mit den 
langjährigen Leiden in einiger Verbindung fteht, 
nunmehr mit lebhaftem Unmuth, ja mit Abfchen 
und Leiäenfchaft verworfen wird, und die allge- 
meine Stimmung hat fich fo beftimmt darüber aus- 
gefprochen, dafs es thöricht wäre, diefem gerechten 
Unwillen entgegen zu fcTn, 

Wenn es dagegen nur um denBeyfall des gröfsc- 
rcnThejls zu thun ift, und diefer dadurch am ncher- 
ßen gewonnen wird, dafs man der eben herrfchen-^ 
den leidenfchaftlichen Stixx^mung fchmeichelt: fo 
wird er auch unferem Vf. nicht entgehen. Denn 
fein Buch enthält nichu als bitteren Tadel des bis- 
her fo allgemein gepriefenen und von einer anderen 
Seite eben fo allgemein gefürchteten Code Napoleon^ 
nach welchem diefes Gefeubuch, weit entfernt, jene 
Lobfprüche zu verdienen, ein fchlechte* Machwerk 
fchlechter Mcnfchen genannt werden müfste, die es 
•ntworfen hätten , um das Syßem einer vernunftwi- 
drigen Frey heit und Gleichheit — durch die Beförde- 
rung einet vollkommenen Defpotismus zu vollenden. 

Diefe Anßcht der Sache wird recht Vielen will- 
kommen feyn. Seit Jahren ängßigte man ßch mit 
der Sorge 9 etwas ^eues lernen zu muffen, ein Ge- 
danke, der wirklich etwas Schreckliches hat. Die 
Sorg« TT^rdti vermehrt durch Au. Gefolge von orga- 


Bifcjben Umgebungen , die dan licpie* GeletzBuci an^ 
geblich mit (ich bringen foUtc. Aber hauptfächlicb 
wurde die Furcht erreg«!, dafs damit eine ümßür- 
zpng aller beftehenden flaatsrechtlich.en Unterfchei- 
dujigen der Bürger, aller lehn»- und'. gi^undherrK- 
eben Rechte, aller Abliäugigkeit der Stände von ein- 
ander, und eine allgemeine Zerßörung der gefelligen 
Ordnung- über Deutfchland hereinbrechen müITe. 
In diefem Lichte ßellt auch utifer Vf. das Gefetzbucli 
dar, und giebt diefer Darßellung durch das Einge- 
hen in einzelne Le^en* einen Anfchein von -Gründ- 
lichkeit, der feine Wirkung nicht verfehlen wird. 

An und füi' fich köilnte^ das nun wohl gl^ch- 
gültig feyn, indem jetzt nichts mehr darauf an- 
kommt, was für ein Werth dem uns nichts mehr 
angehenden Gefetzbuehe von dem grOfsen Haufen 
beygelegt wird, für die Wiffqnfchaft der Gefetzge- 
bung würden auch die Verirrunrgen^,^ wenn denn 
wirklich der Code NapoUon nichts wäre^ als eiu 
ungeheurer Irr thum , ihre grofse Wichtigkeit behal- 
ten,^ und die Wiffenfchaft wird, wenn es einfi wie- 
der da^u Zeit iß , jedes Ding an feinen rechten Plats 
flelleH^ Schriften, ,wie die vorliegeitde, raufchen 
mit der Zeit vorbey, und find eigentlich kein Gegeu- 
ßand für die Kritik , die bey ihnen nur dann Gehör 
zu finden hoßen darf, wenn fie in d^s.dem grofsen 
Theile wohlgefällige ürtheil mit einßimmt.' 

So möchte denn diefs Buch, in fofern es blots 
die Abßcht hätte y die Abneigu^ng gegen das bürger- 
liche Gefetzbuch Frankreichs zu . vermehren , fich 
felbß überlaffen bleiben. Auch diejenigen deutfchen 
Gelehrten,, welche etwa früher die Meinung geä^- 
y fsert haben, dafs die mit Frankreich nun einmal eng, 
undy wie es fchien, auf lange Zeit verbund«nen Staa- 
ten wo)il thun würden, da& bürgerliche Recht Frank- 
reichs anzunehmen, würden wohl noch Gelegenheit 
gefunden haben, den Ruf der Einficht, Befonuen- 
heit und Redlichkeit, den ihnen der Vf. nicht durch- 
aus lallen möchte, auch von diefer Seite zu behaup- 
ten. ( Wunderlich iß es dabey , dats von dem Ver- 
dammungsurtheil über die deutfchen Rechtsgelehr- 
ien nur derjenige ausgenommen ift, welcher am mei- 
ßen dafür ßritt, dafs di'e Aufnahme nicht blofs des 
bürgerlichen Gefetzbuchs, fondem, wo möglich, des 
ganzen franzöfifchen Rechtsfyßems erfolgen müße.} 

Der Code NapoUon iß aber nur die fcheinbare 
Hauptfache des var uns liegendea^uchs , welches 
der Vf. felbß als den Schlufs der Unterfuchungen an- 
gelehen wiffen will , die er feit dem Ausbruch der 
• franzöfifchen Revolution diefer groften Weltbege- 
benheit gewidmet hat. Es bleibe ihm, fagt er in 
der Vorrede, noch übrig, „den Charakter der bürger- 
lichen Gefetzgebung darzußellen, welche als das 
letzte bleibende Refultat jener grofsen Bewegungen 
anzufehen iß ; die Ideen , welche allen ihren Beßim- 
mungen zum Grunde liegen , aus ihren JPrincipien 
zu entwickeln ; die Anwendbarkeit auf andere Völ- 
ker z,u Hnterfuchen , und die Folgen ihrer Einfuh- 
Tung zu zeigen/' Er berührt fchon in diefer Aufr 
gäbe, wi« er felbß folch^ geßelk hat^ dieAngde* 
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geiiheit«iT, "Weithe äeü Deut feilen jdtzt von ddr 
grämten Wicbtigkeit find, da die NothwendigTicCit, 
zugleich mit dem kühfligen Frieden auch unferer 
gefellfchafUichen Ordnung eine neue daruerhafce 
Oründlage zij göben^ welche» ohfne eine VerbelTe- 
rung oder Wicdeiiherßellung der bürgerlichen Gefetz^ 
kaum möglich ift, fich night wohl verhehlen läfet. 

^ In diefer Beziehung ift es denn Pflicht der Kri- 
tik, die Behauptungen eine» Schriftßeller» von fo 
viel VercKenA undEinAuf»/ ak der Vf. fich erworben 
hat, Am fo ernffhafier zu präfen,' je mehr ße fchon 
an fich den herrfcheudeh Voturtheilen fchmeieheln, 
durch den Nauien ihre»' Urhebers Eingang finden', 
und durch gewandten» Vortrag zu blenden vermögen« 
Diefe Prüfung hat indeffen der Vf. eben nicht leicht 
gemacht; es ift überafli Wahre« und Falfches fö mit 
einander vermengt , der Tadel ei Azeluer Beftimmun- 
gen des ßefetzbuchs aus fo « nicht nur verfehieden- 
artigen, fondern wirklich entgegengefetzten Prin- 
cipien abgeleitet, oft aber auch fo unbegründet bin* 
geftellt, dafs eine gröfsere Bogenzahl^ als derVf, da- 
mit anfüllte y erfoderlich fejn würde, ihm Schritt 
vor Schritt zu folgen. Yon (olchen Widerfprüchen 
des Vfs. vnll Rec. nur einige ausheben. 

S. fl7 und 2g findet der Vf. nichts leichter , ak 
neue voUftändige SteuergefetÄC zu entwarfen, oder 
die Fehler derfetben zu verbelFern^ hingegen ^. £23 
lagt er: „Wer nur einige Kenntnifs von der Ge-* 
Schichte des Finanzwefens befitzt, weifs, vrie viel 
Schwierigkeit es allenthalben hat, ein fehlerhaftes 
Steuerfyftem zu verbeffern." S^^ 57 hcifst es wörtlich : 
„Die verderbliche üngewifsheit des Hechts ift in den 
-wichtigften Flillen durch einige Entfchloifenheit 4«« 
Gefetzgebers leicht zu heben^ Diefs Gefclüft^ eins 
der wichtigften für jede Regierung y die auf das 
Wohl der ünterthanen bedacht iß, ift zwar grofsm 
Schwierigkeiten uttterworfeUj aber nicht nmiberfteig- 
lichen.** S. 019 tadelt cler Vf., dafs das franzöfifche 
Recht das Vertrauen auf das blofse Wort nicht gel-« 
ten laffe, fondern überall, wo ein Rechtsverhältnifs 
awifchen den Bürgern geknüpft werden foll, die 
Schrift fodere, und zwar, nach feiner Meinung, ein« 
öffentlich beglaubigte Schrift; in der Folge hinge- 
gen (S, ß23) macht er demfelben gerade den Aitge- 
gengefetzten Vorwurf, dafs nach dem Code Napo- 
leon Alles gültig feyn fülle, was der Menfch in ir- 
gend einer Minute feines Lebens gewollt habe , und 
keine Vcranftaltung getroffen fey, wodurch die Men- 
Tchen abgehalten würden, ihrBefltzthuro, felbft das 
"bewegliche , allzu leicht aus einer Hand in die an- 
dere gehen zu laifen. Hat er denn nicht bedacht, 
dafs Aen darum die Schrift, aber in der Regel nicht 
die öffentlich beglaubigte, fondem nur ein Privat- 
auffatz erfodert worden ift, um den Menfehen Zeit 
und Veranlaffung zum Nachdenken zu laifen , und 
dafs diinn auch die zur Gültigkeit eines Vertrags 
nöthige Eigenfchaft des emßlichen Willens beider 
Theile im Art. 1109 nicht befonders brauchte her- 
ausgehoben zu werden?. Überall wird der C N. 
befchuldigt, dafs er den Menfehen von Allem unab* 
hängig mtchen woUe, von väterlicher Gewalt, von 


Lehm- unrd Güts-mrrfchaft^ felbft von dem Ver- 
band der Gemeinden, urfi ihn lediglich unter <fie 
Willkühr der hächften Staatsgewalt zu ftellen; den- 
noch findet der Vf. fefrr unzweckm^fsig , dafs diefer 
höchften* Staatsgewalt nicht genug Einßufs auf die 
bürgerliche^ V^rhältniffe der ÜÄterthaneu verftattet 
werde , indem die Legitimation unehelicher Kinder 
und die £hefcheidung aus landesherrlicher Macht im 
C. N; nicht «angetroffen wetde. S^ 125 ift er höchlich 
damit unzufrieden, dafs die Ehefcheidung nicht, 'den 
Grundfätzen der katholifchen Kirche gemäfs, ganz 
unterfjjgt worden ift; einige Seiten -weiter mifsbiJ- 
ligt er eben fö fehr,' dafs fie nicht auch wegen Un^ 
verm&gen, Ehebruch ä^s Mannes, böslicher Verlaf- 
fung und unverträglicher Oemüthsart nachgelaflen 
worden ift. So findet nfian im ganzen Buche nicht 
einen einzigen fefigehaltenen Grundfatz, aufser dem, 
Alles^zu tadeln, wefshalb denn auch nur diejenigen 
^ranzöftfchen Rechtsgelehrten < welche irgend ethc 
Unzufriedenheit mit der AbfaOung des Oefetzbuchs 
bezeigt haben , van dem Vf. mit dem Lobe recht- 
(ichaffener und einfichtsvoller Männer beehrt werden. 

Defswegen findet der Vf. auch Vieles verwerf- 
lich, v^as man felbft in einem grofsen Theile von 
Deutfchland lange vor Bern C N^ nützlich und gut 
gefunden hatte. So ift lYi den Ländern fächfifchen 
Rechtens der Zeitpunct der Orofsjährigkeit- fchon 
knge auf das Üi Jahr (eftgefetzt, und auch imPreuf- 
Afchen ging man damit um , folchen auf ein frühe- 
res^ Jahr als das 24 anzuordnen, weil man fand, dafs 
€rr in der That zu weit hinausgerückt fey. Das Sy- 
fterti der Hypotheken ift in der preulCfchen Gefetzge- ^ 
Ix^ng gerade fo wie im franzöfifchen Rechte auf die* 
beiden Grundlagen der Pablicität und Specialität 
gebaut, und hat dort feine grofse Zweckmäfsigkeit 
längft bewährte Das &fterreichifche Gefetzbuch be- 
folgt daifelbe Syftem. Die Verfchiedenheiten liegen 
nur in Nebenfachen, die mit leichter Mühe geändert 
werden können , wenn di^ Gefetzgebung nicht den 
weitläuftigen Weg einfchlägt, welchen der Vf. 
S^ 37 u. f« felbft als den gewöhnlichen, abeir vom 
Ziele mehr ab- als dahin führenden bezeichnet, auf 
welchem „Menfchenalter vergehen, eheeinBefchlufs 
^fafst wird, und die Regierungen von einem ängft« 
liehen Schrecken ergriffen werden, fo oft von den 
dringendften Bedürfniffen der bürgerlichen Gefetz- 
gebung die Rede ift." So ift ferner im Eherechte 
die Trennung des religiöfen oder kirchlichen Oe- 
ßcht^puncts von dem blofs rechtlichen fchon läng^ 
auch im preulKfchen Staate anerkannt , und der Vf. 
würde fich viele grundlofe Bemerkungen haben er« 
fparen können , wenn er etwas- tiefer in den Geift 
und Zufammenhang der franzöfifehen Gefetzgebung 
hätte eingehen wt)llen. Er würde ihr dauin gewifs 
nicht den Vorwurf des Leichtfinns und der Frivoli- 
tät gemacht haben, wenn er den grofsen Einflufs 
gekannt oder berüdifichtigt hätte, welchen die Re- 
gierung hiebey den Lehrjen und Lehrern der Kir- 
che geftattet. 

Auch in anderen Puncten vermifst man bey äem 
Vft «in gründliches Studium des Rechts y .welches zu ^ 
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:bQürtl|.^UQP '«>^ <iiii^ern«iiin. jEr fchreibt gar fielet 
AevR^y0\\xtf\€f.njz\if Mr^«,noch^u»,dem älteren Kecbte 
herrührt, iwnd ^auni .^Theil rger^de ifelbft ß€geii die 
^heorieeni ;vvelche ^n depi iaufe , (liefer grofseii.Er- 
fchiitterung .herrfchen^ »wurden, gerichitet •ift. So 
ifoll die .L^hre vom bürgetlichen Tode eine.Folge des 
iHaffe« gegen die Emigrirten f^h, -war aber Jange 
^uvpr in .das »franzöufcfae JElechtsfyftem axifgefiom« 
^en , und cwar ,wenigßc;ns in einepi fla^ptpuncte 
härter sils die, neue, im Code fidnal wieder f ehr ge- 
jmilderte Gefets^ebung. Bey dem JEh^rechte yergifst 
.der Vf. t .daf» ,das jiaibolifche Rirchenrecht :fich ge- 
npthigt ^efehen hafte,, indem es die ^hefch^idung 
f>ir unzulälftg erklärte, .die Urfacb^ 2ju häufen , aus 
w^elchen .eine i£he als »niqhtig aufgehoben ^-werden 
Konnte ^ :Und d^fs die ^Oefetzgebung des C. N. bey 
weitem mehr .fftr die Aufrechthaltung .und die Hei- 
ligkeit der Ehe gefqrgt hat, aU d^s ^Ite franzöüfche 
Recht. Jn An(ebpng4er Adoption hätte der Vf. >fich 
0araH erinfiern Collen.» 4afs fie in ,dem alten franzö- 
üfchen Rechte g^o* .unhekannt twar. Jm Erbrechte 
'hat es Reo. immer ;fehr ^weckmäfsig gefchi^nen, dafs 
das Vermögen, -fobfild Seitenverwandte erben, in 
zwey gleiche Jlälfte^ getheilt wird-, "wovon 4ie eine 
' den Verwandten vqu väterlicher^ die andere denen 
von mütterlicher Seite zufällt. X>enn re^ ift ihm in 
der Erfahrung gar zu oft .der .Fall vorgeko^mmen, dafs 
nach dem gemeinen Rechte -das yermögen zufälliger 
Weife gerade auf die Sjeite fäUt, von welcher .nichts 
hergekompac;n ift« Map follte meinen, diefe Beftim- 
mung paüfste auch den Beyfall .des Vf». finden, .weil 
fie doch dahin £^bzweckt, in das Be^tzthum der Fa- 
milien eine gewiffeB^ändi^eit zu bringen, welche^ 
ein .Hauptgrund ^ller Widerfacher des .frejen Schal- 
tens nut jilien Gegenftänden /des ficentbupis iß. 
Aber nein, auch diefe Gefetzgehung ift ihm nun ein 
„elender Nothbehdf 4es Augenblicks, wodurch Nie- 
mand befriedigt worden ift." Dabey giebt er zu- 
gleich ,einen auffallenden Beweis , wie üüchtig die 
Anficht ift (man vgl. S. 4), welche ihm genügt, um 
über den iGehalt des .Gefetzbuchs abzufprecben. 
Wenn er einmal ruhig genug feyn wird , -um die Ar- 
tikel des C* A« nicht bloEs flüchtig anzufehen , fon- 
dern ^Diit Unbefangenheit zu .lefen: io wird er im 


,Art. 750;^nAen, üafsln dem ,von ihm $. a tg g^ets- 
*ten Falle jeder ij^erürey, mit einem. Hai bbruder thei* 
flenden vollbürtigen GeFclrwifter ^nicht .weniger als 
•jener, fondern ^der ^eCan^mten VerlAtTenfch^ft er- 
•hält, während .der, Stiefbruder, 4er .nur In «feiner 
Linie erbt, darin aber.|iuch die drey vollbürtigen Ge* 
'f chwifter ,mit fich theilen ialFen mufs , nur ^ be- 
:liomBit« »So hält der Vf. auch das EBv^iftrem^nt für 
«eine Ausgehurt der .Revolution (S. asi), da es doch 
.unter dem Namen ContredU bekanntlich his in die 
.Zeiten rHeinrichs ill zurückgeht; er meint , '.die hö- 
i'heren Gerichte hätten in Frankreich keniHecht pder 
;keine Pflicht jder Aufficht .über .^ie .unter ihnen fte- 
ihenden Tribunale (S. ^290), dafolches doch in dem 
^Senatus Confult vom 16 Tberm. J. lo. ITit. IX aus- 
rdrüqklich ausgefprochen , -und bey .der letzten Ver- 
änderung -der pGerichtsveicfaiFung durch das GefeCss 
vom 20 April ißio noqh genauer 'beftipimt worden 
jft. Es könnte ieicht iejxijt dafs xliefe Aufficht in 
rder franzöfifchen ?Gerichtsverfairung Arenger und 
^zweckmäfsiger^ebandhabt wurde» als in denen Län« 
fdern Deutfchlands , ^wo .fie der Vf. felbft (S. S96) 
<höchft unvollkommen und XchlafF gefunden hat. 

Diefe Prob^ werden wohl hinreichend feyn, 

(Um die Seichtigkeit, xti\i welcher 4er Vf. zvl Werlc 

.gegangen ift, g^örig ins X^icht zu fetzen, und xlas 

rUrtheil ^u rechtfertigen , dafs ^uf /blche Weife der 

»Charakter irgend einer ;bürgerlichen Gefetzgebung; 

.nicht darg^ellt werde. JLndeflen Ift es keineswegs 

<die Abficht des |lec. , ^ne unbedingte Vertheidigung 

«der franzöfiCchqn zu übernehmen , und er läfst, ^frie 

,oben fchop erwähnt wurde,, .das Endurtheil über^ 

4en inneren Wcrth des jC. N, gegenwärtig, wo an- 

.dere Dinge nothwendiger feyn dürften, ^ern auf fich 

ibenlhen. X>agegen giebt das jp-orliegendeBuch noch 

Stoft* zu mancherley Betrachtungen^ Indem es über 

/die erfte .Grundlage .aller hürgetlichen ^Ordnung 

und Gefet;zgebung Andeutungen und Bemerkungen 

hiuNVirft, ^welchen gröfsere Wichti^eit heygelegt 

werden mufs, als dem Urtheil 4es Vfs. über deu 

£> iVj , welches daher Rec. ^uch nur .die fcheinbar^ 

^auptfache genannt hat. 

iCDer ß0fMmß jUefer %weyUai ^c. Jolgt Un tMiftm JK^c^} 
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«LEINE S 
Sf AATSWissBnsoHArr^ir. Berlin t h. Hsude .ti. ftpener: 
Über die Entfiehung und die Fortfehritte des englifchen Man' 
deU und dejjen EinRufs auf die polilifdien J^erhältniffe von 
jLuropa, — Eine IimorlCcDe Skizse ^von Ferdinand B^rqn, 
von Lättwiz. 1812. 52 S. A. (4 £T.) 

XHr yf., Anh&iiger der 6yftexii8 von Napoleon, .das fich 
in den Deeraten von Berlin und Mr^Und am deutlidiften aus- 
rpricht, und das noch 'inehr durch <ue Tarifirun^ der Colonial» 


C H R I F T E N. 

;|iaiidel-dei& leutep Ausweg ^irerfperrt habe , und da Reifs. Za« 
{Cker , 'KaflPee. Farbewa^en, Baumwolle in Aßen eben fo gut; 
jils in AmeriKa erzeugt werden könnten, -England in einer ge- 



fchen Handels ror, erkennt theils den Widerftand der Afne« 
xikaner als ein Zeichen ron jdem erhabenen Chanckter diefer 
Nation und ihrer Denkün£8art an» die, den Priratirorthaii der 
EUreliufopfetnd; ihren GrundCäuen treu blieb j und jeder 
VerfdhTung den Eingang rerfchlofs, theils glaubt «r, dals die 
Vereinigung Hollands mit Frankreich dem englifchen Schleich« 


waltigen Ibilb fcv, die ieicht in eine 46dtlvshe 

^ausarten,' und durch OonfoUdation des ContincntalfyfteiDS ih- 
a-en Banquevot herbeyführen würde. .„Bis jetzt« Tagt er, ha- 
hen die englifchen Minifier ihr Syfiem der gefammten Nation 
,z\im Trotz behauptet, £e bewirkten diefes durch Beftechun* 
^en im Parlamente, über die Binde kann fallen I** — Der 
gefchichtliche Theil diefer Abliaq^lung iß swar im Allgetnei* 
nen treu , bedarf aber im Einzelnen auch einzelne Berichti* 
gungen: ^er fUatswrflenfchffftliche Theil hingegen, als der 
.vorzflglichHe , woliin auch das Refulut der Gefchidite einge- 
leitet ift, fahrt in Anfehnng, nicht der Saflha, die durch 
lieh deutlich fpricht , föndern in Anfehung des Vfs, anf die 
Frage; Ift feine tjbeneugung Toa sfii^ noch die von lAis? 

H. P. B. 
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ffAXNOTER 9 t}. A.'^ Odbr. Hahn? -Über den Code 
NapoUon und deffen Einführung in J^eutjefh- 
land. yr>n*AnguJl fVHkelm Aehierg u. f. w* 

I^B^fehlufi der im vorigen Stück ßhgebrechene» lUeu R^oenpou*') 

jJex Vf. Verwirft nAmiicli alle höheren Pnnciplen 
^er GereUgebung , uud nennt die Foderung, jedes 
Gefeu atia det" Anwendung der Vernunft Wahrhei- 
ten auf die durch die Erfahrung .eegehenen bürger- 
lichen VerhältailTe abzuleiten» «me widerfinnige 
Federung. Das Beftreben , die Wirklichkeit «inem 
von der Vernunft ^gegebenen Ideifle anzunähern« 
nennt er Revolutions - Philofophie , und verlangt 
vielmehr, dafs die, G^fetzgebung weiter nichts' tfaun 
«dürfe, als die in einem jeden Volke Ichon vorhaii- 
«denen Gefetze unter einander auszugleichen, zu 
verbelTern, hie und da eixis wegzuwerfen, und ein 
neues hinzuzufügen« Denn ihr höchfter Zweck ift 
£rhaltuug des bisherisen Zußandes, welcher nur 
'eben fo unvermerkt in einen anderen üherffehen 
darf, als er fich aus dem vorherj^ehenden entwiC^kelt 
hat. Jede Neuerung ift gefährlich , denn in etn^m 
wohleingerkhteten Staate mnfs Alles dergeftalt in 
•einander gekettet, und gefchmiedet Teyn, dafs Eins 
von dem Anderen gehemmt wird, und von einan- 
der abhängt. £s gehört alfo, um das Ganze in dem 
^gegenwärtigen Zußande zu erhalten^ weiter nichts 
dazu, als dafs diejenigen, in deren Händen die letz- 
ten Glieder der Kette zufammenlaufefl, fchlecbter- 
dings nicht geftatten ^ dafs irgendwo eine freyere 
Bewegung Statt finde. Das Unglück der franzöfi- 
fchen Revolution ift blofs einer Rotte von philofo- 
phifcben Schwärmrern heyzumelTen , Welche darauf 
ausgingen, die ganze Gefetzgebung aus evidenten 
Grundlätzen der Vernunft abzuleiten, nebcnbcy aber 
alle bisher beftandenen Socialverhältniffe unter den 
Menfchen aufzutöfcn, die höheren Stände zu zer- 
llören« die Reichen arm, die Armen reich zu ma- 
chen, die Religion und die nioralifqhen Gefühle ih« . 
res Anfchens zu berauben, und endlich über alles 
diefes dem franzöfifcheii Volke die Herrfchaft über 
die ganze Welt, feinem Kaifer aber eine unumfchränk- 
te Herrfchaft über das franzöfifche Volk zu verfchaf^ 
flen. Alles das hat durch den Code NapoUon vol- 
lendet werden follen^ und wenn nicht einerfeiu 
die herrfchende Partey gegen ihre eigenen Grund- 
fätze gleichgültig geworden wäre , andererfeits 
aber die rechtsgelehrten Urheber des Gefetzfaucfan 
/, J* Lm Z. 1814. Zweyter Band. 


liftiger Weffe wieder das römifdie Recht tfm^ 
Ichwärzt hätten:: fo vräve das Elend und die Ver- 
wirrung noch gröfser geworden, -und man ^ahiai 
fekommen« dafs, ^wie ein fatirifches Gedicht omi 
en Z^en Heinrichs HI fchlbfs 1 6i h bon Dien mi 
pourvoit ä toutf legrand Oiabte empörter a tout. ' 

Die Beweifc, hiftorifche und philofophifche, voll 
allen diefen Bingen ift der Vf« zwar fchuldig geblie-^ 
' hen, hat aber doch S. 8 verfprochen , fie an eineoii 
anderen Orte zu liefern, und dadurch den Werth dem 
Naturrecfats und des natürlichen Staatsrechts su -be« 
ftimmen. Die 'Grenzen einer Recenfion verftetten -esf 
natürfichtioch Weit weniger, die den AnfidMen de» 
Vfs. entgegengefetzten Überzeugungen wilTenfchaft:- 
lich.zu b^ründen; aber gewif« hat Niemand weni- 

fer UrEache, afls er fellift, fich über den Geift und die 
wecke der neuen franzöfifchen Legislation zu bekla- 
gen. Gerade die nämliche Verbannung aller SpecH- 
lation aus den Beweggründen der öefetze, gerade 
dallelbe Fefihalten an dem «inmal beftehenden recht- 
lichen Zuftande, der nun freyUch zum Theil dur^^k 
die Revolution gegeben war, liegt der ganzen nape- 
leonifchen Gefetzgebung zum Grunde, und fotlte al- 
fo am wenigften an dem Vf. einen Widerfacher fin- 
den. Es würde dem Vf.; fchwer vrerden, in*der neue- 
ren Zeit irgend eiife Declamation über einen Oete« 
tzesvorfchlag aufzüfiWden, welche einen Anftrich ven 
*dem hätte, was er philofophifche SchwMrmerey nennt ; 
und in welchem üblen Rufe Natmrecht und derglet* 
t;hen bey der herrfchenden Fartey in Frankreich xSsht» 
iil leider bekannt genug. 

Auch Rec. ift gar nicht der Meinung, dabman in 
ifgend einem Zeiopuncte-^rGefetcgebung i^hes einmal 
Beftehende verachten , öder gitr auf delfen Vernich* 
tung^ Hofs der Vemicktmig wegen , ausgehen dürfe« 
fondem feine Überzeugung geht nur dahin , dafs das 
hlofse Dütejn irgend einer gefetzlichen Einrichtung 
flicht hinreichend fey, folche gegen das Verdammungs- 
VrtheÜ der Vernunft eufchützen, nach einem recht- 
lichen Sprichworte der Alten, auf die man lieh dock 
fonft fo gern beruft: Hundert Jahre Unreeht iA kei- 
ne Stunde Recht. ' Aus der hlofsen reinen Vernunft 
wird fich freylich kein Gefetzbuch conftruiren laflen» 
da der gapze Stoff von der Erfahrung gegeben wer* 
den mufs. Aber allem Pofitiven mufs das ewige und 
tinveränderliche Recht der Vernunft zum Grunde He-, 
een, und das Gefcbäft der Gefetsgebung befteht dar«* 
Hl, für jede neue Verkettung -der rechtlichen Verhält- 
nilTe» -die fich in dem bürgerlichen Verkehr ergiebt, 
den Ausfpruch der VcrAUoft au fachen und durch daa 
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yoGtivr Gefetzr zn fanictipmreifi:' jEie WiireA(cfiaf& 
viurrddhin ftrebenV den Sptelratdidr dser^fetzg^ben- 



auch ausd^r Wiffeafckirft A%f'G^ht%fßh&a^di^.Jidia' 
jffhora eben fo zu' verbannen^^als ans dtet Moral. Diab^ 
nennt nun diev Vf. zwar eine' widerfinnig^ Fodferun^ 
der Revohxiionft- Philofophen; aflein Alle» die in' der* 
.fkretzgebttitg je etw^as geleiftet Üabeti» find doch von 
düem Grundfatze anfigegangeR^ dafs die Gerechtigkeit 
von etTvas Höherem abhänge» als icQn«£r£ahrung unt^ 
WMlkühr. 

Hiedurch wird an und fiir fich fchon- äie Po- 
derung der Einförmigkeit der Geretzgebung Yiir alle 
die, welche als £in Volk unter £iner höchßen Ge- 
walt leben wollen,.begründet: denn diefe kann nickt 
an einem Ovte etwas für Recht erkennen« was (ie an- 
dem anderexv für Unrecht erklärt. Die Würd« und» 
Heiligkeit der GefetzgebUTi^ bei^ubetin ihrem Zufam- 
xnea^ii^Ke unter fich und mit der Vernunft und in 
ihrer unveränderlich gleichen Gültigkeit für Alle* 
Selbft in der Gefinnuag des Volkes^ ift diefe Foderuna 
enthalten, und nur diejenigen Gefetse finden ein all^' 
gemeines Vertrauen» welche sieht rou Ort zaOrt, 
▼on Kreis 2iu*Kreisi oder Provinz ztv Provinz ändert 
lind, weil die Ahndung» dafs alljes Recht ewig und 
unveränderlich fe;n tollte, tiefer» alt man glaubt^ na 
der Seele auch des- nmeinei^ Mannes lie^. Für de^i 
Vf. und feines Gleichen beweift das freyÜah nicht;, 
aber er frage doch die £r€ahrung älterer^ «nd neuerer 
Zeiten » fie wird ihm' daffelbe fiigen ». und ihm vor» 
nehmlich beweifen» dafs einer tej Gefetzie ein viel 
ftärkeres Band der Volkseinkept find » als felbft die 
Sprache. Und wenn man^tif fc^ in die Sache einge«^ 
hen will» wenn man bis zttl^Unterfuchunifp der Ver- 
fchiedenheit der Rechte und ihrer Gründe fortgeht; 
wie wenige folcher Abweichungen werden fichiech^ 
fertigen laJDT^n» wie wenig £igenthümliches enthalten 
die Dorf'» Stadt- und Und «Rechte» und £efr We- 
nige» wie oft beruht ea'Viif^blorsemMirsverftand^ und 
vrie leicht wurde ea fich in eine allftemeiiie Gcfeta- 
f ebung verlieren! Die^ feiten«» Fälle», in welchejs^ 
. Fanicttlar-Rechte wirklich notkwendig find» -we^ 
Natur und Klima«, oder befoadeve Arte« des bürger- 
lichen Verkehrs fie erfodent» find nur die Anwendung 
deflelken höheren Rechtagrandfatzes auf einen ver* 
fchiedenartigen Stoff» und daher keine wahre Ver« 
fchiedenheit des Rechts« aber aockmehtfo £ckwer %u 
beftimnen.. 

Wenn alfo der Vf. fragt; Iftdenn £infärnnigkeit 
m der GefetsgebUM ein fo grofses Out? fo möchte 
Rec antworten i AlTerdings » zumal für eine Nation, 
die feit Jahrhunderten durch ihre Zerftückelung in fo 
viete kleine und grofse Staaten^ die alles Mögliche 
tkaten» fioh fremd an bleiben» und beynahe eine Eh- 
re darin f uchtea « aueh durch v.erfchiedenartige Ge* 
.fetae 4m Gedanken an ein deutfchea Vaterland zu zerr 
Jter0n«.Xb Vickagiiliti^ii bat, u^d nahe darao war, 
da# gri)fste Unglück « das ein Volk treffen kann ^^ zu 


eyfafiren.* Eben Ib naiv,- als St'aatsmtHi^^f'aTiJr, möcli^ 
; te RAc. dein' Vf. sdrufen: Gebe der Himmel» da Cr 
Deutrchlanä'^n&nsen dürfe, ein Volk zu feyn» dafs 
eine alla^meTne emformige* Gefetzgebung uxii ana 
Bliiemi Jachfen^» Hannövenmetn', Hefftn^tr. t w. «t»" 
.^Jlleutfcben.xpa^he^i' dafs^unfere Feinde nieht mehr fo 
leichtes Spiel finden könneis « uns durch uns felbft, 
durch uiifere Spaltungen»unfere eigenen Zwißigkei* 
t^tl zu biBffiegto» dafr Deutfchland' en^Uth einmal die^ 
Würd<d ei)aer felbftftähdigtm Na4.ibn b^h^upten mö- 
ge! -^ Und wenn nuti diefet 2weck denrdenilchen^ 
Gelehrtat voffchwebbev welche ^ie, Annahme dea C. 
.3r.»aber die gemeinfchaftliche und einförmige Aji- 
aahme»an einemrgrorsen TheiliB Deutfchlands änrie- 
then, weil fie wohl wnfsten ,. dafs auf anderem We- 
ge die Deutfchen nie »»£in heiliges Gefetz* und Vater- 
land** erhalten würden:- haben fie denn irohl fo 
leichtfinnig und unrecht an ihrem Vaterlande gehan- 
delt, als der Vf. in fernem blinden Eifer gegen ein 
Gefetabuch». das' er nicht einmal' gründlich, k^nnt, 
behaiqpten möchte? '^ 

Sollte aber nicht diefe Einförmigkeif zv tbeuer 
erkauft feyn^wenn man fie mit einer gänzlichen Zer* 
ftöruhff aller beßehenden Rechte und gefellfchaftli- 
chen VerhältniOe befahlen müfste? Freilich; aber 
Wäre denn diefes eine unvermeidliche Folge des C 
N* gewefen? Manches von unferen alten Eimricbtiin- 
gen» Leibeieenfch'aft und Erbunterthänigkeit, konn- 
te nicht mit dem bürgerlichen GeCetzbuche Frank- 
reichs beftehen» und jene allgemein verbrettete Thei- 
luag alles Grundeigentbnms, welche Lehn hiefs, oh* 
ne es zu feyn» alle aus dr^fer Gemeinfchaft flieCsen- 
den Rechte wurden^ auflöslich und abkäuäich» Wie 
wenig aber damit eine Vernichtung der höheren Stän- 
de verknüpf t gewefen wäre , giebt der Vf. felbß zu 
erkennen», indem er (S. Sfi6) die Bemerkung des 
Staatsrath« Bautay anführt, dafs die alten grofsen 
FamiHenr trotz aller Stürme der Revolution, noch 
immer im Befitz des gröfsten Theiles des Grundver* 
mögens feyen» und hinzufetzt, dafs auch andere foli- 
de Familien- EublilTements die Revolution überlebt 
hätten.- Wenn diefs in Frankreich möglich war» 
wo ganze Familien durcb die Guillotine und die 
»och ärgeren Greuelfcenen zu Lyon» Nantes, Avig- 
Bon tt. f. w. ausgerottet werden» und Taufende ihre 
Güter durch die Fo^en der Auswanderung verloren : 
was wäre denn bej uns von einer folchen Auflöfüng 
alter 9 in nnfere Zeiten nicht mehr paffender Verhält- 
niffe zu beforcen gewefen, welche unter den Augen 
gerechter Regierungen mit ruhigem und redlichem 
deutfchem Sinne bewirkt worden wäre? 

Doch diefs ift der Pcmct» von welchem nicht 
geleugnet werden kann » dafs er gleichzeitig mit den 
mrofsen politifchen Bewegungen in Frankreich ent- 
ftanden ifi» und eins, von den wenigen bleibenden 
Refultaten derfelben. Hier findet denn der Vf. auch 
das ganze revolutionäre Syftem wieder, und möchte 
fich und Andere überreden , dafs das bürgerliehe Ge* 
fetabuch der Schlufsßein des ganzen neuen Gebäudes 
fey. Wer aber nun jetzt in Frankreich diejenigen 


»7^ 


•r*:: «V. :r U Mr t it g t.^ 


«74 


f ilsen, und durch das auf die Hiitigeffiinße von Frejr 
licit und Gleichheit geliaute Revo^mioiis^ Recht zu! 
erfetzen Fac^ten^itt rch%ver «ü errathcii.'Die Verfafl!er' 
des Gefetzbuches' fin^ e» nicht t< deiiÄ dlefe ariieitetett^ 
ja durch dte WiediereinführHrtg des rOmifoheir Reobtr 
den Revolutibfls* Philofophei» entgegen ;' die AabSba^' 

Ser der gegenwärtigen Regieruilg Imd esauchr nilcht^' 
enn dlefe'n find» Fobald ße gewahr wni'd««,' -wa«* 
aum Regieren gehörv— jeiie GrundOltse gteichgnU 
trg geworden;, im gefetegeHenden Körper frfidetmatf 
£e n!cht»> da die IVIitglieder'4efltelheh fo' oft imsu&ri^ 
den mit dem Entwürfe waten; die Nation TeibAaber 
erträgt/ nach des Vfs. Meinung, ohnehin feine .ganze 
gegenwärtige Verfaflung utt^ mit* ttutewdnwktem^ 
Unwillen. • 

Aber fireylicl», wer eine Begehelihetr, wie di# 
franzöfifcbe Revolution , aus keinem hbhcnetl Ge>^ 
Echtspancte aulFaflSen will» ^^' dev VJF«, den» müf"' 
fcn fich auch die fbriFchreitendeii' £nnviekeliuigen' 
derfelben in einem fo trüben und verworrenen Lich^ 
te darAell'en. £s iff aber- i|icht alleinr unriehttg;» fonv 
Acm auch geBifarHcli', die Revolution bFof» aU das* 
Werk einer grolsen Zahl von Menfchen^ vorzuftellen^* 
die aus mannfehßiltfigett Beweggröndely 4Je>Zer{l5v' 
f ung atter gefetnlichen Ordnung beahficbüigc hl^teii y 
wie Räuberbanden eine Stadt anaündWotdeirEiit«, um 
zu ftehlen ; der AiTderey|inn\IVache ». Hefir und' Neid ad 
befriedigen ;. Atr Dritte^ um^ fich der BrandftXttemau; 
bemäehtigto;^ def Vierte» «um die Beweise feiner Ver* 
brechen an vernichten; der Fünfte aua tmktw Lnfbttm- 
ZerdSren, an der Verwimiiag und pittoresken S^nen 4 
der Sechfte aus dem-' Wunfche» die alte StaMlt fchdiler 
und regelmäfsiger aufgebam^t ^yt fehenw Dals aHe*düe^' 
fe Leidenfchaftcn in» Sjrielgf^fctat 'wei^defl^^V^enngrö^ 
fse poTitifche Erfcbiitteningeh ztt erwarten* find;uä# 
dafs durch ße J£Ae äewegHngen erft reaät zerltörend 

{ewordeR' find,, wer möchte da» leugnen !' Hingegen 
ann* eben fo Wi^nlg zugegeben wetdeny dafsr wahtr 
Volksbewegungen auti fo geringfügigen' uadunreinert 
Elementen hervorgebracht werden könnten« oder^iift 
es irgend einem dieferunfaufaeren Geiftei^ m6gKe& gb*f 
wefen wäre, die Begebenheiten zu beherrfehen» ui^ 
auf die Länge nach feinen Ablichten zu lenken. • K^ 
le die Factionen, von welchen Frankreich im Ibaufe 
der Revolution abweehfelnd behevrfcbt und verwu^ 
ftet wurde, können nur ah Werkzei^e der entfelTeK 
ten allgemeinen Zwietracht, nieht als Werkleute, toA 
nach eigener Willkühr arbeiteten,, anflehen werden^ 
und mufsten fich nothgednxngen in- immer v41dereii 
demokrätifchen- Thorheite» und rafenderen Vergotte«* 
Tungen einer gefetzlofen Volksherrfchaft überbieten, 
bis das Obermafs ic% Übels felbft das Heilmittel her- 
beyführte. Die Revolution aber müflen wir lediglich • 
als eine aus Natumothwendigkeit hervorgegangene 
Erfcheinung betrachten, welche nur darum für dio 
ZeitgenolTen fo zerftörend wirkte, weil kern Theii 
Etnficht genug befafs , das UiivermeidUche von dem 
Abwendbaren zu üriterfcheiden. ' ' • 

Du^ch die giiiize WeltgeCchichte ojQfenbart fich 


der Streit iilrirchen dien' gAMiett tm^ Icoimtteirdei^ 
. Gefchlecbtera, awifchen dem Alter und der Jugend, 
ävrifchen denen, die ficb im Befitz voiV Ehre, ^ Vermö- 
gen joidtd 64»wah hefitiden^ und denen , die diefe Gü- 
ter erß lerwerbeil wolle», zwifchen d^nen, die vorix 
Geteta 4iidVDri|Tiheilbeg^ftigt werden, und den Zu- 
- rückgefetzten' und Niedergedrückten. Diefes Ringelt 
feindfeliger Kräfte liegt lo fehr in der menfchlichen 
Natur,* dafs nur gänaliebe^ Erfiierbeii aller edetn Ge- 
fühle^ uM alles Aufftrebisiis zum> Belfetenr ihm einen 
Stil) (bvtf auferlegen kann. £s kann* dater für den 
Atiliohen Werth ei^er Volks und einer Staauverfaflung 
kein (chlimmeres Zeichen geben , als wenn an die 
Stelle die(es' w6bläiätigen Sjpiels der Kräfte eine dtfem- 
pfe.und trage Kühe getreten ift. Gefährlich kann es 
aber nnädurch die Sdhuld undUngerechtigkeit derje- 
nigen werdenv Welche fich im VerfcheicHgung&ftand# 
vu befisideit' vor^^^ » aber r indem fie das nöthige 
eieichgewiclit. im^taace ftören,^uxtd auf unbilligen un- 
gngruiadeten Xnmabimgen beharren, in der That der 
angreifende Tbeil find* Dana erft kann^ er zu einetn 
-«fahren Vemiebtnngskrieige zwiXchenbei^äenTheilen 
koinmeo,- w^enn die «Vertheilung der Laften de» ge- 
meine» WeCens und der Vorthefle delTelben bis zu d- 
ner uaertra^glidften Ungl^ehbeit niid Unbilligkeit ge- 
Aiegen ift, et» 'Ebeil n^thwillig feine ganze Exiftenz 
an di«fes Mtfs«erbtitni£^*knüpjitr und die Regierung 
nicht die Kcaft oder den gut^n Willen IkiI;,. ein rich- 
ttgBrev Verhähuilsj .wiüder hefzuftdlen. Die allgemei- 
ne UnniafiMdenhtit, die f^ährung m der xMafleder Na* 
«ton-, .bey wefeb^ das entfchiedenße Übergewicht 
der ^phjrfifcheft Kraft jedera^it uiul überall anzutreffen 
«ft« *kann ftihle^ter^ngs: diuch übelvj^oBende Men* 
. feheU .mcbtffaeitorgebK^ht iir^rdei>;. leicht aber ift es 
MiweHenv» die vorlMvdlMe'^ ^nfilaizunei^ fie ski mifs* 
teanohen,' und ihr eii|e« Kicbiaii>g ;ku geben, in wel- 
cher dan» ^mti^ mebr^ui&funde geht, als^auf^eö^ert 
Werden ibnfate, uns billige Aufprüche zu befriedigen« 
Oiefs'ift dter nMürliehe Verlauf |der Sache, und es 
fftniehtnlleiB UMitohtig» den Grund einer Begebenheit, 
•^»m die fnuMM^fche: KevIolniioA, in der Bosheit eini- 
ger lkirttbfti&i»r, oder deg Lehren der Pbilofophe^ 
nu^Aichen : • 6md*erir auch itnreeh t , und^ gefährlich. 
Den» wäve dls-vSAehe^fp, wie der Vf. fie in ä^m vor- 
liegenden Budscv^rzüOell^n facht; fo hätten alte 
dtejenigwiv w»lcke»' die Soig^ abliegt , das Gebäude 
der btirgerliebei» O^annf^ zo erhalten i es nur mit 
den Perfon^n nu tlMtn^^^ui^ lediglich darüber zuwa- 
eben, dMft die Wid«t£ac)i«r*derbeftehenden Ordnunj; 
eittdeekt und unterdrückt wiürden^ Das Notbwen- 
^lAigfta wice .doimisunsi» efne reqht tbätige und wach* 
fame Staats -Polizey, welche ins Innere der Häufer f 
ja der einzelnen Menfcheire inaBdringfn fn a hanm tifs« 
te, un^ jeden Eunken einer gegen die beftehepde Ein- 
richtung anflfreberiden Gefinnung mit Gewalt aus- 
zniöfchen. ' lede Unterfuclning ttber^dia lietpOen Grün- 
de der menfchlichen Reehte und Pflichten müfsta ver- 
dächtig und unterfagt werden : denn auch der be- 
fbheidenfln Verfucb, «twa» Gerechteres oder 2weck< 
mäbigeret «o adgen» jls m irgend einem Theile der 
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S^^tUv^erfaffong edtend ift* liönnte nadi «nd nadi 
die öffentliche StHnmang fo fehr für fich gewinnen» 
dafs Gefahren für das Beftehendciy i« delTen un verrück- 
ter Erhaltung die ganiee Staatsweisheit befteht^ 'dar- 
aus entdehen könnten^ Babef ^ift es dann tinindg- 
lich ftehen -zu bleiben ^ die ganse Philofopliie mxus 
tiUA dem Reiche der erlaubten Wiffenfchaften ausge- 
ßafsen werden; alles geißige Verkehr mvtfs derFrej- 
heit, das ift, feines tinentbehrtichen Elements beraubt, 
^|ind den ßrengften FelTeln unterworfen werden ; alle 
Autöritit im Staate mufs aufhören^ Autorität des Ge- 
fetzds zu fejrn^^fie mUfs perfönlicb, und dadurch wiH- 
Kührlich werden» wodurch denn am Ende gerade das 
zvL Grunde gerichtet wird', was allein dem menfch- 
itichen Dateyn einen Werth giebt , das Beft^eben der 
^Menfchen nach fittli eher Veredlung nnd höhecerGei- 
Aes-Cultur. Damit seht denn zuletzt auch alles An- 
dere f erloren, ^as die £hre und Würde einer Nation 
' ausmacht, felbft die Tapferkeit, welche durch künR- 
']iche Mittel nur kümmerlich erfetftt werden kann » 
und mit ihr die ' äufsere UnabhSngigkeit des Staate , 
welche ohnehin nur in fofem einen wahren Werth 
hat, als de die Bedingung einer wohlgeordneten Ver- 
f^ITung und der gefetzmäfsigen Freiheit im Inneren ift. 
Dafs Alles diefes in einem* no^hwendigen Zu- 
fammenhange fteht, und die Anflehten des Vfs« von 
den Urfachen politifcher Gährungen tm einem fol* 
eben Ziele führen, lehrt die Erfahrung auf allen Blät- 
tern der Oefchichte. ' Alle die falCchen und verderb- 
lichen Mafsregeln , durch welche man Jin FVankreich 
die Revolution beförderte, anßatt üe* zu unterdrü- 
cken, und fo manch'er Mifsgriff der Regierungen, die 
Ach und ihren Unterthaneo Hhnliche Schrecken zu 
erfpären fnchten» find' au« diefer Quelle gefloffen; 
und daher kann es keinen gefährlicherein Inäiüm ge- 
b^n, dls den, welchen der V£ in der gegetrwttrtigen 
Schrift aufs Neue verbreitet, und weicher nur üu 
leicht Wurzel zu fallen pflegt. Denn das VorUrtheil 
in gar zu allgemein verbreitet» dafs es für die MenEch« 
Iieit im Ganzen viel belFer fej, nicht gehen zu ler- 
nen, als fich der Möglichkeit dea Fallens auszuCetzen. 
Daa Ziel kennen Alle, und wiflen, dafs alle Wege zu- 
letzt dahin führen. Aber doch möchten Viele lieber 
ganzlich ftille ftehen, ala zwifcfaen zwev Wegen ei- 
ne Wahl treffen. Ea würden viel politifche Verke- 
tzeningen und Verfolgungen unfehuldiger nnd wohl- 
meinender Männer, viel unnöthiger Druck des gei- 
'ftigen, und felbft des bürgerliehen Verkehrs, unter- | 
blieben fcTti, die deutfcbe Nation würde «iel fniher 
'zu Kraft und Eintmcht erwacht fejm, wenn jenefd- 
JTche Vorftellung von den Urfachen and ZwecJien d#r 


#ranzOfif€hen Revokition nidit mt henfcbend* gewos-- 
den "wÄre.^ 

Trauriff wHre es« wenn auch jelzx die Anficht 
desVfs. die herrfsbende bleiben follte. tJnXere ge- 
«ellfchaftlicken V«h&kmffe find dxiroh die Srei^nSfo 
der letzten Jahre fehon «u tief erfchü^ert worden« 
die Anfoderungen« welche ^er Staat an feine Unter-- 
tbanen machen nibufa« find überall fo unermefslich 
gefteigert, dafs die alten Einrichtungen nicht mehr 
«n wendbar undr ausreichend &nd, Fall in. allen Be^ 
siehungen ift es durchaua unvermeidlich , eine neue 
Ordnung der Dinge z« gründen. Vieles a.us unferea 
alten Verhältuille]^ hat in dem gegenwärtigen Zuftan- 
de der Cultu^ und der Gefinnting der Völker keincQ 
Stützpunct mehr^ Vieles^waseinUmrecht war, w^eij 
es aus der Natur der Sache hervorging, ift durch die 
«veränderte Lage der Dinge zur Ungerechtigkeit ge- 
worden. Die Kunft der Gefetzgebung befteht dann« 
diefes unmerkliche» aber allen Wider&nd befiegende 
f*ortTÜckeix und Umwandeln der gefelirdhafikchea 
Verhftltniffe zu beobachten« mit Gerechtigkeit zu lei- 
ten, und mit Ent£chloffe|^heit, aber auch mit Mäfsi- 
guhg entweder za fclürdern, oder zurück zu halten« 
denn nur dadurch, nicht durch das blofse Pefthalten 
alles Alten, wird die Ruhe und das Vföhl der Staa- 
ten gefiebert«. . 

«Über .Alles diefes fehlen man längft einig zu 
teytit und .ea macht auf Neuheit nicht den geringften 
Anfprucb« Aber die vor ui^ liegende Schritt des Vfs« 
beweift, wie ti^f die entgegen gefetzten Vorurtheile 
Wurzel gefafst habent und^darnm mufste wiederholt 
werden, was fchon hundertmal ge£agt ift. 

Darin ift übrigens B.ec. mit dem Vf. vollkom- 
m%B eiiiveirftapden, dafs auch die Wiederherftellung 
der alten deutfchen Rechte, .und Abfchaffung de« 
Cod^ Napolion^ -wo er einmal gegolten hat« nicht 
ohne.Vorficht geCchehen follte. Hier niüffen aber die 
beförderen Verhältniile der Länder, die zu ihren al- 
ten Verfaffungen und Landesherren zunickkehren« 
vorzüglich berückfichtigt werden, und es wird 
fchwer fejm, die von dem Vf. aufgeworfenen Fragen 
im Allgemeinen befriedigend zu beantworten. End- 
lich vereinigt fich Reo auch mit dem Wunfche, mit 
welcl^m der Vf.,die Vorrede fchliefsti Möge denn 
immerhin daa franzöfifche Recht vom deutfchen Bo- 
den vertrieben werden, wenn nur bald einbeimifch«; 
Wohlgefinnte und fachkundige Männer berufen wer- 
den , um durch verbefferte Gefetze und Ordnungen 
dem BedürfnifTe, aber nicht der deutlchen F'ölktrt 
Sondern dea deutfchen yolh^St abzuhelfen ! 
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\ EABAUVHossonatrcis. AMNoiwr, b« d. Gdbr. Hftlmi 
Unt0rhahmig09'mit'GvU in dem Jbsmdjimnden^ auf jaden Tag 
des Jahreii .von Johann Friedrich TUde^ königl. pTvaiF. Con* 
iidorishaüie ^u Scliweidnitx. Erfler llieil. Neunte Auflas 
ee. Durchrefehen und reitnehrt ven f. P. fi^iim/en. iA&5< 
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ZEIGEN. 

Wenn eine belutnnte Schrift neun Auflagen erlebt: f« 
ift eiiie weitUuftige fieurtheilung derfelben flberflalGg. I)m 
Publieum hat diele Unterkaitungen alt aw^ckmftfsig zurLin»- 
Ikhan £rbauang fchon Uagft anerkannt» und Rec. hat weiter 
nichts dabej zu fa^en, ala daft folche durch die gröfscen- 
theils neue Vmarbeitung dei Hn. ^« an Brattctbarkeit ge- 
wonnen haben« ff^g^ 
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THBOLjOOIM. 

fiAtfirpTEftp b. ä. Gebr. ftahn: t7}«r dis Tf^aH 
zwifchen Naturatismus^ JtheUmus vnd Chrl- 
Jienthum. Von Daniel Alexander Eichkont^ 
Faftor zu Landruigtiaufen. iQift. VI 11. 306 & 
gr.8- (ßogrO 

j^ icht Toa einem »npiijpienKecenrenten^ Tondera 
von den h^cliwürdigeii theologiFchen FacuIUtea zu 
Cöttingen« Halle und Marburg wunfcht der VfL Üc- 
theile über d^s anzuseigeBde Buch zu erhalten. Rea 
bedauert et aufrichtig tt[\i(t. » dats die An;ze^e diefes 
Buchs Jkdiie^xi Anderen zu Theil ward; er wäre 
dann für Ceioe Ferfon einer langweiligen und uner- 
baulichen Leetüre überhoben geweien.. Der Vf^ 
ein aufrichtiger Verehxef des ChriAenihums » uncJ« 
was Artung gegen ihn erwecken muls » ein viel be- 
lefener Mani^ » hat, um gründlich über den gewähl- 
ten Gegenftand Iphreibea zu ^^nnen^ theils zu we- 
nig-philorophifcbe KenntnilTe , theils zu wenig phi- 
lofophifchen Qeift« und befangen im Autoritätsglau- 
ben kann er es zum frejen lelbßßändigen Denken 
nicht bringen. Über, das Vexhältnifs des Chriften- 
ihums zum Eauonalismus und zur Phllofophie« wie 
das Chriftenthum die reine Religion der Vernunft 
sieht Ausfcblierse, fondern fie m pofitiver Gellalt 
4iusfpreche« allgemeine Ideen. ort- und. zeitmäfsig 
und den .BedürfniiTen feines Zeitalters. gemäCs an- 
wandelt fpecificire» individualifire» auf eine^fchon 
j^gefa^eii^ B.^liffionsform baue, fie erweitere^ ihre^r 
Tropen und Bilder fleh bediene , und lie als Symbole 
des Heiligen und Gottlichen behandele — « darüber 
Icheint der Vf. .gar nicht gedacht zu haben. Nichts 
vernimmt man über das innere Wefen des Nat\iralis- 
mus und Atheismus , ^^^ wie der vollendete Natu- 
raliamus noihwendi^ atheiftifch , und der vollendete 
Atheisinus naturaliftifck feyn muffe. Wir nehmen 
aber hier den Naturalismus in feiner w^iffenfchaftli- 
chen Bedeutung» als diejenige w^ürenfchafiHche 
Theorie» deren Grundbehauptung ift, dafs die Natur 
felbftftändig , in fich genuglam» dafs fie Eines und 
Alles, und aufser ihr aichts fey. In welchem Sinne 
der Vf. den Naturalismus nehme» ob in dem genann- 
ten wiffenfchaftUcheh Sinne, oder in religiöfer Be- 
deutung» als diejenige Theorie» welche die Wirk- 
lichkeit und innere Möglichkeit aller übernatürli- 
chen göttlichen Offenbarungen verneinet, -darüber 
hat er fich nirgends ausdrücklich erklärt. Sein Buch 
ihut daher dem wiffenfchaftlichen Denker nicht Ge- 
J. A. l^ Z. 1Ö14. Zweyter Band. 


0'^ge4 und für den nicht wiflenTchaftlicIien LeTer 
lukt «es kein InterelTe. Auf die letzten Gründe » die 
jedes der jjenanmen Gebäude fragen, läfst fich der 
Vf. |;ar nicht ein, undihr inneres Wefen erfährt 
man nicht» fondern er o&rtheilt die drey Glaubens- 
artep nur in praktifeher Hinficht» in Beziehung auf 
die BelTerung und Beruhigung der Menfchen, wo 
er» und zwar mit Recht, dem Qhriflenthume deti 
Voizug^ctheilt. Aber Kopf und Herz weifs er mchl; 
zii verfohnen. Denii da läuft das Ganze auf das be* 
kannte incenfequente Bon.Mot hinaus: Wenn die 
^rißUche Wah^rheit auch Irrthum wären fo wäre es 
doch ein gar £chöner Irrthum , und der troAloTeh 
Wabi;beit vorzuziehen. Das ift aber gar keine fchdsie 
Vertbeidiguiig des Chiiftenthums. 

Der Vf. hebt nait der Allgemeinheit des Glaubens ' 
•an Gott an« und leitet dietelbe aus der grofsen Hülfs- 
bedürftigkeit der Menfchto » aus dem Gefühle der 
Dankbarkeit« aus der Eigenliebe (!) » der Gerechitig- 
keitsliebe und den Mildern der Phantäfie ab» die 
eine richtende Gottheit fchafft. Wie aber aus finn- 
lichem» endlichem, unheiligem Material das Über- 
Annliche, unendliche. Heilige gewt>¥inen werden 
könne« ohne 4^fs diefes eine ganz eigenthümli<:he 
relbftfiä'ndige Genefis habe, und jenes ntir den Reiz 
un4 das fiedürfnifs des Nach forCchensverftärke, aber 
nicht der Geburtsort und die Zeugungskraft desOött« 
li^h<:n Teyn könne« — das kümmert den Vf. nicht. 
.Daraus leitet er die Folgerting her» dafs der Atheis- ^ 
mus nie Volksglaube werden könne. Der blofse Glau- 
be an einen WeltCchöpfcr begründe noch keine Reli- 
gion« Tondernhiezu gebore, no th wendig' der Begritt 
eines heiligen und weifen Weltregierers. Aber von 
der Realität diefes Begriffs kennt er bis jetzt noch 
keinen haltbaren Beweis» da der moralifche zu -^ 
poctifch » und der pfayfikotheologifche mit zu vielen 
Zweifeln verknüpft fey, fo wie denn die Vernunft ' 
über den Urfprung (fojl wohl heifsen Zweckmäfsig- 
keitj .des Übels, über [eine* fpecielle iFürforge Got- 
tes, Unfterblichkeit und Vergeltung nichts Gewifles 
entfchi^den habe» wefshalb er fich getraue, die 
Üngnindlichkeit. aller Demonflrationen darzuthun! 
.Eine von der Vernunft mis^efonnene Religion (ein 
oft wiederkehrender Lieblingsausdruck) Fey nur 
elender blinder Aberglaube, habe nur verderblichen 
Einflufs auf die Moral, welches mit den Menfchen- 
opfern des heidnifchen Cultus bewiefen^ vi4rd , als 
wenn diefcr die Vernunftreligion wäre. Von Svgj 
bis 274 folgt nun ein Brief eines Atheiflen» der alfo 
den gröfstenTl^eil des Buchs einnimmt» in ^reichem 
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ein fogenannter AtHeift, der ficb aber als blofserfTTa'^ 
turaliften darßellt» fein rogedanntas"^ mortflifches Jßj* 
ßem darlegt y um feinem Freunde zu beweifen, wie 
e» komme, daJTs (ein Wandel voh dem 3|r' Clkri|bih' 
«IcKt ünteffcHieden^ftf. Diefc« taidralifdie Syftcm 
hat aber nicht den geringßen Lebenshauch wahrer 
Moralität, fondem ift nicht« mehr und weniger ^als 
ein empirifcherSenfuaHsmus, begründend eine King-' 
heitslehre eines iliciit* Ufterliaften Ycrbaltem. fhar' 
Frincip diefes Syfiems lautet nach S. 94 alfo: Folge 
der Leitung deiner durch ErFahrung nni ^fnihdeti^ 
ken belehrten Selbßliehe. Gleichwohl ift dieffer Brief 
der intereffanteßeTheil des Buchs, weil in ihm doch 
einige Confequenz enthalten ift. Am lehfreichften 
find die eigenthümlichen Anftchten des atheiftifclijcn 
Briefllellers über diejenigen Pflichten , welche dem 
Chriftenthume befonders wichtig find, z, B. übet 
Bürgerpflicht» Ehe, Verfohnlichlieit 11. f* w. , wqf 
oft Seitenlange Stellen aus Michaeli^ und Reinhards 
Moral, aus Fe/ie/oR, der Chronik des'ic^lährhunderts, 
dem weßpbälifchen Moniteur u. f. w. vorkomme». 
Bey diefem Briefe befindet man ftch im Ganzen nocll 
am heften, befler, wie bey des Vfs. Preife des Chri- 
ßenthumsy dem nun wegen feines Autoritätsglaubens 
der Vorzug vor dem Naturalismus und Atheismus ge- 
eeben wird. Denn da fodert der Vf. einen blinden 
Glauben an Gottes Lehren , fo wie einen blinden Ge- 
horfam gegen feine Gebote, welche Blindheit, fo^ar 
für vernünftig erklärt- w^ird, weil fie nur dann ein- 
treten foll. Wenn die Vernunft über die Göttlichkeit 
des Chrißenthums eutfchieden habe. (Soll ße diefe 
Entfcheidung aus ihr eigenthümlitheh, von der Of- 
fenbatune unabhängigen , Frincipien thun • fo er» 
fcheint die Oßenbarunaslehre ihrem Inhalte nach als 
vemunftmäfsig , als identifch mit dem Rationalis- 
mus ; foll ße aber der Autorität ßch unterwerfen : fo 
entfcheidet nicht ße, fonderh die Offenbarung iß 
Partejr und Richterin zagleich. ). Zuletzt ßellt der 
Vf. so dem Chrißenthum eigenthümliche Sätze auf, 
wovon ein grofser Theil die kirchliche Lehre de 
Chrißo^ nicht die evangelifche a Chri/lo enthält, 
und gicbt einen neuen hi/lorifehen Beweis für das 
Dafeyn Gottes , indem aus der Auferßehung Jefu und 
der Ausgiefsung des heil. Geißes auf das nothwendi- 
ge Dafejn eines allmächtigen und heiligen Wefens 

{;efchloßen wird. Hier bat der Lefcr den Inhalt die- 
es Buchs fammt der Ordnung, in welcher die Ideen 
folgen; und Jeder kann und mag nun felbß beur- 
theilen, ob der wohlmeinende Vf. geleißet habe^ 
was man von ibtn zu fodem berechtigt war. 

- g. 

Lkifsio, b. Reclam: ^as Buch der Natur für 
Gottesverehrer; zunächß angehenden Religions- 
lehrern gewidmet. 18 tS* 136 s. 8- (sogr.) 
In wiefeme diefes Buch ansehenden Religionsleh- 
i^rn befonders fromme, weifs Rec. nicht anzuge- 
ben. Das Refültat des Buchs , die über alle Zweifel 
erhabene Gewifsheit des Dafeyns Gottes, gegründet 
auf den phyßko - theologifchen Beweis 9 mufs Jhnen 


^ aus i^hilofophifchen Hörfälen * die fie nicht vorbey- 
: gehen können , bekannt ^eyn, und das Detail der 
Natilrerkenntniffe,' welches dem genannten Beweife 
: zuhi^rnhde Gcgf » um 'ä^ia ülber jiltelCwafel erha- 
' beneh-fiefweffe-i^arbri^ und AnfekatiUcÄkeit «n ge* 
^ ben, mufs ihpen ausVorlefungen und Schriften über 
Naturkunde und Anthropologie noch gründlicher 
bekanlit feyn, als diefe KenntnilTe hier mitgetheilt 
w eiden. * Ba'vbvr -der Hauptzweck diefes Buchs iß, 
im Gegenjatze der von JKai^t begonnenen philofophi- 
fchen Umkehrung fdie dem Vf. iieine wiffenfchaft- 
licheRevolutio^ , fondern eine Verkehri;ng iß), -dar- 
zuthün, „dafs das Dafejn Gottes, d. i. die ewig 
wirkfame, alle Einzelwefen umfaifende Schöpferkraft 
und Fürfehtthg über jeden möglichen Zweifel erha- 
ben iß" : fo vnll er wohl vor dem Sauerteig der kri* 
tifchen Lehre befonders warnen und verwahren , fo 
wie er denn auch die Anhänger des kri tifchen Sy- 
titmi moderne Phärifäer und Sadducäer nennt, S.94, 
Weil fie behaupten, dafs der Zweck der Menfchheit 
nicht Glückfeliskcit y fondern Moralität fey. Zu ge- 
fchwtigen, dals diefes nicht die Lehre Kants fey, 
indein er in feiner Lehre vom höchßen Gute eine 
auf die Bedingung der Moralität eingefchränkte, und 
diefer untergeordnete Glückfeligkeit, alfo beide in 
Vereinigung, für die letzte Befiimmung de9 Menfchen 
erklärt : haben denn die allen Pha'rifäer und Saddu- 
cäer diefelbe Behauptung je aufgeßellt« dafs Morali- 
tät nicht blofs die höchße , fondern einzige fießim- 
mun^ des Menfchen feyf Und was die über jeden 
möglichen Zweifel erhabene Gewifsheit des Dafeyns 
Gottes ( wir reden die Sprache des Vfs. , wo der Aus- 
druck IJateyn eine örtliche Beziehung, alfo die 
Raums vorßellung in fich begreift) betriilt: haben 
denn die Erinnerungen der Kritik der reinen Ver- 
nunft und- der Kritik der Urtheilskraft die über ^ 
den möglichen Zweifel erhabene Ruhe und Oe^vifs- 
heit des Vfs. gar nicht ^eßört? Doch von welcher 
Art das empirifch - reahßifche Syßem des Vfs. fey, 
und wie wenic weder die älteren noch neueren 
Skeptiker und Idealißen auf ihn Eindruck Machten, 
erßeht man aus feinem aufgeßellten erliin Orünifatz, 
aller Philofophie , „über welchen alle^Philofophen 
einverßänden ßnd*% nämltch : es gfebt Gegenßände 
und VerhüUniJfe , welche aufser unjfiercm BcivufstfcYn 
vorhanden, für alle Menfchen iaentijeh ßna^ und 
wodurch Alte gleichförmig jifficirt werden. Iß es 
Unk unde oder Geringfehätzung feiner Lefer, dafs 
der Vf. ßch zu behaupten getrauet: ^^Z/^Philpfophem 
ßimmen in diefem Grundfatze überein, da er gerade 
von der Zeit der Griechen an der beßrittenße ifl? — 
I*^achdem nun der Vf. die Vorkenntniße über den 
Organismus der Körper und aus der Anthropologie 
vorgetragen hat, wobey Vieles zu erinnern wäre; 
nachdem er die Beziehung aller Organismen auf den 
Zweck der „mannichfaltigßen WcJhlfeynsgenüffe** 
(im Sinnlichen liegt alfo der Zweck alles Sinnli- 
chen) dargethan zu haben glaubt: fo zieht er S. 65 
dasRefuItat, dafs das organifche All überhaupt das 
Werk eines durch VeriUnd felbßthätigen Wefenft 
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feyrf thnffc; \Iai Weri SSii^« ÖcIftesV ä*i? »e^tium- 
Fchräniitefte Machte Weisfadt ^nfl Güte in lieh vcr» 
einigt. Dus hat Reimarus und viele Andere vor 
und nach ihm beffer , gründlicher, fedenerhebender 
gezeigt^ als nnfer Vf. m feiner trockenen, fchwer- 
©lligen Paragraphenfprache,. die von JBewufstfejrös- 
affectiönen wohlfeynsempftnglicher Wefen'iind Von 
anderen wundertamen Dingen redet. — • Die Moral 
ftellt der Vf, als Glückfeligkeitslehre vor , und für 
ihn exiftirt nicht, was gegpn diefe Theorie erinnert 
worden iß, er meint, 'mit ein paar Fragen jene 

f rundlichen Erörterungen umftoisen tu können. 
Venni ntin aber der Wohlfeynstrieb der Quell und 
Born aller Tilgend und Moralität ift: wie kann denii 
der Vf. von* einer Pflicht reden, der diefer W^ohl- . 
leyT\%lx\Gb untergeordnet y^ex^en foll, da es ja nach 
feiner' Theorie keine von diefem Wohlfeynstriebe 
vciTchiedene und unabhängige Pflicht geben kann» 
vielmehr A^eö, was die fen Trjcb befriedigt, Pflicht 
fcyn mufsf Hier finden wir diefclbe Inconfequen» 
%vieder, in welche alle Vertheidiger der Klugheits- 
Icbre von jeher wider ihrenWill^n verfanenfind.- 
Zuletztredet der Vf. von derBeflimmung des Mcn- 
fchen , oder vom^Menf eben aus idem teleel^gikhe« 
Gelich tspuncte betrachtet, wo kein Mcnfch vermu- 
^hen wird, dafs Oegenftände aus der rationalen und 
cftipirifchen Plychologie von der Einfachheit und 
^elDftfiändigkeit des.menfchlichen Geiftes, von be* 
wufs^ofen Vorftelluagen u. f. w. abgehandelt wer- 
den. Von dem Buche der Natur des anonymen Vfs. 
verweifen wir daher alle angehenden Religionsleh- . 
rer an jenes Buch der Natur, das nicht mit Men- 
fchenhänden gemacht, und von dem göttlichen Gei^ 
fte gedacht, und in ewig bewundernswürdiger t>rdr 
jqung ausgeführt ift. Diefes gefchriebene Buch der 
Katur ift für Gelehrte nicht gelehrt und wifl'en^ 
fchaftlich genug, und für Ungelehrte hat es zu we- 
nig Popularitüt» Interelle und belebende Kraft. 

— g. 

QuEDLiHBURO, b. Ernft: Katechismus der ekrißr 
licheifi Lekre^ mit bibüfchen Denk/prüden und 
mit biblifehen Beyfpielen verbunden, nach den 
BedürjTiiJfen der Zeit. Nebft einem Anhange, 
welcher die aus deutfchen Dichtern gefammel- 
ten Denkfpxüche und den Katechismus Lutheri 
enthäh, von Johann Wilhelm Heinrieh JUegenr 
tein^ herzog], braunfchw. - lüneburg. Confifto- 
rialrathe und Superintendenten zu Blankenburg. 
1806. XVI u, 1338. 8* (6gr.) 

„Ein Katechismus* der chriftHchen Lehre, wel- 
cher den Bedürfnifl*en der Zeit angemeffen feyn foll, 
mufs lieh durch Methode , 'durch eine zweckmäfsige 
Verkettung der Materialien und durch ein gehöriges 
Eindringen in den Geift der biblifehen Bücher aua- 
zeichnen." Diefs find die Federungen, welche der 
Vf. an Ach felbft macht ,« um mit feinem Katechis* 
mus den BedürfniiTen der Zeit zu entfprechen ; aber 
diefen Föderungen mufs ein jeder VerfaiFer, der zu 
irgend einer Zeit einen Katechismus fchreibt^^ zu 
entfprechen fuchen, da lie niekt van den iefond^rm 


Uniftfinden der Zeit 9Cntgfthm werden , fiandern in 
den Merkmalen des Begriffs eines guten Ratechis> 
MUS überhaupt ihren Grund haben. Will man auf 
die Bedüir6iii£e der Zeit bey irg^d einem Lehr-! und 
Svfcttuungs - Buche Bü^kficbt nehmen : fo mufs die- 
fes nicht hlofsalle Merkmale eines guten Erbauungs- 
buches haben, fondern auch dasEigentliümliche oes 
iZeitgeiftes befonders berückfichtigen. Diefes L^tz- 
lere aber iß bey dem gegenwärtigen Buche nicht ge- 
Tchehen. Gegen die Methode und VerkeUmig der 
Materialien in demfelben liefse fleh auch Mancherley 
erinnern; aber Rec hält diefe Erinnerungen zurück, 
da die Methode des Vfs. der Brauchbarkeit (eines 
Buchs nicht geradezu im Wege fteht. Nur dias kann 
bricht unbemerkt bleiben, dafs gar ; keine Rüc|ificht 
auf die Gefchichte des Chrißentbums genommen 
worden ift, was dem Vf. um fo weniger verziehen 
werden kann, da die befonderen BedürfniiTe unfe* 
Ter Zeit diefe Rückficht fodem» und er felbft S. XVI 
überzeugt zu feyn fcheint, dafs die Glaubwürdig- 
keit einer pofitiven Religion .ganz von ihrer Ge- 
fchichte abhänge. Was endliph.das gehörige. Ein- 
dringen in den Geift der biblifehen Bücher betrifft: 
Co mufa &ec. dem Vf. das Zeugnifs geben, daft, 
wenn er darunter weiter nichts als eine möglichft 
voUftändige Aufführung der gewöhnlichen Beweis- 
ftellen verlbht, er in diefer £ückficht fein Ziel er- 
reicht habe. Die Hinweifungen auf die biblifehen 
Beyfpiele werden Lehrern gute Dienfte leißen. 

* O. m. r. 

KoP£if BAGBN , b. Gyldendal: Jefu Chri/ti Lfvnet 
pea Jordan {J. C. Leben auf Erden) bejkrevet 
af Matthäus f, feredraget til Undertmsmng og 
Opbygselfe (zur Belehrung und Erbauung) 
Ved Bibeuäsning i Kirken , af Sifkoppeti i Siäl- 
N lands Stift, Dr. Nik. Edinger Balle. i8o3* 

ITheil. 701 S. II Tb. 8a5 S. 8- 
Die 88 C^P- ^^* MatthMus hat der Hr. Bifchof an 
eiben fo vielen Sonn- und Feft- Tagen, in zwey Win- 
tern, zu Kopenhagen in der Kirche erklärt, und 
bald darauf diefe Erklärung drucken lalTen. Jeder 
Vortrag fängt mit einer Anrede an, födann werden 
einer oder einige zutammengehörende Verfe (von 
denen in dem Buche immer eine zwiefache Überfe* 
tzung, die kirchliche und eine neu abgefafste, fteht) 
erklärt und angewandt. Der Vf. ift, wie mehrere 
feiner Schriften beweifen , ein gelehrter Theolog. 
Aber bey diefen, an eine gemifchteVerfammlung ge- 
richteten Vortragen hat er nicht genug , was folch^n 
Zuhörern zu fagen fey, erwogen: häufig bringt er 
aus den Alterthümem, der Gefchichte u. f. w. Dinge 
an, deren es zum hinreichenden Verftehen einer 
Stelle nicht bedurfte; auch erörtert er mehrmals bey 
gewiHen Thatfachen und Lehren Einwürfe,- welche 
nicht leicht einem der Zuhörer, felbft nicht den 
nachdenkenden und au%eklärten, in den Sinn ge* 
kommen feyn würden, und welche fich in Schriften 
finden, die nicht eben allgemein gelefen werden. 
In den Anwendungen wird nicht feiten eins und 
das andera mit Zwang herbeygeführt. Oberhaupt ift 
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eliie IJ'itiftancdlichkett Ai , welche dem Zwecke nidit 
angemeiTen, vielmebr der Crreichong deffelben bia«* 
der)ich i(t Eine fefte Anhänglichkeit an denOoemea 
der Sirche nimmt man überall irahr; aber «bej 
iubert der Vf. fich über Andiertdenkende in einem, 
guten milden Tone, H. Th. fU 

0iE98Etf • b. He^er : Fragen an EinJLnr nach dnUi^ 
tung des kleinen Katechismus Lutheri,' mit bün 
Jünderer Beziehung auf J. P. L. SnelPs Sateehis»' 
mus der ehrißüehen Lehre. Ein brauchbare« 
Icatechetifches Handbach für Prediger , Kateche- 
ten und Schnllehrer, von Oeorg Pilger^ grofs- 
berzogl. heff. Kirchenratha und Oberpfarrer au 
Friedberg in der Wetterau* ifiiS« O90 S. 8^ 
(2 Rthlr.) 
Diefe Fragen Tollen ein Erleichterungtmittel für 
d«n Lehrer feyn. Aber wie ? Soll er ße ablefen ? 
oder auswendig lernen? oder follen fie ihm blo£s 
Winke zum katechctirchcn Unterrichte feyn ? Wo- 
"^u dann die Menge? Wird diefe zur Erleichterung 
des Ratechifirens dienen? Wird fie es nicht noch 
jnehr erCchweren , und dem Lehrer Mühe, machen. 


die Fragen nur aufmeikfa« tmd mit Anweadnng »m 

lefen? Übrigens find &e gröCstentheils gut und 
xweckmlifsi^. Auch wird der Paläi>Iog gegen fi« 
aicbu SU ennnera fiadenw 

Bavbsbou.WDrbburo« b.Göbliardt: MateriaUa» 
zu Eatechefen über die ehrißliehe Olaubenslehra 
zum Gebrauche für Seelforger und Schnllehrer^ 
von Johann Martin Oehrig, Pfarrer zu Ingol* 
ftadt» im Orofsherzogthume Würzbui^. igiS« 
S03S. ß. (iBthln) 

Diefe fchätzbaren Materialien rerdienen Ton allen 
Heligionjilehrem, ohne UnterCchied der ConfelTion» 

Selelen und benutzt zu werden. . Sie tragen zwar 
as Gepräge der Kirche an fich ; aber auf eine Art» 
dafs fie durch die vernünftige Erklärung über fie 
weniger auffallen , und ihr Geiß ift Co human » dafa 
man fie liebgewinnen v^ats. Sie zeichnen fich 
durch Reichhaltigkeit upd lichtvolle Darßellung 
aus 9 und entfprechen ihrem Zwecke ganz« Heu 
dem Lande, wo ea folche katholifche Lehrer giebt! 
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Tjfaox.oofa» Bemherg u. fVärtburg, b. Göbbai-dt: ff^e 
fcü der RelieionsUhrer über dmt Laßer der Unzucht überhaupt 
öffentlich kauchifiren? Mit «wey Kuechofcn. £ui0 Freu- 
ffige Seiner königl. Hoheit des Orofslierzogs von Fruikfurt. 

Von A. Haa#. 18 1^- ^o $• 8« (^S^^-) ', 

Die hier vorgelegte Prcisfnee ift mit einer Grandlich* 
lyeit VieKeitigkeit und GcfchicVlichkeit beantwortet, die 
beraabe nichts mehr xu wönfchen flbrig Jifst, Di« angefüg- 
ten Beyfpiele der Katechefo über Unaucht» vor Kindern und 
Brvracbunen , find roufterhaft. Wer das Lafter der Unaudrt 
noch nicht au» Erfahrung kennt , ^ird durch diefe Schrift 
gewils abgelcbreckt, die traurige Erfahrung sa machen» 

Stmttgardtt b. Steinkopf: Über die Bibel» Ein Ünterridu» 
weatßeiß^und wie ße feie fen werden folL lÄH. 638. 8* (4gr.) 

Diefe Bogen entnalten für Contirmanden , denen fi» ge- 
widmet find* Bu riel. Denn &e belehren ^e über Dinge» £• 
fie nicht intereffiren, und die mit der Religion in keinem we- 
festliehen Zufammenhasge ßehen. Was kann ihnen daran 
celegen feyn , äu wiffen , wie alt die £ibel fejr , wie fi9 nach 
und nach eniftanden, wenn fie gefchloflen und wie &e^ einiu- 
theilen tey n. f. w. ? oder' was können ihnen diefe Dinge in 
relicififer Hinfickt nüuen ? Wenig Rens konnten und follten 
Co wenig« Bogen etwas ZwecKmluigeres enthalten als diefes. 
Übrigens verfennen wir das Gute und Brauchbare derfelbta 
eben fo wenig , als die gute Abficht de» Vi». (J>. 

Karlsruhe» b. Müller: Leitfaden sbih Unterricht in der 
Arißlichem Lehre mit den Cenfhmanden. Kebft einer korzen 
olu'iftiichen ReligionegefchicniEe. Von Jehann Friedrich Gott' 
hilf Sachs t Stadt -DiaKonus in Durlach. 1806. 68 S. 8« (46^) 

DidCer Leitfaden hat folgende Einrichtung. Irt gß kiir- 
sen ((• wird das , was nach des Vfs. Meinung zur chriAL 
l^ehre gehört , in einer guten Ordnung vorgetragen. Dnur 
iedem f. Heben Beweisftellen aus dem N. T. Des A. T. ge- 
fchieht nirgends ErwJüinung. Jeder Lehre find paflende 
Liederrerfe oeygefilgt. Mehrere Lehren des Chriftenthums 
aber a. B. die Lehren von der Vergebung der Sünde durch 
Chrifturo, Ton der erworbenen Kindfcha» bey Gott, haben 
in diefem Unterrichte in der chriftl. Religion keinen PlaU 
gefunden. — Die kurze cliriftL Religion sgefchichte ift gar 
au kurs ausgefallen. Sie ift auf fechs Seiten eineefehiänkt. 
Man ficht indelTen doch daraus» d«fs dir Vf. «ine Kune Reli- 
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J;ionsgefchichte für Confimmnden BOthwei^dii^ kik« qbA 
afs er die beiden Puncte kennt , welche bey einer folcken 
Keligionsgefchichte für Confirmanden TOrzüglidi au berilck- 
fichu£en find. Diefe find die Entftehune der chrifU. ReligioB 
und die Reformation. Bey der EntftenniM^sgefdiichtA hitta 
der Vf. auf die Gefchichte der Bibel Rflck&ht nehnien, und 
die Umftinde andeuten follen» nnd^ welchen ein jedes Buch 
des N. T. eefchrieben worden ift. Eine folche Oberficht tob 
dem Zweck und Inhalt eines jeden Buchs im N* T. befördezt 
ein richtifi^es Veiftindnifs der Bibel felbft, und giebt in der 
ileligion das helifte Licht der Anlklixuag, O» m« r. 

Franeher» b. Verwey ; Sets overde j^otefiofttfche Forma» 
Zieren van Eenigheid, Ben Volksboehje Poor mijne mingeoefi 
"de LandgenoQten. igoft. 8^^ 8* 

- In Holland fanden die fymbolifchen Bücher iimner 
Anhinger und Vertheidiger, und befondera war man bemüht^ 
das Amehen der dordrechter Synode aufz«cht su erhalten. 
Hier* ficht nun ein Mann auf, der fich geg&ci die Symbole er* 
klirty und fich gar an das Volk wendet »'um diefes von dem 
grofsen Nachtheu derBekenntnifsfchrilten und TOn derKosh« 
wendigheit, .fie absufekaffen, su unterriduen» !• dun a Ab» 
'fclmitt fucht er an seifen, dafs es wirklich unjgereimt fey» 
den Glauben der Chriffen an ^weitliuftige Symbole zu binden» 
da doch die Bibel nach proteftantifchcn GrundfStzen die ein- 
zige Re^el des Glaubens fey. Die ProtefUnfen follen gar> 
durch die Verbindlichkeit» fich an die Symbole an halten, den 
blinden 

ben. im Gegentheil aber grofs^«« ww.«u«^u v «»<««»«■. xj^i 
5*Abfchn. handelt davon, dafs die aueführlichen Symbole 
gefetrwidvjg und unerlaubt feyen , daCs die Anhlngiiclikeit 
daran nur Herrfchfucht und Heucheley erzeuge. In dem 4 
Abfchn. wird endlich derSchlufs auf dem Vorhergehenden gt^ 
zogep , dafs man die ryroholifchen Schriften abfcnaffen müfle, 
dafsFreykeit und Gleichheit feyn und alles eine Heerde wer- 
den mülie. Der Vf. hat die Sache in der That fehr einfeitig^ 
betrachtet » und man vermifst in der ganzen Abhandliuig den 
unparteyilchen Unterfuchunngdfil' vieles ift offenbar über- 
trieben. In einer Schrift , £e an das Volk gerichtet ift, wel- 
ches fo leicht etwas auf die eine oder andere Art mifsbrauch^ 
follte diffes befonders.und durchaua Tenniodea werden. 

T. D. 
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mwinm EinMtung m das ptrißijehe Studium. Züin 
fiebrattcbe von Voxlefangen übez die fogenaoate 
£ncyXlop&die und Methodologie* Vom Uofrath 
und Prot D. I[arl Aug. Dominic. [fnt^r/tolzner 
inLandabut« (joUtiaBjceftlau). «8^^« ^V vu kQQ 
S. ia^ (i8 Or,> 

Uer Vf. hatte bcy Entwerfung «nd Abfaffung die- 
fer Schrift nicht die Abficht, die Zahl der gewöhn- 
lichen Compendien über die Encyklopädic und Me- 
thodalogie der Recht^wilTenfchaft mit einem neuen 
zu vermehren* das fich weder dem Plane noch der 
Ausführung nach von f^nen Vorgängern unter fchie- 
de, ncfeti weniger wollte er eine blofse Einleituogin 
das deutfcbe Recht liefern* Er ging vielmehr von ei- 
nem allgemeineren Gefiohtspunae aus, und unter der 
Vorausfetsung, daft Alle* dasjenige, wa« fich auf das 
römifche und germanifche Recht befonder« besiebt, 
dem Vortrage diefe«: Rechte als befondere Einleitung 
vorausgetchickt werden muffe, befchränkte er fich 
auf eine Darftellung derjenigen allgemeinen Begriffe 
und Lehren, welche der RechtswiffenCchaft, nicht 
Xelbft angehören, fondern ihr einleitungsweife voraus- 
gehn muffen. Welche Lehren er nun dabin rechnet, 
w^ird fich gleich näher ergaben. 

Rec hat nichts wider den Plan des Vft. , eine 
kurze Propädeutik diefer Art dem Studium des ratio- 
nalen und poßtiven Rechts vorausgehen au laffen,und 
er liiufs fagen, dafs Hr. U. feine Idee mit Scbarffinn 
und Confequenz ausgeführt hat. Eann er gleich nicht 
allen in diofem Buche vorkommenden Behauptungen 
.feinen Bcjfall geben , fo mufs er ee ihm doch nach- 
rühmen, dafs es eine grofse Menge oft fehr treffen- 
der Bemerkungen enthält, und ihm eine eben fo an- 
genehme, als . lehrreiche Unterhaltung gewährt hat. 
Dabey rechnet er w dem -Vf. zum befonderen Ver- 
dien fte an, dafs er fich, fo rein pbilofopbifcb aOch 
die Lehren waren, die er zu behandeln hatte, doch 
von der nur den Geweihten v^rftändlichen Sprache 
der neuen und heueften Pbilotophie frey erhalten 
hat. Die Peuttichkeit hat dadurch fchr gewonnen; 
und was thut einem Anfänger, für den doch das 
Buch aunächft beftimmt ift, mehr Noth, als deutli- 
che Begriffe? ' ^ ,. ,, . 

Da& kleine, aber inhaltreiche Buch zerfällt m 
drey «a\ti>tftück6. Im er^en derfelben handelt der 
Vf. von dem Rockte an Jich betrachtet. .Er entwi- 
ckelt vor all«n Dingen den Ilechtsbegriff am dem be- 
/. J. L. i5. iQH- Z^n^^ JSa/ii/. 


kannten Oinindfatze^ dafs die Freybeit eines Jeden * 
eiagefchränkt feyn nniffe, damit die Freyheit der An- 
dern such möglich fey, und fucht den Grund eines 
jeden Rechts in der Anerkennung derjenigen, für wel- 
che es eine Norm der äufseren Wirkfamkeit feyn fo]], 
jedoch fo: dafs diefe Anerkennung nicht jedeaimalfpt;- 
ciell zu erfolgen brauche, indem man fich auch zum 
Voraus. und im Allgemeinen demjenigen unterwer- 
fen könne, was irgend Jemand (z. B* der Gefetzgeber) 
als Recht feftfetzen würde. Diefe Ailficht von der 
Begründung des Rechts fcheint Rec. zu eng, und im 
Grunde nur ^ür das pofitive Recht zu paffen. Daher 
verleitet fie auch den Vf. (S. 4} den paradoxen Satz 
aufzuftellen : „dafs, weil jedes Recht auf einer Feftfe- 
tzun^ beruhe, jedes auch feiner Natur nach poßtiVj 
mithin der Ausdruck pofitives Recht, ein feiner Pleo- 
nasmus fey.*^ FreyKch beruht jedes Recht auf einer 
Anerkennung und Fefifetzung, aber eben diefe erfolgt 
entweder a priori^ durch die Veruunftroder a poße* 
rior/,'' durch die Erfahrung, durch den Gebrauch, 
durch den Willen eines Menfchen. Durch die Ver- 
nunft allein erkennen wir dasjenige, was Rechtens 
fejnjoü^ und was Rechtens yey/f iviu/V, wenn die Co- 
exiftens mehrerer Menfchen möglich feyn Coli, ufid 

• diefs iA es, was man rationales A^cAf, oder, in fo fern 
man e« fich als Wiffenfchaft denkt, iler/E^i*/;Ai7£»yoy>;/er> 
nennt. Durch die Erfahrung hingegen erkennen wir 

' das, was in einem Staate wirklich Rechtens ijl^ u^d 

• nurdiefs, infofern es zunächft auf menfchlicher Wlll- 

• kühr beruht, heifst allem Spracbgebrauche nach po- 
Jitives Recht« Will man aber von dem gewöhnlichen 
Sprachgebraucbe abweicben : fo kann man den Satz' 
des Vf. füglich auch umkehren, und fagen : jedes Recht 
ift feiner Natur nach rational^ weil das Irrationale 

-. nie Rechtens feyn kann. Bey folchen Gelegenheiten 

- dringt fich Ret. der Gedanke immer von Neuem auf, 

• dafs man überhaupt die Begriffe von rationalem und 
pofitivcm Rechte einander zu ftreng entgegen fetzt, 
fiatt dafs man fie vielmehr als coordinirte denken und 

.. behandeln füllte. Beide verhalten fich ^u (Einander 

- w^ie Idee und Wirklichkeit. Die rationale Rechrs« 
'.'w^iffenfchaft beruht auf Vernonftfätzen, und ift f61- 
' chemnach eine philo Jophif ehe Wiffenfcbaft, die )c- 

doch, wenn fie nicht in leere Speculatton ausarten 
' foll, der Erfahrung nicht entbehren kann ; die po- 
fitive Rechts wiffenfcbaft hingegen beruht zunächft 
•auf Erfahrungsfätzen, und ift demnach eine hijiorijche 
.Wiffenfcbaft, die aber. ebenfalls, wenn fie nicht eiitc 
. blofse Rechtachrotiik feyn foU, derRechtsphilofophie 
«ficht entbehren kann* Doch Rec. braucht fich nich t 
. länger her der obigien Behauptung des Vfs; aufzuhal- 
.A a 
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ten, da diererfie in der Vorrede S. XIII reib ftÄurücX-' 
genommen, und erklärt haft, daf^^r gegeÄwärtigalleri 
dings der Meinung fey, es laffe ücbm einem^zurecht- 
, f(9rtigenden Sinne von einem n^tüflijchen Rechte fpre- 
clien,'und dafs er zu dem Begriffe eines rolclien auf 
eine ganz neue und eigcnthümlicba W^Cs gelangt 
fey. Er verfpricht zugleich, feine Anflehten darpb.cr 
an einem anderen Orte darzulegen, und Reo. freut Jiph 
im Voraus auf die Expoütion diefer neuen Theorie^ 
Von einem fo philofophifch'enRopf^, wie Hr. ^/lyl^st 
ßcb immer ntfr Gutes erwarten« 

Nachdem der Vf. ' den . RecbtsbegriÄ feßgeftejlt 
bat, kommt er auf die Lehre voni Subjett und Ob- 
ject des Rechts. In Anfebung des letztere^ bleibt er 
auch hier bey feiner fchon früher (in f. Abhandl. S. 
130) jjeäufserten , 'wenn gleich nachher fon Einigen 
beßrittenen. Anficht, nach welcher nicjrt fo wohl die 
Möglichkeit eigener Handlungen , als vielmehr die 
Möglichkeitjrentweder über eine Sache, oder, üb^r ei- 
ne fremde Handlung zu verfügen, deiv nächßen Ge- 
genftand des Hechts ausmachen foU, eine Anficht, die 
auch Rec für richtig hält. In Beziehung auf das 
Subject« welches natürlich üur eine Perfonfeyn kann« 
unterfcheidet der Vf. drey Fälle ^ oder vielmehr drfsy 
Entwickelungsperioden des Rechts, „Man kann,fagt 
#r S. 4, die Vertonen f -vVekhe Rechts verbal tniffe un- 
ter fich gründen^ .1) als lndividu0n denken, d. hv als 
uuverbunden durch das Band eines gemeiafchaftl^icben 
InterelTe.^* (? Ift diefs,fp ficht Rec. nichc^wozu swifcben 
ihnen ein Reclirttverhältnif» begründet werden XoU. 
Jedes Recht fetzt ein Intereffe dergegenfeitig Berech- 
tigten voraus.) Unter diefer VorrausUtznng erfeheint 
das hervortrjetende Iteeht als hidividuetUs Mecht. AI- 
lein nicht lange wrrd es an aller Verbindung gebre* 
chen* Bald wird 2) Wenigftens der f^erkehr die ge- 
trennte MalTe umrchlinge», und indem er ein zufsl' 
2i^ gemeinfames Intereffe darbietet, wenigftens d«n 
Schein einer Einheit untet den Verkehrtreibenden dar^ 
fiellen. Das Recht wird bey diefer Lage der Dinge, 
ala AeeAi des f^erh$hrs erfcbdnen. Die Verbindung 
kann aber 3) noch inniger werden^ indem durch Ver- 
fchmelzung der individuellen Willen und gemeinfa- 
ine»llichtun|; auf ein gemeinfchafiliches InterelTe ei- 
ne wahre Einheit der Privatwillen (ein allgemeiner 
V^ille) fich bildet, und dadurch eine Gefellfchaft (r#/- 
publicaj «ntfteht. Das Recht wird nun den Charak- 
ter eines gefellfchaftlichen Rechts (jus reipublieae) 
«nnehmeup** Diefe Stufenfolge der Entwickelung des 
Rechts uiiiimt der Vf. weiter unten (S« 3^) auch 
bey ganzen Völkepi in ihrem wechfelfeitigen Verhält- 
Biffe aufeinander an. Rec. gefteht, dafs ihm diefe 
Anficht nicht ganz deutlich ift, und aufhiftorifch &1- 
fchen Prämiften zu beruhen fcheint. Dafs man ßch 
unter dem individuellen Rechte nicht etwa das Pri- 
vatrecht, fo wie unter dem gefellfchaftlichen Rechte 
nicht etwa das öffentliche Recht zu denken habe, da- 
gegen proteftirt der Vf. felbft. Was foll nun aber daa 
Yon ihm fogenannte individuelle Recht feyn ? Rec 
kann fich darunter nach der Darftellnng des Vfs. nichts 
weiter denken» ala daa Recht eiitzelaer M^nfchenrdi« 


In keiner Verbindung mit einander Ie6ei^,ei]l aufser^ 
gefellfchäfflich^s KecbtV ein Recht auüer dem Staate. 
Irrt Rec. at)er hierin nicht: fo mufserdie Anfi'cht des 
Vf. gra^ezu beftreiten. D<(nn fowie jede» Rebht fei- 
fter Natur u'itd feinem* Begriffe' nach mehrere in Ver- 
bindung» weui^ßens neben einander, lebende und in 
Co^ifion mit einander kommende, Menfehen vocaus- 
fetzt, fö ift diefs allein noch nicht genug, fondern en 
Tnxxh daneben noch eine Anßalt exißirerf, dere» 
Zweck aui^Auffrechthaltung und Schätzung des Rech ta 
gerichtet, und wodurch diefes allein erft feine Real rtär» 
oder, wie ea der Vf. (8. 14) »fennt, feine reale Sanciioik 
' erhält.£ine folche Anßalt aber, die durch rechtlichett 
Zwang das^ Recht de» Einen, wie des Anderen fchützf» 
w^enn fich der Vetpfliclrtete nicht fchon von fe&ft zur 
Achtung deilelben beAimmt, läfstfich nur unter derVor- 
ausfctsuing einesS^aats denken,und mithin Rechte auch 
nur im Staate: fo dafs jedes Rech(, feinem Wefeirtlicben 
Charakter nach, immer* ein gefellfchaftliches Recht rft. 
AuCser dem Stapfe giebt e^ arwar Pflichten, aber keine 
Rechte, -^ was freylich der Vf. (S'. 17), indem er 
j^uviel Gewicht auf die blofs ideale Sanction des 
JElechts legt, befreitet, — weil hier die Freyheit ei- 
nes Jeden im Nothfall nur durch phyfifche Über- 
macht des Anderen im Zaiun gehalten werden könn- 
te, diefe phyfifche Gewalt aber erwa» hdchft Zufällig 
ges ift, und vom Zufalle das Recht nicht abhängig 

![emacht werden darf, wenn es nicht ein leerer Traum 
e^n folL Defshalb kann es auch Rec. nicht zugeben, 
wenn der Vf. , indem er auch Rechte aufser dem Staa- 
te annimmt, S. 15 zu behaupten gezwungen ift : Die 
teale Sanction des Rechts liege, wenn es nicht von 
der Art ift, daf^ der eigene Vortheil des Verpflichteten 
denfelben zur Achtung auffodert ^ entweder in einer 
zufölligen Übermacht des Berechtigten (!), oder in 
einer erganifirten Zwangsanftalt. Nur in der letz- 
teren kann fio liegen. Die iJ^a/« Sanction des Rechts 
befteht freylich^ wie der Vf. {S^ 15) fagt, darin, dafs 
der verpflichtete Theil,, weil das Recht auf Vermei- 
dung des Streits abzielt, durch die Idee der Eintracht 
aufgefodert werde f den Vorfchriften des Rechts zu 
folgen, alfo kurz: in der Selbftbeftimmung des Men- 
fchen zu dem, was recht ift, fie enthält das morali* 
fche Princip, Ib wie die reale Sanction (der rechtli- 
che, aber niemals phyfifche Zwang) das juriftifchc 
Princip für die Beobachtung der Rechtsvorfchriften; 
allein mit iht allein -wird man nur in der heften 
Welt ausreichen « hier unterm Monde mufs beides , 
die ideale und reale Sanction, zufammen kommen, und 
ein Recht, welchem die letztere abginge, alfo j^desfo 
genannte Recht aufser dem Staate, ift nichts mehr» 
und nichts weniger, a\s ein philofophifcher Traum! 

Der Vf. gebt hierauf noch die von ibm einmal 
angenommenen Theile — individuelles Recht — 
Recht des Verkehrs — gefellfchaftliches Recht -^ 
und zuletzt Völkerrecht — näher durch. Da Rec. 
. aber inder Grundanfichthier mit dem Vf. nicht über- 
einftimmt: fo enthält er ficb billig aller Bemerkun- 
gen im Einzelnen. . . 

Im zweyten Qauptftücke wird das üeeht 0U (?«* 
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* grnßand äer Wijftnjchaft Trctrachtet. Zucfft iß die 
Beae von dei^Rechtswiflenfchaft überhaupt, und fo- 
dann von den Quellen u«d der Methode des jurifti- 
fchen Studiums, und zwar, vrie fichr nadh dem oben 
angegebenen * Plane des Vfe von felbß verfteht, im- 
^iner nur im Allgemeinen, ohne Rückficht auf ei^ he- 
fonderes, pofitives Recht. In der Methodologie^ kom- 
men denn auch die airffemeincn GründWtze von der 
Interpretation und Kritik des Textes vor, weil der 
Vf. glaubt,- dafs dief6 oflFenbar ih die Methodologie 
gehörten.' (Vorrede S. VF). Das mag wahr feyn ; al- 
lein Rec Äanh ^s nach feiner Erfahrung doch nicht 
billigen, dafs nran den Anf^ngei" gleich ta\\. diefer un- 
leugbar f^hr fchwierigen, tmd fn ihrer Allgemeinheit 
XU abßraeten Lehre quält. Der Zuhörer hat noeh gar 
keinen Stoff gefammelt, vrpran er die ihm hier vor- 
getragenen GrundC^tze prüfen und bewähren kann , 
-Bild doch ift gerade hier eigene Übung gan^ befohdertf 
iü empfehren. Rcc. hat es daher fchofi feh längerer 
Zeit für rathfanr g;efüi>deik , aus den Vorlefungeh für 
i[irfjhrger,.fie mögen nunr Encyklo^ddi^ oder Infti- 
tntioTien heiftfen» die InierptetatioYislehTe ganz w*g- 
zulafTcn,- und fie dafür mit feineA execetifchen Vor- 
lefttngen über ausgewählte Stellen des römifchen 
Rechts in Verbindung zti fetzen. £r trägt hier im 
Anfange znerft die Giittidfätze von der Interpreta- 
tion überhaupt, ohne Beziehtmg auf ein befonde- 
res peütave» Recht, vor, läfst darauf die befonderen 
hermeiieutifcben Regeln für da» römifehe Re6ht 
folgen, und crlätitert dicfe durch cMe Interpreta- 
tion einzelner Stellen (elbft. %(i gebt auch hiei" die 
Theorie und Fra^tis Hand in Hand , jene bereitet 
diefe vor, und diefe giebt jener dav gehörige Licht. 
Doch dief» nur bejHhiftg. Übrigens hat Rec. das 
2weyte Hauptftück ganz vorzüglich befriedigt, tknd 
es vrar ihn» eine nicht geringe Freude su fchen, 
wie die Grundfätze und Anflehten des Vfa. in fo 
vielen Puncten mit den feiiVigeif übci'efnftiranien. 
Befonders beherzigungswerth ift Alles, was derfel- 
le über das Quellen - Studium und über di^ Me- 
thode, die RechtswifFenfchaft zu ftudieren,- fagt. Er 
dringt befonders auf eifriges Studium der Philofo- 
phie, Gefchicbte, wozu denn natürlich aueh die 

. philologifchen Willen fch alten nothwendig find, und 
der Mathematik, fodann aKkf das Studium des römi- 
fchen Rechts, diefer unverfregbaren Quelle aller 
neueren politiven hechte, auf Verbindung der The- 
orie mit der Praxis; und in der That , beides muf» 
zufammenkommen, wenn man auf den £^hyen*anien 
eines ttechtsgelohrten Anfpruch machen wiH. Delan 
der Theoretiker, der auf den Praktiker vornehm Ikc- 
rabfiebt, vergifst, dafs gerade das berühmtefte aller 
pofitiven Rechte eben^ durch die Praxis den Grad 
der theoretifchen Ausbildung erlangte, welchen wir 

- an demfelben zu den Zeiten TVajans und der An- 
tonine bewundern, und der Praktiker, der alle The- 
orie entbehren zu können glaubt, ift nicht, viel bef- 
fer als ein HandWerksmann , der fich tait den ihm 
vom Meifter eingeprägten Inechanifchen Kuuftgrif- 
fon begnügt, ohne Geift tmd Leb^n 1 uo4 in j«d€m 


Augenblicke' itti geßhrlichfl(en trfthiimera preis 
geftellt \ — Zuletzt f6lgen noch vertreffliche Regeln 
über die Benutzuil'g der akademifchen Vörlefongeh,* 
über die Anordnung detf juriftifchen Studiums und über 
das Bücher - Studium. Wir muffen hier auf das 
Buch felbft verseifen, können aber imf Votausver- 
fiebern, dafs man es nicht unbefriedigt und nicht 
6hiie Belehrung aus der Hand legen wird. 

Im dritten und letzten Haüptftücke Wird noch 
ganz kur^ t>on dem Jiechte als Qegenfiajid der Hujtft^ 
ärlfo von der Praxis, von äen Hülfsmitfeln derfelbeti, 
nnd von den praktiföhen Collegien auf Univerfitäten 
gehandelt. Angehängt ift ^as mit einer Erllüterung 
verrehene Schema eines StudienplaHs , der atrf acht 
halbe Jahre berechnet ift, von denen indeCr der Vf. 
zur Noth, jedoch wohlverßanden, nur unter der Vor- 
ausfetzung, dafs map mit philologifchen und hißo- 
rifchen Kenhtniffen wohl au^gerüßet die Akademie 
bezieht, drcy halbe Jahi^e eriäfst. Von einem föl- 
eben, für den angehenden luriften befthnmten, und 
von ihm zu befolgenden Studienplan, läTst fich im 
Grunde nicht viel Gutes, und nicht viel Böfes fagen. . 
Auf dem Papiere nimmt er fich gewöhnlich vortreff- 
lich aus, aber in der Wirklichkeit fetzen fich derAus*- 
ftthrung deffelben gar mancherlej, befonders locale 
Hinderniffe, entgegen. Da indefs der Vf. diefe alle .* 
fehr wohl gefübjt hat i fo wäre es Unrecht, ihm nur 
gegen diiefi und Jenei Erinnerungen nlaehen zu wol- 
len.* So lange auf den bey weitem meißen unferer 
Univerfitäten nicht alle einem Jüriften nöthigen, und 
in dem Studienplane gewöhnlich aufgeführten Wif* 
fenfchaften gelehrt ; fo lange fie nicht in der Ordnung^ 
wie fie in diefem Plane auf einander folgen , vorge* 
tragen werden : fo lange wird Manches dem eigenen 
Stadium übeflalfen bleiben nnilTen; und derjenige, 
der fich in Anfehung der Auswahl der Vorlegungen 
nicht felbft zu beftimmen wagt. Wird w^ohl thun» 
beym Anfange eines jeden Semeßers eineii feiner Leh- 
rer um fretmdliohen Rath zu fragen. Diefer kann 
fich nach den individuellen Umftänden des Anfra* 
genden und nach den Locaf -^ Umßänden richten» 
während eben durch diefe fö mancher fchöne, zum 
Voraus für dai ganze akadetäifche Triennium oder 
Quadriennium vorgefchriebene Studienptan eludirt 

wird. (p. IX. 
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HAMifOvsR» b. d« Gebr. Hahir: Friedrich Heinrick 
von StromlecJCst Tribunalricfaters zu Celle ^ 
kleine juriüifche Jlhandlungen. Ein Anhang za 
dem tiandbuche des weßphälirehen Civilpro- 
ceffes. £rßes Heft. 1810. 1^4 S. 8- Zwejtea 
Heft« i8ii. 66 S. 8* (Beide Hefte 14 Gr.) 

Wir holen hier die durch Zufall verfpätete Anzeige 
diefer kleinen Sammlung von jurißifchen Abhandlun- 
gen, nach. Das etile Heft derfelben enthält: 1) ei- 
ne Abhandlung über das im Gefolge des königl. 
Weftph. Decrets vom i8ten Augiiß 1509 zu beobach- 
tende Verfahren hej Ablöfung von Dienßen, Zehnten 
und anderen Gefällen. (Recht wohl gerathen.) s) Be« 
mtrliungeo ftu d«s Hcrro Tribunaliichtcrs Römer An« 
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Ifcitung, Aen Gerchäftsgang bey den Civiltribtqiäle^ 
und Friedensgerichten des Königreichs Weftphalen 
in einer zweckmäbigen Ordnung einzurichten nnd 
ftu erhalten. (Voll treffender Bemerkungen in einem 
fehr gemäfsigten uud bercbeidenen Tone.) 3) Eine 
kurze Erörterung der Frage : Ob-eine Ehefcheidungs- 
klage wcgei) Abwefenheit , oder böslicher Verlaffung 
Xnach dem Code JS/apeUbn) Statt finde? (Verneinend 
cntfchieden.) — Im zioeyten ^efte werden auf nur 
66 Seiten nicht weniger als 15 Fragen aus dem (vor- 
maligen) weftphälifchen Civilprpceffe oft nur mit we- 
nigen Worten beantwortet , weshalb diefe einzelnen 
Beantwortungen den Namen von Abhandlungen, wo* 
bey man immer ein forgfältiges 'Abwägen der ßrün- 
de und Oeg^ngründe erwartet^ wohl nicht mit Recht 


Tcrdienen. Übrigem zeigt fick der Vf. allenthalben 
als ein kenntnifsreicher, vorurtbeilsfrejer Schriftftel- 
ler, und Rec. würde diefe kleine Sammlung von. Ab- 
handlungen und Bemerkungen den weftphälifchen 
Juriften als fehr brauchbar empfehlen » wenn es dazu 
jetzt nicht zu fpät wäre« Weftphalen^ hat im Laufe 
der mächtig drängenden 2eit fchoo wieder aufgehört« 
zu feyn, und fchon ift durch befondere Verordnun- 
gen der alten von NeUem eingetretenen Landesregen- 
ten das franzöfifche Recht und die franzöüfche Judiz- 
form abgefchafft , wefshalb eine genauere Kritik der 
obigen lediglich auf den weftj^hälifchen Procefs Be- 
zug habenden Abhandlungen hier am unrechten Orte 
fiehen « und jetzt zur unrechten Zeit erfolgten 
würde.. ' 0* fJL» 


KLEINE SCHRIFTEN. 


JamspHunsnz« J«mi, b. Göpferdt: Kurt» Erörterjing des 
Vnterfchieds iwifchen unterßandenent angsfangeneth und vollen" 
deten Verbrechen, und deren Strafen , TOn Carl Witzel. iftoß. 

JtUtr Mangel einer Norm für di^ aufserordentliche Be^ 
ftrafung der unvollendeten J)elicie" fagt der Vf. in der Vonc- 
de: „die Betrachtung der, aus den gröfseren oder kleineren 
rortfchrittcn xnm Verbrechen und Hinderniffcn deifelben flic* 
fsenden gröfseren oder geringeren Strafbarkeit des Vorfatzes« 
waren die VeranlalTung zur genaueren Erwägung diefet Unter- 
fchiedes." Allerdings iß eine Zuraninienriellung der Gannd« 
fäue, nach welchen die Strafe bey unvollendeten Verbrechen 
beflimmt werden mufs, in befonderer Beziehung auf die Gra- 
de der gefetzwidrigen Thätigkeit, und im Verh&ltnifs zu der 
auf die yollendung gefetzten Strafe, noch ein Hedilrfnifs. Der 
Vf. hat ilemfelben auf folgende Art abzuhelfen gefuclit. Er 
beAimmt zuerft den Begriff des vollendeten Verbrechens durch 
die gänzliche Erfüllung aller Bedingungen fum Verbrechen : fo 
wie des unvollendeten . durch <£dn in der bezweckten Erreichmng 
gehinderten Vor/atz. Unterbanden nennt er ein Verbrechen, 
wean naeh gefafstem Vor/atz die Mittel zur Ausübung berei' 
tet und herbeys;efchafft wurden ^ angefangen hingegen, wenn 
diefe Mittel fchon in Bewegung gejetzt wurden^ auf das be- 
zweckte Objeet zu wirken. l)ie Grflode zur Hinderung der 
Vollendurg einea Verbrechens, lagt er, können emweder im 
Zufalle od^' in entgegenwirkender 'rhätigktit anderer Menfchcn^ 
oder in der Reue des Verbrechers liegen. Nach diefen allge- 
meinen Bemerkungen geht er mehrere Arten von Verbrechen 
dnich und nennt die einzelnen Falle, in w^elchen üe fürxUn- 
teritanden, angefang'^n oder vollendet anzufehen find. So heifst 
es z. £. (. 25: )>I)er Kindermord ift- unterlianden durch die 
bewirkte Unfruchtbarkeit. Angefangen ift derfelbe durch 
Verfuch zur Tödtung im Mutterleibe, dnrch Abtieiben der 
vor dem licbenten Monat nicht lebensfähigen Leibesh-ucht, 
durch, Verfuch zum Tod, durch Ausfetzen des Kindes. Ver- 
eitelt wild das Delict vom Zufall^ wenn Heb zu diefer Zeit 
die Natur ftärker, als das gebrauchte Mittel zur Tödtung und 
Abtreibung zeigte, wenn plötzlich gelinde Witterung eintrat, 
eigene Gefundheit das Kind erhielt, und der 2kifall an einem 
ö<&n Platz Mittel zur Rettung defTelben herbeyfAhrte. Ver- 
hindert wird es ferner von Menfchen , die es erfuhren, das 
fcliädliche Mittel zum Tödtefi und Abtreiben mit einem un- 
fehädliclien heimlich vertaufchten , oder mit Gewalt das Ein- 
nahmen des fcbfidiichen Mittels hinderten. Sie fanden das 
Kind an einem frequenteu Ort, und erhielten es. Endlich 
brachte eigene Re««, indem die vStimme der Natur undMenfch* 
lichKcit erwacLte, die Perfou vom abfclietilichen Vorfatz zu- 
rück. Vollendet i(t der Kindermord, wenn die Leibesfrucht 
mit Erfolg getödtet, lebend, nicht aber lebensfähig,^ abgeivie- 
ben, oder dem Kind fo^leich nach der Geburt durch tödtÜ- 
che Mittel das Leb^n vorfätzUch benommen wurde, durch 
Ausfetxrn des Kindes bey rauher- Witieruug an einem mcn- 
fclienleeren Ort. "' Wie der Vf. biebey d&e Aaleitaag» zar 
Wahl der Strafe giebt, kann man aus Folgendem' fehen. uGift" 


mordf heifst es im (. 51, ift der durch jGift bewirkte Mot4, 
Gift ift, im' juriftifchen Sinne, ein jeder Stoft, deiTen Micthei» 
long nicht nach mechanifchen, fondern nach chemifchen Ge* 
Xetzen, heimlich den Gefundheitszuftand des Körpers verletze 
Was die Strafe diefes Delicu betrifft: fo find die mehreftea 
Criminaliften mit der Praxis einig, dafs man den s wifcbea 
Lebens • und Leibes - Schaden keinen Unterfchied machenden 
130 Art. d. H. G. 0., bey uns nicht in Ausabung brin^ea 
kann. — Nach neuerer Theorie wird der durch Gilt bewirk- 
te Mord mit dem Schwerdt, der angefangene mit fch^verer 
>Suchthausftrafe» der unterjtandene um leichter Gef&ngnifsflrafe 
geahndet. ^* 

Mit diefer Inhaltsanzeige verbinden wir fol^nde B^ 
merkungen. Der allgemeinen Qrundfätze giebt es in diefem 
Verluclie wohl zn nenig; fie erftrecken Gen auch alle insge- 
fammt blofs.auf dolofe, und durch fpeciellen Erfolg chai'ak« 
terifirte, Vei^brcclien. Was bey der Pahriä/Tigkeit , aus wel- 
cher Rechtsverletzungen entftehen konnten, oder bey Verbre- 
chen gelte, welche keine beftimmte Wirkung voratu£etzea, 
ift ganz unbeachtet geblieben; auoh findet, man nichts über 
den Unterfchied, den Andere (Klein Grundfätze des gemein, 
deui^fch. peinlichen Rechts {. 14^9 zwifchen vollbrachter uud 
geendeter Handlung machen. Am meiAea vermifst man tu- 
reidiende Grtmdffttze über den Mafsftab der Strafe nach den 
verfchiedenen Graden der geAufserten Verbrechen fehen Thitig- 
keit fowohl, als nach den verfchiedeneu Grfinden« aus wel« 
chen die Vollendung des Verbrechens unterblieb. Die Dar* 
ftelltuig der verfchiedenen Ffille der Unterftehung und Unter- 
nehmung des Verbrechens bezieht fich nur auf die gewöha- 
lichften Verbrechen. Dabey ift der V^ von den wefentUc^^a 
ErfodernilTen der einzelnen Verbrechen nicht unterrichtet ge- 
nug» nnd gleichwohl kam liierauf das Meifte mit an. £r kennt 
§. 1^, einen unbed ach tf amen Mordf und §. ft5« einen unterftan* 
denen Kindermord durdi bewirkte (Jnfruchibmrheit, Im 54 {. 
ift ihm der Meuehel - und Lohn - Mord eine und dicfelbe 
Handlung, und im 36 $. der Diebftahl gevrinnfilchtige, heim" 
liehe Wegnahme und Verwahrung einer fremden Sa<äe, ohne 
Einwilligung des Eigenthämers und ohne ihm zu drohen oder 


am Körper zu Jehaden, Er niraint (. ^5 nur einen mngefan- 
genen Diebftahl an, w^enn der Dieb die fremde Saclie noch 
nicht an den ihm ßcheren V erwahr unßsort gebracht hatte. Der 
Begriff des Raubes wird 4. 41 in die ^ewinnfüchtige Weg. 
nähme einer fremden Sacne ohne Einwiiliguog des tigenthü- 
mcTSf aber mit Verletzung defTelben gefetzt. BrandUiftnng 
heifst ^. 4ft,^ Beraubung fremdes Eigenthuraes durch Feu'i. 
Unzucht heifst $. 44, oie Handlung, wodurch verbotene, da 
Gefundheit (?) des [Vlenfchen, und dem Zweck der Ehe 
fchädliche Ltifte befriedigt werddn. ' St^Wichung ift ). 47, 
frey williger fruchtbarer fievfchlaf u» f. w, Alisr £efer Man. 

Sei ungeachtet, mufs man aoer dem V^* doch fo viel zuge- 
eben, dafs er bey feinem Verfuche nachgedacht habe ; nur wu-d 
er noch mehr nachdenken uiid nachleCen maften, um der brauch- 
barilSehriftftelierzu werden, zudem er d«vehdiefei| elften Ver- 
Tuch Hoffnung giebt« Sein Stil ift deutlich und deutich. Dr 
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SFrahsfurt a« M. » b. Bronner: PraktiJcJu jtiüei» 
tung zur JErkenntnifs und Heilung der Lungen- 
Jchioindfucht für Ärzte und Nichtärzte, Die 
Natur» Ilrfachen Aietex Krankheit, herrCcbende 
Yomrtheile und Mibbräuche der Heilmittel nach 
Grundfätzen und Wahrnehmungen zumBeften der 
nothleidenden Kranken dargeltellt ^on Dr. Joh. 
Valentin Müller ^ ausübendem Arzte zu Frank- 
furt a. M. 48*a- XVI Ol. 397 S-Q. (iJRthlr. x2 gr.) 

X^ieLuirgenfucbt gehart, zu den Krankheiten, -über 
\Telche unfere Literatur ganz befonders reich, ift« 
£iti Blick auf P/c'ucftttftVllepertorium überzeugt unsi, 
.-wie febr die Äxete zu allen Zeiten bem^üht ^aven» 
über die Natur und Heilart diefeSy .der Menfchbeit fo 
rerderblichen Übels ihre Anüobten .und £rfaiirun.- 
fieh mitzutheilen. Inzwtfchen dft diefe grofse Zahl 
der Vorgänger» und die vielen^ zum Theil Tortreff- 
licheu Schriften liber «diele Krankheit^ kein Einwurf 
jgegen die Statthaftigkeit einer neuen Bearbeitung 
diefes Gegenftandes^ noch Ichliefst fie die Möglich- 
jkeit^us^ in diefem Gebiete noch gsofse Lprbeereu 
:zu erringen. Überlas Wefen diefer Krankheit und 
^ie AnüGichten der Arzte noch keineswegs übereioTtiin- 
jnend^ und Jiiaj>che Quellen ihrer Eutftehung nicht 
f o gewürdigt, wie iie es verdienten. Eben fo wenige 
Übereinftimmung herrfcht über die Grundfätze» wel^ 
che uns bej der Behandlung der Lungenfucht vor- 
Xchwebei^ müiTen. Auch haben üch die Klagen über 
die Unheilbarkeit diefes Übels , trotz «der TerCchie- 
^enartiglten Heilmethoden und Mittel, noch immer 
nicht vermindert, und mit ängillicher Erwartung 
ficht die Menfchheit einer wirkfameren Methode ge- 
gen eine Krankheit entg^en, welche alljährlich fo 
viele Opfer dem Orcus zufendet. — . 

In wiefern die vorliegende Schrift dea, durdi 
andere Werke bereits rühmlichft bekannten Vf. , zur 
richtigen Erkenntnifs diefer Krankheit , oder zu ei- 
ner VerbeiTcrung unferer Behandlungsart^ derfelben 
etw^as bej trage, wird die getreue Darlegung ihre« 
Inhalts darthun. 

ReCi kann nicht verhehlen, dafs fchon d^r Titel, 
und natuentlich*der Zufatz: füt Nichtärzte^ einiges 
Vorurtheil gegen die Schrift bey ihm erweckte. Mc- 
dicinifchc Werke für Laien zu fchreiben, gebort zu 
den nnerfreulichßen , Unnützellen, ja zum Theil 
fchädlichAen Unternehmungen. Die vorliegende 
Schrift ift, ihrer ganzen Einrichtung zufolge, für 
/. A. Xm Z. 18^4* Zweyter Band. 


Nichtärzte.nicht'blöfs*tmpairen9,ToB3ern wegen Aar 
vielen Krankheitagefchicbten und auaführiic^ mit- 
getheilten Recepte fogar fchädltch, — Üb^r die 
Grün df ätze, von welchen der Vf. ausgeht, erMlh^t 
er iich>fehr bdßimmt in der Vorrede. £r ftdlt üch 
nämlich als einen fehr -eifrigen Anhänger des hrown* 
fchen Syftems dar, wie aus folgenden Sätzen hervor- 
geht: „Überlegt man, heijGst es S. IV, die Conftitu* 
tion te^lcher Individuen, die auf fie gewirkten Sehäd* 
Uckheiten (richtiger4 die Schädlichkeiten, die bitf 
&e gewirkt habend , •den ganzen Gang der Krank- 
heit, der fich auf Desorganilation und Säfteverluft 
gründet: to wird ndan, durch Vernunft und Erfah- 
rung gedrungen, ännehuGien, daf« allgemeine fowohl 
als partielle Afthenie die Grundlage diefer Krankheit* 
feyn nralTe, &e dufsere ßoh auch unter welcher Form 
fie nur immer wolle.*' Ferner S. V-: „Eine Phthiß^ 
Jiorida, eine blühende Schwindfucht ift ein Unding, 
ein in den Köpfen von Ignoranten, und mit phyßcH 
logifch- und nofelogiCcb^i Grundfätzen gar nicht 
vertrauten gemeinen medicinifchen Routiniers mifs- 
verftandener Begriff.*' Sind fchon diefe apodictifck 
hingeftellten Behauptungen, welche nur zu fehr an 
die Periode des •3rair7f/2?^«7iTerrorisn»us erinnern, itf. 
unfeven Tagen fehr auffallend: fo, überzeugt man 
£ch durch aie gleich zu erw'ähnenden, daCs der Vi. 
zu den verftockteften Brownianem gehdrt^ und in 
diefer Htn&cht als eine «icht uninterellante Ertchei- 
nung der Zeit ^nzufehen ift. S^ VII heiCst is näm* 
lich^ „Die bey der fogenannten Cur der Ijungea^ 
fucht vorkommenden Vorurtheile in Anfehung <der 
Blutausleerungen, Ausleerungs- nnd fog. expectori- 
r-enden Mittel zu beftreiten; die Momente diefer- 
Krjuikheit nebft ihren. Folgen zu entwickeln ; anzu- 
deuten, dafs diefelben einzig und allein auf Aßlieiiie 
hinfleuten, dafs, wenn der Heilungsprocefs von Stat- 
ten gehen foU, die Heilkraft'' den normalen Grad der 
Energie beützen müde; dafs aber diefe Heilkraft der 
«Natur keineswegs als eine eigene unai)hängige Kraft 
in dem Organismus anzufehen, fondern falofs als 
ünfserung der Lebenskraft, deren vorzüglichfte Thä- 
tigkeit üch in dem Reftaurationsprocefa entwickelt, 
zu betrachten fey, diefes find die Hauptfätze, welche < 
ich in den vorliegenden Fragmenten au«einanderzu- 
fetzen mich bemüht habe«** 'Hiemit hat der Vf. den 
eigentlichen Zweck diefer Schrift ausgefprochen, 
welcher dahin geht, durch idle Momente darzu- 
thun, dafs der Lungenfucht überall Afthenie der Er- 
regung zum Grund£ liege, und die dagegen anzu- 
wendenden Mittel nur in fofem als beilbringend 
Bb 
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arnnfeben (eyeiPr aTs & 2iDr CUSe ietr (ogenaünteii^ 
Beisixnitie)^ gehören^ 

Eine befönderr Nebenabficbt ÜejT diefer ScKriftT 
"vrar die Aiprci fang "«weyer; von Hn.üf. erfittideneof 
MitteT gegenr dit LmrgenfiacHt^ eine# Suppmipult>ers 
und eines« Ji> Lungen ftäYh»ni$n heilenden Boobs^ 
So febr er ßch auch bemütr, den Schein der Char- 
latanerie zw vermeiden :' fo* erfnnert docb dör Ton,» 
wie dietb Mihel angerühmc M^erden, nur zu fehr' 
daran^ Hr. jW^ willr diefe Mittel nicht als Speeißea^ 
inoigefeheir wiiTen^ Specifilbhe Mittel giebt es , Tei- . 
ncr VerfrcHennig nach (». XIII}^ gar nicht. Sie 
exiftiren nur ii^ der PhanCkfie mittelmärsiger oder 
fchtechter Kc^fe, vrelche troi» dem Organiihnus, deC- 
Ten ZuFammenfetzung, beTebender Kraft und Be^ 
ßandtheile der Arzneymftte) die rchiefßen und un-^ 
lauterften Vorftelhingen hegen. — . So zernichtet der 
Vf. durch einen Machtfpruch eine feit fa vielen Juhr- 
hunderte^ alYgemetnr angenommene Wahrheit, da» 
Kerultat fo vieFer Erfahrungen! =r Eben fo Trenig 
fbllei^ es drcana fejn,. d^ fich in der ZufannitenCe» 
tsung Rci» Arzneymittel befinde, deffei^ Wirkfam- 
keit er nicht erprobt ,^ und delTen: Nutzen er' nicht in 
einzefaien Fällen wahrgenommen habe. --* Man lieht,, 
wie Ir^girch und bündig Hr. M^ (eine Schlüffe macht. 
Nach dem bisherigen Sprachgebrauch verftlmd manr 
ttnter einem Areaimm das^ ganze Mittel , deflenr Zu- 
lammenfetzung nur 4em Erfinder bekannt ift. Der 
VL rühmt hier zwe# Mittet ab vorzüglich heil fam 
in der Lungenfuchc; Cehweige aber üb«r ihre Zu^ 
fammenfetzuBg.. Natürficb ift atfo derSchlura,. dafi^ 
Hr. M. wirklich Aricana befit2:e , Geheimnifskräme* 
tej treibe. Dafs dem wirklich fo fey, geht auch 
ftus derBAafmtmaehmig an die leidende Menfchheit 
berrorr der zufotee diefe Mittel in einer fowohl z^ 
Frankfurt ala auco auswärt» rnhinlichft bekannten 
Of&eitt nadh Vorfchrift zubereitet, und unter ihrer 
Firma verfendet werden:^ fo dafs fich jede» Indivi* 
dntim auf ihre Oüte und Ächtheit verfaffen kann» -^ 
Schade, daf»Hr. AI.' den Preia nicht be^^efetzt hat! 
Dag^gear macht er darauf aufmerkfam, daft die Zu- 
bereitung, wenn da» Mittel feinem Zweck entfpre'- 
eben foU, nicht in kleinen,, tondern in grofseuPor- 
tionen bewerkftcUigt Werden müiFje. Natürlich wer^ 
iAXk grofse Portionen dem Elender , Verfertiger und 
Abnehmer nütziicktr (eyn, als kleine. — - 

Mit einer ganz befonderen Befignation ficht 
Hr. M. dem Ta&I der Becententen eutgegen „Ob 
übrigem'% fagt er & XY, „h g. humane Recenfenten 
ihren bitteren Tadel darüber ausftofsen werden, dar- 
über bin ich unbekümmert; mögen fie auch ihre 
Oalle an vorliegendem Buche ausfalFen , mich mit 
dem Namen eine» Brownianer», Erregungstheoreti- 
ker» u. f. W. beehren, alle folche Ausfälle werde 
(ich) kaltblütig und ali unter aller Kritik liegend 
überfehen.** Was vermag die Kritik gegen einen 
folchen Slbiker ? Der Zufatz : — „in der ganzen 
Abhandlung habe ich mich bemüht, auf Vernunft 
lind Erfdbrune gegriindete Sfitze zu befolgen , ohne 
wi^i ein praknfcher AbenteuTcr auf unerbi^rte t>inge 


ansjfeugelienV und' durch Windrctini'ttie dem' Pnbli- 
eum zti imponiren*** — federt uns' jedoch auf, die- 
fe»' Weyk nach- feinem^ Würenfchaftlicheo' Gebalt. 
ruhig und unpaneyilch zur priifenV ^— ' 

In ach0 Frajgmenten verbreite &chr der Vf.^ über 
die Natur, Urraphen und die Heifmethode der Lun* 
genfucht. Die von ihm befolgte Methode ift wenig 
anziehend;; er fchWeift Unaufhörlich von der eigent- 
lichen* Materie ab, l^fst ficlr zu weitläüftigen Di» 
grellionen über ganz fremdartige Gegenßähde hin- 
reifseu, und ermüdet den Lefer durch fehr ausfdbr- 
lieh erzählte Krankheitsgefchichten; Zugleich ift 
fein Vortrag nicht» weniger als muflrerhaft, die Fe» 
rioden oft ungebührlich lang ; da» , Pronomen läfst 
er meilfen» hinweg. — 

Im* i Fragment wird da» JJUagno/liJih^ der 
Krankkeit abgehandelt. Die Behauptung , daf» die- 
fer Krankheit fiet» eine Opportunität voramgehe, fin- 
det nicht allgemein Statt, da wir die Entßehung 
diefe» Übel»' öfter» ohne alle vorauagegangene Anlage 
wahrnehmen^ Auch der mir der gefnndeften L|&n- 
ge ausgeftattete Menfch kann Phthihker werden; 
eine übet behandelte Lungenentzündung, tin ver« 
nachlliflftgter Katarrh giebt hiezu fehr Teicht die Ver- 
anlaffung; — Da» die Lungenfucht begleitende Fie- 
ber fieht Hr, M^ al» eine Folge der Afthenre an , her- 
vorgebracht durch den Saft everluft bey der Eiterung^ 
den Schweifaen. Wie will er aber da» Hervortreten 
diefe» Fiebei;» gleich im Anfänge der Krankheit er« 
klSfren, wo weder die Eiterung noch die Schweifse 
lehr beträchtlich find ? Die alleinige Rüqkficht auf 
die durch den Sftfteverluft erzeugte Afthenie macht 
tms die ftete Gegenwart de» Fteben bey diefem Zu- 
ftande eben fo wenig deutlich, ah die Hypothefen 
der alteren Arzte von der Einfaugung des Eiter» und 
fein^» Übertritts in die Blutmalfe. Geht man dage- 
gen von der Anficht aus , dafs diefe Krankheit fteu 
von einem entzündlichen Zuftande des Lungenoi^ 
gan» begleitet, ihr eigentlicher Charakter dadurch 
begründet werde: To ift auch die Bedeutung de» Fie- 
bei^ bey der Lungenfucht keinesweg» räthfelfaaft 
Es ift hier nicht der Ort, diefe Anhebt näher darzu- 
thun,. fo viele wichtige Gründe fich dafür anFühren 
lieben. — Über den Typus de» Fiebers theilt der 
Vf. mehrere intereflante Beobachtungen mit, auf 
welche wir die Lefer aufmerkfam machen. — 

Im a Abfchnitt verbreitet er lieh über die urfaek' 
liehen Momente , welcju zur Entßehung der Lungen^ 
fueht die f^eranlajfung geben. Von der Übertragung 
diefe» Übels durch Erbfchaft von den Altem zu den 
Kindern , führt er Mehrere Beyfpiele an , welche 
Bec. noch mit einigen vermehren könnte. Unter 
anderen erinnert er fich einer Familie, in welcher 
die von fchwindfüchtigen Altern erzeugten Kinder 
bi» zum zwanzigften Jahre einer blühenden Ge- 
fundheit genoffen , alidann erkrankten, und von der 
Lungenfucht hinweggerafft wurden. Diefes un- 
glückliche Scbickfal traf auch die drey fbhr fchönea 
Töchter diefe» Hanfe» » obgleich Alle» aufgeboten 
. wurde « diefen traurigen Ausgang zu verhüten. ^-^ 
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Der Vf. will die Lnüg^iifiacit nietit als ein inftecken^ 
des tJbel gelten laffen , und beftreitet diefe Meinung' 
durch eigene und fremde Erfahrungen.' Obgleich 
Bec. die Aafteckungskraft diefer Krankheil/ in den^ 
gewöhnlichen Fällen gleichfalla bezweifelt: fo ift es 
doch- nur eu' gewifs » dafi^ die f^ui^genfucht / wie- 
w^ohV jede Krankheit ,< unter befonderen Verhältnir«' 
Ten eine eorttagibfe KaCur annefaiüen könne. £r hat 
an einem fefir nahen* Verwandten ein merkwürdigea^' 
Beyfpiel faievon' erlebt.* Diefer« früher ganz gefund»' 
und befonders mit einem* fehr kräftigen Lüugenor-' 
gane begabt , wunfe durch das Zufamihenleben mit 
einer phtbififchenr Fran,^ welchemr Übel diefelbe 
auch erlag, von dergleichen Krankheit ergriffen 
und an den Rand des Grabes gebracht. Solche ein* 
seine Erfahrungen" folhen uns y Toraüglieh auch in^ 
polizeylicher Rückficht »r vor^htig in der Annahme 
über die Nicbtanfteckbarkeic dieCer Krankheit ilia« 
eben. — Ober den Luxus ,- den Milsbrauch der 
Weins y der abgezogenen WalTery^ die allzu frühbn 
Ehen, undT dar Selbßftillen* fehw9chHcher Fiauefry 
-als eine häufige Veranlaffung diefer Krankheit / fagt 
der Vf. viel Wahres und der Beheisiguhg Wertbes. — 
Es ift fehr begreiftich, daCs^ er bey feiner befehrSnk- 
ten brownfchen Anficht die eigentliche Bedeutung 
der Metaftafen — > diefer fo" häufigen Quelle der 
yhthifis — g&nzlich verkannte, und fich zu- vielen 
irrigeh Behauptungen hinreifsen liefs. Bey ihm 
dreht fich Alles fehr eintönig un^ die Aßhenie her* 
um, durch welche Zauberformel fich freylich die- 
fer merkwürdige pathologische Vrocefs nicht be* 
greifen Ittfst* 

Im 3 Fragment fetzt der Vf. feine Betraehtun- 

{;en üi^r dii urjachlichen MomHitB der LuMgenfu^ht 
ort. Bey der Rückficht auf die ätmofpbSrifchen 
Einflüffe handelt er auch die Kälte und W9rm€f ab, 
lind wiederholt hier die fchon zum^berdrufs gehör* 
ten Grunde , wodurch die Aärkende Kraft der Wir* 
me, die fchwächende der Kälte dargethan werden 

foll. Den Bluthußen ficht Hr. M. zwar als eine 

häufige Urbche zurEntßehung der Lungenfucht an, 
glaubt aber, „dafs deir Schlendrian ,' nach welchem 
man die Urfache deilelben in einer VoUblütigkeit 
fliehte , und daher zur Heilung die fogen^nnte anti- , 
phlogiftifche Behandlung durch Aderlaffen, kühlende 
Mittel, magere Diät anwandte, um die etwaige gebil- 
dete verborgene chroniCche Lungenentzündung zu 
heben, manches Individuum ohne Kettung in unheil- 
bare X«ungeiiracht geftürzt habe«S^^$w 119. Es fcheint 
wirklich, ak habe Hr.ilf. nur wenige am Bluthuften 
leidende Kranke in feiner Behandlung gehabt, da er 
eufserdem unmöglich eine fo irrige Behauptung auf- 
ftelleü konnte. Alle erfahrenen Arzte werden mit 
Kec. fich darin vereinigen , daft zwar bey Jedem, an 
Haemoptyfis Leidenden die Gefahr des Vbqrganges in 
Lungenfucht vorhanden « diefer aber faft^ unabwendp 
bar fey, wenn man ftatt der antipblogiftifchen Be- 
handlung, der fo dringend indicirten Blutentlee- 
rungen, blofs reizende Mittel anwendet, — Daf- 
felbe gilt von den unterdrückunHaemorrhoidtn, bey 


welchen* d^f VfJ clSeiichfalls', allerTIieorie und Erfab- 
ruriff zuwider,« «e kühlendeir Mittel verwirft , und 
blbw reizende' empfiehlt.- — Wir haben bereiu er- 
^ähntV su^ wefchcn weitläufti'gen DigrefEonen fich 
Hr: Äf.' öfter* verleiten^ laffe.' Hierin geht er bey 
Gelegenheit deif unterdrückten; monatliehen Reini- 
gung' anif aller weiteften«' Wir ei^alten hier eine 
ausführliche pliy&oiogifch ^ nofölogifch - therapeuti- 
fehe Abhandlung über die w^eibliche Gefchleohtsfun- 
etion , die Bedeutung der Menftruation , die Bleich- 
«fuchtV die zu frühe Reinigung, den zu häufigen 
Ffufsund fleffen UnterdrücKung , alles durch breite 
Krankheiugefcbithten erläutert. Auf folche Weife 
h^te der Vf. die ganze fpecielle Pathologien^ und The* 
rapie in diefes Werk hineinziehen , und es dadurch 
noch voluminöfer niachen können. 

Die meifire Befriediguikg eeWährt das 4 Frag^ 
ment,^ worin der Vf.- fich aut eine fehr erfchöpfende 
Weife über jene Krankkeiisförmen verbreitet, welche 
zur Enißehung der Lungenfuchi F'erantoffung ge* 
ten. — Mu Recht behauptet die Lungenentzün- 
dung hier die erfte Stelle, da die Fhthtfis in den 
bey weitend häufirgften Fällen die Folge einer bald 
Tchlecht behandelten, bald ganz überfehenen £nt- 
Zündung diefes Organs ift. ^ Auch wirken die mei- 
ften Einfiüffe, aus denen man dieEntftehnng diefer 
Krankheit herleitet, vorzüglich dadurch fchädlich 
ein , daüs fie zu neuer Entzündung der Luisgen Ver- 
anlaffung geben. Sogar die Tuberkeln müITen un- 
ter diefem Gefichupnnct angefehen werden ; für fich 
erzeugen fie keine Phthifif , fondern nur dadurch, 
dafs eine Entzündung in ihnen'angefacht wird» wel- 
che in Eiterung übergebt. 

Im 5 Fragment fucht der Vf. darzuthun , dals 
•durch das Mitwirken der inneren Thätigkeiten des 
Orranismus, das Streben deffelben, die Normalitftt 
derEnergie innerer Thätigkeit durch alle Gebilde zu 
erhalten , ' die Desorganifation des Lungenorgaflfs veir- 
hütet, hiedurcb öfters Lungen wunden geheilt wer- 
den, und durch den wohhhätigen Einflufs eines guten 
Eiters Lungengefcbw^üre öfters einen günftigen Aus- 
gang nehmen. — Zu diefem RefnUat, gegen delFen 
Gnltigkeit fich fehr Vieles einwenden liefse , kommt 
der Vf. auf einem fehr langen Umwege , indem er 
•eine weitläufiige^ pbyfiologifche Abhandlung über 
die Reprodnction , über Stahls Syftem , die Autokra« 
tie der Natur, die Krifenlehre voransfchickt» Diefei 
pnnütze Ausfehweifen in ein ganz fremdes Gebiet 
nimpit nicht weniger als 44 Seiten ein , in welchen 
von der eigentlich hier abzuhandelnden Materie, der 
Lungenfucht, faft nirgends die Rede ift. — Es wür- 
de die Grenzen diefer Blätter überfchreit^ , dem Vf. 
hier Schritt vor Schritt zu folgen , und die vielen 
irrigen Behauptungen , z. B. über die Autokratie der 
Natur, dieKr>fenlehre, wo Alles nach demMafsftabe 
des Brownianismus höchft einfeitig beurtheilt wird, 
in ihrer ganzen Blbfse darzuftellen* 

Das 6 Fragment macht den Übergang zu dem 
therapeutifchen Theile der Schrift. Der Vf. hat es 
hier wieder mit lauter Oegenftänden zu thun^ die 
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%v^t fügHcberin «in üandbudh der Th6ra|ifie, ,0l« "tu 
eine Schrift über die Luh^enfueht »palTen. Denn 
^osw ^dienen woiil die ^waidänftigen Erörterungen 
über »adical- und Palliativ -Cur, die Urfadie der 
Krankheit j ^e B^eutung der Wahrnehmung , JBe- 
dbacbtung und Erfahrung? Man Cbllte wirklich 
glauben, es fey dem V£ dariun au thun gewefen, die 
Bogenzahl bu vergicör6ern,.da ^ fo vieles fremdartige 

hier aufnahm. 

Im 7 und 8 Fragment uiitei^wirft der Vf. die 
meiften in der Lungenfucht ^empfohlenen Heilmittel 
<äner ftrengen Kritik. Von der Idee ausgehend, da(s 
diefer Rränkheil ftöt« Afthenie der Erregung zum 
Grunde liege, »vernvirft er alle, nicht zur Claffe der 
rrizenden gehörigem Mittel als UAipacffend und fchäd- 
lich , und dringt auf den .Gebrauch der Reizmittel, 
welchen er eine Mrarme Lohrede hält. Bey folcher 
Einfeitigkeit iler Anficlu, bey einem Co paHeyjfchen 
Urth^üj wodur<di gerade die wichtigften., heilkräf- 
tifeften Arzncyen aus der JBLeihe der erprobten HeH- 
mtttel ausgeCchloffen werden, könnten wir uns der 
näheren Würdigung diefer'Fragmente ganz überbe- 
ben. Nur einige Bemerkungen mögen zur weiteren 
Bezeichnung des Geiftes dieferSchrift hier noch Platz 
finden. Das Aderlaffen , na,ch der Erfahrung aller 
hcfferen Ärzte in vielen Fällen derLungenfucbt, vor- 
»üglich bey fehr irritabeln Conßittttionen^ eines der 
wohlthütigften Mittel, verwirft Hr. Ä- ganz und^gar, 
weil der afthenifche Zufcmd dadurch fehr ^efteigert 
werde. Von jder Idee der Afihenic!, gleich einem Oe- 
fpenlle« überall verfolgt , verkennt er aUe Momente 
bey diefer Krankheit^ welche die Nothweudigkek 
der Blutentleermigen dartfeun. Von demfelben Qe- 
fichtspuncte ^us urtheilt er über die kühlenden Mit- 
tel, in denen er nur CchwächeÄde Potenzen erblickt, 
ihre anderen heitfamen Neben wirki:^gen aber gänz- 
lich überfieht. Bey dem hartnäckigen FeftbMtetn an 
die Grujidfätze ^iner h^chft einfeitigen Erregung«, 
theorie , Ufst fich kaum hpflfen , dals er von dielen, 
«lh Rrankc^nbette £o iiachtheUi^en Maximen je Ah- 


gehte ' w^vd^ Wir ^können auf die ^SdiädlJdduS^ 
tiefer therapeutifchen Grundf^tze diefiefer nicht ge? 
nug aufmerkfam jnachen. Nur %u lebhaft Hellen &ch 
«mferem GedächtnifTe die grofren Mifsgriffe4ar, «die 
man fich in der irownjchein Periode bey der Ber 
handlun^ der Lungenlucht ^u Schulden kommea 
liefs. Wie Cchnell eilten die mit Reizmi^telii, befonr 
^ers mit .Opiaten reichlich behandelten Kranken dem 
iGrafoe Zfxl Dagegen ift nicht zu verkennen, dafs be|r 
eineor mehr palllven, kühlenden Behandlung, aucb 
jene Phthifiker, bey denen die Krankheit unheilbar 
ift, ungleidi länger erhalten werden, und einer »beC- 
Xere^i Exi^enz genielsen, als bey derBeftürmung mit 
Reizmitteln. Von diefem Gefichtspuncte .angefehen» 
«rXcheint .auch dasjenige. gehaltlos, ^^as der Vf. über 
.die Verwerflichkeit der Milchcuren gefagt hat^ dereia 
^rofse Heilkraft i|i manchen Fällen der Lungenfucht 
unbeftreitbar i.It So verwirft der Vf. mit Unrecht 
^uch die Bleymit.tel, als ein€;n gefährlichen, ^giftieea 
Arzneykörper. Dort, wo dcur Auswurf ungewöhnlich 
häufig erfolgt, erweifen\&ch dieBleymittel öfters aur 
Xsero.rdentlich wirkfam. Rec. hat mehrere fehr frap> 
pante Erfahrungen von der grofsen Heilkraft des Sac^ 
jAar. Saturni in folchen Formen deü Fhthifis für fielt 
Wenn man nuuj beym SchluITe diefer Anzeige 
.die Frage auf wirft , ob wir durch diefe Schrift in 
4er richtigeren Erkenntnifs und^ belferen Behandlung 
der I^uugenfchwiudfucht etwas gewonnen habend 
£o müITen wir dieCelbe Xchlechthin. vememeib Die 
Anfichten des y£|. über das Wefen der Krankheit und 
verworjcen und falfch , (eine therapeutifchcsn Grund- 
fätze mit einer heueren Theorie und den Erfahrung 
%sxi allÜr Zeiten in geradem Widerfpruche. Unftrei- 
tig würde der Vf., dem es weder an Erfahrung, noch 
^n Scharffinn ^nd Gelefhrfamkeit fehlt« «t:iras un- 
gleich Gehaltvolleres über diefe Krankheit ^eliefei^t 
Iiaben , hätte ihn egine .einfeitige Theorie« der er hdk 
gänzlich ergeben , nicht ftets von dem wahren Viegp 
abgelenkt« und %ju de;^ irrigen Behauptungen \etr 
leitet. M t & 
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MsptCTV. SeideUfBrSf in Connniffion b. Mohr «. Zun^ 
Ki<r : Medicitiifckst FamUienhüchUin, Meinen deutfcben BrU- 
ievn und Schweftern gewidmet von Dr. J. J. Pitfchaft (in 
Bonfeld bey Ileilbronn^. i8i2. ia6 S. §. ( iQ gr ) 

Unter diefem Tiul giebt der Vf. feuie Gedanken und 
iiteemeinten Vorfchläge über mancherley diStetifche Gi^e«« 
ii^e «k: Speifen und GetrfinJke, Koch- und Efs^Gercninr, 
Kleidipie* JScwe£ung, Sclilaf^ und fügt noch eini^ Bemer« 
Ininficn über Bdiandlung der Kranken , in fo weit jüe dem 
Laini zukommt , über die Behandlung kranker Kinder , über 
anfteckende Krankheiten, über einige Vorurtheile.iind irrige 
Anlichten (mediciniCche Gegenfiände betreffend) und über 
die Seelendut hinzu. Wir haben ^nichts gefunden, waj nicht 
«wtckmäfsig und der Beherziguug derjenigen Claffe von Le- 
fern würdig wire, für die et zun&ohlt beftimmt ift, obgleich 
dat Mei^« ichon bekannt und oft genug gelagk ill, Xnxwi- 


Ichen lieft man auch gern bekannte Dinga neA Anw^\ ^ 
einem fo angenehmen und fafslichen Tone , und noch über« 
jdiefs mit (o Tielen fchönen Stellen aue alten und neueren 
Profaikern und Diclii;em, von denen manche in dar Tkn 
recht paffend gewählt find , durchweht^ wie -et liier der Fatt 
ift. Siux wäre zu j^rOnCchen , der V f. wire hie und da we- 
niger redfelig gewefen., und nicht .bisweilen^ im Befirebw, 
Wiuie XU leyn, bia zur Plattheit, ja, wa« noch fcKÜm- 
mer ift, bis zum Obfcönen herunter gefunken. Stehen .die- 
fer Ai t lind S. 55. 19. 30. 43. 44« 58 * ^« w« Auch find wir 
auf manche fehlerhafte oder provinziale Ausdrücke gc^ctfeen, 
^Is: & 12 Düjteley: S, ig Confumation £t. Confumtion ; 8.71 
geheuer f weiches mehreremale in der Schrift vorkommt 
u. f. w. So fchreibt auch -der Vf. inuner Oxid fi. Oxyd* 
Druck «md Papier aber find • Xchöa^ * 
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PffILOSOFMIE. 

.^ULBBACH, in Commerziensratbt Seidel Kunft-imd 
Buch-Handlung: Die Religion mnßch^und in ihrem 
Verhältnijfe zu fViffenJehaft^ Kunß^ Leben und 
zu den poßtiven Formen derJeUben , An einer Rei- 
lie von Vorträgen 'an Gebildete dargeftellt von 
Amadeus fVendU aufs. Prof. der PbuoL auf der 
Univer&tät Leipzig. Aucb unter «dem Titel : üe- 
den über die Religion, Für Gebildete, nament- 
lich diejenigen t welche -.lieh den WüTenFchaften 
widm£n, gehalten von ^amadeus tV^tidt u* f. w* 
i8»3* V^ S- S'^- 8- (^o Gr.J 
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'iefe Reden wurden -wirkßch vor ftudirendeo 
Jünglingen gebalten, um ihre religiöCen Gednnungen 
anzuregen, .uqd ihnen die rechte Richtung zu geben ; 
weil nun die Zuhörer &e als ein bleibendes Denkmal 
ihres Lehrers befitzen wollten., und -die Reden felbft 
.auch noch iür einen gröfseren Kreis von MenCchen 
jEweckmäfsig fchienen, wurden fie dem Drucke über- 
leben. Der Vf. wünfcht eine unbefangene, und nicht 
.oberflächliche Prüfung der darin aufgehellten Anficht 
von der Religion, namentlich in pHy^hologifcher Hin- 
Jficht. -^ Für Rec. waren diefe Reden eine lehr er- 
freuliche ErXcheiaung, weä errdigiöfe Vor^träge ähn- 
licher Art an Studirende auf Univerfitätea für ein we- 
sentliches Bedürfnifs hält, das aber leider immernoch 
;aichtjp;ehori^ ber&ckfichtigt wird. Den Lehrern der 
jPhiloLopbic kommt es vorzugsweire^u,ifam abzuhel- 
fen» und wenn ihre WilTenfchaft die religiöfen Kei- 
^e in fich fchliefst: Xo werden fie confequenter Wei- 
fe nicht umbin können, fie auch zu entwickeln, und 
2um befoaderen Gegenßande ihrer Vorträge zu machen. 
Wenn nuil diefelben feit längerer Zeit faft allgemeii# 
^i^ tiefes Stillfchweigen über die religiöfen Ideen be- 
obachteten; fo iß diefes mehr als ein zweydeutige» 
Zeugnifs gegen den Geift ihrer Lehre* Dafs aber Hr. 
TVp die innere Verbindung^ der. Philofophie mit der 
Religion klar eingef eben*, und mit Wärme darüber 
zu fprechen verftehe, be weifet vorliegende Schrift zur 
Genüge. 

In der als Einleitung dienenden erAen Rede 
zeigt der Vf. die Wichtigkeit der Religion für alle 
Menfchen, insbefondere für Studirende, und im All- 

Semeinexi das Verhältnifs de/felben zu dem Studium 
er anderen Wiflenfchaften, wobej fehr treffende Ge- 
danken vorkommen. So hcifstea S. 13: „Wahres Wif- 
fen ift nicht ohne Religion , und eine wiHenfchaftli- 
che Anficht, die nicht von-Religion ausgeht, von ihr 
I^ A* jL Z. 18^4* Zweyter ßand% 


bliebt und erfüllt ift, kann fo weidg elnwahrea Wi^- 
fen nHttheilen, als diefes ohne jene,, von dem Schüler 
der Philofophie erlangt werden kann,*« welches al- ' 
las Rec' ' bucbßäblich iinterfchreibt. In den folgen- 
den Reden w^erden die Fragen beantwortet: 1} ^^as 
ift Religion überhaupt ? s) in welchem FerhäUmffe 
JUhtfu zur fViffenfchaft? 3) zur JSunß ? 4) %um Le- 
ben ? 5) zu den poßtiven Religionen , namentlich zur 
ehriß4ichen^ffenbarnng? und 6) die Schlufsredehsin' 
AAt von der Art, wie man Religion erwecke, erhalte 
und hefeftige» 

Das Wefen der Religion wird S. 57 befUmmt, 
als die innere ungetheilte und unwtterbrochene Wirk- 
samkeit dei >Oemü1ihs in feiriem freyen und urfprüng- 
^ liehen Streben zur Gottheit und dadurch bewirkte Ver- 
einigung mit ihm. Hr. fif^, findet "den Grund derReligion 
in dem Tnebe und 4iem freyen Streben nach etwas 
fieftäiidigerem undHöherem, als das Sinnliche ift, näm- 
lich darnach, das ganze Leben zu einem übereinftim- 
mend^n, und in fich vollendeten Ganzen zu machen ; 
diefem Streben mufs ein Gegenftand entfprechen; da- 
her find wir gezwungen, einen lebendigen Quell an- ' 
zunehmen, da diefe IJbereinftimmung allem Leben . 
und Seyn ^iebt, und diefen Quell der ewigen Einheit 
rennen wir Gott, und da» Streben, mit ihm Eins zu 
- werden, Religion. Die Überzeugung von der Reali- 
.tat der Religion nennt der Vf. 5.39, mit Recht, eine 
unmittelbare; &e i& ein urJprüngUehes OeFühl , wor- 
an unCer Geift glaubt; es ift über alles Wiften und 
allen Beweis erhaben. Nach S.50 fodert die Religion 
nicht klare Begriffe von Gott; die Phantafie, geleitet 
von der Vernunft, erhebt fich, eben wie der Verftand, 
zu Gott; urfprünglicher aber ift der Religion das Ge- 
fühl der Gottheit, deffen Wirkung S. 51 u. Jolgg.^ fehr '^ 
treftentl charakterißrt wird. Das Gefühl mufs ins 
Handeln übergehen, obgleich die Religion felbft kein 
Handeln ift, fendern es nur zur nothwendigen Folge 
hatj fie für fich befteht in derinnerften Wirkfamkeit 
der Seelenkraft, nicht im blofsen Erkennen, denn diefes 
führt zum Unglauben ; auch nicht im blofsen Gefühle, 
welches für ficb zum Aberglauben verleitet ; fondem fie 
ift Gefammtwirkfamkeit der ungetheilten Seelenkraft. 
Rec ift mit dem Vf. ganz einverftanden, und fin4et 
diefe Erörterung, des Wefens der Religion gründlich 
und wahr. S. 43 werden die Eigenfchafteh Gottes in 
ftäter Beziehung auf feine Wirkfamkeit in dem Natur- 
und Mei^fchen - Leben auseinandergefetzt. Was der 
Vf. hierüber fagt, kann Rec. nicht vereinigen mit ei- 
ner Stelle S. 36, wo Hr. ^^. von dem Unterschiede der 
äuberen Natur und der inneren menfchlichen fpricfit, 
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und unter anderen behauptet; der Menfch eAKcke* 
in der Natur den Spiegel feines eigenen Wefens} dann 
wieder , fie trete mit feiner geißigen Macht in 
Wi'derßreit , und iji dem Meer^ der J^rrpheinno^en 
j&eige fich das Regen einer fremden Ge^alt,^ Diefe 
Behauptuhg^hält Riec. nicht für religiös, vielmehr fo- 
dert die Religion f dafa di« Gefetze der ftu^fseren Welt- 
erfcheinungen und die des menfcblichen Geiftes, mit' 
einander tibereinßimmen. 

In der Rede von dem' Verhältnijs der Religion 
zur JViffenjchah^ S» 61^-^90, fetzt der Vft zuerftfeft» 
was er unter Wiffen und Erkennen verliehe; und hier 
finden wir ihn beynabe inconfequent, indem er S. 
&4. behauptet, man könne nur einen folchen Gegen- 
ftand erkennen, welchen man anzufchauen, unddcf- 
fen eigenthümliche Einwirkung man mit Bewufst-. 
feyn aufzufalTen vermöge. Allein, ift denn die £r- 
kenntnifs der Exgenfchaftett Gottes nicht auch ein 
Wiflen? Sind es nicht aHe Ideen? und können diefe 
auf uns vHrken, wie ünnlich anfchaubare Ge« 

Senftände? Jedoch ßrebt er wieder in fofern über, 
ief« nachtheilige Befchränkung hinaus, aker dieGe- 
wifsheit des Erkennens in die Übereinftimmung des 
Denkens und feines Gegenftandes Cetzt, ~und die Er- 
kenntnilFe felbft nur dann fürwahr und gewifshält, 
wenn fie ah ein lebendig gegliedertes Ganzes, als reines 
Kunßproduct des Denkens, erfcheinen, d. h^wenn ein 
würeufchaftlicher Zufammenhane in ihnen herrfcht. 
Dafs Gott kein Gegenftand möglicher Erkenn tnifs wer^ 
den könne, weil er fcbrankenlos fey, könnte leicht 
mifsverßanden werden. Denn von Gott können wir 
nur fprecben, fofern er Schöpfer ift; als folcher aber hat 
er auch fein Wefen in endlichen Erfcheinuneen kund 
gegeben, und diefesgeoftenbarte Wefen läfstüch wohl 
erkennep. Von Gott, fofern er nicht Schöpfer ift, kann 
keine Rede feyn, und was der Vf. seither von Gott ge* 
fagt bat, parst blofs auf den geoffenbarten Gott. — In 
der Rede \{ysidem Ferh&UnijJe der Religion zur Kunßf 
gefiel Rep. nicht, wenn der vf. S. 98 tadelnd fagt, mit 
den religiöfen Gefühlen, welche das Kunßwerk her- 
vorbringen könne, vereinige fich immer der Eindruck 
des Sinnlichen, und theile unfere Aufmerkfamkeit. Al- 
lein weiCs er <lenn nicht, dals in der Kunß nicht das 
Sinnliche, als folches, dem Betrachtenden ein Interl^IIe 
abgewinnen dürfe, fo^ordern der dadurch ausgedrückte 
Gedankie f und ift es denn in der Natur anders ? kön- 
nen denn unfere religiöfen Gefühle getrennt werden 
von finnlichenObjecten?DieRechtfertiffung^der Kunft 
gegen den Vorwurf, als fey fie der Religion gefährlich, 
halten wir in unferen Zeiten zwar für überflüffig, doch 
mag es gut feyn, Jünglinge darauf aufmerk fam zuma« 
eben. Die V Rede handelt von dem Ferkältniffe der 
Religion zum Leben. Das Leben wird vom Vf. in ver- 
fchiedener Bedeutung genommen , . auch als Handeln 
überhaupt, als Summe von Erfcheinungen, durch wel- 
che das menfchliche Individuum al« folches fich 
l^ildet; auch in einer höheren Bedeutung, alseindutch 
^chtliches Handeln felbft gebildetes Ganzes menfchli- 
«her Wirkfamkeit, wodurch das Individuum feine 
wahr« Natur im Kreif« feiner Umgebungen üuCiert. Daa 


altes ift aber ziemlich dunkel, fcht^ierf^nig und in fich t- 
bar gefuchfen Ausdrücken auseinandergefetzt. Rec 
hätte gewünfcht , dafs der Vf. in diefer Rede einebe- 
fondere Rückßcht auf äie Gefchichte genommen, und 
gezeigt iiitte, wie die Religiöfität aufdas Leben wir- 
kev und in einzelnen Erfcheinungen immer gewirkt 
habe. Wohl aber hat er eben fö wahr, als fchön, das Ver- 
hältnifs gefcbildert, in welchem das religiöfe Leben zu. 
dem fteht, w^elches erft nach dem Sinne der neueren 
Sittenlehre durch eine abßracte Moral hervorgebracht 
werden foll. In der VI Rede witd das Verhältnifs der 
Religion überhaupt zu ihren verfehiedenen Hauptfor* 
meUf insbefondere zur ehrißliehen Offenbarung , aoa* 
einander gefetzt. Der Vf. nenntdiefeünterfuchung ei- 
ne pbilofophifch -hiftorifche, „weil wir (S. 145, um fei- 
-ne eigenen Worte zu gebrauchen) mh Vorausfetznng 
jener allgemeinen Ideen der Relrgion, von dem Begriffe 
der pofitiven Religion ausgehen, aus welchem wir die 
Haupt formen der fei ben, in Hinficht auf den noth wen- 
digen pfychologifchen Bildungsgang der fich entwi- 
ckelnden Menfchheit, im Ganzen und Grofsen, in 
den ThatfachcnderbeftätigendenOefchichte befchrei- 
bend ableiten.*' £s iß diefs weder fehr deutlich noch 
fehr bedeutend. Darauf fiellt er den Begriff auf von 
den polytheißifchen und monotheißifchen Religions- 
. formen ; wo das Äufsere, Sinnliche, oder der Cultus 
vorherrfche , entftehe Polytheismus , wo aber das 
Dogma, der Unterricht oder das Geiftige überwiege, 
der Monotheismus. Daran ift wohl etwas Wahres ; 
aber es fcheint unzureichend, beide zu erklären; 
vielmehr ift es die Idee des Unendlichen, welche den 
Monotheismus, fo wie der Begriff des Endlichen, w^el- 
eher den Polytheismus zeugt. Das Geiftige für fich 
involvirt noch nicht den Begriff des UnendKchcii, 
wohl aber diefer den des Geiftigen. Eben fo wenig 
können wir ganz der Behauptung beyßimmcn, S. 
156, dafs die Naturreligion die frühere gewefen fey ; 
•w^enigftens verdienen die Gründe derjenigen eineBe- 
rückfichtigung, welche dafürhalten, nach der ur* 
fprfinglichen religiöfen 'Anficht der Völker fey Alles 
Sinnliche nur für eine Allegorie des Über finnlichen 
gehalten worden; diefe fey erft nachher verdunkelt 
worden , und in Naturreligion ausgeartet. Was der 
Vf. fonft von der letzteren lagt , ift fehr lefenswerth. 
^Noch liefse fich Manches einwenden gegen die vom 
Vf. vermuthete Entftehnng der verfehiedenen pofiti- 
ven Religionen ; da fich aber darüber wenig Zuver- 
läifiges fagen läfst , und das Meiße auf Hypothefen 
beruht: fo wollen wir ihn vielmehr rühmen, dafs er 
fo viele fchöne und interelTante Bemerkungen mit 
der Erklärung diefer dunkeln Gegenßände ver^^ebt 
hat. Was er von d^r Nothwendigkeit eines Lehrbe- 
griffs, und dem Verhältniire des Keligionslchrers zu 
derofelben, S. 17s u. folg. lagt, iß ganz und gar auch 
Rec. Überzeugung. Was aber S. 175 von der Rück- 
kehr zur Urreligion gefagt wird, wo aulch die WilTen* 
fchaft wieder verfch winden, und der bewnfste Zu- 
ftand der Gottergebenheit im Glauben wieder eintre- 
ten werde, läfst Rec. dahin geßellt feyn. Der Vf. glaubt, 
wenn die Wiffenfchaft alle ihre Stufen durcUaufen 
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habCf /wetäe fie ikte ^ci^nken anerkennen, und die 
Menfchheit da durch zur Religion zurück füliren ; Ver- 
nunft und Oifenbarung, Glauben und Willen, Erken- 
nen und Handeln, M^ürden Eins, und* das irdifche Le- 
ben der Menfcjiheit befchlolTen feyn. Allerdingsfcbö- 
ne Züge einer vollkommenen Menfchheit! Ob aber 
der Menfch auf dem bezeichneten Wege fie erlangei\ 
•werde, iß noch z%yeifelhaf t ; es ift nicht fehr wahr- 
fcheinjich/ dafs die Anerkennung der Schranken des 
menfchlichen Geiftes für (ichfolche Wirkungen ha- 
ben könne ^ vielmehr müTste ein vollendet gebildeter 
Verfiand diefes zu bewirken im Stande feyn. Übri- 
gens kommen in ^efer Rede treffliche Wahrheiten 
über das Chriftenthum zur Sprache. Die Schlufsrede 
handelt von der Art, wie man die Religion erwecke, 
erhalte und befeftige* Als die zweckmäfsigften Mittel 
dazu werden wieder WilTenfchaft, Kunft und Sitt- 
lichkeit, eine vernunftgemäfse Einfamkeit, der Um- 
gang mit religiöfen und guten Menfchen, und freund- 
fchaftliche Verbindungen genannt. 

Dicfe Schrift gehört, nach dem in ihr heirrfchen- 
den Geiße, unßreitig zu den heften diefer Zeit. Es 
wäre blofs zu wünfchen, dafs fie in einer natürliche- 
ren und vireniger geküufielten Schreibart abgefafst 
wäre ; die Perioden Und öfters viel zu grofs und dun- 
kel, die Ausdrücke und Wendungen zu gefucht, und 
die ganze Manier fchwülßig und pretiös. 

M. N. A. • 

NüsifBERO, b* Schräg: Kritik der Schrift: Dar* 
ßellung des Wejen^ der Philosophie des Herrn 
Friedrich Koppen ^ von Friedrich Schafberger; 
nebß Darlegung der eigenen Anfichten des Ver- 
falTers. igiS-' ^3« S. gr. g. (» Rthlr.) 

Mit diefer Schrift eröffnet ein junger, pbiJofophi- 
fcher Denker feine fchrifißellerifche Laufbahn auf 
eine fehr rühmliche Weife. Gründlichkeit, Fafslich- 
keit. Kürze und Befcheidonheit bezeichnen die £i- 
, genfchaften feines erßen Werkes; es zeugt von ei- 
nem tüchtigen Kopfe und gewandten Dialektiker, 
der damit factifch fein Recht begründet, über philo- 
fophifche Gegenßände eine öflentliche Stimme zu 
führen« Es enthält zuerß eine Kritik der Schrift 
Hn. Käppens: Darstellung des fVeJens der Philofo'- 
phie^ und dann eine wiHenfchaftliche Darßellung 
der eigenen Anfichten des yfs. über die wichtigßen 
Gegenßände der Philofophie. Die kritifirte Schrift 
foU bey Mehreren einen ziemlich 'grofsen Beyfall ge- 
funden haben, wa)irfcheinlich weil fie der FaiTungsr 
kraft und gewöhnlichen Penkart Vieler entfpricht* 
Hr. 5«, ein Baier und Zögling .der Univerfität^ an 
welcher Koppen feine Philofophie vorträgt, prü& 
nun letztere fireng, aber ohne Animofität , und zeigt 
die nachtheiligen Folgen, welche fie in den jugend- 
lichen Geißern hervorbringen mülTe. Sie würde al- 
lerdings an und für fich eine fo umßändliche und 
mübfame Unterfuchufjg nipht verdient- habeo,- iwwi ■ ii 
ihr Vf. nicht öftentlicher Lehrer einer grofsen Lehr- 
anßalt wäre, wo fein Einflufs auf die Jugend bedeu- 
tend, und keinem Patrioten gleichgültig fejn kann. 


welcher Gefichttnünicl auch den Vf. vorauglich zu 
diefer Arbeit beßimmte. In der hemerkcnswertiien 
Vorrede zeichnet er zwar kurz, aber vollfländig, den 
Charakter der , köppen^khen Lehre , woraus fich er- 
giebt, dafs fie Eins iß mit der jakobifch-dualißifchcn 
Philofophie, welche mit fich felbß «incinig auf haa- 
re Widerfpruche und nie zu vereinigende Qegenfätze 
führt, ohne dafs ihre Anhänger aus Mangel einer 
fcientififohen Methode es felbß bemerkten ; wefswe- 
gen er ihren Geiß den Oeiß der bewufstlofen Vor* 
Jlellung nentit. Die Hauptmomente ^diefer Lehr» 
find: Dafs der Widerfpruch im Wiffen fchon fei* 
ner Grundlage nach, nicht aufzuheben fey, weil er 
auf dem Dualismus zwifchen Freyheit und Nothwen- 
digkeit beruhe; s) dafs Freyheit das Unbedingte fey 
im Individuum, und fich alfo durch das Vermögen, 
Zwecke zu fetzei^, verkünde; 3) dafs fich in der Oe- 
fchichte nichts entwickele, als ein endlofer Kampf 
der Individualitäten, der nie zur Harmonie werden 
könne, weil er %vefentlich ein Kampf zwifchen Frey- 
heit und Schickfal fey. Nachdem nun Hr. S. durch 
einen treuen Auszug ausder/[ö;7/ie;<'rchen Schrift von 
S. s — S9dargethan, dafs diefe Sätze die Summe und 
Quinteflenz ihrer Weisheit feyen, geht er zu ihrer Prü» 
fungüber, bey welcher er die zwey Fragen beant- 
wortet: a) welche Erkenntnifs begründet damit der 
Vf.? b) wie mufs das diefer Erkenntnifs entfpre- 
chende Handeln befchaffen. feyn ? In erßerer Rück- 
ficht ieigt er, dafs Alles Wiffen in Widerfpruche fich 
auflöfe; und in der zweyten, dafs nur die gefetzlofe 
Wiilkühr des Ich, der blofse Egoismus, als Grund des 
Handelns, fich confiituiren könne; er verfolgt die 
Lehre feines Gegners Schritt für Sehritt , deckt das 
Unbefriedigende, Lofe und Widerfprechende darin, 
oft mit bewundernswürdigem Scharffinn auf; und 
das Refttltat'der Prüfung fpricht er S. 78 fo ^^^* 
„Nirgends iß der Verfuch, die Erkenntnifs zu ver- 
nichten, beßiinmter durchgeführt, nirgends das Stre- 
ben, dem Bewufstfeyn einen unzuvermittelnden Dua- 
lismus zum Grunde ^w legen, deutlicher, (als indem 
hjöppen^hhen Werke); aber darum tritt auch nirgend» 
deutlicher die Vernichtung des Bewufstfeyna in Wi- 
derfprüchen, nirgends klarer die fich behauptende 
•Wahrheit und Gefetzmäfsigkeit des Wiffena als un- 
abw^eisbareFodernngauf." und S. 73: „Das Geheim* 
nifs, wodurch der Vf. feine Weisheit den Lefern 
%veis (!) zu machen wähnt , beßeht darin. Alles Wi» 
derfprechende und Unbegreifliche al&^ganz nothwen- 
dig und natürlich zu finden,** Noch tnufsRec. die Le«> 
(er aufmerkfam machen auf die Stelle der Vorrede 
S. XV U.C folgg. , in welche der Vf. die höchß nach<^ 
theiligen Folgen auseinander fetzt, welche eine fiol« 
che Lehre auf den Geiß der Studirenden haben müf» 
(e; fie find eben fo traurig, als w^abr; und wenn man 
bedenkt, welchen wichtigen Einflufs die ößentlichen 
Lehrer der Philofophie auf die ganze künftige Denk- 
«Md'Hafidkmgs«Weife ihrer Zöglinge ausüben : fo kann 
man nicht umhin , von Herzen zu wiinfchen , dafs 
bey der Auswahl derfelben nur allein die durch Wif- 
fenfchaft und Charakter befiimmtc Würdigkeit ent* 
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fcheidc, nnd jeder nmtichtig Befundene abgewieCen, 
oder fcbleunigft wieder eotferoc werde, bcCondevs 
an folcben l.ebranß#Uen^ wo die Schüler angewie^ 
fen und gezwungen werden« die Collegiea befiimm- 
ter Lebrer zu befuchen. Hr. S. foderte den Hn. Kop- 
pen zni^ entweder Ceine philo fophIXchen An&ehten 
SU findem, oder öffentlich, und namentjicby feine Au- 
Iserungen zu widerlegen ; Rec. ift nicht bekannt, 
«b das Eine oder Andere gefchehen ift. 

Im zweyten Abfchnitte der Schrift giebt der Vf. 
eine wiffenCchaftHoh - fjntheiifcbe Deduction feiner 
eigenen philofophifchen Anflehten über das gefammte 
Gebiet des menfchlichen Willens ; &e läfst weder einen 
Auszug zu, noch können wir fie hiereiner befonderen 
Prüfung unterwerfen» ohne Celbft ein Buch darüber zu 
fchrcibeo; wir begnügen uns alfo mit emigen aHge- 
nieinen Bemerkungen darüber. Der Vf. bezeichnet vor- 
aus die Schranken, welche keine Philofophie über- 
(chreiteu könne, ohne 6ch felbft zu vernichten; und die- 
fe und i) die Federung objecriyer Gültigkeit des Er- 
kennens, und auch die Hanaojlie des Bewufstf^ns 
mit &ch felbft iffiWiiTen. Wäremao in neueren Zeiten 
immer von diefen Vorausfetzungen aiv»g€gangen, nnd 
denfeH)€n treu geblieben : fo würde man nicht Co bau* 
fig in Labyjrinthe und auf Irrwege iich verloren, und 
dieWüTenfchaft felbft i<igrofsen Miscredit ^bracht ha^ 
ben. Nichts fcheint uns nachtheiliger, alsxlieJ^n Skep- 
ticismus beginiindende, und jpirtC jetzt von Vielen ajir 
genommene» MwnuiJg von9|i^^i^bjectivität alles Wif- 
fens, wodurch alles Philofophirien in ein.höchft will- 
kührliches und gruadloCas Gedankenfpiel ausartet« 
wobey Kopf und Herz diinkd , kalt, «nd ujigerührt 
bleiben «lüffen. Rec. bäU daher die ^undamentalfä- 
tze des Vfs. für eben Xo objectiv gültf ff, als in Bczie- 
' hung auf den gegcnwar;tigea Zuftand der Philofophie 
f erdienftlich^ Was aber feine Philofophie felbAunddie 
Form der DarAcHungbeuiiiit; fo bew^f^ beides nicht 
nur einen geübten und fchar£ünnigeii Denker, fon- 
dern aueh einen fehr keontnifsreicben , und in den 
wichtigften Gegeuftäadea des Wiflens bewanderten 
Oeift. Was die berülunteften Philofophen unter den 
Griechen zum Inhalte der Philofophie xechneten, und 
*was melvrere Neuere davon ausfchloiTeu, hat auch er 
wieder aufgenommen^ und wenn man auch nicht 
überall mit ihm eiaverftanden fe^n kann; fo wird« 
man ihm doch zugeftehen muffen, dafs er mit felbft- 
ftändiger BeurtbeSung Alles erforfcht « und in, einen 
wiffcnfchaftlichen Zufammei^ang unter einfnder'ge* 
bracht habe. Sic Schöpfung nach ihrem realen und 
intelligenten Sejn » das Natur - und Menfchen - Le* 
ben nach il^ren wefentlichen Befobaftenheiten m»- 
«hen den luhaU der Philofophie des Hn. 8. aus« 
Wie das nach feinen urfprüugUchen Gefetze A wir- 
kende Bewufstfeyn fich die Natur als das objecti- 
▼• Gegenbild des göitlichexi 8^ns decken mnlle. 


und wie dann die göttliche Intelligenz fichlmMao- 
{eben aitf ^egenbildlfche Werfe abfpiegele, hat der 
Vf., nach feinen Principien, mit feiten em Scharflinne 
durchgeführt, und mitunter treffliche Anüchtea 
über die NaturwilTenfchaften , über die höhere Be- 
deutung der Mathematik, über die mannichfaltigen 
Wirkungen des menfchlichen Geiftes,^ über Wiflen- 
Xchaft, Religion, Runft und Staat, mitgetheilt. £r 
hat fich dabej'der fyntfaetifchen Methode bedient^ 
oach welcher «r, ausgehend von einem abfolntea. 
Act der abfoluten Intelligenz, nach der TriplicitSi;t 
des Setzens, Gegenfetzens 'und der Vereinigung, bei- 
de die ganze Schöpfung, die Natur -und MenU:hen- 
Welt deducirt. Man ficht daraus, dafs er auf diefe 
Art den fichte't^en Formalismus verbunden hat mit 
dem Inhalte der neueften Identit&tsphilofophie. Es 
ift wohl denkbar, durch blofse Dialektik die ob- 
jectiven Gefetze des Sejns und Beftebens der Din- 
ge zu erforfchen, wenn man, von den Urideen des 
Wahren ausgehend, confequent fortfcbreitet. Alleia 
Hec glaubt, dafs -eine folcbe dogmatifi^ - fyßemati- 
Xche Darftelluag der Philofophie nur dann möglich 
fey, wenn man zuvor ihre Theile einzeln -willen* 
Xcbaftlich arforfcht hat., und dafs man damit nicht 
anfangen, fondern nur fchliefsen könne« Denn durch 
das bloCie abftracte und dialektifche Verfaliren wird 
man in alle Ewigkeit die beXondere BeTchaffehheit 
der Natur - und Menfchen • Wdt nicht kennen ler- 
nen ; die Erfahrung und ein forgfältiges Studium 
der einzelnen Er (cheiaungen geboren fchiechterdings 
dazu« und ohne fie kann man wohl todte und ab- 
ftracte Formen, aber keij[ie lebeudige., das Wefen 
und die Wirkemgs w^ife der pinge abfpiegelnde, Wif- 
fenfchaft erhalten. Aus diefem Grunde gefällt Rec» 
diefe Methode des Vfs. gar nicht ; fie erzeugt leicht 
den Vorwurf^ als wolle man a priori die Erfahrung 
^Gonßxuiren, dexnnach die ädhte Erfahrung entbehr- 
lich machen, ftätt dafs die Philofophie diefe mit 
dem reinen und uothwendigen DenK^ in Verbin- 
dung bringen «nufs. Niemals foUte man nach die- 
ler Methode zu philofofhiren anfangen« wohl aber, 
wenn das Leben zureicht, um mit allem Einzel- 
nen ins Reine zu ^kommen, damit die Darftellung 
vollenden. Welche und wie viele Unterfuchuni- 
» gen im Einzelnen lief« Sfiinoza nicht der fjftemar 
Xifchen Form feiner Ethik vorausgehen! Und be> 
ftehen nicht bejrnabe alle platoniU:hen Gefpräche 
in folcben vorbereitenden Unterfuchungen? Wenn 
diefe beendigt find, dann mag man, wenn man es 
anders noch nothw<endig erachtet, %n der feien* 
tififch - dog^atifchen Form fchreiten ^ohne jene 
aber erfcheint fie immer höcbft vrillkührlipfa, und 
bringt .oft aiMch die gerechte Sache in Miscredit« 
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[etii voh lä/:fmmi(tan Jfacbbt ErlbiifiBtid: iSo^. 

Bätid. 1803: S3S^.' Ohrie a* RfepftW». (5 Rthlf- 
8 Qr.) ' 

tkugifL fißfi (rijheri^n'^^cil^annijekeny kem.iniyerdifuqiih 
licl^es^Vnternehmqn. ] Denn wie:wobl Meilmann \^j^ 
ßreidg zu d^fi Mäurvern gehört, /Sie denXb. am be- 
fiefi yerl^aifdepn, unxlr felbß als Überfota^pfi^ ^ur feiii^ 
^e\tßu viel ^f|lavQ<e^ h^: /Qj>fcl)eiot er .doch. die F^q^ 
d?5Hn«^?W <?*ö.ffiatft jpf^^^nf Übprfeta^r auf rlep^^Alten 55t^ 
mAchfi^_^&p§ff, hef' \Teuein noch .nicht j^efnedig^. zu 

l^t)^ ^<^h8^^^fi^^C^liA'°^>^^4^^^ BefcheidenheH^ 
.4^fc.€pri^iy:jij(i^.d4s.Ji}öi;k|^e erir^cbt aii'li^Msavglaijl^'e, 

r£Uh «K^c)a^4nebr bemüht ha|][ei an^ den wahrqn Siufk^ 
^d^ T)i.\ztt^gebea,^.alA^ibA ip feiner .g^z^^ £ig^i-' 
4:hüjajip^l|j?ft iii^^e^sfc^ S|Mn*e Sprar- 

c^e. vwe»H g^i^ j^ib^W^M« jpictt «ac<^I ,^ ift'ydJjck; 
nicht . tr^y yQf\ \ gi^\^^a^ :y^^^Ay:^1i^xA^^ht^^•;Aia^dsij^r.^ 
^fljn mijl WendHPge^v.S<5«^. in AJ)&cht'«ii£41^ Mfeftf, 
Tiftd .ricWigß -DarjleV^^nja^ d^^ jQedankeii blifj^i poi^r 
MaiUphea ^q w4^U:ben< ul>iig. ; £s i& natfUli^h zu det^ 
Jkon» dala ia djeqci . ,biJben -Jat^huadert,^ ijvelches feit 
d#r erft^^ ;&rj[]qhe4^i^^g ^^r heiimaunifcheik'.UhGrle--^^ 
t%iiiißfV^xS^qtttüi;iiA, ;ii^:.Bepiühtti^ge;i ei9Üqh.t#Vol|^, 
G.e>8^«ei| , stvni.dfta^.oft, ^. tief ,verftec^|,en;.Sia^^« ^ 


/Aasdruckes betrifft, in den meiften Fällen einen im- 
.^leugbaren Vorzug vor jener habe. . Auch ift ^n man- 
eben Stellen der Sinn richtiger getroffen, als in äec 
.A^#Tma/iw*Tcheh Uberfetzung, wiewohl ücü yielleicht 
'dbenlo viele Stellen nach weifen laffen^ in welche» 
er feinen \yackeren Führer ohne'Noih verlieTs. Aber 
diefs find auch beynahe die einzigen Vorzüge, die war 
.der jüngeren Uberfctzung vor der äjteiven Snräumen 
gönnen. Sehen wir auf das CharAterifiifche der D^ 
ftellung, wefshälb eine neue Überfptzmig befoÄdeni 
^wünfchenswerth war^fo fleht dieyacoi/fcbe d^r^ii- 
ihannitchen vielleicTit noch in ^mancherlRücküchi: 
►nach. Wir wiederhpTen hier nicht, yva» wirbeyan» 
deren Gelegenheiten in diefen Blättern über die Ei- 
^enfchaften treuer Überfelaungen gpfagt haben^ Wir 
bt'iPierken nur, dafs man von dem eigehtlichi^n Gexi 
ile der ürfchrift logar nichts in der jWoSVfche'n Überi 
fetzung. .ahndet. |Jort werden d^^rch die Worte die 
bedanken .nui; ^i^deutet, . hier Jii^d .fie vollftändig 
entwickelt. DorlTtof^en v^ir jeden Augenblick auf 
png^ewöhnKche Wortfügungen und .Wendungen,. 
hier geht alles feinen natürlichen öang. Dort glaut/ 
lien wir den duiikelften und vieldeutigHen Schrift-'^ 
ft^ller zu lefan» hier einen -Schrjft^ller, itirie Xepq- 
plkori. Dort fgrielit ün« ein kühner j'poetifoh^r Ccifi* 
'2f^.: ^^T iich hier £aft vie ii^er das Gemeine >rli£;ht, 
m.n dehnen ficlj die Perioden zu eiiieroft/cHwerzi 
^bertehendenjLaijge, %r treffen wit gewöhniicWuM 
Kurze ferioden^ und von leich(;^r tjl?erüch't. Wi? 
leugnen freylich ,nichj:, dafs es uns eine ^iufserftfcliwe- 
r^ uqd l>eypahe^upa»Äo$We AW^abe fqhe^^ dep, 
Thukydides in ff iVm\ eigeufhün^Jiche^ zr 

u,l^erfet:^en; und find' ^d^er auch fehr geneigjS 
J.^!'./?'*. wcngen - 1>^^^^^^^ ^die^^an de^ 

''***9n *:^^^^v^\*»ypr/'^rf'.i 1**99^ \y j^H9^ !^A^'^'^'^f^j*:^ ^^**^*'^*\f**^ vberletzer zu niacl^eu . pHegen, ■ bey d^r ÜbertuL-w 
tel m^t m^.;Ztt Qi^bot^^Xtafi^^a. , Es wan alfp äil fijcji. . gung diefes Schiiftfieileri Etwas nachzulaffen. Der 
^ift biüigu>jgswtiwiig^ yöternchnxeb dqs Un^Jacobi^ Genius der deutfchen S^prache geßattet keine folcl^e. 
duvph-^ine neuo^berf^zupig.d^f, Th. lAem abzilhfl- Gedrungenheit des^AiJfdruckiss^ un<i ein dem l;httky-i 
ic^^.^'}^^,Ui dtet^me^ef^ m?^m^]i^^ ^^siragt/ diaifcheh St^^e vöjKg^älmb'ch Äcbildete^ ^^ön^^ 

iiqh/iiurK:Qb4r4w Äkl^ ^^hij> qrilrebt€r,^,>j^irklich , Deuttchen hur vnnatürKcTiun^widerlicV.'Xey)^.Scrll^^ 
«rrei£lu:j.iii^^.nKj^r«iliiri4i,r«iwe »«uA Arhetr HiP äU/>^ 4ie neueften VpVruclif^ eiQCs/jJrtf^^ii^, der durch dSj 

•^deu t fch teij La^emberchreibungen d,es Plu^^, 

^ l^ntzu^i ÜDerfetzonTa rühii^li^h gezeigfi 

eine SteiÜpn' de/i Tb..zu iil?erfet?i^i^* har 
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ifveilen überfcBritten (abe* Denn hej allei^ Kraft uii^ 
Schönheit» die man feineM Stil%' nichrabfpr^phen 
ikann, glauben wir clochj^ daf« fein Stil jcreder für deri' 
Gefc^chtfdbreibe^ noch^ des Redner x^üft^haft s^«* 
teniit wefclen dürTe: tu Kühnheit feiner Zufem-' 
ttienfetzungen, und die GedrangthdUfftUwr W.Qx;tM0L 
fo grof», dafs an vielen Stellen , befonders in dep Ae- 
d^n^r iiicht blofs Scharf Urin 9 fondern wahre Dlvina- 
tionsgabe CTtbdeilicfi" üt , um deii Stiifizu cntrÄlr-- 
fefat. £• kann dem.Überfetzev de»- Th. nicht zuge- 
nmtfaet werdext» dals er ^le Vieldeutigkeit des tetzte- 
rtn' nachahme , da Überfetzungen doch immer zu- 
nSehß d^n Zwecl^ haben , da& Verftä'nänifs* det Uir- 
fcbriff ^u erleichterh. Die Natrtr dejf Sache liringt 
es aTtb mit fich, dafs eine Überfetzung des'Th; felbft 
Ton einem Mann^ verfafsty der alle zu diefer Arbeft^ 
crfoderilchexl Eigen fchaf teil befafr, doc'h inmliilchcV 
Anckfipht; befonders in dei^ weiteren' Entwickclottg 
der Otnlanken, der Urfclirift ziemlich üiiähnTich feyd 
inüire.,Alelr wenn aitch nichlAltes nachgeahmt \^erden 
darf, iind'nachg<5^hmt Werden liann : fö läfst fich doch 
auch im l>eiitfchett vieTes f'oxf der eigerichtimlich^n 
Darßellun|('deA Th. erreidheiir und 2war fo :. däfs eh 
nicht bloff nicht mifsf^llt, fondem durch Lieblich- 
keit und Schj^ttheie gef^lTL Wir leugnen nim ffey- 
U^b nicht, dabHir./. manche. Stellen 'j^IückHchttber- 
tragen habe; aber das Ganze der Ob'er^tzung' fcheint 
"»ns doch ein mifsfTuhgenar Vertuch, üns^den Tb. zu 
feben. Hr. /. thdlCf uhs iil fein^jii'cfigeifen« freyli^h 
flicht fchlechten StHe ' die Gedanken del ' TB. mit. 
Selbft in folcben Stellisn (und diefe find tri^Heichtdiö 
bftn&gßen)^Wo eine wbrClich^Übertfaeung, bejforg* 
filltigemUmherfinnen, mfigTichWar^vemf^t er die Ord- 
nung der Gedanken und zafftückelt die P^od^n. Un* 
ter dem Streben nach DeütlicHleitift in feiner Übeffe^ 
tzung die gan^e Kraft und KüVsf^ des tbiikydidiföbr^n: 
Stils TCrloren gegangen. Ja feftrÄ der wachte' Sinn 
der ürfchrift iß häufig verfehlt. Wo Hr. J. freyKch 
an HtUmann und Partus fichere Fufar^' haf, erreicht 
auch er das Ziel ; aber wenn diefe ihn verlaffeh, odef 
er fie verläfst, we)fs er nicht felber /ich eine Bahn ztl 
eröffnen, oder belfere Führer aüfzufuciben. Dafs ein 
Übfrfetzer» befondexli des Th., ziiVeileh Äes rechteiJT 
Sinnes verfehle, itt fehr rerzeihllfcK (welcher Überfe- 
tzer oder Ausleger des Th. möchte behaupten, dafs er 
überall richtig gefehen habe?); aber Pflicht desÜber- 
letzers ift es, dafs er alle Verfuche wackerer Männer, 
das Verftandnlfs feiner Ürfchrift zu erleichtern ^ ken« 
«IS und gewüTenhaft benutze. Allein M4r glauben be- 
merkt zu haben, dafs ^r. J. von d^r leipziger Ausga-i^ 
ke, die doch bis jetzt aU die Y^rzügUchfte betrachtet' 
werden mufs, gar keinen 0»irauch gemacht habe. 
0«nn wSre diefe^ gefchehen : To mübte an sar vielen 
Stellen die Cberfetzung ganz Unders ausgefallen fey^n. 
Befonders machen wir es ihm zum Vorwurfe, dafs er 
dif irielen trefflichen Bemerkungen des. fcharffichti- 
feil tB/lcmakers t^Mtihm dopfa für die vier 'erftenBu* ' 
•her dea Th. zu benutzen vergönnt waren, gar nicht 
keachtet^kat. A)le Stellen, txx >lrelch«n uns der Sinn'' 

▼•rffkh^Q'f^ysi^gbfiiit, Mer Aitaführcn, vrürdeit 
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die' Grenzeil^diefer Anzeigt nicht gelCstten. WirlclirSn-" 
; ken Ans alfonslofsauf dlif fiebente Buch^^in, undhe* 
ben felbft in diefem bey weitem nicht Alles aiiSj was' 
ijfi'r uni .als fehlerhaft '^gbmerli^' habeil f wiewdlil 
■^ir fürcfeten ; dafr das' VerzeidinirsMer'Stfelfeil, dte 
.IS&S %ttX, JSfigllind^tng Uir&r^^ Urtheils anführen za 
^üiEen ^glaubt haben. Manchem fcBon^ zur weitläaf- 
rig fcheiiien durfte. , L. VII. i, TapsVX'cuc^v is Ao- 
Ä'pöü j TDu^ •Eiri^ftpüßiöö^ Trtt* -nach^ Hellmann über* 
fetzt : . fie Idgelteu ,zu den ^pi$ephjrijch^n Lehrern. 
Aber die Stadt felbft hatte d^n N)imen^onde1h inder 
Hähe bf^^lich«if Y^'fg^b^ifge ZepkyT[ion. , Eben* fo 
%ird YT.eiter .ti»t|^ i fo wu?! 9m, ILuOß ^es 4ten Ca^. 
sV Ap^fOi? dwpch :; hey den Lokrern verdeutfclu « oa 
es hejUen niuts:, in L^kri/. Atß £n(fc^ dief'ea Cap. hat 
Hr. /. mit Heilm'ann die eewöbiiliche^Interpuhclioi».: 
xalLfXivoüvtiCüv mis \)/iAöüf, Hai iicitia^ koli FAcocu« 
eXiynv^ i»eybehakevr,' «ach Verehei« «te' ^ansüberfTür- 
fig iO; obgleich meft»erefl4itdfehrifle^ uaglefoh bef- 
fer, abtheilen: %(/iXoü5.Kai inizia^, Kai TeX. etc. Ca 
«^^.T«v Tpd[F)'iAov Bedeuifethichk *tfy Tro^iläsy ton'- 
Strn gegirf; nach Trogilus zu^vrieHeilmarin tmd Por» 
f tri^ Tichtrg lAerlfetzen ;' denn Trogflo» hiefs fa eben 
der nötdhrche Hafen von Syralius atti ichrtittgeo Mee- 
re, troMn die MaueV gezogen werden füllte. Über- 
häilpt ha<te die 'gaiifce Stelle, deitn Verdeütfchungauch 
Meiimurrnin mifslungen iil,id^m0ri^ale vi^l näher ge^ 
brächt ifvfwdcn köhiien;' '6.4» 5r ikagr«rti/üi'>va^ irpo? 

fiine Sehiffe äitieh kürzeren fffgftaeh tJ^ii^' (kleinen) 
Hafvn d&r SNtakußer haben r^ürden. hhit /pooiui^ 
Tjo? t£ %fX9\t heiftt )9L^ti\<Ait nächeinäm Uaj-en fän" 
figeln^ (bndem bey einem Häfen von'^Ank^r liefen,' 
a^PAjf^ * VieJTichtigdf überfctzt ifSittnann: Jueh 
iiBürdenfieavfdlipiJSrt näher bey d'er^ Hand fiyjikött-' 
Ttefh, lim dkn Itafen der Syraknßer zu beobachten. Weiter 
vhten Änd iemiJberfetz^r^ay^iai ^fijk^/ unbefrarhteU 
Trieren. Auch betreutet frpo^oXi^ xAtht Üherfahrtp' 
ott^ fondern' ein Ort^ wo man landen kann^ ein L«(n- 
dnngttjrlatz. C. 5 hatte die Leiwrt i^ffrra^ßxXtvro 
den Vorzug vef dient. S. C. 0. €.' g,' üj^^keft yvtjvfx}); 
cXXnrlT? ViWfes voi , oder aus Mtingei -an • Ein ficht. 
TvüiXf) febeiht hier aber nicht Ibw9ll}<!£l»/!Mr,^ als 
Etitfehlüjreriheit ^ und yiyvw^eti'^vofiyfq «Xkiirfj^, aas 
der Fajfmtg kommen'^ tu bedeuten , wie Bauer rich- 
tig erkläit. C. i2»*ou yiq i(po(ixoü&tj dhidikoiq^ da 
^e Niemanden damit zu beobachten haben. Hr. /• 
i^ alfo mit Heilmann \ihA Fortus £kiiotq^ wie man - 
auch in mehreren HändfchViften findet, und wie auch 
Bredoip und Kiflemäker %\i lefen w^nfchen* Wir 
halten aber die gewöhnliche^ Leselt für die fchwere* 
re , und daher voi^uglichere. Der Sinn^' ift ; 
Sie liegen nicht fp gedrängt bey. einander auf 
der Bhede. Denn die Athener waren , wie der 
Anfang des folgenden Capitels lehrt ,- genöthi- 
thi|^l?t, ftets mit allen ScliiiFen auf dier Kliede Wache 
zuhalten, damit ihhen* die Zufahf, welche Sjrakus 
vorbey pailiren mufste, tVicbt aufgefangen würde. 
Dafs die Syrakufiernichtn&thig gehabt, anderen Schif- 
fe^ AufiupajTeni ift night einmal wahr, da fi« inuner 
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i)avT«i ; iheils zir ^«in Feindi übergehörte iheits auf je- 
de andere 0^eije' fieh ehtfeirfien,' So fibierCetzt' frey- 
iich liutch .Ä>//mii7Tw/ ater die Wört^ üf auTÖjjioXtßk 
4e^6({ia'7st fintl rfäd^rcjfi nidKt VerftSncfiith geniacht. 
Wir habeÄ^üBer dief^JSt'elfe ih 'der AÄ*e^e* der lieneii 
Atägabe' der 'Aeifoia>mifch'en' Übersetzung Biifere Be^ 
itiei^ung^n mttgetheilt. Weiter thnten f ehr) i*, of 
ka) mvTov' iyi'KOrjhvojxsvof ^ avS^a^roS« TKHa^<k4 dvrsfjC^ 
ßkßixrat, IS^l^e 'kabeil afich einen Händel hier ängi-^ 
f äugen 9 und die* Befehlshaber der Schiffe betrogen ^ 
^än 'ihrer Statt kfkkartfchi S'cläven anzunehmen. 9d 
ti^rFet^t dtH^fi Heiimann ;' befifer abet tilg^ man xidiC 
'tußernak^ rfas Göitimär nacJb i^jurQ^ivcfiti-ti , und ver- 
Irindfec di» . ebfen genart^t^ Wort mit oivi(d:rada , nndf 
Äberfetzt dann fo:* hinigS erhandelten hier hyhkari' 
fche SetävhT^\ und überredeten die Trierarehen^ diefe 
fatt'ffireruriff Mi Schiffe iw nehmen, G. i4i Kai 6- 
Jytn' ¥£'v vabYcSv 6! i^Pfiwvris ts väüv, ka) §üv€- 
yd^^Tii TTfv ft^i)&wf»,' nkrtbenige ürfferer SeeUüte yer-' 


\hre9i\ bedeuten? Heilmaftn verdeutfcbt r die 
Ittderer ih iJhrdnAhg halten* Aber äu den Äeereüten 
Wfeliören JaÄöch •^♦'obi auch die Rudefer. • Wartnm MI 
Ji;vix«^^WJei' Webt in feinet' eigen tUcben »ed^mirng, 
^Mi^^^, Reben ? Manr^ überfet^e: fVenige mffen es, 
int Mnderh ehiZuhält^V pdär das Schiff zum Stehen 
:^ bringen*. Weiter unten r a['AX' dvecya^^ dp' wv ^- 
j^dvrs? ^X-frojutfV,- rd rs cvra na) * dhravakitnioixtvä -^t- 


leiroXsja^^ da Dekelia auf der 6rehz€ von BSotien in 
der Mitte zwifchen TEeben und Atbeh lag. Man- 
fiaufs alfo' üb'erfetzön : Eine ähnliche^ nicht viel, grö'^' 
pere Stretke iß auch nacK deY' Hau^tjlädt ßöoiienh 
fc* 23/ liai' ©I ix «üTccv (pfu^ovri^JuCif flr»pefrA«ücr«f i ' 
Ü7td die ßiehenden Jßefatiungen aerfelbeh erreiehtenX 
fnit geringerer Schwierigkeit zur See das Lager. Wie^ 
"Vireitfchweifig, und "Virie wenig fibereinftimraend mit 
den griechirchen Woften f Im Griecbifchen ftebt' 
Äicht^ weiter/ als : und die aus deiifelhen Entßiehen- 
den fegeiten leichter '6(früber. C. 04, nai xf^l^^arcit 
itoXX'd ti $iJijxyravi^a;,idk^f auch war die Mengendes 
SrheutAen Geldets fehtgfofs^ und gfeicb darauf: ^roX- 
\d fxiv c;xTo(itüv5ffjf/uiÄra, viel den Kaußeuten zugeh^^ 
riges Geld: Aber p^p^/uukra bedeutet an diefen Stellen 
d^enbar nfchr blofs Geld, foWer» überhaupt Qüter. 
Eben fö mufs C: 05 ifKoix yi^ovra xgijfiirwv nickt 
äberfetzt werden i fmi Geld heftaehtete Sehiffe,rm^ 
ier Scböliaft richtig b^meAt , ÜTifd:' nach ihm BeH* 
mann. In eben' dieiSm Cap. tdrd ka\ ivikkauvt durch 
fheits abbrachen , nach Heilfnänn verdeutfcht. Aber 

abbrechen {vtie konnten fie 
durch Umbiegen her^ 
Weiter unten: c8r 
ka\ roh 'ASyjifäiojv irpv^SoHi^wv ovrvoif dkXif errgäriSi 
did auch Sie Athens Ferftärhungen' erwarteten. Abet' 
i^aVii% ^regiert 9rpo;2öKfv einen Baüy? «r^o^dcxi^o^ 
^ufft bfer paffrve veirftanden werden: Da auch ßie^ 
^fAm«r (nämlich die Adiener aus der 'Siadt) mit ei^ 
nem nefüen Heere erwartet wurden. C. fi?» mai iri f^iit 
kal ^kii^ojv /ntivrvoif , iri i' i§ djtarpofs tjJ? h^itr 
(jp'fcvfä^ Hoird^Mo6fnf9 f € tjJv ^jcw^av, baldgrhfsere HaU*^ 


Ji*€r5ai, wir find gen^t^get^ von dem^ waj wir mit f^n^ bald die gettöhnliche Bejatzung dtis Landdnreh^ 
efirächien^ Jhwohl den JXen/l zu beflreiUn^ als Jbeifte. Wehn man fo überfeutj^fo fallen die '^^ 
rnißch den jedesmaligen Verlaß zu erfefy/en. Der Si^n 
ift ' richtig getrd<Ieii.\ Doch nef»e üch die; Stella dem 


Original noch- entfprechender überfetseh«' Milri' müb 
conftruiren : *^XK' i^fay^\) C'^- «^ti) ^/^t/^a.?«! 1>Jjia?v)' 
rtk re-lvta «ai ffc- t«, welches vi elleicht nicht feh-^ 
leri darf} afKJtvuk\(T^6\kiva^ dtp' wv f j^^oiTtr ijKSrifisv (d. 
i.-rfirö rtv^töi,' ovS'^ic^vrttfiX^efxsv). Viörilieh müfa« 
te' ))lan nuh'fo uberfetzen ; ff^ir find genSthigett von 
den^n^ die wir mitgetraeht haben ^ Jowohl'dre gegen* 
wärtigen ([d. bw die noch 'äbrigcn) ^s die verlorenen 
Aerzzk/w/fotmf»' oder deutlicher: ff^irßnd genöthiget, 
von denen'i die wir herbrachten , die noch Übrigen 
auch an 'die Stelle' der Verlorenen zu gebrauchen» 
S0ü^r hat dtii^^b feitie Anmerkung wenig zur Aufklä- 
rung diofer fö&'wierigen Stelle beigetragen. Kißema» 
her willdas ComiMVoi^-f» ovra- getilgt, und hinter 
airavAMarxojuva' geletzt 'W'iffen, und ra ovra k. a. 
itHi l7govT«i$ Verbind eh , wodurch die Periode um 
Nichts deutlicher wird. Und welche Bemerkung: 
f^on welchen wir empfingen ^ als wir hieher kamen 9 
dve noch übrige und die verlorene Mannfehaft? C, 19, 
vraga^XifOtoi ii Oif mXXüTKi'ov na) kin r^9 Boicuriäs« 


geiifätze weg. Auch ift nicht erv^JEteni dafs J7ÜS ge^ 
id^hnlich heifken Jionne, und endlith'ift r^ dvaynrjf 
gar nicht' atiBgednickt. Wir fehen fticht, w^rum icnf» 
(p^v^a hier nicht die gleiche Befatzung hedeuteiiXon. 
JDie gleiche Besatzung ift diejenige, die immer . mit. 
einer gleichen Anzahl den Ort bewachte. MaUiübcr- 
felTfe alfo : indem ße bald mit gröfseren Haufen Ar^ 
griffe machten^ bald^ wenn Nothjte zwange mit der 
Jith immer gleich bleibenden Bejatzung u« (• w« C. 
fi8» ^cy '^^ T^ft ÄWiJ?, iroAiopHOUjuif vou; — ftv^S* wir 
aitoor'^oa k. t. X. find, nach Heilmanns Vorgange,; 
die. drey Infinitive in ebenfo viele tempotß finita yetr»^ 
wandelt worden« wodurch die Kraft der Darfiellung. 
ganz verloren gegangen ift. Man mufs fuppliren;^i{v . 
%friürov iani hätte manßch es vorßeUenJollen^ 4afs 
u. r. w. S- Coray über diefe Stelle. C. ßg, «v ^ dv. 
5a^d^|cr9, fobald es auf Gewalt trotzen kann. Das fteht 
eigentlich nicht im Griecbifchen, Auch beziehtmaiir 
av ü beffer auf den Ort: wo fie voll Zuverficht find», 
ivo'ßeßcher zufe^n glauben. Weiter unten : kcu ^up? 
(popa T^ foXMi ifkOf Qviifjuäq ^aawv /xaXXov. irsg^^ 


(iiiH>)ro; n lir«ff«v aOn^ na) äfivj;, kein unerwartete^ 
und bfynahe aueh eike gleiche Strecke, und nicht viel *res und fchreeklieheres allgemeines Unglück hatte di^^ 
weiter vonMMien^. Hr./. übetfetat 9 sJs hätte er fe Stadt je betroffen. In diefer Überfetzung find die 
dirz tXs Bö«cotia<j gelefen. Bredow aber zeigt fehr rieh- . vVörter oihixiSu^ '^o'cuv wahrfcheinlich abfichtlich aus- 
tigy dafs iiit die Kichtung nach einem Orte hier Jbe-,., gelaüen. WeaQ.maii.fte aber zwifcben zwey Cpni« 
deute, und dafs bey im T)}^ wiederholt iyerde» muf« jaata «iof^bliefst;» und wca fupplirt; f« machen fit 
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1^ein4^:$cb^i«rid(ait< J^r^4o^ überCetAt d}e Stelle TO'^ loponnefier rerftaadm» ^e »w dem Ifdgendai er* 
Iglnd kiftffis /ITfißlucfi ß'rßfser 9 als J4des dcnhhar0f ^ra/. belU. .Am Ende de« Cap« wird' mit Hecht iiri>'xov«» 
Mf Srffl^^^^ ^d^tr ¥nerwaruur,f als irgend ^inan- vi&man auch in as\ve>r parifer Qandfchxiften £ndet 
4^rfis^ UM fchrecklicfier^, ^Q. 5q, toJv rs .iv 'Pok irXo«- :ßatt olw^v' geleren; liujr hätte ^cJS'( ungefähr )^bey 


f ixodi GTMtoxjs^ nicht ül^erfebeQ werden Tollea. C 35 
oiitK oiA <r(purp ßovKofiiitOiq £rviKi.<die ,KrotQJfiatei\)»u;ü^ 
tfit ef nickt zug^beif» Sq a.\tüi Jltilmann^Jm Gciech^- 
, eben ilcht : ße würdmi es nicht gerne. J^fi^n * \i^ie 
l)eym Livius^ qjuibus bellum volcntibtLs, erat., C. 3^ 
Kai ra?. iTcoirihx^ ivii-i^iuv rcuq Trgdfca^ vc^ys/aq' xoi 
<xvTi}o/^( a^' aurouv usr£T€ivav jr^^s* rdüf 79<x/3^ü^f co^ 
«Tri ^ TT^X«?* «'vTog TS Kai €{cui^cy,.i(7v' ^r^fAi^^ii|f 
.4i^Jen {näoihcbaudon Vocdertheile^i) ^licA« ^hräge* 
.btUken» diefie du^ch pudere. B(4l>^U''beffi/liepen'$'W^ 
.^hpfaßookl nach aufsen^/.als i^ack Jmtßtt/Jeeis MUeu 
weij^ hervorragtetif ^und jieh htwendig andi& Schiffer 
.wände ßütxten... Wer kann nach diefer ,Überfetzung 
üch von der Sach^ ^iue Y^i^Aellung^ip^chenpimd wie 
•Yiel Über^ür^gesei^häJc fie! ^^AB)im^^i}J^ßütztem 
Jich inwendig au die Sfbiffxwände ? ^Ni^ dem Gri^ 
xhi£cbej|;L mufs man üh0x£cU^^Ji ,Mn^: Siif/Tinbalkeii be^ 
f^igtep^ fieaß die f^orderti^He^ und uugefk&r fech^ 
jPeehenlmige Strßbe^f^/'eiler UhiUeu fieixon.dit/en (näm^ 
lieb vQp deix S^ojen^balken) gegen die ff^ände^inner^ 
Jialb und aufs^rhaib^ d. b.,.^e klemmten die S(^ura^ 
lulken; durch zw<»y ^trebepfei^^ eip.^>y«|i <4eAeo dei^ 
,ein(| ^Hberhalb an d^ein Sti].ifn^b^Ike^4i^te]^,j]mpi4obea 
an «der ^chifiswandbefeftigetfd^r andere in deQ;iSchif'- 
fe felbft in gleicher Ilichtii^e zur Gqg^oÄützf Aufge^. 
i V^b^t ly aj^ Weiter uitteot Xeirr^a '^a wgtugafi^ exoü^ 
^^f* glfUte Sitirnwßftde hatten.. Nein» \picbX glatte « 
fo^ui^n diinue^ fchwael^ f^prderlheile. Noch, in dismr 

die.^en Durcbga^l^dQr §ikelioten geft^tten ^ufsten ? v^^is y dlj^^ti^ei^if^v^s i^^9(ft» ,^^^ 

M^a conftmirc^^j^pjJttTr« ff twv Z^Keiiiov toü^ J^vripi-' h( oX/yAvlxqfl*^^. flÄi'yov j^hiw' avTö'/T4v^ff!g9Y"^'*^^ ^* 


fiUroir Ta Äoioj una.di^^nig^nj^ di^ in ^n Schiffejii 
waren, fobald Jie JiA^n^ was auf rf^m Lande vorging^ 
diefehbefot ßelUt^^ ^f^ß^ ^us aer J^erbindungmit dfxn 
Laude kainen. £)er Ge^i^nke ift ungefähr g€ troffen, aber 
die, Wqrte .find .nicht berj^clitet. is\r^\ia Tcheint hiett 
•yicie. Kijtemaker bemerkt, ^ie BrücKe zu f^n, die vom 
I^afide gicgpn ^ie Schiffe jgel^gt zu werdw .pflegt, um 
da^ Jßinfteigep^.erlciicbt^n, .<J. S>»^w!if ou'jf iyixvavs 
ov^f^q 2uoIv .^fipüc^oi^ bIw^iv ^al? iaurSv ^^iq ras £K(^ 
v(vv 9rivr$ ^V^fHpat väufiik^^sTv, <{a er nicht im Stande, 
feyf m^ ^ achtzehn fich ge^en fünf und^zwofizig das 
l^euideszu tneffen, . l?f, /. fcueintjalfo, .\vie l^re^owv^ 
1^^ zu woJleü: tJy piJx imyfis i}ic. \pv) Jv?orv;560wa:ai9^ 
f,.T*^.* Ü^Sjfcheint ift^^iläAtfriEiÄiendation: wj.ou'x 
iifß^^fivaas ^vojv Saovtra^ el^pai rdsiavrdiväenyorzi^z 
zvi.yardienen. Die gimze Lesart gfjLi^dqt /ich auf^Han^dU 
f^i^rih^^ bis auf ^ie unbedeutende Ai>der^ng von 
Toi^.'iiji T^i?, welches lets&Jtore. leicht iiji raiq yetwah- . 
djsU w,erd€in gönnte, ^YV^ei^ ün wilT^nfle Abfchxeiber ee> 
a}\(,£ixoaiv bezogen. .G. 3^, ^dy-jrs.isq twv IIiHfiXif/vTOÜs 
T fii ß^oSov, i'xP^ßfij^t /ii<x\ ^^^ Ks\iT0((7r(fiS^\rß nai^ 

'AAiKUHÄiöVi (oae^^bjqffqr'ÄMHua'OJU^ kou aXkovs^fcffick? 
H Q^l^^'^^r^^^^^ß?^ Nachricht erhielt^ Bjoipn andi^, 
SifiUr^ äittrcJjL d^r,en Qcbiet ße* ziehen mufst^m^ fi^l^ 
ofL die 4ibrigen athicnifchen Bundesgenoffit^^ die C^n- 
toflver^ Alikyk^r und j(ndere. Im Gqechtl^cljtui fteht 
dd^vioxl^übrige ryicY^^ und w^ie können .die Kento- 
ripqr und AftkyjK^^r yon denen unterfchiedAU \yerdeA, 


«r^ Kj^ '4''*** ^^P^^» r..5io5- 1%" Hai tv,y,.erjchickt^aa 
die Reutpripetf ^al* und Andere , fturch a^re^ Land 
ße ziehen ntufsten^ und die Bund^scenoßen waren*, C. 
3J» *7r«fA>J/av ii holi, q/ TsXuioi vauT/Kcv tc f 9 nivT^vavSs 
eben fo Jandten ihnen die Qeloer fünf Schiffe,, Aber 
v<i(UTiKOv fV ift ni9ht ausgedrück-t. Nach demSchalia- 
ftep bedeutet vavri'AGv hier vaunxov irA>J-9-os'« Schiffs- 
mannjchaj^t. . Weiter unten ; o/ Tjorapov vcf (O^cujLicvöi, 
die vorher noch zioeifeUuift waren ^ vsgiOgacSai heifsc 
nicht zweifelhaft feyu 9 fondern verndchl äffig fin^ ein 
myfsiger Zn/chauerjeynfi^ie Heilmann gut überfetz^ 
Noch in dei^relben Cap. vija'ou; lairu7/a^fl Injeln^ die 
zu den japy^ifchen gezählt werden* Giebt es japjgifche 
Infel'n.? Im Griechifchenfteht, die z|i Japygien gehör- 
tep. C 34 j Ol ^€ Hikomwi^^idu ^a} oi irsgi rov a^roy ^ovov 
roirov oisv ral; iriyrs nai ^\^qui vap^iv .— . rajpaorHfiu^^ör«- 
fjL£yoif diePeloponnefer rüßete^ßeh um diefe Zeit mit ih- 
rer Flotte von fünf und zwanzig Segeln u. f. w. Hr- /• 
hat hier, wie Heilmann^ na) oj ganz überfehen. Man 
niufs überfetzen: Die Feloponneßer , und bcf anders 
die auf den 25 Schiffen. Die Worte ho) oi machen 


i^vr*ßM,^4eHn ^eni$ 4i# 4(heam ^PffifWßfUmj4tam,t fa 
^^r4^f^Ji» fich;nur gegemdas, Uf^iZur.iud^^han^liÖny^ 
Ufa, Welches ihnen ganz nahe 9 und ;^ugleifh füt Jie . 
in befchrankter^ Ausdehnung ,y>nr, d^ aj( ,niGht laeiter 
reichte^ als ikr-I^ger, bi^^£^ß^>^ 4a Cs JLi^ Begriff 
yon , €'gcü-*«i V • . ^rückd^ugefi^uicht rich^g^ wied^- \ 
gf^eben, und mehrere uji^öthige^ FUc^iffart^ einge* t 
fcjwjb^n fin^» ift aucU Koji TW>W «WiQhliig- auf yif^ . 
be^ogen^ da. cß auf aw-d^f^v^i^ g^ht«. , jQey, Gedanke t 
ift , wie Bredow \kn r^chtig4i^g^4rüqkr: Ä#\ Awk- 
zug muffe gefcbehen durch. ,ein,ej^ 4»^«« VO^iM^» und^ 
nach einem en^en Baumes längs. ifirem eigen^fi jLagerm 
Cap. 37- TQiayra oi ZofanoosfUH fir^ tt^m im\^ti»v intar^ 
l^yy TB Koi &üvaiuv^ s^{VQ}/ffßv^Sß9 riachdepf die Syra» 
kußer diefe AnßaUen.zur Uut^fßJifznng i^ir^r Mmcht . 
und Erfahrung {(.dieWqru :fte)ieB*umgeH^r«tj^v<gie^re/'« 
fen hatten* S9 auch IffilmaHfi ungf^fäbf^rAber fi^ncrV* 
ji^ ift nicht Erfahrung ^ -und danu^ebt vfoq hier lixx 
xara,: Nachdem die Syraknßer folches er/onAemf ße 
gutßi^ ^sverfianden m/4t;?rii«atf4^f/ft,Weil^, unten 
^nd die Wor4;e vjou roTv. h^oi in der -pK^feUiin&.kitcht 


keine Störungen , wie Bredow meint; denn unter \^ a\ugedrückt, wiß Aexlenn auch J^Ä^^iiwülMi^ngeii. 
Pelogonne&er werden hier die.^au^truppeyö dojt Eer ^y QDie Fonfeumng folgt im ta^ftemSmeke.y ' " 
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fetzt von Maximilian JacoH u. f. sv:. 

•CFortfHtting der im 'porigem Mltfc tAg^rochmun Rte^nficnJ) 

^vJ. 4^. irpufivarv Mpou€<r5ai lieirftt nicht umUnkcrif 
fondern in& zugekehrtem p^orfcldffe zurückrudem. 
Weiter unten : .Kttl i^ r« rovq ragaov^ jüiroiciirTQvr69 
^co V iroXffxiwv vswv » ziuter dem Rord der feindlichen 
Schiffe wegfchlüpften; aber kann Tap<roü? Bord be- 
-deuten? Nach Aelius Diony/ios bedeutet ragco^ das. 
breite Ende des Buders^ Alo den Flügel des Ruders^ 
nund diefe Bedeutung fcheint hier . angenommen wer- 
den zu milffen. Sie fchlüpften unter die Flügel der 
Ruder an den feindlichen Schiffen , wenn nämlich 
diefe aufgehoben waren. C, 43. ha) aXkmi fra^a- 

ITKSÜJJV, TD^gU/jlftTWV Tf , KCii Süa sSsi 9 ^V KpaTWffi , . Tfil-^ 

^i(^ov7aq t%£tv, fämmtUche Bo^ef^chützen ^ und al^ 
4eSf was man 9 im Fall der F^erjut^h gelänge ^ zum 
Feßungshßu nöthig haben würde. Das Wort fämmt' 
liehe lieht im Griechlfchen nichts und ira^aaK£U^ 
äft gar nicht überfetzt, wie .gl eix^h falls hty Heilmawu 
Auch lind To^svjxarQ^ hier nicht Bogenfchützen» 
Man überfetze : neb/i andern Geräthfchaften, Jowotd 
^on Wurfgejchojfefi^ als andern Sachen , die u. f. w- 
'Gleich darauf: oino rou tcgdrov lüirvOü, gegen den er» 
ßen Schlafet ftatt: als man im erßen Schlafe lag^ 
Weiter unten: aXkoi ie ro aTTo r^s 'r^giirv)^ Trafari/j^i- 
.<j/ixa TCüV 2Ii)fÄxouff/cvv — ^oovVf während ein anderer 
Haufe die Gegenmauer der Syrakufier — hefetzte» 
Die Worte iiti t^^ Trgiiryf^f die hier einige .Schwie- 
rigkeit machen, li»d gar nicht überfetzt worden« 
Und warum wird {fQOVv dm ch he fetzen ausgedrückt? 
J^^czVoto^zti verdcutfcht airo rij^ ^rpcoTi;;, nach diefem 
erßen Sturm 9 und fupplift mit den meißen Ausle- 
gern ofjuj)?. Ar^ heften abör ergänzt man wohl mit 
y^em. Pprtus ciov oder jmoijpa?, und nimmt die Wör- 
ter adverbiaiitert vapan/jfiajLta , ci Trpryru; ir^osBßoX" 
7.0V 9 dem ziinächjl gelegenen Theil der Gegeumauer^ 
C. 44. xi% BV a£\>)v:f ^KOSt ^i^ rnau es heym Monden^ 
fchein vermnthen darf ; heSer: wie es im Monden^ 
jchein natürlich iß. Weiter unten: 01 /li^v iro^Aoi 
ÄüTüJv, eine Menge^ ftatt : der gröfste Theil von ihnen. 
C 47* f^ouXfüOVTO Trpo^ 7B tijv ,')fy£Vi;fji«vj^v §ü/ix(^cpcEvt 
herathfehlagten fich über die erfolgte Niederlage, 
Das Berathfchlagen über die erfolgte Niederlage 
konnte wohl wenig nützen. Auch iß^diefs nicht 
der Sinn des Griechifchen , fondern: fie pjiogen 
Rath nach dem erlittenen Unfall^ oder uiegen des er: 
J. A* L. Z. i8^4* Zipeyter Band. 


litteneih Unfalls ; fiß ä&erlegten^ /was ff nach ämn 
^/erlittenen Unfall zu thun hätten, mieMeHma^n jüdk- 
tiM überfetzU Weiter unteo.: ciXk\ awsf xa) itw/wf' 
^S. i^ .Tac 'JElvriiroloi^ itsKivbvvsv^sv^ iw$iSif Ja(pakrct 
Sta^isvcd ay^n)(p^^e70.f fondern rieth, nachdem das C7>|. 
ternehmen .aufJßpipolA, luelches er-entworfen und ge* 
wagt hatte^ feklgefchlagen war.^ abzuziehen. Nadk 
diefer Überfeteung mufs koi getilgt werden., wel- 
ches doch, wie es fcheint, alle Handfchriften .ha- 
llen. Rec. fupplirt roJra hey i€(pa)s,ro9 und übev- 
fetzt: fondern. er rieth^ da der Plan, den er 4iuok 
in diejir Abßcht gegen Epipolä unternommen hatte 
{nämhch wenn ^s mifslänge, abzuziehen), ^^/cA^'^eKt 
war, abzuziehen. In demfelbeu Cap. kou tov (rr^a' 
Tsviiaro^ rai9 yovv s'jcBXSovaai^ vavci HgaTslv , und 
man durch die hinzugekommene Macht die Oberhand 
znr See behauptete^ Wie willkührlich! Auf raä 
crr^aT£jüf4aro9 ift gar keine AückQcht genommen« 
Von hinzugekommen^ Macht redet das Criecbifche 
auch nichts fondern 4fiur von hinzugekommenen 
Schiften* Endlich fagt Demoftbenes nicht, dafs die 
Athener die Oberhand zur See behaupteten , fondern 
nur dafs es möglich fej, die Oberhand zu behaupten : 
denn x^aTsh hängt von oJov ab. Nach Ankunft der 
Hülfsmacht hatte man |a noch kein Saetreften gelie- 
fert; und die früheren Verfuche zur See waren den 
Athenern nicht fonderlich gelungen. Man iiberfetzQ 
nach dem Scholiaften : und (es noch möglich wäre) 
'ivenigßens mit den hinzugekommenen Schiffen das 
felnJUiche Heer zu befiegen. C« 48* ^ BiriaTd^iiBVO^ 
rtß jJiiy saytüt in s.v ofiCporBfa i'/wv kai &a(7K0frA>v 
AV£rp^€, diefer Naehrichte^i ioegen neigte er in der 
That noch nach beiden Seiten hin 9 und fchaute un- 
entfchieden umher. Hr.. J^ fcheint äiaauoirwv ovHp^c 
mit einander verbunden zu haben, w^ie auch der 
Scholiaft verbindet. AVie aber hiafSMOTtZv av&l'XB hei- 
fsea könne: er fchaute unentfchieden umher iiü, nicbl: 
leicht begreiflich. Rec. vermuth^et, dafs man «vTfl- 
.jjfi ftatt /ti£i%£ lefen, und SiocaiLOicMV niclit unmittel- 
bar damit verbinden müITe. Er überfetzt Coz Da er 
diefes wufste^ und was feine wirkliche Meinung be- 
traf 9 für beides gleich geftimmt war^ wid noph 
überlegte (noch für keinen Entfchlufs üch entfchie- 
den hatte) , widerfetzte er fich. Allenfalls läCst fich 
dvBr/p erklären, wenn man to irpS^/x« fupplirt: tr 
hielt die Sache auf, fachte zu zögern. Gleich dar- 
auf: Kai yap oJ TOü? ftUTOu; \}/i^(J).aff5ai tb ts^,i (J(J)w 
aüTCüv, y,at ra, irQayjxarat uisirsg Kai aiiroi, OdwvraSt 
KOU öÜK aXktüv i'KirifJL^GBi d^ovaavra^, yvot^BuSaif ciXX 
i£ CUV etc., denn über fie würden nicht Leute richten, 
die den Zußand der JJinge, fo wie fie felb/i vor Ja* 
£e 
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gM häiien ; fonäem Joleke , di^ ihr Ürth^it JurcJi 
üble Nachrede heftlmmen liefoen^ "^r.- J. hit "Vi^iede/ 
die fchwierigfte Stelle von >cal ovx 'biff,7VCü(r«ey-9'aft aus- 
getalTen. Man muR 'yvcüö-itT^at gleich mit x<»< '^or Ter 
ifc^imiLarek verbinden, nndüfierfeteehf lÄ/iw mVÄf * 
diejelben Menfchen (ntirnlich die jetzt richteten) wwr- 
den )üher Jie f eiber entfcheiden und richten ,• die die 
Sachei\, Ja wie ße Jähen ^ und nicht nach deh Vor'''^ 
fpiegelungen Anderer davon hörten^ -Sa erklärt anckf 
Jüjtemaker die Stelle. Werter . unten ; iTtiKöv^ivLct- 
pLakXöVf ^ St avöryH})^. cws^sp ta a(pbTsqät ovtä, da 
ßeßch mehr auf Hülfsvälket^ als auf im hande aüS'i 
gehobene Manufchaft ^ 'gleich d^r ihrigen^ ßützten: 
JJer Oedaiike ifi frc;flich getroffen*, aher die Worte 
find nicht tifbt^rretzt. Am Ende d^s Cap. xoi fi^r 

und /ich nickt ais überwunden zurückziehen ,- indef- 
fen das Geld ihnen nach eine foiche Übermacht ver^' 
fehaßte. §o ungefähr üherfetzt »\ich Heilmann. 
-Älter 'Xj^y[}^am mufa oftt^nbar nicht bfofs anf Kpjicyotju^j 
fandfern . auch auf \iy,^ßivta^ Bezogen TTerdcn. Man, 
überfelze: undße miifsteh nichts als wenn jie durch 
OM beßegt wären, aaßeja irr die/er Hü'ekficht viäl 
mehf vermöchten^ (närauch als drehyrakulfier), ahtie» 
hen, &«4o-^ f*€vNtK/tf^, ravra XBywv^ iayjoqi^i&roi dießs 
war die Meinung , welche Nikias behauptete. Befler 
Heilmann / bey diejer Sprache hiveb Nikias ßartdhaft. 
C 5P' >) ''■OK "Lv^OiKövniots^ (TTacwc ^9 ^ikidv i^irstmi'^ 
KC<9 hatte ßch die fyrakirßfehe Partey mit ihren Geg- 
nern ausgeföhnt. $0 ui^efähr überfetzte Heilmann 
und Partus die Worte.- ' Das Griechifche ab^r kann 
* nichts and^rr heiben^ak: die'Fartey, die es m\t den 
Sjrakußem kielt , waf Vertrieben worden Jn befreun^ 
dßtes JLandr oderbelTer: hatte ßch vertrieben in be-^ 
freundetes (nämlich den Vertriebenen biefreuhdetcs) 
Land geßüchtet. Vielleicht mufs. man indelTen (pi^ 
Xia ftatt if (piXiaV fefen: die den Syrakufierrr befreun* 
dete Partey. Uns-'W'nnderr, daf» BredotD bey diefet 
Stelle nichts angemerkt. V/eitei^ unten mufi die 
ßtadtt von welcher die pelöponne&fchen Schiffe 
nach Sicilien überfegelten, nichlT Nea, fondern^ iV^a- 
-polis genannt werden. C. 5fi-^ woAXaJ juaXAov ^yjjyaf* 
}xivoi vfüav jUM dvisve^i ra riSv 'AJ^valtw/warctt uih Jb 
gejpannter darauf^ die Athener nicht entkommen zu 
laßen. Eine feltfame itrt des Ausdrucks! Im Gri'e- 
chifchen ftebt: ße wurden um fo mehr aufgemuntert, 
die Unternehmungen der Athener nicht zu vefnach- 
läjfigen, nicht aus der Acht zu laffen. Weiter unten % 
intibii Si Half 09 ^v, t^ fxiv Tr^re^ala «-fo? td rsir/yf 
Tcuv ^ABijvaiwv ic^osißaXk^Vi als es aber Zeit war^ 
,veran/ialteten ße den Tag vorher ^inen Angriff auf 
das Lager der Feinde. Wenn man auch nicht ir^o- 
rsq>aia in irpori^a, wie mehrere Handfchriften ha- 
ben y verändern will : fo mufs man doch nicht über- 
fetzea: den Tag vorher^; denn in Beziehung auf dai 
nachfolgende ucrsgaia heifst hier Trporf^aco« am erften 
Tage. S. Düker bey dieför Stelle. C. 5^. na) ra? 
fAü? ras wv iroAAay iisavotrciv rs k(x) ^üi/j^ya'yov \iard 
70 or^arcvhioy* 9 hvoiv Ssoiitra^ sÜHOtriVf äs oi llugaKOv- 
#101 Kai Qi ^UjHjuco^Oi Skaßov aorcuv, xai rovq avSgas 
Tayraq awintsivecv, und retteten die meißen Schiffe 
(di« Wort« na) ^vv. bis aTfajiitsiov und in der Über« 
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"fefzung'ansgelalfen) in allem äeliüet^^iüeieli^ dieSy* 
'rakußer f!nd ihre Büüdesg^nojfen erobert, alle Vann^ 
fchaft aber auf denjelben (es'follte woW heiTsen: 
vhH d^en gante' McAinfckaJt) getödtet hatten. Wenn; 
die Athener nttfig Schifte retteten:' fo retteten ße 
nicht die meiften;: denn die ganze Flotte war ans 
Ufer getrieben worden*, datf Gylippus zu' befetzeiY 
fudite; " Die Lesart ift offenbar verdorben ; das ^«Tv 
•*wifchcir ra? und ^XXac Mst ein nachfolgendes ii 
vermuthen, welchem aber nicht folgt. Das Natur- 
lichfte alfö ift, mit f^älla anzunehmen, d'afs hinter 
Svoivein ii ausgefallen ift , welches durch die Am- 
fangsTylbe des (olg^i^den S^avtia; Verfehlungen wur- 
de. Nun würde man überfetzen müStni und Jia^ 
retteten die tneijien Schiffe, med führten ße nach ih» 
rem Lager ^ achtzehn aber geriethtn in die Gewalt 
der Syrakußer und ihrer Aunde^ genoffen. G. 55- ^^'^ 
S7i TraQafTHtvyjs, noXXdi K^ilöüouSf o(pi>XX6fjmot hi Ta 
itXstWf noch daffelbe (nämlich fie auf ihre Seite zu 
bringen) durch ihre tiriegsfnacht , worin jene (die 
Syrakulier)iÄ?jtf« (den Athenern) weit überlegen wa^ 
ren, 'erreichen koiiuteii. Hr. /. fcheriit alfo itüX}vS 
Kff/fffföu? für den Accüfatiy gehahen zu haben; aber 
wovon foll* diefer abhängen ? D^nn mit Bau^ itoXs- 
fjiOvv zn fuppliren, ift äufserft hart und unnatürlich. 
Man fireiche das Comma nach na^aan^VifS weg, und 
fuppli^ö Svfss bey H^ilcaov; mit den^ Scholiaßen : 
noch durch ihre Kriegsmacht viel vorzüglicher waren , 
J'Ondern in den 7nei/ien Fällen unglücklich gewefen. 
G. 56- Kar tjjv rf^>iTB^oiv 'KiX.iv i^ra^aa'YcvriS v^c- 
HiXfbvvsvaal T€, K«i TOü v(xvri,KOv fJt'i^OL jjisfcs frfOKO' 
y^avTtSt (weil fie) ihren Staat den gröf\ten Gefahren 
hlofs f leihen 4 und den Seekrieg wider Athen unge^ 
gemein förderten. Weder der erfte noch der zweyte 
Satz ift richtig ausgedrückt. Es mufs heifseh : weil 
ße ihren Staat , um für andere die Gefahr zu heße^ 
hen 9 dargeboten ,^ und im Seewefen Jb grofse 1 ort' 
fehritte gemacht hätten: fzsya /x£^o<r ßeht nir es |U£- 
ya fJLSfö^t und diefs für jiayaXiSs^ Auch Heilmann 
hat die Stelle mifsverftanden. C. 57. irXijv Kapu<rT/a'V 
ovrot b'sh) ^gvc^sSf ÜTt^H&ot b^ ovTt?, Hoi oc.dykiu 0- 
fxwt ^Iwvss TS dir) Acv^tia;, j;koAoÜ5"Uv', ausgetiom" 
men die Karyßier; denn ' diefe jiud Dryoper, und 
l^gen ais ein unterworfenes f'olk aus Zwang wit den 
Jonietn gegen die JDorier. Mit den «loniern? Das 
Ikeht nicht im Griechifchen, fondern : ße folgten ats 
Unterthaneni und aus Zwange doch aber als lonier 
gegen die Dorier. Der Gedanke ift : fie folgten frey- 
lich aus Zwang, weil fie Unterthanen waren; aber 
doch auch firey willig als loner, die den gewöhnli- 
chen Naiionalhafs gegen die Dorier hätten.' Die 
Änderungen i die Bredow vorfchlägt, find unnöthiff, 
man möchte denn ra in 'jg verändern wollen. Wei- 
ter unten: K(|pKüpaiOi öc, Oü |ut6vov Ziw^ific« aXXd kjii 
Kopiv^foc (TaCJ)»^, im Ko^iv^ioi;? r— ffvrovTO, die Hor-^ 
eyräeri nicht nur Dorier^ fondern Jogar Korinthier, 
zogen oßenbar u. f. .w. Hr. J. fchemt mit Heilmann 
das Comma \^ey Kopiv^io« gefetzt, und aa(pws mit 
«'irJ Kop. verbunden Zu haben, welches nicht übel 
ift. Am Ende des Cap. ßa^jßa^cDv bi 'Eysaralotf oj-^ 
•rfip Eifif))dyovro na) LiKhXiuiTÜv ro ^rXcov; xäJ rwv «gt» 
£ix«Aia(« Tupiri^vcvv r« nv^s etc. F'on den Barbaren 
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aber JcanMti hier aie £gäjiah6r\ He auch die irtei' 
Jlen Steiler und anjserßcilifcheh J^ölkcr heicoeen hat-^ 
teri^ diefelbe Partey zu ergreijeiiy l^intge fyrfenef 
ü. f. w. Hr, 7*. ünterfcheidet nicBt die Sikelioten,' 
die griechifchen Abkömmlinge' in Sfcilien , von den' 
Sikelern, urTprunglichen Bewoliyiern SiciHensV Man' 
^an-n alfcTaucti^ nicht bellimmen, ofe et ?iKfAra;ttJv 
öder mh der dar. Haiidfchrift irxfXaJv gelefen brtt. 
l^an m\x[& abef ZwXwv leferi , Wie tiijitmaker hef 
^eiftv da die Sikeliotöri fchoh obeii gehanht find,« 
•and hfer nur von tmgriechifchen Völker fchafteA die 
Bede Teyn kann. Derlelbe fcharflWinige Kritiker ver- 
müthet auch, dafs man xV»i Tivv t^MlImAfas niitTu^* 
6y)V(»v ra rivsi verbinden mö'ffe , wie fchon Fr. Porz 
ius leren* wöHte.« Wir pflichten bey. C. 56. irpcv ie 

ffXsov Kard irdvrct irÄpt ö^ovto , ars fxsyd^Xas 'KcXki^ 
6i>iovvr€(; (nai W^ etc.) xai irpoV «Wvts; ctOSiCf oS^ */- 
flj^flv, TOuV öfAAou^, l.VQaH(nj(Jm (denn fo mufs man 
liefen y wie auch lir. J, gelefen , iiicht £u(»axoü(T/0L>O 
äiiro\i diefe auswärtige Hülfevtrjiärkteu die Sieger 
(SikeTiolcn), dajie fo grofse Städte bewohnen^ durch 
eine in aller Hinficht noch anfehmichere Macht {denn 
u. ,f. w.)^ Und mehr als alle übrigen zujaminen JLelt- 
ten, wie man wohl Jagen darf ^ die S^rakußer jelbfl.' 
Die Bedeutung von ^poc ift hier nicht gefaxt. £• 
w^äre feUram, wenn Tb. fagte, die Sikelioten hät- 
ten die auswänige Hülfe verßärkt, da es umgekehrC 
heifsen' müfsto'dre Sikelioten, derefi Vcrtheidigung 
es ja' galt,' Wurden von* den fremden Truppen ver- 
ilärkt. Das Griechische fagt: im Verhältniße gegen 
die Fremdlinge gaben die Sikelioten in jeder Hinjieht 
die gröfstre Menge ^ uffd^im Verhältnift gegen alle 
übrigen (Autfländei* und Einheimirche) J/e Syraku-^ 
Jier felbft die meißen. C. 6o. ocns Kofi i'Kwaouv iSe- 
Xfi, i)f iKta^ MTc%voV9 'c^irvfoiios *iia«, der Jemer 
Mörperbefchaffenheit nach auf itgend eine fVeifä 
zum Dienße tauglich fehlen. Heilst denn M?vixm Adr- 
-perliche BefchaßenhetC? C. 6i. w, rols Tr^tüTwiS «'«wa** 
a(paKi\rhSn ^^vtira i'iaTravrcV r>|v iXnliei rov (f^oßov o- 
•ixotav 7aK ^{jfxCßoQoi^L k'^ovatv^ die^ wenn Jie in den 
erjien Kämpfen unterliegen ^ künftig zu allen Unter-- 
nehmungeti die Furcht vor einem ähnlichen Erfolget 
mitbringen. Die Worte oymav rals ^ijutÖOfÄff 'iin* 
gar niclu überfetzt, .wie denn Hr.- 7. öfter fchwie- 
rige Worte übergeht. Mau überfetzc : fVeUhe^ wenn 
fie in den er/ien Kämpfen unglücklich waren ^ künf" 
tig bey alien Oelegenheiten die f^orjtellung des 
Sehrecklicheu , wie Jie durch die erlittenen Unfälle 
veranlajst .wurde , behalten, C* 63. cxci^s^v r§ Tifv 
i^bovijv $v$viJiii(J$on^ vi^ct^ia iar) 6ia<fi6üaiT^ai^ oi r4(v^t 
* A5)j'. aloi vofxt^oixsvci na) uij ivrss vjxwv , rij; rs ^wvyj^ 
TjJ sirian^iJLi^ t KOI rwv t^öttwv t^ fxiUL^asi'-iJS'avixa^srrSt 
HaTix Tipv *£\Xaäa, Hai rij^ ^^^i^ '^*)^ ^fxkrifa^ oüh I- 
Xactjov KttT« ro viCpsXsliF'^ah l^ «,to (poßifiv rois vm)- 
Kcoi?, Kai ro 11'^ abiKklaSaif /jroKv irA.fibv 'jüifr*i%tT«, 
diejenigen von euch » die keine Athener Jind , durch 
die Kenntnifs atheni feher Sprache aber und die An* 
riahme athenijcher Sitten dafür gelten , mögen ein* 
gedenk feynt wieviel es ihnen- werth^ Jich die'' An* 
nehmUchkeit der Achtung zu erhalten^ die jie da^ 
durch in Bellas genojjen; fo wie des Nutzens ^ den 


fie von der Theitnanm^ an vtnfref' JRirrfcnaft xogen^ 
da fie diefeh durch die Furcht , die Jie ihren Unter* 
thanen einßSfsten^- in gleichem Majsä^ und^ weit 
man Jie nicht beleidigte ^ fogar in iiiter noch grO'- 
fsern' Ausdehnung ernteten ^ aTs wir felbß, "Wrcwill- 
Aührlich' und writfchweifig ift d^efe Überfetzung, 
und wie wenig übereinftimmehd mit dem Original f 
Äs feyuns erlaubt, flfatt aller werteren Benaerkun-* 
gen , felbft ein^ Überfetzuiig diefer ^ben nicht leich- 
fen Stelle zii verfuclieii. Und tu bedenken^ wie f ehr 
f€7tes Vergnügen für euch bewahrt zu werden ver^ 
dicht f' 'Hie ihr für Athener geholt eh iourdei^ obgleich 
ihr es nicht wäret ^ dafs ihr bisher liegen der Kinnt' 
nifs ihrer Sprache und der Isfaehahmnng ihrer 
Sitten in Ufellas geachtet wurdet^- und an wi fr er 
Herrfchaft ^ was den Nutzen betrifft ^ nicht gerin-i 
geren Antheil (aH wir fefbft) nähmet^ ja ifl fioeh 
höherem Grade ^ tCenn man bedenkt ^^ dafs ihr den 
U nt et ihancn furchtbar ^ und gegen BeleidigUnginge* ^ 
flehen wäret. In dem Satze ,' der mit 0? anfängt, 
liegt Zugleich das". Worüber fie fich freuen follen, 
lind defshalb ihufsfe in der Überfetzung ein dafs 
eiiigefchoben* werden. C. 64. wVr«, 4*v ivi T(oSb 
üTrs^ dfiCßorii^wv orycuvi , Ha^stTt(Srb^ f Ha^rsf)jaaTft 
«mp irorif habt ihr ajjo jemals in einem Kampfe 
Tapferkeit bewiefen f fo .beweifi Ju auch nun , da 
ihr den Staat dort ^ löie hier^ vertretet, HeiFst das 
überfetzeii? Rec. würde die Stelle tö verdeutfcht 
haben r Minen einzigen Kampf für beide beflehend^ 
be weifet euch ihuthig, wenn jemals f C. 66. avhgsq 
yd^ iirsiidv , Js a^oict i^gov^siv , xcrkova^dai , ro y 
uwoXd'TTÖv aiitwv rijs io^^ eüeSivicrtQtv aCro savTOÜ' 
iarlv , ij 1/ ^41^ S'ci}if$^y)^av ro^fürov , denn wenn Men- 
fchen grade darin ^ wodurch Jie vor anderen hervor* 
zuragen wähnen , verletzt werden ; J& ijt das SelbJI* 
vertrauen 9' was ihnen nachher bleibt^ Jchwächer^ als 
wenn Jiä nie zuvor' einiges bejejfeji hätten, Hr. /• 
überfetzt, als wenn er onjrwv ßatt auVoJ» gelefen 
hätte: wir haben aber keine folche Variante be- 
merkt;: airch MTO i»\rTQ\j ift nicht beachtet, und 
W)jJ^iyjav falfch verftanden. Ee mufs heifsen : Denn 
wenn' Männer in dir Ihickßcht ^ wodurch ße hervor* 
zuf'a^en glauben^ gelähmt werden: fo i/i die über* 
bteibltnde Meinung von ^ ihnen über das wahre Ver* 
hältnifsfehwächer^ als wcfin man überhaupt keine 
Meinung von ihnen gehabt hätte. So erklärt Br^ifau? 
richtig. €. 67. Ol o\jh\ owcüy Ha5«^o/uifiou9 XP*) ''"^ 
ßikos a(^f fVjti 9 i^^vjOoxxsi 9 die nicht einmaL eine Stel* 
lung werden finden können , um ihr Oefchofs zu wer* 
f^if ftftit: die lUcht-wißen werden f wie Jie im Sitzen 
ein Gejchpfs werfen follen. C. 69. akka rs Xiywv^ • 
€&a ^v rü roiovru) ^v) rcZ Hoiigov ovtb^ ivS'gwiroi , t>v ' 
ip^os To ioHav rivi d^QioAo'',£iv, (pvXa^dfxavoi ^ tiireisv 
av KU vTrif iicmrivv na^KAT^eia^ cV rs '^vvoiHa^ neu 
miliar Ktti «S-foy? irarpftiou; rrf oCpf f ojitfva , dkX' ein t^ 
irx^ovüy sHirkif^hi &l(p«Ai)ua voj^l^ovrs^ SJ/rißoSvraL, 
und dergleichen mehr ^ was Menjchen bey Gelegenhei- 
ten erwähnen t wo Jie weder darauf aehten\ ob Jie 
etwas verMltet Klingendes fagen , noch auch das Öe*' 
wohnliche von allen Wiederholte^ von Weibern^ Kin* 
dem und vaterländifchen Göttern ^ wieder vorbrin* 
gen mögen; Jondern nur einem jeden zurufen, was 


fu in der migenhlifikltohen Seßürzung für ä^sfVirk- 

ffimße achten. Ilr. /. ^at im Ganzen .cli_e fchwieri- 

gc Stelle richtig verßanden; nur Jiätte er nicht iv 

TOiovrst) ^ij TOü KaipojJ SvTsq 4urch: hey iälerjt, Gele- 

g0tthciten,^ und \jiri( (isrovriov ira^aTX})Cia daircb : von 

allen wiederholte überretzen foUen, welches olFen* 

bar faKch ift» Wir fuppliren \ibrigen8 auch bey 

OirfV ttiravTwv jra^awAjjcxia die Worte loa fijVctcv «v, oJ 

<puXa£ajuL£V0v{» welche» uns a,^ch nach der Wortft^l- 

lung das Natürlicbfie Ccheijit, und wiederholen Ica 

bey aXX\ Wir würden die Stellen ungefähr fo 

übcrfetzen: vnd anderes anführend^ was ^lenfchen^ 

die fleh eben in einer Jolchen Noth ießnden , (nicht 

aehtßndf ob fie jemanasn etjoas 4l^ktingendes vorzu^ 

hringeH fcheilien ^ und von der Befchaffenheit ^ wie 

es bey allen Gelegenheiten gleichförmig erwähnt zu 

werden pßegt^ indem man an fy eiber ^ Kinder und 

vaterlßnaifche Gjbtter erinnert) fogeu dürften^ was 

ße vielmehr in der gegenwärtigen Beßür zun g ^ weil 

fie ei für nüti^ich halten f zurufen. Findet paan 

diefes zu hart: £o verbinde man mit ^em ScholiaAen 

und Kißemakeri dKKä TS Xeywv, ku) vHg iicivrwv 

vttpaTrXJiaia, f. r. 7. — iffO(f>sgcix€\a^ o<ra iv tw -* 

shoizvaVt a}X etc. Und anderes Jagend ^ und foU 

ches^ was man für alle (uTf^p ÄTravrwv) gleichjvr» 

mig zu erwähnen pflegt ^ indem man an PVeiber u* 

r W' erinnert^ was Menfchen^ die [ich in foleher 

Noth befinden, nicht achtend , ob ße etwas Altklln- 

gendes vorzubringen feheinen ^ fagen dürften ^ fon* 

dem in der gegenwärtigen Beflürzuvg^ weil fie es für 

nützlich halten t einander zurufen. C. 70, oirwg 

%avraj(i$BV afxa irpo^TriVrciav töj; 'ASufvaioi^, xal 6 

flrf^öi; aJroTy «V* irafiaß^})S^9 um dLe Jthener pon 

alten Seiten anzufaflen , ^ während zu gleicher Zeit 

icht 

r. /. 

oirw? abhängt. !„->_„ -_ , _._. 

ter unten wird ai sußo^ju durch gewjöhnlichfi An- 
griffe über fetzt; es und Angriß e von vorne gemeint. 
aios TrMßoXai TrvKVoregai ^cav, Jehr häufig ßiefsen 
die Schiffe auf einander ; richtiger: häufiger ßiefsen 
die Schiffe, von der Seite aufeinander, C. 71. k«1 


^? 7^ ^oiy}ia^vTO ixfWt vnd fo vmfste a^k noth^ 



unnatürlich, undgiebt keinen vernünftigen Gedan« 
i^en. Am einfachften und deni Zufammenhapge am 
angemcflenfien iß , ava;jixa>wOy fowahl auf vcivpa^üx^^ 
als auf Ivoy^/iv zu beziehen , und fp zu uberfetzen : 
V>egen des verfchiedenen Ausfalles des Seetreffens 
mufste man auch einen verfchiedenen Anblick haben 
(und .alfo auch verfchiedene Gefühle j. Piefe Erklär 
xung beAätiget die ganze Folge. Weiter unten : hii 
70 (iKQirwq ^vi'i'xß^ T?? .Äp.iXX«9j wegen dfis ohne Un^ 
terlajs fortwährenden Kampfes^ Das Wojrt dyi^lrw^, 
das liier von Wichtigkeit ift, hat Hr^ /. gar nicht 
beachtet, ^im tc dKQirvj^ avv€xi^ fteht per hypalla^ 
gen für iia ro $üVf%a;? £h(itov (Ivai , wegen des fort' 
dauernd wientfchiedenea Kampfes» In demfelbea 
Cap. dst yiq ftag* ciKi'iOv ^ 5«f (JJfju^ov, i^aJtttisXvvroi 
denn jedesmal fehlte nur ßvenig daran, dajs die 
B^ipfenden fich retteten, oder zu Grunde gingen. 
Hr. y. fcheint die fchöne Stelle nicht verftanden zu 
haben; fonft würde er die Kämpfenden nicht hin- 
eingeflickt haben: de^n von den Kämpfenden iA 
nicht zunächß die Eede, Condern von den Gefühlen 
der Zufchauer« die fich mit den Kämpfenden in 
gleicher Lage zu feyn glaubten. Der Gedanke iß 
alfo: ße (die vom Lande Zufchauenden ) glaubten 
immer um ein ff^eniges der Gefahr . bald zu entßie- 
hen , bald zu erliegen'^ ( je nachdem es günßig oder 
niiTslich mit den Kämpfenden ßand). Weiter unten: 
aa) £ir<vicipivpi Xoc/xTrpcu;, ihnen offenfi^r naehfetz-- 
ten* XÄjinrpws' bedeutet hier nicht oßenbar , fondern 
mit Heftigkeit ^ Kraft ^ wie »vfjmo? \ap,Kfis* ein 
ßarker fVind mijt dem IJebenbegriff des günßigen, 
"hier mit erfolgreicher Heftigkeit,' Gegen das Ende 
des Cap. oiXXOi Si 0/ 'jrXficToi ^S>ff wßhrend die mei» 
ßenfchon. Man muCs Jefen «AXo.i Sit Häi 0/ wKsifTroi, 
andere^ und zwar die msißen. C. 72* f Trmp.ar^o'avTfS' 
ift nicht überfetzt. C. 74. Kai tSv iei^Qwv Hai twv 
icorafjiSv ras itaßa(rstg £ 0pXaaaoy. Diefer ganze Sat9 
' fehlt in der Überfetzung. 

QDer Befchlufs folgt im mMdißem S^AAe.^ 
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8cHöifs icüasTS. Fürth t i» Büreaa fflr Lk.: Jnhnng 
zu Vöhlmaftns S^hreihelecüoncn^ enthaltend Jieben Blätter Vor* 
fiMriJten mit Current 'p Caazley • und lateinifehen Buchfiah'en, 
1404. 4 Bogen. JFoL (mit einem rothen Umfdilaee^ Qio gr,) 

5o vonheilhaft aueh immer das über die ScEreibeleotio- 
nett des Hn. Pöhlmann gefilke Urtlieil war: fo kann dodi 
der vor vuis liegende Anbiang za denCel^n keinen grefsen 
Anfpruah auf Bey fall tnaclien. Die fieben' Blätter Voifchrif- 
ten* woraus er befielit, hat die Vedagshandlung » der in 
dem Umfdilage gefrebenen Notiz ntfolge, auf den Rath des 
Hn. P. ftechen laden , um denje^ieen SchuUehrern , welche 
ihren Schreibeunterrichc i\acii deueu Scfareibelectionen er- 
theilen, ein Erleichterungsmittel in die Hände zu geben. 
Aber wir feUen nicht ein, wie diefe itiehrentheils einzenigen, 
mit Horizontallinien , welche den MafsÜab tu der Länge 
der Buclülaben angeben, veifehenen und aus Herieitungen 
derl^iben von einander, /tue ein^lnen Wörtern tind Satz- 
«lien 'beAehenden Vorfchriften, von denen blofs 4 BUtterCnr- 
v«At - und die übi igen 3 Onzley - und lateinlfclie Schrift 


eiithalten , - dazu fonderlich dienen können. Eben fo wenig 
kann Eec. mit den Formen und der Lage der Currentfchrift, 
noch weniger mit der Form und Länge der Canzieybuchlu- 
ben zufrieden feyn. . Bujcbllaben können und rnuilen , um 
fchön und gefcnmackvoli zu fern^ nidit Hoft das Merk- 
mal der Einfachheit an €ch haben; Oder foll und kann 
nicht durch einen guten Schreibeuntenicht ungemein viel 
«ur Bildung des Geinhls j,uneer.Menfchen beygetragen w^er- 
den? Recht fehr contrafiirt mit jener Current- und Canzlry- 
Schrift der in der lateinifehen Statt findende englifche Du- 
ctus. Nach Hee. Erfakrung , ift «s auch rathfam , den Anfän- 
f«rn im Schreiben die BucliJßaben nicht fo klein, als lie iu. 
iefen VorlfgebUttern eifclieioen, vorzuzeichnen« Die 8ätz« 
chen in denfelben duiften nicht fo oft in Fragen eingeklei- 
det weiden^ und ihr Inhak kannte zuweilen, atis melir als 
einem Grund«, eewihlter feyn. ^ So lautet z. B« eins : „Warum 
nennt manman<uien Menfchen ein geduldiges Sdiaafi*' £inig« 
Zivilen Ziffern h&aen nicht fehlen foUen* 

R + k. 
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'ORIECHISCME LITERÄTUM. 

' tiAVBVRo» b. Friedr. Perthes.: ThukjdUUs. Ubev- 
fetzt von Maximilian Jacobi^ u. f. W. 

CB^/Mufs der im vorige» Stii4i ahfebrothenem tUeetifiotu'} 

^VJap. 75. Kai fi£i^co« ^ nara Singva^ mehr, als was 
Jich mit Thränen Jagen läfst. Diefs ift nicht der Oe« 
'danke, fondern.: obgUich ß» .Unglücks fälle erlitten 9 
.wofür es keine Thränen gab , die zu grofs waren, als 
,dals man » wie bef gewöhnlichen ünföUefit durch 
Thränen fich Linderung verCchaffen konnte*. Es ift 
.eine richtige Bemerkung» dafs man im höchften Gra- 
nde' des Schmerzes keine Thränen yergieüst. Cap. 7% 
.Kai oXXi; (fc. mXi(} priSsfiia :\ifxi^ irdSv iv TiHsXia qjSt 
ft V sviovr&s Sf^aiTO jaSit/^^ ouS* k* T. A. « und dajs 
von den ßcilift^hen keine die Ankommenden leicht auf* 
nehmen, noch u^ f w. Falfch! Man mufs überfet^en: 
und dafs keiner von den ßketijchen Staaten leicht 
^eure Angriffe aushalten würde. Weiter unten : wo- 
-^fXfriTBt fchicRt voraus* Man mufs ohne ZweiM 
entweder TT^OTsVf/xTrras/y oder irpoiri/L^ircrftf lefen; denn 
^as VoraasCcMcken kömmt den Heerlühüem » nicht 
den Soldaten zu. C. 8^*'*£^'^^v^<*Y'? yfi^ o'a^tlf ber 
dem glucklichen Ausgange der Dinge^ iUa Jie fchon of 
fenbar voraus fahen. RicKtiger: da die Sachen offenbar 
fchon günßigfür ße flandeu. C. 87- Tj} }xiraßoh^ i% 
jiaSivsiav ivstnrigi^oir vavra tm TtoiQvvraiv eaJrtSy/Sict 
^rsvo^wQiav' iv rä aürS 9 neu fTfOtrin rwv v^- 

rwv rqaviidTwv^ xai cia r^v fisraßoxjvs neu ri toiqJ- 
T9V, ecKs9v)iifniov. KOi ddfia) ^av oux ovsxto), fo brach- 
te iiefer ffechfel Krankheiten unter ihnen hervor ^ und 
diefs umfo mehrs daße toegen der Knge desAaumes 
altes an demjelben Orte verrichteten , und zudem die 
Leichname derjenigen 9 die theils an ihren ^Vünden, 
theiis an den Folgen der verfchiedeuen ff^tterungs» 
einßüffe und aus anderen Uf fachen verßorben waren, 
über einander gfihäuft liegen blieben. t}ie ßeh entwi- 
ckefnden Gerüche waren itnerträglich u. C w« Ohne 
\inf auf eine Kritik der' Überfetzung einzulalTea, be- 
nserken Avir nur, dafs lie nach eiper falfchen Inter- 
punction des Griechirchen gemacht ift. Vor TTÄvra rs, 
mufs ein Pnuct, und nach iiti9v>iaK0V ein Colon fte- 
hen; denn bejr xa< fängt derNachfatz an. Man über* 
fetze : Daße alle Bedürfnijfe'^wegen des befchränhten 
Raums an demfelbeu Orte verrichteten, und noch dazu 
^e Leichname derjenigen^ die an ihreti ff^unden, oder 
aus anderen ähnlichen Urfachen geßorben waren, auf 
minander gehäuft lagen: foentfianden unerträgliche Oe^ 
rüehe u. f. w- — - Wir glauben durch eine hinläng« 
liehe Anzahl von Stellen gezeigt zu haben, ddli Ur* 
/, J9 JU Z. 18^4« Zweyter Band. 


:f. in der EatrÜthTelung des Sinnes feiner Urrchrifitt 
.nicht immer glücklich war. Um jetzt noch zu zei- 
in wiefern er den Ton des Thulqrdides in 


:en 


Teiner Überfetzung verfehlt habe , heben wir eine et- 
was längere Stelle ans, die wir nicht am fchlechteftea 
überfetzt glauben. Und damit Jeder defto leichter 
einfehen möge, ob ujlfer Urtheil gegründet oderun- 
.gegründet wat«^ ßellen wir der jaeobiCchen Überfe- 
rtzung die unfrige gegenüber, die wir keineswegesiür 
meifterhaft ausgeben, aber doch dem Originale lotreu, 
als wir es vermochten, nachgebildet haben. Wir wählen 
SU diefem Zweck dasfchöne 71 Cap.des 7 Baches aus. 


laeohi. 

Die beideilciciee Lmidni&clu 
an den Ufern befand fich, Ip 
lange das Gefecht uaencfchiaden 
'vrar, in dem heftigftea innerli- 
.ehen Kampf nnd in der eefpann- 
teften Envartung-, jda die £iii- 
igebornen fich am den Erwerb 
noch gröfseres Ruhmes beei* 
lerten, die Fremdlinge hinge- 
gen fftrcUtetea , iie möchten in 
.eine noch fcbliramere Läse .ge- 
rathen, als ihre eegenwartiee 
bereits "vrar. Denn aa das SchicR- 
fal der Athener ganr «nf der 
Flotte beruhte ^ So Trar ihi« 
Furcht mit nichts in •verglei- 
.eben. Und fo mufste auch aöth* 
wendig den Einzelnen das Tre^ 
fen, vom Lande her, einen fekr 
verschiedenen Anblick gewih- 
-ren. Denn da das Sehaufpiel:fioh 
in der Nshe darbot, und nicht 
Alle Bualcich ihre Blicke aul 
den nämiicheti Gegenflaad rieh* 
tetcn : fo gefchah ea, daft, wenn 
Einige dieihrigf n fiegena fahen, 
diefe frohen Muthes waren, und 
fich flehend zu den Göttern wan- 
den, dafs fie fie nicht am die Ret- 
tung bringen möchten, wali- 
rend Andere, die ihre Freunde 


Aeeenfemt* 

TAr dasbeiderfeiti^eLanAhear 
auf dem Ufer war, fo lange die 
Seefchlacht in der Schwebe 
ftand, grofs der Kampf -und die 
Spannung des tjemOthSj indem 
der Eiiigeborne eiferte fflr hö- 
heren Ruhm , die Fremden 
farohteten , es möchte ihnen 
noch fchlimmer, als jetzt, erae- 
hen. Denn da Alles den Atfie« 
nern auf den Schiffen beruhe- 
te : fo war ihre Furcht f Ar dsa 
'KÄnfrige fonder Gleichen, und 
weil unihnlidk der Kampf war : 
fe mttfste es der Anbücii nicht 
minder feyn, den man rem Ufer 
zu haben genötluget war. Denn 
in kleiner Entfernung yrnr das 
Soliaufplel, und nickt AUerich- 
teten auf denifelben Gegen ftand 
die Blicke. Wenn alfo Einige 
die Ihrigen fiegen Taken: To 
wurden lie voH Muthes, und 
flehten die Götter an, iKe der 
Rettung nicht zu berauben, in« 
defs Ajodere, die auf die Befie^- 
ten die Angen wendeten, ein 
wehklagendes Gefchrey erho- 
ben, uiä, nachdem, w^a9 ße er- 
folgen fahen 4 auch im Gemfl- 
Itlie, fdbft noch melir, als die 
irgendwo überwunden erbÜck-jinn Kampfe BSgriffenen, ge- 
•ten, fchrieen und wehklagten «'lähmt wurden. Noch Andeie, 
j|ind durch den Anblick de(ren,*die dortlun, wo man mit glei- 
.was yorging» noch kleinmathi-lchem Glücke kilmpfte,fchahten. 

Ser warden , als diejenicen^ldie wegen des fortdauernd un- 
ie in dem Gefechte (elbff be*|entfchiedeiien itampfes, TOn 
griffen waren. Andere aochJFurcht geiUigftiget t nach ihren 
.deren Auge auf eine Stelle ge-J Vorffellungjen , auch die Kör- 
hefi«t war, "WO das Treffen, jner mit neigten, Waren in der 
wegen des ohne Unterlafs foiY-|ichreckiichAen Lage; denn um 
Währenden Kampfes, im Gleich* ein Weniges fahen He fich bald" 
gewicht zu fchweben fchien , ««rettet, bald verloren. In dem* 
iraren in der peinToUeften La- leiben Heer der Athener konn* 
ge, da ihr Körper, eben fo wie te man , fo lange noch mit glei* 
ihr GemOtb, in fi.eter Unruhe dien Krlften geffritten wurde, 
hin und her (ohwAnhte* fitam AUcszuglsichyttaehiDciH Weh- 
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JaeohC / Recenferit- 

jedesmal fehlte nur Weniffesjllage» Oefchrcy, Sieger,« ftcficg-' 
äaraD, dafs die KihTipfendenuch|te, und die anderen vielartigen^ 
fetteten, odef zir. Gtttiiäß. giu-iTön^ die iÄ grofjer Gefahr* eita'- 
gen. «5»» lange lAan mit giei- gfofaetf Hee# notligedriui|[eii hü'-' 


ren läfst. FaH eben fo wie die- 
fen , ergine e« der IUaniif«lM&^ 
auf den Schiffeni bis die Syra- 
kufier und ihrif Bünd^sgenof- 
fen, naeh lange anhalrendenor 
Kampfe, die Athener in die 
Flucht fchliigen, und eindrili* 
gend mit glänzendem' Erfolge, 
unter lautem Gefchrey und £r- 
munterung(Jn, Rd ans Land jag- 
t<>ntf Von dem Scln^svalktfnini 
Ai'irzfen alle, di« nicht auf ho- 
her $ee gefangen, hierhin und 
dorthin, nachdem He das Land 
erreicht hatten, ans den Schif- 
fen ins Lagei". Die Laitdkrie- 
gtr aber, mchC hmHi* ungleich 
geltimmt,- fondern mit einem 
UngeftAm alle wehklagend und 
Höhnend, voll Sclimei*z Überdaa 
Gefchehene y eiilen Einige den 
Schiffen zn Holfe, Andere nach 
der noch übrigen Verfcbanzung, 
um ß^ zu befchAtzen; Andere, 
und zwar die Meiften, Mrareyi 
fchon für fich ('elbft, und wie 
fie Hch retten foliten^ bedacht. 
Die gegenwärtige^ BeÜArzung 
war 10, grofs, . wie je eine e^ 
war. Und daÜelW bey nahe wi- 
derfuhr den Atlienem , \^ai 
durch &e felbA vAadere in Py- 
los erduldet liatten. Dann die 
Zerßörmig der Schine hatte fflr 


chem Gl»»cke focht, vernahm 
man in dem atlienifclten* Heere 
zu gleicher Zeit: Wehklage, 
Gefchrey, Sieger, Reßegte, und 
alledle victfadicn ^öne, die 
ein zahlreiches in grofcer Ge- 
itihr fcKw^baides Heer «oüTee- 
drungen äufsert. Eben diefes 
War anch der Fall mit deneii 
tüi der Flotte, bis die S^rakufrer 
imd deren Bundesgenoflen , 
sachdem die Seefchlacht lange 

fewährc hatte, die Ailwnerzum 
deichen brachten, ihnen offen- 
bar nachfetzten und fie , unter 
ffli'ofseitT Tnmult und gegen fei- 
tigen Anffoderungcn , an das 
"Üler verfolgten. ^Nun fucÜte 
dieMannfchaft derjenigen Scliif- 
fe f die nicht auf der Höhe er- 
olHirt w^tirdeii, einige hier, 
andere dort , an das Luid zu 
liommen und flflrzten in das 
L«g<r. Auch ' war sdie. Land- 
macht jtBtzt nicht melir in ihren 
Äufsernngen getiieilt; fondern 
▼oll Schmera; über das, ,was 
gefchah f brachen alle mit ei- 
nem Mal in Wehklagen und 
Jammert önen aus. Ein Theil 
rannte den Qchinen zu Hülfe ; 
ein anderer eilte nach dem Über- 
reÄ der Feilangswerke ; yvüly 
read die Meiflen. fchon f Ar ih- 
re perfönlichiB Sicherheit form- 
ten and fich lunfahen ,. wohin 
£e entfliehen foUten. Bey kei- 
ner Gelegenheit war die Be- 
Hfirzung gröfsei* als in die- 
ttm Au|;enblic]i. Den Atlie- 
nem widerfuhr hier, beinahe 
daflelbige, was durch Ae ditf 
£acedimonier zu Pilus erdutde^ 
hatten. Denn nachdem die 
Schiffe der. Lacedimonier zer«' 
Hört waren, jitigea auch die 
JAAnner verloren, die i^f 
die InfeMiinübergckonkmen wa- 
ren. Und eben fo hatten die 
Athener jetzt keine Hoffnung 
mehr , falls nicht etwas Aufser- 
ordentliches gefchah, iick zu 
Lande zu retten. . 

Schlierilich erklären wir nocli, dafs unier l*a<lel ^ei- 
netweges den Zweck hat, der jaroiifchen Uberfe- 
tzi^g allen Werth abzufprechen , dafs wir fie viel- 
mehr als ein brauchbares Hülfsmittel zürn Verliehen 
dies Tbukydides, und al« eine dankenswerthe Vorar- 
beit für eine künftige -vollendetere Überfetznng be- 
trachtet wünfchen. Diejenigen . (und diefer find 
vielleicht noch die Meiften), die von Überfetzungen 
nichts weiter verlangen« als dafs fie die Gedanken der 
Urfchrift möglichft richtig in einer edlen, natürlichen* 
«nd deutlichen Sprache zurückgeben » virerden fich 
durch dief« Überfetzung gröfsteo Theils befriediget 
fiiudca. ^ F. C. 


die Lacedämonier die Folge, 
dafs fie auch die Mäqner verlo- 
ren, die nach der Infel hinflbeir- 
fegangen waren. Aucli damals 
atten die Athener keine Hoff- 
nung, neh auf demr Lande zu 
ttuenf falls nicht etwas tJnef- 
waarteies kch ereignete« 


liEiPzio, b. Bart^: Luciani äämojatehßs tiialogi 
mortucfum. In ufulb fcholarum textu denuo re- 
cognito, ar^umentis'' fingulorum dialogorum ad- 
jiexfis, a<&iQtatioViibusc[&eTii£}ect5s''ediait /o/eifiPz- 
kes Theophil. L^hrAanW^ A. A. L. t. Magifter, l^y^ 
cei. Luccav. Conrector. Qollecta etiam fcholia 
Codd.' Voll, et Graev. , et additüs index verbo- 
rum hominumque, tironum defid^riis (atisfa- 
öturüs. 1813. «49 S. 8* (iff Gr.y 

Obgleich de/ glückliche Erfolg des phnölogifchen 
Studiums auf Schulen, nach unferem Dafürhalten < 
viel w^eniger von der Wahl der Schriftfteller, welche 
öfteatlich erklärt v^erden, als von der Öerchaifenheit 
diefeir Erklärung felbß abhängt, indem der Inhalt 
oder Gehalt der elallifchen Werke in der Hegel nicht 
zum klaren ßewufetfeyn des Schülers gebracht "wer- 
den kann : fo ilt es- doch keinesweges gleichgültig' ,- 
zu welcher Gattung die Schriften gehören , die man 
treibt. Am wenigften palTend für das jugendliche Al- 
ter fcheinen folche Satiren zu feyn, in denen dieThor- 
heiten grofser Männer des Alterthums lächcrHch ge- 
n>acbt werden, weil durch fie die Bewunderung und 
Liebe erkalten mufs, die dem jungen Gemüthe lonö- 
thig und heilfam itt, und weil es fich noch nicht auf 
den Standpunct erheben kann , auf dem man Aehen 
mufsy um, lachen zu dürfen. Gewöhnlich fodern auch 
folche /atirifehe Schriften eine Menge Sacherklärun- 
gen, Welche die Bckanntfchaft mit der Sprache er- 
fchweren, und für fich felbfi; zu fehr ins Detail ge- 
hen, als dafs fie die Sadikenntnifs des Anfängers fon- 
derlich zu fordern im Stande wären. 

Wenn wir nun aus dicfen Gründen die Lectü» 
re der lucianifchenTodtengefpräche auf Schulen nicht 
empfehlen können: fo tadeln wir damit nicht die vor 
uns liegende Bearbeitung derfelbcn, welche dpni Flei- 
fse und Gef chmacke ihres Vfs. vielmehr Elire macht. 
£r hat die nicht unbedeutenden Vorarbeiten, die er 
fand, gewilTenhaft benutzt, und nicht felren zuerft 
das.Biiehtige gefehen. Der Text ifi bis auf wenige 
Veränderungen, die meif( nur die Interponctioii be- 
l^effeo , fo gela£ten worden, wie ihn SchmUJer oder 
-^Matthlä gegeben haben. Auf das Kegifter, welches 
auch hilionfche Erläuterungen enthält, ift viel Fleifs 
verwendet,' und man vermifst feiten ein Wort , wel- 
ches erklärt zu werden verdient hätte, wie of'TravTa 
fSvvafX}fV IX. 8. Xfv^ov^f wobcy S. d?» Not. 74, aus- 
drücklich auf den Index verwiefen wird, iß \vahr- 
fcheinlich durch des Setzers Schuld weggeblieben. 
.Wir h6ben nun einige Stellen aus, bey denen wir die 
Kritik des Vfs. nic^it billigen können. 

IV. 2 nimmjt er an den Worten ws fOiKouTi An- 
ßofs, und fucht ein Sprichwort darin, welches durch 
die Abfchreiber zu Grunde gegangen fcy, oder Ironie, 
wo es aber «!f Ioihs heifsen muffe. Allein Hermes, 
der vorher. das Ausfehen der neuen Ankömmlinge in 
der Unterwelt befchrieben hat, giebt .nun die da- 
durch ihm wahrfcheinlich werdende Urfache ihres 
Todes an : Sia y^y^^ono. ifKOua/v ( 9ri/SoiiX£UOvr«s sfXXij* . 
XoiS' 9 üs ioinaGit wie es das jinjehen hat, oder wie 
man ihnen anßelu. Mit nicht grötserem Hechte kom- 
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ÄehJhm in rfer Stelle Vt. 1 s Kma; cJ Tfpid/irfy, 1^ 

^Jo-iy hiira^syi die Wotl« TTfoir J/ioviJv v^däthtig vor, 
trelcbe den einen, 163 ÄheraBeirdijngi« nicht m*hr Statt 
findeiiden G'eblrauch des Re^cbchiüm^ pngeben, aufs^r 
dem fich aber andere, ancb d6m Grcrfe zu Gebote ftd- 
iiende, denket lalTen.' X. 9 fagt Herme«/ nachdem 
Menippiiff eiAem eben ahgekomnrcnen Philofopheh 
den ftinXenden Bart mit dem Beile abgeharuen hat i 

avTov r^v Kiviß^aifj Hieif fchUgt Hr. X., vor, äu lefen: 
otfä^vjva^^ Aitorz}jLmv ixxS. t. k. , fö dafs es Worte d^s 
Herme* zum Menippüs "Wäre?i. Aber theih ift diefe 
Ärderüng zu gewaltfain, theiltf pafst airOrc'jLiv£/v nicht 
iu Kfra^Sptf. Unfireitig hset Mem/ierhuis Biecht ^ d^r 
dvS^pcüTTtvcüTfpö; lieÄ, wie auch 3 purifer Handfchrif- 
tcrt' haben, Hermes redfet den Philofophen an, Aä"] 
«fou keifst /r /er,' mnd muCis mit einer Hindentung auf 
dein' am Boden liegenden Haufen Haare gedacht Aver- 
deil. Ebendafelbfi gj ifi findet der Vf/ iti den Wor- 
ten : jj A&uctnlov juj^njp y.amuovtrst f $x^« roS Sfifvöu üvv 
"^vvai^tv iiti TM AetiiatTiU,' den Artikel ralq vor yvvai^iv^ 
den Matfhiä Ans der Aldina aufgemmmen hat/ ganz 
trfirftiftthaft. Doch kann er füglich von dem bey Lei- 
cheöhogängnilTen gevrahnÜchen Gefolg« Magend^t 
Fraiien verftanden werden- IX. i. **Ü9 to 'OjClijpmov 
^Ä^ho eiciSBi ixtXsyttv" *'H fx' dvxetf\ ^ eyw (Tg. Miron 
beifst es hier in der Anmerkung, hoe verbum ( ivtXs-^^ 
yiiv} nan ttjfehdiffe. Mihi ßmpL xiyMiv huiuj loci effe 
vidttur, -Ree. ift anderer Meinung. 'EttiX/y^iv bedeu- 
tet hier) zu jeder Hede hinzufügen,, alfo im Mund€ 
führen, XiyMn^ ^^irde fich nicht gut aasnebmen. XII. 
ö. *>;ft) 5«Todfovff ^dktöra ^uraivov d^lovs £r«N otsotro 
fÄ>)iiviS dfx^^ 3vT«c ofim ^TtiJityci TfOsyjvfij^oM: Hr. 
J/.i glaubt, ea Miläre beffer,! juij^c y ro i^ ^^X}}>* ^^^ ^"^ 
hält die Vulgäta faß nur darum bey, weil Hahnib^I 
iii diefer ganzen Stelle mehr in Sbldcismen als Atticib- 
men fpreche; eine Behauptung^ welche tiM g^nzuä* 
gegründet fcbeint. Nicht bloCs.Tc ^);^€'v «r-^^d iftfe)if 
gut griechifch, fondern auch in der ganzen Re- 
de findet *ficb 'Refn etnzTger wahrer SblöcismüSjUria 
das Urtheil» welches Mino^nac^ ATfhömilg d^felben; 
fällt : JAUV 'smifH^v odH ay^vv? fov Koyov^' cvSs.ivf X/- 
ßvv £ixoS yfv$ virig avtovf bezieht lieh vorzüglich auf 
die Sprache, und ift wohl ernftlich geroeint. XIII. s« 
Ti ysAaq^ ä Aioysvs^; A. rl yuQ äXXö, ijl cdv^pr^c^j^v, 
oTa SToisi » 'ExXay, Öier war es unnöthißr, zwifchen 
^ ujttd dvBfiV^&ify^ on 9 was nicht in den Handlchrif- 
ten ftebt^ einzufchieben. S. Heindorf zum Phädon. * 
«J. 20. XIV. fi. M^Sojv Sif na) Ilf^TÄv, Jtai XciXSäiwv, kA) 
')(jgVfro(pigwv dvSgtuirwVi na) ä/Spcvv, o\}ii oidSa vis Trgo 
cev ixv(fioi fxsrd iLKsag^ov avA^ovTt? gKgaT>)<iav — ;' 
Die Kraft die'fer Stelle wird durch die zu grofse Ge- 
nauigkeit vermindeit, wenn man mit Hh. £.. die bei- 
den letzteren h^/ durch fotvohl — als auch über- 
jfetzt, und gar noch ya nach '■/j(i\}ao(poQi\)V einfchiebt. 
-Eben fa wenig fcheint das elftere iuxi mit Hemper- 
huis un<l Matthiä auszuftr^ichen » da auch die Ap^ 
pofition hier fchw^ächt. Die Aufzählung *wird viel- 


mehr fortgefetzt, und Alle^ in £iiia ClalTe gebracht : 
Meäer und Ferfer. und Chmldäer Und Goldbelajie- 
te iind ßf'eichlinge- u. ß tvj XY. 3* §>ip« Sg moi^(X'. 
fjLv$iav Ha) ^ v.oivwv/ft ro3 ifQoyjjiatos 4 x^i ro fx^ yi- 
i-ov avriv 9r£xot^V voi. HcwJlefhuis Wollte avrlv in , 
. AUTO verwandeln. Dazuf wird hier folgende Anmer- 
kung gemächt : Sed tum deberet tffe ri avrc. J^am 
alia ratio ejl in jtfq. aßro vatr/pvrs^ jj. 4- Aber ro 
avro läfst fich an diefer Stelle gafr nicht denken^ wo 

^ jitovov eben die Theilnahniie Mehrere^ , durch die ein 
Zuftand erft der nämliche wird» ausfchliefst. Hern- 

. ßerhuis verdiente alfö wohl auf eine ändert Art zü- 
rechtgewiefen zu werden. Auch Bremer war nicht, 
fo geradezu auszulachto» dafs/er XVI. ^ die Worle 
irgoq. roxi &cr3 'H^anXFÖuc überfetzt : bey deinem Her^ 
cules, Wenißftens verftattet das Vorige ^ wo der 
Schatten i{tA Hercules fich felbft von dem Gotte im 
Öljnrnp tmterfcheidet , eine folche Erklärung eben Co 
gut« als die Worte felbft^ Zu hart wirdl aucfc in ei- 
ner Anmetkting .z<i XXIV* a Belin dt .Ballü mit fei- 
ner zwar überftüiligen , aber nicht fpraeliwidrtgen 
Änderung ztirückgewiefen. Die Wofte find: £1' 
yovv nxa i\oijx€^a Siiia<rrijv f v^op<pia< tsgi * oüh 55^00 

. «iV^Iv, t/v05 i'vsHa TO «rov Kga\iQv rfori^ijJ^SiV) äv roxi 
ifioüi Der franzöfifche Gelehrte fchlägt vor : ovh av 
rxfiv ^iiruvt wovon Hr. L* Tagt : Sic minime fcripßt 
arictor 4 n&e fcrib^re fane potuit^ Pradßat leciio 
i^ul^ata^ quam non fatu intellexit Ftancogalli Fran- 
cögallitas^ Stilioet odk ixw siicslvt ut oüh Cij' 
ir cv ^ « et alia jimiUa i faepß vragivS^irvjs ^ 
Graecis inferitur fententiae , tanquam abßnt ißa 

, verba^ ut aug&atur fententiae gravitas, Jpodoßn 

• Hfmirum proprie incipere finge a ve^bis i r'tvo^ £Vf- 

. H ot etc. Dann hätte nath e/xou ein Fragzeichen ge- 
fetzt werden folJenv Aber warutn foll der Nach- 
fatz nicht rn^t oihc iyj» aVs7v anheben können? 

. Die Stellung der Wollte macht es fogar noth- 
wendig«' Cn 

: hÖMI^CHE LITERATUR. 

• '.JUiaUXT^.b. iSprihziAga Cammentar über die Oden 
des Horazfür Schulen^ von Jofeph Loreye^ Pre- 
fislTot am Lyceuin zu Hafiatt. xgH* XXIV ti« 231 
' S; g. 

Anfprucblotf, tvie immet das wahre Verdienft» ' 
- kündigt fich diefer Commentar in der Vorrede an. 
j^Ohne vorhin einen Commentar zu lefen," fagtHr. 
; X.., ,,ßudirte ich den Dichter, 'und fuchte mir fei- 
ne Art zu denken und zu fühlen, fo viel ich konn- 
. te» anzueignen« Aus diefem Gefühle und aus det 
Art von Begeifterung» die felbft in mir entftand,^ 
fchrieb ich dann meine Anfichten über Thema, Ge- 
dankeiifolge und einzelne Darfiellungen nieder. Nach 
Vollendung diefer Arbeit begann ich das 'Gefchäft 
von Neuem, und verglich nun meine Anfichten mit 
jenen der vorzüglichen Ausleger. Befoitders glaub- 
te ich, ficher an der Hand unferes vortrefflichen 
Mitfcherlich zu wandeln. Ich bediente mich fei- 
ner als «ines Ff«unde»9 dem ich meiii Werk zur 
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Beurthrilung übergab r doch mit d«r freycn Selbft- 
ftändiglieit» dafs ich. wo ich mich nicht ^it ihm 
vereinigen konnte, da» M^nige beybchielt/' £ine 
grofse Gelchrfamkdt csnthäk dieTer Coqimeniar fo 
■wenig, als überall eine kritifche^Prüfung de» Grund- 
textes -r- dicfo lag imch gar nicht isa Plane des Vfs., 
der zunäcbft das Bedürtnifs feiner Schüler vor Au- . 
gen hatte. -— Durchgehende aber findet man^ 4en 
denkenden und Ccharffinnigen Kopf , der in .die Ei- 
genthümKcbkeiten des J>ichter# eiqzudrin^en^ und 
feine mciftentheils richtigen An&chten in einer ein- 

* fachen und gefühlvoUeni Sprache auszudrücken weifs. 
Wie finfchaulich g^. B. \yird uns der Geift der 151 
Ode des z^ten Buches in folgender Darfiellu^g ge- 
macht: mE» iß Frühling, fjigt. er^, die Zeit fahret, 
den Dürft herbey. Komin .zu mir , Virgil, laCs vn$ 
beym freundlichen Becher der fchönen Zeit genie- 
fsen, Aber, hörft du ? Verdienen ^lufst du den Wein, 
den du bey mir tiinkft, indem du die 'Narde. d^zu 
giebft. ISfnr ein Büchachen voll wird dir ein gan- 
zes Fäfschen des beftaEi Kalefers eintragen. Eileher- 
bey mit deiner Waare. Mit deiner Waare, yerftehft 
du? Deiijn fo «mfonft kann ich dich nicht be-yi^ir- 
then/' -^ Nur feiten verfehlt er Horazens Meinung, 
Avle in der ^wey ten Epode , die er dem Wucherer 
Alfius durcH die gezwungene Auslegung; hafi€ ubi 

• loeutus (fujn)f foenerator A. entreifseiji möchte. Dafs 
die Schilderung des Landlebens fchön fey, wird von 
Keinem geleugnet ; aber eben fo wenig darf die Bey- 
mifchung von folchen Gefühlen verkannt werden, 
die nur in eines Alfiuf Seele entfpringen können. 
S. Vandßvb. zu diefer Stelle. Und dah ein Alfias^ 
den yra uns a)s ^.nen geiftvollen Nutzenfchaffei: 
denken^ in einem der vorübergehenden befferen Au- 
genblicke feines JLeben», durch den Anblick ländli- 
cher Freuden zu edleren Yorfttze^' ficb gehoben 
fühlt, fcheint der menfchUchen N|itur nicht wider- 
fp rechend, -r Die Anmerkungen find grp Esten theils 
biftorifchen oder ^ntiquarifche;n Inhaltes. Sie fi,nd» 
kurz, aber treffrad, häufig ;ni* ,aweckmäf#iger Wahl 


4ius * fiäheten .Ccmmentaren gefoMpft , 1i2(ufig a^b^r 

.auch neue, luid zugleich gute Anßchten enthaltend. 

Wir heben jius dite Anmerk. zu i., 36, 15.: iV^u ^- 

fint tpulis foja^f Neu viv^sp aplum, neu breve /#- 

fium. ^ine febr fchöne Zutenmenßdiking, fagt Hr. 

L^x die fi.ofe, tls Sinnbild der Freude, und die kurs- 

lebende Lilie, als daa Sinnbild des menfchlichen Le- 

bens, £ß deutet diefer Ausdruck auf des Dichters 

Lieblingsgedankqn hin: Kurz ift das Leben; aaf=! 

lafst uns fröhlich feyn« •—-—•!» jtpi^m^ Eppich 

( d. petrofcl, L* ) , eine dunkelgrü^ne Pflanze , die 

:ipi Winter fortgrünet, und de&wegcoi bey Todten- 

feyem gebraucht, wurde, als Symbol, dafs der Ab- 

{;e.Cchiedene noch in dem Andenken der Zurückge- 
aUenen fortleben werde. Der Sinn diefer Stel^ 
le ift alfo; Wir wollen unferen Freund mit Rpfen- 
kränzen gegenwärtiger Freude ehreUf ducein fey die 
Lilie geflochten^ .denn er kann uns .entrilfen ^wer- 
den; darum fiige £ch auch {Ippich .dem Kranze« 
^um Zeichen, 4afs «r auch dann noch .ewig unter 
uns fortleben foUe. Hier wird in die «ungebunde- 
ne Freude £rnft und Düfterheit geqiifcht^ gans im 
Sinne der Alt^n : fo liefsen die Ägypter hjsy ihren 
Gaftma^blen eine Mumie herumtragen , um d.ltrch 
•den Gedanken an den Tod die Freude edler und 
'heiliger zu machen." — Die eine Probe mag un- 
feren Wunfeh rechtfettigenj dafs diefeg Buch vie- 
le Lefer^ befondera angehende Horazlef^ finden 
möge ; es wird ihnen die Grundzüge zu e^faiem ed- 
len Bilde des römifchen Sängers darbieten, und da^ 
durch dem verftändige^ Lettrer den Unterricht um 
Vieles erleichtern. 

Die beygefugte Baogiapkie Horazena könnte 

etwas vollftä.ndiger feyn; auch dem; Abfchnitte über 

die Sylbeniiiaüae der horazifchen Oden.C^<^T^cy- 

Iftufig' gefagt, einig« bedeutende r Druck&fader ent- 

ftellen ) fehlt es an der gehörigen Klarheit. Be- 

' fonders €;mpfehlen wir die Schlufsanmerkung, £dr 

- .eine zweyte Auflage^ des würdi^n Verfaffera forg- 

' faltiger JLM>erait»eitung. M* D^ &. 
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ScHöwa KüHtTa. Duisburg und £^<fflb . b. Bftdeaker und 
Comp., auf Kollcn des Vfs, : Allgemeinß erjU Übungen imfre^cn 
Zeichnen yon ff ilhelm Tajrpet, Baucondiicww: and MiUJrbeitcr 
an der Enichiingsanftalt w^ Lftdcnfchcid, Nebft xpo liupMi> 
tAfehi. 1805. VI und 44 S. »J^. (3 Rthk. 4 gfff«) 

Der Vf. bsftvnmte diefes Wflrlbcb^ ffir Bürgerfcbulcin 
und den Jolbftunterricht, und fachte durch daffclbe foleenda 
drev Zwecke «u exreicben : 1) Gafchicklicbkeit dei-Hatid; 2) 
Bildung des Augeninjfse*, fowoKlfö^ Richtigkeit dw I^en 
und.GÄf8en,Äls»uclifürh«rTOOnifche Abftufungen; 3) Bildung 
•des Gefchnacks durch Anfohauen und Nachahmen Xcköner Li- 
nie« und Formen. In der Hinficht lieferte der Vf. hundert 
Tafeln» welche Anfangs theils kttraercj theiU längere, getade, 
und nach verfchiedenen fliclitungen gesogene, ipit ab - und 
«imehmender Stärke verfehene» Striche und Linien, dann ein- 
fache und sufammengefetzte Arabeakeuj * endlich Bluxnen^pr ach- 
te Gefäfse u. f. w. zur Nachbildung enthalten. Obgleich R'ec. 
diefem Werkchcn im Aligemeinen feinton Beyfali nicht rer- 
fjigen kann : fo fehlen demfelben doch einige EigenCehäf Uni 
^n^cha nötbig find« wenn.aa ciaan hohcxw Grad yon Braiush- 
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bai'keit .erhalten 4 und zu zwecknvl&f^en 2c&eheaAttng«ti fdr 
Bürgerschulen empfohlen Werden loU. Dahin i^echnet er« 
«ia(3 der yf. mehrere Blumen und Fi^chcei ferner Möbeln« 
Gef^se, ThjLere u. f. yr^ auch Theile vom naenfclilichen Kör* 

fer,in feinen Flan hStte mif nehmen, und daf(ir meiurere An- 
e«Ken wejg;lairen, auch überall die fchönilen Formen w&hlen 
tollen f welches Letztere nicht immer der Fatf ift, z. B. Taf. 
64. 66. 7flu 86« 88r 99- ^^* Au44& die Utoinifcheii Anfangt» 
.buchiUben ^ndTlchlechc ^^acht. Das P&pier dOrfte etwas 
iUrker.fefn, Das Format iJft zweckmifsig, der Stich in pnn* 
ctirtei* Manier und im Ganzen genommen ^nt« IHTt die Ku- 
pfertafeln begleitende Text erhöht die Bri>uchbarkeit des 
Werkchens» nur follte der V£ fich einer belferen. Sehreibart 
heflilfen haben. Die Entfchuldigung . dafs er in diefer nicht 

Seübt fef, ifl nicht hinreichend» Hatte er keinen Freund in 
ti NAhcj itm jer fein Manufciipt zur Durchficht bitte aber» 
feben können? Endlich findet Reo. auch den Preis zn 
och. Was für BOrgerfchulea bertohiiiiL ift | mufs woki« 
leii feyn I 
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« 

Hawbor«, b. Neßlert Das' L^ben berühmter Feli- 
harren von CorneUuf Neposm Nes überletzt. 
1813« ^^s S. U. g. (i9 Gr.) 

V.V cdcr eine Vorrede , noch die BefcliaiFenheit die- 
fer Übcrfetzung giebt zn erkennen^ "was man eigent- 
lich mit der Heraasgabe dcrfelben gewollt habe. Das 
Schlimmße ift, dafs es einen Schmrlleiler getroffen 
hat, der atrf Schulen, und zwar in den unteren Claf- 
fen gelcfen wird, wo jede« Hülfsmittel folcher Art 
^ben fo willkommen als fchädlich ift. Auch fcbeint 
CS nicht ,^ als wenn der Überfelzer auf Lefer gerech- 
net habe, die über jene ClaiTen hinaus dnä : fo we- 
nig ift es ihm um den Oeiß, ja felbß um den Wort- 
Ann feines Originals zu thuü geweferu 

Milt. 1. Mague effet attate^ ut non jam folum 
de to bentfptrarc^ ftd etiam eenfiJUrt eives poffetit 
fuij taUmjuturumy qual&m cognitum judiearunt : und 
tn demjenigen Alter fich befand^ wo feine Mkiärger 
nicht nur Gutes von ihm hoffen , fondern fchon mit 
Gewifsheit darauf rechnen Jkonnten , er werde ganz 
der Mann werden^ den fießeh in ihm gedacht' h&iten, 
I>ie Worte quqlem cognitum judiearunt enthalten ei- 
nen Zufatz des Schriftftellers : für den er ^on ihnen , 
uaehdemfie ihn kennen gelernt hatten, aueh wirklich 
erklärt wo^rden iß, und können gar nicht als Gedan- 
ke des Sttbjects (der Athener) genommen werden. Die 
Stellen, wotfnit Ueufinger 4en Indicativois , der alfo 
gar keiner fintfchuldigung bedarf, entfchuldigen will, 
£nd von, anderer Art, indem in ihnen dai^^ was wirk- 
lich Gedanke des Subjectsift, fo ausgednickt^wird, 
als fagte es der Schriftfteller. •— Cap. 4* Hoe tumuU 
tu Mhenienfeff tarn propinquo, tamque magfto, per* 
moti^ auxihum nmsquam, nifi a Ltaeedaemoniis, peti- 
verunt, Beßürzt durch die Jo nahe und grofse Kriegs- 
gefahr, konnten die Athemenfer mir die Ijaeedämo* 
nerumBeyßand anfprechen. £s fcheint vielmehr, 
dafs hier etwas für die Athener Rtlhmliches gefagt 
werden foll ; denn wie hätte die Beftürzung fie hin- 
dern können, auch andere Staaten um Hülfe zu bit- 
ten? Alfo heller: — fuehten fie blofs bey den Lace* 
dämoniern Hülfe. — Cap. 8- -Novt AthefiienfeSt pro* 
pter Fifißrati tyrannidemt quae paueis annis antefu- 
erat, omnium fuorun^civium potetUiam extimefcebant%: 
Die Athenienfer hegten nämlich, feit der AUeinherr" 
fchaft des Pißfiratus, welch» einige Jahre zuvor Statt 
gefunden hatte, "oor der Übergewalt aller ihrer Mit* 
bürger Scheu und Beforgnifs. Hier wollte £ch der 

/• A^ JU Z% 1814. £weyt§r Hand» 


•Überretzer wahrfcheinlich gewählt arndtucken, ver- 
fehlte aber darüber ganz die Klarheit des Originala, 
tind "v^errückte auch den Sinn -deifelben, welcher 
durch eine wörtliche Verdeutfchung leicht wiederzu- 
geben 'war. Ähnliche Beweife von Gefchmackloiig- 
keit giebt er öfters. Z. B. Them. a, pecunia publica^ 
quae ex metaliis redibat, der aus den Bergwerken 
gehobene öffentliche Schatz. Cap. 5, miffifunt ddeeti 
cum Leonida, Lacedaemoniorum rege, es wurde jAn 
Ausjchufs unter den Befehlen des fpartanifchen Kö- 
nigs Leonidas abgefchickt. Cap. 10. Lampfacwu (ei 
rex donarat), unde pinum fumeret, ßlyuntä , ex qua 
opfonium haberet, aus Lampfacum folle er fich den 
Wein, aus Myus die Fifche holen. Arift. fi. Tum au- 
tem et intemperantia Paufaniae et jnfiitia factum -efi 
Arifiidis, ut etc. , jetzt aoer bewirkte das ungefuums 
'fVefen des PsuCanias auf 4er einen, und die gelaffe- 
ne Feßigkeit des Ariftides auf der anderen Seite, oaGi 
u. f. w. Pauf. 3. Eß genus quoddamJiominum, quod 
ffelotes ^vocatur, Quorum magna multitudo agros La- 
redaemoniarum colit, es giebt aber eine Art von Men- 
fchen, Heloten genannst, deren Haufe die Felder der 
Spartaner bebaut. Alcib. g* ^l^^ cqnßigere, ein See- 
'treffen haltenu '£besdafelbAi Periculum eß enim, ne 
immodeßia mlitum noßrorum occafio- detur Lyfan* 
dro nojlri opprimendi exercitus, denn es ift zu be- 
fürchten, dafs durch die Zügello&gkeit unferer Sol- 
daten dem.Ljfander eine Gelegenheit zur Überwin- 
dung unferes Heeres in die Hände gefpielt werde^ 
Cäp. 9. Magnam fe iuiturum gratiam videbat, und 
war alfo überzeugt, dafs er durch die Entdeckung die- 
fes Anfchlages'^fich tief in feine Gunß fetzen werde. 
Dion 6. Rt verfum lUum Homeri retulit ex feeunda 
rhapjodia, und fpielte oft auf den in der zwejtcii 
Hhapfodie des Homer befindlichen Vers an* Dat. 3. 
Itaque omnibus infeiis , eo, ubi erat rex, venit, er 
richtete 2AI0 feinen Lauf, ohne dafs Jemand darum 
wufste, dahin, wo der König Geh befand. Ebenda- 
felbft: InprimiSf quod nobilis rex in poteßatem ine- 
pinanti Venerat , vorzüglich ireil der edle Fürß fo 
unvermuthet in feine Gewalt gekommen war. Cap. 
4. Ipfe equo concitato adhoßemvekitur. Quempro^ 
cul Afpis confpicicns ad fe fcrentem, pertimefcit, und 
fprengte fpornßreichs aui den Feind los« Als A^isiha 
von fern auf lieh lo^traben fah« -— Cap. Q. Mabebat 
barbarorum eqmtum viginti, peditum centum millia , 
er (nämlich der perfifche Feldherr Autophradates) be- 
fafs an Ausländern fio,ooo Reiter. — Cap. 11. Mi^ 
thridateSf priusquam ad fuos perveniret^ ne quam 
fufpieion^m parcret, in eundem locum revertitur » fo 
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lehrte Mithridates, ehe *r, um keirten Jr'givohn'zn ef^ 
weeke?!^ bis zu den Seinigen gekowtmen wa^i nach je- 
nem Orte zurück. Epam. 5* ^"*' etimm difertus, ut 
nemo ei Thebanus pnr tffet eloquentia : neque minus 
concinuns.etc. Ear avuCst« aber, da X^n Thqjbsinerig 
der BeredfaniXeit ihm gleich kam, nicht» allein kur» 
und fchön (ich auszudrifcken ti. f. w: ' DoTch •wirk««-' , 
nen das Verzeichnif» der (chlecht üherfetzten Stellen 
nicht vollenden, da wir noch einige S0xs der nicht 
minder grofsen Zahl der falfch üherfetzten, zur War- 

,nung für jeden unberufenen Arbeiter in diefemFach^, 
mittheilen . wollen. 

Themift. ß. Quod erat periculum^ ne^ fi pars 
navium adverfariorum Euboeam fuperajfet , ancipiti 
prer^erentur periculo. Denn ße mufften befürchten ^ 
zwifehen rwey Treffen zu kommen, wenn etwa ein Theil 
derjeindlichen SchifFe Euböa eroberrkfolUe. Snpera- 
re heifst hier nmfchiftcn» fo'dafs man über etwas 
hinau» kommt. Hatte denn dei» Überfetzer nicht eia- 
mal eine gute Ausgabe ffeine» Schriftftellers?^Paura». 

^4. Jrgilius quidam adolefehitulus^ ein junger Mann, 
Namens Argilius. Nicht wie der junge Mann gehei- 

vften habe, fondern data er aus Argilus gebürtig gewe- 
fcn, liegt in dem Worte Jrgilius» Cap. 5. Cujus mor- 
tui corpus quum eodem non nulli dicerent inferri opor-^ 
tere, quo hi, quiad fupplieium ejfentdati^ Zwarbe- 
/landen Einige darauf ^ dafs fein Leichnam an dem 
Begräbnifxorte verurtheilter Siiffethäter eingefeharrt 
würde, Thukydides, den Ncpos bcjr diefer ganzen 
Erzählung beftändig vor Augen hatte , ^ nennt 
den Readas als den Ort, wo man zuerft den Leichnam 
des Pauranias habe hinbringen wollen ( I, 134, Kai 
avroy ifxiro^vyrav [liv $^ rov KsaSav^ ouir^p toü? hohov^ 
youc ißßaKKiiv «'aÖ«<rav*); inferre hat alfo hier, wie 
anderwärts, die Bedeutung des ^iechirchen dußakksiv, 
hineinwerfen^ nicht einfcharren, auch nicht begraben^ 

, "wie es die meiften Erklärer nehmen. Lyf. 3. Sed ita 
Jeripta^ ut deorum videretur congruere fententiae^ 
quam iüe fe habiturum , peeuniajtdens , non dubita^ 
bat. Diefe Rede war fo abgefafst^ dafs ße mit dem 
Ausfpruehe der Götter ^ den er vermitteljft feines Gel- 
des gewifs zu erfahren hoffte9ÜbereinzufHmmenJchien, 
Hier verräth der Überfetzer einen grofsen Mangel an 
tjberlegung. Wenn Lyfander den Götterfpruch etil 
noch zu erfahren hoffte: wie konnte da fchon feine 
Kede danach eingerichtet werden ? Vielmehr hoffte 
er, durch Beftechung ein feinen Abliebten entfpre- 
chendes Orakel zu erlangen (habiturum) • und die Re- 
de war fo abgefarst, als wäre ein folches bereits vor- 
banden. Alcib. s. In quorum amore^ quoad lieitunf 
tf/?, odiofa multa delicate jocofcque fecit : quae refer- 
remuSf nifi majora potioraque haberemus, und beging 
in ihrem Umgange manches Hajfenswerthe auf- eine fo 
feine und feherzhafte Art^ daß wir es 9 fo weit es er- 
iaubt wärCf erzählen würden^ wenn wir nicht wichti* 
gere und angelegentlichere Dinge vorzutragen hätten* 
Wer zum erften Male denNepoamit einiger Aufmerk«- 
Tamkeil bis hieber gelefen hat, pflegt fchon richtiger 
SU Gonllruiren, als wir hier unfeten Überfetzer thun 
fehen. Wer kann es ihm nun noch verdenken, dafs 
«r fich nicht |;eD«iiat bat ? Cap. 4« Effttque in ma^na 


fpe pfovineia^e hene aiminhßraniae\ wä%feni et zur 
ruhigen Ferioattung der Brovinz die gegründetße Hoff- 
nurfg hatte, -Vermuthlich Tvar Alcibiades als Froeort* 
ful von den Athenern nach Siciliengefchickt worden : 
fo wie wir f hrafyb. 3 von zehn Mlännerhlefen, die 
nach den dreyfsig Tyrannen in Athen zu Prätoren er- 
»ntfüitf worden ßtid, (deeem^ qui poßea praetor es 
creati). Dion 6. Primum in ßlio^ de quo commemora" 
vi fupra, fuamvim exercuit. Hier fängt, wie Jeder- 
mann Geht, der Giefcbichtrchreiber an, die Unglücks- 
fälle des Dion zu.erzählei\, und das Subject in eacer» 
euit \&. fortuna. Aber drfm Überfetzer ift es Dion: 
Zuerft liefr er an feinem '^Sohne^ deffen. wir oben, er^ 
wähnt haben^ feine gante Strenge aus. Wenn, nicht 
vielleicht durch einen Druckfehler, deren man in die- 
fem Werke nicht wenig findet, er ßatt es gefetzt ilL 
Wir glauben hinlänglich erliefen zu hajien, 
dafs mit dieferÜberfetzung weder det Literatur über- 
haupt noch dem Neposinshefondere,' weder dem ge- 
kehrten noch dem ungelehrten Publicum, der gering- 
ße Dienfi erzeigt worden ift, und dafs fie auf jeden 
Fall hätte ungedruckt bleiben foUen. Cr. 

Stendal, b. Frantzen u. Grofse: Seneca's Für* 
fienfpiegeL Deutfch und Lateinifch. Von •/. 
fV. B. Rufswurm. 1809. 171 S. 8* (t2 Gr.) 

Gegenwärtige Uberfetzung der zwey Bücher des Se- 
neca de dementia verdient fchon als einer der weni- 
gen Verfuche, diefen Schriftßeller in deutfchem Ge- 
wände auftreten zu laufen , und auch mancher Vor- 
züge wegen Aufmerkfamkeit. Der Vf. trägt oft mit 
Glück einzelne Wörter und Redensarten über, die al- 
lerdings ihre Schwierigkeiten haben — die Vorrede 
.giebt die an» welche ihm am fcbwerften wurden — , 
-Und trifft gewöhnlich den Ton des Originals , die 
, Armuth und Verpachlä'Oigunff des Periodenbaues, bey 
einer oft grofsen Fülle der einzelnen Glieder, welche 
.Richtung die Beredfamkeit nehmen mufste» nachdem 
ße in die Hände der Philofophen gefallen war, und 
.ihren öffentlichen £influfs zum Theil verloren hatte. 
Einzelne Sätze, aufgefchmückte Gedanken, find häu- 
fig ohne fichtbare Bänder neben einander geßellt, und 
geben dem' Ganzen das aphoriftifche Ausfehen. Ge- 
wöhnlich U^t die Verbindung dann in dem Inhalte, 
ungefähr wie bey Syllogismen, deren Vorderfätze kei- 
nes Bindewortes bedürfen, und wo diefe innere Ver- 
knüpfung nicht Statt findet, da pflegt Seneca auch 
nicht die äufsere zu vernachlälligen. Hr. /i. nun hat 
im Gefühle der Unmöglichkeit, oey wörtlicher Nach- 
bildung der Perioden im Deutfchen die Gedrängtheit 
des Originals wiederzugeben, weil er fabt <ldf« 
auch in diefem die Verbindung der einzelnen Sätze 
nicht immer ausgedrückt ift, fich dadurch zu helf<>n 

i^efucht , dafs er das , was Sene^ in einer Periode 
agt, in zwey öder drey ohne Verknüpfung an einan- 
der geftellte bringt; und in dem Beftreben, dem Sti- 
le der Urfchrift fo nahe als möglich zu kommen , 
labt er zuweilen auch die Conjunctionen weg» wo 
jene fie hat, fo dafs man Auszüge aus ^iner morali- 
fchen Schrift, oder Auffätze für Stammbücher zu le- 
fen gUabt. Den feiten dunlielen Text bal Hr. iL 
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sewöhnhch richtig vermnie% Hoch Ciiiä ihm hiuSig 
•feinere Nebenbeziehiingtin entgangen, und vcrfchicp 
dene Mrfle hat er geradeeu falfch überfetzt. Wir wol- 
len zum Belege unferes Urth«ils eifiige Stellen nS- 
'ber betrachten. -• ^' . ■ . 

jyii Vbet[ehtifk: Fürfienfpitjfel^ die derswegenge- 
•wählt worden ift, wcfil man in. d^er van der JUUd» 
das nicht fachen möchte^ 'vra* das Buch enthält, und. 
weil der Eingang dazu berechtigte, läfst mehr erwarw 
ten , als man findet, und als -Seneca zu geben \Vil«> 
lei^s \var; fie iß auch di^rchausi»odem. !;>• Seribete 
de dement ia^ Nero ^Cäefar y mfiitüi^ ut quo dämme do 
Jpeeuli 'i>iee'fungererf et te tihi oßenderemi pef^entd" 
rum ad volüptatem maximam omniutH* Vwi der 
Milde^ EaiJer^Nere^ zu fthreiben^ habe iek mir vor* 
genommen^ lek m&efhte gef vi/Ter m^fsen die Stelle ei^ 
nes Spiegels vertreten^ undDieh Dir felhß zeigen^ da* 
mit Du die nllergröfste fVolluJh getiöffeß. Diefe Tcrttc 
Periode äft'tmCererif'V&vSelleiChl am wcnigUen ge- 
lungen. Gleich hier zertrennt er,- wa« indes Sclsrift^ 
ßellers VörAellung ganz genau verbunden war, und 
fchiebt ihm dann als Zweck unter, was er mit fei- 
ner ScSriieTcHeley* KIoFs erzählend hinzufügt. Wa- 
rum nicht lieber genau nach dem Texte : ^— um ge* 
wijfermafsen die Stelle eines bviegets zu vertre- 
Xit/i« 'und Dich Dir %u zeigen ^ wh du znmxgr^fsten 
aller Qenüjfe gelangen wirfi. Der Vf. hat über- 
fetzt, als hiefse es perventuro. Ebendafelbft S. 15* 
2. 3 v. u. Alium dignitati donavi^ aliurh humi- 
militati* - Dlefen liefs ich in feiner Hoheit^ Jenen in 
Jeiner Niedrigkeit^ In einer der Anmerkungen (wel- 
che von iS. 140 a^ 1>^W moralifch - politifche» bald hi- 
Korifche, bald philologifcbc Erläuterungen geben) 
gefteht d.er V^» diefe Überfqtzung genüg«^ ibm/.felbß 
flicht, alleii> er habe fich, foviel wie möglich, an.das 
Original gehalten, delTen Kürze hier für.'den deut- 
fchen.überfetzer unerreichbar fey. Dann erklärt er 
den gar nicht dunkeln Sinn der Redensart donare 
aliquem alieui , die bey Späteren nicht feiten , und 
dem Gebrauche von eondono^ bey den Beften analog 
iß, etwas breit, doch richtig; fah aber gleichwohl 
nieht, dafs feine Über fetzung, die nicht einmal wörtr. 
lieh ift, von dicfem 'Sinne keine Spur z^igt* Nä- 
her fcheint zu kommen : den Einen erhielt ich fei* 
ner fVürde^ den Anderen feiner Niedrigkeit* Ebcn- 
dafelbft S. i5- Z. 7 v. u. Principatus tuus ad anni 
gufium exigitur» Man fodert von Dir eine Regio* 
tung nach dem Probe "Ja^re. Ohne etwas davon zu 
erwähnen« ^a'^^'^ic eigentliche Lesart aa diefer /Stel- 
le ad Augufluifit ^nd ad a^ni gujlum nur die vDn 
den Meiften angenommene Conjectur des Lipfiu« ift, 
fagt der Vf. iri den Anmerkungen; „6ii/7riJ habe ich 
nicht wörtlic^ überfetzt, weil ich fonß zu anni Et- 
was hätte fetzen muffen, was das Original nicht 
hat. Eine -Regierung fodert man von Dir nach dem 
Koften oder Vorfchmacke des Jahres — verfteht kein 


Uns fcheint weder diefe TOrgefchlagenef nocli jene, 
aufgenommene Überfetzun^ erträglich« Principatus 
tuus exigituff kann nicht fo viel heifsen, als pr. ate 
exigitur; axigere bedeutet hier prüfpn^ un4 das Au^ 
guflum der Handfchriften fcheint blofs in gußum 
%VL verwanddciy wie auch fchon Gefsner im Thef. 
4iie Stelle anführt« — Cap. s. Deinde habet haec 
an perfona quoque innacentium locum^ quia Interim 
fortuna pro culpa eß: nee innocentiae tantum ^le^ 
mentia fuccurritf fed faepe virtuti. Zweitens findet 
diefekbe auch bey Jchuldlofen Per fönen Statte weil zu* 
weilen eiti Unglück für Schuld gilt ^ und die Mildp 
nicht nur der Schmdloßgkeit 9 fondern oft^au^h der 
Tugend entgegen eilt* ;Mit dea .Worten nee innocen- 
tiae etc. 'k2Lrvn Seneca unmöglich beweifeu wollen, 
dafs die Milde auch ge^en Unfchuldige ausgeübt 
w^erden kann; fohdern, nachdem er diefs in den 
Worten. ^7/iix iitter im fortuna pro culpa eß hinläne- 
4ich getfaan hat, fügt er nun eine neue, noch' auffal* 
lendere Behauptung hinzu » dafs fie auch fogar der 
Tugend oft zu Hülfe komnfte (nicht entgegen eile 9 
worin die Abücht zu helfen nicht ausgedrückt iß). 
Alfo mufste' fo überfetzt werden-: Und nicht nmr. der 
Schuldloßgkeit kommt die Milde zu Hülfe u. f. w. 
Caps 3/ Signa quiSus dignofcantur ^ Kennzeichen^ wo» 
durch ße von einander erkannt jperden können» Dieft 
•vergeht kein Deutfcher, EbendafelbIbS. 25. Z. 6.: 
Nee haec vilitas fui efl^ aut dementia^ pro uno c^pite 
tot millia excipere ferrum* Es' iß nicht Gerinefchär 
tzung Seiner felbß^ oder U^bejonnef/heit, dafs für 
Ein Haupt fo viele Taufende das Schwert ergrei-* 
fen. Ferrum excipere heifst da« Schwert, oder des 
Schwertes Streiche auffangen , und zu tot millia i& 
capitum hinzuzudenken. — ^Ebcndafelbft Z. 10. 
Ouemadmodum totum corpus animo defervit , et 
quüm hoc'tanto majus tantoqi» fpecioßus ßt^ ille 
An occulio maneat tenuis et in qua fede latitet in^ 
certus etc. Gleichwie der ganze Körper der S^ele 
dienet^ und^ obgleich jener um fo gröfser undfchö- 
ner ifi, diefe iuftartig im Ferborgenen weilet ^ 
und wegen ihres geheimen Sitzes in Ungetoifsheit 
fchwebt u. f w. Anftatj um Jq gröfsei) welches ein 
je i • . vorausfetzt, öder erwarten läfst, mufs es 
heifsen y«> viel oder utri fo viel gröfser; fprncr, da 
die Seele hi^r nicht als Subject , fondern als Ob- 
ject des Wiffena angefehen wird, mufs man die 
Wotte in qua fede latitet incertus paffiv nehmen : 
unerforfcht^ welcher Sitz fie berge* Bald darauf, 
wo die Folgfamkeit des Körpers gesen die Befehle, 
der Seele weiter befchrieben wird, und wo ci 
iiei&t : qiium ille knperavitf ßve dvarus dominus 
eß \ mqre lucri cüufa fcrutamur» überfetzt 
Hr. R. : durchfuchen wir aus Gewinnfucht das 
Meer. Richtiger wäre: um des Gewinnes willen ^ 
^ die' Gewinn focht die. £igenfchaft der Seele ift , 
welche jenes Durchfuchen der Meere gebietet, das 


Deutfcher. Allenfalls könnte die Stelle auch etwa der die nftbare Körper nun , um fie zu befriedigen , 
fo im Deutfchen wfWtetfSf «BW ^WRdSi f^'^^a^ affleill. — 'Csif."^.^Wämß fanis hominibus pubU^ 
heifcht von Dir eine Regierung nach dem Vorfchmack« ea privatis potiora Tiintf denn wenn vernünftigen 
des erßen lahres (nach Deiner Thron • B^fteigung)." JUenfeheh * der Staat wichtiger iß aU das Hausme- 
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yVyt — . D«r Vf. bat d«i ßrundfatz, dafs in einer 
Üi)erfeti5ung au« dem Lateinifchen nie ein laieini« 
fches Wort gebraucht werden dürfe. Er yerdeutfcht 
daher Alles , anch die Namen der Ämter und 
Würden, wie Conful, Augur u, drgh, und wer 
wollte ihm nicht zugeben, dafs es gat wäre» -wenn 
wir uns hier überall einheimifcher Laute bedienen 
könnten ! Wenn aber, wie .oft der Fall feyn mufs« 
für die fremde Sache kein' völlig entfprechendes 
deutfches W6rt zu finden ift : fo bleibt nichts An- 
' deres übrig, als die jedesmalige engere Bedeutung 
des lateinifchen Wortes durch eii^, wenigftcns diefe 
erfchöpfendcs deutfches auszudrücken^ . Hat aber 
der lateinifche Ausdruck feine volle Bedeutung : 
dann ficht es um die Verden tfchung mifslich aus; 
tind fn ift es gerade an . unferer Stelle mit dem 
Worte prmatiis, ^n£er Hauswefen bezeichnet nur einen 
Tbeil des dem Staate entgegen Gefeuten, und zwar 
den , der hier gef'ade am wenigften in. Betracht 
kommt. BeflC^r wäre: aü ihre eigene Perfoiu Nicht 
viel glücklieber iift daffelbe Wort an zwey anderen 


Stellen übertragen , nämlich Cap« 5. ^uantulum 
^nim nocet privata erudelitas ? prineipum faevitia. 
hellum eß. Denn wieviel fehadet wohl die Grau* 
fmmk4nt Einzelner ^^Bürger} ? — Fürjim - fVuth 
i/i Krieg ! Da der prineeps ebenfalls ein -. Einzelner 
ift: fe war diefer Ausdruck gar lilcht zu brancfaen, 
fondern blof« der eingeklammerte. Die zweyte Stel^ 
le ift Cap. 8. S. 43. Z. € , wo priväti homines den 
regibus entgegengefe(zt « alfo nicht Nicht- Staats» 
männer^ wie der Vf. überfetzt, fpndern wieder 
Bürger find. •» A\i$ Conful macht Hr. R. Ober -^ 
^Staats • Berather , was für den gewöhnlichen Ge- 
brauch etwas unbeqiz^Qi feyn. dürfte. Arufpices 
•find ihm Natur - £rfcheinun^s ^ Deuter^ was "vve* 
nigftens nicht heller ift, als das fchon gewöhnliche^ 
der Etymologie angemeffene, Opferbejchauer. Se- 
natus überfetzt er durch Staats - Roth , wogegen 
-weniger einzuwenden ift. Bcy Qewalt- HerrJckaFt 
«ber« welches djictatura &7A rqU« wird vielmenr 

an tyrannis gedacht» ( : 
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nöKisciiB LiTEBATty». Cdttingett^ b. Di«tciich : Denk'' 
fprüche des Pnblius Syrus und mehrerer Alten» LMtDrifch über« 
Jttzt , nnd der^ goldtte Dreyfujs , eioe Erzühlung vou Ä i. 
Schwarz. Präfideot des K. W. Civil - Tribunals zu DiiflcrÄadt. 

Es ift nicht zu vcrkcniien , dafs der Vf. fich mit differ 
Übcrfetzung Mühe gegeben hat, und Vieles ift ihni wohl gc- 
luni^en. 365 Sprüche, wi« fie die zweybrücker Ausgabe^ enthält. 



jc^icganz des Originals id freylich zuweilen verloren gegangen 
od^r vermindert worden ; mancher G«danhehat aherauchduich 
die Wendung, die er hier bekommt, gewonnen, Nm'^wÄje zu 
wilnCchen, dafs der Vf. »uf den eigentlichen Sinn des lateini- 
fchen Textes hin und wieder mehr Aufmerkfamkeit gewendet 
hätte. So ift z. B. der 155 Vers: Crimen rdinqnit vitae^ oui 
mortem apvetit^ falfch ftbeifetzt: Wer ft^ den Tod wünfchtf 
hheut das Lehen als Verbrechen Bi« Gedanke, der übeidiefs 
weder wahr, noch mit der in diAeu Sprachen durchgängig 
heiTfchendcn Aiiiicht vom Leben und Tod'e fibereinftimmend 
ifl Der Sinn ift : „Wer Ach den Tod wflnfcht, bürdet Sohuid 
dem Leben auf.'' Denfelbcn Fehler begeht Hr. S. V. iW; Di/- 
fieilem habere ovartet autem ad crimina. welches er überfetzt: 
Ein fchwet Gehör mu/s man für Laßer haben- Crimen heifst 
hier die Befchuldigung. Ferner enthält der igo Vers: £o<fdot 
animo beneßclum debetar quo datur» nicht die Vorfchrift, wel* 
che die Überfetzung giebt: Wer Wohlthat annimmt» danke 
bleich dem Geber^ wobey mancher Arme fchlecht fahren wür- 
fe, fondern die Bemerkung: Wie du die Wohlthatreiohft, wird 
dir da£ür gedimkt; freundlich, mit W;idcr>vUlen u. f. w. -V- 
»07. Selbß ein Tyrann herrfcht feiten bittweis mir, ift fchwe- 
rer zu verftehen, als : Ettam tYranums ifixprecario imperat^yvor 
mit gefaet wird, d«fs felbft die Maclit eines Tyrannen» die un« 
umfSttiÄteft^ auf Erden, Oknmacht ift. V. 210. Factum, ta» 
eendo crimen J^cias acrius iß etwas Anderes, als ; Durch Lau ff- 
nen machft ivL das Verbrechen fchwerer, was Hr. S. fagt. V. 
tftS* TragJ nmr ver/chulde uithts wu ds^nkht ändern kannfit 
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ift zw«r eine fchöne Regel, aber gaftv verfchiedea yh>ii der I*« 
leinifchen : Feras^ nen culpes , qmod mee0ri non potefi. V. ftfti. 
Fidem nemo unquam perditf niß qm, non habet. Credit verUe» 
ren kann nur der^ der ifui^ nicht hat* Hiebey vermifst man ei- 
ne Erkllrunff , die zugleich dem bekannten iVugfclilufle vom 
Gehörnten einen neuen Stofs verfetzen müfste, wie nimUch Ei- 
ner, der nie Credit hatte, ihit verli^reti kann. Fidem kmbere 
heifst Credit eebeif , weau man einipal den Credit hier anbrifi» 

fen will; und nun begreift lieh die Behauptung leicliter. — 
Tm ditfe 'Anzeige nicht über die Gebühr äi^szudehlien, em- 
^ekleii wir der eigenen Prüftinj^ des tHHnrf, hauptHlchiieh noch 
foigcside ,Verfe des Origiusls (nsch der jcweybr« ^ Ausg^ : a47* 
^ 3,iu 5ß5j 607.. 600. 69a. 7ft7 (TgJ-^^ij 739^ 745- 74ö.f7Ä- TJi- 
804. gsQ. Biefe ilnd fämmtlich falfch uberfetzt. W as d« 
7^1 betrifft: Expetit poenas iratms ab alio, afe ipfo exigitt 
Welchem Hr. S» in einer Anmerkung bekennt, dafs er llun 
aen Sinn abgewinnen könne, und den -er fo überfetzt: Wer 
samt, erbittet 6tra^ von den^ Andern, 4ie er von ücl^ erzwingt 
-^ :' fo beruht Alles, auf dem ' nicht unbekannten Unterfdhiede 
S^ifchen poenai CTCpeiere und exigere, woraus fich daim der 
Sinn erjg^iebt, dafs der Zornige Anderes (cbaden toitt, fich felbft 
sber allemal wiiklicli fchadet» WennendJjbch l&, 3. bey V. 
7JS8 ^^^ iLesart e^ 'NiB^ieße eß minima effe maximonan viti«, bil« 
ligt, und nach Ihr. üoerfetzt : fo nimmt er keine Rückficht dar- 
auf, dafs der Vers ehi trochÄifch^ ift , nnd überhaupt fcandirt 
ieyn will, ein Umftand, der aucli feinem Vorfchlsge, V« 8M« 
^wevbr. ^15) ftatt: itforr infanti felixt jeveni tuerba^ feratU' 

5is Jenit zu, lefont — Jera tutnquum fem^ f^hr Linder« 
Dh ift. 

Was das Sehlufsgedicht ; der goldne Dre'yfufs 9 anlangt: 
fobegnügen nir uns, zu erinnern, daft der V£» di«1>ekattnte Anek- 
dote TOn deai'Dreyfttlse, den die 7 Weifen snsfchlugen, in ein 
modernes Gewand nullen wollte. Er wählte 4szuilie wielandi« 
' fche Form der fefielfreyen Reime, aber ohne delTen harmonifches 
Ebenmafs, und gleicht ilim höchftens in der Gefchwätsigkeit. So 
hängt das Gefrand mehr wie ein Sack, ohne fondexlichen Falten« 
iriirfyuindufiüdhcr. ^ DtxDsßjiuJUMunkibi. Cr. 
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. '^USLANDISCHB SPJELJCHKUNDE. 

« 

Hamburg» b. Perthes: Carlas fnercantiles origi- 
nales, espifiolas [ fpanirche Original • Handlung«* 
briefe] por /. r. Diaz de Toledo^ Profesor j 
Maestro del mUmo idioma^ qnien la dedica a 
aus amados Discipulos. Jigicu i^A S. U. gi 

jLJie fpanifebe Sprache iing diurch das Bed-ürfnila 
«der .kaufmännifchen Unternehmungen feät so Jahren 
an, bej den Deutfchan wieder in Au£nahnae zu kom- 
men. Der \yiffeafcha(tliche praktiCche Gelehrte, der 
Hißoriker lernte durch die Verbindungen, die der 
Handel mit Spanien wieder ankinipfte, den ^ani- 
fchen Gelehrten kennen , und fand feine gute Aech- 
jnung dabey, die gelehrten Prodncte der fo fehr ver- 
Icannten Spanier su benuteen 9 und för unfere Weit 
;gemeinnützig^r zu machen. Dazu war Bekanntfchaft 
xnit der Sprache nöthig. Es wurden A<nweifungen 
für deren £rlemung gefchrieben^ A\e verfchiedeue 
Schickfale erlebten , je nachdem lie mit •verfchiede- 
ner Einlicht in diefe fo erhabene Sprache gefchrieben 
waren. So wurde ba;ld ein lächerlicher 6dhrino ver- 
idrängt« ddr n«ir mit Widerwillen gebraucht werden 
konnte,; und andere Anweifungen traten. an feine 
Stelle. Andere N^en- und Haupt -Hülfsmiitel wur^* 
den nicht verfäumt. Der Kautmann« vornehmlich 
in den See - Handelsplätzen , hatte Anweifung zur 
Correfpondenz nöthig. Die erften Proben dazu fie- 
len aber leider fehr traurig aus, und wurden in einer 
Sprache gerchiieben» die ein Gemifch aus (panifcheia^ 
portugießfchen und italiänifchen'Conftructionen wa- 
ren. Indefs traten bald belfere Werke an ihre Stelle, 
und es iftzu bewundern, wie feit der ieit diele Spra» 
che bey Gelehrten » wie bey Kaufleuten , felbß bej 
Damen, noch vor dem Einmarfch der Spanier , fo be- 
liebt wurde, dflfs nun auch Männer lie iludirten, die 
weiter kein Intereflte an ihr hattetl , als ihre Kennt- 
nilTe 2u*er\voitern,ujad 6ch zu überzeugen, dafsaueh 
Spanien Sehriftftfeller, habe, welche tiefftudirte Wer- 
ke faß in jed^m FbK;he geliefert haben. 

Ein Cdmptoirdiener, oder Mncargado der Fa- 
ctorey, die das berühiatd Handlungshaus der^ Cinco 
Gremios Mayores in Madrid zu Hamburg unterhielt, 
glaubte nun gleichfalls fein Scherüein (als National- 
Spanier) mit beft4ragen zu muffen, um feine Mut- 
terfprache mehr zu Verbreiten; er wurde Sprachmeifter, 
oder, Vrie^r fich titülirt,Prefeffdr, und fchrteb diefe fei- 
ne Cärtas ÖHginäUsx Original find fie, das heifst, fie ^ 
haben nichts Ähnliches neben^fich,* nnd find ron einem 
/. A. Im Z* 1814. Zweiter BanJk 


Nationalen gefchrieben. Da fie fo' y\A AuflTehen ge- 
macht haben, auch die Ideen dazu von dem Hn. Licea- 
liaten Nemnich -erweckt worden find: fo mufs Rec 
diefs Meißerfiück etwas urnftändUch durchgehen, um 
au zeigen» wie weit Verblendung gehen kann. 

Um vom Titel {quien la dedtcq:^ was verfteht der 
Vf.* denn unter la? ) nichts weiter zu fagen« ift erftlick 
die Dedication abgefchmackti Weichet Comptoirdie- 
•ner, der fichfelbft als Sprachmeifter und Profeffor auf^ 
wirft, darf an dem Töne von vost os'f vosoir^s mit 
feinen amados dis^ipulos reden! Diefs hat (^ch nock> 
kein vernünftiger Spanier >trSun>en laffen. — Dana 
fehlt es ganz an Correctheit ; die Äccentuation« Inter* 
ftinction, und felbft die Orthographie ift erbärmlich. 
Es mufs jedoch Alles fehr gut feyn, weil ihm Hr. 
Jfemnieh die ideas sugerio (hey uns follte es sugiriS 
feyn). •— Was i& das für eine Sprache, die Toledo 
mi idioma nennt? idiama^ nicht iüania^ wie es 
•durch gehends heifst. me resolui dar d la estampa ift 
platt ; me resolvS d dar -— und dann überall dittHU^ 
anftatt demas^' — Juz-gardn de su merita y si he Ue- 
itado .-— anftatt : y de si he llenado. — Por falta d» 
titmpo no he podide coardinar eu mejor il de estas^ ift 
eine toledoifche EHipfe; fpanifch ift fie nicht. 

S. 1. &' tambierif anftatt y si tambien. S; s^ fir. 
ee serviese anftatt sirvieseu honramos^ sirviesen wäre 
Volksart zu reden : detm ein Futuro, aecr^ditatsJtnoet 

J;eht voraus, und ein Futnro exacto mufs folgen. -->-: 
n sirvanse Fms de teniar ift de ui^Hoh'tig, und nber-i. 
Auf flg. — - 8. 3. Habiendo permanecido — > y meteci-- 
da por mi apiieacion esmtro y eonducta hoher sido 
una u. f. w. , "Wird ein Ausländer lächerlich finden ,> 
geCchweige denn ein Frofesor de la lengua eastella* 
sra. Und dann das ewige acrehedor^ poseher und ea*» 
sa comer^ios an^tt acttedor, poseer und casa de ^ö^ 
merciq. — S. S« £/ nUrito -*^ tae han determiuado , 
anftatt me ha. Überhaupt ift diefer Brief ein verdreh- 
tes Gefchreibfel gegen alle Conftruction und proprie-. 
dad de la lengua. S. 6. Pero esta nuestra casa que- 
'da — conquien se serjuird — y con las Facukades wird 
kein Spanier fchreiben. •— S. 8* ^ oenora viuda ha 
*Aei€rminado — joven de buena condubta, ift eine der wi» 
derfinnigften Conftructionen , die man nur machen 
kann. — S. 9. Proceder d que retire, y saqüe et capi- 
talf wer foll diefs denn thun? Der Don N. oder die 
Seüöra viuda? — S. 14« Solventadas ift a\is einer 
neuen Fabrik, und gar nicht caftilifch. Schoii Cer^ 
vanus fchrieb gegen diefe inventaiores. Der 1 1 Brief, 
S. 14, ift bis zum erften Abfatz ein chapurrado^ das 
überall hinkt , imd für 4en Grammatiker lächerlich 
Hh 
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fvMT Wie felnr ffichr dagege« der is Brief S. 17 
ab! — ' S. 35. Hacer et segura d la prima mos veit* 
tajosa, ift ebenfalls aus eigener Fabirik; es^mub' hei- 
faea : alprnmio mms^entejoso, Htmifs de meree^ d Vm$ 
que nQs- remitan -^ y de decimos u. d w. wird wohT 
kein Grammatiker^ auch nicht ein gebildeter Caftili- 
aner'y Fchreiben. -^ S, 45. Yen todactrsosino les cotroe-' 
niese (eonviniese, und belTer noch eonviniere) tommr 
parte y nosQtros nos deeidimos^ ift nach den Regeln 
einer gefunden Grammatik durchaus unrichtig; es 
BMif» y f(ue nosötra^ jüos decidamos heifsen » weil ja 
gleich nachher folgt : les confiarhnos u. f. w. — Der 
34^ Brief, S. €6^ w^ird doch wohl nicht als ,Mußer gel- 
ten' Collen: denn er geht ganz- fchnurftracks gegen al^- 
Icr fowobl einfache, als zierliche Conftructian. Sol- 
che Briefe fchreibt kein Spanier, der feine Sprache 
rei«' au fpreehen behauptet, oder Profefforal - Unter- 
richt in derfelben- geben und feine Mußerbriefe als 
eartas originales darft'ellen will. — Den 41 Brief kann 
Rec unmöglich gntheiben, um fo weniger, da Or- 
den para ijue le invienta en lenc^rtas etc. wider&nnig 
ift. Was foll denn der Freund in Leinen anlegen ? Dar 
müfste er doch wiffen! !'! 

Rec. würae die Lefer ermüden , wenn er die 

};anzeBrielfammking durchgehen wollte. Das Ge^ 
agte n»ag genug fejn.- Zu bedauern ift inzwifchen^ 
dafs aufseir der ungeheuren Mense Druckfehler ^ die 
nicht angegeben werden, der Vf. die fürwortlichen* 
Accufative /#, io-, lesr los Jb wenig richtig, und- nur 
fo, wie fie ihm die'Feder gab,* hingeworfeur und da- 
durch oft Dunkelheit veranlafst hat, die eben fo un- 
angenehm ift , als die Verwechselung des deutfchen 
JA//I, ihn^ Jn/r, mich^ dir y dich. s. fi. ich habe dtckge- 
fagt, dafs ich mir nie entfchliefsen werde, ihm für 
meinem Freund zu efkennen« ^ ' 

Gerügt mufstes' die angezeigten Fehler werden^ 
da feit zwanzig Jahren di^ Nationalen verfchiedener 
Länder in Deutfchland ihre Gefchieklichkeit und 
Bekanntfchaft mit ihrer Mutterfprache fo fehr a la 
J^tf&ona/tf auspofaunen, von der fte doch weiter nichts 
wiiTen , als dafs fte ße von lugend auf gefprochen ha- 
ben, und von Leuten für ihre Inßruetionen (Unter- 
richtwollen fie nicht geben) angeprieCen worden find,' 
die von dem, was fie anpreifen , keine Kenntnifs hat- 
ten. Ein marokkanifcher Jude wollte eine arabifche 
Grammatik auf Subfcription herausgeben, und liefs fich 
von, im Übrigen fehr glaubwürdigen Männern, die 
aber vielleicht nie ein arabifche^Wort hatten ausfpre- 
chen hören, Belege über die Vortrefflichkeit der Gram* 
tnatik geben, und unter diefen Empfehlenden war 
Hr. Licentiat Nemnich einer der erften Gewährsmän- 
ner. Wenn doch Jeder bey feinem Leißen bliebe!!! 

Bbbheii, b. Heyfe: Teatro EspaHal, dado k luz 
por J. Nor wich* Tomo segundo. ig 10. 704 S. 
gr. 8* ( fi Thir. is gr.} 

Der erfteTheil diefer Sammlung ift fchoninunferer 
A. L.Z. igiO. No. 38 angezeigt, und über den Plan derfel- 
ben das Notloigebexgebracht wordf n.Wd» Aec» dort von 


der Correctheit des Textes, und voll dert tietnÜ&ungen 
des nun verftorbenen Herausgebers gefagt hat , gilt 
vorzu]glich äilch.voii diefem Bande, von welchem der 
Herausgeber die Correctur noch bis wenige* Tage vor 
feinem T^ode beforgt hat'. Auch dürfen M^ir bis äU 
Ende gleiche Sorgfalt rühmen. Nur wenige Drucke- 
fehler finden fich noch aufm den angezeigten. Und 
tinter diefen find wieder mehrere, nicht eigentliche 
Druckfehler, fondern wahre Schreib 7 und Sprach-^ 
Fehler, die theils vom Vf. felbft herrühren können , 
theils aber aucb durch di^ verfchiedeneit Auflagen« 
in und aufserhälb Spanien veranlafst worden find. 
Dahin gehört unter abderen^ der AlTifabrauch,' das Im- 
perfeeto Impojitivo oder Conjimetiva ilatt des^ Futu* 
ro Pofitivo oder Indicativo zu- fetzen^^ wie z. B. S« 
^33- ayudards für ayudaras; und andere folcher 
Fehler, die daher auch dem Herausgeber nicht zur 
Laft fallen können, es fey denn , dafs er fich zur 
Pfiilcht gemacht hätte, eine nach den R0^eln der Aka- 
demie in^ Madrid gereii^gte Ausgabe zu liefern , fo 
wie es De las Bios mit dem Don ^uixote ausgeführt 
hat. — Unter diefen Fehlern find einige fckon hey 
dem erfter^ Bande gerügt worden.' 

« Ob übrigens Don Pedro Calderon die Stelle in 
diefer Sammlung, und fo ausführlich verdient hat, 
^e ihn> von dem Herausgeber angewiefen worden ift, 
davon weifs Rec. fieh nicht zu überreden , ungeach- 
tet er die Verdienfte ausgezeichneter Gelehrten der 

, vorigen und neuern Zeiten unter denSpaniern nicht zu 
verkennen gewohnt ift. Don Pedro fchriebzu einer 
Zeit, in weleher Gelehrfamkeit und fchöne WifTen- 
fehaften wenig geachtet wurden , und man nur we* 
nig auf die Biegeln der Kunft fab. Seine Stelle, als 
königlicher Hoftheater-Dichter, ^rhob ihn nicht über 
die Hegeln der Kunft; er fchrieb fürs Hoftheater, für 
die Hoflaunen, nach dem damals ziemlich verdorbe- 
nen Gefchn^ack.r — Bey allen dem ift fein Verdienft 
nicht zu verkennen, da er doch noch das leiftete, 
was er in- ein^r erträglichen Sprache geleiftet hat. 
Wenn er nur nicht, wie einige unferer neueren deat* 
fehenTheater«'Schreiber,oder fich fo nennendeDramati- 
ker, fich überfchriebent d. h. zuviel gefchrieben, und fei- 
ne gefpannte Phautafie etwas mehr herunter geftimmt 
hätte! -«»Und dann die ungeheuer langen Selbftgefprä- 
che, an die er bej feiner jefuitifchen — - damaligen 
Erziehung leicht gewöhnt werden konnte , die aber 
für Aufftellung als Mufter nicht paffen ! In der Cena* 
biaf gleich im erften Aufzug, declamirt Aureliano, 
dafs uns Angft und bange dabej werden möchte; 
Astrea tritt auf, und gleiche gefpannte Phantafie des 
Aureliano fährt in fie über; und Decio mit feinen 
Octavaa krönt das Werk, in feinem (S. 14}: Donde 
en brazos del alba nace el dia, gue en diluvios de 
fuego se desata^ y al Jenix eeUstial la playa fria 
es euna de Zaßr^ tumba de plaia.etc. — Das £,co 
j Nareiso wäre noch das erträglichfte , wenigftens 
ift es abwechfelnd und unterhaltend, und fchläfert 
nicht ein. Wie fehr contraftirt mit dem Vorher^e» 

^a^ten , wenn gleich im ^erften Aufzug Febo auftritt 
nut ; Belia jelva de drcadia^ que fiorida siempre 
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0stds du matU&i j^iiärhMJa, Jin que d ttt' pompüf 
S todas horas vär^ , 0I dicUmbre ni et julio seh 
aeuerde etc, — Das Nämliche gilt von Dicha y des^ 
JReha del notnire^ und von dem vierten Stücke: La 
dksdieha de lä vozt in Mrelchenl zninreilen noch ein 
erträglicher Gedanke^ und irvahre&ttlicheEmpfinduil* 
gen UchtBär wei'den. Theatralifche Auflörung» Entr 
Wickelung eine» Gedankens, einer LeidenFchaft , un«- 
gezwüagen^ Zufammenftellung » daif man bey dem 
Hof- und Theaüer- Dichter nicht Tuchen; zu\reilen 
ein anfcheinend auf braufender Charakter , der jedoch 
iHchi feft fteh%9 und- vrie der Schnee am Crater des 
yuleans (und mit deJTen eigener Sprache .zu' reden) 

^sabinfchmilzty' — eine kleine Intrigu'e, oder Machi« 
«ation , die entweder wie eine Seifenblafe zerplatzt, 
oder ohne Ausführung bleibt, könnte wohl einmal 
die Aufmerkfamkeit ipannen; aber der Nachdruck 1 
die Wirkung fehlt.' 

Alles, was Rec. hier gefaet bat, foll* das Ver- 
dient des Herau&geb^rs im Ger>ngrfe» nicht fch ma- 
lern ; er felbft würde der £rße fe^a , der ihn, oder 
feinen Nachfolger zur' Fortfet^ung ( nur nicht in ei^ 
nem, für ünfere jetzigen Zeiten fo koftbaren Forma- 
te) aufmuntert. Denn durch Bekanntmachung und 
gefchickie Bearbeitung eines foleheiy Sujets aus- den 
damali^n VerhältniiTen könnten von unferen drama- 
tifehen Dichtern neue Stücke geliefert werden , die 
ixk neuem, unferen Zeiten angemeHenem Gewände et- 
wa unter einer Jekreder^chen Bearbeitung, angeneh- 
me Unterhaltung gewähren dürften ; aber frey lieh 
wäre demjenigen , der üoh dazu entfchlsefsen woH« 

* te, Zeit und Geduld zu wünfchen« W«^ 

DEUTSCHE SmJCBKUNDE. 

Xrlamgek, b. Palm:- Das' GenkeinaütUichße aus 
derdeutfehen Sprachlehre (d^r Ruffifchen Sprache) 
als Stoff zuDenk^ und Sprech- Übungen benutzt. 
Auch mit dem zweytenTitel ; Frahtifeke Anweh 
Jung für Schullehrer tk f. w. iSiS- 09a S. (iftGr.)- 
iVir müfsten uns in unfererAWicktfelH' irren, wenn 
nicht der verdiente Pählmann Vf.* diefer linguiftifch - 
pädagogifchen Schrift wäre;' die Gründlichkeit p wie 
die breite f^ermachung- [mechen für ihn als Vf. .Neu^ 
lingen im Unterrichten ift diefes Buch aU ein fiche^ 
rer Leitftern fehr za empfehlen; wer Celbft Praxisf, 
und den Kopf nicht gans-auf der unrechten Stelle hat, 
wird fchwerlich das Buch durchlefeh, noch wenicet 
durchftudire» können. £s fcheint uns,' als eigne fiel» 
die Form diefes Buchs mehr für das praktifche An- 
weifen, al« für dae iheoretifche Unterweifen;. indeC- 
fen läfst fich für das Letzte fagen, dafs nicht Jeder zur 
Benutzung dtfs Erllen GöTegenheit habe , und drefer 
Umßand redet allerdings dem Buche das Wort. Nur 
können wir die Ausdehnung nfcht billigen, noch we- 
niger wünfchen , dafs der Vf. in noch einem» oder 
mehreren Bänden die Sprache weiter anatomire ; wem 
diefer Band nicht genügt, der verdient keine weitere 
Anweifunff. Für ganz verwahrlofetc Schullehrer feil- 
te man keine Bücher fchreiben, fonderii de' aBfetzen. 
Jenes vereinigt das Übd* Dai Such iß in Übungen, 


oder' Lectlonen', a!)^^t1ieiTt ; diefe Obuirgen fiind ^anz 
tö abgedi'uckt worden, wie fire ein unterriehtsßhiger, 
talentvoller Sthullehirer in der Wirklichkeit mit fei- 
nen Schulkindern aufteilen wird, oder anftellen foTl* 
te. Sowie Luthers kleiner Katechismus den einfälti- 
gen Pfarrherren früherer Zeiten, fo mögen diefe Übun- 
gen, welche erli angeftellt wer4erv Collen, wennf das 
Kind bereits Lefen* gelernt hat, den einfältigen Schul- 
herren uYiferei" Zeit als Mußer zu empfehlen feyn. Um 
aber Mufter bleiben zu können, mufs nicht das gan^ 
ze Sprachmaterial zu Mullern verarbeitet Werdeii^rfonft 
bleibt dem nachbildenden Lehrer kein Stoff übrig, 
den er nachbildend darftellen könne; er mufs'noth- 
gedrungen blofser Nachbeter werden. Daher wieder- 
holen \f ir, dafs'es der Vf. heiter bey diefeiA Bändchen, 
alr einer Mufterfchrift, bewenden l'arst,al8 dafff crfei- 
ii'e, in diefer Beziehung nützliche und beyfallswerthe 
Arbeit durch £rfchöpfung des ganzen Sprachmateri- 
als Äu einter vefächthchen Brücke für faute öefellen 
herabwürdige. Übrigens ßiuimei^ wir der Anficht 
desVfs. , die er iVi folgender Äufserung darlegt, völ- 
lig bey. „Er (der Vf.) glaubt,- dafs diefs Übungen 
feyen, welthen billige Beurtheiler unmöglich einen 
geringeren Werth beylegen können . ^Is denjenigen, 
da dit2 Kinder hach pcßaloüzifcher Art! fagen nküllen : 
jetzt habe ieh eine Horizontallinie, jetzt eine Vertical» 
linie gezogen u. dgk Wenn jdurch diefe peßalozzi- 
fchen Übungen GeiftesbiMung und Fertigkeit im rich- 
tigen Gedankenausdrucke bewirkt werden : fo nrüllen 
diefe Vollkommenheiten durch die vorliegenden 
Übuilgen, wozu noch überdiefs ein allgemein inieref- 
fantet Stoff gewählt ift, auch erzielt werden ^ da ja 
hier — nur an einem anderen Stoffe — dae Nämliche 
gefchieht, was dort sefchieht. Oder foll^e die Befchäf- 
tigung mit Linien - imd Flächen - Figuren bildender 
feyn, aU die Befchäftigung mit Wortformen und ih- 
ven Bedeutungen ?- '' 

Wo die, obgleich fehr treitiäuftigen, Übungen 
decb noch Fehlgriffe befürchten laffen , hilft der Vf. 
durch utitergefetzte Bemerkungen nach. Ans diefen 
Bemerkungen' geht mitunter hervor « dafs der Vf. in 
feiner Au'sfprache etwas, provinciell ift, Dasein bebt, 
Schreckyfpricht er aus wie ä^ das u gefchärft, weil 
ein c?t^ welches meiftens eine Schärfftng des vorher- 
bergehenden Voeal» verurCache,. daramffolge, in J^ziri%» 
Tuchf Fluch f Jiuchfit fuchfi^ fucht ; das i gedehnt in 
hin u. f. Wr £• möge der Inhalt der Übungen unfe- 
ve Anzeige fchliefsen. t) Laute der Buchitaben ; s) 
Vocale und Confonantei|> 3) Schaffung und Dehnung 
der Vecale; ^)Jii\AiSLiM ^uAfXbigtx Wörter ausgegeben 
Ben Sylben, mannichfaltige Veränderung derfclbenu. 

" f. w. r öp, öpf, köpf, köpft, knöpft, fchäpft, fchröpft, 
fcfaröpfft, fehöpfft, knöpfft ; 5) Zerlegung mehrfylbi- 
ger Wörter, erAlich in ihre Syjben, und dann diefer 
Sylben in ihre Laufee ; 6) Zerlegung der Sätze in ihre 
einzelnen Worte und«Miederfchreibang 4i^rfelben; 7) 
Bekanntmachung mit den meifien Ableitfylben und 
Bildung^vieler Wörter — ein langes und reichhalti- 

^ges**fapitel ; — 8 ) Bildung der Wörter vermittelft 

mehrerer der fogenannten fiiegungsfylbeui jedoch ob- 
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ne fcho« «n decliniren-r- Schnallt ^ Schtiü'bd, lang^ 
langer, lange, langes, länger; — 9) Bildung, und 
Zerlegung zufammengerejtzter Haupliwürter i 10) Ab- 
theilung oder Brechung d^r Wörter; 11) Bildung 
mögrichft vieler Wörter a^s einem gegebenen Worr 
te durci Hülfe der Nack-., Vor-^uad Biegungs - Syl- 
ben; 12) Erlernung der Subftantive und Adjectiv«, 
Schreibung der «rften ;durch grofse Anfangsbuchfta- 
be», Eintheilung der Subftantive in drey Gefchlech^ 
ter. Ein Anbang enthält einen Wink, \yie die Leh- 
rer den Altern und Schul yorgefetzteu die Refultate 
aller bisherigen Übungen i» einigen Lectionen zei- 
gen können« '^ 

Fulda, b. Müller? Unterricht in der deutjchen 
B$chtfchreibung, für Lehrer und Lehrlinge nie- 
derer und mittlerer Schulen, nebft einem Anhan- 
ge von gleich - und ähnlichlautenden Wörtern, 
von Q. Zimmer, Stadtcaplan und Normallehrer. 
181 9- »38 S. (7 Gr.) 
Wenn man die Anweifungcn zur Orthographie ein- 
fieht, und das Gewebe von willRührlicheta , einander 
durchkreuzenden und aufhebenden Regeln mit der 
Legion von Ausnahmen überCchauet : To kann man 
es unmöglich billigen , .dafs folche Bücher als für 
Lehrlinge gerdarieben bezeichnet werden. Lehrljn- 
« dürften vielleicht lieber an da« Studium einer ifa- 
nen ganz neuen Sprache -^geheii* als die Orthographie 
ihrer Mutterfprache aus folchen Anweifungen ?u 
lernen. Der Vf. geht von dem Satze aus: Schreib 
dem herrfchenden Schreib gehrauche gtmäfs. Durch 
' diefen Anfangspunet itt der Unterricht in der Ortho- 
graphie nicht gut eingeleitet ; es mufs ßch nun der 
folgende Unterricht nothwendig um da« ,^ie gs^ 
fchrieben wird '• herumdrehen. Der herrfchende 
Schrdbgebrauch ift doch gewifs von gewiffen Re- 
geln ausgegangen; warum werden denn diefe Re- 
lel-n, die Quelle, nicht als Leiülerne aufgeftellt^ 
ftatt aus einem abgeleiteten Bache fchöpfen zu laf- 
fen? Alan ftelle doch den Satz an die Spitze alle» 
orthographilchen Unterrichts; Schreib, wiedufprich/H 
Allein man wendet dagegen ein , dafs die Kinder 
nicht richtig fprechen , folglich nach diefer Regel 
nicht richtig fchreiben können! Gut! Was folgt 
hieraus? Natürlich, daEs man die Rinder erft üben 
müITe, die Wörter richtig auszufprechen , ehe man 
ihnen zumuthe , die Wörter richtig zu fchreiben. 
Wenn man, wie billig und facbgemäfs, diefe Sprech- 
übung der Schreibübung vorausCchickt: fo fallen na- 
türlicherwcife au« dem orthographilchen Unterricht 


tc alle Wörter weg, deren Sprediung- mit der S<^rei- 
bung übereinftimmt — «und diefe möchten denn dodi 
wohl -die grofse Mehrzahl ausmachen — ♦, und es blei- 
ben für den ort hographif eben Uaterriclit nur übrig s 
X ) Wörter , die herkömmlith f^ierhaft entwe- 
der gefprochen, oder gefchrieben werden, kurs 
in welchen Sprechung und Schreibung in Widcr- 
ftreit find ; dahin gehören Wörter, in welchen eh -wie 
ck ; e wie ä u. f. w* gefprochen werden. 
9) Wörter, deren Schreibung, ohne mit der 
Sprechung im Widerftreite zu fe^n, doch irgend ei^ 
nen willkührlichen Zufatz in fieh fchliefet, 2. B. 
der Aal, die Ahle« malen« mahlen u. f. Wv 
3) Wörter , . deren Endconfonaut dem Ohre ent* 
weder völlig unergreiflich , oder doch fchwer 
zu ergreifen ift , z. B. lies von lefe^ , und er lief«, 
von lalTen , wiewohl in diefem Falle eine feine 
Sprechung dem Ohre Viele« noch fühlbar machen 
wird. 

Diefe ^ und etwa noch einige Rubriken , de* 
ren. Inhalt &ch auch mitunter in Regeln dürfte faf- 
fen lalTen , würden fich auf ein paar Bogen abhan* 
dein und dem Schüler leicht einüben lallen. Wo 
die Sprechung kein deutliches Vorbild der Schrei- 
bung lA, da erCetzen für die meiften Fälle einige 
leichte Regein das Fehlende* z. B. w^enn der Ge- 
halt des £ndconfonantcn dem Ohre nicht ver- 
nehmbar ift; fo verlängere das Wort, Pferd — 
Pferde , Buch — Bü<3ier^ er las — fie la- 
fen, er afs — fie alsen ; oder; hey ungewiffer Spre- 
chung richte dich nach der Abftammung , alfo BäU' 
me^ und nicht Beumef von Baum. 

Diefe Verfcfaiedenheit der Anficht nicht in Be« 
tracht gezogen , mülfen wir dem Fleifse und der 
Genauigkeit des Vf«. volle Gerec&tigkm-widerfah- 
ren iaffen. Jedoch find hin und wieder Verleben 
eingefchfichen , von denen wir einige anmerken 
wollen. S# üj heifst es : das ftumme h Baeht in 
gedeihen f. leihen f Reihe ^ weihen^ verzeihen ^ fehen^ 
üuhe^ mähen^ Mühe* In allen diefen Wörtern mufs 
das h auBgefprochen werden, und der VE redet 
durch die entgegengefetzte Lehre einer durchaus 
fehlerhaften Sprechung das Wort. Nacb S. A» fei- 
len zufammengeCetzte Wörter, welche nicht häu- 
fig vorkommen « in der Schreibung getrennt , be- 
kannte aber nicht getrennt werden alfo Sand - 
Ebcuen^ aber Abendejß'en. Kann denn das rdative Be- 
kannt - und Wenigerbekannt '-•Sejo eine Regel be- 
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9Amf9,b.d. Gebr. Mame: I>e Buonaparte^ des Bou^ 
bonsn 9t dp la nec0ssiti de.se raUier ä nos prin» 
ees Ugitimesg pour U bonheur de la France et 
eelui de t^Murojße, par jF. A» d^ Chateaubriand» 
»8»4- 87 S- 8- 



'iefe Schrift yAvA Tehon älleni fltirdi flen 
Namen ihres Verfaflers Lefer genug anloclcen : 
denn dieCer ift rühmlich bekannt und verbreitet, und 
jChateaubriand gehört zu den Wenigen , \relcbe vor 
«dem nunmehr umgeftürzten Thron , als er noch in 
.aller Herrlichkeit da ftand, nie im. Staube fiqh nieder^» 
geworfen» vielmehr fchweigend, oder durch bald 
leifere, bald vernehmlichere Andeutungen das Ver- 
fahren des Tyrannen nie gebilligt haben. Er darf 
•frey reden , und alfe gefchieht es auch; der Lefer 
*!wird nicht durch das Andenken An früher verfchul- 
rdete £ntehcung geftört« Wir können nicht unrern 
Widerwillen über das Gewürme unterdrücken, wel- 
ches, zufolge der parifer Blätter » vormals fo /nieder- 
trächtig, und >etzt fo munter und hoffarthig üch ge- 
.behrdet. Auf den kranken Löwen » oder ai^ die ge- 
felTelte .Hyäne , fchlagen die Efel mit ihrem breiten 
Hufe tapfer--eu, und glauben nun , wie es fcheint« 
Jurch fo grofse That völlig makellos zu er- 
fcheinen. 

Die vorliegende Schrift zerftllt In drey Ab« 
Schnitte, worin von JByonaparte (denn fo wird er 
jiun wieder allgemein gefchrieben), von den Bour* 
bons und den verbündeten Mächten gefprochen wird. 
Berechnet auf die zu bewirkende belTere Stimmung des 
leicht beweglichen Volkes , das feinen Götzen eben 
f fchnell Altäre baut, als es &e umftürzt, müITen wir 
.dem Auffatze alles Lob ^rtheilen: einen gröfseren, 
höheren^ dauernden Werth aber, den der Vf. wohl 
nicht beabfichtigte, den er in fo wenigen Tftgen und 
in folcber Zeit nicht wohl verfolgen konnte, muffen 
wir ihm abfprechen. Man erwi^'te nicht , dafs mit 
der nöthizen Huhe, mit hiftorifcher Würde über Na- 
poleon gefprochen werde ; man erwarte kein Bild ^ 
das auf die Nachwelt übergehen könne, keine bedeu- 
tenden Auffchlüffe über diefes feindfelige , und in 
mancher Beziehung« felbft bey deffen Fall, räthfel- 
hafte menfchliche Wefcn. In dem Abfchnitte über 
die Bourbons überläfst fich der Vf. feinem lange ver- 
haltenen Gefühle; wie aber ihre Wiedetkehr gefi- 
chert, wie mit derfelben die Freyheit des Volkes fe- 
fter :bu begründen fey, das berührt er nicht Auf Tol- 
/, A* L. Z. i8i4« Zweyter Band. 


rclie Weife bleibt der Lefer , der höhere Fodemngeii 
•jnacht, unbefriedigt; und der letzte Abfchnitt, wdl* 
' eher von dem erhabenen e4eln Betragen der verbün« 
deten Mächte .redet , wird eine Ausnahme machen« 
Denn wer ein Herz im Bufen träst, der kann ihr 
Benehmen, (eit ihrer letzten engeren Verbindung, nicht 
»ohne ungetheilten Beyfall betrachten ; er wird sa 
^•den gröfsten Hoffnungen für die Zukunft üch berechr 
tigt fühlen. Hiemit einvedlanden, befchränken wir 
uns, einige Worte über die beiden erften Abfchnitte 
beyzufügen. 

DaTs NapoUon Buonaparte einer der gröfsten, 
furchtbarfteh Tyrannen war , die je unter den Men- 
fchen erfchienen , wird Niemand in Abrede fiellen ; 
äafs er aber nun auch ein durchaus elender Feldherr 
feyn foll, dafs er ein Staatsmann gewefen, der nie 
ge wüfst, was er wolle, der, wie die früheren Project- 
macher und 'Conftitutions -fabricanten, heute gebaut 
habe, um morgen wieder zu zerftören , diefs können 
wir fo« und in der irt, wie diefs Alles hief vorgetra- 
gen wird , nimmer zugeben. Absque ira et Jiudio 
kann jetzt fchwerlich irgend lemand über ihn ichrei- 
ben: der Zoriv ift nur zu gerecht 4 das Heiligße und 
Theuex'ße hat er mit Füfse'n getreten. Beglaubigte, 
und nicht bekannte That fachen 4ind Äufserung^n von 
ihm wüiifdhten wir aber gefammelt zu fehen^ wel- 
che denn, verbünden mit4em, was er verfolgt, ver- 
bunden mit feiner Gefetzgebung, erläutert durch die 
von einlichtsvollen ^ wackeren, wahrheitliebenden 
Männern zu fchreibenden Memoiren, die Nach* 
weit in den Stand fetzen würden, den furchtbaren 
Dämon, wie es die Gefchichte fodert,'zu beuctheilen. 

£s mag in mancher Beziehung ein widerliches 
Gefchäft feyn , die verfchiedenen Tyrannen - Arten 
fcharf von einander ^u fcheiden, und jedem Indivi- 
duum das Seine zu geben oäer zu laffen : allein wie 
viel belehrender folches fey,* als ein allgemeines 
Schreyen und Schimpfen., da« hat uns Tacitus ge- 
zeigt, und auch darüber belehrt, wie zu verfahren 
fey^ um folches Unternehmen dem Lefer nicht wi- 
derlich zu machen, vielmehr in ihm das heilige Feuer 
der Freyheit zu erhalten und ihn geftärkt zu entlaf- 
fen. Bey unferem Vf. bricht der lang verhaltene Zorn 
mit Gewalt hervor, es ift begreiflich und löblich zu- 

f;1eich, auch zum Zd^eck, den wir vorausfetzen,,taug- 
ich; doch wünfchten wir oft weniger rhetorifche , 
Figliren, damit wir das Hiftorifche genauer erkennen 
könnten. So wird hier ang^hrt, Napoleon habe 
^it eigj^ner Hand am heiligen Vater fich vergriffen. ^ 
Sdiander erfüllt den Lefer. W«Att aber nim der Vf. 
ii 
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forrt'iilirt:, Napoleon 'habe ihn am iveifsen Haare 
iLiinii^erchkifc: To wirclman ungewifs, was in dem' 
Ai 'tiiu:k«j hirtorifch fey, uhd was dem ^.hetor zuge* 
lüiti. Man hat viele Anekdoten von des Tyrannen 
JaWxurn. Andere, die* ihm fehr nahe geftarideh , ver-' 
fiebern,. d^Üs fokhe A-usbrihchenur Mafkcr und Mittel 
zum Zweck gewefen. Ob das Eine oder das Andere 
gegründet, bleibt auszumitteln: menfchlicher noch 
wäre der Jähzorn, verruchter das Spiel darnft. Nach 
unferenr Ermieffen Kar es nie einen fo bei'onnenen, 
mathematitch-calculirenden Tyrannen- gegeben, der 
zugleich folchen Trotz, und Allen folcbe Verachtung 
gezeijjt. Er hat manches Ähnliche mit TiberiuB.at 
lein 111 Vielem ift er hiirvyieder durchaus von ihm 
verfcbieden. 

Abgefehen von dem Allen, wird man den erßen 
Abfchnitt, felbft in höherer Beziehung, nicht ohne 
Belehrung'lercn. So z. B- l^ommt Einiges über Na- 

fjoleons fifcalirches Syftem vor, welches vi^abrfchein- 
ich unferen LeferJi fremd ift, fo wie es dem Rec. 
gSiizlich unbekannt war. Führte nämlich ein frarf- 
zöfircher Schriftfteller eines älteren* verdorbenen Col- 
legen und Landsmannes Worte in feinen Schriften 
an : fo mufste er ,. weil folche Werke einen Thcil 
des National - Dömanium ausmachten , für jede -ab- 
gedruckte Zeile fünf Sons zahlen; führte er aber ei- 
ne Stelle an, die er überfettte : fo zahlte er die Hälfte^ 
weil alsdann der Fall eines domaine mixte eintrat. 
Als die Hnngersnoth die rumfordfchen Suppen ein- 
führen hiefs, wozu die Koßen durch Centimes addiii- 
cnels aufgebracht wurden: fo gewann der Schatz 
durch den Überfchufs, wid das war die eigentliche 
Abficht, vier Millionen. ^ Ift diefs hiftorifch zu neh- 
mcn, wie wir nicht zweifeln : wie verfchwindet da- 
gegen alle gemeine unfchuldige Plasmacherey vorma* 
Tiger Domainen - Kämmern ! Auch des Lächelns Kann 
atnan üjch nicht erwehren, wenn man bedenkt , dafs 
«inter uns, nach Erfcheinung des Gefetzes über die 
franzöfifchen Domainen, behauptet wurde, fo geläu- 
terte Begriffe über diefen GegenfUnd feyen noch nie 
aufgeftellt worden. 

^ Sehr wohl, hat uns gefallen, wenn der Vf. fich 
ÄU zeigen bemüht , an Napoleon fey Alles corlifch , 
Mi9hts franzüfifch, obwohl aus anderen Gründen, als 
denen, welche unferen Vf. zu diefer Behauptung 
führten« Diefe tiefe, geheime Anlegung eines Plans, 
diefe fmftere , fürchterliche Verfolgung deffelben bis 
zum politifchen öder phyfifchen Tode, diefe unbän- 
dige Halsfiarrigkeit, nicht fehen zu wollen, was der 
Bhndefte fah, diefe Verachtung Aller, die vor ihm 
im Staube fich krümmten, diefe Unzugänglichkeit 
für Witz und Scherz, diefe Entfernung von iinn- 
licher Neigung, von dem EinfluIIe der Weiber, wenn 
anders nicht m ihnen ein männlicher Geift wohn- 
te: diefs Alles ift nicht franzöfifch. Corfifch oder 
orientalifch ift es vielmehr, wohin wir auch den 
Glauben an den Fatalismus rechnen. Die Abficht, 
•die bey diefer Behauptung von unferem Vf. verfolgt 
wird, können wir indefs weniger billigen. Esfcheint, 
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S-nndenbock betrachtet werden; der,* belacTeh ifait der 
Schuld de?. ^cavLfjn yolks, indie Wüftegefendet wird, 
damit dielcs hinwitdcr Aex Farbe der Unfchuld ficl& 
gemächlich erlVeuen und eben fo bequem, wie zuvor, 
unter den Völkern leben kpiine.^ Diefs'ift allerdin|^ 
gefcheid Ä-foniterf, und heifsf auf einer gute Art fibli 
aus der Sache ziehen. Aber ift donn fogleich aucb 
das verrudite, kriechende Mitwirken durch vierzehn 
Kis fünfzehn lange Jahre hiedurch vergelfen? Sieb, 
wie das Volk vor Paris fich liun benuniiit', fieii wie 
es frey ift! Seltf»me Sprnnge macht es im Theater» 
auf öffentlichen Plätzen, in VaudeviIles,Charaden und 
Wortfpielen fcheint- es unerfchöpflich. In Zerkilir* 
fchung des Herzens- die heilige Kache der erzürnten 
Gottheit- und die anerforfchlichen Wege der Vorfe- 
huiig im Staube zu' verehren , im jSack und in der 
Afche BuCse zu thun, das fcheint nicht feine Sache 
zu feyn: vielmehr erfreutes fich feiner alten Gefchwä- 
tzigkeit,. alfo, dafs, w^ie das Jpurnfil de Paris hmcYt- 
tet, es fich nun fogleioh heifep fchrejt, weil es fo 
viele Jahre gefch wiegen , und fein munteres Organ 
fo lange nicht geübti^orden^ Auch in den Tempeln, 
in der Nälie der Gottheit, finden die Parifer fich von 
ihrer unbezwingbaren . Munterkeit nicht verlaffen ; 
auch da klatfchen fie und fchreyen den Bourbons ein 
Lebehoeh nach dem anderen zu, während fie den 
Edelften und Befteii diefes Gefchlechts , vor einigen 
Jahrzehn den,auf dem Schaffottefterben liefsen,und un- 
ten freudetrunken riefen : Es lebe die Bepublik! 
Aber haben fie nicht eben diefs gerufen, als die Gi- 
rondiften, und als Maximilian Robespierre hingerich- 
tet ward ? Wäre nur Napoleon gleiches Todes vor 
ihren Aug^n geftorbea: fo würden fie an gleicher 
Stätte; Es leben die Bourbonji ! gefchrieen haben, 
und hiemit wäre denn der Kreis gefchlolfen und das 
organifche Ganze vollendet gewefen. Auch andere 
Völker baten gerafet, namentlich die Britten> aber 
als die Stuarte wiederkehrten, und vollends als Ja- 
kob II England verliefs, da haben Parlament und Volk 
fich würdiger benommen. 

Uns wird*, wir leugnen es nicht , bey diefen 
Erfcheinungen ganz unheimlich zu Muthe;und doch 
wünfchen wir aufrichtig, dafs eine öffentliche gefun- 
de Freyheit, zugleich mit der zurückkehrenden Dj- 
naftie, feft begründet werde: denn Frankreich gehört 
zum europäifchen Vereine, und Allen liegt daran, 
dafs bej keinem von deffen Gliedern Anarchie oder 

. Defpotismus herrfche. Die proviforifche Regierung 
hat die Schmähungen auf den herabgcßürzten Titan 
unterfagt: aber diefs Gebot fcheint wenig geachtet zu 
werden, und wer vermag es ohne Gewalt aufrecht zu 
erhalten, wenn das eigene Gefühl dem Vplke nicht 
fagt, ^vas fich zieme ? Die neue Verfaffung , diefes 
faeßmiU der brittifchen, konnte man vor fünf und 
zwanzig Jahren wohlfeileren Kaufs haben : aber da- 
mals yroUte man original feyn , und war in der Idee 
(denn da hat das keine Schranken) fchon viel weiter 
als die Briden. Gleichwohl hatte man zu jei^er Zeit 

«noch JSeftandtheile, an welche mit Leichtigkeit und 
mit vaterläodifch^m GeiAe» nich^ fclavifch, das Vor- 
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trefflichil'e cter "bnttifchcil VerFaffung geknüpft "wer- 
den könnte. Jetzt find gar verfchiedenartige Beftand- 
theile aufgenommen tvordeii , und "vvie der alte und 
nent^ Adel aufammeri beß'ehen ■wei'de, dicfs'-wird die 
Zeit lehrend Wie klein auch immfer unfere Holfiiun-' 
gen feyn mögen : fö' Febhaft find ^och uitfere Wün- 
fche fftr der Franken Freyhfeit, für ihr Wohl tihd ih- 
re Gröfse, damit fie auch an deref Völker Freyheil'und 
Vortrefflichkeit achten mögen. Auf dafs aber fokhee 
gelinge, ilt gut uhd heilfam, dem verderblichen Ein- 
fiulTe einer verdoirbenenHaujptftadt'zu begegnen : denn 
Sclaven können AndeterFreyheititic dulden. Es fcHeint 
uns löblich, dem Volke einen Spiegel vorzuhalten, der 
ihm fein £btobild treu zurückgebe; ihm zu fchitiei- 
cheln, ftihrf zum Verderben, und die jüdifche Erfin- 
dung mit dem Sündenbocke will vttis vrenig zufagen. 
Unfer Vf. ift ein durchaus redlicher, edler M;inn ; 
aber etwas von dem zu tadelfaden Nationalen trägt 
er doch auch an fich. In (einem Jtiniraire erfreut er 
fich immer der Siege feiner Landsleute,' ihrer Weltherr- 
fchaft, und zu eigenem Aiifehn und Vortheil Weifs er 
daraus mannichfaltigen Nutzen zU ziehen. Gleiche An^ 
ficht liegt auch diefem Werke durchaus' zum Grunde; 
Paris ittlacapitaledumondecivilisi^ und fo Gott wiliy' 
find die Franzofen das erfte, und von Rechtswegen das 
herrfchende Volk der Welt. Wir wiiTen vaterländifclie 
GefinnuBgen zu ehren, wo wir fie finden, deHfi für ein 
Volkift vonder Allerwelts- Liebe nicht viel zu erwar- 
ten; wir wÜTen - auch , dafs alle vaterlindifche Gefin- 
nung auf einer gewiffen Einfeitigkeit und BefchrSn* 
kung beruhet all ein es ift für alle übrigen Völker ängft« 
lieh, wenn der Patriotismus des Einen fich darin be- 
fonders gefällt, dafs die Welt durch delTen JKriegerbe- 
fiegt werde, und dafs es fich aus den Trümmern der 
zerftörten Länder Altäre baut. 

Was den anderen Abfchnilt betrifft, Aejt von den 
Sourhons handelt: fo ifterganzrheiorirch zu nennen^ 
Möge dadurch treue Anhänglichkeit an das alte regie- 
rende Fürftenhaus immer mehr begründet werden! 
£s lag dem Frieden der Welt daran, dafs durch ein Get^ 
tesurtheil entfchieden wurde, ein Volk vertreibe nicht 
ungeßraf t fein angeftammtesKönigsgefchlecht, es zür- 
nen die Götter, wenn ein Vt)lk feinen König, und zwar 
den heften und wohlwollendften, morde, es folge uii- . 
abwendbar die Strafe der blutigen That. — Nicht zahl- 
reich ift die rückkebrende alte Dynaftie, wenig jün- 
gere männliche Nachkommenfchaft ift vorhanden. Der 
yf. nährt die Hoftnung, dafs die Herzogin von Angou- 
leme,'die bis jetzt in kinderlofer Ehe gelebt, die Hoft- 
nungen auf eine Nachkommenfchaft nach ihrer Rück- 
kehr erfüllen werde, mit folgenden Worten r J0 j «71 j, 
dit'Me quelquefoij, que je n^aurai d* enfant 
qu*en Franee,' mot touchant qui seul devroit nous 
faire tomber ä ses pieds, et nous arracher les sanglots 
du repentir. Ouh. Madame la JOuehesse d^ Jngoulhne 
deviendra feconde sur le ,sol ficond delapatrie! Cette 
terre porte naturellement les lysx ils retiattront plus 
heaiix^ arrosis du sang de tant de victimes pffertes en 
expiation au pied dt tdchäffaud de Louis et d^Jntoi^ 

nette. --« ftiUirender iß eine Auekdpte« dw Herzog 


von Enghien betreffend. Als er'bey nächtlicher Weite 
von den Schergen zur Richtftätte geführt ward: fo 
bat* er um Ei^^s, Napoleon zu fprechen , weil er Ei- 
nef der gröfsten Bewunderer von deffen Kriegsthaten 
war, und nicht begreifen konnte, dafs ein fo grofser 
Feldherr Eirten* feiner Verehrer, einen braven Solda* ^ 
ten, einem FchiuTpflichen Tode hingeben könne. Die- 
fe Gefchichte greift aiis Herz , fie trübt des Lefers 
fetfclnen Blick. — 

Es ift löblich, in' den Gemüthern die kümmere 
lilchen Überbleibfel des alten Regenten - Stammes feft 
zu begründen*; es ift zu wünTchen, dafs der Liebe ge- 
Irilge, was die Kraft nicht zu leiften vermochte. Wie 
zum grofsen Zweck auch durch Form und Gefetz ge- 
w*irkt werden könne, darauf läfst fich unfer Vf. nicht 
ein ; tiur eiiimal komm^t di-e igalitides droits vor, de- 
ren Dauer empfohlen wird. Diefes Wort könnte uns 
ängftlich macheit, denn es ift eine rein revolutionäre 
Phrafe; eine Gleichheit^ der Hechte hat es nie'^ege* 
ben, urtd wirtt es nie geben , als in der idealifcbeH 
Defpotie : allein wir hoften, der Vf. wolle darunter 
verftehen. Allen bleibe die Möglichkeit, einen glei- 
chen Umfang von Hechten zu erwerben. Hierin ift 
ein Sinn, und zwar ein grofser und tiefer, damit Kein 
dem innern Frieden des Volks Verderben bringender 
Unterfchied gejchlajfener Caften wieder aufkomme. 

S. 
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3) HAHBUROrb. Perthes: Zoll • Tarif des franzöfijcken 

/ietrAj, herausgegeben von Fh.Jndr.Nernuichf J. 

U. L., beeidigtem Translateur. i8ii- 110 S. 8* 
Drey überfetzungen von dem franzöf. Zoll - Tarif, 
die faft zu einer und derfelben Zeit erfchienen find, ha- 
ben viel Auffehen gemacht ; befonders wurde die letzte 
desHn. Lic. j^'emnieh unter fo lautem Trommelfchlag 
angekündigt, dafs man nich ts weniger als einen Gene- 
ral • Pardon für alle feine begangenen und zukünftigen 
Sünden erwarten mufste. — - Hec. würde fich an dem 
Publico verfündigen, wexln er die dictatorifche Ankün- 
digung: Ihr könnt mein fVerk nicht entbehren ^ und 
müfst es kauf en^ und dknn noch die unartigen Ausfälle^ 
hier rügen wollte, welche diefer vermeintliche Sprach* 
und Waaren • Kenner, und Lexikograph, der nicht Eine 
Sprache weifs» am Ende feines Machwerks, fich gegen 
diejenigen erlaubt, die ihn geplündert haben foUen ; ei- 
nen Nackenden kann man doch nicht plündern. — Wir 
verweifen auf das, was Hr. X). f^. SoUau, in feiner 
Voranzeige, foleidenfchaftsfrej von den nemnichtchen 
iVaaren - Lexicis fagt, von welchen ja das Publicum 

bftld eine nett^Aii»g«beechftltenXolL Vielleicht wird es 
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aber damit, wie mit 4eili chemaU angeküodigtefi /^ä- 
mfeken Leodkon, vrerAen, darffterfogefchi^irindeau^ der 
damaU im PrucK be^ndlichcpi neuen Auflage des ma- 
drider WerH« liefern zu wOfUen^.u^s die traft volle Hoff- 
oui^g machterÄind npch-nicht geliefert hat. 

Rein unparteyifcber Mann Mrirddas Verdienltvcc- 
kennen, das &cb diebeidenerften-ÜberfetzerundBear- 
be^iter des Zolltarife durch ihre fo anfpruchslpfen Arbei- 
ten und Bemerkungen bey dem Kaufmann er^vorben 
haben» der bey allcrBekanntfcbaft mit der f ran^iöüCchen 
Spracihe, die ergaben kann, doch die Tielen, nur zu oft, 
und von fielen IJJaturhiftorikern und Lexikographen 
f^rfchieden und wide'rfprccheiid erklärten Produ- 
ctc und Waafen- Artikel mch t genau kennt, wenigßen* 
nicht nachdem Sinn der Aufftellung des neuen franzö- 
ftfchen Tarifs kepnen kann. Ein billiger Beurtheiler 
des thätigen, und für d^s allgemeine Bede fo eifrjgft be- 
fchäftigten itaufmanns wird wilTen, dah in verfehiede- 
Ihe^gtofsenHandelspUtzcn dej f eßenLaudes,nochmehr, 
dafs oft in yerfchiedenen .Comptoiren .eines und def- 
felben Platzes, unter einer und derfelben Benennung 
% zwcj und drey verfchiedene Waaren - Artikel aai^egc- 
ben -yv^erden, und wie fchwer ea daher im Allgemeinen 
fürdenfdben feyn mufs, fich dann^ wenn er fichmit 
den Tarif-Büreaux al^finden mufs, gehörig . und xiclitig 
herauszufinden, um f^ch vor Schaden und NÄchtheilatt 
hüten. — Diefem edlen Kaufmann, der fo gern fich in 
diehöchÄenVorfchriften fügen wilJ,wird und kann, 
wasür. Solitau und Thratt Tagen, aushelfen, wenigftens 
ihn aufmerkfam machen, mit Vorficht in der ein -und 
auszuführenden Waare zu verfahren, oder bey den An- 
öder Verkauf einiger Artikel, wovon doch cUe Rechte 
befahlt werdenXollen, mit Vor&cht zufpeculiren, ob ex 
wohlin die Unternehmung, die er vorhat, fi,ch ohne 
Verluft und Schaden einlall^n kann. Offenbare, und i|i . 
die Augen leuchtende unrichtige Angaben haben ßxb. 
jdiefe beiden ^icht zvl Schulden kommen >4afre;n, luid 
lieb follte es Rec. feyn, wenn er das Nämliche von der 
nemnichUhen Übfirjetzung mit Reichem Rechte und 
Grunde Tagen könnte, 

Erftlicb find die ReframtfAfchen Wasiren -Lexika, 
fo wie iie bey ihrer Entßehung aus aufgeftapelten Preis- 
Couranten inder^öfsten Eile zuCammengefetztwur- 
den,damit ja nicht ein Anderer ihm, dem GelehTte;i, ein 
Prä venire fpielen möchte, ferner , fowiefiebey feinen 
fo genannten Kunft - und Gelehrten - Reifen durch den 
grörstep Theil von Europa (!) aus willkührlich aufge- 
nommenen Angaben umgeändert, neu gemodelt, ver- 
bellertund vereröfsert wurden, noch immer lehr nn- 
richtig, unbeftimmt fchwankend und nnvollftändig« 
Dann erscheint feine fo gerühipte, fo eilig aufs Papiejr 
geworfene Tarifs • iJberfetzuag, mit der angedroheten 
Strafe an die Nachdrucker^ uud die nichts «lehr z« 
wünfchen übrig laiTen foll , auf die er aber doch etwas 
mehr ieit hätte verwenden (ollen. 

Wir haben Ja fo eben die traurige ^rfahriing in 
der Beßimmung der Abgaben von BrajU- mid von IsS^Jir 
tet'HolZy worüber ein würdiger naufmann jetzt i^ 
unangenehme Unterhandlungen , Weitläufti^eiten ' 
und Proceffe verwickelt ift , und ftatt der, von ihm 


berechneten und angenommenen Abgabe yon fünf- 
zehn Franken für Breßlet- Holz» nun die auf Bra/U^ 
Holz gelegte Abgabe mit Einhundert und zwanzig 
Franken bezahlen mufs. Hätte Hn Nemnich Alles fo 
Aiemlioh genau, als diefe Gegenftände, b^ftimmt : fo 
würde man ihm fehr vielen Dank wifleq« Deutli- 
cher und beftimmter hat fich .doch dagegen IL|. SoU 
tau S. S5 erklärt, und durch ein paar Worte dicfe 
beiden Artikel aus einander zu fetzen gefucht* JBs 
thut Rec. leid, 4ab er über.diefen GegeqAand nicht 
io zufrieden .mit Hn« Thron feyn darf , der freylieb 
wohl Braßlholz unter der ^Benennung von Fernand 
buekholz beftimmt, oder unter die Rubrik von i.do 
Frfinken mit^eingefchloiTen hat, ohne die Verfchie- 
denbeit mit anzugeben, und für BrefiUt - Holz» frey> 
Uch unter dem deutfchen unrichtigen Ausdruck, die 
richtigen fünfzehn 'Franken fetzte. Dergleichen FSl« 
4e kQnn€;n den minder aufgeklarten, oder den gerade 
fehr befchäftigten Kaufmann ieicht verführen, und 
In Schaden und Nachtheil verfeteen, der um fo em- 
^pfindUcher wird 9 als ein dui^ch de^leichen unbe- 
iUmmte Angaben verleiteter- wackerer Kaufmann 
wohl noch gar in den Verdacht und -in die Strafe der 
Defraudation -der Abgaben verfallen könnte. 

Die Appios - oder Apiot • Pflanze Mtte Hr. Ntm^' 
mck doch näher, und da er fonßdie.Kürze eben nicht 
liebt, nur mit ein paar Worten genauer beftimmen 
können.. Dergleichen die Aeaja oder Montbain 
(nicht üfoniiiz) - Pflaumen. Den^ J^ga-^B^lJam wer«- 
den in der deutfchen Sprache nur Wenige kennen; 
als JKunif^0ns Balfam kennt nc^an ihn in den Officinen« 
-.- Warum follen denn di« bouUs d^ mail gerade die 
Jim übrigen Deutfc^land(öji;nbehannten Boff4ln[€ynl 
Die Erklärung von vtfjf^Wt einer bey nn» .unter dem Na- 
men von Knopem bekannt feyn feilenden Si)rte von 
QmUikpfeUi , wird Hn. SaiÜy willkommcpi Xeyn ! ! i 
Witte Hr. Neftmieh 4ocfa an Aubepines gedacht: fo 
würde er fich felbft auf die rechte £rkl»rung hinge- 
leitet haben. -^ Die künftliche Erläuterung von P^i/» 
PJoe JondDun^ fAutruchfi S. gß verdient gemerkt 
zftt werden, um fo mehr, da fie ans dem en^ifchen 
fisiridgü xoojolx gegen Sailly «nd Magnien, begrün- 
det wirdJ;!J Wie werden diefe beidesn Herren fichge« 
freuet haben, einen fo gefchickten LfshrmeiAer zu 
^nden, der ihnen und den Gc^fetsgebern aus Feitru 
(uae H^idf^lmueken'fVolle macht j 

Ob jiie Methode des Vx^rtracs t die Hü. Solla» , 
vofib, die, welche Hr^ Thron b^olgt hat, nicht hät- 
te umgeändert , und für unfere Kaufoianns - Com* 
ptoire lafsUcher xuid leichter isur Überfi^ht gemacht 
werden können , läfst &ec dahin geftellt feyn. Der 
Gebrauch und die Erfahrung mülfen dem Kaufman- 
ne iiier zur Seite gehen. Die .ntinmcAfche Methode 
i(l fafslicher und leichter «u überfehen, oder für den 
mit Oefchäften überhäuften Kaufmann bequemer zum 
Nachfchlagen eingerichtet. Er hätte nur nicht die 
JktvikAf die den doppelten Rechten unterworfen find, 
an Ejner Munme, londem belTer unter dem einfachen 
Anfchlag, fo wie Hr. öoltou» mit Bemerkung der 
doppelten Abgabe anfuhren follen. --^ W. — 


m 


1^7> 




t^ Biir* /9s. 


•5» 


«P«««aai 


I e NA 16 C H B 

ALLGEMEINE LITERATüa- ZEITUNG 


MAY 


8 


4. 


I 11 > 


«•VPW 


BriDBESCHRMIBUNO. 

^ftAHKFumr a. M.» b. Wilmans: B^methungen vnf 
einer fieife um die Welt in den Jahren *8o3 — 
1807 von 6. H. LangsdorF f k. mlT. Hofratli, 
Ritter des S. Annenordens irCla/Te u. f. vr. I B* 
mit 28 Kupfern und einem doppelten Mulik- 
blatte. 181 &• 303 S. Jil JB. mit 13 Rupf. 335 S« 
4. (ifi RthlrO, 

XN ur auf einem tolcbcn tTege.^ drfs Reifen zur Er- 
^Mreiterung der Erd-, Länder -» Völker- u. Staaten- 
jKunde in Gefelirchaft mehrerer Gelehrten unternom- 
•nxen» von diefen auch befondei^ ^nach den ihnen zur 
Beobachtung und Unterfuchui]^ angenriefenen Fä- 
chern befchriQben ly erden 9 xfi für .die WiflexrEchafc 
nein Tollftändiger reicher Gewinn zu erwarten. Dem 
.*Capitaiti eines folchen Schiffs gehört zunächft dieLei- 
.tung» das Nautifche, die Sorge für Erreichung des po- 
litifchen oder mercaiitinfchen Zwecks» der mit der. Ex- 
pedition vci:bunden wird » überhaupt .das Grofse und 
Ganze; feine Befchreibungmufs die einzelnen Theiie 
[va einer Einheit verbinden j feinem Genie, und Ta- 
lent, womit er diefe iiinigp Verbindung bewirkt und 
lebendig erhält, feinem Pili chtgefühJe, wovon durchs 
drangen er die ihmvorgefcfariebeneBeftimmung und 
ihren Geift erfüllt , der Würde feines Amts , womit 
.er die , Wüvde der Einzelnen in ihren Amiern b^ 
Ich wichtigt j wird der hohe Ruhm feines erfüllten 
Auftrags » wälirend es den Einzelnen überlallea i^ 
die verfchiedenen in ihre Sphäre eingreifenden Ge- 
jgenßände im Detail auszubilden 9 und ausgebildet 
xlem Publicum zu übergeben. Je umfallender und 
Xorgfältigeir die Auswahl der letzteren 9 je gröfser ihr 
üufseres und inneres InterejBTe für ihre Fächer , jeoin- 
^trübter ihr Gefichtspunct, je verwandter die wech- 
felfeitigen Beziehungen ihrer Beobachtung und Un- 
tcrfuchung, je rtiiver ihr Eifer: defio ücherer und 
lohnender die Ausbeute. 

. Wir haben fchon das Verdienft, welches derKai* 
Ter Alexander fich durch Auswahr der Männer, die 
den Hn. 1;. Krujenflern auf der Entdeckungsreife be« 
gleiteten, erwarb, bey der Anzeige des Hauptwerks 
(J. A. L. Z. iS^S'^o- 56) gerühmt; Hr. v. Zran^x- 
dorf (dermalen nach der neueilen petersburger Zei- 
tung General - Coiiful am brafi^lianifchenHofe) gehöre 
tezu ihnen. Schon als Arzt'.^nd Naturfl^fcher ua- 
ter. unacyortheilhajCt bek«innt,,;6L{itte er (eine Vorliebe 
zu auswärtigen iiicrifen in ^^!!J^^}ß^xpn' x^^Tr;^ 18^ 
dadurch genährt , dafs 'er den Generaliflcmus der pox« 


itngielifchen Armee , den Prinzen von Waldeclc , 1>e- 
gleitete, 1801 dem Feldzuge gegen Spanien bexwohiite, 
und 1803 über London und Paris in fein Vaterlasd 
zurückkehrte. Die abfchlägige höfliche Antwort, 
die er von der Akademie der Wiifenfchaften zu St. Pe* 
tersburg auf feine Bitte, den Capitain v. Kruß be- 
gleiten zvL dürfen,^ erhielt (Hofratfa Tileßus lutte 
die Einladung bereiu angenommen , und v» Kr. war 
fchon bereit, .nach Kopenhagen abzufegein}, fchreck- 
^e ihn von feinem Vorfatze, der tief in feinem Ge- 
müthe gewurzelt hatte« nicht ab; er eing auf Gera- 
dewohl nach Kopenhagen, und fah feinen Liebling«- 
wunfch durch die Verwendung des KammerherrA 
ti. Refanoffnnd die Gefälligkeit des Hn. v. KruL^v- 
füllt. Ai^s Dankbarkeit hat er daher den erften Theil 
der Reife dem Kaifer Mexander, und den zwei- 
ten dem Capitain v. Kr. dedicirt, welchem letztern 
er mit den wenigen Worten : «^ihm dem erften Füh- 
rer der RuITen um die Welt, dem vorüchtigen und 
kühnen Seefahrer, dem erfahrenen, wilfenfchaftli- 
chen und forfchenden Nautiker, dem menfchenfreund- 
lichcin« foi:£famen, und väterlichen Befehlshaber, 
dem theilnebmenden^ offenen , nacfaficbtigen Freun- 
de feiner Gefährten, dem edeln, rechtfchaffenen und 
würdigen MAnne.,<* ein unzwejdeutiges Denkmal 
fetzt. Auch den Kammerh. v. Refan^., der nach 
dem II Th. diefer Reife als Bevollmächtigter der ruf« • 
üfch • amerikanifchen Compagnie die aleutifchen In- 
feln., die N. W. Rufte von Amerika und überhaupt 
die vorzüglichften .und entfemteften NiederlaiTungea 
ZVL befuchen beordert war, ftelk er intereHai^ter dar, 
ala man zu einer Zeit,* wo ihn der Tod im Laufe 
feiner Beftimmungab&;erufen hatte» zn erwarten be- 
rechtigt war, da die fdhroffen Seiten diefes Mannes 
nach einer neulich iuv die Leitung des Grofsherzog- 
ihums Frankfurt (i8i3* No. 246 u. «47) von Hn. 
Defjping eingerückten Nachricht faft allein, an der 
Mifsfflückung der Expedition in Japan und China 
Schuld war^ eine Vermuthung, die fich aus Hn. 
LuugsdorJ beßätigen liefs. 

Im erjlen Bande diefes Werk« folgt der Vf. fei- 
«lem Führer, nur dafs er die Sitten und Gebräuche 
verfchiedener Völker« ihre Lebensart, Producte und 
dr((^enigen Tfaatfachen detaillirter befchreibt, welcha 
alle Stände interefUren können. Diefem InterelFe 
tcheint der Vf. faß zu viel geopfert zu haben. Denn 
aufser dafs die (übrigens vortrefflichen) Kupfer das 
Werk fehr vertheuern, und der Vf. die Naturge- 
(chichte von Pflanzen und Thieren einem, eigenen 
Werke , das er noch herausgebea mt iU $ Torbehielt ; 
Kk 
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fo Tepflä^^Ölit Reh Sie Berclireibung an' verfchiedenen- 
Stellen oft zu deutlich. In' das Daliil, wft weifdcr 
Vf. von Krujenßern abgeht, können wir uns nicht 
einfalTcn; \Tir beghügen- uns damit, äem PAblitun^' 
SrfT Verfich^ung 2u geben, d2i& dfei- Vf. etxtr Werk-- 
feines Führer« mehr ergänzt, näher b^ftipimt ,„ und., 
dafs-er ans anderen Geiichtspuncten geleitet zuweilen 
anäere Refultate aufgeftellt hat , ohne deil Häupt^n- 
fichten diefernachtheilig gewefcn ^u fcyn. Wir föh- 
reil nur Einiges als Beleg an, theils um unfer Inter- 
efffe für die Sache, ttieils um dem Verleger unfern' 
Dank- ZU' Bc weifen, der keine Koflen fcheute, dar 
Werk mit aller typo^ und chalkographifchen Schbn- 
Iteft amzulfatten. 

Ci Braßlien iß das neu entftandirie (Jöttrerne- 
ment 5. Catharina nnferer Aufmerkfamkeit werih, 
weil* wir davon faft gar nfchts wiffem Es erftreckt* 
fich^ von Kio grarfde bis ^üin Gouvernement S. Patil,. 
xmd etnährt auf feinem fruchtbaren Boden 05. — 
So,oöO MeilfcEen ; die Tnfel, dlfe ihm den Namert gkb, * 
inrd «5 Ml*, lang' und* 5 — p Ml. breit ift , wird von 
awej Forts vertheidigt. Die Hauptftadt des ganzen^ 
Gouvernements, \^j7/« ^iojja d'o Desterro, enthält 4.— 
500 meiftens mafllve.Häufer. Z» dem WaHfifchfang 
von Süden nach Norden gicbt es fünf Magazine;' 
der Gewinn ehi^s einzigenv das 500 Wallfifche »er!» 
Jegte, bernigfonft 340000 Rh.; allein er ift jetzt 
fchr vermindert, da dib Unzahl dfcr Wallfifche bc-' 
trächtlrch abgenbmtnen bat. Di« Atisbeme füt l*a- 
turgefchichtc, dfen InfecCenfang ausgenommen, wat 
nicht gro&r denn es fehlte ihw und dem Hüfrath^ 
TiUßus an ITnterfiütznng für riatnrhiftorifelie ünter- 
nehmungen* und' den Änkattf , fo daCr fie genöth%t 
waren , mit dem* zufrieden zu feyn , was fie fidi* 
aus eigenen Mintelh anfchaffen konnten. Die Infel 
JNukahiwa wird diorch die Befchreibung des^ Vfs. ver-' 
glichen mit der von krüfenßernijchett ^ ein fchönes' 
Tableau. Nach einer fehr büncßjgen Überficht der 
Marquefas- und Washingtons - Infem verbreitet er fick 
ausführlich über Klima , Lage , : Bevölkerung , Lan- 
desproducte , Bewohner , Tatuimng , wovon er all6- 
Geräthfchaften, ja fagar die Operationen angiebt (wir 
haben die kleine befonders abgedruckte Abhandlung 
hierüber auch befonders in der J« A. L. i8rs. No. 54^ 
angezeigt), Kleidung, Nahrung, Wohnungen, g«^ 
fellfchaftliche Einrichtungen, Religion, Gefetze, An- 
thropophagie, Krieg, Geburt, Eheftand, Be^äbnifs, 
iaubenty, Befchnexdilng, Tanzfefte, Muuk, Stel- 
aenlaufen, Schwimmen, Zierrathen, Gcräthfchaf- 
ten, Spielzeug, Canots, Sj^rache. In Vielem geht er 
hier von Krujenßern ab, ohne dafs man fagen kann, 
dafs er ihn berichtige: denn H. richtete fich mei- 
ftens nach den Angaben des Engländers Robert , Hr. L* 
liingegen nach denen des Franzofen Cabri » die aber 
beide das gemein haben, daf^ fie keine ganz zuverläf- 
jigen Quellen find. Wir theilen nur Einiges ohne 
Rückficht auf den Vergleich Beider mit. Die Be« 
fchneidung (Aufritzen der Vorhaut) kann Jeder, nui^ 
der Vater nicht , rerrichtcn. Der Tanz ift auch ein 
d«r Trauer. Statt dub die G^nge aller nn« 
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c^ültivirtcn Völker, nach Tileßuf Biehierkulig^, auir 
. MollCönen bfßehen^ fo ^hen diefe durchaus unifo^ 
~nen, brummenden, melanchqlifchen, dem Choral 
^ «(h'nfich^n Gesänge* arte der kleinen T<^ vo^ 1^ liis Gr^ 
ihifsfer'däfs fieTich*bliWeilen ihÜis hefräbfenken, uhfL 
. 4dAO fcU weben fie auf Viert eltöneil. Das Stelzenlau- 
^fen, worin die I^ukalnwer' fo gefchickt find «dafs 
fi^ den £otien dazu erft mit glatten Steinen belegen, 
tmd einer Art v<M Ritrerkampf dabejr fpielen , hat, 
Vvie das Schwimmen, den hochften Grad der Fertig* 
keit, fowbhr w&s Ali'^auer' als k^nftlich^ Bewegung 
betrifft, erreiche Zierrathen- machen keuie beCon- 
dere Atiszeichnung. Broc) und £ik(iket beriechen« fie» 
wie die Affen ; der Mund dient, ihnen zur Tafch«. 
Sie. klettern mit den Zeheii die hochften Bänme hin* 
auf. Das Zungeherausftreeken heifst nein,* das Dro» 
ben mit dem Zeisefinser ift eine Freundfchaftstiezei* 
guifg; fiatt des Kuues drücken' fie die Nafeäfpitsen 
an einander. In ihrer Sprache, wovon hibrineh* 
rere Proben mitgetheilt werden , haben fie Worte für 
Abend, Wühftlicc, abkühlen, Säuergäl^rcii, Ehemann, 
Er, Sife, ihr*, Alterti, FeuergeWehr', Ge^rand der 
Fratteri um dife Hüfte , Seele der Verftorben'en , Spie- 
el, Schimpfnamen (letztere tV^ie im-Rufilfchen : fchla- 
b deiner Mutter bejr), fifr Zahlen von 1—- tooo. Da 
dfcr Vf. 18Ö5 tind igbiy ander N\V.Küfte von Amerika 
nberwiiuerte*: fo rückt er S. 166 einige Nachrichten 
-aberOjvahi ein, die aUer'vou keinem befön deren Be- 
lange fiäd^ Ih dem übrigen Verläufe der H^fe zeich« 
lien fich vortheilhaffe fein« treue Erzählung der Er- 
eigniffe ünd^ Angabe der Dateil , befonders aber die 
geographifchen Bemerkungen des Hofraths Julius v. 
JKlaproth, die der Vf. anch dankbar in der Vorrede 
anerkenilt, dann die am Ende angehSngten Sprach- 
probeh dferfetligen Völker aiis , welche die HW. Kü- 
fie von leffo, di)e Infel TToka, die kurilifcheu Infcln 
bis znmfüdL .Theile nach Kamtfchatka bewohnen. 
Diefe Spr^chproben fin4 keines Auszugs fähig. Wie 
wir diefen Theil durchgelefen haben, mögen folgen- 
de Bemerkungen beweifen. In der Befchreibung von 
Teneriffa weieheti d'ieAnga;ben des Vfs. fehr von dem 
neueften Keifebefdireiber Dru ab; auch nennt Uru 
den Director des botanifchen Gartens nicht wie der 
Vf. S. 15 de Nai>ai fondern de yUla teueva. Der 
Drachenbaum des Don PetroFranchi S. 16 fteht nfcht 
bey feinem Haufe, fondem in feinem Garten; die 
Höhe beträgt nach Dru so Met. Gröfse, 13 in der 
Mitte, 14 an der Baus; der 6 Metres hohe Stamm 
theilt fich in 10 Zweige« • Eine eben fo grofse Merk« 
Würdigkeit, die der Vf. nicht erwähnt, ift der Ka- 
ftanienbaum von 13 Met, im Umkreife. Die Reife 
auf den Pic von Teneriffa voj:i dem franz. Bergwerks- 
Ingenieur Cordierf die der Vf. S. 17 aus dem Manu» 
fcripte als Neuigkeit mittheilt» fteht längft in dem 
*Moniteur No* 333, an XII, von wo fie in den allgem. 
geog. £plu XII B. S. 494 überfetzt \und durch eine 
beygcgebCTe Cbarte erläutert ift. Was er von den 
Negerfklaveif zu 5. Catkarina S.36 Tagt, konnte füg- 
lich wegbleiben, oder heiler nach Gregoire gefagt 
lirerdeil« Wena der Vf. den tiand«! von S. Ca« 
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tbacAia als eine üherfcliopflidie Quelle aiifieht, ror- 
ausjgefetzt, dafs er Weniger befchräillit urtcTvon Rio 
Janeiro abhängig wäre: (o begreifen wir Hidit, war- 
um er S. 30 behaiiptet , dafs die »örtugiefifche Re- 
gier ung' ihm viele rreyheitcn zugeltanden habe, nnd 
SrertiÖe wie einheiniiFcbe ein*- und aiisKiufendeSdhif- 
fe Weniger zahlen, als in' anderen brafiTifchenHäfenl 
Did Befchreibuhg der Banameh S. 47 konnte abge- 
kürzt werden ; eben fo konilte der Auszug aus Mti* . 
ners Werk de jttithrapophAgia et dtverßs ejus' eaußs 
in dem 5 Capitel, worin fogaf Herodot citirt wird, 
inn'fo mehr wegbleiben, da' die angegebenen Urfa- 
cht^it niehtefnmarTollftändig ßnd. Denn: fö fehlen 
uneer den phjßfchen der Inßinet ohne Huiigex", un- 
ter den'' moralifchen der Religionsbefebl , und unter 
den polit:ifeh0n)eine9 die in Jbh^Heinri'eh f^ogts Tienk* 
mal nbbft Fragnienten (Mainz 1791. S. 150) mit deii 
wenrgen '^ybrtelt ausgedruckt ift: Warum* kamen die 
trngebeteilen Gäfte in' das Land der wildeif Völkerf 
fie fraheri fic airf; denn das war die Abcife ihres Lan* 
des. Dfas' Wütheh des Menfehen gegen feih eignes 
Oefchlecht;- womit der Vf. die Einleitung zum 5 6a- 

?>itel macht, ift fo alltäglich-,' dafs nicht einmal £xn- 
adun^en zu dbm Sciilachtfelde etwas firommen, und 
eben 10 fcbaal mö<:kte die Bemerkung dea^fs. feyn t 
^,Fehlt Religion und GtwilTenr, fo ift ja der MeiifcH 
roh , und in diefer Urform aller', fetbft der' abfelieu- 
lichften Handlungen fHbig.^« Die Gewohnheit,' dafs 
man in der Villa- n€t0ia Senhora do Desterrp die Nä* 
gel, bef^nder» an- den Daumen-, wacbfen Äfsl — 
^ine Gewehniieit, die er auch- auf Nukahiwii findeli 
v'o aber alle Nägel Wobbey den Vornehmen unabge* 
fchnitten bleiben -*- , erklärt er ans der Abfi Atr^u zei<- 
gen, dafs ihneB alle Atbert fremd ift"; allein diefe 
Ur fache pafst unter aHeh am weni^ften hier. Dib 
japfluifche Nation S; tgo ift luis nicht bloEs durch 
/föw/i/er, Thunbergf Chartet^ix\ fondern vorzüg- 
lich durch die nicht ganz unglückliche Zufammen- 
ficllung von dem Collegienrath Schneegafr mut St. Fe* 
tersburg (Runde ron Japan , ' allg. geogr. £pht XVII« 
März S. i62>, durch Brouehtens Charte bekannter ge- 
worden; übrigens ▼erdienten die fpanifchen und 
Äeiufehen Jefuiten feit 1575, und die Sammlung 
Ton Amoldus MontanuSt berassgegeben von Jokn 
Ogilby unter dem Titel Attas Ja^nenßsj Londoti 
1670. fol., wie 5/orcAj Abhandlung über die früheren 
Reifen derRuflen-ia feiner Zeitfchrifts Rufaland un- 
ter Alexander I (II B. VI Lief.), eifie Erwähnung^ 
Ob der Vf. et als Wahn ausgeben konnte, dafs eine 
grafse lange Seeceife äufserft langweilig tt^n vaiiilef 
hat er du*ch feine Sehnfucbt nach feiner JElückreife 
\vck zweiten Theile, und durch fein.Geßändnrfs 9. 
.fiSt ^^* ^^ Anblick des feften Landes», ja des öde- 
Aen Felfens, erfreulich fej, felbß beftritte»; auch 
m&cbte er wohl» wenn er einen voUftändigen Be- 
crift* Ton Claufur in Teneriffa hlkte, zu fchalkhaft 
Fchliefsen , in Nonnenklofter leichter dea iR>e^d# ala 
bey Tagf . züugclallen zu werdeir. 

Die Kupfer zu diefem Bande lind: 1) ein an der 
norwegif^hm Küft« Wk 19 S^pt, »803 beobachtetet 


l^ordlicht; 0) Cortum der ärmeren Clafle der Bewoh- 
ner von TeneriftX; 3) das Innere einer Wohnung in 
Brafilifen ; «wey Perfonen fondern mir einer itnvoll- 
Kommenen' Mafchine Baumwolle von den Saamen- 
»örnern ; zuV Seite lieht eine (von Hn. L.) fehr einr 
jifohlerie Schmetterlingsklappe; 4) Anficht der Intel 
Nukahiwa, Äh Vordergrund ein Canot, dann die 
öden Felfen* mit einem fchöncrt Wafferfall ; 5) zwey- 
te Anficht in der Nachbarfchafi des Hafens Tayo- 
hoae ; 6) Bildnits des auf Nukahiwa gefundenen ver- 
wilderten Franzofen Jean Baptiß CahrL Diefer 
Franzöfe ward genöthigt , die Itifcl zu verlaffcnj er 
ifeiftevon Kamtfchatka nach 9t. Petersburg, tanzte 
in Moskau irnd St. Petersburg na<Sh Art der Wildeft 
auf dem Theater, und hat jetzt eine Stell« bey dem 
Seecadetten** Corps als Scßwimmer;' die nukahiwii 
fchc Spirache bar er ganz vergeffen, ' 7> Ei» Bewoh- 
der von Nlrkahiwa- (zur Erklärung^ der Tatuirung) 
mit eirt^nr Fächer und einer Streitkfeute, deren obe- 
res Ende mit deir Haaren eines erregten Feindes ver- 
Ibhen iß r 8) Abbildung eines andern und jüngeren von 
der Rläckfeite; 9>Darftellung der verfebiedcnen bey 
Tatuirung votkommenden Hauptfiguren, einige in 
ttkcürliüher Grbfse ; i o) An ficht eines bewohntenTheils 
vort Nukahiw'a; ti) das Iimere einer Hütte mit ei- 
nem Tatuitmeifter; ta) Waffen und Hausgerätbfchaf- 
tfen der Nukahiwer mit zwe^ zierlich gefchnitzten 
Stelzen ,» die eine von vorn , die andere von hinten ; 
13) Ofundrifs und AusraelTmig eines Canots^ 14) ein 
Canot von den Sand wichsin fein; 15) Anficht von 
Kaminofima, eiirer Landich^ft im Hafen von Nan- 
gafaki; i6>eine jdpanifche Feftung (die noch nie eine 
Kanone gefehen hat);. 17 Wohnung de* Ambaffadcurs 
votf Befancfff in Megafaki ; 18) ein japanifcher Offi- 
cier, derauf die Wache zieht; ig)^ein japanifcher 
Arjgi, befchäftigt, Mcdicin zu bereite»; a») Nem- 
jahrsgefchenk {Kakamimotjchi) , welche» der Gouver- 
neur von Nangaiaki dem niRkfchen Ambailadeur 
fchickt; da» Füllhorn vorftcllend, mit Kuchen und 
Blumen^ begleitet; — eine liebliche Idee! fli> Lan- 
dtmg in Nangafaki am Audienztage und feierlicher 
Zug des Gefandten zum Gouverneur; sc — fi6) Japa« 
ner in verfchiedeuem Cößnme $ 5 Blätter ; fl?) Kahn 
von der lnfe> Tfchoka ; dann ,v. Langsdorfs Abbil- 
dong und ein Mnfikblatt mit einem brafilianifchen 
und kamtfchadalifchen Gefange« Alle Kupfer find 
tauber, viele meifterhaft geftochen; No» c, 3, i4f ^5* 
x6, i7f 18t 19» Qif SS» fl3» S4» 05» fl6 find g^öfsten- 
theils. überäüIBg, und veytheuer» nur das Werk, 

. I^ex'zweyte Theil enthält die | Reife von Kamt- 
fchatka itach der Infel Sti, Paul , Unalaska » Kodiak, 
Sitcha, Neualbion, Kamtfchatka Ochotzk und durch 
Sibirien nach St« Petersburg. Die Veranlagung zur 
Trennung von. dem Cap. t>« Shifenflem war die Auf- 
fodentng de» von der raffifch- amerik. Handlung»* 
Compagnie bevolhnächttgten Kammerherrn v* Aeja^ 
noffp der den Hn. v. Langsdorf als Arzt zu diefer 
Keife nethig hatte, vielleicht ^ber am meiden die 
wilTenfehaftliche Gierde, auch diefe noch von ihm 
wngeluuuit^ Länder »u tehctu Der Vf. i;rar fich al- 
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fo mehrXelbft vberlaffea; Xeine Anlicbten find dabc^ 
auch eigenthümlicher. Man Geht dieres Icl^oii darao^« 
dafs er mehr n^utifche und ntfturhiftorifcbe Bemer- 
kungen einrchaltet. Den 4 Juni us 1805 Tegelte er 
mit dem Hn. v. J^efanaff in der Bdgg der nqrdame- 
rikanifchen XJompaeniö S. Maria unter dem Flotten- 
Heut, Andrea« Waffilitrch Mafchin ab; feine Reife- 
geftbrten war^ zwey Lieut. Nicolai Alexandro- 
T^itfch ;Choftoflf» und Gabriel IwanowitCch Oavidoff» 
nnd 63 andere Perfonto. Die beiden Lieutenant« 
hatten fchon aweymal die Reife nach An^erika ge- 
macht; iic dienten nachjber im Kriege eegen ScIkwc- 
den 18099 ^^ kamen , betrauert von Allen , die ihre 
Ycrdiciifte kannten , bey einem Fehlfjirunge in die 
Ne^a Vm. Der gröCste Theil der übrigen Perfonen 
/wenigften» €0) Maaren, -ftatt Matrofcui, ,Abentheur 
rcr Tr^n^c"^^^^^» »TerdorbeneKäuflcute .und^and- 
werker , mitunter auch gcknutete mid gebrandmark- 
te Verbrecher , unflätige M^ifchen voll Ungea^iefer. 
Die -Brigg war noch aufserdem mit Waaren überla- 
den. Hiedurch, wie durch yielerlcy Widerwärtig- 
keiten nnd Unannehmlichkeitejti , befonders aber 
durch die vielen Hindemiffe., die lieh feiner Beob- 
achtnng und TÜnterEuchung etitgegenftellten , war 
der Vf. in eine fo trübe' Stimmung verfetzt, dafft er 
oft »laute und bittere Riagen führt. Für den Geo- 
graphen ift c^ um fo fchmerzlicher,^ dafs der V£, 
keine mathematifchen und ailronomifchen Inftru- 
mente bey fich führte, da die Genauigkeit der An- 
gaben cihne diefe verdächtig bleibt, und an den er- 
ften heften geographifchen Längen und Breiten (die 
Höhen fehlen faft überall ) fühlt man , dafs er hier- 
in blind Anderen folgte. Die Kleinlichkeit der 
Daten in den im Umkreife liegenden Orten wird 
daher eine ^pfsere Verfchwendung. ^ W^ir fchrän^ 
ken un« nur auf einige der vorzügUchften Punqte 
ein. Die BdCchreibung von Unalaska , den Bewoh- 
nern/ Wohnwigc^, der Nahrung, Kleidung, de^ 
Zierratheh, ^rTatuiruug, Befchäftigung der Män- 
ner und Weiber, den Canots^ Wurf fpiefsen , dem 
Wallfifchfang^» der Religion, dem Eheftande, den 
Vergnügen , ^roducten ift gröbtentheih eine Erwei- 
terung ^an Sarytfcheff. JJnaWa ift 70 — 80 Werfte 
lang und faft eben Iq breit, und xeich auBayen und 
Buchten auf der Nord - und Nordoft - Seite, wie an Pic 
ähnlichen Bergen, yrorunter zwey Vulkane find. 


Die Infel befteht am einer FeUenmalTe , anit einev 
dünnen Erdkrüfte überzogen , ohne Bäume. Die 
Einwohner y von. mitteler Statur, fchmutzig brauner 
Farbe .und gutmüthigem Charakter , und ein Mittel- 
ding zwifchen Amerikaner und Mongolen. Mit 
Einfclilu^s der Fuchs - und Andr^anowfchen Xnfeln 
kann man ihre Bevölkerung nur aui^ 300 Seelen an- 
Xchlagen; fie wohnen in Gruben,, nähren ficl^von 
'^ifchen • Seehunden , Wall&Cchfpeqk ; die Männer 
jreifsen ftch .das Barthaar aus, und die Weiber tatui- 
xexi fich das Kinn. Kodiak (Kadjack, Küktak), die 
.der Vf. nach den nämlichen Thatfachen« wie Una- 
^ska, darftellt» (etymologifch grofse Infel genannt^ 
und wirklich auch die gröfste aller nördlichen z^^i- 
£chen Amerika und Alien liegenden Pfänden) ward 
den Ruften .erft feit 1750 bekannt; «in irkuftifchcr 
Kaufuiann Gregor Schlelichoft^ legte 1770 das erfte 
ruITifche Etabliffeme^it a.11 ; und da er Ach nach ilnd 
nach alle umliegenden Inf ein unterwarf: Xb ward er 
jder Stifter äer nordacaeriKanifchen.Conipiagnie. 1795 
betrug die Bevölkerung 4947 S..t ^804 ^ibex nur 361 1 ; 
.die der angrenzenden Infeln i^43 ^. Sie bcftehen 
aus zum Theil m^t dünner Erdfchichte bedeckten 
Qebirgen , die ^Niederungen aus verhärtetem Thon- 
(chiefer, übrigens fruchtbarem und ffrasreicheni Bo* 
4en, der für Viehzucht gedeiblicll^, für Getreidebam 
unempfänglich ift. Die Einwohner ftnd den von Una- 
laska, die Sprache ausgenoiumen, in Allem ähnlich. Die 
Religion, wofür eine Kirche v^orhand^n ift, hat auf 
ihre Sittlichkeit wenig Einflufs. Denn zwifchen 
Altern und Kindern ^nden eheliche Verbindungen 
£tatt; ße leben.uach demBeyfpiel der Se^cutern und 
Seehunde. Hr.^. ßjsftutofflef^ eine Schade -and ein 
f enfionat für junge Mädchen i8q5 an« vielleicht 
wirkt di^fes beides jgaehrj Übrigens iriftt die Com- 
pagnie An|lalten aller Art i^r Verbeffer^i^ d^ Za- 
itandes. Di6 Infel ift der Sammelplatz aller f elz*- 
.waaren; 180 a hatten lieh allein le\t 5 Jahren 1800 
Seeottern aufgehäuft, die u^beCchränkte Herrfchaft 
.des (Qomptoirs esßrecl^t {ich v.on 55^^-61^ N. imd 
155* — >9ö° W. I4« V. Green wich; d#e m^ebenden 
unfein, meiftens unbekannt, werden ihrei^ Emfer* 
nungen n#ch angegeben. Schade« dab die l^iunen 
jEiach ,dem bloCsen Q^ör geCcbrieben find, «v» 

(J>9r T^efMufß jolgt im näol^ßen SUlck^»') 


KURZE A 

Ökohomis. HttUe^ in ComBÜlIion b. Hexnmerdamd 
Schwetfchke; Tägli^s T^fchenbuoh füt Lanüwhrth« und 
pyinhjchaftwerwüker amf das Jahr 1814* von dem Her»usr 
eeber des prakti Cohen Land - und Hsuswixtks {Gm H. Schna^j 
Prediger au Schiutau u. Nigrip unweit Burg 5. 140 S. J}. 

Auch diefer Ji^rgsng ift'fehr zweckmafsifr eingerichtet, und 
kann dem Befiuer fehr gute JDienße ieiilen. Für feine 
Br^nchbarheit bürgt der Bey£all , den diefcs Tardienbuch Xeit 
feiner Enißehung beym OKononiifchen Publicum gefunden 
hat. Die erfte HSlfte enthält die ntniUchen KiibriXen , die 
in Jahrgänge i8i3 Torhamcn« und Rec glaubt genug geth»» 


N Z E t O £ N. 

SU haben ^ wenn tr-auf den lehiteiehen tnhidt der xwertea 
tlilhe des Taschenbuchs aufmerkfani mache !• Die Ruid* 
viehsuchc U. Wirdifchafflaexlahrunecn. III. Wk viel B^d 
mufa der B&cker von einer nach dem Gewicht gegebenen 
Ouantitst Mehl liefern t IV. Verfchiedeue Längen • aud Fli- 
ehen - Mafse. V. 6edrlnete Oberßclit derMaCie, MOnaen und 
Gewichte der vorzfi^Hchften Städte Dentfcfalande und der 
übrigoi emroplufchen Binder. VI. f^t^h m ag- ^ wc wicluig- 
Aen Städte DeutCicUandi u. X. w. m^h den gewöhnlichen 
Foßangab^. Vll. InterelTe - Reohnuneen« VlU. Verzeichnift 
der wichtieAcn Meilen» Yieh« und WoII-Mirkfe. 
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terrt Wintet ntid'SfbmiilerBaarfiirs ife die Sclmle?)*, 
oder der den Firdifang^oder die Jagd dei'Wallfirche, der 
Seebunde u, f. w. verlieht. Was will dann die €om- 
pagnie mit ihrtn' gelehrten f foll heifsen unterrichte- 
ten) Alenten anfanget!?^ (Es ift 'beJöTer für die Com^ 
pngnie, ja vorfheilhafter, unterrichtete, a1» nicht un^ 
terrichtete Alenten im Dienfte zu haben; und hat die 
Compagnits denn die ünwiffenheit der Akuten 1« 
Sold genommen?) — Eine eben fo tmvorfichtige 
Bemerkung entfchlüpfte dem Vf. über die kamtfcha* 
dalifchen Hunde, die man, %vie er Tagt, im fünften, 
oder zwifchen dem fünlten und fechften Monat ca- 
ftriVt, um &e von- vielen zerftreueuden Gedanken ab^ 
2uhalten. — 

Die Kupfer anr diefem Bande find, aufsÄr von 
Kt-ufenßerns Bildnifs, 1) Anficht der Infel St. Georg;. 
s) Anhebt des EtablilCements von Unalaska;. 3) eine 
fjiufitziTC Buidarke , ebenfalls daher ; ^ 4) die 
Hauptniederlaffnn^ der RufTen auf der Infel Kodiak; 
f)) drejfitzigc Btwdarke daher; 6) Anficht defr Eta- 
bliiTements der rufüfch-amerikanirchen Gompagnie 
in Norfolk found oder Sitcha; 7) die Kalufchen in Sit- 
cha bey einem Tanze; 8) Anficht des fpanifche» 
Etabliuements von St. Francilco in Ncukalifomien ; 
o) Putz und andere Gegenftände von Neukalifornien 
in Norfolkfound, a- B. Köpf- und Hal's - Tuch, K$rb- 
cben. Bogen , Pfeile ; 1 o) Tanz der Indianer in der 
Miffion von St. JofeinNeukaliforni^n; i i).Geräthfchaf- 
tcn von Alakfa nxiA Unalaska (z. B. Beutel von Fifch- 
häuten, Fingerüberzüg , RafirinftrumeiUe, Ohren- 
fchmuck, Lippenlöftel, Mütze) ; la) Baidara (Schiffi)r 
von der Halbinfel Alakfa; iS)' Anficht vom-Peter- und 
Pauls - Hafen in KamtfcBatka, voji einer anderen Sei- 
te, als in KraJJinnikoffy Steiler^ LaPerouxe^ Sary£^ 
fcheff und iffufenßern gezeichnet;, i^) ein kamt- 
Tchadalifcher Schnlteri nebft Hundegefchiirr; 16) 
Grundrifs einer kupfernen, umdenis Theil verklei- 
nerten Kanone, die auf der Japan ifehen luftl Iturup 
^om Lieutenant Ghwoftoff genommen ivurde, ohne 
Lavette; 17) Anficht einer GegeÄd' des Aldanflufles,. 
auf dem Wege von Ochotzk nach "Irkutsk.. — ^ Auch 
diofe Kupfer verxlienen das nämliche Lob; allein die 
verfchiedenen Buidarken konnten vermindert wer* 
den und No; 7, lOj 14 fnglich wegbleiben, dia fie fO' 
ganz unbekannt nicht find. ^ ^H. P. £• 

KRIEG Sff'lSSENSCHAFTEN. 

— ' * - 

BftRLiif, b. Hitzig I. Handbuch des Dienßes der 
leichten Cauallerie im Felde^ nehß einigen Stmert 
A kwigen über verfchiidtne Oegeiißände zum Nu* 
. . tZ0U. junger Officiere^ und detxr^die es werden n>oh 
fa/i, von Georg Bäffch r Rittmeifter, General«^ 
A-djutanien und Esquadronchef def hanf^atifchen 
Reiterey, und Ehrenmitglied der köi^igl. deut- 
fchen Gefellfchaft zu KBnijgsberg, i8'4^ XX u« * 
170 Si 8- '(iS Gr.) ' '" 

Rec. hatte fich- geichmeichelt, dafs die in deii letz- 
ten Jahren fo häufige praktifche Übung des Krieges 
endlich einmal die Mtuige der mijiiarirf,heniSfihrifr<.... 


fteller von der UnbmircBBarliert fbrer, atxr einfeft^ei» 
Erfahrungen abgezogenen Lehrbucher überführcni 
-wird'e; es fcheint aber, dafs die Schrcibfeligkeit 
folcher Autoren fbrtdaDernd mit dem SpeculatioiiY* 
ffcift ihrer Verleger gleichen Schritt hält. Diefem 
Übel verdanken wir wahrfcheinlich auch das gegen- 
wärtige, «auf Löfchpapier abgedruckte Handbuch, defr 
fen Titel ohne Comma uns mit dem Dafeyn einer 
königlich deuifchen Gefellfchaft bekannt macht.. Der 
' Vf., der, nach feinen Verficherungen in der Zueig- 
nung an „Eihen Senat der Drey Hanfeeftädte-', in der 
Vorrede und im* Buche felbft, von dem Triebe der 
Gemeinmitzigkeit befeelt, nicht nur eine neue Aufla>* 
ge feiner Überfetzung des /a roiÄff--aymo72/cÄtf/i Wer- 
kes über den Dieuft der leichten Truppm veranßal- 
tet, fondern auch fich zu der Ausarbeitung diefes ei^ 
geneu Productes entfchloffen hat, rühmt wiederholt 
(S. XL XVI u. f.) die üneigenntttzigkeit feine» Freun- 
des, des Verlegers. Durch fiebefindet fich jene Schrift 
in den Händen des gröfsteii Theils der Officiere der 
banfcatifeheu^ Legion ; ja, fie geht fo weit, dafs man 
bey BefteNungen imGrofsen, auf zehn Exemplar^ dic- 
fe» Handbucbsvdas Elfte, auf zwanzig fogar Drey in 
den Kauf bekommen kann.. 

Damit jedoch die Erlernung de» Dienftes der 
leichfeen Truppen nicht gar zw wohlfeil gemacht wer- 
de, h«t der Vf. dafür geformt, dafs die Käufer de» 
Handbuches auch nothwendig feine Über fetzung von 
X. A. J^ daneben befitzen müHeu, ipdem er faft in 
jedem Abfchnitt mit angeführter Seitenzahl dahinver- 
weifet, und hier nur eigene Bemerkungen, als- Zufä- 
tze, mittheilt. 

Nach einer eberfläehlichen , dem angegebenen 
Zweck durchaus fremden AAfzählung der Pßichteu 
eines Ofßciers gegen ficb felbft , gegen Vorgefetzte , 
Cameraden und Untergebene, kömmt er in derzwey- 
ten Abtheilung auf den Felddienft. Anßait aber fei^ 
he Überfetzung, wenn fie nun einmal zum Grunde 
gelegt \verden miifste, aus den vorzüglichen Werken 
von Seharfihorß und f^aientini zu ergänzen, befchäf- 
iigt er fich lieber mit GegenRänden, die ihm wichti- 
ger fohcinen. Nach Maximen über die Ausfetzung 
einer Feldwachi mag der Lefer bey LäRoche^Jymon 
fucfaen : hier lernt er die durchaus gl^i<?bgültigen Ge^ 
brauche bey dem Auf- und Abziebi^n.- Von dien Pi- 
ijuets erUhrt er (S, äo>, „dkfs fie in der Regel des 
Morgens abgehen, zuweilen aber auch den Tag über 
Aehen bleiben,*' und wenn er dturc{i ein Waffer rei- 
ben roll, darf er ficfa nur der tieffinnigen Bemerk^n{^ 
(S.'3g) erinnern, dafs die Bey trocknemWet^r feich-' 
cien Stellen in der naflen Jahrsseit oft' nicht zu paf&- 
ren find. Weitläoftig werden die Rapports abg^^ian- 
deltydefto dürftiger dagegen die wichtigen Gegenitäh«- 
de der poßirtejijDetaJchemeritsCSietäfcfmten VoRen),' 
der Recognöfcirungen^ der Patrouillen^ der Convoj^s^ 
des Fouragirens» der Überfälle , der ß^erßecke und 
des Benehmens im Gefecht. $felfr beredt verbreitet 
ficbÄwar der Vf. jn icdeak Äiefer^Capilel über 4iB 
Schwierigkeit der ^:^abe; wegen der Löfnng aber 
.v4MnKeii«Cfii: Aa£ X* J3.^.t und das Wenige, waa er 
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Ton dem Sdidgen hiueu^efetzt hat, ift oft nicht dn- 
xnal richtig. Bey dem Artikel der Jvantgarden fcheiiK 
er den J^ortrab einea marfchirenden Regiments in Ge- 
danken gehabt zu (lah^n ; er fpricht aber durchg^nr 
ig von 4er Avantgarde eines Corps, bey "vrelcher 
och ganz andeie Mafsregeln zu beobachten find. 
Dafs der Vortrab gerade um 1000 Schritte .Torausge- 
he.a müffe^ iäfst (ich durcbaAs nicht beßimmen, uad 
ganz falTch ift die Vorfchrift, durch fogenannte Ket- 
ten von Einzelnen fich zu decken. Der Feind yviri 
dpea, durch ^nnüthige Abfendungen gefchwäch- 
tei^ Trupp bey dem erßen Anrennen surückwerfen 
and mit ihm zugl^ch bey der HauptmalTe ankom- 
n^en, und der Zweck, diefe gegen einen unvermu- 
theten Angriff zu fidiern» gerade durch die v,erkebr« 
te Anßalt verfehlt werden. Vor allen Dingen hät- 
te das Verhältnifs des Vortrabs zu dem nachfolgen* 
4en Haufen» und der detachiriien Mannfchaften be- 
lli mmt, und die Abänderung der Mafsregeln nach 
der Vcrfchiedenheit der Umitände und des Bodens 
we;aigften8 angedeutet werden folleiu -^ Wozu der 
Nachtrab (S. 36) aufser «»der fchliebenden Arriere- 
garde» oder dem Sch'weif,*' auch noch ,,eine Avant- 

J;axde oder Spitze" haben fall, i& nicht woU ein;su- 
ehen. — Bey den Fouragirungen iiL noch immer 
von jenen unförmlichen Bau^hfutterbunden die Re- 
de, über w^che -der Reiter durch einen iu deii 
Schweif des Pferdes ^eCchlagenen Knoten hinauf 
ßeigen mufs; man weifs iich längft helTer durch 
requiripte Fuhren zu helfen. ^ ' ' ^ 

Mit möglichfter Gründlichkeit wird dagegen 
im 3ten Theile der .Dienß.in den Cantonirun^eni 
abgchandek. Der Vf. giebt hier ein vollftändiges 
Reglement mit allen Commandowörtern « Mdidua-- 
gen, Handgriffen und gleichgültigen Gebräuchen« 
Ohne ?u erwägen, dafs dergleichen Einrichtungen 
bey jedem Heere verfchieden und durchaus will« 
kührlich find, dafs fie zum ' Theil von dem jedes- 
inaligen Commandanten des Orts abhängen, und^ oI>- 
gleich hier auch der Bivouaqs erwähnt wird« doch 
mit dem eigentlichen Felddienfte nichu gemein ha^ 
ben, ftelU er die in irgend einer Gamifon darüber 
gegebenen Vo'rfchriften als Grundfätze und allge- 
meine Hegeln auf, und eriaubt ficb, höchßens die 
Erinnerung (S- 106) , ^.dafs die Pollen, anfiatt: Wer 
da} Wörda! auch wohl: Halt » ..]^er da 1 anrufen 
könnten. " 

0er 4te Theil endlich endiält die Bmnßrkunr 

!\en des Vfs. über manchTUy Oüg^nßändB. Aus 4er 
angen, im Capitel vom Exerciren abgefchriebenen 
Abhandlung, obfiegleieh von FranA/in herrühren fpll« 
wixd Niemand die Vortheile der Seh wimmkunH erler*> 


neh; da aber der Vf. fo reich an .Cauteler. aft: fo h&tte 
die Vorficht, dafs man im' tiefen WalTer die Steigbügel 
in' die Höhe zieht, damit die fchwinunenden PXecde 
nicht mit den Hinterfüfsen darin hängen bleiben, w:obl 
angeführt werden können. — Die Behandlung; 
der Pferde ift allerdings füs. die Cavalleicie ein G^ 
cenftand voii ^rofser Wi<?htigkeit,' der Vf. weifs je- 
doch mit vielen Worten darüber nur Wenig zu fa« 
gen. Neu war es £Lec. , ( §• &4t ) 2u erfahren« 
dafs die linke Seite des Pferdes eher als die rech^ 
te geputu werden .müITe. X)en Grund diefer und 
ähnlicher wülkührlicher Vorfchriften iA Hr. S^ 
£chu,Idig gebliehen ; andere tragen dagegen den Be- 
weis ihrer Noth wendigkeit inkchfelbft. Aber wenn 
nun auch ein junger iOfficier (S* i43) gelernt hat» 
dafs die Hufeifen „nicht zu lang, noch zu kurz« 
weder zu breit;, noch zu enge, nicht zu fchwer « 
nicht jLix dünnj weder zu lehr ausgebogen, noch zu 
fehr eingebogen, und die ^tollen nicfajt au hoch** 
fejn müHen ; fo wird er dennoch über das Befcblä« 
gc nicht richtiger urtheilen können, fiej einiger 
Erfahrung im Cavaileriedienft EoUten doch dem Vf 
befiimmtere Merkmale bekannt geworden feyn« 
nach welchen ficb das Verhältnifs der Eifen zu der Be- 
leb affenheit des Hufes angeben läfst. Auch mit dem un- 
garifchen Sattel weifser nicht gehörig umzugehen, er 
würde fonft nicht(S. 148) erfteine Decke darunter, und 
dann, au&er der Cbabaraque, noch eine andere oben 
drauf legen wollen. Die Pferdedecke, nicht (wie 
hier vorgefchrieben wird) nothwendi^ vierfach, 
fondern nach ihrer Gröfse fechs - bis neunfach zu- 
Cammengelegt, gehört unter den Sattel , der in der 
Regel kein KiHen haben darf; xlie andere Decke ift 
ganz nberjlüjllg. Nichts ift «achtheiliger , als das 
Aufpacken fo vieler Decken, .'die das Pferd erhiuen, 
de^x Heiter einen unbequemen und nnficheren Sitz 
rerurl^hen« und dem geCchwinden Satteln hinder* 
lieh find. Auch durch jdas - gefponnene Heu« das 
nur ^och von neuen franzöfifchen Eegimentern hie 
und d^ geßihrt wird, zei^t der Vf. fich nicht als 
einen priiktiCchen CavAllerijDtenu Wer nur einige Er- 
fahrung hat, weifs» dab die Pferde das mit naiTen 
Händen zufammengedrehete , und beym CfOs wickeln 
in Staub zerfallende Heu nicht frelFen, und dals 
die Reiter es nebft äer unnützen Überladung von 
Decken und anderen entbehrlichen Equipageßü* 
cken bej der erften Gelegenheit von fich werfen. 
— Sollten diefe« ohne Wahl a,usgehobenen Proben 
mcht' hinreichen , nxai die Nutzbarkeit de» ganzen 
Handbuches für angehende Cavallerie •* Officiere zu 
beurkundim^ fo wird der Lefer ohn« Mühe fie aus 
jedem Capitel des Werkes vennehrcn könnea.- ££ 
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L^psig ^, Jlunbtwß* b.. Brock^us; Converfations^Lä'' bis vierten Bandes. 2A14. XVI n, igtfL fl« 8* (a RUdr 
lÜLon oder Mcykhpädijches Handwörterbuch für gehildetp lagr.) J[ $• die Recenll Jshrgsne lÄiirjMO. 46. 47« ) 
;timd0n Elfter Bsnd. A bk Bc^leu Dritte AvJLagt des «xftea / • " -1 
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ßTJTISTJX. 

fiiQü u. Leipsio, b. Hartmaniu HarßMung der 
ruffifchen Monardhiß nach ihren wichtigen ßa* 
tißijch - politifchen jffeziehung^n. Zum Gebrau- 
.che akademircher Vorlerungen autgearbeitet von 
B. V, fVichmann. 1913. J[ Abtb. nfS S. II Ahth. 
38& S. 4. (4 ftthlr.; 

JLIer Hanptg^chtApunct dirfesWeAes ift, eine an- 
'fcbaulicbe, aber kurze Darßellung aller culturfäbigen/ 
.gefelircbaftlicben und bürgerlichen Beziehungen de« 
rurfifchen Beichte oder die Elemente des Bürger -(N a- 
-tional-) und des Staats - Wohls, wie fi^ demVerftan- 
«de einleuchten , jichtig und Coh^rf im UmrilTe zu 
zeichnen. Daflelbe zerf^IlbSnzw^Thefle: 1) in Lan« 
rdes - und National « Kunde, a) in Staats • Runde. Die 
erfte Abtheilung enthält in a11ge;neinen Iftubriken» 
die im Einzelnen vreiter ausgeführt "vrerden, die hi^ 
Aorifche 9 geographifche, phjfirche Darftellung, die 
Harftellung des HunßfleiCies, der Handlung, der Volks^ 
menge, und die Überficht derwi^TenfchaftKehenCul« 
tun Die zweyte Abtheilung, oder die Staatskuhde^ 
.die er auch die Darftellung der Tuffifchen Staauver- 
bindung n^h ihrem gegenwärtigen Zuftande nennt» 
hat zwey Hauptgegenftände, die StaatsverfalTung, und 
Staatsregierung, -welche letztere er in die bürgerli- 
chen und politifchen Recierungszweige auflöft, und 
•darunter theils die verfchi^denen Behörden, theils das 
Kriegawefen und die auswärtigen VerhältnilTe be- 
.greift. Angehängt find am erften Theile, um gehöri- 
gen Orts eingefchaltet zu Werden, i) Handelsliften der 
Jahre \%o^. iB'^S- i8o4« i8o5» in 4 Tabellen zur Über- 
seht des See- und wcftlichen Land-Handels; a) Han- 
;^eslift^i derfelben Jahre zur ^Überficht des Durchfuhr'- 
handeis aus Afien nach Europa , und aus Afien nach 
Afien, in 4 Tabellen; 3) allgemeine rec^pitulireude 
Überficht aller im Laufe des Jahrs 1804 auf den ver- 
fchiedenen Fabriken des Reichs erzeugten Producte, 
nebß Anzeige, ivieviel davon im. Inneren, und Avie- 
viel ins Ausland verkauft ift; fo auch wie viele Ar- 
beiter und Inftrumente zur Verfertigung gebraucht 
worden, aus dem Compte rendu von 1804. Zum 
zweyten Theile find folgende Beylagen : 1) Verzeich- 
nifs von auslandifcfaen Waarcn, deren Einfuhr er- 
laubt ift, alphabetifch geordnet, ^ebft Angabe des 
Zolls; ö) Verzeichnifs derjenigen Waaren, deren Ein- 
fuhr nur durch die Seezölle erlaubt wird; 3) Ver- 
zeichn. derjenigen Waaren, deren Zoll erhöht wird; 4) 
Verzeichn. der ruffifchen Waaren und Producte, de- 
' /. A. L. Z. 1814« ZwejUr Band. 


<ren Ausfuhr durch Aufhebung des AnsfnhnreAota er- 
laubt wird.; 5)Verzeichn. der Ausfuhr- Waaren, deren 
Zollerh()ht wird; 6) Ergtnzungs-Verzeichn. derjeni- 
gen Waaren, deren Einfuhr an den feftgefetzten Or- 
ten für das Jahr tgio erlaubt wird. Das Werk hat in 
Rückficht der Auswahl der zw^ckmäfsigen Gegen ftän- 
de, der. Benutzung derQuellentUid Hülfsmittel dieibm 
•zum Grunde liegen , deli .überrchwenglichen Reieh- 
thunls an Literatur, womit es bis auf die kleinßen 
Theile ausgeftattet ift, in Rüd^cht der Ökonomie und 
Bündigkeit der Darftellung, der leichten Umfischt 
des Ganzen, des Vergleichs der Nachrichtefi von^rer- 
^fchiedenen Jahren, und dann des bis zuletzt ansdsu- 
renden fich überall gleich blühenden Fleifses fchfitz- 
bare Vorzüge, mitunter fogar vor dem haffeltchen 
Werke, das noch immev^as faefte über Rufsland war, 
und das der Vf. dankbar benutzte. Allein vom Zie- 
ie feiner Vollkommenheit ift es dennoch weit esit-/ 
fernt, welches zum Theil aus der Anlage, cum Theil 
aber aus den Materialien erweislich ift. Sichtbar, 
befonders an der zweyten Abtheilung, hat der Vf. 
den Abrifs der Statiftik und der Staatenkunde von 
Anguß Niemann <Altona 1807) zum Grunde feines 
Plans genommen. So wenig wir nun auch diefen 
bej aller Verdienftlichkeit , die er um Umfaffung, 
Ordnung und Scheidung der einzelnen Materialien 
und um den Geßchtspunct hat, woraus fie ftaatskund« 
lieh und ftatiftifch betrachtet w^erden können und 
müITen, als durchaus anwendbar empfehlen wollen, 
^a fich die Materialien zu fehr vereinzeln, undzum 
Nachtheil des Ztrfammenhangs der Theile mit dem 
Ganzen, der Theile unter fich, und des Ganzen mit 
feinen Theilen von der Stelle verlieren: fo hat die 
Ab\Veichung auf der einen und die Befolgung tfuf 
der anderen Seite, die fich |(erVf. erlaubte, ' fich^ da- 
durch wegen der Untreue an ihm gerächt, daüs Nati- 
onalktinde und Staatskunde meiftens bey dem Vf. in 
einander überfliefsen,daf« ^er Nationalkunde, wie 
der Staatskunde, die reine Anficht der Wirthfchafts- 
verwaltung fehlt , dafs in die wiffenfchaftliche Cul- 
tuT fremde Gegenftünde übergetragen find, und dafs 
die Apfzählting der bürgerlichen Regicrungszweige 
in ihren Behörden und deren Wirkungskreife Dinge 
trennt, die verbunden, und fcheidet, die getrennt 
werden Collen. Im Betreff der Katerialienbefchränkt 
Rec. fich nur auf die erften hundert Seiten der erften 
Abiheilung, weil der Raum diefer Bläuer keine g»ö- 
fsere Ausführlicbkeit erlaubt. Am Titel woHen wir 
den Beyfatz politifchen als überftüffi^, da ftatiftifcbe 
Beziehungen auch die politifchien am aoteiftiBn timfaf* 
Mm 
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len mnlTen, nfclit rügert,. Weil der Titel fehr oft Sa-- 
che der Spcculalion des Vc^legersift; aUein ßaH die-. 
iätCTdtur namentlich- aivzHgebcn, hätte der yf üchin 
ArVonPcde um Co vrem'^er SLuf Mettfeh hitetätnr Act 

' Statlllik, worin die Quellen und Hülfsmittel ajngc- 
führt T\ären, aus fchKef send beziehen foUen, da die. 
titerainr feit dem Jahre igoS, "womit MeuJcL (cMi^tstf 
5owohTin.r als es^enliv beträchtlich gewachfen ift. — ^ 
Zu den Quellen, die der Vf. anführt, hätte er auch 
die utiier d«!r Aüf&dit der' ÄKadeiHie der Wiffenfohaf- 
Hen« herau&gelcomnietien Stoatskalender rechnen sfol- 
len^ weil diefe Kalender,- wie es in ihrer Vorrede 
keifst, feit 1805 mehr eine-ryftematifche Form und 
Vollftändigkeit erhielten, um Jie^ zu einer OuelU der 
Staatskunde des Reichs zu erhebert. Auen gehörte 
das Petersburger Journal hieher. — In^ dem ümriiTc 
wufste die Volksmenge nach der phyfifchen Darßel- 
H^fig TO» dem Künftfleifse und der Händ4ung , die 
l>eide nur Bedingungen von jen^r und» folgen. Die 
Biftorifobe Darßellung fängt mit dem Grofisfürften 
Iwan WarÄl)ewitf<:h I 1460 — 1505 ?n^ Der Flä- 
cheninbalt des Staats zu jener Zeit ift nach dem 
FJächeninhaltedier Gegenwart beftimmt,und dadurch 
das geographifche VerhältBifs verrückt. Statt i487» 
wo der Orofsfürft ä&aa Ghanden Tribut aufkündigte, 
muf» es heitren 1478- Nowgorod ward nicht 1477 1 
fonder« ein^ Jahr TpäteT erobert. Statt drr Bezeichnung 
des Jahrs 1505 mit dei> Wotten : Büfsland ehrtinihm 
den crftew Wiederherßelle» feiner Unabhängigkeit, 
und den Sift«r feiner Reichs, würde die Bezeichnung: 
ward der Stifter des Einen und^umheilbaren Reichs, 
beftimmter teyn^ Unter dem Grofsfikftenlwan Waf- 
£1 jewitfcb II fehk die Errichtung des jCorps der Stel* 
zi. Statt : i58 1 » der Kofaken-Atamann Jernak üi>eTgid:>t 
den von ihm entdeekien Theil Sibiriens, follte vi«l* 
leicht belTer gefagt werden ; von 1578 — i;584 ward 
der Grund zur £robemiig Sibirien» gelegt, indem der 
Kofaken- At« Jernak Timofejew die Tartaren aus da- 
figen Gegenden vertrieb. — Unter dem Grofsfürften 

- Feodor I i584 — ^Sffi f^^l^ ^i« Abtretung Ebftlands 
an Schweden» und dann Aehea^ von 1598 — 1606 
die drey Pfeudo*I>imetrien ohne alle Beziehung. «^ 
Unter dem Grofsfürftcn^Alexci Michail© witf^h 161-3- 
1645 ward 1654 nicht die ganze Ukraine y fondem 
nur ein Theil, ienfeits des Dnepers, mit Rüfsland ver- 
einigt. Unter Feodor 11 (IU> 1676 — 1682. foH iSJff 
beifsen i©79; dann fehlt der Friede zu Rotzni 1680- 
— Peter I Alexjewitfcb von i68ß — i735» J^^f* l^«i- 
fsen von i689 — *7«5» da er bis. 1689 ^^ feinem 
Bruder, den der Vf. befonders anführt ^ regierte. — 
1726 fehlt die Acquifition in Per&en. — Öie Über- 
seht der Fortfchntte Rufslands in der Geographie 
feines eigenen Reichs , wozu die allg. geogr. Eph. I 
B. «, 3» 4f 5 Heft, II B. S. ßgxmd. 365. fehr fchätzba- 
VC Beytrttge liefern, und die von Krufenßern in dem 
«rften Theile feiner Reife noch mehr ergänzt 
«wurden, hätten nicht fehlen und der hiftorifchen 
Darftellnng entweder angebän|;t oder der geographi- 
fchen Oftmellung vorhergefchickt werden follen. — 
Aegcn den aii|;€no]iK]A«n«u Flü^bemrama de» Akad^ 


ihikers Schubart z}X Sf)8«486 O Meill läfst ach um 
fb t^eniger' etwas* erinnern , da der Vf, die Kirgi- 

• fen - Steppe und Infein in den beiden Weltmeeren 
mif 36 y 563, den fpäter gemeHeBeQ Ladbgafee mit 
^00 , .und die neucften Acquiritionen mit '5543 
D Meil. dazu gefchlagen , und fo den ganzen Um- 
fang 'auf 340,892 üMeil. feftgefetzt, zugleich auch 
die Angaben von Tobias Hey er, Ebeling^ Schmidt ^ 
Phifeldeck^ Herrmann, Hupel, Hajjel^ Stein u. f. W.» 
damit verglichen hat. Auch ift «r Vergleich Rufs* 
lands mit anderen Staaten fchätzbar, z. fi. es ift 2g 
mal girofser als Frankreich , 29. als Öfterreich', 58 ^I* 
SchvVeden, 8^ a^^ der Rheinbund, 5 als das osroan- 
nifche,' 4^ als das cbinefifche Reich, 7 als Perlieii, 3^ 
mal gröfser als Japan. Aber was^ heifst es :- diefer 
Reich (- Rufsland'), gebietet über 100 Karte Natio- 
nen? Über Rufslands Eintheilüngcn i^' Statthalter- 
fcbaften hätte die hißorifche Darftellung in ilW- 
mwrs und tM7ii üferAa^Jj Zeitfchrift: Kon/iantinopH 
und St* Petersburgs I Bd. 11 Hft.;über Nowgorod Hei^ 
dekes rujfifcher Merkur VII St. f über Liefland und 
Eßhlana von Rodes^ Eumonia (von Feftler); iSofi, 
III St., {Scherwinzi) Etwas über die ifthen 1788t 
Fif eher s Natu rgejehichte Liejlands 1791; über FiiMi- 
land Fried. Rühs Finnland und fein^ Bewohner 1806; 
über Kauka£en, aufser Cook^ Kiufen/iern^ dem Mor- 
genblatte 181 A* No. 80 ,* »u&er dem Hauptwerke von 
Maprath^ Reife in den Kaukasus 181 s r die älteren 
Werke, als die Memoires historiques et giographiques 
jur les pays situis emre la mer uoire et la mer cas- 
piennefVaris i795- ^ — ^H Vol., das Tagebuch einer 
Rhife von Mosdock nach detn Innern Raukafus, Su 
Petersburg 1797, Matfchalls von^ Bieberßein vaya- 
ge historique- et giographique dans les pays situes 
enire bes ßeuves Tereek et Kur 1800 (deutfch Frank- 
furt und Leipzig), angeführt werden follen. So w^ie 
der Vf. S. 33 Straboy S. 4% Mannerts Geographie der 
Römer %nd Griechen citirt : eben fo hätten Geo. 
Henr. Lünnemanni defcriptio Caucaß gentiumque 
Caucaßarum 1803* una Rommelii Caucaßarum gen* 
tium d&feripiio Straboniana, Upßae 1804 (ver- 
glichen allgem. geogr, Ephem. XlX. S. «05 ), hey "* 
den St&dten St. Petersburg der rujßfche Mer^ 
hur von Heideke i8o5» die petersburgifche Mo- 
natjchrijt, vom Secretär Schröder , Januar 1805; St. 
Petersburgs f^erfchönernngen unter Alexander , in 
Storchs Rufslands unter Alexander J, die IX Liefcr.; 
bey l^awlowks Storchs Briefe i%Q%\ bey Tüla Larinows 
Sominows und Pradiakows Nachrichten benutzt, oder 
doch wenigfiens die Literatur damit ergänzt werden 
follen. Die Literatui der rufCTch- amerikanifchen Ro- 
lonieen, und der bewohntien Infein im O. Meere, hat 

^ durch Weglafl'ung von BilUng, Broitghton, Rrufeu- 
ßern eine Lücke. — Ungern verraiffen wir eine 
Nachricht, oder vielmehr eine Vergleichung der alten 
und jetzigen politifchen Eintheilung üufslands, nach 
Gouvernements und Statthalterfchaften , z. B. Mi* 
tau 9 ff'Vna^Grodno, die aus dem alten Kurland, 
Semgallcn, Lithauen, fVitebsk, Mohilew; die aus den 
Überrefteo von Weifsralsland, au» Schw^urzrulsland« 


Pbtofien » Wolfnik^ diit' aiis clem alten Volhjnien uttd* 
Podolien, Kiow^ das aus der Ukräne cntßfind u. f. w. 
In Anfefaimg' der Oberfläche nimmt der, Vf. drev Ab- 
tbeilungen nach dem Ukas von i784 ^^ drey Land- 
ftriche, dien füdliebeH, bis zam 50^ ^ den miulerciji, 
1»is zum 57^, den nördliehen bjs zum 73^ an.^ Allein 
diefer Uk«i kann nichc als Gefetz dienen, da er nur 
die Uniförmirung der Civildiener betraf 9 pnd über- 
dief» ift der nördliche, von 57° — 7Ö°, viel zu grof». 
Wir ziehen dafaelr dte von ruffifche.n Geographen an- 
genommene, weit fchicklichere Eintheilung, in den 
nördlichen bir zürn 67*,^ und den arktifchen oder hy- 
perboreifchen bis zum 78®» unv fa lieber vor, weil 
der Vf.' felbfr & 64 bey d^m kalten LandßriChe auch 
die Breite bis zum 67® annimmt ,- und die hyberbo^ 
reifchen' Gebirge der Alten, die dem zweyten Land- 
fhriche den Nameii- gaben , zuläfst, — - Der ^yall)at- 
^che Bergrücken^ S. 40 ,' den er auch das alaiinifche 
Gebirge (Mons atauiius)- nennt, 'follte herkönAnli- 
eher Weife mehr der wolchonskifche Wald, oder dte 
Wolgahühe heifden;- Denn: die waldaifchen; Gebirge, 
ilie nur eine nördliche Fprtfetzttng des alaunifchen 
Gebirges find, gehören hiezu, und . unter mons alau- 
wits der Alten AVar die Wolgahöhe immer bezeichnet. 
m~^ Statt der Befchreibung der kaukafifcheii Gebirge 
-würden wir die in JKlaproih I Th. gewählt haben^ 
der fie von* Ge^tgittik aufnimmt,* um die gani&e Kette 
des Kaukafufl bis zu' den lesgifchen Gebirgen zu ver'- 
folgen. -^ Sie altaifchen Gebirge, S. 43, find keine 
befonderen Gebirge, fondern nur Theile der iibirifchen 
Grenzgebirge; die kusnozki Lehen find eine FortCe- 
tzung des Allki, eigen ttich'er aber gehören fie zu den 
teleutifchen oder mongoHfchen- Grenzgebirgen. Die 
Richtigkeit diefer Angabe erkennt der Vf^ S. 44 ^^ t 
Wt> er die Baikakn als einen nötdlichen Arm dier 
mongolifchen Grenzgebtrge betrachretw -*• Die fa- 
ganifchen, baikalifchenv nertfchinskifchert, ochtoft- 
kifchen Gebirge, die S. 44'befondere Numem habeii» 
lind ebenfalls- nur Theile de» fibirifchen Grenzge- 
'birgs, der nertfchtnskifche wird'auch häufig der tan» 
rifehe oder die Haujukette des Apfelgebirges genannt.^ 
—• Von. der Bewaldung hätte (£er Vf. riicHt hier, S» 
46, fondern' erft S^ 88 fpreeben follen. S; 50 weicht 
die Angabe der Kronferften in 47 Gouirernements äu 
113,15^,166 Desjatinen nach Sjabioibsky ^ von der in 
StorMs Rnjsland XI und XIII Lieferung ab. Woher 
diefe Difl^erenz? — Der Üb hat nur zwey Quellen^ 
flüffe in der ciun«fifchen Soongery, Ratanka imd Ä, 
w^oraus er entfieht. — S. 56 hätie bey Beftimmuiig 
der Lage des fehwarzcn Meers auf die vortrefflichen 
Bemerkungen im 11 Bd. der aUß^n, geagr. EpJum^ 
S. 24, auf die diefeip Bantle beygegebene Charte, auf 
die Charte von Ferä, GiHze in einer Handzeichnung 
nach murdofcheiProjcction i798»ebendafelbft S. 455, 
und auf- die Recenfion der Charte de la meY noire^ 
d^Azoft et de Marmera au dipot imperial des Car* 
tes 1804 (altg.^eegr. Ephem, XVf Bd. S. S05), und 
beyläufigvauf den.in Rufsland zu cimir gewiffen Z^it 
fo lioch gepriefenen Vorfchlap, das irchwaree und ka- 
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oder Qathümi zu vereinigend ciid Vbrfchla^ von 
dem ür//x/;ro^A fagt , dafs er, obgleich Satire, doch 
eine galvanifche ^uckuhg durch' das Löfchpapier Eu- 
ropas von Ö. nach \^. verurfachte), Kückficht genom- 
men werden follen. — Der Kuban, S. 57» iß zwar 
der Uypanis der Altfen , er ill aber auch unter dem 
Namen P^erdanus des Ptölenaäus, fpäter fogar unter 
dem des Mao// j bekannt; feinUrfprung ift beflfimm- 
ter, als da, wo er angegeben ift, auf der N. Seite des 
J£lbras aufzuCuch^n. Ktaproth macht 16 Flüffe, die 
links, 13, dte rechts hineinfallen'; der Vf. abelr dort 
nur 5, hier s namfiaft^ — S. 6b hätte BueMurins 
Aejchreibung der inneren PVafferüerbinduftg xwifcken 
der Oßfec^ dem fchwarzenf dem weifsefi und dem 
kafpi^chen Meere {rujfifche B/^fcellen i8o5» ^' 5) 
Beaclitet werden follen, da Baehtürht S^ctefSit }ciisy 
dem Waller- Comiiiunicationsdcpot war, und to of- 
ficiell feyn konnte. 3. 61 giebt der Vf. 60 Atme der 
Wolga ailr, Rec. kennt 8 Hauptarme , aber 6^ Mün- 
dungen. — " Der Terek, S; 60, hcrfst von feiriem ürr 
Fprunge, bis da, wo er die kaükafifchen Gebirge ver- 
läfst, Aragwihey deii Georgiern. — Der* AraWee, 
S. 63 , heifst auch (fer blaüe fi'ee. — Die Tiefe des 
Baikalfces, S. 6^, geht von 5 — 80 Toifen. Der 
PeipusCce, S. 64,- der auth durch dön Embacfa mit 
dem Wurzerfee zufa'mmenhängt, ergiefst fick durch 
die Nbtpwa' in den finnifohen Bufen. — Der La* ' 
dogafee, S. ($4, der auch mit dem Seimafi^e in Finn- 
landv und mit dem Ilmeilfee ^ufamnienhängt , ifi 
der gewöhnlichen Angabe nach S4 Mei). lang iind 
16 bireit. — So gedrängt' Und körnig die Einlei- 
tung zur landwirthfchaftHchen ui>d hervorbringen- 
den luduftrie, und fo mühfaih die vergleichenden 
Angaben il^orr mehreren' Jahren find :• fo hätten wir 
dx)ch die vielfältigen Arten und Abarten von Rog- 
gen, Waizen, Gerfte, Hafer u. f. '^. beygefngt ge- 
wünfchb, da der Vf. S. 87 ^»e Weinarren auuählt, 
und' ^dufch ci^e Ungleichheit in den Aingaben ent- 
geht ;- ü1>erdicr9 find die Arten' wahre Landeseigen- 
thümliebkeiten , und ihr fehr verfchiedcner Ertrag 
modificirt den Preis und den Wohlftand, Das 
Mannabrod dient zur Grütze, wie das Barrgras 
(Holms ßicohr'), und die buclwirifche Hirfe (Holms 
Sorghum)*, Unter den Hülfenfrüchten fehlen die 
yerfehiedenen Bohnen, die Linfen, Kickern, Wi- 
cken. — Hanf wird auch als Würze zum Reisbrey, 
ai^ Tabak,' und als Beraufehungsmittel in Pillen ge- 
nommen oder getrunken ;> der Hanffamen als Säuge» 
mittel,' das Hanfbi nebß dem Brennen zur Seife, als 
Butter ,_ lind als Schmalzmittel benutzt» — Unter 
den wild wacBfenden Seidenpflanzen verdienten 
der fpitzige Hundswürger (Cynachmn aaiturn)^ der 
Hundskohl (Jpocynum Venetum\ wnd einige Arten 
des Afclepias eine Stelle. — Vom Waid giebt ea 
zwey Arten; Wau wird theilweife gebauet; der Sa» 
£ran dient zur Färberey, zur Würze, und als Arzney; 
von Sumach kennt und bauet man den Gärber-und 
Perücken-Sumach ;die Körner der Melde ^verden zum 
Schagrin gebraucht ; die Lychnis vertritt die Stelle 
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birien, die Stelle des Hopfens. — S. ^5 fehlen Kö- 
riander» Fenchel, Dill. — Unter den Salzpflanzen 
fehlen Glasfchmelz , Kalchftrauch, Salzkraut; unter 
den Medicinalpfianzen ift bloEs die Rhabarber und 
ohne Arten erwählet. — Theepflanzen giebt es meh- 
rere Arten; unter den JKafFeefurrogatea fteht der 
häufig get^rauchte Salep nicht. -*- Von den Äpfeln^ 
Birnen, Pflaumen, Kirfcben, Mandeln; hätten die 
vorsBÜgiichften Arten wenigftens genannt^ und dann 
hätten auch Citronen^ Pomeranzen und andere füd- 
liche Früchte wenigftens angedeutet werden muffen. 
S. 89 ift c^s eine über flu r&ge Bemerkung« dafs Vieh^* 
zucht auf die wirthfchaftliche Ökonomie und den 
Wohlßand des Landmannes einen wichtigen und 
cntfcheidenden Einflufs habe, und durch fie der Acker- 
bau vollkommjcner lind die Bedürfniffe .des Lebens ge- 
mindert werden ; das Letztere iß um fo vager, weil 
auch Ausfchweifungen zur Verminderung der Le- 
bensbedürfniffe bey tragen können, --r- Die Talgöko- 
nomie wird an verfchiedenen Orten zum Nachtheil 
der FlciCchconfumtion und fo weit getrieben, dafs 
das Fleifch unbenutzt bleibt. — Von wilden Efeln 
> giebt es zwey Arten, ebeij fo von Jlameelen; das 
Weifsbucklige oder das baktrianifche trilft man in 
ganzen Ueerden an. — Der Gehrauch der Schaafe 
und zum' Theil der Schöpfe ift inannich faltiger 
als bey uns: das Fleifch dient zur Nahruns, die 
Milch zum Käfe, die Knochen bey den Kirgifenzu 
Tabakspfeifen, der T^lg zum Schmelzen^ die Bäl-. 
ge zu Pelzen und Leder , die Wolle zu Garn, die 
Abgänge zu Fifcherleim und Seife. Von den wil'- 


den Schaafen ift das Fleifch ein Leckerbiiren ; Von 
Ziegen giebt es wilde am kafpifchen Meere, befon- 
ders abejr in Kaukafien, wo man auch bezoer Bö- 
.cke antrifft; von Schweinen macheti die Borften 
einen anfehnlichen Handelsartikel; von Hennthieren 
dient das Blut zu <jetränkeQ, mit Moofs, Preifsel 
und anderen Beeren yermif«ht und gefroren zu ei- 
nem LeckerbilTen. -^ Von Hunden giebt es 15 Ab- 
arten. Vo^n der Federviehzucht fpricht der Vf. faß 
gar nicht, und dann ift die Bemerkung von der 
Jagd, dafs ße das erfte and natürlichfte Gewerbe 
des Menfchen, und nicht allein in diefer Hinßcht, 
londern auch wegen ihrer wichtigen Beyträge für 
den Handel, und um die Bedürfniffe za .befriedigen, 
wichtig fey, um fo gemeiner, da der Vf. 4a«, was 
Jjey der Jagd zur Befriedigung der (phyßfchen) Be- 
dürfniffe gewonnen wird , gegen daV nicht beach- 
tet hat, was an der Möglichkeit der Befriedigung 
und Cuhur (moralifcher) Bedürfniffe verloren geht. 
-— Wir enthalten pns des engen Raums wegen al- 
ler weiteren Bemerkungen. 

Wir wiederholen dem Vf. die Verßcfaening« 
dafs er uns bey allen bereits angezeigten und felbß 
bey den zurückbehaltenen Bemerkungen fehr werth 
iß, und \ileiben wird. Äufserß fchfitzbar erfcheint 
fein Tabellen fyßcin fowohl w^egen der Genauigkeit 
als wegen der Überficht^ Im zweyten Theile hat 
er fogar eine eben fo verdienftliche Tabelle einge- 
fchaltet, um die wichtigften Verträge und Fxiedcns- 
fchlüffe Rufslands mit anderen Staaten von 1326 — 
igi 3 nach ihrem ganzen Inhalte zu überfehen. H. P. £. 
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RÖMifCHE I-iTBRATUR. Jena^ % Schreiber: Animadverr 
Rottet c>iticae in Taciti Atricolam, — Viro Pcrillttßri H. C A. 
EighfiadiOf Theolog. et Philof. D., ißcr«iiiff. Duc. SiX, a Confi- 
liis Aul..Intimis, Eloquent, et Po.ef. Prof. P. O. etc., ^cirta^ 
tit Latinae Jenpifi« Directori HÜdburgliufam abituriens vale^» 
dicturusfcTipfit^Hönr. GuiL Frider. Klein^ Philof. Doctor, Gymn. 
Hildbnrgb. Prof. defign. , Societatis Latinae et Minemlogioae 
Jenenfis Sodalk Or4uiarius^ gIpIoCCCXIIJ. 50 S.8.niit Dedi« 

cation» 

Hr. Prof. Klein beurkundet ilch in diefen, obgleich liurzen, 
Bemerkungen als einen denkenden Mann, der, in der Schule 4ind 
unter der Leitung eines trefflichen Lehrern gebildet, bey re- 
geni Fleifse uns noch reicliliphere prOchte erwarten Ufst. Wir 
^wAnfchen ihm ziij^einer Stelle, und dem.GTmnaüum zu^iefer 
Acquiiition Glück: jund legen das dar, was Hr. Ä^ uns in vjor- 
liegenden Animadv. gegeben hat. 

Der Vf. berührt zuerft Cap. III den ftreitigen Pmioc , ob 
faeilkaf odtt feiidtas zu lefen fej. Es wird f(ix Jacilitas eat- 
lohieden, als eine fchwierigere Lesart , welche mehr für den 
Context p^fle , da vorher von der durities et afperitas Imperii 
jDomitiaiti gefprocheu fey ; und endlich, weil Tacitiu einen 
Gegenfatz zwifchen Doraitiane und Trajans Regierung ma- 
eben wollte. Kritisch ficher dArfte aber fäcilitas nicht fejm. 
13enn PuteoL htLt felicitatem (m. f. Brot» id, maj. 11. Bipontt»)* 
und hätte er aucfi falicitatem: fo fteht ein Xolcher Druck- 
fehler dem felicitatem doch nfther, als dem faeilit. ; und Be^ 
roald, emendirfe etil faoilitatemy was Ale» Rhen. und die Fei- 
enden aufnahmen. Gut hat diefa Stelle behandelt Dahl in 
Obf, ad Tae. Agr. (excerp. in Commentar. Soe, PhiloL Lip/O' 
AUerding» paust jfaciL für unfere Sülle belTer , 4a dem Tra- 


januA Ton allen Hiftorikeni airA^np« t^v sj^wv be^gde^ 
• wird. Das Wort Jacilitas deutet auch iiuf ttinß. ruhif e Re- 
. gierung ; auf ihm beruht ditC feculi jelieitas ; in dei|i nnd die 
Jenitas, indulßentia, dementia Princtpit .enthalten. — Im C. 
ly fin. fiberletzt Hr^ KL retinait -— fapientia mod^ng »,und 
er behielt, was da« Schwerfte ift, von der Weisheit Mäfsi- 
gunff.*' Die Oberjetaer Aiefsen fich .an fapimtia^ worüber 
m. 1. ppöiske Comment^ in ^rat. MarcelL p. 71^ 7a. — Cap. 
V lieft der Vf. mit Freimh .Unterfertig was auch MSt. Vatic 
542p bey Brotier hat; und verwirft nach Ann. XIV, 50, 
54 interceptii Rec. kann nicht leugnen, dafs diefe Conjeec, 
fehr eiufchjm eiche hid ift> allein es ift doch nicht eeradrza 
die Lesart der Co.dd. zu vei^ammen. Man vgL Hift. I. 36. 
ir. 17, inte rcepti equit, ac mille claffici, Arzt überfetzc 
an unterer Stelle: ,, Ji> verfchiedenen Corps der Armeen •"*- 
fprengt.^' Hift. III. 53, interfepti, WO die Ed. SpiT. (cd, 
pr.) intercmti lieft. — Cap. vi lieft Hr. KL nach der Lea- 
art dos Cod. Vat. (bey BrotT) lud. et inan^ hon, medio ratio' 
nis atque ah» — und Cap. XXXf. libertatem noa in prat' 
fentiam laturu Dier be-Tchrinkte Raum verbieCeC, nns «iber 
diefe fo vielfach befprochene Stelle auszulaften« — Cap. XL 
lieft der Vf« /i^tfra/. atq. oiiump0ritaM aiixit, WO alle Edd. 
penitus haben.« Das penitus Qoon Grund aus) glehörc aber dem 
Sinne nach zu Hb, atff^ otiunif und nicht zu auxit. — Cap. 
XJLIV folgt der Vf. dem Cod. Vat. , welcher nihil imjpatas 
hat, fi1r die Vnlg. nihil metutt wogegen Rec. mit Emejti be- 
merkt, dafs ktLwm ifnpetus k6nne ae.vuUu ^efagt oder ver^ 
itanden werden. Vielleicht dürfte ftch eher mo^us^ in Rilck* 
licht auf das folgende gratia oriV, billigen oder beweifem 
laften. H '^ 8bde. 
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SCHÖNZ KÜNSTE. 

I>ARBisTADT, b. Heyer und Leske: RheinlfAes Ta- 

Jchenbuch für das Jahr i8»4- 48 ^^'^ ^8® ^* 
(i Rthlr. 12 ^r.) 

JLIieres Täfctienbucli bleibt feinem 'Plane getreu, cfie 
Oenealogie der regierenden hoban Häupter in Euro- 
jpa, hiftorifche AufCätze und kleine Romane und Er- 
i&äblungen zu liefern , aber Gedichte auszüfcbliefsen. 
Es ift gut, wenn jedes Büchlein der Art feinen be- 
Jlimniten Zweck vor Augen hat, weil alsdann meli- 
rrerc feines Gleichen neben einander Statt finden und 
•durch eine frey willige Befchränkung nur gewinnen 
'künnen. — Die bevorftehepde Veränderung in der 
Länderb^errfcbung wird dann auch wohl bald in 
^er Genealogie ein anderes Namen verzeicbnifs her- 
vorbringen: aber diefs wird für das Tafebenbuch 
keinesweges von Nacbtheü feyn, fondem es mufs 
i)eide Jahrgänge, 18^4 fowohl als iSiS» durch -den 
'^ofsen AbKand darin noch intercfianter und merk- 
'AVürdiger machen. — Der hiftorifchen Auffätze find 
diefsmal vier, w*Gvon Dr. ü. ff^. Jufii die zwey cr- 
fien geliefert hat. Wir können feine Methode, mit 
hiftorifcher Trockenheit, m-it gelehrten Citaten tuhd 
Angafbevon<Juellcn zu verfahren , da doch diefs Ta- 
fchenbuch für ein gemifchtes Publicum und mcht 
gerade fiir Hilloriker beftimmt rft, nicht ganz billi- 
gen» un4 es würde gewifs den meißen Lefem will- 
kommener feyn^ weiui er mit Weglaffang imancher 
Jiiftorifcher Zwifcbenhandlungen imn>er nur auf ei- 
tlen Hauptpnnct, den er beftimmt ins Auge fafste« 
in einer ungehemmt fortgehenden Schilderung hin- 
arbeitete. Indefs auch fo verdient feine Mittheilung 
die Anerkennung des t^leiCses und Dank. Zunächlt 
enthält Ludwig V der Ottreue^ Landgraf von HtJ» 
fen-Darnifiadt^bej d^^j: hiftorifchen Berichterftat.tung 
doch befonders einzelne Züge und Erwähnungen, 
a&. 15. feineja Traum, die eine angenehme Thcilnahnue 
erwecken. Noch Avichtiger ift Sophie, Herzogin von 
prabant und Landgräfin von tiejen^ und *e« erregt 
imCere Bewunderung, diefe Stammmutter de% hefS- 
foben Haufes, die Tochter der heiligen Elifabeth» 
jgegen fo mancherley Gefahren mit folcher Helden- 
müthigkcit kämpfen zu fehen. — '" Eine kurze tragi- 
fclie Gcfchichte, wie die Skizze zu einem Traucr- 
fpiele, ift das folgende: Co^ftad Spiegel zum Deefeu- 
berge und Tcmme von PaJfberg von S.v. M, — An- 
7ia von Bretagne ^ Königiil.von Frankreich, von C^- 
eilie, macht den Befchlufs diefes*Abfchnittes. Hier 
iß mit Vermeidung jener gelehrten Fehler» ixiit rein- 

/• J. X.. Z. 18^4« Zweytcr Band. 


«nenfchlichem » eugleicb häuslichem InterelTe 9 ganz 
auf die Weife, wie Frauen zu beobachten undaufzufaT- 
^en pflegen, in einem fliefsenden , angenehmen Stil 
erzählt, und da& Ganze^ fowohl unterhaltend als 
khrreich, nicht an den Verftand allein, fondern auch 
an das Herz gerichtet. — Die kleinen Romane und ^ 
Erzählungen beginnen mit einer Erzählung von Fr 
Kind: die Aßern, weli^he In einem heitern Ton 
.leichthin erzählt , und , wenn fie fo aufgenommen 
wird» auch ergötzlich^ aber, um fcherzhaftzu feyn» 
^jiicht fcherzhaft genug ift. — Die Raß auf der 
Flucht^ van Fouque, fchildert, wie Herzog Wittc- 
kind und Herzog Alf nach einer Schlacht mit Karl 
-dem Orofsen auf der Flacht bey einem armen Harz- 
bewohner einkehren, in welchem fie einen Chrl- 
ilen entdecken, deffen Bekehrunffsgefchichte und 
Xanft - chriftliches benehmen auf üe einen grofsen 
Eindruck macht. Es ift eine Scene wie eine Wald- 
landfchaft. — JDer Liebe Üherrafchung von Rm- 
beck entwickelt in einem glatt geläufigen Vortrage 
^ie Regungen aufkeimender Liebe mit Anmuth und 
Wahrheit. Es ift die Gefchichte, wie Jemand feine 
Schülerin für feinen Freund zu gewinnen fucht, und 
.fie ohne feinen Vorfatz für fich felbß gewinnt. DJe 
tJberrafchung eni'ftcht durch die Verwechfeluiig 
zweyer Masken. TOe oberflächliche Behandlung der 
Charaktere hat diefsmal dem Intereffe der Gefchichte 
keinen Eintrag gethan. — Im Wildfchützen , voii 
<7. JL. Aau, ift der Stil zwar geläufig und wolilklin- 
^end, aber der Ton ungleich, (ifters zwifchen dem 
Komischen und TxagiCchen fchwankend« hin und 
wieder müf&ige Malerey , Manches unzeitig und ge* 
gen feine« . Gefühl uiid guten GeTchmack verfto&cnd. 
Die Gefchichte felbft ge^vährt einiges InterelTe, -do^h 
' hat es mit dem WildTchützen weiter nichts auf fich ; 
<^i« Wilddieberey führt durch die Erneuerung einer 
porigen fehr wichtigen Bekanntfchaft blofs den 
Schilufs lierbey. Das Halten geheimer Zufammen- 
künfte im Freyen und dabey die Fortdauer gegen fei- 
tiger Unbekanntfchaft dünkt uns, zumal auf dem 
Lande, wo man gar bald von feiner Nachbarfchaft , er- 
fährt, doch ein wenig zu romantifch. — l)er hei- 
lige llermajin von Sö/l, Legende, von S. v. M.» ift 
blofs einfach gräfslich, ohne der Phantafie im min- 
deften cin>ji\ angenehmen Beführuttgspunct darzubie- 
teiv ^- Die Kupfer von Schwerdgeburt^ in der 
Zeichnung kräftig, in der Ausfuhrung ungleich, ge- 
währen zum Theil eine angenehme Befchauung, und 
die Landfchaften von Haldeuwang InterelTe und Ver» 
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1 J WrEif , ft; ffcrold : Wafetr- jitmanüvfi,^ fieram^egö- 
ben von Joh^EriehJon." Mitlitupferrt uhd Comr- 
pofitionen. igi^. 285 S^ ( i Rthlr. 16 gr.) 

r) Gotha ^ Ü Ettinger : Gpthaifcher Ktueitder zum^ 
Nutzen uifd fergfiägin auf das fähr x8i4* «24 S; 

(i Rthlr. )= 
Wenn wir verfTchern, dafs Na, i nx>ch Nachklän- 
geron der Cogenannten Schule enthält;, fo wird Jc- 
der fction wiffen , vras er davon zu erwarten habej 
D«nn es ift bekannt, zu welchen Venrrungen und 
Adsfchweifungen ein vorsätzliches Streben nach Idea- 
lität und efn fchroffes Entgegenfetze« vonPoelie und 
Profa mittelmäfsige und zum Thcil felbft gute Köpfe 
verleitete, die gern des Glaubens wurden, als ließe 
Äch ohne Rücklicht auf falent , Neigung und Kräfte 
Alles machen^ was die höhere Anficht der Dinge leb« 
re. Lfidefs hat dt)ch über Viele Natur und Charakter 
wieder die Oberhand gewonnen , und daher Geht es 
xnit diefen SchuTpoeten nicht niehr fo fchlimm aus, 
als. vor Jahren. , Auch unter diefen Poefieen findet 
Ach Manches, das den Stern der Geburt und Gottes 
Soi>ne nicht verleugn*».u Wir wollen über die ein- 
zelnen Verfaffct- unfere Meinung fagem ^ Ctytia 
zeigt ficb gefühlvoll mit fanfter Anroath, obgleich 
in den Gedanken nicht fotiderlich. — Matthaus 
von CoIUti mifcht gar zu oft ftatt.Naivetät Profa und 
Aberwitz ein, und wir vtnirden ihn ^nz zu dengC' 
machten Poeten rechnen , wenn er nicht in der Pro- 
be eines- romantifchen Luftfpiels r Fortunat^ wirkli- 
che Anlage zum Lyrifch - Zarten kund gäbe, obgleich 
auch hier im Ganzen- die blofse Nachah^iung vor- 
waltet. Zu erinnern ift nofch, dafs folche ausführ- 
liche Ergieiungen, wie hier vorkommen , die reg- 
fame Luft und die Handlung im Lufifpiele doch 
wohl ein wenig hemmen möchten. — Äafalia wit 
CoUin ift in der Nachahmung ganz erßarrt ; ße wirft 
die Eigenfcbaften der Dinge fo mu&kalifch durch 
einander,, dafs fie wie Hauch und Nebel ohne Ein* 
druck verfchwinden. — A /• Dacen hat fich ge- 
übt, Verfe zumachen, iiidefs verftofsen feine Flexa«' 
meter nocb oft gegen die erßen Regeln der Gramma- 
tik, In der Idylle: Thereje^ nimmt fich die ernfte 
Versart (trochäifche Fun ffütsler) gegen den fcherzhaf- 
ten Inhalt fehr ponierlich ans. — Erichjon y der 
Herausgeber r liefert ganz gute Verfe, nur will der 
Geift keine ppetifchen Gedanken hergeben, — Tod- 
tenlUba, eine nordifche Sage des Torfäus von^* /a 
Motte Fongudy ift im Ganzen fchauerKchy im Einzel- 
nen nicht anfprecbend genug. — Hammer gehört 
nun ganz und gar zu den gemachten Poeten. Seine 
Hexameter find nicht rein ; auch reimt er Gemälde 
und Felde, und läfst Ausdrücke , wie ; des Jnfiriehs 
KUifter^ mit unterlaufen. Seine So nne tte nach dem 
Perufchen find mehr interelTant als fchön. — JDer 
Bardengeiß von Franz Rud. Hermann ^ ein Lied, 
dafs den Verluft der biedern Deutfchheit beklagt,^ ift 
siicht übel : denn ea verbindet Einfachheit in Silin 
und Gefühl mit Klang und Gefangs weife, fo dafs es 
ich wirklich als ein Lied vernehmen läfst. — f^on 
der Burgr Gedicht vau Ißdorus, hat etwas Hcrzi- 


gfes üYid' Welimüthiger, ob er g!eith- ihit den Worten 
fchon an d^t dunkcfn Gnrenze der Sprachpoefie xur 
Mufik hinüber fcbwebt, was — fo ungern maq diefs 
auch zugicbt -Ir- kei nes wegfes ein Lob ift. Dunkele 
ÄtfÄhle laffen- fieh felbft fchon durch ein Lallen er- 
wecken, ohne dafs diefs Lalle« fchon ein Gediehe 
niach^, fo wie blofse Interjectionen wohl einen Ge- 
nuiihszuftand, aber noch keinen Gedanken ausdru- 
cken. Ein folcher ^Seufzer ift das zweyte Gediehe 
von dem Vf. : yor einem heil. Hieronymus von JDü" 
rer* — ^ Die Lieder der Vorzeit , ein e)egifches Ge- 
dicht von Iioreff^ verbindet bey manchem unvollen- 
deten Ausdruck doch Wahres Gefühl mit fchönen 'Ge- 
danken, und ift als ein Ganzes , das eine Anficht und 
Stimmung völlig giebt, fehr zu loben. — Unge- 
fähr daÜ'elbe gilt von dem Gedichte: Es lebe das 
ßaus ÖJierreich vonTheodor Körner ^ das übrigen» 
mit weichem Gefühl die Grenze der SentimentaTitäc 
berührt. — /fi/^/ifr ift noch bey m blofsen Thaiita- 
firen ;. Rrnfi Freyh. v, d. Malsburg mit feinen fon- 
derbaren Wünfchen nur um ein Weniges weiter. — 
Meinert liebt noch die holde Verwirrung. — JU. //• 
Mynart etwas wunderlich j defsgleichen^/i/0/1 Fnjjfy 
in feinen Maigefühltn , wovon wir doch diefen Vers 
zum Beftcn geben wollen r 

Wie anf dem Wafler die Schiffe hingehn, 
Haft du den Bock und das Lsnnm dir befehn ! 
Sieh o mein Augenlicht hold und treu, 
All«s verlierrlUü€ der junge Mai. 

ff^ilh, von Schütz hat iiomer eine Versart vor Augen, 
die er nachfpiek. Fremde Mufter haben ihn verdor- 
ben, fönft würde ein zarter Sinn mit natürlicher 
Anmuth am ihm fprechen. Wer fo- die Kleider- 
pracht liebt, wird gewöhnlich leer, wenn er einfach 
fejn will, was denn noch die hohe ßegeifterung iii 
aaderen.Gedichten (ehrverdäcbtig macht» Wie nichu- 
fagend ift folgende»! 

Fr&hlingsfeujzer, 
Im tVtor^ent]iai»e fo grOnend der Plan, 
Sick fchmiegend znra Himmel den Hügel hinan, 
' Die Eiche befonnet mit Laub und Licht, 
Per SohftFer , der füfs mit der Fl^e dort fpricht. 
Das liab ich, ach hab' ich im Fn^hling gefebn. 
Was ift mir, was rft mu feitdeni nur gefcliehn! 

Stoü liefert hier ein kleines Gedicht: /in die Geliebte, 

das recht lieblich und zart ift; aber zu arg ftugt er 

vom Dichter: 

Staub find fdr den der Erdegötzen Gaben, 
Der fich des eignen HimmeuL ftolz bewnfst, 
Erkennt, fich felbü eenag, Wn^citel rrachcen, 
Bedauern mufs er AndVe und Teracliten. 
Die Gedichte von Zacharias FVerner (\nA theils weit- 
lieber, theils geiftlicher Art, und diefsmal diefe die 
belferen , jene voll Aberwitz. — Noch zu erwähucu 
find von einem Un^nannten Bruchftücke aus einrm 
t^ngedruckten Dr^ma , genannt : Heliodor oder der 
vertraute Schatz ^ nach einer chriftlichen Legende 
aus dem erften Jahrhundert, in Verfen, nicht ohne 
poetifch.eo Wer^b»' doch als Drama zu weitfch wei- 
ten 

mich wie a^e i'eii;; gar 
er lenkte mit VerftÄiud, der. Spritzen Kraft, u, f. w« 
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No. rf. i^r gotÜäiphtrKaUncter ift fehr reidharf 
Seiehrung und an Unterhaltung, giebt viele Notizen« 
2uin Nachfchlageni andere zur Leetüre. Wir glauben* 
nicht, daO^ es nöthig* fey, ihn erft noch zu empfeh^ 
1ei\. Weil er aber dicfes Jahr wegen der Zeitumftäii-' 
de fpäter erfcheint: fo wollen wir fein Andenken^ 
l^e; den Lefern aufs Neue hiedurch beleben. Be- 
fonders wird £e dife Befchreibung von Sachfcn und' 
der politifche Überblick des vergangenen Jalirs inter- 
efüren'. Vieles über Zekveränderungen , Bevölke-* 
rung, MüTize und Mafs ift zu wiffen nothig, An- 
deres über Agronomie, Sitten und Gebrauch« zu le*-' 
fen nützlich; nur hätte die PolterkamuMr von a(ia- 
tifchen Gräbern wegbleiben iollen. L. W. 

i) NijRNBERG, b; Sthrag; E^nhard und Emma. 
Ein Schaufpiel in drey Aufzügen von Friedrich 
Baron de la Mptte Fouq^ui. \^i\'. T7 S. (9 gr. ) 

fi)BBiiUN, b. Hitzig: yaterländifcke SekaufpitU 
von demfeli&fu ißii. 20a S; (i nthlr.)- 

Der Vf. diefer dramatifchen Werke, der fich fchon* 
f^it nxehreren Jahren durch poetifche Froducte.kund 
gethan, und obgleich keinen allgemeinen BejrFaTI, 
doch bereits einen nieht gerhigen Numen erworben 
liatr fchciirt in der Nachahmung alterthmnl icher 
T^Hi- und Gefangs- Weifen, die'er vorzüglich liebt» 
nun immer mehr das WcfentHche von dem Zufälli- 
gen zu unterfeheiden , und, hidem er feinem ei- 
genen Genie dadurch immer mehr Genngp fchafft, 
auch mit ckm Sinne und der Empfänglicbkeit feiner 
Z43it , für welche er die belferen Töne herübcrfchallen 
läCst^ ßch allmählich zu befreunden, fo dafs er die 
Aufmerkfamkeit und Theilnahme deutfcher Gemü- 
ther, wie er e» doch wünfchen muf», immer mehr 
gewinnt > ohne dabej den Schwächen feiner Zeitge- 
nolfcn, wodurch er nur wieder ins Unwefentlichc 
und Vergängliche verfallen würde, der Eitelkeit 
dienftbar zu fehmeicheln. Es ift au wünfchen und 
zu hoffen, dafs er das Edle feiner Eigenthümlichkeic 
von dem Sonderbaren und Einzelnen r das nur fei- 
.nem.fterblichen Indivrduo angehört, immer mehr rei- 
nigen, und in der Vermählung feines Innern mit d^t 
Welt, d.h- in der poetifchen Producfcion, der Man- 
nichfaltigkeit der Dinge inamer mehr reinen Abdruck 
in fich geßatten, und dadurch ßch felbft mehr an- 
fchmiegende Treue und Vielfarbigkeit verfchafien 
werde, welches um fo nöthigcr iR, da in ihm durch- 
aus ein romantifcher Geift herrfcht und er zurmagi- 
fchen Dämmerung hinneigt, mit welclier er denGc- 
genftiinden den Ton "und die Stimmung feines Ge- 
uiüths giebt.' Es ift nicht zu verkennen, dafs fein 
Gcift unmittelbar, ohne Verfetzung von Profa zur 
Poche, in einer poetifchen Anlicht der Weif fchwebt, 
in welch/er feine Phantafie Alles lebend und wirkend 
und gleichfam handelnd ficht und darftellt. Was 
aber feinen Dichtungen ein fubjectives Übergewicht 
oder ein Vorherrfchen des Subjectiven ertheilt, Ift 
eine grqfsc Gemüthlichkeit ,* Innigkeit und' Weich- 
heit des Gefühls , wobey häufig noch eine fromme 
Abficht oder eine chrißlich religiöfe Idee^. die den 


Oeift über die Welt cAfelJff, durchHickC Viel hat 
die kindliche Ei»fiflt delr früheren tleutfcheh Poefie, 
die feiner Neigung und Stimmung vor-ÄÜglich zufagt, 
auf ihn ge\Virkt, itnd feirien Werken nicht feiten ei- 
nen befonderen Reiz und eine liebliche Anrauth ver- 
liehen, aber Hin auch in Gefahr gefetzt, feiner Nei- 
gung bis zur Schwäche niichanihängenv fo dafs er dar- 
über nicht feiten die Wurde der Einfalt und' das Edle 
dcrKindlichkeit verliert, und den männlicheren, frej- 
lich auch mitunter zu kaHen Lefern fpitjleüd und 
unkräfiig erfcheint: Zu diefem Fehler, der wohl 
feine fchwächße Seite ansmachl^, gefeilt fich zuwei- 
len ein Hiivftreifen der Phantafie zum Phanuftifchen, 
wo die Idee zu geftaltlosund unwahrfchcinlich bleibt, 
und den Ghubert an die Erfchcinung nicht gewinnt, 
^obey noch vorzüglich das Gefpenfterarligeeine be- 
fonderc Stelle bey ihm einnimmt. Am gewöhnli- 
chen A-usdruck und an der poetifchen Sprache feiner 
Dramen, bvfonders der vorliegenden, rnnfs ma» lo- 
ben, dals eine z\yeckinärsige Kürzer Gedrängtheit 
und Rafchheit darin herrfcht, dafs der Vers- nicht in 
eine leere Breite austönt, wie bey vielen Anhängern' 
der Schule der Fall ift, und dafs äufserer Wohlklang 
und inneres dtamatifches Leben fich nicht einan- 
der hindern oder Abbruch thun. Als ein Beyfpiel 
vo» der Lieblichkeit, Herzlichkeit und Zartheit fei- 
ner Poefie fehen wir hier Eginhard und Emma vor 
uns , das mit dicfen Reizen im Ganzen einen freund- 
lichen und erquickenden Eindruck auf das Gemütb 
macht. Im Ausdruck *er Empfindung ift etwas Ge- 
haltenes, ja Geprefstes,. wie man es fich bey fo ein- 
fach edeln Gharakteren und einer fo frühen heroi- 
fchen Zeit wohl denken mag. Nur aU Drama be- 
trachtet, fi^ht es mehr einer Skizze oder einem klei- 
nen hiftorifchen Gemälde ähnlich. Der erfic Act verge- 
genwärtigt die Zeit und das Verhältuifs der Perfonen 
in kurzen Scenen, ohne die Handlung felbft noch ange- 
hen zu laffen ; der zweyte, welcher das Wefenttiche 
giebt, hat das Anfehn einer dramatifirten hiftorifchen 
Anekdote (Emma trägt nach traulichem Liebesgeüü- 
fter ihren Eginhard über den Schnee* zurück); erft 
der dritte erhält völlig dramatifches Leben in dem 
ZufammentrelFen der verfchiedenen Verhältaiffey und 
erfreut durch die edle Gröfse, welche in dez Ein- 
fjfchheit liegt. Kindlich und füfs fchwärmend ift 
das traute Gefpräch der beiden Liebenden, aber un- 
gern veri)iif8t man hie .und da in der zarten Zeichnung 
die Sicherheit und Feftigkeit ; die Züge der ünfchuld 
und Herzenseinfalt find gleichfam nur flüchtig wie 
Rofenblätter hingeftreut. Schön lagt Emma vom 

Wächterruf: 

Oft hat er mich 
Erweckt ans fflften Trfameii , von mir fcheuchend 
Dein Bild. Ilcut nun vci fchciiclit er gar dich felbft. ^ 

Aber bald verliert fie wieder den Ton der edeln Ein- 
falt, indem fie bey Erwähnung des Mondenfcheins 
in die Hände klopfend ausruft: 

Der Schnee ift- s. Schön willkommen , lieber Schnee I 

Auch was fie fagt, da fie fcherzend dicFürftin fpielt, 
jiafst nicht in den Zufammenhang und in die zärtli- 
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che Sdmmtiivg, -"vrojin &c fioh befindet, fo gut es 
auch /ö7//? den heitern Mädcli^nfmn bezeichnen wür- 
de, ^ie fagt einen Vers her auf, den Schnee^ aber da 
Eginhard äufeert, dafs der Schnee feine Spur yerra- 
ihen wurde, weint fie gleich, welches.ups doch gar 
zu liihdlich dünkt. Auch im Munde des Kaifer» i<l 
mancher Au«druck wider dieScUönheit der Naivetät, 
z. B. da er den Traum aufzeichnen will, und über 
.die mangelnde ^XJefchicklichkeit im Schreiben be- 
merkt: ^ 

Was H&nalein nicht erlernt, lornt H^ins mit Nichten. 

Die Idee, das Ganze in eine Stelle aus den Nibelun- 
gen einzufallen, die nach und «ach recitirt zum Vor- 
gänge eben pafot, ifi. zwar an Xicb fchün, thut aber, 
da da5 Oefagte als bekaant herüber tönen loU , mit 
der alten Sprache ijn.Zufamme^ hange jiüt der neuern, 
fo paffend ilie Erinnerung den handelnden PerConen 
.feyn mag , bey dem JLefer oder Zufchauer glicht die 
erzielte Wirkurug. — Wolke ^an diefs Stück als fürs 
Theater beftimmt betrachten; fo müCste man das Ur- 
thcil fällen, dafs die Sache dem Sinne und Gedaji- 
ken nach 2/a zart ift, als da^'s fie wohlgefällijg verkör- 
pert und dargeßellt werden könnte; es hat aber die 
dramalifche Form in der Poefie ihr, Recht und ihre 
Gültigkeit für fich, ohne erA von der Möglichkeit 
einer wirklichen Darftellung abzuhange/i. ^ AI» 
vaterländifdie Schaufpiele liefert der Vf. hier zyvcy 
Dramen: fj^'aldemar der Pilger, Markgraf von Bran- 
denburg, in fünf Aiifzügen , das er ein Tr^uerfpiel 
nennt , welches aber mehr einem hiftorifcben Schau- 
fpiele ähnlich ß^^lit; Das awcyte heifstr JDie lUtter 
und die Bauern, Schaufpiel i^i vier Au^tügen. Bei- 
de fqhildern in einer gröfstentheils kräftigen Sprache 
in Scenen voll Handlung und Leben auf e^ne fchöne, 
anziehende Weife die ritterliche Streitbarkeit, die 
alte deutfche Biederherzigkeit Aind Ehrentreue, und 
gewinnen, faft ganz^hnc Tändeley, dos Herz des 
Lefers, und erregen eine ^ewifle Vorliebe für die yer- 
floffencn Zeiten. Im erflen Stücke giebt das Wieder- 
erfcheinen des Waldemar, yon welchem der Vf. an- 
nimnU, dafs er der Achte,' und nicht der falfche 
fey , zu vielen interelTanten und phantafiereich fchp- 
ncn Auftritten Gelegenheit. Per alle Markgraf fin- 
det die Liebe feiner Freunde, und die vorige An- 
hänelichkcit feiner Unterthanen wieder, und die 
Erkennungsfcenen reifsen de» LeXer zur Mitfreude 
des Wiederfchens hin- Aber man kann nur mit deji 
erften drey Acten vollkommen znfrieden fejn ; mit 
* Luft folgt man der grofsen. Thätigkeit^ die dari;i 
herrfoht, und erwartet wichtigen Erfolg. Statt def- 
fen ficht man das Stück im vierten »nd fünften A^t 
ermattejud abfterben^ inde>n Waldemar bey mifsli- 


/chen^usfichten feinen Vorfall; aufgiebt^ und «licbt 
•will, dafs Brandenburger von brandenburgirchen 
Jllingeh fallen follen,. Erentfagt feinen Anfprüclien, 
.und geht in eine ^intiedelej^ a.us iiY.elQbc^r §/: zuletzt 
jiervQr fingt; 

Die \Yelt .thut nun ihr Lichdein fius. 

Ich lieg* und bet^ im rtillen Haus, 

Ich lieg*Hind bete, wcltycrkannt, 

Doch höre mich Gott , «md fohfittt jni»in Laa4» 

G^t .unferm Gott ^ie £lir«. . 

£r entfchuldigt fich vorher mit den Worten: 
Jedweder,* was ikm ziemt. Um den ErfpLg; 
.Soll (ich l^eiu chiiicb Schwort in Scheiden .halcen. 
Drum wundre iich Auch Niemand, ^venn^s nicht gellt. 
-# 'S ift nicht gegangen , — ej*, fo darf maki ruhn. 

So fchön dies Gedicht ift: fo hat doch diefe Idee über 
die Phantafie glicht Gewalt ^enug, die nun bejm 
Jlückblick auf diei^'-onge Xhätigkeit im Ganzen hein 
recht Verbal in ir3 und keine fi.efiiedigung findet. Zar 
yerfchlten Bedeutfanjikeit gehört es, wenn Waldemar 
einen jungen Kitter in Ceinem Schoofse fchlafen läfs^ 

und zu dem im Schlaff Redenden fagt: 

80 fprich docli fachte , "junger Menfch. Du fiehft ja, 
Dafs liier diis weiCse Haupt im Sobluotmer liege 
Auch unnaiTend für den Ton .des Stücks und ßörend 
find die kurzweiligen Heden mit dei^ Schreiber im 
fünften Act« ob man gleich wohl ficht # isras fie in 
.Rückficht der inneren F^iedfertigkeitWaldeinarsauv 
drücken f oll cn. 

Am meiden einfiimmig In und mit Jdch felbfi i& 
das zwejteDr^ma: Die Ritter und die Bauern ^ wel- 
4:hes das gute, biedere, ehrenfefte VerhältniXs beider 
zu einander, das durch die l:liuwirkung verderbli- 
cher Hoffitte und durch ungerechte AnmaTsung nur 
auf Augenblicke geftört wird, auf eine liebgewin- 
^ nende Weife fchildert. Nu.r feiten wird der Eindruck 
und der Genufs des Ganzen durch einen MiTsgriff in 
der NaiveXät unterbrochen , wie^ 
• Du tneinA , ich Cey- des !^ch'vvert'8 niclamehr recht würdig ? 

So wie es jetzt Itclit^ — freylich — iji was dran, 
.pder durch eine zu grofse Weichheit", wie: 

fort Stimmlein! Grafer, Sugelt nicht nach rtdx^ 
Fafsc nicht nach -mir., o Zweige! 

oder durch eine kleine Wunderlichkeit, wie in des 
' ungefchmeidigen Ausdrücken des Gebets der Mutter 
für ihren Solin im Anfange des dritten Acts« oder 
wie im Munde des wilden Greifcnbergsi 

Was yeilchefi, noch u&r H»nd? Und litahelt Ihr? 

Entrwey mit ^uch. -— ^ Entzwey gii>g Hoffen mir. 
Es iß nicht zu bezweifeln , 'dafs der Vf. diefe Fehler« 
die nur von. einer 5fu grofsen Vorliebe für die alt- 
. deutfche Naivetät und Kindlichkeit herrühren , in 
der Folge noch mehr ablegen, und in feinen Wer- 
jken immer Tuebr männliche Hai tu^gj;ewinnen werde. 

T. Z. 
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VtBMiscMTE scnniTTEW. OotJia,h. Ettjnger: T^lgiiches 
Tafchenbuch für alle Stände auf das Jahr i^i^, 15$ &, ohne 
den KaUnder. (gebunden lg gr.li ^ ^, ^ 

Dierer Jahrgang enthält mifscr dem »KaMnder 1002 Poß- 
routen , welche von 56 der angeCehenllen Städte Deutfchlands 
ausgehen. Die Chax:e der^Ge|;esd um Druden, 15 Meilen in 


Umkreife, ift, wegen der merkwürdigen Kriegs ^^ EMiralff« 
t. J. 1815 > fc^' brauchbjo'. Die ganze Eimiohtttng diefo 
nfltzjionen Tafchenbuches ift. abrieena su bekannt, als dati 
Rec. aothig hittti Mehrere« zu deuen Empfehlung lilnzazufa- 
gtn, * ^ — W— 
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NATUROESCHICHTE. 

Berlin, in der Aealfchulbuehhandl.: Her Gefell- 

Jchaft nuturjorjchcnder Freunde zu Berlin Mögt»- 

zin der neueJUn Entdeckungen Jn der gefammten 

Naturkunde, Fünfter Jahrgang. Erftes bis vier- 

i^ Quartal. iQiu 4.34 S. 9 Kupf. 4. (5 Atblr.) 

Jlirßeft Quartal. i)'Ichneumomdes adfeiti in genera et 
familias divifiaDr^ Nees ab Mfenbeck. Man kommt 
immer mehr darin überein , dafs viele linneifche 
Gattungen kleine natürliche Familien find, welche 
man bequemer in mehrere Gattungen trennen kann. 
Neben diefen Gattungen ftehen i(ndcre, welche von 
jenen natürlichen Familien fchon mehr abweichen 
und 2u anderen übergehen , oder die Verbindungen 
Ewifchen dief^r und einer anderen Familie machen. 
Die Gattung Ichneurfion gehört ebenfalls zu die- 
sen Familien. Der Vf. hat die Gattungen, welche in 
der Zahl der Fühlfpitzenglieder abweichen , Stephan 
nus und Bracon, nach den ihm bekannten Arten auä 
einander gefetzt, und viele neue berchrieben« q) 
Entwinf eines neuen Syßems der S^aalthler gehäufe ^ 
von /r. Megerle von Mühlfeld. Niemand wird zwei- 
feln, d^fs die unnatürlichen , grofsen und unbeque- 
men linneifchen Gattungen der SchaaUhiergehäufe, 
einer genaueren und bequemeren Abtheilung bedür-^ 
fen. Auch find mehrere bereits verfucht worden. 
Aber es ift fchlimm, dafs die Vff. nichts von einander 
willen , und daher bis jetzt noch nichts von Einflufs 
gewefen ift. Der Vf., welcher hier ^oe neue Ein- 
theilung der Mufcheln giebt, kennt ebenfalls feine 
Vorgänger, Lamark^ Böse ^ Dumeril nicht, auch 
nicht was im bolte?i^tchen Katalog Cchon angedeutet 
ift. Viele von feinen neuen Gattungen find trefl*end * 
und, gut gewählt, -aber er würde fie nach jenen Vor- 
gängern hin und wieder vermehrt haben, z. B. in 
der Galtung LeßjaSf^da, fie* hingegen in anderen zu 
fehr gehäuft fcheinen. Die Namen Angulus^ Sitiquaf 
yagina^ find ganz untauglich. 3) Chemijche Unter^ 
ftichung des Blaueifenjieins vom Cap der fluten Hoff" 
nungy von KLaproth» Ex hält 5^ Theile Kierelercte, 
4.0,5 oxydulirtes Ei fen, 1,5 Kalkerde, 5 Th. Natrum, 
\\T\i\ 3 Th* Waller ia Hundert. Die Farbe ift laven«» 
delblau; er ift derb, groberdig, undurchfichtig, hart. 
Vor dem Löthrohre u?hmnzt er zu einer Lebwarzen 
Schlacke. Kr fcheint manchen Thon ei Ten fiemen nahe 
zu kommen. 4.) Chemifehe UtUerfuchung des Fafen- 
quarzes vom Cap der guten Hoffnung. Er beUeht 
aus Kierelerde mit etwas Eifenoxyd , wie es fcheint, 
/. A. L. Z. 1814* Zweyter 'Band. 


nur Sufserlich gefärbt, weil die haarbraune Farbe in 
kleinen Stücken verschwindet. 5) Befehreibung eig- 
nes neuen Laubmoofes^ vom Prof. Dr. Crome* fis fin- 
det fich in Deutfcfaland bey Münden , ift dem Ay/M 
num riitabulum nahe yerwan<h, und nur durch den 
glatten Fruchtfiiel unterfchieden. 6) Über die Oat^ 
tvng Calophyllum^ von ff'iUdenow. Es wird von C 
inopkyllumjLiHn, die amerikanifche Art, unter dena 
Namen C. ealaba^ getrennt, .und dagegen das C. ra- 
laba Linn, C* apetalum genannt. Auch mnterfchei- 
det der Vf. von C. inophyllum die Art, welche La^ 
mark unter diefem Namen in der> Encjklopädie be- 
fchrelbt, von welcher das in der Medicin gebrauch« 
liehe Takamahak kommen foll. . , 

Zweytes Quartal. 7) Mimoire sur quelques 
esptces de ChamplgJions des parties miridiondles de 
VÄmdrtque septentriotiafe. £s w^erden hier einige 
neue Agarioi^ Boleti^. ein Clathrus^ eine Morchellaf 
^vfey Ftidlli^ einige Lycoperda^ eine Tubercutaria . 
eine Tremelia^ und eine neue Gattung Uperhyza be- 
fchrieben und abgebildet. Die letztere kommt dem 
Tuber fehr nahe, ift aber ganz mit Wurzeln bedeckt^ 
und bekommt inwendig zerftreute, unregelmäfsige 
Behälter mit fchwarzem Staube gefüllt. Sie verdient 
noch eine genauere Unterfuchung. Auch die Tuber* 
cularia ift merkwürdig. Dem Sufseren Anfehn auf 
der Abbildung gleicht fie Uredo pini fehr, befindet 
fich auch eben lo auf den Blättern der Tannen, doch 
ift fie viel gröfser. Da fie, der Befehreibung nach, fich 
leicht in einen rothen Staub serreiben läfst: fö foll- 
te man eine Lyvogola vermuthen. Zu Tubercularia 
gehört fie weuigftens nicht. 8) Bemerkung über den 
Charakter von btylidium^ vom Brof. Swartz. Beftäti- 
gung des von ihm früher angegebenen Charakters, 
und des Mangels der Narben ujid des Stempels. 9) . 
Die ff'itterung des Jahres 18 «o, vom Prediger Oro-' 
naru Solche allgemeine Bemerkungen find von kei- 
iieiT^ gro^fsen Nutzen. Warum läfst' die Gefellfchaft 
nicht die täglichen Beobachtungen des^Hn. Gronaus 
abdrucken, fo wie PL Heinrich folche in dem Jour^ 
nal der Chemie abdrucken läfst? Denn wer meteo- 
rologifche Forfchungen aufteilt , mufs die Beobach* 
tungen vollftändig vor fich haben. 10) dllgemeine 
Bemerkungen über den Unterfehied der Vegetation 
auf der nördliehen und füdliehen Halbkugel unferer 
Erde^ in den aufser den Tropen gelegenen Ländern^ 
von /Villdenow. Viele treftende Bemerkungen, wel- 
che der Botaniker mit Vergnügen lefen wird. Aber 
fie find noch zu zerftreut und^inzeln, um als Reful- 
tate zufauimen geftellt zu werden« Es ift daher kein 
Oo 
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bennbeilender Attssug möglich, ohne die Grenzen eir- 
ner Recenlion zu tiberfchreiten. ii) Chemijrhe Un^ 
terjuckung des Belugenßeius^ von Klaprotk. Er liegt 
nach Pallas in einer von den Höhlen , die bey der 
Afteroftnung atif jeder Seite am Gedärme zu fehen 
find. Klaprotli fand darin phospborrauren Kalif, War- 
fer, etwas Eyweifsßoff, und wenig fchwefelfauren 
Kalk* ifi) Über die Gerücke und die phyfifchen Ur- 
Jacken ihrer Erzeugung^ von Jlermhjlädt, Der Vf. 
theilt die Gerüche in vier ClalTen : i) in folche, wel- 
che die riechbaren natürlichen Körper verbreiten, die 
It ihrer natürlichen Exifienz verbunden find , und 
nur durch eigenthümUche , natürliche AusflüiTe^us 
demfelben rexanlafst werden ; s) in folche, die durch 
eine von felbft erfolgende natürliche Veränderung in 
^er Gmndmifehung der organifchen Körper her* 
heygeführt werden ; 3) diejenigen, welche auf einem 
künftlichen Wege, nämlich durch den Conflict zweyeT 
heterogener Stoffe erzeugt werden, und 4) die alsRe- 
fultat des Conflicts von arey, vier und mehreren Ma- 
terien zum Vorfchein kommen. Der Vf. geht einige 
dahin gehörige Fälle als Bcyfpiel durch. In einer fo 
fchwierigen Sache, als diefe, konnte fich der Vf. nur 
im Allgemeinen halten, und die Urfachen der Gerü- 
che blofs in die verfchiedeile chemifche Mifchung 
und Etttmifchung fetzen* Die Meinung, dafs der 
Saaerfioff, als Gegenfatz alAes Riechbaren, durch fei« 
^\e Gegenwart oder Entfernung die Gerüche hervor- 
bringe, wird von dem Vf. zu kurz behandelt. Der 
Arfenik zeigt uns einen Stoff, der blofs bey der Oxy- 
dation und Entoxydation einen Geruch verbreitet; 
wir finden diefes an dem Phosphor, dem Schwefel und 
anderen brennbaren Körpern; die edlen Metalle ha- 
ben keinen Geruch, wohl aber die unedeln; kurz über- 
all werden wir zu folcben Verbindungen und Tren- 
nungen des Sauerftoffs gefuh^ Die von felbft erfol- 
gei^de natürliche Veränderung in den organifchen 
Körpern ift offenbar ein Oxydationsprocefs, die voll- 
kommenen Säuren riechen nicht mehr, da hingegen 
die unvollkommenen meiftens einen »heftigen Geruch 
haben. Vielleicht ift der Geruch nichts, als eine Ent- 
ziehung oder Entfernung des Sauerftoffs in den Ge- 
ruchsorganen felbft, wenigftens eine Neigung des 
Sauerftoffs in den Geruchsorganen zur Entfernung. 
13) Über den fpecißken Unterfckied des Humus und 
die BeßimmuHg J eines quantitativen Gehaltes in ier 
Ackerkrume^ von äerm^yZ^/* Die rerfchiedenen Oxy- 
dationsftufen des Humus werden angegeben, und 
zugleich das Mittel, die Menge delTelhen durch eine 
AuflöfunginkphlenfauremNatrunizuerforfchen. Den 
Ghemiften wird es fchon aus anderen Schriften des Vfs. 
bekannt feyn. 14) Über den.Kreuzftein^on Ober- 
/lein von 7. 7. Leanhard. Eine Befchreibung deffel« 
ben. Er kommt in bafaltifchem Mandelftem vor, 
auch, doch feltener in Achatkugeln. 15) Auszug aus 
einem Briefe dejfelben Vjs^^anKlaproth* Enthält ei- 
nige mineralogifche Notizen. Befchreibung eines 
grünen Foffils in doppelt vierfcitigen Pyramiden kry- 
l^llifirt, von Neufohl ifi Ungarn, welches vordem 
Löthrohre ohne Arfenikdampf zu einer dunkelfahl- 


grauen Perle fchmilzt. Merkwürdig ift noch dieB^ 
fchreibung des dichten Arragons aus dem Breisgau. 

16) Über den Rngen des Barben , als eine dem Men- 
fehen fchädliche _ Spei fe ^ von Dr. Crevelt in Bonn. 
Dafs der Bogen des mrben zuweilen giftige Eigen* 
fchaften äufsefl, ift eine Bemerkung, Welche fich vre* 
len anderen über die Schädlichkeit der Fi fche und ein- 
zelner Theile derfelben zu gewiffen Zeiten anreihe 

17) Über den ägyptijchen Ophit^ von J. F, Jokn. Es 
fey gemeiner Serpentin mit edlem Serpentin, Meifsem 
Kalkfpath und etwas Diallage.^ ig) f^er Jucke über 
die beceanifchen Phösphorcj von Fr, v, P. Schrank. 
Bekannt ift es, dafs Prof. Heinrich fehr ausgedehütt 
Vcrfuche über diefen Gegenftand angeftellt hat; wo- 
von aber der Vf. bey der Verfertigung diefer Abband* 
lung noch nichts wufste. Indeilen find hier doch 
Verfuche mit einigen Stoffen, angefteüt, aufweiche 
^tfi;mVA nicht gerade fiel« 19) Eine neue Pflanzen' 
gattung Long champiat von fpilldteuotp. Der Gattung 
Ageratum und Stevia verwandt, in deren Nachbar- 
fchah eine Menge von verfchiedenen Blüthenförmen 
triftt , fo fehr auch das Äufsere im Ganzen überein- 
ftimmt. ' 

Drittes Quartal, so) Bemet^ungen über die Oat" 
tungAloi von C. L» fVilldenow, Der BauderBlumen- 
kröne unter den Arten der Gattuns Aloe ift £6 ver- 
fchieden, dafs man wohl mehrere Gattungen daraus 
machen kann. Zuerft fcheidet. der Vf. die Aloe pli* 
eatilis und dichotomaunlet 4em Namen Mhipidaden^ 
dron^ dann die Aloe marginalis oder Dracaena mar^ 
ginatavLntex.dem Namen Lomatophyllum* Diefe Pflan- 
zeh weichen auch im Habitus von einander ab. Di« 
übrigen, im Habitus fehr übereinkommenden Arten 
• zerfallen in zwey Gattungen» Apicta^ durch die faft 
üppenformige Mündung der Blume ausgezeichnet, 
und Aloe mit einer geraden Blumenmündung. Die 
bitteren Pflanzen gehören nur zur letzteren Gattung, 
daher der Name der erfteren. Die meiften Arten find 
charakterifirt. Da indeffen die Abtheilung von Alc€ 
auf einer krummen Blumenröhre deutlich zur Apicra 
übergeht: fo möchte wohl eine folche Unterabthei- 
lung der Gattung Alog in Aloe flricte fic dicta und 
^^scra hinreichend feyn. di) Linconia^ eine afri-- 
kanijcke Pflanze, befchrieben von P. Swartz, Lin- 
caiua cujpidata wird hier ausführlich befcbrieben. 
Als Synonym gehört dazu Dioxma cujpidata Jhunb.^ 
fo wie zu d^r vormals befchriebenen Lincoiiia tky^ 
mifolia die Diosma deufta Thünb* fts) Kamtjchadc^ 
lijcke Laub - und Leber 'Mooje^ gejammelt von Ti» 
leßus, und unterjucht von Q. ff^ahUnberg. Sehr in- 
tereffante Bemerkungen über die geographifche Bo- 
tanik überhaupt. Der Vf. unterfcheidet befouders die 
Continentalform von der Küftenform , da die Wit- 
terung an den Küften und mitten im Lande fehr ver« 
fchieden ift. Jene ift mit grofsen Blättern und B) a- 
men gefchmückt, diefe zeichnet fich durch fchniale» 
ftieife Blätter und Blüthentheile aus. Auch an den 
Moofen bemerkt man diefen Unterfchied^ Die Forn^ 
der kamtfchadalifchen fchei^t fehr viel von der Coii« 

tincntalfona des nuttlen Afieuvi wtaiger vondexüii- 
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fienfarm ätr nSrcIlicheii LSnder zn haben. Darf man 
aber gerade zu annehmen , dafs die Form der Pflan'- 
zen ganz allein von dem Klima abhänget — Zwej 
neue Arten Euralypta earnieulatat und 'Marchanti'a 
Jaeeata werden befch rieben. 03) Observations sur 
^u§lques nouveaux genres defougires et surplusieurs 
espcces nouvelUs d. L mhnejamÜUs par A. N. Des' 
vaux. Eine fehr reiche Ausbeute an neuen Arten, 
welche anzuführen, zu weitläuftig feyn tirürde. 24) 
Chemijehü Unterfuckung dos Stemmarks. Das feße 
Steinmark von nochlitz hält in Hundert 45*^5 Kie^ 
feierde, 36,5 Alaunerde, «,75 Eifenoxyd, und i4War* 
fer. Man üeht alfo, die cbemifche Analjfc giebt hei« 
nen ausgezeichneten Charakter für diefesu. Mineral , 
und da die äufseren Kennzeichen ebenfalls nnficher, 
find : fo würde Reo. für alle diefjs Gattungen das Vor« 
halten vor dem Löthrohre als Erkennungsmittel vor» 
fchlagen. Alles Steinmark fchmilzt nicht, fondern 
blättert aus einander« Das kryftallilirte Steinmark von 
Flachenfeifen hält in Hundert 58 Riefelerde, 32 Alaun- 
erde, Q Eifenoxyd, und 7 Waffer. 25) B^fchreibung 
eines in def Gegend von Schemnitz aufgefunderun 
Minerals^ von Leouhard. Ea ift eine gelbe Art von 
Serpentin, dem edlen. «Serpentin fich nähernd. a6) 
S7) Bemerkungen über das bey Steinheint unweit 
Hanau vorkommende^ ehemals für ßr ahligen Braune 
kalk gehaltene Mi/i^ra/, von X« 0. Leonhard^ neb fl einer 
ehemifehen Unterfuckung V, Klaproth. Es ift komenfau- 
yes Elfen mit etwas Manganoxyd, fig) Tetrus medius 
befchrieben von Dr. Meyer in Oftenbach. Ift~ Tctras 
Tetrixy Linn. ed* GmeLf und das Baitartwaldhuhh 
von Beck/lein* Sq) Minige Uehenen von Kamtfckat" 
ha und den benachbarten Injeln^ gefammelt von 
Blaßus und befiixnmt von Floerke. Sind nur wenige, 
jiuch in ganz Europa häufige Arten. Die Lichenen 
find viel weniger vom Klima abhängig, als andere 
Pflanzen. 50) Brief von Crell an Klaprotk. Über 
die, auch aus anderen Schriften bekannte Erziehung 
von Pflanzen in ganz reinem Waffer und völlig ein- 
gefchloffener Luft, woraus der Vf. auf eine Verwand- 
lung des Lichts iir Kohlen fchliefst. 

Viertes Quartal. 31} Beobachtungen über die 

yerhältnijfe des Bafalts an einigen Bergen von 

Hejfen und Thüringen^ von iL. Hoff. Befchreibung 

und Abbildungen des merkwürdigen Vorkommens 

des Bafalts in der blauen Koppe bey Efchwege, der 

Pflafterkante bey Markfuhl , und der Steinsburg bey 

Suhl. Diefe drey Berge find höchft merkwürdig. Sie 

zeigen, dafs der fiafalt hier offenbar von unten m die 

Höhe gedrungen iß, und fprechen alfo ^ar fehr für 

den vulcanifchen Urfprung des Bafalts. Man >mufs 

die hier gelieferten Abbildungen fehen, um davon 

überzeugt zu werden. Befonders ift der Haken, wel-' 

eben der Bafaltkeil in dem Berge bey Efchwege machte 

äuFserft auffallend, und durch keine andere Theorie, 

als die vulcanifche, zu erklären. 3s} Fergleiehend0 

Unterfuckung des Schierlings und des Kohls ^ von 

Schrader, un fehr auffallendes Beyfpiel, dafs un- 

lere Pflanzenanalyften das Innere der Pflanzen lehr 

wenig kennen lehren. Sonft findet man hier vor« 


treffliche Bermerkungen über einzelne Gegenftände. 
33) Über die Organe des Geruchs und Gehörs der 
gemeinen Biene ^ von Ramdohr. Man kennt fchon 
die genauen Forfchungen des fcharf ficht igen Vfs. über 
manche Gegenftände der Anatomie der Infecten. ' Er 
zeigt hier den Fortgang der Geruchsröhre aus der 
2unge in die beiden Seiten des Kopfes, wo fie fich in 
zwey Säckchen zu den Seiten deffelben endet. 
Das Gehör liegt, nach der Verniuthung des Vfs., 
in den ausgehöhlten Kinnbacken. Schade, dafs 
keine Abbildungen beygefügt find. S'^) Bemer^ 
kungen über Gymnandra borealis , von fViUde^ 
denow* Bartria gymnandra Linn, SuppL^ "wir dwie^ 
derum von iJar/ria getrennt, als eine befondere Gat- 
tung, und die Abarten derfelben werden zu Arten er- 
hoben. 35) Befchreibung einiger P flanzengattungen^ 
von fVilldenow. Sie find : Botryceras laurinum^ ein 
Strauch, wahrfcheinlich aus N. Holland, von äufse- 
Tem Anfehen des Ceannthus africanns^ in denfranzö- 
fifchen Gärten unter dem Namen Amyris NovaeHoU 
landiae Qv\\\\\xX,. Sieverfia anemonoideSf oder Dryas 
pentapetalaf von Dryas getrennt, weil die Blüthen- 
theile achtfach find. Xenepoma obovatum^ ein Strauch, 
von welchem der ächte Königs - oder Mandarinen - 
Thee kommen foll ; Jaequin hat ihn ohne Namen Hort* 
Schoenbr, t. 498, abgebildet. Salmia, von dem Vf. der 
FL Peruv. rnter dem Namen Carludoviea^ aber nicht 
richtig, befchrieben. Zuletzt wird noch eine neue 
Sonderbare, fibirifche Artvon Ackley, Jquilegia ane* 
monoides 9 mit fehr kurzen Nectarien, befchrieben. 
36) Chemifehe Unterfuckung . des ßänglichen Dolo^ 
mitSf von Waprqth. Aus dem orenburgifchen Gou» 
vemement, im Äufseren dem glasartigen «Tremolit _ 
ähnlich, auch enthält er- in Hundert 47 kohlenfau- 
re Bittererde, neben 51 kohlenfaurer Kalkerde, und 
1 Tb. Eifenhydrat. 37) ChemiJ,che Unterfuckung der 
ßbirifchen Bergbutter ^ von Ktaprotk. Vom Irtifch 
am Altai. Ift ein fehr zafammen gefetztes, fchwefel- 
faures Salz, delTen Bafen Bittererde, Alaunerde, Kalk- 
erde und Eifenoxydul, nebft etwas Manganoxyd und 
Natrum, find- 'i^- Befchreibung eines neu entdeckten 
Chalcedons und Chalcedouyxj nahe bey Hlldesheim^ 
.von d§ lä Tour* Der Chalcedon kommt dort in ei- 
nem Kalki^ötz vor. Hec. ficht nicht ein, warum der 
Vf. diefes Kalklager zuni Übergangs - Kalkftein rech- 
i^et; auch fpricht er bald nachher von Mufchelkalk- 
ftein. Das vorkommen des Chalcedons im jüngeren 
Kalkftein, wozu das vom Vf. angegebene Lager of- 
fenbar gehlSTt, ift nicht gar feiten. 39) Die yf'it- 
terung des Jahres ig 11 von Gronau. 

L. B. 

HalIb, b. Hendel: Magazin der Entomologie^ her' 
ausgegeben von Dr. Ernß Friedrich Germar, Di«> 
rector des Mineraliencabinets , und Docent der 
Mineralogie an der Univerfit&t zu Halle u« f. w. 
Erßer Jahrga,ng. Erftes Heft. igiS- VII u. 146 S. 
gr. 8* (»8 Gr.) 

Durch das AnfhÖren des ilUgerifehen Magazins für 
die Infectenkttndtf irar der irilFenichaftlich« Verkebi^ 
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timcr Aen Preunden der Entomologie eine Zeit lang 
aufgehoben. Mehrere wünfchten nicht ohne Grund 
für die Belebnng der WifTenfchaft eine neue periOr 
cüfche Schriftr Hr. Doctov Germar erfüllt diefe Wün- 
fche auf eine Art, dies&u frohen Erwartungen berech- 
tiget. In dtefem erften Hefte, finden die Freunde der 
Entomologie einige fehr anziehende Abhandlungen* 
Möchte nur der Herausgeber auch an feinem Tlieile 
dahin mitarbeiten» dafs jener wahrhaft troftlofe Geift 
mancher unferer Entomologen^ die (ich in den dürren 
Wüften fogenannter kritifcher Verzeichniffe von In- 
fecten fo ungemein Wohlgefallen,'— immer weni« 
ger ßchtbar werde, und dafs ein höherer Sinn für 
Unterfuchungen in- der noch fo unbekannten Infecten« 
weit aufkomme, bey denen man mit Wohlgefallen 
verweilt. Zu diefet ClalTe gehören die drey erßen 
Auffätze diefe» Heftes in einem ganz vorzüglichen 
Sinne, i) Natnrg^fekickte des Carabus gibbusy «- 
ves faat-'Otrwüßendtitlnfeets. Vom Herausgeben Im 
May des Jahres iß»» wurde der naturforfchenden Ge-» 
fellfchaft zn Halle die Anzeige gemacht, dafs imCan- 
Ion Seeburg eine Larvenart dieOetreidefpröfslingennd 
Wurzeln zerftöre. Zugleich erhielt die Gefellfchaft 
den Auftrag» die Sache zu unterfachen, und darüber 
%VL berichten. Eine Commifüon begab (ich an Ort 
und Stelle, und da^ Refultatder Unterfuchungbeßand 
im Folgenden : Die fchädliche Larve war die des Ca* 
rabus gibbus ; fie richtete grofseVerwüß un «je n in den 
Waizen-und Roggen - Feldern an ; das vollkommene 
Infect war der Carabus gibbus Fahr,^ oder tenebrioU 
des Rofji. An zwölf Hüten Landes wurde durch die- 
fes Infect verwüftet. Der vollendete Käfer felbßzer- 
frafs noch einegrofse Menceder Ähren, befonders des 
Nachts. Die gegen diefe Verwüßungen vorgefchla- 
genen Mittel find der Kenntnifs diefes Infects voll- 
kommen angemeffen. fl) InfecUn in Bent/iein einge* 
fchlojfertf befchrieben vom Herausgeber, Die fehr 
lorg^ltigen Unterfuchungen find noch nicht als vol- 
lendet anzufehen, und fie können vielleicht erß in 
der Folge über die Entfiehung de» Bernfleins nähe« 
te Auffchlülfe geben , wenn eine bedeutendere Fol- 


ge von Infecten des Ber;ißeins unter fucht ift. Der 
' Herausgeber fand in dem li^rnßein eine Lebia^ Cri^ 
fceris 9 MordeUa und andere. 3 ) . Beabach^ 
iungen über die Saekträger uuicr den Schmetterlin- 
gen^ ihre Fortpfianz^ingjmd Entwickelung» von Dr. 
i^inke^ gebannt Sommer, in Braunfeh weig. Mit dem 
allgemeinen Namen Sacktjräger ^Verden von dea Na- 
tnrforfchern diejenigen Schmetterlinge belegt, de- 
ren Haupen in beweglichen Gehäufen eingefchlof- 
fen leben, und welche fie, wie die Schnecken, von 
einem Orte zum anderen mit fig)i forttragen. Meh- 
rere Entomologen haben behauptet, dafs die Weib- 
chen diefer Gattung ohfte vorhergehende Begattung 
befruchtete Eyer legen. Der Vf. hat durch feine 
höchft fleifsigen und genauen Unterfuchungen , die 
er mehrere Jahre fortfetzte, wie Rec. glaubt, das 
Gegentheil vollkommen erwi&fen. Durch folche, 
wahrhaft gründliche Unterfuchungen und fortge- 
fetzte Beobachtungen verbreitet fich über das gro- 
fse Feld der Naturgefchichte weit mehr Licht» als 
durch, fo manche weit ausfeilende Verzeichnifle. 
Mdge es doch dem Vf. gefallen, uns bald noch 
mehrere -Refultate fo forgfäkiger Beobachtungen zu 
liefern! 4) Litp-atur, Enthält Beurtheilungen neue- 
rer entomologifcher Schriften. 5) Eiritijches /^«o* 
zjeiehnifs der bisher bekannt gewordenen fchlefu 
Jcheu Schmetterlinge^ als Beytrag %vl einer Fauna 
diefes Landes, bearbeitet von C. F. Hiehter. Erhebt 
fich nicht über die gewöhnlichen Formen folcher 
Verzeichniffe. 6) Neue Infecten,^ befchrieben vom 
Herausgeber. Es find hier sg Käfer fehr deutlich 
UBd üeifsig befchrieben^ Schade, dafs von einem 
fo unermüdeten Beobachter nicht auch einzelne Mit- 
theilun^en über LebensweiCe und Sitten diefer In- 
fecten geliefert werden, wäre es auch nur als ein 
kurzer Anhang! 7) MifceUen und Ccirr^fpondenz- 
Nachrichten^ Unter dieCen findet fieh eine fehr 
lehrreiche Notiz über die Geruchsorgane der Stu- 
ben • und Schmeifs - Fliege , von RofenthaL AI 
Mercantilijch0 Jnzeigciu > 
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NAYVaorscuiCHVS. Hauet b. Hendel: Beytrage %ur 
Kenntnifi deutf eher Käfer. Von JugnfiAhrens, Zwcyter Band.^ 
a Heft, entonioIogircLezi Tiihalts. iVUt 2 illimunirten Kapfer- 
tafeln. 1812. 50 S. 8 («2 Gr.) 

Der Vf. Tiefen hier feinenr Beytrag «w Erweiternng d#» 
InffcteiiKunde. Dafs er «i feinen Befchreibungen deutfche 
Käfer tvählt, ilt eben fo natüifich, als iobenswerth. 

Unter dei* Rubrik: Unbefchriebene Käfer» fiu4en die Le* 
fer hier folgende Küfer ziemlich genau bcfcluriebeu : i. Dyti* 
cut ParalUlogrammus. 2. Cantharis difcoidea, 3. Chryfomt^ 
la ornmta, 4. Drilus conco^or. 5^| Ptinus glohofus, 6. Hhyrt" 
chaenus Typhae. 7. RhyncUaenns tubricue. 8* Curculio mol- 
licomas, 9. JUxus attinuatus, lo. Jnifotoma hipußulatum. 
11. jinifotoma minutujn. la. S^'lphm BlaUpides. 13. Crypto- 
phagus Svargami, — ' Ferner ; Benibidion impreffum , paludo^ 
ftuYn^ und argenteolunu Unter der AuKclirift : Weniger be- 
fehriiiben« und abgebildete * KSferanen ; 1. Jphodius Hydro- 
thaaris 2.Malachius praeußut. ^, CutcuUv deprejßrojlns, — 
l)»nn folgen : All^meine Bemerkuoj^n und Beobacliiungen. 


Hier finden Geh einige Zweifel^ Fragen, und Andeutungen zu 

. Familiennamen der jiphodien, — Weiter ifi eine, neue Kä- 

fereattung unter dem Namen* Kuenemir, anfgeße)!t. Dea 

Belchfufs mackt ein« BefchreiLtfllg der bekannten deutfchca 

" Taumelkäfer (Gyrüii), 

Der rlcifs des Vfs. ift niclit zu Terkennen. Es iß im- 
mer ein Yerdienß, In das Chaos der Gattungs - tmJ Art - Be- 

• fchreibungen einig;e Soralilen des Lichts fallen zn laßen. Nur 
muf» Reo auch hier den Wunfcli wiederholen, dafs uoch die 
Naturbr fchreibungen der Infecten ja nicht endlich in blofs 
dCin-e Namcnverzeicl^niße ausarten mOgen, und dafs über der 
Tendenz, zu ordnen imd zu beftimnien , nicht der alte Geift 
wahrer Naturforfeher verloren gehe, der lieh liicht in dwn 
engen Räume der iy^m^ii. allein bewe|>te, fondern w^eit mehr 
ein Studium der Sitten und Triebe der Thieie war. £t i/t 

• hohe Zeit, dafs wir wieder anfar.geu, aber dem Eifieren, ü-i 

• feinen grofien Nutzen hat, das Letztere nicht zu vcr«Te*iI"fn. 
I)ie Kupfer zu du fen Kcfchreibuugea find fehr correct, und 
verdienen das gröfbte Lob. "f 4 -f 
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extraordinaircs 9 qui ent lieu prit JU Phorizon,, 
par M. Bioty Menlbre de Tlnstitut et Adjoint du 
Bureau des Longitudaa de ErancQ. iftro. ü6q S. 
4* Mit g Kupfecu. 

JL/iefea. Werk gehört «1 den Yorftfigtichften, die über 
znathematirch * phylikalifche O^genßände Kürzlich ev- 
jfchienen find. £s erklärt die £rfcheinttogeh, welche 
der Titel erwähnt , fo -vollftändig » iührt .üe lo gane 
auf mathematifche Formeln zurück, dafs in der That 
nur Wenig mehr bu wünfchen übrig bleibt. £ine ge- 
jiauere Darlegung des Inhalts wird diefes Urtheil be« 
Aätigen. " 

Wenn die Oberüäche der Erde ftark erhitzt id : b 
theilt diefe Wärme fich den ihr jKunächft anliegenden 
Luftfchichten mit^ 'und die unterften Luf tfcächteii 
werden elaftiCchett und folglich weniger dicht, aU 
iie in dem Zußande einer ^eichformigen Tempcra- 
^tur feyn rollten. Die Zunahme .der Dichtigkeit fier 
jLuft in den niedrigeren Schichten, fo wie üe bej gleich- 
förmiger Temperatur Statt findet, ift bej einem Ho* 
hen-Uaterrchiede Ton wenigen Fufsen kaum merk- 
lich, jene Visrdüunung vermöge der Wärm« aber fehr 
^nfehnlich^ und es findet daher^ fobald der JBoden 
wärmer iß als die höheren Luftfchichten, eine <lcn(i 
gewöhnlichen Gefetze ganz entgegeng'efetzte /^^naÄm« 
'4er Dichtigkeit in den tieferen I^uf tfchichten Statt. Da 
idie Brechung der LichtTtrahlen in der Luft einzig. 
T0i> der Dichtigkeit der Schichten .abhängt : fo.ent- 
JReht nun eine der gewöhnlichen Brechung entgegen- 
gefetzte Refrax:tion, die Strahlen find to ^ehogen,^ dafs 
;i.hre Convexität nach unten |;ekehrt ill, die Gegenßän- 
de fcheinen nicht erhoben, fondern herabgedrückt; 
aber nicht blofsdas, £ondem fie zeigen fich ^n doppelt- 
ten Bildern und wie ab^efpiegelt. Diefe letztere £r- 
Tcheinung iß es eigentUch, die fichon feit geraumer 
Zeit die Aufmerk iamkeit der Fh/fiker befchäftigt 
^at, und deren mathematifche Theorie der VL hiev 
jpnt wickelt. 

Denjenigen unferer Lefer, welche die Erfchei- 
nung nicht aus eigener Anficht kennen (den fiewoh-. 
nern ausgedehnter Ebenen ift fie fehr bekannt), kön- 
nen wir nicht belfer einen 3egriäF von ihr machen^ 
als wenn wir fie mit einer wirklichen Abbiiegelung 
in ganz ßillem WaD^r vergleichen; die am. Horizonte 
in einiger Entfernung erfcheinenden Gegenftände zei- 
gen fich ^war in ihrer natürlichen Geftalt , aber un« 

i» J. Lf^ Z, 1314. ZweyttT Bftni^ 


4er ihnen fieht man ihr umg^ehrtei Bild; befnle- 
^Irigeren Gegenftänden ift diefes Bild vollttändig, unt 
wohl noch ein Streifen des -über ihnen fichtbaren 
Himmels mit abgefpiegdt ; bef -den höheren fohetnt 
der Horizont die^pitzedes Bildes zu .verdecken. Die- 
fe Abfpiegelung (denn fo wollen wir es der Kürze we- 
gen nennen) zeigt fich nämlich nur bis za-einer go- 
wiHen, ziemlich kleinen Höhe über^dem Horizont^ 
oder findet nur beyUeinenJBiafallswinkeln derfibrah^ 
ien StaH. — Diefe Verdoppelung der.Bilder ent- 
fteht hier nicht durch Abfpiegeluag, foadem darck 
blofse Brechung der Strahlen. Derjenige Lichtftrabl« 
i^elchervon einem Puncte durch die höheren Schieb« 
ten izxxxa Auge kömmt, geht beynahe geradelinig fort* 
und zeigt uns jenen Punct ih feiner natürlichen La« 
ge; aber zusleich giebt es unter den in die tieferen 
Schichten eindringenden Lichtftrahlen einen, wel- 
eher durch die Brefchnng eine horizontale Richtung 
erhält, dann wieder auf wäru zu gehen anfängt, und 
fo unfer Auge gleichfalls erreicht. Vermöge diefes 
in den verdünnten Schichten nahe an der Erde ftark 
gebrochenen Strahls fehen wir ein zweytes Bild je- 
nes Punctes unterhalb des erfteren, und zwar, wie 
Schleicht zeigen läfst, ein umgekehrtes Bild. — ^ 
Diefes mag zur Erör terung über den Hauptgegenftand 
des Buches genug f^n.; wir gehen jetzt zu der «ma* 
thematifchen Theorie des Vfs. über. * 

Hr. B. fängt damit an, die Bahn des LichtOrahls 
in horizontalen Schichten von ungleicher Dichtigkeit 
zu fachen, und nimmt auf die Krümmung der £rde 
noch keine Büokficht. Er beftfmmt die Fälle, in weli- 
eben die Bahn des XiichtfirahU irgendwo horizontal 
werden oder ein Minimum oderMaximum der Höhe ha« 
ben kann, «nd bemerkt fchon hier die Grenzen, über ' 
%velche hinaus jene-anfcheinende Abfpiegelung nicht 
Statt findet. Er zeigt nämlich, dafs felbft dann, 
wenn die Dichtigkeit der Luft nahe an der Erde faft 
SS o wäre^ ein Strahl, der irgendwo horizontal wer* 
iden foll, dochr nur höchftens unter einer Neigung 
Von tf- Gri etwa einfallen dürfe, und dafs felbft hej 
ftarker Erhitzung des Bodens jene Grenze der Neigung 
fchw^erlich je ^5 Min. übertreffen möge. 

Hienach fcheint es alfo, als ob die Unterfuchung 
fich gänzlich aufstrahlen, die unter fo kleinen Win- 
keln einfallen, befchränken mülfe, und in der Ao* 
wtodun^ auf die Ericheinungen, welche die Natu» 
uns :darb«etet, ift das allerdings der Fall ; aber die man 
thematiCche Betrachtung läfst fich voUßändiger auftei- 
len, und es ift von grofsem Intereife, es lehrt die Na- 
mr der Sach« Ip^wu dur^hCpl^ueHj yfwa man des 
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CntcrrticBüÄgcnere ErT^öi'terung gcftattet. Öiefs fchtlH^^* 
te zwar dadurch gefchehen, dafyittan a^^^blofs ma-' 
tlieniatifche Hypoihefe eine Abnahme der Dichtigkeit 
bis zn n^ativen Wcrthcrraugeftände, -^ eii^oFreylieit,^ 
diö frcjjfcii nihcdcr Natura ifpcichei aljerdeurtäcbp. 
iH diLX Vorfttllung alknfülU geßattct werden könnte; 
— allein der Vf. hat eiri püffefid^res" Mittrt'We«« ctv 
d^cht. . Er fubfiiiuirt nämlich für das in der Natur, 
vorhandene Medium ein ander^es, deüen Dichtigkeit, 
Tind fpecififche Brechnngskraft in einem gewilfen 
ycrhükhiiTe mit der Dichtigkeit utid firechung^raft 
Jenes Fluidi ßchen; er beftimrat diefesVerhältnifs fo, 
dafs in dem neuen Fluido alle Bahnen der Lichtftrah'» 
Jen gerade fo« wie in jenem, ausfallen, dafs aber nun 
auch die unter ftarken Neigungen einfallenden Strah- 
len nicht bis an die Schichten von der Dichtigkeit — 
o 2» gehen brauchen , nm ihr Minimum der Höhe 
an erreichen. Durch diefe Sabftitiition eines neuen 
FI iridi erreicht alfo die Rechnung das, was die'Na^ 
tur nm zii zeigen verfagt, nämlich diafs wir die Bahn 
aller Strahlen, fie mögen einfallen unter welcherlei* 

f[ung &e wollen, bis zu ihrem Minimo der Höhe ver- 
ölgen können ;; und fo find wir im Stande, jeneBah- 
nen alle als vollftändig, und als ganz nadh einerley 
Gc'fetze gebildet, zu betrachten« 

Die nächftc Unierfuchung betrifft den Ort, WQ 
das Minimum der Höhe hinfällt, wenn der Strahl un- 
ter verfehl edenen Winkeln bey dem Beobachter an- 
kommt. Dafs dieCe Minima allemal eine regelmäfsige 
^age haben, erhellt faflr von felbll. Nimmt die Dich- 
tigkeit des Medii in arithmetifcher ProgreAion abr 
wenn die Tiefe* unter einem befiimmteu Puncte in 
arithmetifcher Progrelfion wächft: fo ift der geome^ 
trifche Ort der Minima aller Strahlen, welche durch 
d^s Auge des Beobachters gehen, eine £llipfe, die 
durch das Auge des Beobachters geht; ift die Neigung 
s= o : fo liegt das Minimum im Auge des Beobachters 
felbft. In jedem anderen Falle liegt das Minimum tie- 
fer; bey 90^ Neigung oder bey fenkrecht einfallenden 
Strahlen gerade unterhalb des Beobachters am aller* 
tiefßen, und bey 45^. Neigung weiter in horizontaler 
SLiditüng vom Beobachter, als in jedem anderen Fal- 
le. Hr. JB. betrachtet mehrere Oefetze der abnehmen- 
den Dichtigkeit^ und verweilt befonders bey einem 
Falle, den wir einigenriafsen als den in der Natur 
vorkommenden anfehen können. Diefs ift der Fall, 
da von einer gewilTen Schicht an unterwftru die 
Dichtigkeit nach einer arithmetifchen Progreflion ab- 
nimmt, aufwärts von jener Schicht an.hingeg<ln die 
Dichtigkeit überall gleich bleibt, und der Beobarchter 
fich in diefen höhereil Schichten befindet. In derNa* 
tur kommen diefe Umft9nde 2war nicht genau fovor; 
aber die Abnahme der Dichtigkeit in den nied^igften 
Schichten ift gewöhnlich fo ftark, und die Änderung 
der Dichtigkeit in den höheren Schiebten fo unbe- 
deutend, dafs maü die letzteren ohne grofsen Fehler 
»Is überall gleich anfehen kann. Hier nun erhttltder " 
geometriCehe Ort der Minima eine nicht fo regelmS- 
ftigePoxm; die Curve, worauf die Minima für idie 
^Mte» veffctaiiklenen Winkeln einlallendeii Strahlen 
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liegen, entfernt fich bey Neigungen, die'' ettras unter 
90 G«. find,v^m£ed1iachter, nähert fich ihm bej kleine- 
ren Nfeigun|Cn wieder, entfernt fich aber bey fehrklei- 
i^a &inf«^ls\yi^kela auf« N#u# vonibn», mpd bildet 
eiiicn'Aft, der fi^h immcrnäh^r au die Gircn^ der gleich 
dichten Schichten anfchmiegt, jedoch immer unter- 
- Italb^ derCdbwi blribt.^ 

Bisher -wurde jeder Lichtftr^hl für fich allein 
betrachtet; aber um zu- willen» welche Gcgi^afiände 
fich uns in doppelten Bildern darftellen können, iftes- 
Aothwendig, die Durchfeh ilittö derXichtßrahlen mit 
einander zu kennen. Wir fetzen voraus, dafs die 
Lichtftrahlen, auf die es hier ankömmt , fich im 
Auge des Beobachters durchkreuzen; wofern nun 
zwey derfelben noch einen zweyten Dttrchfchnitts* 
punct haben : fo ift dier in diefem befindliche Ge- 
genftand derjenige, dellen doppeltes Bild der Beob- 
achter vermöge diefer Strahlen Geht, Die lietrach* 
tüng der zweyten DnrChfchnittspuilcie zwe>'er zt»- 
nicbft an einander liegender ( djs* heifst in ihrer 
Richtung beym Auge des Beobachters fchr w^enig 
verfchiedener) Strahlen führt den Vf. zu einer G\--\' 
chung für die Curve, welche alle Trajectorit nt ader 
die Bahnen aller Liehtftrahlen berührt. Diefe Grenz- 
eurüg (la eaustiqu-e nentit er fie) umfchliefst alle 
zum Auge gelangenden Lichtftrahlen ; und da kein 
Gcgenftand, dier aufser ihi^ Hegt, Strahlen zum Au- 
ge fenden kann: Fo ift' jeder folcher Gegenftand 
dem Beobachter unfichtbar, obgleich er anfcheincnd 
über dem Horizonte des Beobachters liegt. Es w^ird 
nun dargethan, dafs jede zwey Trajectorien bey den 
hier angenommenen Voraus fetzungen fich wirklich 
fchiieiden^ dafs alfo in einem Medio, wo fdbft die 
unter deil gröfsten 'Neigungswinkeln einfallenden 
"Strahlen ihref Bahn vollßändig durchlaufen können, 
alle Gegenftändfe doppelte Bilder zeigen Tollten. — 
Warinh diefes in der Natur fich nicht fo findet, ift 
fchon erwähnt wordtn. Der Vf. zeigt ferner, dafs 
die Bilder der Gegenßände aufrecht find, wenn die 
Trajectorien fich (vom ^Beobachter an gerechnet) 
jenfeits de* Ge^enftandes durchkreuzen und jenfeits 
die Grenzcurve berühren, und dafs die Bilder ver- 
kehrt erfcheinc», wenn es zwifcben dem Beobach- 
ter und dem Gegenftande gefchieht, u. f. w. 

Ob man mehr als zwey Bilder eines Gegen- 
ftahdes fehen kann, läfst fich aus der näheren Be- 
trachtung jener Grenzcurve entfcheiden. Alle Licht- 
ftrahlen , die zum Auge des Bcobacbtt rs gelangen 
foilen, haben die Eigen fchaft, dafs fie die Grenzcur- 
ve berühren. Kann es alfo mehrere Trajectxirien ge- 
ben, die von einerley Puncte ausgehend die Grenz- 
curve berühren: fo treffen diefe alle im Aug^ des 
Beobachters zufammen, und ftt.-llen ihm ein vielfa- 
ches Bild jenes Punctes dar. Die Betrachtung de* 
fchon erwähnten Falles, wo in den unteren Sciiich- 
ten eihe abnehmende, in den oberen eiiic gleich- 
formige Dichtigkeit Statt findet, fuhrt zu einer 
au^ mehreren Äften beftehend^n Grenzcurve; und 
da fich nun leicht zeigen 'läLt, dafs esPuiictc 
giebt^ aur welchen au m^h^t;re d^cfer Äfte berüb« 
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iende iS-aject'örien' tfeiogeh'^'ili^cfrdeii' köiimeTi : fo er« 
hellt die Möglichkeit vielfacher Bilder. £s vrürde 
mcht fo gar . fcliwer feyn» etwas AUgexneineres übet 
die Geftalt d'iefer Grenzearve zu* fagfeHo, und ivie 
diefe mit der Carve, in welcher die Minima der Tr»t 
jectorieivliegen, zafammenhäDgt ; ai>er ohne Hülfe voir 
Figuren würde diefes nns zu einer allzu grofsen Weit*- 
läuftigkeit verleiten. Wir wollen daher nur noch 
Eine in dielen erßen Haupttheil gehörige Unterfu« 
chung erwähnen« nämlich die Betrachtung dt^ Fih 
}es, da die Schichten vom Auge des Beobachters an 
fowohl unterwärts als oberwärts ein«»» immer mehr 
«bnehmeiide Dichtigkeit haben. Stellen wir uns hier 
einen vom Auge des Beobachters ausgehenden , und 
in die unteren Schichtei) eintretenden Strahl vor r fo 
wird diefer ein Minimtrm der Hohe erreichen^ fich 
atrfwäirts krümmen» die höheren, oberw^ärts an Dich* 
tigkeit abnehmenden Schichten* erreichtm, (ich herab- 
k rammen, aufs Neue in die unteren Schichten ein** 
treten, und fo einen fchlangenfütmigen Lauf gleich«« 
fam ins GTnendliche fortfetzen. Hi<*r befteht nun, 
felbft wenn man die Betrachtung auf Tehr kleine £ii%* 
falls winke} einfchränkt, die Grenzeurve ( fchon für 
die in der N.itur vorkommenden Trajactorien) aus 
einer ganzen Keihe von Äßen : der erfte, nach unten 
zu liegende A4t berührt die gleich bejm Beobachter 
in das untere Medium eintretenden Theile det l*raje* 
Gtorien ; der 2^wey te, nach unten zu litgende Aft be» 
rührt die n«ch der erfien llückkehr aus dem oberen 
Medio eintretenden Theile der Trajectorien ; ein/ an^ 
derer, unterwärts liegender Üt berührt diejenigen 
Trajectorien, die. vom Beobachter aus in das obrre 
Medium eintraten , und nun zum erften Mal in das 
untere gelangen u. L w* Eben fo findet eine ganze 
Keihe frtgeniticb sawijy tüütfcftlWlfriJir SylltfÄic) ober- 
wärts liegender Äße der Grenzeurve Statt, felbft für 
Strahlen, die unter kleinen Winkeln eintreten« udd 
alfo üph nicht tiefer in das Medium cii^ufenken 
brauchen, als es bey der Lnff, ohne eine negative 
Dichtigkeit anzunehmen, g^fcheliLn kann. So er- 
liellel ^iu|i die Mögliclikeit einer lehr grofsen Anzahl 
von Bildern, wenigstens d»nn, irvesin diie brechenden 
Schicht^ {lurch parallele Kb<^nen begrenzt werden. 

Dafs in der Natur wirklich eine folche Verviel- 
fachung de/ 'Bitil er ßch ereignen könne, zeigt der Vf. 
durch eine an* derTpaiiifchen Küfte angestellte Beob* 
achlung, diie nbc^raus merkwürdig ift. Wegen der 
Mellun^ de^ Meridian bogen s wurden von .der valen- 
tianifcheu fiiifte aus die auf der Intel Vviza angeflün* 
detenißevexberenniitrd«m VViederbolungsk reife beoh* 
«chfeet, und dar zeigte : hch einmal, nvchdem bey den 
erften Beobachtungen das Licht einfach, wie gewöhn- 
lich, erfchi^ileri war, plötzlich ein zweyter JLicht- 
punct fenkrecht oberhalb dem erfteren; er war aus- 
gedehnter als der erße, und hatte £Ewas von Regen- 
hogenfarben. Aber nicht lange nachher zeigten fich 
drey, vier und mehrere Bilder, die abwecb C ai i^ A'— » 
fchienen und verfchwanden , wovon aber die dem 
erften Bilde am liächßen liegenden ßch am beftändig- 
ßen.und am häufigßen zeigten. — Hier fand gewifs 


entweder der eben betrachtete Zuftand der Schichten 
öder weni'gftens ein ähnlicher Statt. \ 

Bey deü bi^erigen Betrachiun^n hatte man 
immer Schichten voränifgeCetzt , welche durch paräl-, 
kle Ebenen begrenzt yre^en ; der Vf. unterfuch t jetzt, 
wie fich Alles verhalten wird , Wenn die Schichten 
fphärifch find,- wie es auf der Erde der Fall ift» 
Nun findet fich, dafs bey etwas erheblichen Tem- 
peratur -Dnterfchieden in den verfchiedenen ^Schich- 
ten die Phänomene ganz fo find, wie vorhin, daf^ 
nämlich dann die uiierhebliche Krümmung der E.rdc^ 
wenig bedeutet in Vergleichung gegen die uugewöhn-j 
Jlche Brechiing^detf Strahles. In den Fällen hinge- 
gen, wo die Krümmung der Erde nicht ganz unbe- 
deutend .gegen die Krümmung des Li^htitrahls iß, 
findet eine allgemeine Modification Statt» wodurch 
die Erfcheinnngen fich hier von denen, die zaerft 
betrachtet Wurden, unterfcheiden. Bey ebenen, pa* 
rallelen Schichten durchfchneideu fich allemal zwey 
fich im Auge.des Beobachters durchkreuzende, yind, 
dort einen fehr kleinen Winkel bildende Trajectorien 
noch ein zweytes Mat (wofern man nur ein unbe- 
grenztes Abnehmen der Dichtigkeiten zugeftebt ) ; 
hier i^ber ift das nicht unbedingt noihwendig, fon- 
deni wenn die Dichtigkeit in gröfseren Höhen ab- ^ 
nimmt^ fo kann diefer zw^eyte Durchfchnitt unmög- 
Uchtyerdeu. Gefchieht das : fo hört das Krfchemen^ , 
doppelter Bilder gänzlich auf; felbft bey den kleinften 
Einfallswinkeln erfcheinen fie nicht mehr, und wir. 
haben nun die Phänomene der «ganz gewöhnlichen 
^fraction. — Daf» die Bahn dt>^ Lichtftrahls in den 
unteren Schichten der Atmofphäre fich um einen ' 
bedeutenden Bogen der Erdiläche fall eoncentrifch 
mit ihr hinumkrümmen könne, ja dafs es denkbar 
' fey, daftr der- rrgendtrx) in dicAinKTfphüre eintre- 
tende Strahl vermöge fiarker Brechung ganz um die 
Erde herunSlaufen kötine., hatte fchon Kramp ge« 
zeigt, und daraus die Möglichkeit einer fo ftarken 
'Strahlenbrechung, wie fie die holländifcben Scefah-^ 
rer am Ende der langen WinternacKt auf Nova* 
Zembla beobachtet hab^n \vollten, bewieCen. Un* 
fer Vf. findet hier eben das. Er führt alle vorigen 
ünterfhchungen über die* Figur der ganzen Traje- 
CLorie, über die Grenzeurve u. f. w. auch hier durch, 
}edoch vorzüglich nur in Anwendung auf Strahlen, 
•welche unter fehr kleinen Winkeln einfallen, in* 
dem diefe allein in der Wirklichkeit bey den Er- 
fcheinungen ,.\von denen hier befonders die Rede 
ift, vorkommen» 

• Diefe Unterfuchungen leiten zur Berechnung 
einer fchöncn Reihe von Beobachftnilgen , "W^elchc 
der Vf. über die fcheinbare Tiefe des Seehorizontes 
bey verfchiedenen . Höhen des Auges aiigeftellt hat. 
Indem man den Seehorizont aus verfchiedenen Hö- 
hen beobachtet, -fieht man zwar nach Puncten hin^ 
die in fehr verfchiedenen Entfernungen liegen ; ab^r 
-MAtt.-kann die Sache fo anfehen, a a beuncie man 
fich immer auf derfelben Traject .>rie : denn die ver- 
fchiedenen Trajectorien , in welche das Auge hin- 
»nfrückt, find alle ganz gleich , da fie alle die-Mee- 
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reftflftch« 4)erüliMn (voransgeretstt dab die verföhie- 
den brechenden Schichten wirklich der Meere«'- 
{LSche concentxifch und). So dienefn alfo diefe Be- 
obac^ttuigen, die Figur der Bahnen des LichtftrahU 
näher zu befiimnien ; £e aeigen, daf« in nicht gar zu 
kleinen Höhen die Dichtigkeit gewöhnlich ziemlich 
in arithmetircher Pro^refilon »bej wachfender Höhe 
abnixnnit , dafs aber m den unteren Schichten Ir- 
regularitäten Statt finden, deren Gefetz im Ailge- 
tneinen TOn der gröfseren oder geringeren Erwär- 
mung der 4intereu Luf tfchichteq , ^ in Vergleichung 
mit ^en oberen, abhängt, -r- An diefe Berecbnun* 
gen Xchliefsen ßch manche praktifc^ wichtige Be- 
merkungen an^ die Un0oherheit der Breitenbeftim- 
mung a^f der See, vrenn man die Sonnenhöhe vom 
Rande des Horizonts annimmt; — - die Ungleich» 
heit der gleichzeitig im Maftkorbe und in derScha- 
lupe beobachteten Sonnenhöhej ** Mittel, den hie- 
bey fich ergebenden Irrthümeru auszuweichen, in- 
de^Qi man die Wärme des Seewaffers mit der War- 
n(ie der Luft in böheren Schichten vergleichtr Be^ 
merkungen über die groCsen Fehler, in welche man 
verfallen würde, w-enn man aus der beobachteten 
DepreiTion d^ Seehorizonts die Höhe de^ Standpy,n« 
cte» herleiten wollte u. f. w« * 

. Die «letzte theorc^tifehe Betrachtung, mit wel- 
c1;ier der Vf; fick befchäftigt, betrifft die ungleiche 
rerticale GrÖfse der verfchiedenen Bilder delTelfaen 
Gegenftandes. Zu diefer Betrachtung veranlafste 
ihn vQrzüglich die Beobachtung, dafs mandimal 
die entfernten Gegenßände als in der Luft CchMre« 
iien4 erfehieaen^ ofa^e daüi mtn runter ihnen ein 


deutliches, »umgekehrtes Bild erkennen konnte, und 
er zeigt ^nun, dafs allerdings bey geringeren Wäime- 
Untertchiedeu das umgekehrte Bild fehr klein, und 
endlich uns ganz unmerklich werden ^kann. Et ift 
2U bedauern, dafs der Vf. diefe Vnterfuchung nicht 
weiter fortgefetzt hat » , um die merkwürdigen 
Änderungen ganz aufsuhellen, welche £ch in der 
Gröfse der Bilder vejrfchiedener jQ^genftände 
zeigen. 

Um den Inhalt des Buches vollftändig darza> 
legen, müfsten lYir noch die Anwendungen erwäh« 
nen, welche der Vf. von feiner Theorie zur Erkis- 
fung einzelner, mehr verwickelter ErCcheinungai 
macht; aber fchon die Befchreibftng dieCor £rfchei* 
nungen allein würde uum in zu grofse Weitläufti^ 
keiten führen, und doch würden wir endlich die 
Erklärung mehr andeuten, als durchführen können* 
Wir übergehen daher .diefen interelTanten Tlieil dei 
Buches gänzlich* 

Was w^ir von der Theorie erwähnt haben« 
giebt fise^lich auch nur einen oberflächlichen Ber 
griff von den Uaterfuchungen des Vfs. , und zeig^ 
kaum, in welchem hohen Gfade feine B^uühang» 
das Hauptphänomen zu erklären, gelungen iß; aber 
für Nichtmathematiker möchte fich fchwerlicb mehr 
ais eine folche Andeutung geben lalEen , und Ma- 
thematiker werden aus dem Gefagten fcbon iü 
Stande fejm, den, vollftändigen Gang der Unterfa- 
chungen zu ahnden, und werden ohnehin das Buch 
lieber felbA ftudiren, als hier noch ' einige , immer 
doch nur aphoiifiifche Notizen» mitgetheilt .erbalr 
teil wollen* i. <« e« 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


I>aovsciSB SpRACHKraoE. Erfurt t b. Gramer; "Erfitr 
ifnUrricht in der deutfchen Sprachey nebß Anleitung zu. penk- 
und Schreib -Obun gen ffir Zöglinge beiderlei GefcnUchts, to^ 
Bernardf Dr. der PhiLbf. , Prof. ign &3miiisfiuiii an HetUg«aftftdt. 
rßti. 70 S. 8- (4 Gr.) 

Der Vr Xchrieb dielet Bachleia xuntchfl fOr feitfen PrL- 
vatgebrauch. Er fammelte, .liebte te^ ordnete fOr den Zweok 
^es erlten ÜJiterrichts and deden BeRlmsiiing cur EntwicKo- 
lung des Jugendlichen Yerftandes, „nicht, wie er felbß rerfi* 
ehei't , ohne Belehrnng durch die Erfahrung feihft » wie -ein 
'Crnterricht in der Mutterfprache in der f rühperiode dem kindo 
Ij^chep Gexnütlie zufage, d. li. theils auf klärend ^ theils aufre» 
gend angelegt reyn mfilTe/* Wir mflflen dem Vf. das Zeug" 
nifa eebeuy dafs er ein für feinen Zweck -ceeht branehbaree 
Biicmein geliefert hat» da» Vielen 4 die, eben fo wie er, den 
erAen .ynterricht in der Mutterfjpradie zu ertbeilen hi^en« 
w^ilikommen fejrn wii'd. Nur d Arien fie keine Grammatik für 
fich ilplbft hier fachen : fie finden liier blofs Aufgaben , ihre 
eigene Grammatik mit Yortheil fOr den Unterricht anzuwen- 
den. Die zum SchluCi angegebenen GrundC&tze der Ausfpra- 
iik«! Mr müchflcm Ahfttmin^ng, de« fiichwb^ebTimcihi^ fo agle 


die Regeln Ober den Xrebranch der grefsen Bochfiabao^ ^ 
Debnuiigszeichen , der S^ibpntlieilung und Trennung zut*^ 
];nengefetzter Wörter ^ find zur Brleichteranff der DberGcht 
recht sweckmlfsig tabellarifoh zufanMnengeiU&. Der Drack 
aft gujt, ahex iu> Papier ioUte heuer fqrsu - 

Bih. 

Pi.oAoeoaK. Bamherf, im Conpiair der ZfiitoB^fi K» 
%e Darfiellunf des grmfenfchen fferkes^ Dwinitätt oder des 

£rincip der eimig wahren Menfchenertiehungf VOm Bil>IioUl^ 
xt^äck zu Baiiiberg. 1314. g5 S. 3. 

Was der Lerer i^ diefer Schrift zu Xucken hat, giebt 
der Titdl an. Hr. J, will jeden, f f o lauten feine eigenen 
Worte) zum Denken reifen Literat in den Stand fetzen, Geh 
Ton der neuen gfw/;prtfcbea Theorie ^iaen ToUfUndigea B«* 
gr^£E zu bildea« ohne dafs er nöthig habe, das Werk ( du ui 
unfezer A. L. Z. Jajirg. igii. No, axQ und %i\ gewürdiget 
worden ift) Celbft zu iefe^. 
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CiVBi^iBOE , gedr. h. Smith , XiOKooK , b. Maw- 
mann.: Ricardi Porfoni Jdverfaria. Notae et 
Emendatione« in poetas Graecos^ quas ex Tche^ 
dis manarcriptis Porroni , apud Collegiam SS. 
Trinitatis Cantabngiaerejpo&tis, dej^rompferunt 
et ordinarunt, nee non indicibus inftruzerunt 
Jacobus Henricus Monk , A. M. Carolus Jacohus 
Blomfield, A. M. i^U. XVU tt. 334 S. gr. 8- (Mk 
Porrons BSdnilTe.) 

xLaum hätten wir einen fo reichhaUigen Nachlaf« 
4e8 trefflichen, der griechifchen Literatur zu früh 
<ntriirenen Forfeu erwartet- Deon dafs er es bey 
feinen Studien nicht , nach holländlCcber Sitte » airf 
weitläuftige Aiverjarim angelegt hatte 9 davoil zeu- 
gen hinlänglich die v^n ihm befor^ten Ausgaben elf 
•niger euripideifcher Tragödien; indefs las er, wU 
es feyn mufs , mit der Feder in der Hand , und be- 
greiflich ift es, dafs einem fo belefenen, fo feinfüh9> 
lenden, fo grammatifch- gründlichen Kritiker, aufeh 
Jiey flüchtiger Leetüre » pianche neue Bemerkung, 
manche treffende VerbelTerung fleh darbot, welche 
«r bald dem^andedes SchriftAellers beyfchrieb, dex^ 
«r feine Lectüce widmete, bald auf eigenen Zetteln 
«einer genaueren Prüfung an4 künftigen Bekannt- 
machung aufbewahrte. Dicfs war die Veranlaflung 
Ai^ voruegendea Wexkes^ über welches fich die Her- 
ausgeber Ml der Vorrede erklären. Wir heben . die 
^nze Stelle a^s, auch als Probe der guten Schreibart, 
In welcher Porfon^s Schüler eine rühmliche Aus- 
aahnfte von der lonftigen Gewohnheit ihrer Lands- 
leute «lachcp.; Parjonus morUns fehedas quasäam 
rdiquit^ quae eurm magnas inter 4octos fpes excita- 
runt, tum iuprimu intcr familiäres ejus et amieos^ 
n/uibus f^ir egrcgiiu haud obfeure indieare Jolitus 
^fi^ J0 magnam rerum varietatem ^ non modo memo- 
riae, qua mOfM^ime polUhatf in eujlodiam dedijfe^fed 
in ckartulas/ßfiam fit librorum oras accurate diltgen- 
^rque. iqonjficiße. — Poßquam igitur repeiUinae 
mortis acerbilate ^xpectationes ^ quas de inceptts 
ejus homines Jusceperant^ tvanuerunt^ de chartis 
ijiis, Librisque manu ejus ornatis, ßatim quaeri coe* 
pit. Uaec omnia^ paucis pofl menjlbus ab heredi^ 
Jbu;s ToD /^axapfjou prctio haud exiguo redempta , i/i- 
ter vj^p^^ijLa fua r^pojuit SS. Trinitatis CoUegiunif 
cujus. ipfe.f aufn y^ita Juppetebat ^ deeus fuit ataue 
oritameafum. Firi igUÜr d<^etißimiy penes quos fu^ 
rei ißins arbitrium^ nos dignos judiparwit quibus 
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idiffßeii eonerederetur ^ ut,, eonmientarUs ißie äiti^ 
^enter excujfis.t deUctuque adhibito^ i/line ifo- 
promeremus ^uiequid cum r-epubtica lit^raria com* 
municanditm videretur. Was die Jus wähl betriflä^ 
wdche vielleicht nicht Allen ftreng genug fcheine» 
möchte; fo Äufsern die Herausgeber lieh femer da- 
hin : Je veritos ejfe^ ne^ acerbiore deleetu inßituto^ 
nimis arroganter egijfe viderentun Und in der That» 
wir gefiehen , dafs wir kaum eine kritifche Schrift 
kennen, welche lieh mit Aeten Mdverßiriis in9.uck- 
,£cht der Menge ganz^ evidenter und freiswürdjger 
VerbelTerungen vergleichen lielse. 

Der Inhalt des Ganzen ift unter folgende Haupit^ 
rubriken gebrach-t i L Praelectio in Euripidem^ reei-» 
jtata in fcholis publitis Cantabrigiae 1790 -Oraecm- 
fumliterarum profefßonisadeundaecaußi(J&» 3), Über 
.diefe Vorlefung^ das Erzeugmfs weniger Tage, fal- 
len 4ie Herausgeber felbft folgendes fehr richtigefJr* 
theil: Fijum eß neque injucundum fore \ieque in^ 
utile ^ inter tot fummae diligentiae ae laboris moui" 
menta.^ uno exemplo ostendere^ quid vir ^ aeeurata 
^doctrina iu/lructifßmus ^^ feßinans efßcere potuerit» 
Neue Ideen^ eine tief eindringende Würdigung des 
Tragikers darf man nicht erwarten ; das Bekannte 
oiber deflen Leben, .Bildungsfefchichte, Verhält- 
nifs zum Äcfchylus tmd Sophokles (gegen den Erfteii 
war er übelwollend und undankbar), über die Öko- 
nomie feiner Stücke ift lichtvoll und, wenn wir 
uns des oft zweideutigen Ausdruckes hier in gutem 
Sinne bedienen dürfen, i>opuIärzufammengeAe]lt. Da 
alle Trauerfpielediefes Dichters mit erzählenden Pro- 
logen verfehen und bis auf denRfaefus und die Iphi- 
genia auf Aulis: fo urlheilt auchP.« dafs den Prolog . 
der letzten, ^von welchem wir* noch drey Verfe bey 
Aelian finden , die Zeit uns entrilTen habe, da hin- 
gegen dcrRhefus, als unächtes Stück, nicht für eine 
Ausnahme von der Regel gelten könne. Dann von den 
Fehlem des Euripides , befonders, quod fapientiam 
Juam inlempeßive ostentat f et nutrices atque jervos 
. ex intimis philojophiae adytis oracula Jundentes in^ 
dueit. Feinerfind die Bemerkungen, auf welche Por- 
fon durch einen anderen Tadel, dafs E. fich zu febr 
in langen .Erzählungen gefalle, und durch gleiche 
Vertheilung der Verfe zwifchen zwey im Wechfel- 
gefpräch begriffenen Perfonen einförmig werde, 

«geführt wird. Das Erfte leitet er aus der grofsenEin- 
achheit der alten Tragödien her, w^elche aus der 
Einheit der Handlung flofs« und wobey die Dichter 
auf Vedängerung und Ausfchmückung der Erzählun- 
gen hiefondieren Fleifs verwandten : nimirum antiqui 
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* nimiß hrevitst^ labarabant; nos nimia tongitu£ne' 
p§ecamus. NuUa, quanluni mendiierim'^ adkuff Ju- 
pcrejl tragoedia § quae ad duo millia verjuum af- 
Jiirgai^ muUae *vix ultra mill^ sxeufrunt; kum bre^ 
ms nobis videatur fabiitä ^ quäe nofC tria fdttein mil- 
lia numeret. Das Zwejrte rechtfertigt er durch (pl- 
gende , nur dem Kenner verftändliche Bemerkung : 
Jßa eß Graecae linguaü perfpicuitas • e^ muUufn lA 
parva dieeifdi facultas ^ ea particularnm vis et ela* 
ritfis ^. utf • una earum apte injerta , fimul ad id^ 
quod prior interlo^utor dixerat^ rejpofideatur ^ Jl^ 
mut fententia utraque ita cmißriiigatuf et eopuletuTf 
ut ex diiabus una efficiatur. Zuletzt folgt eine Kri- 
tik der Eurip. Hekabe, ungefähr in der Manier des 
Brumoy oder Prevost^ zugleich nrit einer Verglei- 
chung einiger Stellen des Ovidius und Enuius. 

II. ObjervatioTtes variae (S. 35). Wenige, aber 
heriiiche Bemerktrngefn über einige Feinheiten der 
attifcheji Sprache, z. A dafs bey den Betheurungsfor- 
melif Vij'Aiat Vif rcv /^ia^ fAct^U» oü /xx A/or, v^ rov 
•AwoXXco tt. f.* W., eben fo bey Hoi fx^Vf od jljjjv, die 
Partikel yi imme^ erft nach einem zwiCchenftehen- 
den Worte einsefchaltet wird (S, ^a) ; dafs jut^ ov » i} 
6Ü bey den Attikern immer Monoryllaba find (S. 4^); 
dafs Svw für Svo von den Attikern niemaU gebraucht 
Mmrde (3.35)» ^^^^ ^^^^ Krafis» wie rovSä^f den At- 
tijLern unerhört war(S.38)> da^^ auch attifche Dich- 
ter ^5s ftatt yia) fagen u. L w. purch • feinre Beob- 
achtung diefer Formen des Sprachgebrauchs bietet 
fich die VörbeHerung mehrerer Stellen der Attiker 
von felbft dar^ Eben fo werden durch Benleiltang 
vder Buchßaben , w^elche oft von den Abfchreibern 
verwechfelt worden, andere Stellen trefflich berich- 
tigt. Z. ß. £ und (f (S^ 33 ff.), ai und s* P^ufanias X^ 
31 wird daher alfoverbelTert: irfäfQS iv S^q^ian iist^i 
TikiVfwyiais* 

Kfvt^v yif 6üH yjy^v^s piiov * 

'Q^la Si viv (pXo^ nei^sSat^arOf 

£iako}j vifSopivOu. 

Mjirfo^ VK *AA.-9-<t/ac Ha>iop}fx,oivov. 
^11. Notae et EmendatiöneS in Athenaeütn (S. 43}* 
Unftreitig der.wichtigße und gehaltvollfte Abfchnitt 
im ganzen Buche, welcher eine unermefsliche Fülle 
der trefflichften ^ durch Leichtigkeit und Scharffinn 
l^leich ausgezeichneten VerbelTerungen enthält. Mit 
Cirund der Wahrheit fagen "die Herausgeber in der 
Vorrede: Omnes Gritieosf qui in hoc campo deeur^ 
rerunt, lon^e lange ßiperavit : quin et illudjure af* 
ßrmari poteß^non tat ex Athenaeo corruptelets ab 
mnioerja vlrarum doetöfum gente Jublätas eJTe^ quot 
ab umus Porfoni manu felici, P. fcheint emft den ' 
Plan gehabt zuhaben, diefen Schriftfteller heraus- 
zugeben. Die Herausgeber theilen hier S. 83 ff. ein 
Specimen diefer Ausgabe von Porfons Hand mit, 
welches VI.p. A46 £. biss48 fin. umfafst. 'Welchen 
Atheinr^s würden wir haben, wenn P. feine»' 
Plan hätte ausführen können! Wir theilen hier 
nur einige Proben mit» vorausfetzend, dafs Lef';rn, . 
welche diefe Mittheilung inter43inrt, die gei^Öhn- 
lichtti' Aüsgahen zur Hand fe^n werden; (. p. 3 F* 
wird u«£flick fo verbeffext; 


Tov ycr^ ri% aXX«v^ «'^o; 5swv,- «-irripf fÜHyf 09 

Eu"f «iT^ a- • , - 

1. Ä. 7E. alfö: 

Ilf^i ryjv 2^KL.&f«v wravn rtjv iiriSvfJLiav» 

und im folgenden Verfe jüiaacu/ifvof. -^ ^ F* 8 ^'' 
folgendermafsen : 

*JOJia e[ 19 yaffryjfv^QV r«' mät ^hms irttfijy»ytif 

"Eiti ' dvcuhiiav. 

Auf Wenig' Seiten äei Athenäus fiindf die VerbeiTenm- 
gen fo zahlreich als VIII. p. 339, nämlich A. 1. tou« 
tovi ti? X^yLsrat , ftatt roürov ii r. X. A. 5. B. 7. C- 9. 
MtffyiXas R* Z/mtvcXa^. A. 4»**Ov ^vJS^f tag xelpo^ 
OÜK dCps^srat, ft. Ov av $5^. A. 7. 'AvSpcSv r* a^iaroif 
}^Mßiov9 ft. * AvSfMrd^iQToy KwySiov. B. 4* 'ACpua? Se 
XsTTTas TayS« yca) r)jv r^uyova %cwpij QBa^Oi Se Jf «-^Jjx* 
dvTiPfiiicoir;, ß. »" cüf£5^ }iavrifgoi^6vs* £• 3* KaT£oc- 
ta* lt. karsS^lrai^ 

^ Aifr^'v» retfi^w^ 9^x6^1^ ya^rvy^aivu 

ff. ttaoyayias AüT)Jv 'fÄpiVou;. — tfü«£(r'rtv Jirso. i* «iV 
dutxiy. — F. 7. sjuipACTTfiiv €jUO/, Qj 7 oüv sdoxci, irfcc 
5' irsfov ivSgüüitov rivd *EXaXsi — ft. ipßXinoov bi 
uO( • "Qy 5' Oüv fiäoKsi ♦ icgig i'tipov a. t. -^ F. lot 

jlv «As'ytv, eirr^ftvev OMKfvi);^ rcy a^« 

VUI. p. 340 C. verbeffert er : *H KaXktjxibwy yXxvHW 
icQosiT «V xpdvipv. — VIII. p. 343 F. ©u5i tiv' «Jif 
r^^uv xPWö-oXo )3 oiy oi}a(riv ij^aaaro. — VIIL p. 344 1^- 
Toüj ftfcv «y aXXou; oiHOupsiv XP^^» ^ifAiruv ii Nc- 
,9/iriröv Sv* öi^ti«. — VIII. p. 346 A. 7\f/£ xä« y^Iöü 
wuxva. *AXÄf OüX €%«• TrpocfVfiYx'* «iriä* fi iatreu ti- 
voy, •— XIV. p. 649 B, Tqvt y)v tt/^, gatuv ian tijv 
ova/av. 

Die folgenden Abfchnitte über die Tragiker, Ko- 
miker u, f. w. ftehen diefer Parthie weit nach. Mit 
Recht bgen die Herausgeber davon in der Vorrede: 
Nötulae in Tragicos pleraeque non tarn emendatio» 
nes dieendae funt 9 quam emendandi materies et cri^ 
ticafnpellex. Viele beftehen nur aus Citaten ande- 
rer kritifcher Schriften, in welchen gelegentlich et- 
was zur Verbefferüng diefer Dichter vorkommt. Wir 
w^ollen bej diefen Noten nicht verweilen, da über- 
haupt eine Idöte davon für ein gemif^htes Publicum 
fich durch Auszüge nicht recht geben läfst, fon- 
dern blofs die Hauptrubriken anzeigen: VtiJSotae 
et Emendd. in Jejehylum^ 5. 149. V. Notae et 
Emendd. m Sophoclem^ S. 162. VI. Notäe et Emendd. 
in Euripidem, S. 217. VII. In incertos Tragicos, S. 
Ä78' VIII. Jn Jrißaphänis fragmenta^ S, 079. IX. 
In ceterox Comicos, S. 2^2, X. Emendatianes in Stz- 
bzeumy S. 302. XI. Emondationes in dioerfos poethsj 
in ApoUonium lihod,, S. 3o6y in Jrißonem^ S. 36/, 
in Ajelepiadem, £bend.^ in Babrium\ £bend., inCai- 
limachumy 5.3^8» in' Ckoerilum ^ 3.3*^» '" Crina* 
goram, Ebeni.^ in Gregor iumNazianz.9 5.310, inHf* 
mmum äamericum, in Ceterem, £bead.| in üeUagrum 


3. 3t t, in HUntri^mttm^ £b^^., iri N&nntim, EbendL, 
in Paulum SUentiar.^ Eb'end., in Philödemum, <S. Jisf. 
in Pindarumf Ebcnd., tu Simonidem^ S. Ji 3, in Theagni- 
demi^htnA.t in Tryphioäorum, ^«3 «4» ''< Sententiäs 
fingulareSf Ebend. • Das Buch fcbliefsen febr fteifsig 
gearbeitete Indices Audt0rum und Barum et Ferböruni. 

tib€rdie£ft hat P. noch fehr viel über den Atifto* 
phanes hinterlalTen, das zu «anderer Zeit bekannt ge- 
macht werden foll , vieHeicht in einer neuen Aus- 
gabe des Komikers. Endlich rtßafit adhuc edenda^ 
quae in profae orationis feriptores ^ in Lexica 6^ae» 
ca et in auetores Latinos confcripferat Porfonus, 
praeclara ingenii ac doctrinaejpecirrtina , intet quäe 
curae ejus in Hefyehium maxime etninent» Auch ift 
noch vorhanden Porfons Ap0graphum von Photii 
Lexican^ quod ex cod^ olim Oaleana matiu fua 
emendate^ defcripfit^ Alle diefe Papiere befitzt da« 
Collcgiuin S5. Trinitatitf zu Cambridge. 

Wer mochte nicht v^ünfchen , dafs fie fämmt'^ 
Jich .dem Publicum bald mitgetheih würden I Ref. 
erinnert fich auch vorznals mehrere griechifche G^^ 
Richte 9 ' siit feltener Eleganz und Alterthümlichkeit 
von Porfon verfafst < i^ den Händen feines gekrhrten 
Landsmannes und Freundes il/ar/% gefehen zu haben^ 
\Auch die Bekanntmachung diefer Gedichte würde 
den Vertrauten der griechifchen Mufe ein fehr er» 
freuliches Gefchenk fe)rn« E. 

• LITERATUAQESCHICHTB. 

Tkvlis f b. Savofei' Memoires secrets sur la vie de 
JM. Clement, evhque de Fersailhs^ poitr servtr 
d^eclaircissement i Vhistoire ecelenastique du 

Der Held diefer Schrift , deren Vf. nach uns suge- 
iLommenen Privüitnachricht'en SaiUant^ Paftor aü 
ViUiera le bei« ift, wurde im J. 1717 geboren und 
Aarb i894« ^^ ^^^ ^^^^ ^^ ^^^ Zeiten der janfenifti« 
Ichen Streitigkeiten und der Revolution. Nicht nur 
.an jenen, fondern auch an diefer, fo weit fie die 
Kirche angihg, hat er lebhaften An theil genommen. 
£r war felbjk ein eifrigem: Janfenid, unterzeichnete 
die bekannte Formel nicht, bekämpfte die lefuitenmtt 
grofser Küliqheit unil Gefchicklichkeit , fuchte zum 
ließen feiner Partej bey den Päpfteii zu wirken, 
und ftand in eiAer langen und engen Verbindung mit 
der janfeniftifchen Kirche in den Niederlanden. Vor 
der Revolution hatte er eine Stelle imDomcapitel zu 
Ayi^erre bekleidet» und auch diefe zuletzt niedexge- 
legt. £r lebte in einer gänzlichen Entfernung von 
öiFentlichen Gefehäftcn, -ai» der grtrfse Sttttm an*' 
finj^« . Ungeachtet er fich jetsi^t noch ^piej^r z^rück- 
aog, und auf feinem Landgnte gani ' abgefdhieden 
lebte : fo fiel er doch als. Prießer in die Verfolgung» 
und wurde gefangen gefetzt. Als er nach 8 Mnna- 
ten 'wieder aus feinem Kerker kam , fand er das Ge- 
bäude de^ fram^foh^n Kitche zerftört, und den öf- 
fentlithen- OulttU dtrirch die neue Regierung verbo- 
ten. Obgleich fchon nah^e^an'gp Jähren, fand er 
Ack doch noch berufen « und ^ftinrk fcmigf ma-xu 
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fetten*, Vas noch zu i'ettentrat, und zur Wiedether- 
ftellung des Verlorenen kräftig mitzuwirken. £r 
hielt fich an die Geiftlichkeit , welche fetzt confti- 
tntionell '^at, konnte aber nur einige Bifchöfe, un- 
ter welchen der berühmte' Gregoire war, finden, 
die fich mit ihm zu gleichem Zwecke vereinigten; 
Im Ganzen waten es jetzt fünf Bifchöfei i^rrfche 
fich verbanden , eine Art von Synode ausmachten 
und faß täglich Verfaramlungen hielten, um der Re- 
ligion und Kirche weder eine öffentliche Autorität 
und Verfaffung zu verfchaffen. Nach und nach fan- 
den fich immer mehrere Menfchen, welche die Ab- 
fichten diefer Gefellfchaft befördern halfen. Der 
brave und freymüthige Gregoire hielt im Convent 
unter den heftigßen Widerfprüchen, unter dem wü- 
theiidften -Gefchrey der Feinde der Religion und un- 
ter den gröfsten Gefahren eine Rede für die Religion 
und Kirche^ andere Redner, 'welche von der klei- 
nen Syiiode geftimmt Waren, folgten nadh; es wur- 
den auch einige Schriften zu rleichem Zwecke her- 
ausgegeben, und durch alles diefs ein Eindrtick auf 
das Volk hervorgebracht, wodurch fich der Convent 
endlich genöthiget fah , den Cultus wieder frey. zu 
geben. Jetzt War aber noch übrig, die Sachen vvie- 
der in Ordnung zu bringen, und dem Ganzen ^ine 
fefte Grundlage zu fichefn. Clement und feine Ver- ' 
bündeten I\ichten fich, wiewohl umfonft, mit dem 
Papße in Verhältniffe zu fetzen. Sie co/refpondir- 
len mit allen conftitntionellenGeiftlichen des Reichs. 
Sie bemühten fich, es dahin zu bringen, dafs die 
-vielen erledigten Bisihümer befetzt würden. Sie 
trugen bey den Bifchöfen des Reichs aufweine Na- 
tionalfynpde an'. Diefe Bemühungen waren lange 
Zeit meiftentheils umfonß. Clement richtete, feiile 
befondere AuJFmerkfamkeit auf die Diöcefe von Ver- 
failles, deren a)nftitutioneller Bifchof geftorbcnwur. 
£r brachte es dahin , dafs zu Verfailles eine Diöee- 
fan- Synode gehalten wurde, welche mehrere Be- 
Ichlüire abfafste, und einen Termin zur Wahl eine» 
n^uen Bifcihofs feftfetzte. Das Directorium verbot 
die dazu angefetzte Verfammlung, und liefs die Mit- 
glieder der Synode, befonders Clement, vor ein 
peinliches Gericht ßellen ; fie wurden jedoch nach 
einer langen Unterfuchung zuletzt fteygefprochen. 
'Endlich wurde der Bifchof nicht durch eine Syno-^ 
de , fondem durch Abßimmung/der Parochieen, der 
Unter- und Ober -Prießer in der Diöcefe, und durch 
das Scrutinium eines zu Verfailles gebildeten Presbyr 
teriums gewählt. Clement hatte die abfolute. Majei- 
rität der Stimmen für fich. £r wurde zum Bifchof 
" VÖÄ' VCTftlllts prodamlrtr VitiA ftähtn^tliefe Würde 
;^ nqch im^o Jpl^rjp feines Lebensalters an. Er unter- 
" Warf fich datrey allen Formen , welche durch die 
Canon^ vorgefchriebea find, und insbefondere <^dem 
Examen des Metropolitan, welchem er Rechenfchaft 
von feinem Leben , feiner Lehre, und den Regeln 
feinet öffentlichen Betragens ablegte ; et* erklärte na- 
xQent|ich mid, ausführlich £dLn§i feße Jl^nbä^gl^chkeit 
an" die augußihifche Lehre und feine Verwerfung 
"^ ttn Bnni Umgenitus'.' £r gab dem Papfte von fei* 
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ner fiMIWfHUi^ Macluicbt« erklärte Ceine Anbäag*' 
UchKeit an de^i heiligen Stuhl . als den Mittclpunct 
4er kathalifchen Gemeeinrcdia&4 ui>d erruchte den 
papft diKerbietig, A^Ji der franzöfifchen {iirche vä- 
terlich an^tunehmen. JEr hielt eine neue Synode zajl 
Verfault« welche die Nationalt^rnode yortiereiteiat 
folltc, die endlich nach =nnzähhgen Schwierigkei* 
ten •z^u Stande kamt und unter den gröb.ten Gefahren 
EU Paris geboten wurde^ Nach der Beendigung der- 
selben hielt er eine neue Synode %u Verfailles , |un 
4ie Acten des NationakonciU anzunehmen, und verr 
Ichiedene D,ecrete ablaffen s&u laffen. Er gab Schrif- 
ten über die Unzertrennlichkeit 4ler Ehe und die 
jaieCcheUung, ;äber die Feyer des Sonntags wngei. 
«chtet 4es Geretzes der Dekaden« heraue. Er gab 
▼erfchiedene merkwürdige Mandements bey der Er- 
öffnung des Feldzugs und bey diem Attentat auf das 
Leben des erÄen Confuls, beym AnJtritt Plus Vfl u. U 
W. Sobald er von den Friedenspräliminarien^ hörten 
machte er aberm^^l^ -^^^ Mandement bekannt , in welr 
cbem «T nicht ^lur Belehrungen über den Frieden 
des Suates und 4^' Kirche ertheilte « Condem auch 
den conftitutionellen Clerus im tjeiße der gallicani- 
fchen Rirche rechtfertigte. Er hörte nicht auf, die 
Befetzüng vacanter Bifchofsfitze und die Zufammen.- 
bernfung von Synoden zi^ betreiben. Endlich kam 
die zweyte National Cynpde zu Stande^ bald aber ver^ 
anUfstendieAbfichten desConfuls die Auflöfung der^ 
felben» Die Bifohöfe, Velche anf derCelben ver«- 
fammelt waren , gaben alle auf einmal« an» Liebe 
«um Friedcnj und um die mit dem*Papfte verabr^ 
deten Plane des ßonfuls nicht au ßören, ihre Di- 
miflion. Clement hatte Jehon vorher von ßlbßfoin^ 
Vimijjion gegeben , Uttia zwAr weitXeine Bemühun- 
gen in einem fo hohen. Alter wenig- Erfolg hatten^ 
%t tadelte aber in mehreren Schriften jene allgemeine 
VerlalTung des Epifcopats unter einer ganzen Nalion» 
ftdd fuchte ihren Grund in dem Leichtünn, der Fiucbt 
oder S.chmei€heley , und der Gleichgültigkeit gegen 
4ie geheiligten flecht«, ia gegen die Exiftenz der 
gallicaniÜbjen Kirche, Defswegen aber widerCetzte 
«r ßch der neuen Organifation diefer Kirche, auf 
welche die geiftliche und ifireltlicfae Macht einftim- 
mig bedacht waren $ nicht , vielmehr puUicirte er 
ein Mandement, in welchem er öffei;i.tliche Gebell 
für den Gongrefs zu Amiens und die Abfchliefsnng 
des ConcordajU anordnete; er feätte nur g«wünfcht, 
dafs die BiCchö^j von weichen man noch keine Dir 
miHHon T^angte»f€ft beharre httt^n* mit dem Enir 


fchlufle , iSich dem ne«en Concov^afce ^v «nterwer- 
feiu Noch vor Erfcheinung delTelben , als der Car- 
dinal Legat ankam, um es abzufchliefseii , fcbrieb 
er mehrere Briefe tti den Papft, bezeugte ihm feine 
Dankbarkeit und Ehrerbietung, wiederholte die 
ßitte, die er fchon an mehrere PMpfte gemacht hatr 
te , die alte , reine , auguMnifcbe Lehre in der Kir- 
iche wiederherz^ftellen« enthüllte ihm die Kunft' 

5riffe der Jefuiten , um die gefunde Lehre su unter- 
drücken, erFuchte ihn, .eine ökumenifche Synode 
2U halten. Nachdem dasConcordat erfchienea war« 
Xchrieb er auCs neue, an den Papß , dankte ihm, und 
igabi ihm Rechenfcbaft von der Verwaltung feiner 
Diöcefe. Er gab noch auberdem ein-Memoice heiv 
jftus f in welchem er die Verdienlle des Gencordata 
ins Licht fetzte« und zeigte, daCs daffelbe mit allen 
legalen und kanenifchen Formen, welche in Frank- 
reich das öifentliche Recht begründen »- bekleidet, 
dafs es von ultramontan ifchen Fehlern frcy fej, dafs 
es die Grundfäta^ der gallicanifchen Kirche» die 
ununterbrochene Fortdauer diefer Kirche und ihres 
Clerus .sk^Hlh während d» Revolution anerkenne. 
flachdem er noch mehrere Schriften » unter andern 
feine Reifen nach Spanien, den Entwurf eini*r Bidle 
«ur Aufklärung der Lehrpnnote , welche feit mehr 
4ils zwey Jahrhunderten verdunkelt und beßrittea 
worden wären , eine Abhandlung, über die Atlantis» 
herausgegeben hatte, ftarb er im 87 Jahre. 

Diefs ift. das Welentlicke aus dem lieben eino 
.Ma.nnes, welcher im Auslände vrenig bekannt iH 
Man üeht daraus zugleich , wie tief der Janfeniamui 
,noch immer in Frankreich l^ey Vielen eingewuraselt 
ift, man üeht aus diefen Nachrichten fich ein neues 
Licht über gewilTe kirchliche Ereignifle in Frank- 
reich ^irerbveiten'. Dem- Eifer» der' Fireymüthigkeit, 
rThätigkeft , fieharrlichkeit und WeUheir« womit 
jQlement noch im hohen Aller di^' Ek-bahung und 
Wiederhezflellnng der Religion und Kirche in Frank- 
reich beforderte, w^ird man Achtung und Bewim- 
derung nicht verfagen können. Auch vcm anderen 
.Seiten war fein Charakter fehr ehrynirdig. Er be- 
CaCs gründliche gelehrte RenntnilTe, vorzüglich im 
:kaiioni fchen Rechte, und wufke wichtige Und ftrei- 
tiffe Fragen mit <fehr viel Methode i Yrü^fion und 
3u:htigkeit zu behandeln. Übrigens War feki 6e- 
fcfamaok nicht gebildet, fein Stil nicht rein, feine 
Ausarbeitung nicht reif und vollendet. Denfelben 
. Vorwurf kaiin man aber auch dem VL der vorlie- 
genden Memoiies* machen« TZ* 
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Prägt b. Cfttve! AntbeUen^ tmr Eriiehmng ^ Pflege und 
Schnitt der.ObJtbäamoamJpaU^r und alt Pyramideu. ,Nlich 
dea-neicRen^Aiiweifungen cJc^Hn^ Calvfl in fÄii« l^rb^U^ 
unil mit ^ivfätMn und A»n»c>^**inßcn, vermehr vom^ Pfaner 
5»cfc(#r , .Hef ausgebet des bcliannten deütfchen ObltgSrtners, 
mit 4 Ki^fettsfokf. aweyto luiveraiidsne Auflage, ig 12. 
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f^ERMiaCßTE 8CSAJFTEN4 

Schriften übjer difi. Ttygesgef^hicht^ 

in DmutfchlanJL 
i^FortJettung der in Nv. Tg- t^hgehrocheiun MUcenfiommt^Eeihe.') 


C1BBSEK9 b. Heyer: PVarwn mufs dU FrantößMf 
Sprache wmchetig und wö zunäehß? ^on Frie^ 
drieh Gottlieb ff^elcker^ProfeSor^VL GiefsenZnm 
Betten unbemittelter Freywilliger ^6s Ordfsh^r- 
zogthums Heffen, von Seiten 3e« Verfallers und 
Verlegevi^ im Januar i8i4- 48 S. 3. (6 Gc^ 

X^ie NatioiialdiaTalitere der Franzofen und der Deut- 
fchen und in die fer Schrift mit vielen wahrenBemer- 
liuneen gegen einander aufgeftdlt, und xichrtig lautet 
•das Refultftt, dafs wir nie etwas haben werden, wor- 
an wir die Franzofen* faffett. konnten, weil fiue gar 
nichts von uaferem inneren Wefen begreifen, und 
nicht im Xieringften auf unseingehn, fendemunsnur 
in demjenigen fafTen, was wir von ihnen angenom- 
men haben, Delswegen lieht unterer ^Nationalität und 
Selbftttäadigkeit in Sitten und Al^&chten immer eini- 
ge Gefahr von 4em Franzofenthum bevor, fo lange 
noch ^nze Claflen naferer GefellCcbaftüch von eini- 

fer Hinneigung zu demfelben nicht frey gemach^ ha- 
en , gefetzt auch, dafs wir uns noch nncleich g!cö- 
fsere Verdienfte, als wir Cchon beützen, m WüTen- 
fchaft und Kunß erworben hätten, und einen un- 
Werblichen Cyklus von Männern aufv^eifen könnten, 
•welche von vielen Völkern als Unfterbliclie bewun- 
dert würden- 

Man (icht leicht wie von foldaen Bemerkungen, 
die fich bis über die Hälfte des Büchleins ausbreiten, 
die Brücke su der eigentlichen Aufgabe deHdben 
- geht/ ^ Wir freuen uns , hier eine nachdrückliche 
Stimme mehr zu vernehmei^, welche den unfelifen 
Gebrauch der franzöfifchen Sprachein vielen Verhalt- 
. niHeu 4^ deutfchen Lebens, als unanftändig, gefäbr- 
. lieh und unheilbringend verwirft. Mit diefer wür- 
den zugleich aus Deatfchland der Geift, der in ihr 
wohnt, die I^ebensart und Manieren, die daraus her- 
vorgeh n, xdie.Empfindungs weife, die Anfcfaauung der 
' Natur und die Anficbf^der Geifteswelt, die ihr ein- 
geboren und , kurz das ganze franzöhfche Weien, 
mit feiner Xur^erlichkeit und Oberflächlichkeit ver- 
, fchwinden. In leinen Hoffnungen, in wiefern diefs 
. bald oefchehen möge, ift der Vf. fehr gemäfsigt. Zu» 
. nächit freut er Ach, dafs die Regierungen, die GerIch« 
te, die Schulen in unfe'ren deutfchen' Gan^ umn 
J^ A. l^ Zf 1814. Siwejur M9nd^ 


' wieder teey roa der fremden Zunge find, und hat 
votlkommen Aecht, -dab fie mit methodiCcher Tyran- 
«ey ein^föhrt wurde, um unfer eigentliches Leben 
M vernichten. Kaifer Otto der£rfte lernte mitFIeif« 
-die flawifcheSprache, indem er fich mehrere flawifche 

' Völker unterwarf , und glaubte, wie Mithridatea, 
«icht CHI Volk regieren zu können, delFen Sprache «r 
nicht veiftände^ aber die franzöüfchen Machthaber 
der neueften Zeiten wollten wie die Römer feyji, 
nind die 4>ezwttn^enen Völker foUtan ihre Sprache 

-lernen, um von ahnen gehudelt zu werden. Zum 
Glück war das franzö&fche Regierungs wefen in 
Deutfcblaffid kein Römerthum , fondern eine Nach- 
-äffung deffelben , die früher oder fpäter durch die 
innere Stärke des deutfchen Gemüthes und GeiAes 
durchaus nichiag geworden wäre., wenn auch das 
Waftengläck atma Heil unferer Tage &e nicht 

' Xehnell nach Gallien zurückgejagt hätte. 

Dafs die franzöfifche Sprache auch in der Diplo- 
matik beträchtlich von ihrem Gebiet verlieren wer- 
de, hofft der Vf. mit der Äufserung, fie habe dort 
nur mittelbar durch das Anfehen gefohadet, welches 

* ihr eingeräumt würde. • Allein der Nachtheil, wel- 
cher für diplomatifche Verhandlungen, und überhaupt 

' für^den diplomatifchen Geift, aus dem Gebrauch der 

' irahiöfifchen Sprache anderen Nation^, und der Vor- 
theil, welcher daraus der franzöüfchen erwuchs, war 

' unmittelbar und viel gröfser, als hier angedeutet 
wird. Nie kann der Ausheimifche die Sprache eines 
Volks fo inne haben^ wie der Eingeborne; und die- 
fer wird bey allen Verhandlungen« wo man feine 
Sprache gebraucht^ gegen den Fremden ein grotses 
Übergewicht 'behaupten, zumal in der diplomatifchen 
WeU, wo auf die feinfte Schauirung des Ausdrucks 

' und der Wendung, auf den Anftand der Sprache fo 
ungemein viel ankommt; und eine Eitelkeit an der 
Tagesordnung ift, welche lieber einen wefentlichen 
Vorthei) verabfäumt, als lach augenblickliche Blöfsen 
giebt. Leider bleibt ajnch unverkennbar für Jeglichen, 
^er Ettropa*s diplomatifche Weife in dem letzten Jahr- 
hundert und Jahrzehend gekannt hat^ wie viele 
fchlechterdings unwilTende, aller höheren Bildung^ 
üntheilhaftige Menfchen in ihnen empor kamen, blofs 
weil fie franzöfifch, wie fchlecht es immerhin feyn 
mochte,. plapperten und fchrieben. Alfo wares nicht t 
wie man der lateinifchen Sprache als der eigentli- 
chen diplomatifchen fich bediente. Wer ihrer mäch* 

' tig ift, kann einer weiteren Bildung nicht ganz frem^ 
de feyn, zumal wenn ihn fein übriges Leben, und 
die Gewandtheit opd Feinheit der Sitten «ad VoißeK 
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lungeiT, dte femefirÖiploittatiWcr^^ytri'dürferit'^Of'' 
pedantifcli^r Einfeitigkeit böhüteii« Ai^erdena. wä- , 
rer wenn die lateinifche Spfftche in di{»lbmatllcliena 
Oefcbäftte diö jBÜTgemein gütige würde, für alleban- 
cielnden Perroneneine eänzliche Qleichheft^deA>rgans V 
äenn'fie mögen fich einer nicht mehr lebenden 'Spra-'^ 
ehe gleich vollkommen bemSchrigen.- lJ4Mcig£aA;»c«f-' 
Seht ücb von felbß, dafs fich D^utfcf^iand in d^ pq^ 
linFcben Angefe^ejabeitenaucbd^ l9j^eir|ifcfien Spra- 
che nur gegen die fremden Staaten bediene» und auch 
(fta- die deatfche immer zur Seite Seile, ufnuie vQn 
kch Felbft zu weichen; innerhalb fernes eig^uenrStaA- 
tenbundet aber rcKleehtcrdings nur die vatevländifcbe 
• in AViwenduing bringt: denn ans dem reinen Seaat;^- 
rechtB'lärst Heb darthun, dafs nur drejeriigen Men- 
fcfaen' zu Einem Staate w)ihrhaftig erwacbfen Kön- 
nenv die fich einander vollkommen zu v^^rftändigen 
wilTen»' alfo' von Kindheit an eine und'.dief^Ibe^ 
Zunge gebrauchen. 

Der Vf. meint, die Gefchäfte neigten £^h , in- 
fofern fie einen etwas fremdartigen» g}eiöbfamftehen- 
den «nd termanolagifchen Ausdruck» einen befohde- 
ren Stil foderten,gewifferniarfren zum Gebrauch einlsr' 
fremden Sprache. Sehon die Unfich^rheit des Aus- 
drucks bey diefer Behauptung deutet an» dafs* ihm 
felbft dabey nicht ganz geheuer war. . Das mifc-Geift 
und Leben behandelte ölfentliche Gefchäft» und wir 
wollen keine andere Führung delfelben» ifteinlThei) 
von unferem vaterländifclieH Seyn» -welches feinen 
rechten Ausdruck nur in unf^er Sprache finden kann. 
Iß fie zu der dazu nötbigen Beftimmtheit ausgebil- 
det» -^as fie bejr ihrer übrigen V0llkommenheit fey'n 
wird» wenn wir nur ipitvaterläinüf eher Seele öffent- 
lich handeln : f» bat fie auch ihren« ftehenden Ait^ 
druck für die GefchäFte» der aber nie zu einem blo- 
fsen Worte werden kann» weil er aus^. unferem In- 
neren hervorgegangen ift;^ bey dem Gefchäftsftil in^ 
fremder Sprache laufen wir immer Gefahr» uns an den 
Bucbftaben zu verlieren» wie wir kider feit d^en» 
weftphälifchen Frieden diefe traurige Erfahrung ge- 
macht haben. Übrigens brat^te der Vf. ficb darü- 
ber nicht unfichcr zu äuCsem • ob der veraltete deut- 
fche Gefchäftsftil unter dem franzöfifcbeti fe^. Ohne 
allen Zweifel ift es jenes Ungeheuer, welches aus der 
Erfcblaffung aller dentf eben Art feit dem dreyfsigjähri- 
gen Kriege» aus dem Verfcfawinden alles öffentlichen 
Geiftes in dumpfe Schreibftuben , aus dem Fachwerke 
der Staatsverwaltung, die doch ein Kunft werk feyn fpH» 
•US dem Ceremoniell» welches man ans aufbürdete, 
wider uhfere £igenthüuilichkeit, ans der Lafienhaf- 
dgkeit, dafs wir w,ie Franzofen feyn wollten» über- 
haupt aus den unfeligften Elementen hervorgefchli- 
chen. Aber eben fo wenig läfst fich zweifeln» d^fs 
für denjenigen , welcher fie zu handhaben verfteht» 
die^deutfche Sprache zu jeder Art von Gefchäftsftil 
fehr tauglich werden kann» wovoivwir jetzt im Preuf- 
Afchen fchon manches treffliche Beyfpiel feheu. A^- 
Jberdem mufs man erwSgen, dafs fie nimmer zu etwüs . 
bloEs Förmlichem herabfinKen kann, wenn fie nicht, 
wie m dpm akcn Sanzleyflül, »u dem ekelbafteftf n 
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t^oYtgeiricrige werden Ibil ; dafs fie alfo 1>ey 

*nng(ten Ceben, "yv^lcbes 'Äe ficb bewaifrt, nicht ein 

d^uii&haus ialfob^a Wort igrie die frahzöfifcbe, foi^dern 

immer ein Spiegel von Gefmaurtgen, Gruudfatz,^Piiat- 

iSÄit feyn wjr«. * Wie''unfcbätZ:bar diels fey', tun 

ffbeiliäupt den 6eift'd^Redlichkeit in dieftr öiient- 

.«lacUejl YervT^tungfeft zu halten; braucht nicht nvei- 

• j^r-entwi^kieU zu werden.' 

Am wenigfteu jeri'kvartet der Vf., dafs an Am deut- 
fchen Höfen die franzöfifche Spräche bald verfch-win- 
den werd4 Die e'rfte CtalTeV d^r Gefellfchaft ßebe 
iti ganz Europa ihfbl ehern Zufammenbange , dab 
iSadurch die jedes ei^zelh^ti Landes einigermaßen ge- 
bunden fey; uffd'autserdem li^be fie eine gewriffe Ab- 
fojidertuiig von dien übrigen Wlksclaffen^- welche fie 
am leichteften durch' den Gebrauch einer fremden» 
befondefsirter franzöfifchen* Sprache erreiche, der man 
eine gewiiTe Vornehjx^jgkeit , fo wie iiberhaopt den 
.-FranzofeiOi. und- ihrer ganzen läteratur^ nicht abfpre- 
-ichen kt)niie. 

Unfere Erwartungen in diefer Hinficht find w^e- 
^11 einiger Beyfpiele» die deatfche H5fe fehon gaben» 
etwas mehr von Hoffnung belebt; Vorzüglich kommt 
' es darauf an» dafs die Fürftin, weichein der Spiue 
eines Hofes fte&t» deutfchen Sinn K^t, und die Spra- 
che» Literatur der Deutfchen genug kennt, unt iicb 
in jener mit Geiß und Gewandtheit auszudrücken » 
und diefe zu lieben. Sie wird nicht geftatten, düfi 
in ihrem Kreife eine and^e als die vaterländifchc 
Sprache geredet werde, ei fey denn» man mache der 
Höflichkeit w'egen bey Gegenwart eines ausheimi- 
fchen Gafies, der die deutfcfae Zunge nicht verfteht, 
in fofern^eine Ausnahme, dfifs man im unmittelbaren 
Gefpräch' mit ihm feiue Nationalfprache oder eine 
änderet worin fich beide Theile verftändlich machen 
können, gebrauche. Übrigens taugt gerade das vor- 
nehme Abfondem der Hofgefellfc^aft von den ande- 
ren Claffen ^ar nichts. Denn nach der richtigen Be- 
merkung des Vfs» bildet fich eine Nation nur geift- 
reich aus, wenn fich Höfe und Adel mit allen denje- 
nigen, die fich durch eine höhere Geifiescultur aus- 
zeichnen, a^u Einer Gefellfchaft zurammenthun, und 
fewifs fcbeint, dafs dcütfche Kunft und Wiffenfchaft 
ch hinlänglich entwickelt haben, um die Seele der 
feinen Gefellfehaft jbu feyn , wodurch fie fich wie- 
derum mit überrarchender Schnelle auf dasvoUkom- 
menße dazu eignen werden. 

Am meißen rechnet der Vf. auf die ganze hoch- 
herzige Jugend Deutfchlands, dafs fie den Unfug des 
Franzöfifchfprechens nicht mehr im Vaterlande dul- 
den wolle. .Unfere jungen Krieger, vvenn fie muthig 
und frey in die deutfchen Gauen zurückgekehrt, wer- 
den keine Luft haben, die Franiofen ferner nachzu- 
äffen. Sie haben' dafür dem Tode getrout, um mit 
ihrem ganzen Wefen deutfcb feyn Au dürfen, und 
wie wahr ift: Für einen deutfchen Jüngling von Kraft 
und Leben pafst überhaupt das Franzöfifche anu 
wenigften. Der Vf. beruft fich hiebey auf den drit* 
leD. noch nicht erfchieuenen Band von O0Hh9*s 
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hein, i^v^ie ^a' diefem xti Stiiüsbiii^g mit d^r franzSfi^' 
fcheil Sprache ergangen fey. 

Ohne Druckott : Üb^r P^olkshafs und iiber Jten O«-' 
brauch einer fremden Sprache^^ von £. M,jlrndt»' 
1*1 3» 93 S- 8- 6o Gr;) 

Bey Beurthei]ung der vorhergehenden Schrijfjt b.a* 
ben wir den Hauptinhalt der gegenwärtigen fchon 
angegebeiYund erörtert : denn auch fie fuFst vornehip- 
Uc'h au£ den gänzlichen GegenTatz zwifchen Franzb^ 
fen niid Deutfchep, undtrint mit jener in den Zügen 
davon felir überein. Auch fie ftellt die Sprachen bei- 
der Nationen faft auf diefdbe Art gegeneinander,, 
drihgt^ben fo in di^nie genug zu falTende Wichtigkeit 
ein» dafff ^ir endlich- unfere Mutterfprache in Ehre 
und Reinheit bewahren, und hat faft eben diefelben 
£rwar taugen, wodurch der Frevel gegen unfer hei- 
ligftea Kleinpd scmllich getilgt werden muffe. Wir 
w^ollen hier nun hinzufügen; worauf unJTere Hojßnnng 
in dieCefm Funct wefentlich beruhe, wenn wir gkich 
auch jenen ^Gründen , von welchen beide- Vflf; ihre 
Hoffnung nehmen, nicht alle Kraft abfprechen. Was 
wir nämlich für einen neuen Geiß» Nation alfelbft«'* 
ftdndigkeit in Sprache und Charakter, N[ationa1 wür- 
de in unferer eigenen Anücht und dem Urtheil ande- 
rer Völker, eine Ktiegsprdninig hoffen , die andere 
Nationen in Scheu vor uns erhält, ohne fie zu beun- 
ruhigen, alle diefe Erwartungen haben zuletstt kei-" 
nen lieberen Grund ,• als weiH> von unten herauf ein 
öffentliches bürgerlicb^s Leben» wozu der politifche 
Geiß der deutfchen Nation alle Keime in lieh trägt , 
und wonach fie nun bejnahe zwey JahrtauTendcj feit 
unferem Wiffen davon, gedreht hat, mit leifer^ aber 
tiefgedachter und tiefgreifender Nachhülfe fo organi- 
firt ift, dafs es, wie eine einzige herrliche Eiche , fo 
das Kleine wie das Orofse in Deutfchland nberfcb^t- 
te. Der Zeitpunct dazu* iß gekommen^ nicht nach 
fchwämierifcher Hoffnung des^blofsen Ide^lißen» for- 
dern nach Einficht deffen, der idie Idee und, die ge- 
gebene Wirklichkeit zufammen zu faffieh vermag. 
Nur wenn ein folches poHtifchcs Leben entfteht, iß 
kein Anlafs mehr denkbar, waru^ fich H5fe und Adel, 
oder die fogcnannte erße Gefellfchaft in Deutfchland, 
von den übrigen Volksclaffen abfondern, und als Mit- 
tel dazu den Gebrauch einer fremden Sprache besün- 
ftigen woUte; aber ohne .dalTelbe bleibt felbß diefe, 
wie alle genannten Hoffnungen, nur imgewiffen Fü- 
gungen, 'wechfelnden Eindrück^Uj Stimmung^en und 
Grillen anheim geßellt. 

^So viel »Wahre»' und Nützliches, mitunter auch 
Kräftiges, in diel'er Schrift von ^r7iJ^iß:fohatfie eine 
überfcHwengliche Tülle von feinem Gntfidfehler , 
dafs er feine Gedanken auf einer Flüth von Worteli 
hin ui»d her -wirft. Hätte er fo viel Geiß u|id 
Kunßzom Volksfchriftßeller, als er Gemüth und ge- 
funden Sinn dazu foeütil ; wie könnte fich die deüf- 
fche Literatur über ihn freuen ! Alle Gedanken, mit 
welchen er fich hier von S. 04 — 8* herumtreibt, 
liefsen fich auf etwa fechzehn Seiten mit ßeigender 
Klarheit der JEntwickeli^ng und genugfamer Rührung < 


. für Oefübl und Einbildungskraft > und mit feine- 
rien Sdhattirungen vollkommen fagen. Die Ökouo* 
miedes ^tilt^ ohne. welcTie es keinen giebt , ge- 

. bricht dem Vf. gäiizlfcli; dann ^ucB de^ Gefcbmac^: 
und welche Nation möchte eiiien Autor , dem d^e- 
fe beiden Eigen fchaften fehlen, zu ihrem Redner ha- 
ben? Welche, wollte z. B.. über die Beßimmthgit 
der Sprache der Franzofen ih^^n fo antworten laf- 
fen, wie S. 45 • «Aber da rufen wir ihnen laut ent- 
gegen: Obe! ohe! da iß unfere Sprache tarufendfdltig 
ihre Meißerih ui f. vv.** Indeffen rügen wir derglei- 
chen gar nicht defshalb, vveil der Vf. lith je fi^r einen 
Redner im Namen der deutfchen Nation, für ihr Or- 

San ausgegeben hätte; vielmehr will er nur zu dem 
eutfchen Volke fprechen , und thut es .mit Nach- 
druck und offenbariem Gewinn für daffelbe^ Aber die 
befchränkten Köpfe fehen zum Theil in ihm ein Or- 
gan der' Nation ; und und wir geben die Hoffnung 
nicht auf, dafs er fich noch ungemein zufammenneh* 
men und fich Mafs und Harmonie verleihen wer4e, 
um fich zii einem deutft:hen Volksfchriftßeller aus- 
zubilden. 

Ohne Hruckbrt : Dtutfchlands Jdel an die ver* 
bündeten Mächte. 1814. dj S. 8- (3 ^^O 

Die Stimme, welche hier für den Adel fpricht, 
nimmt für denfelben die nämliche Gerechtigkeit in 
Anfpruch, welche Jeglichem aus dem Volke gebühre, 
,und verlangt, dafs die Verdienße feiner Vorfahren, 
angeerbte Vorzüge und Rechte , wenigßens nicht als 
Waffen gegen ihn gebraucht werden. Indefs yerfäjlt 
man doch bald auf einigen Ärgwohn, dafs diefe Stirn« 
me nicht fo ganz unparteyifch und unbefangen fpre- 
che, wie fie fcheiaen möchte. Denn fie fetzt- ohne 
Weiteres voraiu, dafs der Erbadel, als die wichtigße 
und erße conßitutionelle Mauer zwifchen dem Thro- 
ne und dem Volke, von der fVeisheit unferei Vorfah- 
ren tief gegründet fey ; da die Gefcbichte doch hin- 
länglich, dar thut, dafs er kein Inßitut einer politi- 
fqhen Ü berlegung fey, fonderii durch Drang der Un> 
Xtände, Noth und Schutz , Liß und Raub , Schwäche 
und Stärke entßand und fich befeßigte , dafs zum 
Theil diefelben Urfachen, überhaupt die Wechfel der 
Zeiten, ihn fo untergruben, wie einß begünßigten. 

Der Vf. ficht eine Partey , die auf das Planmä* 
fsigße und Unvetänderlichße darauf ausging , den 
deutfchen Adel zu vernichten. Zue^^ß foll fie es durch 
Einwirkuns in die franzöfif che Revolution bezweckt, 
dann aber, als die GräueldieferdiegeängßeteJMenfch« 
heit empörteu^ihre Mittel zur Erreichung jenes Ziels 
gemildert, und -es mit einem undurchdringlichen 
Schleyer bedeckt haben. Nicht mit einem. Streich 
wollte fie d4n Adel .vernichten, fondern feine Bafis 
allmähli^ untergraben, und in diefer Bemühung 
ward fie, nach des Vfs. Anficht, vorzüglich gefördert, 
weil fie eine ausnehmende praktifcheGefchäftskennt- 
nifs befafs, welche dem Adel gewöhnlich fehlte. 

Sollte man glauben, dafs nach den ungeheuren 
Lehren unferer Jahraehnde noch verßändige Männer 
Erlcheinungen der Art, die eine neue Periode in der 
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Entwlckc^ttng der Menfchheit bezefclinen» als J)lo(se 
Wirkung von dem Ehrgeiz eüiei: Farief anCähen? 
Ohn^ Zweifel Coli diefe hier die bürgerlichen Ge- 
fchäftsmänner ZT;i{axnmenfairen, welche bey größeren 
Verdieaften und KenntnilTen» aU d^ Erbadel g^wöbA- 
lieb Ibefitzn; gleiche» Hecht mit demfelbeja auf die 
wichtigflten Amter des Staats zu haben glaubten. Aber 
es hätte dem Vf. doch fcbou einigen Zweifel erregen 
foUen, ob er hier von einer Partey reden dürfe, da er 
zugleich klagen muC^ , dafs ihre Maße dem Adel fo 
gefährlich geworden fey. 

Der Geburtsadel iff hier in die Vererbung ge- 
lyiffer» einem Gefchlecht vor den übrigen Volk&claf« 
Cej^ verliehener Vorzüge gefetzt; iind die Erfahrung 
alier ^eitci^ und Völker folle zeigen, dafs djidur.ch 
für folche begünftigte Gefchlechter eipe Nothwendig- 
Keit eiiigetreten fey. Geh über die anderen Volksclaf« 
fen iif geiftiger und fittlicher$iinTicht ^u erhebe;), ^1- 
fo Geiftes- und Seelen -Adel zu vererben. Allein foift 
keii^esT^eges das Refultat der Gefchichte. Der Geburts* 
adel hat von jeher ^veit mehr begünftigte Gefchlech- 
ter zu Übermuth, Läfügkeit und Kohheit verführt» 
als zum Sporn gedient« nacb dem Guten. und Schonen 
XU fti^eben. DeiTenungeachtet wollen auch wir nicht 
in Abrede Ceyn, dajTs in folcben Zeiten ^ wo dem 
Menfchen noch keine Ehre ift, als die ihm durch 
Stolz auf fein Blut werden kann, der Erbadel eine fo 
nothwendige und heilfame Einrichtung fey, wie er 
hier geCchilderjt ift. Dergleiichen hbrt auf, fobald die 
CuUur hoch genug fteigt , um eine allgemeinere , 
ftaatobürgerliichey ja eine menfchli.che Ehre auf blühn 
zu lalTen. 

IndeflTen bleibt aueh felbß in folchen Zeiten 
nach gewiffen Rucküchten der Erbadel etwas Heil- 
fames. Ift der Adel überhaupt foorganiürt, dafs man 
ihn a)s einen -erlefenen Ausfchufs der Nation an Per- 
f önlichkeijt 9 Vaterlandsliebe, Verdienft, und felbft 
Glücksgütern betrachten kann ; . fo wird allerdings 
feine moralifche Kraft dadurch erhöht , wenn er ei- 
nige von feinen Vorzügen erblich machen kann. 
Aber folche Erblichkeit ^eßatte man nicht, als bis 
fich darthut,dafs die adeliche Kraft des Vaters wahr- 
haftig auf feine Nachkommen übergegangen fey. 
Wenn diefe wirklich eine Adelsprobe der Art bege- 
hen: dann bewillige man ihnen als Erbeigentbum* 
adeliche Vorzüge, die Andere aus anderen Volksclaffen« 
wenn ihre Perfönlichkeit ihnen dazu auch völlig glei- 
ches Recht gähe , doch nicht befitzen , weil fie von 
keinem Edelmanne entfprungen find. Ein foleher 
yorßhlag zu Organifation des Adels ift keineswcgea 


unausführbar. Doch mufs er fchlechterdings , 'wie 
Jegliche Idee, zwar wie conftituirend überhaupt» 
aber in jeder gegebenen yj^irkliehheit nur als leitend 
angefehn werden. Wer auf Einrichtung und Bildung 
des Erbadels in dem erneuten Deutfchjand EinfluU 
h4ben wird, richte fich, wenn ihm gut däucht, naeh 
diefem Gedanken, und führe von demfelben aus, was 
unter vorhandenen Umftänden rathfam und möglieh 
fcheint. Fehlen kann nicht, -wenn man ihn einiger- 
mafsen durchfetz^, dafs deni Adel ein frifches, unver- 
dorbenes Leben werde, und eine wahrhaftig crfte Ge- 
fellfchaft entftehe, in deren ClalFe einzugehn fich die- 
jenigen bemühen, welche fich durch Natur, Perfön- 
lichkeit und Glück gleich mit ihr fühlen. Wie fol- 
che Nacheiferung vortheilhaft auf die Staaten wirkt, 
befiätigt die Erfährung; aber noch det^tlichersielit die 
Erfchemung, wenn Manche, die nicht durch die Gebart 
dem Adel angehören, dem Verdienfte nach indefs auf je- 
den Fall der erften Gefellfchaft, es verfchmähen, in den 
Adel zu treten^ dem Aufraerkfamen zu erkennen, dab 
tiefer feit Verfeh Windung der roheren Zeiten dieEh^ 
re, der erfte Stand zu feyn, nicht in ihrer ganzen 
Würde behjauptet haben müITe. 

Per Vf. zeigt auf die brittiCche Conllitution hin« 
indem er die Erhaltung des Erbadels in Deutfchiand 
anräth; und allerdings ift der englifche Adel derjeni- 
ge in Europa, gegen welchen als ein politifches In- 
Ititut am wenigften erinnert werden kann. Unge- 
recht ift dagegen, wenn hier angenommen wird, dafs 
durch die letzte franzöfifche Eegierung der eigentli- 
che Adel in Deutfchiand zu Grunde gerichtet fey; we- 
ni^ens liegt in den Einrichtungen, welche fie felbft 
über Erbadel traf, kein Grund dazu« denn diefe find 
4em Inftitute des brittifchen Adels nahe verwandt, 
und haben blofs den Fehler, dafs ihre Wurzeln noch 
nicht durch Jahrhunderte gedrungen find. IndelTen 
verdient die ganze ernfte Rüge des Vfs. jener verderbli- 
che Gebrauch, welchen einige deutfche Regierungen 
von Napoleons Gefehenken wider den Adel semacht 
haben : man plünderte, erniedrigte ihn, und liefs ihn 
zum Scheinqbeftehen, trieb alfo im eigentlichen Sinn 
mit ihm ein Poflenfpiel ; und dafs demfelben ein En- 
de gemacht werde, dafs man den Erbadel in der künf- 
tigen Verfaflung Deutfchlands entweder ganz vernich- 
te^- oder ihm die Rechte, das Eigenthum, zurückgebe, 
wodurch allein er ein wefentliches Dafeyn ohne Be- 
einträchtigung der übrigen Stände haben möge, ift 
ein Wunfeh, den ein Jeglicher unterCchreiben d^rf» 

CDttf Fortfuzang folgt im näthflm ^tüchn^ 
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TiRMiscnTz ScHKxrTBR« Sahhurg^ b. Mstt; Moralin 
fcht Aujfätte* Ein Beytrag xttr Gei&ea u. Herzenoilduiig f&r 
Smdirendo. UerAusgeg«b«a von Michal Dobler» x%o^ 115 

S. 8* 

Hr. D. nen«t in der YprreAt diefe BUtter „Früchte ju- 
gendlicher Arbeiten,** und meint felbft , er „bitte iTohl betfer 
gcthin , damit nicht an*s Licht zu treten." Rec. will nicht 
widerfprechen. — £t find Centonen aus anderen Werk^in, die 
ani hier aufgetifcht werden, über Menf ch'vrerth, Lebeniglack, 


Uullerblichkeit , Freundfcliaft , Zufriedenheit ti. f. w« , feiten 
gut gereihet, und nicht immer TOrtheilhaft gewAhit, Meh* 
rere Stellen find unlesbar, yolL Bombait und ^nfinn. So 
Uefi man s. B. S. 95 : „Der Wurm dee OewiiOr^ns hört nia 
auf, an unferem Herzen zu nagen, und allen Gehufs des Le- 
bens zu rerbittem, wenn Schandthaten an unferer Seele kaf^ 
ten. Was ift das Qetämmel jatlmder ff^HUn ß) und das Brät- 
Un des Chöoi (?) gegen den 0imhiimif^^$B K9% einer Seele u« 
* f. w/' Wer mag weiter leCen? Jflgnn, 
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VERMISCHTE SCffüIFTEN. 

Schrif^n über die Tagesgefekiähi^ 

in Deutfehland. 
^Fortf&tztaig der ü» No. 99 obgehrocheneAMet^efiemm^Aeihe.') 

DstiTscHLAKii: ff^as bleibe dem deutfehcn Vater^ 
lande noch zu loänfchen übrig? 18^4- VI u« 50 
S. 8- (8 Gr.) 

xiAin preuffirchcr Patriot tritt hier auf, der indefs ron 
dem Staate, deffen Mitbürger er ift , auf Deutlcbland 
überhaupt ausgeht« dem infonderheit die Unnatur, wel- 
che im preufürch. Militär bi» zYimJ. 1806 fogrofs war, 
dafs man ei einen militärifchen Mönchsftand nennen 
Iconnce« und dagegen wiederum da» Bild von dem 
gegenwärtigen preuIUfchen Heere verfchwebt, indem 
er nicht ohne anfcheinendeBeforpiiffeTor jeglichem 
Rückfall in das alte Übel treu meinend warnet, „Ein 
Volk, fiagt er, das fich brüderlichft verband , für da« 
Vaterland zu fterben, mufs fich auch nun vereinigen, 
für daffelbe zu leben : denn jede Trennung der Stän- 
de ift und bleibt ein gegen das Vaterland verübter 
ITochverrath. " Mit folä^fem gefunden Sinne, d*r 
mit den Refultaten einer tiefer greifenden Unterfü- 
chung gewöhnlich zufammentrifft, fuhrt der Vf^ fei- 
ne Betrachtungen weiter, ohne befondere Kraft und 
Kunft des Vortrags, öfters gedebnt, aber eindring- 
lich und treu, mit einem ruhigen Beobachtungsgei- 
i'te. Wahrlich, man glaubt von längßvcrgangenen 
Zeiten zu hören, wenn er uns bcfchreibt^ wie auch 
der^angefehenfte Bürger nicht gegen Beleidigungen 
von Seiten der Officiere gefchutzt war, wie mehrere 
diefcr erbärmlichen Wichte (fo ift fein Ausdruck) dar- 
auf ausgingen , öffentlich die T'raufcn der Bürger zu 
beleidigen, und von Bürgerpack, BürgergcGndel fpra- 
t>um. Und wann waren diefe Zeiten? Die Antwort 
a (r. dafs es noch in der Hauptßadt der preuilifchen 
Monarchie Erhoiungsörter gäbe, wo die Statuten Ver- 
bieten, einen Officier als Gaft mitzubringen. Der 
Vf. ift indefs zu billig, um ein folchies Statut jetzt 
nicht als ein veraltete» zu betrachten. Denn er nennt 
die Schlacht von Jena das Lofungswort für die deut- 
fche Freyheit, was fie freylich, obgleich der eigent- 
liehe Anfang des Sieges der franzöfifchen Tyrannejr 
lu "Deutfehland, infofemwar, dafs nun keine Ah- 
iien, kein Stock in den deutfchen Heeren mehr hal- 
fen, wenn man fie nämlich alle nach dem preuilirchen 
m offen darf. In gewiff« Hinficht kann man fa^en» 
hej Jena habe eigentlich der Orundfatz Friedrichs 

J. J. Im ä a8&4* J^^^ »«»* 


de» Zwcyten, den Geiß des Oeburtsade!» zur Seele 
des Heers zu machen, eine für immer entfcheidende 
Niederlage erlitten. 

Etwas zu weit wird der fonft fo rubigö Vf. von fei- 
nem Grimme gtfigen den Adelsnnfug getrieben, wenn er 
meint« fey der Staat nicht kräftig genug,um den Adel 

J\an% unfchädlich ku maefaen : fo (olle er fein ganzes ed- 
es Volk in den Adelßand erheben. Glaubt er denn, 
dafs ein Staat, welcher feinen Adel nicht zu zä^hmeti 
verßehty. Kraft genug haben werde, um einer folchen 
Mafsregd Anfehn zu verfcbaffen, und feinen Adel zu 
zwingen, dafs er fich nun für gleich mit der ganzen 
neugeadelten Maffe halte? Und wer foUte diefs gan- 
ze adeliche Volk, worunter hier doch eigentlich das 
preulEfche gemeint ift, als folches aneikennefi^ Wel- 
ches andere dcutfche Volk fich gleichfam hh ein 
bürgerliche» gegen daffelbe in dosi Hintergrund 
ftellent 

Mit gerechter Freude verfolgt cL^'r Vf. das allmäh- 
liche bosreifsen'desprcuflifchen Militärs von dem Ah- 
nenftolzy^^nd wie im gleichen Mafse die Achtung 
des Volks gegen dafielbe ftieg. Die Soldaten wurden 
wieder Bürger und Menfchen, woraus fie hervorge* 
gangen, und Bürger und Menfchen wurden nun gern 
Soldaten ! Ohne diefe gänzlicheUmgeßaltungdes preuf- 
fifchcn Heers ,. Tagt hier unfer Patriot, hätten wjr 
den überi^üthigen Feind gewifs; nicht befiegt Denh 
r^ was vermag eine Horde von zügellofen Sclaven, die 
%iur durch Sclavenfeffeln an einander gehalten wer- 
den kann (die ehemaliche preuffifch/B Armee), im Ver- 
gleich mit einem kräftigen Volksheer^ in welchem 
Tugend, Reohtlichkeit und Vaterlandsfina wohnt , 
das im Hochgefühle feiner Pflicht fich unbeforgt 
dem Tode preis giebt, ja fogar in feinem Feuer und 
Eifer zurückgehalten werden mufs (das gegenwärti- 
ge preuIEfchc Heer). 

, „Neben einer folchen Erfchcinung, wiediefe letz- 
te, zu einer Zeit, wo die Maffe der deutfchen Na- 
tion fich rb grofs beweifet, ihre Fürften rettet und 
ihren Adel, macht es freylich einen empörenden Ein- 
dfuck, wenn fich deutfche Fürften noch erdniften, 
Verordnungen- ergehen zu laffen, nach welchen nur 
adeliche Perfonen als Officiere bey der Landwehr an- 
geftellt werden dürfen. Bürgerliche aber nur als all* 
gemeine Landwehrmänner, höcbftens als Unteroffi* 
eiere.'* „Sind diefs die Früchte diefes blutigen Krie- 

Ses, haben wir darum unfere Väter , Söhne und Brü- 
er geopfert, damit durch ihren Tod die alten Vor- 
uitheile in Hinfichtauf Geburt mit allen ihren Scheufs- 
lichkeiten noch fefter wie je begründet würden? " 5. Si. 
Sa 
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Ohne Drack&rt: Bekehret Euch^ t8i4*^ 5^ S. Xh 
8. (8 Gr.) . • " 

Seixon fler.Titel xpit dem Worte aus dem Evangeli- 
«mvonLnca»: Wo diefe werden fchweigcn: fo "Ver- 
den die Steine fchreyen I -wobey uns nur wundert, 
dafs lie nicht auch griechifch hcrgefetzt und» fo wie 
das Titelblatt mifc prxvofmt beginnt, deutet hin* 
länglich an, daf* wir hier einen evangelifch - politi- 
fchen Eiferer in der lutherifchen Bibel Tp räche hören 
werden. An Kraft und Erleuchtung fehlt es ihm 
nicht. £f fiäfst aber die meiften Sätae fo von fich», 
dafs man oft verleitet werden konnte ^ einen üefereu 
Getfanken in ihnen aufsufuchen, als üe mit Geh füh- 
ren» hifrwieiten ihnen auch Unrecht thun kann« in- 
dem man gtauht, lie berichtigen, «u müHen. 

Wer den neueßen Geift überhaupt aufgefafftthat» 
wie im PreuiHfchen der kriegerlfche Schwung un- 
mittelbar von der Nation entftand, der möchte Fofort 
den \L befehden« wenn er anhebt : „Wieder auf ftand 
aus dem Grabe König Friedrichs, unferes Friedrichs 
Geift: in Blücher» Schlachtruf für Friedrich Wil- 
helm horten» erkannten wir ihn.** Deur. welche we- 
fentliche Verfchiedenheit giebt es zwiTcheu diefem 
OeiA und dem unfrigen der Nationen, und wie eifrig 
würde jen^r über diefen herfallen, um ihn unter 
Zwang bringen zu wollen ! Allein der Auffchlufs» 
welchen, wir unmittelbar nachher über jenen Satz 
finden, befriedigt uns hinlänglich. Denn Alles wird' 
dirauf geftellt, dafs gefunder Muth zur eigenen Kraft, 
^elbftvertrauen zum eigenen Geift » die ehemals mit 
Preuffens grofstem König fröhlich w^iren, auch >etzt 
den preulKfchen Schlachtruf befeelten ; und wie wahr 
xft angegeben, warum PreuIIens Kräfte bis zur fchn^ä- 
lichen fiefchimpfung fanken J Nämlich durch die Feh- 
ler eben jenes Königs^ »»der franzöüfeher Kunß und 
Bildung huldigte » ausländifcher Feinheit und galli- 
f eher nieddger Pfiffigkeit, woher >ener elende leere 
Formenkram der Verwaltung , jene Alles zerfrelTende 
SchurKerej- Er wagte nur die leichtgehorchende 
Idittelmäfsigkeit mit ihrem Fleifse^ ihrer Anftellig- 
kcit in den Stellen zu fchützen/' Überaus wahr wird 
hii|zugefügtj dafs diefer fchwere Fehler von dem 
v.Faurigen Glauben an die franzöüfche Lehre von der 
Niederträchtigkeit der ^Ienfchen herrührte» 

Vortreffüch ift das Überfchreiten von Friedrich 
asn Napoleon. Auf die Käuherey war in Frankreich 
der Diebßahl gefolgt, und darum war Frankreich fo 
weit heruntergekoAmien, dafs feine erobernden Hee- 
re faft vernichtet waren» und feindliche in feine al- 
ten Grenzen eindrangen. ,4)a kam Bonaparte jwie- 
der auf der Woge, der Einzige, der, gleich kräftig im 
Felde und im Cabinet, der Notb feines Volkes ge>yach- 
fenwar. Er ßillte die Wuth des inneren Aufftan- 
des; feinem Aufrufe foljgten die Veteranen des Vater- 
landes; um ihn rereinigte ftch alle Heldenkraft des 
Volkes, und die Tage von Marengo und Hohenlinden 
folgten. Frankreich heherrfchte fortan das fefteLand 
ron Europa unter Napoleon. Die Greuel der Anar* 
:hie wichen. Eine noch nie gefehene Ordnung und 
1 hätigkeit-herrfchtc in der inneren Verwaltung fei- 


nes grofsen Reiches , wie m feinen Heeren. Wcrrer- 
niochte fo Scher wie er flie grofsen Heere zu bewe- 
gen? Wo fprgte in ununterbrochenen harten Kriegen 
ein Herrfcher doch fo thfttig für die innere Ausbil- 
dung feines Staates? Nichts bis zuiü Kleinften fchien 
vexgeÜen. Thun die unfecen nicht alle das Befte 
ihm nach? Endlich Napoleons perfönliches Verhält- 
nifs. Er, der Ufurpator, der unter ßürmifchen, raör- 
derifchen Umgebungen fich auffchwingeVi und feftßel- 
ten mufst^e, iß kein blutgieriger Tyrann, hat zur Grün- 
dung feines Thrones nur wenig blutige Opfer gegen 
fich.)*^ «— Eben in diefem Augefiblicke, wo ein-wahr* 
hafi preuilifcher Patriot (man \'ergeire nicht, was die- 
fer Ge^enfata in diefer Zufammenfügung bedeutet) 
über einen durch die neueßen Begebenheiten gcftürz- 
ten Helden alfo redet, haben wir diefe ganze Stelle 
ausgehoben, weil lie als durchaus wahr für die Hi- 
ftone bleibenden Werth haben wird, und ein kriti- 
fches Blatt nie um den Augenblick, Sorge tratgend^rf« 
Dariun fcheint es nnf eine vortreffliche Einrichtung, 
dafs fich Inßitute wie das gegenwärtige auch derpo- 
litifchen Tagesgefchichte annehmen : ihm gebietet 
keine von den Urfachen, warum die fogenanntcn 
politifchen Zeitungen dem Augenblicke fröhneu 
muffen. 

Mit fo Celtener Billigkeit hier das geßürzte Haupt 
der franzdfifchen IVegiening betrachtet iß: mit eben 
fo viel Nachdruck ift dargethan , dafs es fiel, ^wei) es 
der Menfchen geiftiges Vverk und die Ideen der Ge- 
rechtigkeit verachtete. Des Selbftvertrauens hatte Na- 
poleon nur zu viel; und defswegen f^Ut auf, dafs 
hier unmittelbar nach Befchreibung feiner fchwarzen 
Seite uns zugerufen wird : Selbßvertrauen gilt al- 
lein ! IndeHen ergiebt fich aus dem Zufamm<^nhang, 
dafs es der Vf. mit Gerechtigkeit vereint fehen will. 
Dahin geht fein acht chriftlicher Eifer, dafs der Menfch 
an keine Ohnmacht in ihm felber, nicht an feine Un- 
tauglichkeit zum Guten und^.Schönen glauben foH; 
und fein Ausdruck dabey hat oft evangelifche Kraft 
und Wahrheit, nur mufs feine iPhantafie nicht Gleich- 
nilTe fuchen, worin das Evangelium fo herrlich iß. 
Welches Bild, welche Wahrheit foll z. B. der Einbil- 
dungskraft werden, wenn S. 13, 14 erft von denBlü- 
then der Liebp und der Freundfchaft im Familienle- 
ben die Rede iß» dann fich diefe Blüthen in Blumen 
verwandeln , und diefe Blumen im Gräfe zu einem 
Pabnenftamm erßarken foJlen, welcher in feiner Ho- 
he Blüthenfchäite treibe« Da« Evangelium hätte die 
erhabene Palme aus ihrem Kern wachfen lauen. Ijkich- 
tig und erhebend ift übrigens der Gedanl^e, welchen 
diefs Gleichnifs andeuten foll, dafs die Ideen der 
Liebe und Freundfchaft, die das ßillße Leben befe- 
ligen^ auch das Volkerkhen bewegen können. 

Bleibt guter alter Sitte treu ! ift der %yfejt% Ruf 
des Yfft. Allein am weniaften erwartet man, dafs ua* 
ter diefem Aiifrufauerft^die Rede. von tlcm uothweJd- 
digen Völkerftolze tfj i denn wirklich ift diefer in 
Deutfchland zu wenig ^ute alte Sitte gewefen. Er 
foll jetzt erft ein gewaltiger Zug in mis werden, und 
Ach zufammenthun mit onfeirem Rosmopolitismus, 
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welchen nni Ait Eiorcitigkeft* bald zum Verbrechen, 
bald zur höT^hRen Tagend macht. Auch hierin, "Wi^ 
in den meitten Anßchten, trifft der Vf. den rechten 
Puncty indem er bemerkt 9 dafs Weltbürgerfinn aller- 
dings das Höhere für eine Nation Tey, aber ohne Volks- 
geiß und Volksehrc ein leerer Traum, ja ein trügend 
Irrbild, das von der That ableite. '^^ Das Idealift nie 
unmittelbare Anfoderung an das Leben des Volkes : es 
geht von Schranke zu Schranke* 

Ungefähr durch di^fe Gedankenrerbindung kommt 
der Vf. zu feinem Ziele, von welchem wit ihn etft durch 
einige Sprünge entfernt fehen. Dafs nur allmähli« 
che Umwandlung, nie die UmwiAzang, isum BelTe* 
ren wirklich führe, ergiebt (ich ihm mit Recht fchon 
daher, weil ein Volk eine geiftige GefeHfchaft fey, 
die durch das Band der Gewöhnungen und bürger- 
lichen Formen ein Volksthum erreiche. Auch die 
fürchtcrlichfteTyranney von Defpoten vermöge defs- 
halb die Form des bürgerlichen Lebens nicht von 
Grund aus zu Sndern. Wir finden demnach die 
Formel aufgeftellt: Ihr Gehorchenden, athtet die 
Würde der alten Form I Sie ift durch den Ideen* 
gang vorbereitet; aber keinesweges die zweyte» auf 
welche wir auch hier treffen : Ihr Herrfcher, wol- 
let nicht hart bey dem Alten bleiben! Denn nir- 
gends ift dargethan» dafs wir zu etwas BelFerem 
fortgehn follen, und die Herrfcher eben möchten 
zum Theil an dem Grundfatz kleben, dars es uns 
nicht belFer zu ffehen brauche , als vormals Sitte 

{[ewefen fey. Überhaupt ift die ganze Manier die- 
er kleinen Schrift .viel zu defultprifch« als dafs ih- 
re Ausfprüche foviel wirken könnten, wie fie ih- 
rem Gehalte nach verdienen. 

Zuletzt beriihrt der Vf. die Frsße : Wie foU es 
werden? Dafs wir von dem heiligen römifchen" 
Reich nicht loslaiTen mögen, diefer deutfchen £id- 
genoffenfchaft, war für Manche nöthig zu erinnern; 
denn es hat über uns fo viel Verderben gebracht» 
dafs viele nnferer kräftisßen Gelfter auf die gänz- 
liche Losreifsung von feinen Formen ftimmen möch- 
ten. In keinem Zeitpunct war wie in dem gegen- 
wärtigen es wichtig für DeutfchJand , eine, foviel » 
wir willen, noch nie geführte, aber fiebere >Dedu- 
ction -ans den Grundbegriffen über den Staat auf- 
znftellen, ans welcher fieh ergiebt, dafs gar keine* 
politifche Macht als folche wider andere, und be- 
fonders in fich felbß, ihrSeyn erfüllen könne, wenn 
fie nicht ein Föderativfyftem ift. Bey folcher ün- 
terfuchung würde fich dann atich finden, dafs die 
Zerfpitterung der Eidgenoffenfchaftinzu kleine Staa- 
ten unftatthaft £ey. Vorzüglich durch fie ift das 
heilige römifche Reich verderblich geworden. Wir 
werden alle Vortheile, welche wir von dem Befte- 
hen mehrerer' Souveränitäten in D^titfchland neben 
einander hatten, künftig in höherem Mafse genie- 
fsen, wenn diefe nicht zu winzig erfcheinen. Das 
Elielhaftefte Meibt immer eine Souveränität» die 
kriecht und fich« nicht zu helfen weifs. 

Uns fcheiat» der Vf. baue zu fehrauf den Ge- 
danken, dafs die kleinen deutfchen Sonverüne zwar 
die friedliche Verwaltung ihrer Gebiete unabhängig 


behalten, aber keine militSriOclte, Obdlrhoheit, keia 
Recht zu Krieg und Frieden befitzen follten. Zuerft 
find in diefem letzten Satze zwey J)inge zufammen» 
geßellt » welche gar nichts mit einander zu thun ha* 
ben. Wo einmal ein Staatenbund fich bildete» da ift 
gar nicht denkbar, wie die einzelnen Staaten gegen 
einander, oder gegen eine auswlirtige Macht das Recht 
von Frieden und Krieg -fich aneignen und ausüben 
wollten. Von dem Augenblick an, dadiefes gefchieht» 
ift dem Staatenbunde Hohn gefprochen» underwird^ 
wie es mit dem heiligen röniifchen Reich erging, zia 
einem Unseheuer, das in fich felbft liach und nach 
zu fammen fällt, und durch einen Stofs von aufsei^ 
Bur gelegenen Zeit wunderleicht zufammengeftürzt 
wird. Auf der anderen Seite aber ift nicht denkbar» 
wie noch eine Souveränität in Wirkfamkeit bleiben 
foll, welcher man die militärifche Oberhoheit in ih«' 
rem Gebiete genommen hat. £s wird ihr fofort an 
Nachdruck, Anfehn und £inheit auch in den friedli- 
chen Angelegenheiten gebrechen, und durch die dop- 
pelten Gewalten, die fich in einem~ und demfelben 
Gebiete durchkreuzen , möchte bald die militärifche 
Schwäche Deutfchlands gröfser werden, als fie jemals 

fewefen. Die einzige, grofse, ficherführende Wahr- 
eit für die Zukunft der deutfchen Eidgenoffenfchaft 
kann keine andere feyn, als diefe : Geftaltet ein freies» 
öffentliches , ftaatsbürgerliches Leben in allen deut^ 
fchen Oauen^ welches fich in feinen Grundzügen oh^ 
ne Schmälerung der Localverfchiedenheiten gleich 
fey. Lafstaus ihm eine Kriegs verfaffung eiftehen^von 
welcher eben daffe^lbe gilt, und aus beiden erhebe fich 
die deutrche EidgenoUenfchaft : alfo wird Einheit der 
deutfchen Kräfte auch für den Kampf fich ohne 
Zwang und Eingriffe in die Souveränität der einzel- 
nen Staaten finden. 

Dzutschland: Was darf von Jemen Fürßen und 
y^Mcm JDeutJchland fetzt' hoffen , Muropa er* 
vmrtenf 18^4- iS^ S. 8* 

Der bedeutendfte Theil diefer Schrift find die Er- 
örterungen über das politifche Gleichgewicht in Ei^ 
ropa, und infonderheit über einen, nach Rechtsgefe- 
tzengeficherten Verein der europäifchen Staaten. Das 
Syftem des Gleichgewichts nimipt fie mit Recht aus 
dem Gefichtspunct, wie es dier übermächtigen Will- 
kühr eines Staates , oder einer Partey von Staaten » 
Scliranken- fetze, und fie auf gewiffe, bisher gültige 
Verh&ltniffe zurückbringe, fo dafs es ein Gleichge- 
wicht nicht der Gewalt, nicht der Rechte,, fondern 
ktaft Rechtens gebe. Einzig durch Gefetzmäfsigkeit 
möge es zu. einer Sicherheit und Gediegenheit gelan- 
gen , die umfonft von dem blofsen Streben nach ei- 
nem Gegengewicht erwartet würden. Wer einen 
Verein anerkenne, ftehe vnt«^ dem Gefet«, wie er ea 
in Augenblicken der ungetrübten Menfcheneinficht 
™^t gegeben habe. Hierauf gründet der Vf. die Hoff- 
nung, dafs ein europäifchea Staatengefetzbuch zu 
Stande kommen könne: denn' gewifs nicht zufällig 
hätten die hohen Gedanken, welche dahin führten^ 
min endlich einen Kampf aufgeklärt , der auf Leben 
und Tod feit zwanzig Jahnen gerafet habe» Er fieht 
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indeffen woM elo» daCi ein folches Gefets ohne die 
Begründang einer vollziehenden Gewalt .ein blofset 
Schattenbild wäre. Damit auch diefe eintreten md- 
l^e, wendet er Ach einsig an den Vortheil » den die 
Staaten Von vollzogenen Fundamental «•Statuten un- 
ter einander haben würden. Dafs derfelbe unleugbar 
ift, im Vergleich mit dem Znftande des Raufens, wor<p 
in bisher die Staaten noch immer bebarrten» welche 
Annäherungen auch zu dnem Völkerrechte vorzüg- 
Ifch durch den noch fchwankenden BegriiF eine» 
Gleichgewicbts gerchehen feyn mochten, leuchtet 
nach den Erklärungen der verbündeten Mächte ih* 
neu mehr ein» als je diefe Wahrheit erkannt wurde. ^ 

Wer aber das menfchlicbe Treiben kennt , wie 
es bey den Machthabern eines Staates auch während 
der beßen Regierungen befchaffen iß , wird Tchwer^ 
Uch dem Vf. zugeben , dafs er mit HinweiCung auf 
dieren Vortheil , den die Staaten von einem gerets« 
märsigen Verein hätten, nach feinem Ausdruck feßes 
Land gewonnen habe: denn die Leidenfchaft und der 
Vortheil des Augenblicks, im Groben und im Kleinen» 
bleiben noch immer die Regenten der Welt. Gleich- 
wohl haleh wir keinen Troß mehr für unfer ganzes 
Dareyn, wenn wir nicht ähnliche Hoffnungen, wie 
der Vf., feßhalten, und nie ablalTen, aus irgend einer 
Verzagtheit, die Lehren einzufchärfen , welche zum 
Heil der Menfchheit muthigen Ausblick gewähren, 
und rückte diefe nach den pänzendßen Erwartungen 
TOn einem plötzlichen Fortfphteiten zum belferen Zu»* 
ßande, auch durch die längßen Revolutionen, An- 
firengungen und Draogfale nur um einen Stsohhalm 
w^eiter. 

Für die Hoffnung, dafs wir einem beßimmt aus- 
gefprochenen Gefetze für ein europäifches Völkerrecht 
nahe find , wird hier als der erße Zeitabfcbnitt das 
Ende des gegenwärtigen Kriegs angenommeii ; und 
uns freut herzinniglich, dafs wir dicfeti anjetzo glor- 
reicher beendet, und. die Hoffnungen des Vfs. auf ei- 
ne mehr befriedigende Weife, als er erwarten durfte, 
Cchon dadurch erfüllt fehen. Zu fürchten iß wenig» 
ßens jetzt gar nicht mehr, dafs Frankreich durch den 
Frieden in keine Stellung komme , die es zur 
Verzichtleißung auf nahe Rachepläne geneigt ma- 
che; esimüfste denn feyn, die ei telße Nation 'Wollte 
fich dafür rächen, dafs fie mit fo vielen Wohl-, 
xhaten überhäuft iß. Dennoch theilen wir die 
Jßeforgnifs, dafs in den allgemeinen Friedensfchlufs, 
der uns nun bevorfteht, und in feine nächßen Reful- 
tate, eine Menge Keime zu baldigem'Zwißnnd neuem 
Kriegsunheil gelegt werden möchte; und wir gehen 
ganz auf den hier geäufserten Gedanken ein, dafs 
manr vorläufig eindO- kurze Reihe von Jahren beßim- 
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xnen folle, innerhalb irelcher es jeglicher Macht un- 
ter emßer Verpönung, und der Rache aller übrigen 
Mächte, verboten fey, irgend einen Anfpruch, oder 
irgend ein Unbild mit Waffengewal tdurchfetsen oder 
ahnden zu wollen. Einmal haben die Völker vor der 
Hand eine fiebere Raß fchlechterdings nöthig; dann 
wäre es fchon Einleitung zu einer gefetzlich obwal- 
tenden Ordnung der europäifchen Angelegenheiten« 
wenn durch eine Übereinkunft der Mächte nur ein- 
mal ein ficherer friedlicher Interims -Zußand für die- 
felben in ihrer Gefammtheit erreicht wär^ ; endlich 
aber könnte diefe Waffenruhe zu Verhandlungen und 
gegenfeitigen Verßändigungen, wodurch ein Verfuch 
zu einem gefetzlidien europäifchen Völkerbunde ver- 
wirklichet würde, glorreicbß benutzt werden. Wir 
halten eine folche förmliche Feßfetzung eines allge- 
meinen Friedens auf gewiffe Jahre um fo mehr für 
thunlich, weil die Völker, zu fehr erfchöpft und mit- 
genommen» um nicht gern die Waffen niederzule- 
Sen, mehr als jemals- in Europa über Krieg und Frie- 
en mit reden dürfen; weil. die gröfsten Cabinette 
fich durchaus, zu friedlicher Geünnnng hinneigen» 
und die anderen fchon in der Spannung , "was ihnen 
werden Tolle, die Waffenfehde vergeffen werden. 

Sehr wahr zeichnet der Vf. die VerCchiedeaheit 
der Politik, welche ünferen Tagen frommen kanu, 
und bis auf einige geheimere Puncte und Antriebe, 
die in je^em Zeitalter jeglicher Macht zugefiandes 
werden muffen , fchon ein Gemeingut der Wiffen- 
fchaft geworden iß, von der bisher und lange obwal- 
tenden politifchenlntrigue, welche eben in der Dun- 
kelheit, jlie fie fucht, ihre Verdammnifs trägt, und 
hier nicht unglücklich die Wijhr^fchaft der Staats^ 
JJtreiehe benamc iß: denn fo uberfetze unfere, wenn 
ihr ein Ding nicht munde, fehr widerhaarige Spra- 
che, das franzöfifche ^ott/i Setat. Eben wegen ei- 
nes folchen Charakters der Politik, 4ie unfere Zeit 
brauchen kann, thut er den fehr zu beherzigenden 
Vorfchlag, dafs man, während die Staatsmänner mit 
Auseinanderfetzung der verwickelten Verhältniffe be« 
fcfaäftigt find, die unterrichtetfien Denker der Nario- 
iien öffentlich auffodern folle , ihr Nachdenken mit 
der höchßen Anßrengnng auf Löfung der Probleme 
über die Staatenverhältniffe zu richten. Er wünfcht, 
dafs die hohen Mächte aus diefemGefichupunct Preis- 
aufgaben befchliefsen möchten, und ßellt felbß meh- 
rere Fragen aüf^ welche auch durch diefelben beant- 
wortet werden foUten« Sie zeugen alle von einem 
helle.n Kopf, und einem Herzen, welches für die ge* 
fammte Menfchheit fühlt« 

CI>W| BefMufs dhfir Rs€mtfi0B folgt im wMAßem 
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Schriften übsr die TagssgeJ^hiehtm 

in DsutfehlanJL 

^FartfßUmng d€rim.Jio* 100 abgehroAensn Ii$emßaiuW^ Rdhü.) 

Deutschcano^ /iFbi Jüi/ von feinm Fürftän Uni 
Fölkern J^eutfeldana jetzt hoffen^ EutQfm 
erwarten? vl. C wTa 

JDefonderA zwecIcTnSfsig find die Preußragen « wel- 
che unfer Vaterland am unmittelbarßenbetreflFen. D^ 
Vf. fragt : Was ift Deutfchland, und was Dentfchkeicf 
Und geäfft ift eben jetet, wo diefe £ch wieder leb- 
haEtr^gt, 4as höcbfte Bedürfnifs« ifair Wefenhell su 
«ntwlckel« und genauerzabeftimmen. Denn einoial 
hXit der Deutfche keine Empfindusig lange feft, die 
«r fich nicht zum deuttichen Begriff erheben kann, und 
auf der anderen Seite ift er ^geneigt» mit feinem 6e-i» 
fühi die abentheuerli^Tiften Abrdbwtifangen %a be> 
^ehen, wenn er es nicht durch klare Einficht feflelt. 
Soweit wir eine Beantwortung jener Frage über- 
fchauiiy würde die Deutfchheit am meiften in dem 
gewaltigen Zug« des Deutfchen« Freyheitea zu ver- 
bünden, gefucht werden muffen, und dadurch fchoa 
«ine zwejte Frage des Vfa.: Übt fich aus dem 6e- 
rammtdeutfchland im Geifie feiner Urverfaffung ein 
neues Sjßem bilden ? bejahend zu beantworten tejn. 
Auch MTÜrde durch' Aufiöfung jene» Problems über 
Deutfchheit dafür entfchieden, dafs Deutfchlandins- 
gefamm^ eihen freyen Bund unter Einem Haupte dar- 
Hellen foUe, und da nicht, wie Herzb^rg vorausfetz- 
le, zu furchtbar feyn werde. Denn eben in feiner Buh- 
desverfaffung fände fich der Grund, i^amm es nie 
erobernd und angriffiiweife fich auf andere Mächte 
%rerfen dürfte; und zu feiner Vertheidigung kann 
£och wohrkein Reich zu furchtbar feyn ? ^fchwach 
auch zur Vertheidigung möchte dagegen Deutfchland 
foglcich wieder werden, wenn es in zwey Maffen zer- 
fiele, deren eine Öiterreich, die andere Preuffen zum 
Haupt hätte» Wir Hefen dann jeden Augenblick Ge- 
fahr, durch bürgerlicheHriegc uns felbft aufzureiben, 
tuid durch unfere Zwietracht wiederum fremdem Ein« 
fluffe preis gegeben zu feyn. Solleirwir zu Einer Na- 
tion in jeder Hinficht werden: fo bedürfen wir eines 
einzigen Oberhauptes, unter welchem fich unfere Für- 
ften republicaniCoh zufammenthun^ (o wie wir uns' 
unter ihnen aU uaferen Häuptern republicanifch zu- 
fammenf^gen. 

/. A^ L. Z* 1814« Zweyter Band. ' 


Eben fo wenie tawct eine andere MSglichkät« 
welche fich der V^ denkt, dafs unfere ßmmtlicben 
Souveräne« Öfterreich und JPreuffen ausgenommen« 
einen 3und fcUöffen« der Jana mit jenen beiden 
Mächten als eine dritte Macht den Gefammtverein 
4er deutfchen Nation ausmachte. Dlefer Oefammt- 
srerein wäre dann ja wieder ohne Haupt;, und alfo im 
Grunde gar keiner^ und wie könnten fo ungleichar- 
tige Mächte, deren z wey einzelne Monarchieen wären« 
luid die dritte ein republicanifdber Bund« fich je in 
Haxmanie zufammenthun ? 

$0 viel ift gewifs, dafs Deutfchland, „mit Recht, 
lagt der \L S. ifiy, das Herz Europa's genannt, indem 
es laut fchlagend vor/SehnEucht nach Licht, upd dem 
Bingen nach Wahrheit, die Ströme der Erkenntnifii 
(durch aBe Adern hinfendet und wieder Fammelt,** 
<du«rch feinen künftigen Staatenbund, und feine p<»- 
litiCche Gefammtverfaffung ein Vorbild geben kann« 
wie fich die europäifchen Staaten am füglichften zu 
einem ^efetzlichen Verein zufi^mmenordnen könnten« 
Natürlich würde diefer nicht ein Oberhaupt haben« 
weil verfchiedene Nationen nie bis zu folcher Einheit, 
einer eigentlichen Unirerfalmonarchie, zufammenge? 
fügt werden können und follen. Aber in dem vöt- 
kerreehtUehen Senat würde er feipe Einheit erhaltenl 
FttV diefen nun werde die Begründung einer Art exe- 
cntiver Gewalt gefheifcht, meint der V£ , und fährt 
darüber fo fort (damit wireiu Beyfpid vorder Künft- 
lichkeit feines Stils geben, wodurch er eben fo fehr« 
wie durch zu grofse Wortfülle und durch das Cere- 
moniell, welches er g^en Geh imd feine Gedanke« 
beobachtet, diefen gelchadet hat) : y,ohne welche exe- 
cutive Gewalt der europäifche StaateuTerein ein blo- 
fses Schattenbild wäre, ohne Realität , oder ohne Zu* 
verläiEgkeit wenigften«; und diefe Klippe tft es ei- 
gentlich, an der bisher Alle,, die nach jenen glückfe- 
ligen Infein zu fteuem verfucht, wenn fie auch den 
rämmtlichen Regeln der Nautik Genüge gethan, ge- 
fcheitert finJ, weil die in diefer Gegend herrfchen- 
den Orkane jeder Berechn\ing fpotten.*' Allein wir 
muffen bekennen, daCs w^ir vor der Hand auf eine 
JTolche Zuverlälfigkeit in Vollziehung der Gefetze ei- 
ne« europäifchen Staatenbundes, wie hier verlangt 
wird« auch nicht im Geringften hoffen. Wenn derfel- 
be und fein Senat auch zu Stande kommen föUten. 
Denn welche grofse Macht würde fich eine Execution 
gefallen laffen , wenn fie nicht etwa fürchten müfs- 
te, durch Widerfetzlichkeit liegen diefelbe die Kraft 
vieler grofsen Mächte au einein erften Kriege wider 
fictf in Harnifch zv bringen ? Und wann fSt eiao tbi- 
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cho Coalition anders au erwarten, als in den Äu- 
genblicken der höchften Nofh, wieviele Tlfächt^^ wie i 
CS haum gegen FranKreicb aer Fall war/ zurammen- 
ftehen -muJI'enV tf"i'^ ßcli.' gemeiaßthpy^liclr ejliaiiier - 
&tki Däfeyti ztr reiten? BenriocIi-glaurbeH wir, -daf^ * 
ein europäifcher Senat , der zur friedlichen Ausglei- 
chung des Haders zwiTchen Soiivefänen liiederge- 
fetzt wäre , von hoher Kraft und WirUfamkeit feyn 
könnte, ahne irgenti exectrtive ^» ew a tt attszuubeu,.. 
irgend ein Heer ^u feinem Gebote zu haben. Sein 
Richterfpruph, wenn er wirklich mit den erwMblte- 
Aen Männern der Nationen befetzt iA, würde alsdiß 
Formel der öffentlichen Meinung gelten, und welche 
Gewalt diefe bekommen werde, je mehrGewichtdle 
Völkerin VerfalTung und Verwaltung der Staaten er- 
halten, iA gar nicht zt^ berechnen. HöchA wahr- 
fcheinlich würden daher auch die VnächtigAen Sou- 
veräne, felbA fchon wegen ihrer eigenen Uniertha- 
ncn, den europ^iTchen Senat achten und fcheuen muf- 
fen ; und es würde ihnen viel weniger fauer werden, , 
deni Hecht die Ehre zu geben , wenn fie es aus frey- 
em Enttchlufs zu thun fcheinen, als wenn ihnen der 
tVichter irgend einen Zwang androhen könnte. Schaf- 
fet nur, dafs jeder Kreis der bürgerlichen Gefellfchaft, 
jedes Volk, dafs Europa ein öffentliches Organ habe, 
und ihr ^verdet der Heeresgewalt wenig bedürfen , 
um Recht unA Freyheit zu handhaben. Schaftet nur 
efetzmäfsige Organe der öffentlichen Meinung, die 
mmer das Gute und Rechte will, fobald man Ae Ach 
hinlänglich verAändigen läfst. Kommt es dann zum 
AufserAen : fo erheben Ach zum heiligen Kriege wi- 
der den Frevler gegen das europäifche Qefetz Millio- 
iien Streiter, und fchlagen ihn zu Boden, wie mäch- 
tig er auch fcy. 

Lbipzig: Über DeutfeUands WUigrgeburt, Oe- 
fchrieben im Novmnbm', iftiS* 31 S. 8* (4 ^'O 

Indem die beiden erAen aufgeworfenen Fragen : 
Wer waren wir einA, ehe taan das fremde Joch uns 
auAegte ? Wer And wir durch die fremde Gewalt von 
Aufsen und Innen geworden? beantwortet werden, 
vernehmen wir nicht« als ganz gewöhnliche Gedan- 
keai und umlaufende VorAellungen und Worte. In 
Erörterung der dritten aber: Wiefoll aus diefem Stan- 
ile der Dinge die neue Freyheit uns hervorgeben ? 
giebt uns der Vf. eine Bemerkung , welche diejeni- 
gen beherzigen mögen , die als Hauptnt)rm für 'den 
neuen ZuAand der Dinge in Deutfchland annehmen, 
dafs Jeder den FetzenLand wiederhaben muffe, welchen 
«r in einem gewiffen Normaljahre fein nannte. „Das 
«leutfche Reich, he.ifst es hier, S. si, kann nicht mehr 
wieder auEeben als ein Gemifch unzählig vieler kleiner 
Territorien , wi^ Ae ehedem vorhanden waren , alle 
Nationalkraft erlähmjten , allen NationalAnn erAick- 
ten/* Dazu wird fpäterhin die Bemerkung gefügt, 
dafs Ach in Deutfchland erÄ, feitdem gröfsere Terri- 
lorialmalTen entAanden, ein befferer, zumal mehr 
jiiriegerifcher GeiA, ein NationalAnn gezeigt habe, 
wenn er Ach auch vorläufig auf das neugefoxmte, ge- 
fckloffane Territorium einfchiänkte. 


'!' ' ' Man könnte hiegegen erinnern, dafs Ach in die- 
fen ]g(euen ^Haatenv^TOH g|röfserem Belang, als Ae 'vor 
dem Kheinbünde gehabt 'hatten, wohl nicht darum 
e^v^rbo^ertev-Gt^iß auftrat, weil d^^^Staat ao Maf- 
fe gewumiett^ fondexji weil unv^Qrk^nbar die neue 
mit der franzöfifchen Revolution emporgekommene, 
und nun auch in fie eingewanderte Anficht der bür- 
gerlichen Gefellfchaft yiel Treffliches weckte, was 
uiUer den aUen VerhältnüTen gefchlumm^rt hatte. 
Aber gleichwohl bleibt der Satz richtig, dafs die Sou- 
veränität nur auf einer gewÜTein MaAe ruheiv könne, 
und immer einer Lächerlichkeit, vor welcher fie vor 
alfeii Dingen bewahrt werden ttiufs,aiisgefet»t bleibe, 
wenn Ae auf einem zu winzigen BeAtzthum haftet, 
Erhaltung und Bitdung größerer Staateiimaßen in 
JDeutJchland wünfchen wir daher mit dem vf. als 
ein noth wendiges Erfodernifs, um uns NationalAnn 
und Natiohcdkraft zu bewahren und gedeihen £u laC- 
fen. Wexin man Dentfcbland etwa in fünfzehn Staa- 
lenmaAen abtheilte: fo wür.d^ man nicht nur Anden, 
dafs bis auf wenige Ausnahmen unter gewiA'en Mo- 
dificationen alle die fouveräiien Häufer , die ein al- 
tes Recht hätten , mehr als befriedigt werden könn- 
ten ; fon dem auch auf ^ie Entdeckung gerathen, dafs 
wir verfchiedene deutfche Gebiete ganz wieder nach 
den alten deutfchen Nationen abrunden dürften; und 
damit wäre für. Belebung der Deutfchheit ungemein 
viel gewonnen. Lafst uns alles vermoderte Fach\%^€rk 
aus unfcren Gauen hinaus werfen, wo es Ach noch 
findet, uih des Hammels willen nicht in unfere Gren- 
zen gar wieder zurückbringen ! Lafst uns wie eia 
Bund^ freyer germanifcher Völker wieder daAehn, 
und durch die höhere Cultur unferer Tage vor 
den grauen Zeiten der Altvardern , nur diefem Völ- 
kerbunde folche £inheit geben , dafs Ach Hermann 
und Marbod nicht miteinander fchlagen. dürfen, an- 
Aatt vereint wider die Römer zu kämpfen. 

Jena , b. Schreiber : Die nothivendigen £r- 
faderniffe zur JchjteUien und dauerhaften Frie- 
d^nsjlijtung von Dr. Oeorg Heinrich von Dejn^ 
orde^tljicfaepi Mitgliede der herzogl. mineralogi- 
fc'ben Gefellfchaft zu Jena. i8i4- 4<> S. 4. 
OSi GrO. 

Ein zwanzigjähriges fl^fsiges Studium in der Staats- 
wiAenfchaft hat den Vf. nach leiner Ver Acherung da- 
felbA hcfimifch gemacht, und ihn in Stand gefetzt, 
die ächte FriedensbaAs nebA dem Frieden zu entwer- 
fen, und der PreAe zu übergeben. £r ifi, in demi Fall 
dafs Ach bey der Friedens Alf tun g einige UlnderniAe 
zeigen fbllten, und man über die Frage: Was iA jiuxi 
zu thun? zweifelhaft feyn könnte, gern erbötig, 
hülfreiche Hand zu leiAeu, und die Welt mit der 
vollkommenen VerAcherung zu beglückeUf dafs es 
nur auf klare An Acht und gefchickte Behandlung 
ankomme, um den - Glauben an den ewigen Frie- 
den in unbezWeifelte Gewifsheit umzufchaAen. Wir 
bedauern fehr,' krtner von den ^nflufareichen G^ 
lehrten 3u t'eynt vfelohe nach, jdea V£i, Wunfeh di^ 
fe Schrift den Diplomatikern zur Berichtigung und 
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£rwcitening ihrer K^DiitmlTe empfebleji könn». 
.Gewifs iß Mancher von ihnen der Art, dafs er aucn 
ftus diefcr Schrift Einiges Icrneij könnte, und man- 
cher Salz des Vfs. ift recht löblich. Ge\iars ^vün- 
Tcben Jie Alle, damit ihre Kunft deßo höher fteige, 
Auf das j&efultat, des erßen Abfchnittes einzugehei^, 
dafs die Staaten fich nicht eher frey nennen dürfei;, 
als bis Ge keinen Krieg mehr zu fürchten haben, 
-wiewohl fie etwas ftutzig werden möchten, wenn 
&e in der zweyten Abtheilung de« Satz finden, dafs 
.der Reichthum alter und neuer Zeit an Friedenj- 
IcblüiT^n zu erkennen gebe, wie man von jeher den 
.Frieden gewollt bitte. Sie wiUcn leider zu fehr, 
.wie njian mitunter Frieden, um nur Athem zu ei- 
tlem neigen Kriege zu fchöpfen, und wie viel öft^r 
. xnan ihn aus^ harter Nothwcndigkeit fchlofs, als aus 
Neigung. 

üan?^ richtig ift die Bemerkung, dafs der krie- 
gerifche «Charakter eipes Volkes nichts Bleibendes 
Icy, u>id ficb jeder Mcnfch in jedem Culturzußan- 
de nach ^^nem Wohlfejn fehne, das nian eben im 
.Kriege nicht habe;-docli findet nian bey Betrach- 
tung der vielen Leiden fchaften und Antriebe, wo- 
durch der JVlenfch oft von feinem Wohlfcyn weg- 
.gebannt wii'd» einiges Bedenken, in die Yerficbe- 
.rung $. g cinzußiinmen : *,\Vie der Erfinder in e^- 
.ner Kunß'zum Beßen von Millionen' arbeitet , ob- 
ne dafs diefs dadurch diefelben Künßler werden : 
fo braucht, «s auch nur eijtes Menfchen Erfindungs- 
kraft, um die ganze Welt des allgemein wünfchen»- 
würdi^en Mittels zur Abfchaßung des Krieges theil- 
haftig zu machen." Hätte der Vf. diefs Mittel n^r 
früher bekannt gemacht: fo hätte er diefe Schrift 
nicht feinen \yohlthätern in der durch Jena*s Plün- 
derung igoG erlittenen Notb zuzueignen gebraucht. 
tJbrigens beweiß auch diefer Zug, dafs ihn ein 
gutes Herz befeele^ wovon die ganze Schrift zeugt. 
Er glaubt nur zu fehr an den Adel der menXchli- 
cheii Natur, iß zu fehr Chrift, als dafs man geg^n 
ftine politifchenVorfchläge nicht einiges Mifstrauea 
/allen Jollte. - 

^ Allerdings hat qr ganz Recht, dafs die Dlplb- 
fnatiker*, welche den Frieden fchliefsen foll^n, fi«h 
nicht erß verfammeln muffen, um die Diplonia- 
ftik gemein fchafti ich zu ßudiren; doch ob diefs 
.feyn würde, wenn fie über die Grundfätze der 
Fiiedensbafis* nicht foglcich einig wären, ift noch 
eine andere Frage : denn dabey gilt eine philo- 
fophifche, und befonders hißoriWie Anficht, die 
fehr verfchiedenartic feyn' kann, und überdie;irs han- 
gen ja die Diplomatzker nicht von ihrer Überzeügtjng, 
fondern voihWillcn'und Befehl deSen ab, der fie be- 
vollmächtigt. Einige Lehren giebt darauf der Vf. , 
-Vielehe die Diplomatik nicht genug erwägen kann, 
z. B. daft zu einem Friedensgefchäft nicht nur die 
Bevollmächtigten d^r kriegführenden TJieile, fon- 
dern auch die Staaten gezogen "vyerdeii föllen, die da- 
bey in Frage ßehen mögen ,* vy^* freylicb cIeJi: Wii^de 
der ei^i;DpäJbfc^^ Republik angepiei^i^ißv Auch hat 
er dann Hecht, dafs die Diplomatiker den naturge- 
rechten Zufgmmenbdnff fämmtJicher Stauten vor Au- 
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gen haben , und fie nicht erft genau ermeffen follen , 
Wann fie durch Auswürfe, wie ein Vulcan, die AuiT- 
merkfamkeit auf ficb ziehen. 

Um dergleichen Äufsen^ngen nicht abentheuer- 
lich zu finden, in fofern fie als Erföderniffe an unfeine 
Zeit gerichtet find, braucht *man nur zu bedenkien, dafs 
nach den jetzigenWeltverhältniffen überhaupt undnacii 
-den Gefinnungen, de.n geänfserten Grundfäuen, nach 
dem bisherigen Beginnen der hohen Coalition das be- 
vorßehende Friedensgerchäft wirklich den naturge- 
rechten Zufammenhang der Staaten auf eine vviffen- 
fchaftliche Art berückßchtigen wird-} und wir \VÜn- 
fchen herzlich, dafs man dabey, "was nach derri^Jh- 
tigen Deduction des Vfs. bey gehöriger diplomatifcher 
Verhandlung unmöglich iß, nicht auf einen alten Zu- ^ 
ßand der Dinge, wie auf eine Norm, zurückgehe. 
Wir liersen ja von demfelben nur ab, weil er uns kei- 
ne Zufriedenheit gewährte; und darum iß bey der 
fortgehenden Ent Wickelung der Zeit der Satz des Pri- 
vatrechtes von einem Hejlituiren in integrum m 
der Diplomatik ätifserß abgefchmackt. 

Nach folchen Erörterungen über die nöthwea- 
digcn Eigen fchaften der Diplomatik und Diplomati- 
ker rückt die Unterfuchung weiter mit dem unver- 
kennbar richtigen Satz , dafs die Anfoderungen der 
Staaten aneinander auf das ihnen in jeder Hinficht 
Angemeffene gehen, warum der ößerreichircb« Hof 
auch vor feiner Theilnahme an dem gegenwärtig^ 
Krieg erklärt habe, „dafs man einen Frieden wolle,* 
dem das eleiche Interefle aller Nationen zum Grunde 
liege." Hieraus wird nun die angekündigte. Friedens- 
balis gefolgert, welche nichts anderes, als def,Satzift, 
dafs alle Fürßcn die Angelegenheiten ihrer Staaten 
gemeirifchaftlicA zu beforgen fich vornehmen, diiefs 
einander erklären, und dem gemäfse Anordnungen 
, treffen follen. Wahrfcheinlich iß diefer Satz allge- 
. meiner ii.nd unbeftimmter ausgedrückt, als der Vf. 
ficW ihn dachte, und er will nur fagen.-dafs die Sou- 
veräne diejenigen Angelegenheiten ihrer Staaten, m 
w^ejchen fie fich gegenfeitig berühren , gemeinfchaft- 
lich berorgen wollen, was denn bisher, wiewqhl in 
'.fehr uBvolllsommenen Formen , fchon gefchehen iß, 
[und gefcbehen nuifste, fobald man nicht. Waffenge- 
^valt der gütiic.hen Vergleichung vorzog. ^ Darauf al- 
lein kommt e^«^^» ^i^ ^^^ gejneinfchaftliche Befor- 
^ung der Angelegenheiten zwifcben den Staaten, die 
j&ch zudem europäifchen Verein bekennen, fo zweck- 
mäfsig eingerichtet werde , dafs fich die Mächte 
den au» ihr hervorgebenden Befchlülfen gern un- 
terwerfen , oder zu unterwerfen genöthigt find.. 
jMit Auflöfung diefeft Problems befchäftigt lieb die 
gegenwärtige fogenännte Friedensbafis" K'einesvine- 
ges; und es bleibt dab6r den hohfen Mächten 
anheimgeßellt, ob fie fich um Aufklärung darüber 
an den hülfreichen Vf. wenden wollen. Wiir wifftsn 
über diefen Punct im Allgemeinen nichts zu fagen, 
als was wir in einer der unmittelbar vorhergehenden 
Kritijken angedeutet haben. Konnte aber dcirMän- 
.nern, welche auf das nahe Friedensgefchäft Eintlufs 
'iiaben werden, irgend darari gelegen fcyn, unfere 
Ideen über die Organifirung, ausgedehnte Macht und 


3S5 


t. k. t,. t. f tJ W I tJ 8 . 1 » i 4. 


Befchränknng «inei evQp^äircben Se^au keinen 9« 
lerneo, and Käme,\rirMipb hej ibnei;! ein Ged^nHe 
aa Stiftuog 4effelhe];i eiapor« wa» wir eben fo wenig 
hoffefif ali wir €t ftark wi^nfcben; Co und wir gern 
s« den nusführlichßeA jmi bßCcbeide^ftei^ Bf ittbei- 
Umgei» beceiju 

Ob^ie Dmdkort^ Zwecke und JhßdUen des fram^- 
loßjchen Projteetorats 'dureh fi*eywiUige Schwär 
che der JOeutfehen begünßigt. 1814. 7ft S- 8* 

DieDe Scbrift Jiat einige Thatfachen jiber die Icaunpi 

S^ftärzte franzduCcbe llegierung, welche das Gepräge 
er Wabrheit tragea^ und manche Züge feiner Beob- 
achtung, die der Vf* ia Frankreich felbft fammelte» 
Sie behält alFo fSneti bleibende^ Wertb für die G;e* 
(cbicbte unferer Tagt« Wir erhalten hier Auffchlur^» 
warum das Gefach der Eii> wohner des Herzogtbums 
Acrg, welche mehr als fapfzigtaufend Gulden in Ne* 
eoti^tioneo aufgehen liefsen^ um mit Frankreiefaver« 
einigt zu werden, ron deflen Oberhaupt fo kalt auf- 
genommen wurde. Der Zolldirector iq. CöIIq hatte 
-dem Saifer Napoleon beyciefen, dafs die Eingangsge- 
faühren der bergifchen Fabricate , die nach der Ver- 
einigung wegfielen f n^ehr einbrachten« als die ge- 
fammten Einkünfte des Qer^ogthums. luden» alto 
der Kaifer nur darauf fah ^ daCs er htj Verweigerung 
des Wunfcbes^iler Einwohner delTelben hch em grö- 
fseres Einkommen gegen ein kleinere« ücberte, konn^ 
te er noch den yäterlicheu Förforger für die franz5- 
fiCchen Fabriken, welche gegen die Vereinigung Vor- 
ftellungen gemacht, für den Sohn feines Bruders Lud- 
wig« dem Berg verheifsen worden, und den gemär 
fsigtea Herrfcher fpiden, der auf Vergröfserung fei* 
ner LändermalTe nicht begierig iey. Gleich interef- 
fant^ift der Aaffchlufs« wie ^etchah, dafs ficb das 
.Volk dos Herzogthums nach einer Vereinigung mit 
Frankreicli fehnte. Aufser.deiu Hauptgrunde, d^r 
Eingangsgebühren für die Fabricate überhoben zu 
Xeyn« lag die Vrfache davon in einer Zerrüttung der 
Landesmönze, welche Azara^ der FinanzminiAer des 
jetzigen Königs von Neapel, als Grofsherzogs von 
Berg, verfchujdet hatte. Jener Jude liefs die alte, 

Sute Landesmünze, weil lie untauglich iey , von Je- 
ermann abliefern« uud dagegen eme Scheidemünze 
von viel geringerem Gehalte prägen, womit die Be- 

fierung bezahlte, indem fie diefelbe nicht in den 
teuierca0jßn annahm, fondern brabantiCche, oder 
Laubthaleir verlangte, die der Unterthan mit hohem 
. Aüfgelde gegen die neue fchlechte Scheidemünze eip- 
wechfeln amr<te* Auf die Art war das Mün?swefen 
in einer Zerrüttung * wodurch der judifche Finanz- 
n^iniftcr I|» ungeheuer gewonnen hatte, dafs er m 
Veapel feinem König von dem in Deutfchiand er- 
^refsten Gelde leicht Bälle geben konnte, wovon ei- 
ner ^wan^ig taufend Gulden koftete. 

Mit ausführlicher Kunde Sft von S. 15 an darge- 
than^ tjafs ^ine Verpflanzung der fran^&öüfchen Regie- 
rungsverfalTungnachDeutCchland eingrofses Unglück 
'^ Ir di«Ces gewefen wäre, und zum Tbeil fchon war» 


In Frankreich ift man, fchon feit fahiliunderten in 
der Verwaltung an ein ungeheures Formdw^en ge- 
wöhnt, das der deutfchen durchaus jEremd ifL Wer 
dagegen fehlt, fundigt eben fo fehc» als wer fich in 
dem Wefentlichften vergangen ha^ Dadurch entfte^ 

- aine Fertigkeit zu betrügen, eine Pfiffigkeit, 
wiederun^ entgegenzuwirken und zu entgehei:i, 
durch die Qefchäfte höchft traurig auf den fiitlichen 
Charakter und für die vertrauliche Freude des Lebens 
wirkenu Wo die Verwaltung ein- Formelwefen ge- 
worden» da werden natürlich die Beamten , urelchc 
ße handhaben, nicht wie Menfchen, fondern üuch als 
eine Formel genommen , für welche man eine Taxe 
bjezablt, fo lange fie tauglich bleibt« Nach WiH- 
kühr entläjTst man fie in Frankreich; und macht 
Krankheit, oder irgend ein Unglück fie unfähig zur 
Verwaltung ihres Amtes : fo werden fie gänzlich ik* 
rem Elend überlaffen. „Zur £hre des. deutfchen 
Namens,*' äufsert fich hier der Vf. , „fef es f efagt, 
dafs Taufende von Staatsdienem bisher gcwiffenhe^ 
von den meiften Fürften ihre Gehalte forthezogeu 
(foU wohl beifsen, ausgezahlt bekamen Y Denn an 
gewllfenhafter Beziehung derfelben wollte^ et wt)bl 
nichjt leicht Einer von ihnen fehlen laICen), obgleidi 
fie dem Staate keine Dienfte mehr leifteten» oder 
leiften konnten, und obgleich diefe Ausgaben, be- 
f onders in den letzen bedrängten i^iten, den 5taa- 
te fchwer fielen#*' 

Nach fener Sinnesart, womit die Beamten vom 
Iranzöfifchen Staat behandelt werden, ftimmt fich 
dann in Frankreich überhaupt das Verhältnifs zwi- 
fchen dem Dienenden und dem Principal^ Seinem 
Vortheil gemäfs enuäfst diefer feinen Commis, ohne 
Auf delfen Lage irgend Räckficht zu nehmen , und 
der Commis wiederum thut durchaus nur das, wo- 

\zu er fich verbindlich gemacht, wenn er auch durch 
eine wei^^re Anßrengung feineih Herren einen be* 
deutenden Schaden jsbwehr^n, oder Vortheil ver- 
fchaffen könnte. Daraus erklärt fich« w^rum man 
in ganz Frankreich Deutfche und Schweizer, auf 
deren Treue und Theilnahme man rechnen kann, 
gern aufteilt und viel befler bezahlt, als die gebore- 
nen Franzofen^ Diefe Redlichkeit unteres National- 
charakters« welche fo an^iemein anerkannt wird, 

' wäre fehr geßihrdet gewefen, wenn das Sjftem der 

, pfiffigen franzöfifchen Verwalttinj^ bej uns Wurzel 
nätte faffen können, welches wir indefs fehr be- 
j^weifelnj» Die Lehre folLen wir uns nur aus der 
nun verfchwundenen Gefahr nehmen« dafs wir aus 
den deutfchen Ländern , die Frankreichs Provinzen« 
oder demfelben geqan verbündet waren, dafs M^ir 
ti^cb aus anderen deutfchen Staaten, wo franzöfifche 

, Verwaltungsmaximen , wie z. B. im Preufllfchea, 
£eit längerer Zeit Einflufs hatten, alle Pfiffigkeit 
und Schleichkunft der Verw^iltnng bannen : denn fie 
verderbt Volk und Regierung, und macht beide zu- ' 
letjst einzufrieden mit einander» 

(^Die fortfeHmng folge im mäd^fiem JtiaJU.^ 
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^^RMiaOHTtB SCBillFTEN. 
■in Omu^f^hland. 


Ohne Dnidkort: .Zwecke »und ,,t4hjieht9n des fratt' 
zößjehen Protectorats durch JreyufiUige Sckwä" 
ehe der Deu^chwnJbegüt^fiigt: 

^BefdUmfi der im vorigem Stüek ehg^bro^hemem ^L e eem fi o m i) 

^.A^uch über Ad» franzöfifi^e ^Conreriptiontweren 
•giebt uns der Vf. « der als Aagenseuge es eine Reihe 
▼on Jahren in Frankreich betrachtete» aaverläflige 
Kachrichten. Die grofsen Stfldte, und namentlich 
Paris y ^wurden dabeyfehrgefcbont, allein auf dem 
platten Lande nahm man, ftatt des «fünften oder zehn- 
ten Mannet einer Confcriptionsclaffe^ beinahe aHe 
für den Wafimdienft hiirweg. fi<5hon vot dref Jah- 
ren war der Mangel an lungen^Mftnnem dort auf das 
merklicbfte zu fpüren« in einem Dorfe» »wanzig 
Stunden ron^Parris, Ah der^Vf^ einen jungen Bur- 
foken , der die -Hinde gravitXtifch in den Weftenta- 
fchen hatte » indem einige zwanzig junge Mädchen 
uni ihn -herumtanzten. Vm über die eigentUche Be« 
fchaffenheit ihrer Confcription auttturchen» befolg- 
te die franzöfifdhe Regierung, wie bey anderen Ope* 
»aifionen» zw^^ entgegengefetzte Wege: Entweder 
jieb fie verbreiten, daCi man fo und bviel Männer 
,aus der ClalTe der Verheiratheiten ausheben werde, 
tind foderte dann« wenn fie allgemeines Weliklagen 
(Mrregt hatte , eine viel geringere ZahU "wodurch Ae 
lautes Lob für iich und die öffentlidie Stimme wi- 
der die gewann., wAche 'fich wirkUch aufopfern 
mufstcn ui)d klagten. Oder fie foderte auf das hau- 
figße , aber fo unfcheiubar, und in fo kleinen Thei- 
len, dafs der grofate Hanfe über das Ungeheure ih- 
rer Foderungen gänzlich getäufcht wurde« Zum 
öfterften «ahm fie ganz kife noch Aushebungen auf 
die früheren «Confcrt ptionsciaflen vor; und wie häu- 
fig mufste ein rnnger Mann , v^dcber bey der erften 
Confcription «inen Stellvertreter Iciftete, bey Nach- 
lefen in feiner dalfe fich abermals loskaufte« dodi 
endlich als Ehrengarde mitzieHa ! 

Auch über das Steuerffftem in Frankreich ftellC^ 
der Vf. Tiiatfacfaen auf # wodurch ficl| ergiebt, dafs 
wir Deutfche durch Einführung deffelben härter ge- 
drückt gewefen wären * als durch unfere gegenwär- 
tige Beßeurung. Zwcjr Dinge milderten feine Laftt 
dafs in Frankreich es vorzüglich auf LuKusAeuem 
/. J. JL Z. 1814. Zweyter Band. 


indireete irtigatben aifiiommt,i1idfa ÜTale&i Bitv> 

Ser des Staats dem verbal tniTsmäfsigen Beitrage au 
en öffentlidien Läften entziehen Kann , und b^ 
Btfchräitkung im Benutzen der Erwerbsquellen der 
einzdne fJnterthan Thell hatte an den ungeheure« 
Abgaben, welche die Regierang von anderen Staaten 
erhab. H[}brigens 'Holst man b^ jedem Schritt und 
Tritt auf Steuern, die zuletzt eine ungeheure Sum- 
me ausmachen/ DFie Orundfieuer iß mäfsif , aber 
dann kommen nbet 'Rri<^fteueni und der^eichen 
noch eine MabiliaiMeuer, eine Fei/ßer- und Thür- 
Taxe, und andere derart, welche felbft der preuIE- 
fc^he Staat zur Zeit der uneeheuerften Noth, wo ea 
feiner letzten £xiftenz galt, und es eigentlich gar 
kein Mab mehr für die Opfer gab, die man von 
dem Binzelnea verlangen durfte, nidht gegeben hat. 
Dazu kommt, dafs noch wiederum die Städte das 
Recht haben , /zur Bdftreitung ihrer Municipalausga* . 
ben, befondere Steuern zu erheben^ von den dadurch 
einlaufenden Summen aber ahne 'beFondere firlaüb- 
nifs der Regierung^ wdche fioh den 4iJberfchufs aus- 
zahlen lieb, nichts verwenden durften. In Paria 
bezahlt man 'kraft der .ftädtifchen Steuer., unabhän« 

frg von dem , was der Staat fchon davon erhoben 
at, auf-jedeBouteilleWein ungefithr fechs Kreuzer 
Eingansfrecht« 

AuTser den Steuern^ £e in ftraitkreidh grSfser 
find, als in irgend -einem andern Reiche^ (England 
ausgenommen^ welches be^ feiner Frejrheit in Be- 
nutzung der Erwerbsouellen , und leiner Bereiche-' 
rufig in allen Wdttfaeuen, fie weniger fühlt, hatte 
die Regierung noch ganz eigene Miuel, das Vermö- 
gen derXJnterthanen an fich au ziehen. Wir wiffen, 
dafs fie fich das Eigenthum derCommunenbejlegte» 
was fich noch kein Staat erlaubte, nachdem fie fick 
vorher fchon mancher Fonds detfelben auf eineindire- 
cte Weife bemächtigt hatte. Viele Städte in'Frankreick 
befaTsenCapitaUen, wovon fiedieKoftendesöfi^ntli- 
eben Unterrichtes fe beAritten« dafs für <die Bildung 
von unbemittelten <und fähigen Knaben ohne wei- 
tere Bejrbiilf e ^ dadurch gefor^ war. Dirfe Gelder 
nahte «die Regierung zu fich, indem fie allein für die 
Bffeniliche £rziebimg forgen wollt«, unterdiückt« 
viele der LebranAalten , und an den noch bleiben« 
den kennte kein junger Menfch mehr Theil haben»^ 
der nicht jährlich wenigftens 36 bis 4o£ivres$chnl-' 
geld bezahlen konnte. £twas von diefem Raube rer^ 
^ wandte fie , um die Univerfiiüt von Paris mk glän- 
senden Einkünften auszuftatten, fo wie überhau]^ • 
ihre Maxime war« aaf Koitea aller UAtcrea Verhält« 
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nilTe des bürgerlichen Venein^ dTie oBerffen' Spbfreiif 
derfelben zu Fracfat und Eitelk^t auszufchmückeit*' 

Über die franzörifche v^plke^eiiirfchtiBig uw^er 
dem letzten Gouvernement finden wir das g^wifs: 
gegründete Refaltai aufgeftellt» dafs fi« eii^ feindti* 
clies Verhähhifr^vfifchen der Resierung und ihreä 
Unterthanen bezeichnete. Allein in Paria zählte 
man fünf und zwanzig taufend Polizejfpione ,* .»die 
Menfchen Verbrechen andichteten , oder fie dazu 
reizten, um fich in Credit zu erhalten, weil fie ab- 
gefchafft wurden als ungefchickte Diener , wenn üe 
nicht von Zjeit zu Zeit der Polizeybehörde ein Wild, 
aufjagten." Überhaupt durfte nicht wohl Jemand, 
wagen, der Polizey feine Dienfte zu verweigern ; un- 
ter feinem eigenen Gelinde war man nicht fichcrvor 
Yerräthern, und die Lohnbedienten, die öfientli* 
oben Mädchen waren im Solde der Folizey. Der 
Vf. meint zwar, dafs der arglofe deutfche Charakter 
bey folchen Polizejeinrichtungen unendlich gelitten 
haben würde, und es iß gcwifs , dafs der Franzofe 
fie viel leichter erträgt. Aber ein ähnliches allge- 
meines Gemälde würde man mit Wahrheit von der 
Polizej mancher deutfchen Häuptftadt entwerfen 
können. Auch da fehlt es nicht an Beyfpi^elen, dafs 
Lohnlakayen, Freudenmädchen, das Gefinde des 
Frivatmanties, im Dienft der Polizey ftehen, dafs 
diefe dafelbft mit Unverletzlichkeit d^fltien, was man 
im ölFenilichen Vertrauen auf die Poltgiebt, fo will- 
kührlich fchaltet« wie nicht zu Paris gefchehn feyn 
kann. Rec. weifs wcnigftens aus eigener Erfahrung, 
dafs einüchtsvolle und fehr vorüchtige Männer, die 
fiich in Verhältniifen befanden, welche viel Rück- 
ficht erfoderten , es gleichwohl wagten, von jenem 
Hauptfitze argwöknifcher Polizey auf öiFentlicher 
Pofi Briefe abzufenden, die bitteren Tadel der Regie- 
rung efithielten. Man darf indellen« wenn die Po- 
lizey in Deutfchland hie und da der franzöfifchen 
Sehnlich wurde , nicht vergelfen, dafs eben die Fran- 
zofen es waren , deren Beginnen dergleichen, wenn 
auch nicht nötbig machte, doch entfchuldigte. 

Eine natürliche Folge der Poliaeyeinrichtungen 
Frankreichs war, dafs man die Kerker mit Opfern 
ihrer Spionerey- angefüllt fah. „Über ihre Menge» 
beifst es hier S. 43, konnte man fich leicht eine Vor- 
ßellung machen^ wenn man bey Vincennes verwei- 
Ion durfte, um zu bemerken, wie alle Viertelftun- 
. den andere Schlachtopfer auf die Zinne des hohen 
' GefS^gnifsthurmes gebracht wurden , um zwifchen 
hohem eifemem Gitterwerk frifche Luft zu fchdpfen. 

Mit Recht ereifert der Vf. fich über die gleich* ^ 
Cam polizeiliche Tyranney, welche auch imöebi«t 
der Literattur und Willen fchaft in Frankreich ausge- 
übt wird, ift aber billig genug , einzugeftehen, dafs 
die franzöfifchen Gelehrten von jeher in ungemeiner 
Sklave^rey befangen waren. Nur ward fie jetzt da- 
durch erhöht, dafs berühmte Gelehrte durch Beklei- 
dung der wichtigllen Staatsämter zugleich politifchen 
Eiliflufs erhielten. Von ihnen in der Lehre abwei-' 
•hen , heifst ganz beftimmt , fich den Weg zu jedeit 
Anftelluhg verfehl iefsen« 


£ine Arlligkeit, wie &iier, tiStlfe der Vf. nur al- 
len feinen Bemerkungen ^r Seite gehen lalTen fol- 
fen. §0 vieUVertrauen wir feinen Thatfachen bc- 
w^ief^n .haben, und fo« ungleich werth^r «ns feine 
Mittheilu^gen find, als die vielen. lai(t0n;^§chinacb- 
reden und Declamationen der Deutfchen w^ider das 
gefiürzte Oberhaupt Frankreichs : fo mufs der Hifiori- 
ker nie aus der Acht lallen, die freylich überflie- 
gende Schattenfeite der letzten franzöfifchen Regie- 
rung zu fchildern , fey auch hier Zweck gewefen. 
Aufserdem möchten die meiften Züge diefer Schilde- 
rung mit einigen Modificationen auf manche» Zeit« 
alter Frankreichs palTen. ~ Es hat nun einmal eine 
Nadon , die nicht viel anders behimdelt feyn. :vi-ill 
und kann • als fie von Bonaparte behandelt wunie, 
deHen Unftern vorzüglich dadurch aufging, dafs er 
von diefem Volk das Mufter nahm, w^ie man mit 
•Völkern fchalten müfste. Selbft in diefem fch^var- 
zen Gemälde von feiner Regierung kommen Züge 
vor , z« B. wie er fich im Weinkeller zu Epemai be- 
nahm, die darthun, dafs fie dadurch fchwärzer 
wurde, weil Franzofen ihr Werkzeug w^aren; fol- 
che Befchränkung und Sklayerey , wie wirklich un- 
ter ihm entftand, . wollte er nicht in dem Grade. 
Eifern -mufste übrigens die Hand, argwöhnifcb, 
h^rt. und tyrannifc.h der Geift feyn, welche den 
Greueln einer folchep Revolution bey ein/em 
folchen Volke die Pforte verfchliofsen follten« Eine 
Zeillang mochte dazu felbft nöthig feyn, dafs- ein 
folcher Arm und Geift revolutionär gegen die übri- 
ge Welt wurden und blieb/afi. Ihre Macht ift nun 
gänzlich gebrochen^ und fo wollen wir hoffen, dafs 
nun die franzöfifche Revolution, ^wenn gleich nicht 
iji ihren unendlichen Wirkungen,' doch als ein Kreis 
von unmittelbar und gleichartig a^ufammenbangen- 
den Begebenheiten, welcher fich in jedem Weiter- 
eigniCs von feinei^ weiteren Folgen un^terfcheiden 
laut , fowohl für Frankreich als mr die übrige Erde 
beendet Cey. 

Dbutbchland: RecUn an das deutfche Volk von 
Philipp. Jofeph Rehfues. Jtxße Rede. 96 S. g. 
Zwejte Rede. Qo S. 18 ^4* &• 

Zuerft Schild^ning, wie die letzte franzöfifche 
Regierung die unterjochte Nation durch Gaukclfpiel 
von Freyheit und Conftitution , die übrigen Staaten 
durch glänzende Vorfpiegelungen von. hohen völker- 
rechtlichen Ideen und Entwürfen um allies Völker- 
vecht betrog. Wir haben der allgemeinen Vorßel- 
lungen von dem Elend, welches fie dadurch über 
Frankreich und den gröfsten Theil von Europa 
brachte, fchon mehr als genug, und überhaupt be- 
darf die Literatur dergleichen nur von fokhen» deren 
Genius mit wenigen Zügen Fhantafie, Verßand und 
Herz zugleich erfchüttert. Die Flugblätter der Deut- 
fchen ergiefsen fich zu febr. mit breiter Beredfam* 
keit über jenen Gegenftand: wir lafen noch nichti 
Genialifches darüber, u^d freuen uns um fo mehr 
^uf die nahe Hoffnung, dafs der Hiftorie Actenfiücke 
und urkundliche Auffchlülfe über denfelben Gegen- 
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fbndin Fülle werden inSffenr. Dann wird ein Ta- 
citus ans ihnen ein Gemälde für die Ewigkeit anf- 
ftellen » .fl4tc der Befchreibungen » die jetzt auf der 
Fiuth. der Hede dahinfchwimmen« Vorzüglich über • 
die geheimen Greuel der Foliaey werden die anthen- 
tifchen AuffchlülTe für dieHiftorie ergiebig werden. 
Aus welchem Geüchtspunct das Haupt jener Re- 
gierung die Maxiitien *nahm » nach welchen die öf- 
fentliche fosiehong eingerichtet werden follte und 
betriehen ward, fcheint uns noch fehr problema- 
tifch. Nach dem Vf. Tollte durch üe das Knecht- 
thum der Nation nur vollendet und für immer be- 

f rundet 9 der ungeheure Plan einer gänzlichen Ver- 
nfterung des menfchlichen Verftandes ins Werk gei. 
fetzt werden. ' Allein uns dünkt viel wahrfcheinli- 
cher, dafs es dieBefchränktbeit eigener Cultur, und 
nicht fo böfer Wille und planmäfsige Tjrranney war, 
wodurch jene Grundfätze ausgefprochen und feftge- 
balten wurden. Man darf bey Beurtheilung von 
Napoleon Bonaparte nie verteilen , dafs feine Ge- 
danken und Gefühle originell und, and der Schwung 
feiner Phantafie genialiu:h, fo wie fein Wille eifern ; 
feine intellectuelle Ausbildung aber hinter diefer Gc^^ 
nialität und Willenskraft in ungemeiner Niedrigkeit 
zurück Aeht. Nur dadurch können wir uns die 
^neiften Erfcheinungen an ihm erklären ,. und ohne 
diefen Gefichtspunct wird man entweder, was jetzt- 
freylich kaum noch zu erwarten ift, ihn fo bewun* 
dem, wie er*s nicht verdient, oder in ihm, wie 
jetzt gewöhnlich gefchieht, ein fo bizarres Unge- 
heuer erblicken , wie er gar nicht feyn kann , "vi^^il^ 
wir uns fonft nicht insgefammt von ihm fo viele'^ 
Jahre fo htttten mitfpielen lalTen. Überhaupt Wird 
die Gefchichte nicht (o> leicht mit ihm ins Reine 
'kommen ^ wie* es tum fcbon untere Ausrufer im Vol- 
ke find. . ' ^ 

Indeffm mag Keiner dem Vf. die Wahrheit be^ 
fehden, dafs die Folgen der franzöfifcben Revolution, 
unter welche auoh die RegierangBonaparte^s gehört^ 
für Handel, Gewerbe, Ackerbau, Volkserziehung, 
innere Freyheit und Glück der Individuen in Frank- 
reich keinesweges heilbringend waren, dafs fia 
felbft durch die letzte Regierung, wiewohl fie fich' 
rühmte', die Revolution beendet zu haben, und 
wirklich die Anarchie in Feffeln fchlug, wie die Frey- 
heit des Volkes, verderblicher wurden , als durch die 
früheren revolutionären Ereigniffe und Einrichtun- 
gen. Doch bleibe auch hier nicht unerinnert, daf»*" 
die Hiftorie ^lle dicfe Folgen der Revolution |u# 
Frankr^ch felbft nuriioöh di^ nächften nennen wird^ 
und wir*nun zuerife dhwanen muffen ^\oly der Boürf 
hon nicht auf einem ganz anderen Thron* fitze, als 
worauf feine Vorfahren herrfchten, ob unter ihm 
nicht eine freyere bürgerliche Gefellfchaft aufblühe, 
als unter einän Soepter möglieh war, den man im 
Grundd nur aU eines SpriifiBiinf des nun vertilgten 
Feudalwefens betrachten konnte. 

Über die Folgen der franzöfifchen Revolution 
für das übrige Europa führt der Vf. die bekanf)t€lii 
Ereignilfe und Erfcheinungen an « ohne tiefer ein« 
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»ndrin^en, und Xchildert fie nur von der fchwar-^ 
zen Seite. Zwey Thatfachen liegen vor uns, als gar 
nicht zu bezweifeln, die alles Ungemach und Elend, 
alle Schmach, welche die Folgen der franzöfifchen 
Revolution über uns gebracht hahen, durch das Heil/ 
welches fie uns fchenkten, weit überwieeen, nnd 
wenigftens Verdienft jener Weltbegebeiiheit, w^nn 
auch nicht der Franzofen und ihrer letzten Regie- 
rung, find. Zu einer VolksmalTe find \vi r Deutfchen, 
und die europäifchen Staaten durch fie zu einerCoa- 
lition geworden , aus welcher fich ein wahrhaftiger* 
europäifdier Staatenbund erheben kann. 

Der Redner geht zuletzt an BeaAtwottung der 
Frage: was vräre aus der Welt geworden, wenn 
Frankreich nach Unterjochung des Contihents auch 
noch Englands Widerfiand befiegt hätte? Er meint, 
dafs er ßatt aller Antwort fchweigend auf Griechen- 
land und lonien, auf die Ufer des Nils u. t, w. hin- 
zudeuten brauchte* Allein wir haben fchon einige- 
mal uns in diefen Blättern geä'ufsert, wie wenig 
man von den politifchen Erfcheintingen des Alter- 
thums auf unfere Zeiten fchliefsen dürfe, wieveenig 
eine Univerfalherrfchaft , die der römifchen irgend 
gleichzustellen wäre, von Frankreichs Übermacht, 
felbft nach Englands FaH, gefürchtet werden konn- 
te. Denn die europäifche Republik, etwas Ahnliches 
kannten die Alten gar nicht, ift unvertilgbar , weil 
fie felbft nach gänzlicher Zertrümmerung ihrer jedes- 
maligen Form, immer in den Herzen, in Cultur, 
Sitte, Religion und Sprache ihrer Völker gegründet 
bleibt. Die Univerfalmonarchie nun gar, welche- 
aus der franzöfifchen Revolution hervorgehen follte, 
mufste mit den Formen des Völkerrechts ichmeicheln, 
mufste die Völker ip ihrer innem bürgerlichen Ge- 
fellfchaft zu einem ößentlichen freyeren Leben hrin- 
gen, mit welchem Druck fie auch auf denfelbeir la* 
flete, "mufste eben die Hunderttaufende aus den Na- 
tionen bewaftiien,um zurüniverfalmonarchic zu wer- 
den, von welchen fie gewifs feyn konnte, dafs fie 
in dem Augenblick, wo diefe vollendet wurde, die 
WaflFen brauchten , um fie zu zerftören. Darin wä- 
re unfere Rettung gewefen , hätte der nun geftürzte 
Held auch England befiegt; fchwerlich aber, wie 
der Vf. meint, in dem Abml der grofsen Kriegshäup- 
ter von dem Univerfaldefpoten, oder in der Zerftücke- 
lung feines Reichs durch fie nach feinem Tode. Wie 
unpalTend ift , von den Feldherren Alexanders des Ma- 
cedoniers, die mit ihrer ftarken Nationalität, mit 
de» grieehifcfaen Gultur und Sprache über -wieviel 
tiefer ftehende Völker vereinzelt die Herrfchaft ihres 
^g^ofsen Hauptes fortfetzten, auf das zu fchliefsen, 
wafs frinzöfifche Kriegshäupter nach Errichtung -der 
Univerfalmonarchie ihres gewaltigen Oberhauptes 
mit Völkern, wie die Deutfchen, Engländer, Spa- 
nier, Ruffen u. 1\ w. verfucht haften, deren Nauo- 
naleultur zum Theil gar die ihrige überwiegt, de- 
ren Nationalität frifch und ftark befbfat? Gewifs 
wäre von allen den grauenvollen Dingen, welche 
dex^Vf. als noth wendig anficht, wenn die letzte Re- 
gierung Frankreichi auch England befiegt hätte, gar 
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aklite grfiihdtiM, afid er-knitißrt fi^h Teibft thiulän^ 
lieh durch die]|ui|te EäX^i^et v-womit.er gegen den 
Scblub teufk^ B^e antraft : j»,Der -blc^/ie Oedanke 
«a diefe« jEucchtevlicfa« "ScUcIüaI ,der -W^t tjegt den 
Oeift auf da« .tieCfte .aial, i^id fnvTot&ea ergreüt 
mich Telbfi: über ^em 3ilde., daa ich freyu>iUig 4m 
m^irfr EinbUduugjkrafi ^mporgerufen hab&t und . 
fedep, Jufnhliek wicdo' ,iu* {eiß ülichtf zurück- 
werfen kann.** 

Auch die Ewe^te Rede :iftle«r an Gedanken, und 
ei|i A^ft^^b jeiier flednere^» die durch iebh^te Woxt- 
freudupgen» .befondeiü durch i^bereinjUidergeTchicb^t 
tete Eragctn d^» iniiere Feuer erleben :will» wm nur 
durch Qedwkenfül^, ^rafc d^tr Phantafie.« .ein Ge-* 
jnütb, welches fiir grobe Ideen glüht , in der Brunft 
de» Eedn«^» auf^amn^t« Hr. JRe/fues hat in der kal- 
ten ^Lebendigkeit und deip Wor^flub viel Ähnlich- 
keit mit einem .ehemaligen Ausruf er4n unterer literär 
jircbenWelt;f dem nunyei;rchollen^n^ar/Mi Merkel* 
Auch hat die K]iireyte Rede noch :vireaiiger Plan und 
Zie}, als die erfte. Sie mufs gehalten fejn , ehe Bo- 
naparte fchon b^rnahe ^ai» zu Bod^n lag, und es 
npch .hio ^nd wieder die Meinung geben konnte^ 
^fs er vielleicht nicht gänzlich erliegen werde. Aus 
Leuten tiefer Meinung macht {ich .der Redner -min 
wiederum ein B,ild« Tor ^^velchem er Jich entf^tzt^ 
und wirft &e in ihr IQQiichts. zY:M^i;^ck. Jcgie Leute moch« 
tep den innei^enZuftand Frankreichs night genug ken* 
neut odc^ nur ;^u Cehr i^her die Bqfreyung Deut^fch- 
lauds von deiii £iranz5fifchen JDiruck erfreut fegrn» yim . 
an der v5Uigep SidietftelliMig ihrer Freude für die 
Zulauft t * wcilche nur durch den gi^zliqhen Stur^ 
Bonaparte^s möglich Cchien^ .nicht noch .etwas zu 
»weifeln* Pergleichen ^nd i|iaiichc;r analere Grund* 
warum Tmoi den y^l]c;n Ruin eines J^elden, der Co 
^ele Jahre «faß dejopi g^i^zen JElurapa geboten hatten 
ni^ht für ausgemacht apnehmc^ wollte» ab bis er 
wirklich erfolgt , kümtuert unfeiren Hedner wenig.: 
er nimmt die Leute .folcher Anücht fofort ftvr die ver* 
ftockteften Sünder, und peitfcht fie mit einem J^iatz- 
regen von drohenden Fragen.: ^»äo piibg^i^t ihr eu- 
rem Volke ,fein^ Jluhm ? u. f . w. So hat 4enn alr 
^les Gute» S^chöne^ Grofse« tidilige ai;» 'euch bau 
Hecht verloren? u. X. w. Habt ihr diefijuheund 
den Friedeu eines ^i^zen WelttheilsS^ £s dient 
. wrklich ^ur Rurzweil » wie nichtig diefer Rodn^ 
iich ereifert. Man geräth leicht auf den Argwohi^ 
dafs er den r^ufchenden und pomphaften Ton fe 
mancher der deutfchen Flugblätter aur iMhe jper£.* 
üiren wollen. ' ^ . ^ 

Von ro]cher taddnswürdigeu Redneref übrigens 
abgefehn» liefert er manche richtige Bemerkung, 
die uns Auffchlufs darüber ^iebt^ wie Napoleon Bo» 
naparte fo ganz erlag. Dahin rechnen wir, dafs ia 
Frankreich gerade der eigentliche Stamm* aller VcU- 
kerkraft» der blühende Sc;hlag von Mäunern zwi- 
fchen achtaehu und :rier^ Jlalmin leUte.» weiU ^der 


Waffemtienft feit dreTzehn Jahren :fie iinehr da äHim 
»ßen Revolutionskriege , ^und alle Barbarejen dar 
Schredbensiteit, hin weggerafft haue. Auch varaiila&.t 
diefe Aemevkung eine viridirhaf t beredte Stelle: » »Wer 
foll» heibt es S. 19» den«kra{tvolleften Heeren von gaa« 
Europa den Sieg ^entreilsen f £twe.die sittorndeai 
Greife» die bey jhremAnblick/den Jammer ihre* kin- 
derlofen Alters beweinen» .und ba|^ den rußigem 
Faremdlingen<der blühenden Söhne gedenken^ -weL- 
cbe fie hinopfemi »mubten:?** u. L ^w^ 

£ben <(b wahr ift hier über den Wahn gefpro» 
eben » als ob jetzt im Lande der -Fraasofen ein gro^ 
fser Geldreichthum fey:. Was «die ungeheuren Hee- 

was der Kiieg in Spanien ^ was die un 
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chen Feldzüge von iftia *und tgis» was der Still» 
ßand derlnduftrie und des Handels owr Verarmung 
der Nation wiiskten^ konnte ^urch kein Raubfjftena 
gegen die -übrigem Nationen vergücigt werden. D»- 
£tt kommen die individuellen Uirachen , AeSk eben 
die £niporkdmmUnge.» die dadurch bereichert wmr* 
den , kein Vertrauen auf eioe GröCse -der Regierung 
haben konnten,» deren £rhebungsmittel und Unes" 
f ütdichkeit ifie kannten ; da(s eben die Reichften in 
dem neuen Frankreich ihre Kapitale entweder todt 
bewahrten » /)der in den Banken des Feindes liegen 
UeCsen; dafs auch die reickften Grofsen ihren ▼oi> 
nehmßen Aufwand auf Juwden richteten« welche 
üe jaur Zeit der Noth mit fich tragen konnten» 

Der VX. wendet /ich dann zu dem fiauptpunct 
des Verderbens » dab Ach die franaö&fcbe Regierung 
niicht an die Liebe » das Vertrauen des Volkes wen^ 
den konnte* undaoleü&t der Kaifer nichts hatte, w^or- 
auf er bauen mochte« ^ lein Glück » welches ihm, 
wie hier gnU .vieler Rednerejr gezeigt werdoi Xoll» 
Schon (untreu gewordeu ninic. Jn iK^ibfero er befon^ 
ders als Feldherr» aber auch als Staatsmann das Glück 
v<^diente; dieCe «Untesfuchung Uegt einer tieferen 
Würdigung aJb« als wir hier finden» wo%u aber jetst 
der Augenblick nicht vorhanden ilt ' Auf Colche Art» 
wieder Rhet(Mr hier eine Seite herauskehrt» liebe 
fich leicht die entgegengefetate hecauswenden.^ Sei> 
neganae Rede aber wider Bonaparte macht er^igenu 
Uch va fchandep» jndem er S^6^ den Götaen» wel> 
chen Qoan fieh ;aus ihm ^bildet haben mag» init un» 
fecem wahrhaftigen Goftt zubmmenßeUu Welcher 
Bewunderer feiner hervorragenden Eigenfchaften» 
und der Rolle, i»u welcher ihn das Schickfal empop> 
trug» hätte je dieBewegung feines halben'Menfchen^ 
lebens mit der ewigen Arbeit 4}attes an dem Wel- 
tenwerke ziftammeugeftelltf Hier ift es leider ge> 
fchehen« .uoa die «Leute« die einen lokben Götaen 
verehaen » wie die veifteckteften Süader mit haiaer 
Rede au peiifcben. jn \velche • Ungereimtheiten 
kann nuui doch verfallen» wenn man ein Redner 
icfn w4lU ohne die &raft der Rede au haben! 
' ii^ rmfeiweng folge M mäelfiem j^edk«.) 
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f'EAMJSCBTZ SCHMITTEN. 

'.^ehriften üJr^r di^ T ag s g-efchicht0 

in 13§utfchißni. 

.Cedtuckt am Rhein » ^m sweyten Jahr der dent- 
fchen Freyheitc D«r RMnftronif JD^utJohlands 
fVeinßrom^ mcht HßutJehlmnAs Bainßrom. 44 
S. 8. <4 Gr.) 

VV enn tmr T^iiFen 'wollen, frle weit Gott .den^Era* 
'bodoB uns Deutfohen zugetheilt habe : fo erhalten wir 
liier die Antwort: »»Soweit nnfereSpracheireiche, fe^ 
.auch -das £4and deutCch» denn Sprachfcheide fey Völ» 
lierrcheide.*' Wir wollen dabey nicht eröi9ern, ob ^s 
«icht gedetitelt fej, wenn es weiter heifst.: So weit 
uns die Sprache dewtUcb^ fey Sprache und Land auch 
.deutifeh oder dmutfch^ weil beide Wocte aus derf^- 
ben Wureel jtbftammten. Man darf alfo annehmen , 
«dafft fich Deatfchland vorsufflich allenthalben in die 

. .flawifchen Staaten «hineinerurecke » wo unrere Spva- 
iChe geredet wirdr. auch Siebenbürgen um&ile» jaiich 
Auch die Tlieile von Amerika aneigneq dürfe, wo 
«deutrche Kjolonieen find* ,^n der entf egengeCetzten 
£eite aber bleiben wir «ach jener Selhnunui^g nnfe* 
rer Gsenzcm nicht auf unferem eigenen beeide zu 

• Haufe; denn^lengnen läf&t fich nicht, «wie etwa z»B. 
die Bauern im .Oftfaefifchen, und die Bergbewohner 
^es Voigtlande^ fich einander nicht deutlich werd/en 

• können, und leider ift in denLan^ftfifibei^, .Tjirelche 
ida8..ehrfüchtije Frankreich föhon unter den Bour« 

' bona TOn Deuttchland iosriG» "und fFek ^illlrerkibte^ 
die wir ttii» jetrt «ber gernAvifede«' dKign^il Werden^ 

• unfere Sprache mrt<!r den ElnwohMVA 4ch^ fo er- 
lofchen, dafs vor der Hand unfer Volk ihiien nicht 
deutlicli Ceyu wii^d. Wir- Wolldn dahn^r die Wahr* 
heit, die allerdings dar Spieter^ir des Vfs. ^um Grun- 
de liegt« falgendermaffen auCftellen. Die Sf^raphe 

• fcheidist die Völker, und fo^c^t fi^^für «in, Volk reipht, 
innerhalb aucb anderer V^lkergreiizeq , und des un- 

- gehemniiieii Zufanunenl^aKigs ein^ Nation« oder wo &e 
auch nur innerhalb derfclbei) -wieder erweckt wer- 
den kann« geht a^ch Land tmd Gebiet deflelben. 

Von anderen Naiurgrenzen. der Völker drückt 

'* fich der VC* fojaup^ 4^s diejenige MalTe von MenDch^n, 

• deren Land £inWaflipi^eäder bs^e^auchiEin Völkerge« 
biet ausmachen, und^e Scheide für d#ft,1{i^^ilerg€äder, 

' oder die .WaflbrfchQJde, «Hmal, wpnu jUe ein hohes 
Gebirge : ift ,• • ein^- w^hi^ V^^lkerCch^side tsf. In 
der Mitte unferes Erdtheils nun fe^r . ein nach 


.Norden geöffnetes Meerbecken« welches .fchle<:htw«e 
^as deuttche Meer heifse. Sein B.and gehe .vom Ural« 
.de -Vorgebirge Skalen in Jütland^bu .zum Kreide-^ 
Vorgebirge Slankndls an der Strafse van Dower uml 
£alaif. A^le Ströme., welche auf AoTer Küfte ins 
Meet gingen, müiTen deutfche fe^a, weil fie, Co hat- 
t« der Vf. confequent fortfahren Zollen, ^ueinem und 
demCelben Wallergeäder des Landes gehören, welches 
« Deutfche bewohnen. Er aber Xagtj „weil fie in eia 
Meer gehen, welches das deutfche tieifst» und nook 
Niemand das fran^fi'fche eenannt hat.** Wie -nun» 
wenn die franzöfifche Herriohaft und Tjranney^ di^ 
.befonders am^ande jenes Beckens fich feftgeTetzthat« 
tc, von längerem Beftand gewefen wäre^ das deut- 
liche Meer xfk das franzöfifche umgetauft, und wir dem 
neuen Namen« wie leicht gefchehen konntie^ »nach* 

i;ebetet hätten j fo wären wir plötzlich um alle deut» 
eben Ströme jenes Wallergebie^esJ 

JDie beiden -Jlauptftröme« die in jenes MeerbOi* 
cken |;ehen» find die Elbe und der Rein. Jener Na« 
me heiia^ das Fliefseudet nach dem Vf^ fo wie Elf Jsi ; 
fchwedifchor Mundart ein Flufs; Rein kommt vmü 
Rinnen her , wird daher bis xu loithers Zeiten Rini 
^efchrieben (vom Nieflerdeütfchen noch fo genannt|^, 
und darf keinli mit fich führen. Sa nun dieferR^i 
mit feinem Stromgebiete au t)eulfchland^ehöre,köa-: 
ne «r unmöglich deffelben Raiii werden, iind auf ^- 
ner welllichen Seite fej die Waffeffcheide deflelbeta 
der Wasgau und Ardenncrwald ; das ganze Itnko 
Rein uf er von Colmar bis Düukirchen mime Deutfck- 
land wieder gewinnen..^ 1 . •' 

^ Es ^find dafür niDcliUi^)lere Grunde an^eftihit^ 

' unter welchen auf dieP'ipjbmaüker ^vohl keiner W«c- 

niger wirken möchte,' i^is idaEs'das Niebeluhgenliied 

Sanz^iuf dem linjk^ Rhe^nufer fpieie, und (fo findL 
es Vfs. Worte) „di^ 2^lh ^itt keine fr&nzifche Me- 
tze bleiben^ fondern wieder -eine ehrliche deutfdae 
*}angfraa werden foUe;** Vielmehr letfcbtet der Grund 
ein, bey Fürften,. Diglomatikem und Feldherren» 
dafs der Rlieinwein'in allen feinen Reben,' deren be* 
fte auf der linken Seite '^es Stroms wachfen, unCer 
r^n muffe f nur hätte dör Vf..dierettl^errlichen<Jrund 
bey ihnen niefit wieder fchwilchfen foHen, indem, er 
hinzufügte ^^der Schaumfranze magjeinm Schaum^ 
paguer tfinkeitl^ denn fie werden fich den Cham- 
pagner auch nicht nehmen lallen wollen , und. fo 

* könnjte fie dicfer Zulatz auf den Gedanken bringen , 
Wein lalFe man fich ja auch aus fremden Ländern 

* iömmen, und, das tinke Rhcinufcr btauchte alfo dea 
Rheinweins wegen eben nich^ unfer zu f^yn. 

Ohne Spielerey giebt uns dieb Bücbleth aotln 
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2» Celierzfgen',' däfs'^ unter JUiein? adch' unfef*;^!''^ 
nelinifter iSindelaftromi tey^y unli< derj^ge,' deflen^ 
GegendeiL' die* Wiege- eigenthüinliclier deutfcher' 
Kttutf waxenv Wir' ^^fitifäiten ,» dati- er' mit ihnli-* 
^chef EinfacMieftf •o^ile"ScfielWitgeWingcr umnclrdtr 
fpräche.' £r hat ein^ kräftiges- deutfcbes- Herz', Em-* 
pflngHcbKeit für Ideen;, und Geiß' g^nug,' üe weiter' 
auszubilden:^ Von> feiner Bebarrlic£k*eit\ Gutes für' 
das» Vatlerland m l^affen;* eerugeH' feine Verdi^Bfteimi' 
Griindiuig und^ Erhaltung eines Blindeninflituts zu' 
Beilin« unte» feiner AuffichtV und- für fein- geiftiges 
Vesnii^geu braucKen: wir nur^anzufubren ^ dafser zuerft ' 
efnzig unter allen'Neuern einigen' lebendigen Atbem 
in die Geo^apbie überhaupt' gebracht hat. Lade er 
ficb nuxs* nicht Verftihren; aus gar zu grofser Liebe für 
das Deutfche undeutfch zu werden;^ Wir haben in: 
den neuellen Zeiten, und in unferer Literatur» mehr 
als fonH: und in'anderen Kreifenunferes'Lebens, andere 
Völker nachge&fft.- Nachdem wiir es müde gewotden». 
sriechifcbe und römifche, franzöfifche, englifche» 
italiänilche und fpanifche Üxt fclkvifch und* kihdifch 
in Stil undGefang nachzuahmen: wollen wir diefer 
LScherlichkeit ficher entgehen, und maehen^ altdeut- 
fche Weffen nach.- Wer die Schlagreime unferer Vor» 
fahren zu einer Art des Stils für uiis brauchen > auf 
Weife des Niebelüngenlf edes für uns ßngen , einen: 
Volksrednertour wfe er im fechzehnten Jahrhundert 
Ton der deutfchen Kanzel donnerte», für uns ^nftin> 
men will» ift undeutfehy well wir TOn mancher ed- 
len deutfchen CuTtur unferer-Zeit lafTeo müfsten, um. 
daran Gefallen zu finden. Dar Studium fürächtdeut* 
fche Art in Sprache und Kunftweife kann von Denk- 
malen unferer vorigen Zeiten vief lernen ^ was^ wir 
verlernt haben; aber w^ollten wir werden "^ie fie;fo 
' müfsten wir auf fehrtmdeutfcEe Weife zuruekfinken» 
Denn der freye und reine Gefchmack gehört jetzt mehr 
zu unferer Deutfchheit, als die fogenannte Volks thüm* 
lichkeit, die man noch in jenen Denkmalen fiildet* 

Gegen das Ende diefer kleinen Schrift ift ein Ge» 
danke hingeworfen, deflen wir erwähnen , um unfe«» 
re Ideen über denfelben Gegenftand gelegentlich mit- 
Butheflea, »JSficht wie ehmals, heilst es 8. si» klei- 
ne und fchwache Reichsfurften» fondem ein mächti- 
ger Vorßaat beherrlcbe das linke Reinuf^r ^g^gen 
das ßeulauemde und raubgierige Frankreich.** Es lei- 
det wohl keinen Zweifel» dau die argliftifche Poli* 
tik von diefem von jeher auf gtnzliche Zerfplitteruvg 
des ihm zunächft liegenden Deutfchlands ausging, 
und dafs wir uns. gegen fie nicht ficherftellen mögen, 
als wenn hart an leiner Grenze eine deutfche Macht 
Üeht,. welche weniffteas ((ark genug ift, fo lange den 
Iranzö&fchen Anfall abzuwehren, bis ihr andere Glie- 
der de^ deutfchen Bundes zu Hülfe eilen können. 
Da Alles bey Organiiirung diefes Letzten darauf an- 
kommt, wie öft^rreich und Freuflen in ihm folche 
SteUung haben, dafs ihre grolse Macht ihn fchinnt, 
i>kne zu drücken und^ feiner Freiheit gefährlich zu 
werden, ohne mit einander in Fehde zu gerathen^ ' 
«nd dadurch dieBundesgenoflenzu trennen: fowxrd 
)Mikw«ii4^g f^gpBj da£i beidf dai liMjJk§ InurtlTf fäf 


feifid'Grenzmacht am linken Rheinufer gewinnen» und 
in Behauptung- derfelbeiT einen neuen Vereinigungs- 
punct zum Beften des deutfchen Bundes. ' Zugleich 
mufs iHiten'aOe Hoffnung abgerchninen werden, dafs 
fie ihiW^igibn^n Monar&ie jeilen Sreiiaftaat je ein- 
verleiben dürften. Allen* diefen Erfodemiifen wür- 
de man gehügen, wenn- man das linlee Hbeirinfer ia 
srweyStaäten theilte,- von welchen der eine für eine 
Linie des* Öfterreichiftchett» ^der andere ' für eine Linie 
des preulfifchen Häufes bcftimm^' wäre ,> unter dem 
ausdrücklichen Grundgefetz ,' dafs die Erbfolge diefe 
Staaten niminermeHr an flie herrfchende Hauptlinie 
j^ner Moiiarchieen bringen- könnte.' Vielleicht "wSrc 
f q] bft rathfam,' dafs ein dentfches ■- Buhdesheer, auf das 
forgfälti^fte'aus' allen Gatten Detitfchlands*ziiraminen- 
gefetzt, immer wechfeliid^ und immer frifch durch 
abziehende und' net^ anziehende Mans&fchaft, in die- 
fen^ beiden Staaten- ein- immerw^hi^efndes Standlager 
hätte.^ Natürlicl^ Wären- auch in diefem Bandeshee- 
re Oßerreicher und Preulfen die Hauptelemente, wozu 
beide grofse Mächte fre3rlich nur deutfche, ni cht fbrwi- 
fche und uhgarifche Streiter lieferten ;' aber aufkisrdsin 
ftänden jene beiden Erhalter Deutfchlands ja* auf den 
äüfserften Puncten im Süden- und nördlichen Weften 
Deutfchlands fchon- mit mächtigem Fttfs, um fchsell 
wider den Reichsfeind zu Hülfe zu fchreiten. Wir 
bangen dem Gedanken- von folcher BiTdung zi^ejer 
Orenzftaaten am linken Rheinufer mit tun fo mebr 
Vergnügen naeh,' je herrlicher fich jetzt Sprofsliogt 
der Stätnme Habsburg und Hohenzollem zu Verthei- 
digunff der deutfchen Ehre und Frejheit auf den dort 
zu errichtenden Thronen eignen. Wer weifs nicht , 
data ein aufftrebender Genius unter den Brüdern des 
deutfchen Kaifers , unter den Brüdern der deutfchen 
Kaiferin fidi regt? • Wer weifi nicht, dafs Prins 
J^tk^lm'f^on Prenßm im heroifchen Sinn feines Hau- 
fes die Waffen Hebt, aber auch' die Liebe für deutfche 
WiffenCchaflt und Literatur und Sprache,fnr vaterländi» 
fche Sitte und Treue mit feiner Gemahlin theilt, die 
an unterem deutfchen Strom, dem Rhein, mit ächtdeut« 
fchem FürftenfittB aufblühtet 

Laiff ziH : Frankr&idks Sprach - wtd Oeißes - Tyrm- 
U0jüi^ Miurap0t feit dem raßadter Frieden des 
Jahres 17^4» Dargeftellt von Aadlof. 1814. 56 
8.8. 

Man wird logleieh bejnai Anfang etnyas ftutsif, ob 
der Vf. , wacher für Freiheit und Herrlichkeit der 
deufefcfaen Sprache reden will» auchfelbft Deutfeh re- 
de. »tDer wehMMeme, hei f st es da, der fiegesflol« 
ze Römer, «der freve Völker fich vcrzinsbaret hatte, 
'habgierte, fie als f igne Nationen zu vernichten ^ ih- 
nen allen , nach Entreifsung ihrer vurväterlichen , 
gleichfam als Unmündigen und Barbaren, feine Spra- 
che und feine Oefetze feft aufherrfchend.** Ift denn 
diefs die wohllautende , lichte , kraArroUe, deatfchc 
Wortfügung?. Wir glauben et nimmermehr, und hö- 
ren hier nur den Knütteh faufen» den ein tchtcr Frey* 
hehsfohn aur Germaniens Urwtldem vrideir die Un» 
tfijocher det Vattrlandct fuhrt« Abeic Uüfe man fich 
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* äa^ufclii. «lebt' j^Hicfkriäyreohcn«* VBefoffdert^ äüv^h' 
die Steigerung der Nackrichten über die *lImAhIiebe^' 

' Verdtaügung unferer eigenen Sprache »tiseineoEi.Their 
iinrerer Gefehttft'eund'LebenskipeiCe^enregehf'diefefilit*' 

Kichti^ iftdie Bemerltuiigt dafs'mannürin'fei-^ 
ner mütterlicbeii ^pracbe ir^e^nd'eine Darfteilung g/e^ 
ben könne,' die ein daüerriiles Leben' niit' (ich führe:' 
denn' nur in ihr ^eifs man das' Leben mit feinen tau-* 
fendf^chen feineren Beziehungen ausamdrücken. Wer' 
nur in der Sprache, der7 Alten und' des Auslandes fei-' 
nen Geilt ipitj|^tbeilthat| ift nie zurMeifterfcbaftdes' 
. Darltellers'gelapEt',; und "wird nie lebendig -wirken.' 
^ JPtf/riai'ci^ IjÜteinifchcB Gedicht, Africay 'vrovon er die. 
Unßerblicblieit erwartete, ilf längll vergelfen ; nur 
durch feiiie Gedichte vhtt^ Laura iß er unßerblich 
geworden. Darum' ftöfi»t man auch einer Nation' 
ihreh^ eigenen Lebenskeim ab« ^enn man ihre müt-' 
terliehe Sprache ilir ganz nehmen' kann. Webe da» 
. her einen! Volke, deflen Häupter anfangen^ die Lan- 
. desfpraehe gegen eine fremde zurückzufetzen l Zum* 
Glück be^nnt man diefes ÜnbeiV einzuFeben » da es 
noch nicht zu' Tange her ift , dafs die Oberen freyer 
Staateii Europa's heb nur der Land'esfprache felbft 
gegen Gefandte fremder Länder bedienten, "vi^enn fie 
liicht etwa die ausgeftörbene, und alfo neutrale la- 
teinifche Sprache als Ve^rftändiguiigsmitt^l brauchten. 
Noch im X. 1644 abnd'eten es die neicBsabgeordneten 
au Frankfurt;» dafs das Kammergevicht zu Speyer an 
^einen franzö£fchen Heerfübrer frailzofifch gefchrie^ 
ben hatte, und noch im J. i'>^i?'gebot Kaifer Karl der 
Sechfte demdeutfchen Reichstage,, nicht eher d^s Be- 
glaubigungsrcfareiben des franz^fifchen Gefandten an- 
zunehmen ^ als bis er es mit einer deutfdien oder la- 
tdnifchen Oberfetzung begleitete.. 

. Attß&aglich verfuchten die franzölifchen Getknd- . 
ten es pur bey kleinen Staaten» lyie bey den italiäni- 
fchen Fürften» Venedig, Genua» Portugall» befondera 
aber gegen die deutfcben HjulbConTeräne» die leider 
T<^:Fran)Mreich oftHülfe widfer Kaifer und Hf ich .he- 
geh^teii» ib^Ki. Sprache» als die diplQmatifcbe«<gpUend ' 
SU .machen ; begr ^en -weftphälifchei» Priede^suntei^ 
handiungen durfte man ue doch noch erinnen^ dafs fie . 
Ach disf .TQ|i Alteva her gebräuchlichen lateinifcben be- 
dienen möcEtea: aber, fchon im h \6Q,% löfeten fie . 
den .Congrefs %xk Frankfurt auf» weil man nicht, den 
B^eicbagefetsea-zuwidev» in frjAzdfifcher Sprache V^r- . 
träge. abfcbUefaeaa wollte. Jßndlich im Jahr 1714 ^r- ; 
ning«A üß ae^.^ieg» smr Schilde Dentfichlands» dafs . 
der Fri^dan Tpn.Raftadt swif^i^en dem Brinaen j^- 
gen md dem I^arfdiail Villavs iraiUBd£Xck geCchloQ^ ! 
wurde» Wie darauf die Frredenafichliiire von Wif n . 
und Acben , und alle nachherigen » felbft folche» wo ^ 
die baide» »^;r8lA|«»* daoafcl^ . Mi^bie mit einander, 
Eintracht ftiften wollten » .au Huberubnrg und Te* . 
fchen» nur in firansöfifc^er Sprache ihre Gültigkeit 
bekamen» die Erinnemng^^oUtA Jona. nVnn illfiwhftt 
fcfamerzlicfa feyn ; und war Ok naa Bürget daüi picht 


noch der'aleUkd 


^^ .,.,„„ . . ,.,^., ,^ deraitf gleiche Weife 

das den ^j^tiofien, db Toldieil angemelTene IntereiTe be- 
forgen foll»; in^ franzdäfcher Sprache fein Heil aus- 
. fpendet?; Nur deatroft haben wir, dk-fs wir von den 
neuen Tagen* Deutfchlands , wenn' auch^ unfere Höfe 
' undpiploinatiKer noch zum'grofsen Theit franzöofcb 
«eftimmt bleiben »* nicht wie jihäsverus Fritjeh im. 
I: 1630 fchreiben können: „Die Deutfcben* (peifeii, 
trinken, fchlafen gallifcb» kleiden, hkarkräufeln , 
fchmüc'ken ficb gallirch , reden zalUrcb. O Zeitei\» 
o Sitten! Sey es nur kein Anzeichen, dafs noch eriÄ* 
lieh die JUutfcke Freyheit dem OaUieruir Beute werdet 

Überaus' rührend find^ die einzelnen i^atrioti- 
fchen' Stimmen , die fich von^^Zeit au Zeit wider das- 
Üb^rbanditehmen de» Frknaofentbumff in Deutfchland 
erheben » und ihr un wirkfamer Ruf, wo auf die Kla- 
ge noch ihiiher das Ärgere folgte» erfchüttert um Ib 
mehr,r je gi;SrseT die liftnaei» waren» welche ihn aut 
buben. ,J>^ Prediger auf der Kanzel»" fegte Leib- 
nitzi „der Sachwalter auf der Kanzley, der Bürgers- 
mann fo im Schreiben aW Reden , verderben ihr 
Deutfcb mit erMrralichem Franzöfifcb » und es will 
das Anfehn gewinnen » Deittfch werde in Deutfch- 
land felbft nicht weniger verloren gehen» als daa An- 
gelfächlifche in England. " Und gleichwohl, feUen 
wir hinzu; war jene hier nicht die Ürfprache, und 
die brittifche hatte fcbon das Römerjoch erduldet. 
Wir aber, in unferem Mutterlande, gaben und geben 
eine örfprache, welche die Mutter vieler anderen, wur- 
de» und wie dtt germanifche Stamm eine Welt um- 
fafst, auf das Scbmählichfte an die flachfte, wider- 
lichfte Sprache preis , die nui; durch Sclaverey gegen 
Rom» gegen deutfche Stämme , durch ein griulichcs 
Völkergemifch cntftanden war. Indefs hoffen wir mit 
einiger SicheAeit , da Ei ^ie ergrimmten Klagen» die 
fich jctÄt mit taufendftltigcm Echo in Deutfchland 
wider den Gebrauch derfAnzöfifcheii Spracbe inun- 
ferem Lehen aufthu», nicht fo fruchtlos und Unglück 
weilTagend feyn werden , als die angeführten ver- 
fchollenen. Wir hatten keine deutfche Literatur ent- 
gegen au fetzen , wie nun, als unter Ludwig XlV die ^ 
franzöfifcbe Sprache in junfer Vaterland einfohlieh; 
kannten damals noch nicht das ungeheure Unglück, 
welches über eine Nation kommt» die fieh felbft vor- 
räumt und gering fchätzt» und in Verfchmähung ih- 
rer Sprache davon den ärgften Beweis giebt; waren 
endlich, und diefs ift der eigentliche Anker unferer 
Hoffnung, nicht wie jetzo auf den Punct der Entvn- 
ckeliing uiiferer bürgerlichenGefellfchaft gelangt^ wo 
alle Stände zu Einer Nation verTchmfelzen, die über 
alles von ihr Abtrünnige die Verdammung ausfpricht. 
PreuITen leuchtet hier voran ; und es hat auch am 
meiften gut zu machen : denn durcb feine- franaöfi- 
fche Kolonie, feine Akademie der Wiffenfchaften , 
die ein Neft des Franzolfenthuma wurde*» feinen 
Friedrich, den gefilhrlichften Gegner der Deutfchbeit» 

^Jjgl^s mehr wider diefe verfcbuldet, als irgend ein 

'anderes dautfchet Land et vennochta* 
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Gotha» in der becke^fchen Bti6lilui!biAlinip : Oß^- 
reich und DtutfManJL 48^4^/6|>S. 8- (iBOt**) 

Mit 3er, nur noch drejtägigen Schlacht von Leip- 
.jsjfp wird hier hegonnen. „Eine h^lbe Million Men- 
fchept die von den kaum bekannten Marken Sina'v, 
m» SU deuQ Säulen des fiercnlea hin , geboren Wareii , 
fi^ind hiQr auf 4epi Raum von an.derttiadb QuadTa:tm^« 
leo durch den unbeugfan^en ^hrgeriz e^nes EinsdgCA 
gegen einander." In ^et Berchreibung davon erhal- 
tcn wir fofort einen Bew^^^f W^e ungleich die Kraft 
4er Phanti^fie de^ Vfs. ^egen die Kraft 'feiiiies Qemü- 
thes fej^ und in frofHge Abentheuerlichkdt verfalle» 
um in ^er Datftelluag diafem. zu geqiigea.v „Ihre 
FeuiM:, heif»t et S.fir ibfldete« ring» uqx4as beäng^ig- 
te Leipzig ein gluthenvoUe» GlanTJoeec^HeJl faU|;q4iis 
Ciicht der Freiheit wieder einmal ^abrechen, .-nach der 
langen Nacht dar Sclaverey« (^ff^aren du ff^achtfeu^r 
dtr Pm-fer um Leonidas auch ein heller ^rii,ruch d^r 
Freyheit?) Leipzig allein Y^ar noch Cchwarz, .dc^nn 
fchwarz ^ dieFArbe der ,{Jaterdnickun£, Icbwaxz jjk 
die Farbe der Trauer^ w;oi;evfi .er feit ü^zehn Jahren 

to viele Millionen verfetzt hau^V^io^ z^V^gt fp feV^ 
Ton einer matten Einbildiing»)ura^t.« aU da» Anfgrei* 
fen' and Gegeneinanderfetzep gan^zufälliger Erfchei- 
nungen, die mit dem Wefen der Sache., worauf fie 
bezogen werden, gar ^icJbta zu fchaffen ,haben. Daher 
«ntfteht die ärgfte aller Gefchmficmoiigkeiten, .das f^l- 
*fche Pathos, deilen iic\i Johannes v. Müller fehr häu- 
fig im hißori£chen Vortrag fcliAildig gemacht hat,* und 
da» nirgends unerträglicher ift, als b^ey IJiftoprikern » 
deren ganzes Werk;i deren einzelne Dar^flellung dem 
Kenner allerdings eine tie£kräftige Phantafie yerra- 
thea foll , aber ae feiten hervoTgetaucht fehen lajTen 
lUrf. Hier ift freilich kein eigeg^tlicher hißorifchert'' 
fondem nur ein Vortrag übeir Biftorie^ welches man 
in DeUt£cblasid noch wenig unterCcheidet; abe^r^uch 
fchon feines ße^^nftandes wegen ift gefchmac^lpfe 
iMid abenlheuerliche Phant^e, die froftig über i^n 
hinfpielt, um fo UQver;BeihUcher^ weil .auch die fchö- 
ne und reine Einbildungskraft noch ^urch b^fondere 
¥erhAltiufle Erlaubnils h^^hen müfste, üch ,ub.ej: den 
iiiftoialchea Siltoff in Bildern z^u verbreiten. 

Was hier die Gefchici\te über Öfterreich und 
Deutfchiand fagen fol), iß in eine Artyon Diphti^ng 
eingehttlU« Der Obrift eines öjlerr. CürafKerre^mentSj 
der die Gefchichte fo gut kepnt,^jdafs Wenig ihm über* 
rafchendund gar Nichts nieder CchUgend war ** (!!), und 
.aus delEen ipneri^e9Tief€;^.es imi^er wiederhallt: ößer* 
reich über MlßSf loenu es nur ju>.Uli Aeht am Abend 
des achtzehnten Octobe^^t in Erwartung des yierteo 
«ntfcheidendei^ SchU<^ttages, an der Fahnenwai;he^ 
^^onend« tiefbewegt, mit jerfchrtokten ArmeutUnd 
glühenden Augen. Sein Gemüth durchfchtitt die wei- 
ten Hallen der Veijgangenheit;.** Auf folche Art wer« 
den wu in die £rüheßea Zeiten Gejrmaniens zurüpk- 


geführt. Dafs HermMia n&f Äeötit *£#); W^ lerMar- 
boden den fiönigstitel miCagönnie.» und -mit Reclit 
9unbedauert fiel, find fdtfame« LehMn ixon einem Mi* 
iftoriker , der mit Kennlniff 4eK> Qtftellen einen beför- 
deren Prunk treibt. Hermann war widarMarbad, yirejl 
4iefer nicht m\X wider Rom w^, und der deutfchen 
fireyheit gcöhrtich. Ob f|uch ihn diffS'einigen der 
freyh^t ^g^fährlich glaubten, ift unges^if«, undriocfh 
UPgewilTerj ob er es wirklich war. Dafs er unbe- 
dauert fiel, f^gt'Tacitus nicht, wohl abdr^ w<e er in 
Oefan^ und Andenken der Deutfcheh unfterblich fort- 
lebte. ba& Nord u;id Süden Deutfphlands Jich fchon 
damals eiqan^er fremd und feind waren, Ift gleichfaTla 
eine eitle Behauptung. Pamals' waren alte deutfcheu 
Völker , ai;ich y^enn fie im^Nbrd^ oder'im Sü^enn^- 
be beyveinancie^jwohnt^nj einander feind oder Freund, 
wie jes .ebe^ die VerhäUniü^fägJten« und fo ift esnacb- 
her eigentlich immer geblieben , bis fich das pro.te» 
' ^0:antif(;be und'katholifche Deutfchland fcfaieden, wenn 
es gleich natürlich ;mitunter gefchah'» dafs im Norden 
jind 4m Süden der Deutfchen a,üs mehreren sufam- 
.menliegenden X^andfchaften gr&fsere Mächte erwuch- 
fen , die d^n eiferfilchtig gegen dnander ftanden. 
JJ.nfer Unglück war von jeher bis auf den hentigen 
Tag, dafs noch nicht ausgemittelt wurde, wie die 
deutfqhen Volkshäupter frej, dochgehorfam undtrexu 
krie|:eriCche» Sinnes , doQh friedliöh gegen einander, 
zu einem Bunde unter «i>i«i?i w^hrhafugen Oberhai:^ 
,te zurammenftehen können und Xoilen. Von einem 
' 3ncbj <w/elches jeut ertcbeiiit, und d^ Titel führt: 
Oßerteich und Deutfchland, hofften wir dieCe Auf- 
gabe ^elöfet. 

Wem die(s gelungen wäre, der hätte mehr Be<^t 
ßnti^Bppjfen ; Qflerrwh und I>entfebtand^ ali der 
Obrift an der Fahnenwache, naphdem^ erwögen hat, 
^,darii,Alex:anders altrömifcbe Standnaftigkeit das ge« 
walügfte Heer vernichtete, wie des Herrn Würgen- 
gel in einher Nacht Senacheribs unzählige Schaiaren;^ 
'i^dafs Leonore Prohaska in den Kampf ftürzte, und 
Amalie vonSchietftädt, welche zwey herrliche Söh- 
'ne yeflot, den unerfet^lichen *Ver!uft ankündend, je- 
ne (part^nifche Mutter übertrifft, di6 dem SoMte den 
JSchild reichend, foderte: Mit 4hm kefaie'wiedere#er 

Allein w^r verleihen den! etrfiften fekli*n Ans- 
nrff' wiewohl wir ^icht gilt einfehti, wi* er eben in 

' der angefüihtten Gedanken veAinduiigdaimkBm. Denn 
4fl wird dadurch eine fdiöcie und Wirklich äarJltU 

'tetkde Schilderung' des' tfs. i^nmUffk'^ \y,8eine Reiter 
^tfurden aufmerkfain an' den Feiterif V * hKcktiM , die 
nervigte Haüd ^tuht den g^lendeten Afi|fett , nach ih- 
tem Oberften, liefen die hohe Lofmig jtft)ättd nmch: 
ÖfterVeich und Deutfchland { "• 
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«GoTRA« in der beckerfohen Bttcbh«ndliuig: öß^f^ 
reich und JDeutfMmmd 'lu £ w- 

Axidh dadavcih ermiith«gte fich die Hofinang des 
Obrifteiiy dafs er bemerkte« der f urcbtbare Oegner fcy 
flieht mehr detfelbe, der ^ener Friede \i^llre fein 
Zenitb gewefen. Wir find naeh der reiffiöfaften £t^ 
^vfigUDg keiseswegs geneigtahssunehmeiif dafs Napo- 
leoa Booaparte diefemgen grorsenEigenfcliaftenitvrel- 
^cbe er Mcafarhafdg beutst» nickt bis zu feinem end« 
liehen Sturs fortdauernd geeeigt habe. Fehler 4ek 
Starr&nna, der 'Verwegenheit » und defshfalb dermi- 
litärifchen Beredinung, bat te in feinen frnhereil 
f eldaügen« wie in den letzten, häufig begangen. :kuck 
Jiönnen "wir nicht fagen, dafa^das^lück, wenn madk 
idelTen Begriff von alfeki Nebenideen fonflert, ihm in 
•4er letzten 2^t. weniger bejrgewtylmt hab^ aii in dar 
früheren^ . Auf feiner Flockt latis Bubland ifr et noch 
Jiriel frqrgebiger gegen ihn gewefen , alt auf feiner 
Flucht au« Äg7i>ten. ^'ber ehemala hatte«r ein' Natio- 
iialheer mit NationalintereiFe, oderweaigfteat mikei* 
jttem frxfcbfen fintbufiasmus« wider eine Heemnuachl^ . 
rflie nicht national war und kein NatioealintereiFs 
liatte. la feinem letzten Kriege mit Öfteneioh aUein» 
fing diefer grofie Unterfchied Cchon an, die'Fardiie 
AU wechfeln • und feicdem bat er fich mit wntmUio' . 
nalißrtem Heeren wider Kriegnnichte gief<:hiage% die 
von Volksgeift und Natioaalehre *snfn Httdmen be- 
feelt waren. Daf» er iluien nicht früher etlag» und 
w<lar8 er den groCiten 'Thron veiiieren -kannte, ohne 
4larum das Leben werihlot zu finden» und mit komö» 
dienhafter Verzweiflung mx enden,, vielleiobtiindi et 
eben diefe beiden Zü||e, warum ^e Nadiwelt Csiun 
Perfonlichkeit am meiften bewundern w*ird* • 

Um Eich den Helden gegenüber^günz begveiftidh 
zu machen, ruft fich der Obrift aus der ihm gelüufi- . 

fen Gefchichte der vaterländifcben Vorwek das Bild 
ktokars von Böhmen herror. An Hochmuth, krie- 
gerifchem Glück und Tdent hatte diefer «einige Ähn- 
lichkeit mit Bonajiatce; aber damit hört alle gegrün- 
dete Parallele zwtCchen ihnen auf» Wenigßens nickt 
.▼on d(90 Letz^on kann die Behauptung geltem „Er 
.war der alte» Macht imBufenwohl noch eingedenk, 
aber ihrer nicbt mehr Aleifter.'* Und obOttokar wirkr 
/» ^. L. Z. 1814. Zweyter Band. 


fich ]e eine Bf adit im Bufen gehabt habe, iß fehr 
sweifelbaflt. Wenigfiena Iie(s er fioh zu dem erneu- 
«rten Kriege mit Rudolph von Habsburg durch fein 
Terbuhltes Cheweib ftacbeln» und fein ganzes Beneh- 
vaen^ als ihm die Kaifeilvrone angeboten war, zeu£te 
von grofser -Schwäche des Charakters. Die Verhnt- 
lüffe zwiCchen feinen Heeren und den feindlichen 
hatten fich -in ihfem inneren Weteu während feiner 
langen kriegertfchen Laufbahn nicht verändert, viel- 
weniger umgetaufcht, und fein |>oIittfcher Fehler be- 
ftand einzig darin, dafs er nicht be^iF, wie Bu- 
dolph Harke Heeresmacht erlangte , indem er feine 
Sacne zu einer Recbtsfache der Deutfcheh machte« 

Schon be^ dieCer Parallele nahmen wir wahr^ 
was uns das glänze Buch \>eflätagt, dals der Vf. feite«, 
den Kern 4er .Hiftorie findet,. a|ier mit ihren Schaa^ 
len viel Läirm treibt. So ift es auch unwefentliiBber 
yberflufa, w«un hier ein paar leiten hindurch vo» 
allerley Schlachten geredet wird^ die an denfelbe« ^ 
Octobertagen in anderen Zeiten und Jahren geliefeit - 
wurde^. Trefiend wird hey Erwähnung des Siegef • 
von Gufiav Adolph über Tilly in der Nähe Leipzig« 
erinnert , ^wie erft Niemand an denCelben ^laübenc 
wollte « bii) der 4Liberei}te Rückzug des gefcblagenci« 
j^eldberrn über Wei^enfels und Erfurt bis gegen: 
ATchafFesiburg und Hanau Allen die Augen öflnete^ 
und wie defsbaüb im proteftantifchen Deutfo^and. 
yon einer unerwarteten Freudenpoft es fprichwört^ 
lieh hiefs: *s iA richtig mit Leipzig! Von «nCerem 
flegreichen Tagen bey Lei^pzig kann fich die ltcli£^ 
diefes Sjurichwo^ts mit Recht erneuern« 

, ^ Wieil die Niitur endlich ihre Rechte, fodoite« 
y[lxit, fich der ObriA fa^ der Fahnenwache auf die 
Jjßrde» eine^ kurzen Schlummers zu geniefsen» uoid 
ruft i^ocb einmal aus voller Brufl? ^«Oftei reich und 
^eutfipj^and 1 *' was wir ihni gar nicht geftatten mdr-* 
gesu I>enn y^ aUejp Vorbei^^heh(dea, ift vid.wenigeri» 
l)la.esdie,)Y^4urkeit fsriöderteb öderes Cchicklicb^waiw 
b^«nqg^oben i|rf rden » "^ieyiel Öfkesreich bef de« 
vorgekommenen Thatbchen für Deutfchland bet- 
d€^et(e. 

" :. . Xrdnanc fuhren «ihn nun in .der HiRorie weitmv 
und wir wallen daher nicht viele Auffehl üIEe für die* 
•feibe^erwAVteii. tÜß Furften des öfterreichifchen Hau* 
fes .gehen in nicht fahr älinlichen Bildern dem Träu- 
menden) vorüber. Ssellen ans Dichtern werden ih- 
neni angehängt, wad-wo diefe nicht hinreichen» vi6- 
lerley Ci täte und weitl&uftige Anmerkung^ zu Hül^ 
Sc genommen. Ia eiuer der ausfübrliobRea wird dar 
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unhegrei fliehe Oßfchrey heUzm'pftf tU ob die-rfe»C- 
fche KaifeArone Habsburg zu feiner Höhe gebracht 
habe. Seltfani würde der CoiUraO: ^jnerTiifoelle fryn, 
deren eine Seite zeigte, was Oßerrrich durch die Kai- 
ferwürde crvvaifb, dft andere, tms es cfur<?h |le, n'nd' 
nveirl zoin Schittze Deut fehl an d^, ja >ä^r e«iropairehen 
Freyheit, verlor. Auf der GewinnTeite würde man 
lefens Ein paar fchwäbifche Herrfchaften, einige. 
Lehnsrechte in Sachfenu. f. w., Mantiiü,ein>en Theil 
von Marilanar^fl^rf grofsön'TifeT, d^n efSdn^Rang^in 
der Chriftenhcitv veraltete Anfprtich^, auf deren Wo* 
fse Nennung fchon ein Zetergefchrey erfchülL- Allein 
der Vf. vcrgifst dabey die. Kleinigkeit, dafs ohfie die 
Jeutfche Kafferhrone das Hausr Habsburg weder Öfter- 
reich, Kärnthen u. f. w. > noch irgend einen Anlafs 
bekommen hätte, üch der Krone Böhmen zu bcmei- 
fiern, dafs es überhaupt ohne die deutfche KaifcrJ^rp- 
ne wohi nie unter die Macb^e vom prften. Range ge- 
langt wäre ; und gleichfalls ii^öchte nacli den Tagen 
bey Leipzig; ihm viel von dem Verluß, welcher haer 
aufgezählt iß, als durch die Kaiferwürd^ veranlafst 
(feltfame Behauptung !),| vQrgütigt werben. Habs^ 
bürg ift durch Deutfcbland und feine eigene nTugeur 
den zur grofsen Macht für lieh un4 für Deutfcbland 
geworden, und wird es hoffientlich jetzt mittclft der 
neuglänzenden demfcfaen Kaiferkrone, und mittclft 
feines tiefen FamilienWcrtlies, bald noch mehr feyu» 
als jemals. - . ' 

In den Erörterungen über KaiferKarl den Fünf- 
ten kommt di^ wahre Bemerkung Vor, welchen Nach'- 
tbeil Öfterreich davon hatte, und noch immer hat, 
dafs die Gefchichte feiner Fürften gröfetentbeils von 
religiöfen und politifcb^n Gegnern '^fchrieben ward : 
y,weil es zu oft bey der grofsen Tagfatzung der Ge- 
fchichte ausblieb, wurd es contumacitt.** Dabey möch- 
ten wir noch ^rinnem, dafs es eigentlich nicht fo 
an Hiftorikem überhaupt fehle, die für das Haus 
Öfteifreich, oder wenigftens nicht \yidcr daflfelbe fei: 
ne Gefchich(e befchrieben, aber an folcheh, die, mit 
Hintanfetzung der todten lateinifchen Sprache, fte in 
der deutfchen, und mit deutfchem Gemüth für uif fer 
Vaterland abfafsteii. Verfteht es feitflntareffe durch- 
.auss fo biete es vor Allem di^ Hand, dafs eine unpßr- 
teyifühe Gefchichte DeutTchhinds, nur mit anderer 
Darftellungsgabe und Compofition, wie fte von 
Schmidt erwartet werdeH konnte , vollendet werde. 
Und fcbon hat Hormayr durch Mittheilung mancher 
urkundlichen Nachrichten bewiefen, wie viele hi* 
ftorifche unbenutzte Schätze es felbft s&ur Wiederher- 
ftellung feiner Ehre in manchen Ptincten darbieten 

könnte. 

Im Übrigen iß die ganze hier befindliche Aui- 
mnänderfetzung, ob Karl nach einer Univerfalmonar^ 
chie geftrebt habe , fchon darum unzulänglicb, weil 
die Widerlegung einer folchen Behauptung £oh vor- 
aehmlick darauf ftützt, dafs er keine Ländergier veri> 
rieth. Diefe Wflr freylidi fern von einem Charakter» 
der weit iiber alten Befitz hinaus £ch nach einer ge* 
^wilTen idealifchen Ruhe lätnte. Aber darum bliebe 
aoch immter Ü% Frage, ob er, ■wtkhea die Politik 


nicht als eine HerzensangelegeAbeit , loft^ern als ein 

ihm aufgetra^enes^GefchJft des Geiftes trieb, üniver- 

falnioiparchie. feines? Haudbs in einem gewilTen Sinne 

nicht als ein nolhwendiges poliiifches Ziel delTelben 

. betrachtete. Wir find* freyl ich überzeug, dafs auch 

* dÄrübei*'kein^gründlidinr Bcwcii Tvider ihn gefiilirt 

werden könne, und fehen in (einem gaiUßen politi- 

Cchen Streben^ aufser der nothwendigen Richtung 

zur Schmälcrung des franzöfifchen Nebenbuhlers^ nur 

' Has Btdürfnifs, die Mactit 5er Stäncte in feinen Län- 

derih au brechen, it|id^i^>fofern 'Gefahr von ilun fiir 

die Mächt der deuttchen. Ileichsßände, nicht der 

Nation. ' . . • ^ • • 

Wenngleich dai^ul&n Ferdinand dem Erßen 
gepriefen wird, dafs er nach Vei^brennung eines 
Theils vom ßändifchen Archiv der Böhmen Tagte: 
„£ur4$ liV^rgameute £nfd verbrannt^ nickt meine ka- 
niglicbe Treue 1*'. fo MÖrd^man dadÄrck^n der aller- 
falfcheftcn hißorifchen Anficht verführt. Denn eben 
diefer Eerdiatnd hatte vorher auf das Willkührlicbße 
mit den böhmtfchen Freyheiten* gefchaltet, und da- 
vo|i nur übrig. gclalTen, was ihm beliebte. Darum 
konnte er itach jenen» Brande auch mit einer Gnade, 
die nichts war, als eine Fortfetztmg der vorigen Will- 
kühr gegen die Rechte der Nation, * leicht den Boh* 
men verheifsen : Ich will im zweifelhifftesi Fall lie> 
bcr mehr ^eben, als weniger» 

Uns ift nichtmx>§lioh,.deoTrilairien und Gefidi* 
ten des Obrißen, die ziemlich in chronoldgifcherOrd^ 
uung durck die lahrhunderte fortgehn, mit unferer 
Kritik weiter zu folgen. £r mufs froh gewefeii fqn, 
von« folcher Betäubung geweckt zu* wenien, a\^ ein 
dumpfer KanonenCckufs das Signal zur^Fonfetzung 
der iiegreiohen ScUacht gabf in welcher ein Üßcr- 
reicker sugleicb ÖAet reichern , Buffen , PreuflTen ge- 
bot* Wäre:dieCe unglückliche Einkleidung der Ui- 
ßofie in Traumgeüdite , diefe Vereinigung einer 
nichtsCagenden dichterifchen Hülle mit gefchichtli- 
eben Excevpteii: und beyläufigen Erinnerungen aus 
man^hecle^r .Sdiriftftellern und Zeitaltern, nicht vor- 
ang!Qigängen9 fon^ern eine ^Ucfate« und eii^fache hißo- 

« rifcdie AJbleitunz der Hauptide^ die hier zum Grun- 
de Uegea folh lo würden wir- herzlich mii dem Vf 
isr feine , iran sinnlich ia den Lüften fch webende 
Wah]rbeit einftitmuen, die>er fo ausdrüt)kt : ,, Öfter- 
reich wkd und juvTs beftehen, als Grund «- und SchluCi- 
•Skeio eiaesgntea oder doch^rtrfiglic^en Zuftandes dei 
eufopSiCchen Gemeinwefetts," Auch wäre uns dann 
deutlicher geworden, was .die Jahrhunderte ausfagen, 
„dafs zum roächtigeii Beftand und Flor diefer Mo- 
narchie die Dauer der jetzt herrfchenden Dynafiie er- 
- foderlich fey." 

Allem AuCchein nach hat ein fclavifcher Nach- 
ahmer des wiener Hißorikers Hormayr diefes Buch 

^ verfafst ; nnd da jener felbft dben fo fdavifch Johann 
v» Müller nachahmt: fo hören wir hier doppelte Ket- 
ten klirren. Ohne Zweifel lobenswerih in beftitum* 
ten Hückftcfaten , ift der fchweiaeriCche Gefchicht« 
fchreiber zur Nachahmung in keiner Hinficht zu em- 
pfehlen» am wenigften in Sprache» Zufammeuftcllan| 
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der Dinge ,'pt)mptiafter Hervorhebting einzelnerer* 
banlirhor Sätze. SeUrani genug wird nier auch jene 
UnfchirtHclikeit von ihm beybehalten, clafs er viele 
ausländifche, btfonders durch die franzöiiTche Spra- 
che uns überiiefftrte lateinirche Worte mitverrofleten 
deutrchenzurammenin den Stil mengte. Lefder ifi e« 
fo, \vir werden noch öftcrsroit franzömchen Fe/Teln er- 
fcheinen, indem wir uns altdeutfch gebehrden. Gehe 
die deutfchc Kaiferfiadt voran , werfe alles Framio- 
fenthum von fich, tind laffe innerhalb ihrer PallSfte 
die fchöhe deutfche Sprache in ihrer Beinheit blü«« 
lien ! Dann rufen wir nocli inniger: Üßcrreich 
und Deutfchland! Ms. 

Bbrlih» b. d. Gebr. Gädicke: Chronologifcke 6ä» 
JshichU oAtr Tagebuch vom deutfchen treyheits^ 
krUg». iTh. 1814- XAiV u. 056 S. 8- (iKthlr.) 

Der Titel verflöfst gegen den Sprachgebratich, und 
verfpricht auch um die Hälfte zu viel.* Man fagt 
nicht: Gefchichte i;(j/» Kriege, fondcrn: Gefchicbte 
des Krieges, und ein Tagebuch über- den deutfchen 
Freyheitslfriegift noch keine chronologifcheGercbich- 
te delTelben. £s klingt daher etwas reiifain, w^enii 
die Vorrede anhebt: „Die Zeit ift noch nicht da, in 
welcher eine vollßändige JyßeinatiJcJie Oefchichte 
cl es ewig denkwürdigen deutfchen Freybeitskrieges 
gefchrieben werden könnte." Die Stellung der be- 
zeichneten Worte, neben welchen die Gefchicbte fich 
imit gewöhnlichem Drucke begnügt , fcbeint ganz 
crnßbaft auf höhere Anfpiüche hinzudeuten, und der 
Vorzug dos Werkes beßtbt doch gerade darin« dafs es 
in feiner Art fyfirmatifch und auch ziemlich vollfiSn- 
dig iß, £s entlprichc vollkommen feinem Zweck, in- 
dem es ein Hepertorium der Begebenheiten, vom 5 
Decbr. iB^^ bis zum Ende des lahres iS^S» in einer 
Keihe nach der Zeitfolge geordneter -Zeitungsartikel 
liefert. Durch ein forgfältiges und zweckmäfsiget. 
Regifter ift es zum Nachfchlagen eingerichtet. ' So 
findet man z. B. den Artikel: „5 März \%\^, Güßt- 
büje. Die Avantgarde des Graf wittgenßeiuifchen Corps 
gellt über die Oder,** in dem Eegifter unter den Na- 
xnen: Güßehüft^ xxnä fVatgcnJtein^ nachgewiefen. 

Was in der Vorrede von ^;6fixciellen und folchen 
Nachrichten , bey welchen der Charakter der Wahr- 
heit und ünparteylichkeit fichtbar war," gefagl wird, 
mufs blofsaufdie Zeitungen bcfchränkt werden. Man- 
che unbedeutende Artikel hätten \yegbleiben können, 
z. B. dafs das liitzowfche Freycorps über die £lbe 
ging (S. 49) ; andere find ohne gehörjee Prüfung nach- 
cefchrieben, z. B. (S. 50)^ dafs in aer Schlacht bej 
l5auzen ein wirtenibergifchel Bataillon mit einer Ab- 
theilung Sachfen zu den Alliirten übergegangen fey^ 
w^elches zwar in den Zeitungen geAanden hat, aber 
doch nicht gegründet iß. — Der Gouverneur \on 
Zamos^ diente dem Heirzogthum Warfchau, und war 
nicht fächfifcher General, wie S. soo gefagt wird. 
Der Artikel: Worden (S. floi), enthält Übertreibun- 
gen, die aus dem Bericht felbß erhellen, und die 
Nachrichten von der Schlacht bey Dresden (S, %2) 
Tollten voUTtäudigcr feyn. 


Ungeachtet diefer Mängel ift di» Werk dilth we« 
ge/i feiner Brauchbarkeit ztt empfehlen« Es bietet 
lieh als ein bequemes Werkzeug dai» um 'jeden Zwei- 
fel über den Ort oder die Zeit einev Begebenheit mit 
leichter Müheau berichtigen, und das Publicum wird 
def Fortfetzuiig mit Vergnügen entgegen fchen. Au 
der Spitze fteht ein Verzeichnifs der europäifcheq 
Mächte nach der Folge ihres Antheils ari dem Kriege, 
find die Seiten Xlll bis XXIV find mit einer InhaUs^ 
anzeige der 5 erßen Hefte der bey den Geor. Gädi* 
cke heraufkommenden intereflanten , in diefen Bl<itp 
tern nächßens anzuzeigenden Zeitfchrift: Das rieuM 
Deutjchland, aus -welcher diefes Tagebuch, vermehrt 
und verbelfert, abgedruckt iß, und mit der Empfehlung 
einer in demfelben Verlage erfchienenen Charte des 
Kriegsfchauplatzes angefüllt. Kf« 

HfiiDSLBEiio, b. Engelman» u. Meder: JUgemei" 
lies diploinatifches Archiv für die neueße Zeit' 
gefchichte. Enthaltend eine vollßändige Samm- 
lung aller bekannt gewordenen und ferner be- 
kamt^ werdenden Actenfiücke, feit Entßehnng 
des gegenwärtigen europäifchen Staatenbundes 
wider Frankreichs Übermacht. Herausgegeben 
von Dr. C. ß. Dümge, Prof. der Gefchicbte an 
der Univerfität Heidelberg. £rßer Band. I8i4- 
184 S. 4« (» fithlr. 8 gr.). 

In einem Zeitpuncte, der fo fruchtbar an wichti- 
gen und folgereicheu Begebenheiten für die Gefchicb- 
te iß, aU es befonders die Tage der letzt verflogenen 
Jahre waren, fällt es felbiß dem au&nerkfamßen Be- 
obachter fcfawer, all das Gefchehene fich immer fo 
zu vergegenwärtigen, dafs es in einor. deutlichen und 
un verrückten Überficht vor feinen Augen ßeht. Ei- 
ne chronologifche Sammlung aller, auf die politir 

Tchen EreienilTe nnferer Tage fich beziehenden, A- 
ctenfiücke iß und bleibt bis au dem Zeitpuncte, yro 
erft, nach völliger Vollendung des neuen politifchen 
Gebäudes, gefcbickte Gefchichtfchreiber aus dem 
noch unbearbeiteten Stoße ein wohl geordnetes Ganzes 
fchaften werden, gewifs das beße Hülfsmittel zur Er- 
haltung eines lieberen Überblicks. Ein folches Werk 
iß aber auch dem künftigen Gefchichtfchreiber felbft 
wichtig und erwünfcht. Denn hier bieten fich ihm 
die reinßeii, ungetrübteßen Quellen dar, aus denen 
allein er den richtigen Gefichtspunct gewinnt, die 
Tiefen ^er Politik dnrchfchaut, und mit Unbefangen* 

*heit und Treue den Gang der Gefchicbte entwickeln 
kann. Nicht geringeres Intereffe hat es für den StA- 
tißiker, der darin die Grundlagen vielfacher Verän- 
derungen im europäifchen Staatenfyfteme, befonders 
einer ganz neuen Geßaltutig des deutfchen Staatskör* 
pers, zu erwarten hat, wovon man fich, unter den ge- 
genwärtigen Conftellationen , eine lange Dauer ver- 
fpreehen darf. ^Freylich liefern dergleichen Acten* 
ftücke auch fchon die gewöhnlichen politifchen Zei- 

' tungen ; aber fie haben hier, • unter einer Menge flüch- 
tiger, unverbürgter, mitunter uninterefl'ahter Nach- 
richten, für dietoeißen Lefer n»r einen ephemeri- 
fchen Werth , geben keinen Übeiblick, und werden 
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ichtfo'cifrogen, vrtefick dieGs i>ey dtner eigen« rer* 
ißalteten Sammlung «derfelben erwarteu laut. Noch 
reniger aber eignen &eh d4Kpleiclien T|igs2)]äUer, die 
I der Regel nur auf Bo&iediguag der Neugierde ab- 
^y eck^n, aua leieht begreiflichen .GrüodeQ, zu einem 
[aga^n tut den Oefc^ichtfchreiber und Statiftiker. 
t ift daher allerdingi ein bey^E^IUwürdigei .Untei>- 
ebmen des Hn. JD*,, alle hekannt gewordenen und 
trner bekannt M^erdenden Actenftücke, feit Xntfte- 
nng deii gegenwäniigen europäiteheu Staatenbundes 
rider Frankreichs Übermacht, in einem eigene^ di- 
tomatiCchea Archive niederzKlegcin« 

Nur Glätten utir gewünfcht« dafs der Herausg.^ 
m feinem Werke einen noch höhten Grad -von Nutz.- 
arkeit zu geben« jrücklichtlich des termiui ,a ^o (ei' 
en Plan nacht fo fehr beengt, fandern lieber auf die 
ä.nze Periode de^ franzoüfchen Übergewichts ausge« 
ehpt häU,^. So w&re eherein Ganzes daraus gewor- 
etXt das um fo mehr .an InterelTe gewonnen hätte , 
: auffallender üch darin die Verfchiedenheit des^eit- 
elftes in der Periode jener Machtgründu^^ von der 
errfchenden_GemüthsftiqinHing zur Zeit «hrer Ver- 
leb tung dargeftelit haben würde, und je gefpannter 
ian auf die j^nthüllung der vielen geheimen Machi- 
atipnen i^ , wdche üch die lichtfcheuc Politik ei* 
er eifernen Gewah, zur Befriedigung einer ungezü- 
elten Herfchfucht , mehr als einmal erlaubte^, aber 
>rgfähig 'den Blickto der Welt entzog, vor denen fie 
och nun, nach endlich .durchbrochenem FeiTeln, nicht 
inger mehr -verborgen bleiben kötnnen. — *'A'yfii Si 
poy ^«05 TMV sÄi;5««v xp*^^- Eslieüefich alfowün- 
:hen, dafs Hr. J?. diefes noch nachholte» und in ei- 
ern^ ähnlichen Werke^ an welches fich das vorliegen- 
e anfchiöITe , alle bekannten Actenßücke; von der 
ntftehung des franzö&fchen .Übergewichts bis zfx Aejc 
eitr des zu feiner Vernichtung geUliIoifenem^uxopäi- 
;hen Staatenbunde« , (anxoieke. 

Dafs Hr. D. «ßch nicht, wie ,die Herausg. ahn* 
eher., früherer Summlungen^ blols auf foldie Acteivr 
ü<^e befchränJkte« die lediglich üch auf Staatsve,r- 
ifl'ung und Staauverfinderungen be;Eiehen, fondern 
eben diefen auch folphe außiahm» die ^^ war dem 
;inen oder Anderen vielleicht zu unwichtig unddeb- 
alb der Aufnahme nicht würdig Scheinen ni(>chte9f 
ber doch mit den greigniffctn unferer Tage in einer 
edeutenden VeTbindu,ng ftehen , mufs Bec. billigen« 
uch folche minder wichtig Ccheinende Bejuäge 
nd dem GeCchichuforXcher willkommen. Depn ge- 
ide £e dienen ganz eigentlich dazu « den Zeitgeift 
»cht kenntlich zu miichen, und werden ^ wie auch 
[i;. D. felbjft in der Vorrede ganz . richtig benperkt , 
en Oberbehörden viele Mufter erpi;obter Anordnun* 
en» den Nacbliominen heilfam bewährte IJ^lafsregebi 
1 dringenden Füllcffi, und endlich dem Deutfchen je- 
es Zeiulters rühqtUche D^kmale dex £rmannun^ 
nd «delmüthjger Ppfer vorlegen. 

Das Ausfchliefsen iiUer eigentlich militärifchen , 
renn gleich officieUen, Berichte von diefer Samm- 
ing verdient, nach den vom Hexausgeber felbft an- 
egebenen Gründe, ebenfalls Billigung. „Schon das 
erftehen ihres Inhalts, £sgt er » erfodert Kenntnilfe» 
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welche bqr weitem den moften Lefem mangeln, ja 
felbft ninr bejr wenigen Militärperfonen in- einem am 
Beurtb^üung fähig machendctn Grade gefunden ^^^ 
den. JJnd wer foll ;zwe7tens .über die Widerlprüche 
des anderen Theiles in einzelnen Angaben entfchei- 
den? J^ie Folgen allein können es nicht« weil 4ie 
Befultate von Schlachten und ^ilitärifchen Opc^rath 
onen im Grunde doch nicht viel mehr, als eben /ich 
felbft beurkunde^ii , indem es ein allgemein zugege- 
bener Satz ift, dafs hier oft gerade die gi^ofsten Fol- 
gen von kleinen Umft&nden abhängen» und eine ejn- 
9;ige Viertelftunde das SchicKfal. ganzer Feldzüge ent« 
f cheiden H^nne. Nun aber find es allein die Folgen mi* 
litärifcher Taktik, welche fürs Ganze eigentlich in 
Betracht kommen. Nicht nur die zuf^ligen und iKon 
felbft daraus herfliefsenden , fondern überhaupt, wn 
der Gewinnende aus feinen ,VorthexIen zn machen 
vveifs. Denn was erft Schlachtengewinne mehr oder 
minder zu Si^en macht (die Ge^Jhichte Jtennt glän- 
zende Siege von Folgen wie Niederlagen), ift Art «od 
Grad ihrer Bemitzung oder ihrer Vemachlälligung. 
.Und wahrlich, die folgen aller bisherigen Kämpfe 
jsrfieht man fo gut, und vielleicht noch lebhafter am 
dem Inhalte diefer Actenftücke^, als aus den mnfiänd- 
lichften Berichten. Die convulfiviJCchen Bewegun* 
gen in PoUn belehrten die wefilichen Staaten ^ujo* 
pa*s mehr, als iille Berichte vermocht härten. J)ie 
laft gleichzeitigen Armeebefehle aus Gumbinnen uni 
JKßfiigsiergp die gleich darauf folgenden Bekanntpia- 
chungen der Folizey - und Magiftrats - Behörden in 
leuterer Stadt, und felbft in entlegener Feme die Si- 
tzung de* franzpfiXchen Senats, nebXl den darin ^e- 
fafsten BeCchlüilen.endlich das Bulletin andieGenid.ar- 
^es der fi6ften Legion« ^aft unmittelbar napli den ta- 
gen vor Leipzi^9 £nd fie nicht eben fo yiel Ke.mbe- 
weife völlig verhinderter yerhältniffe? Mit nyr eini- 
ger Ächtfamkeit auf Zeit und Orjt, auf Geift uud In- 
lialt der vorkommenden Actenftückc;, kann felbfi ei" 
ne mäfdg eindringende Urtheilskraft den Gang der 
JEreignifte verfolgen.*' ]3iefs find die Gründe^ wel- 
jche der Herausg. felbft ge^en die Aufnahme eigent- 
lich militärifcher Berichte m fejihem Archive an£^ 
geben hat. Bec. findet fie befriedigend und hinrei- 
chend, und fet^t defshalb, ob fich gleich nochlleji- 
jeres anführen liefse, weiter nichts hinzu. 

Eine Anzeige aller in diefer erAen Sammlung 
befindlichen Actenftücke würde zuviel Raum weg- 
nehmen. . Wir bemerken nur, dafs fie den Zeitpunkt 
yom ^ Nfy.. igis bis 93 Febr. igt} umfafst, und dafs 
nichts hieher Gehöriges fehlt. Hr. D. v«rfpricht,2nit 
dem Fortrücken de^ Werks, delTen Nutzbarkeit durch 
ein be%pderes chronölog;ifches Begifter dermerkwür- 
digften Begebenheiten zu erhöben. Wir glauben, 
.dafs, neben diefehi, auch noch ein Sachregifier am 
Schlulfe des Werks diefe fehr befördern wurde. Rec 
2(ann übrigens die g;enauefie Richti|;keit der Abdrü- 
cke» ein wefentliches £rfodernits bej folchen diplo- 
matifchen Sammlungen« bezeugen: fowie eresrüb- 
men mufs» dafs franzöfifche Actenftücke nicht blob 
in der Überfetzung, fondern neben diefer zugleich in 
der Originalfprache mitgetheilt wordeo find, «-p ** 
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THEOLOOIE, 

' OttTTtif OEN « b. Vande'nhÖclK «. Rnpredit : O«- 
fehiehu der SHtenUhre Jefu. Von C. F. StäuJL* 
WU Dr. und Profeffor der Theol. %vl QQttingen. 
1 Bd. 1799. XXXIV XL. 833 S, b Bd. i8os. 
XXVI ti. 655 S. 3 Bd. i8is* XXII u. 535 S. 
8. (5 Äthlr. so Gr.^ 

%^bg1eich die erden Theile diefe$ Mricbtigen« ge- 
tialt vollen Werkes dem Pablicum längft bekannt» 
auch fchon anderweii Beurtheilt find: To \^ird es uns 
4och erlaubt feyn, bej der Anzeige des nemeftenTheilSf 
auch auf jene Rücklicht su A^men« befonders um 
^ewilTe Fehler in der Behandlungsart diefer Gefchich- 
te» die üch durch das Ganze hindurch «iehen, zu be- 
leuchten, und Tomit unseren Bejtrag zfir VerbeiTerung 
des Werkes zu liefern. 

Gleich vorn in der fonft manche treffliche Be- 
merkung eiuhakenden allgemeinen Einleitung ver- 
milTen wir die Auffiellun^ und BeIHmmung des Prin- 
cips der Gefchichte der Sittenlehre Jefu, nämlich der 
Idee der Sittenlehre überhaupt. Wer die Gefchichte 
«iner idealen Ej^fcheinung fchreiben will» und die 
Idee derfelben ni^ fcharf ins Auge farsl, wirdnoth- 
wendig in ein gewiffes Schwanken geratheii «^ und 
Fremdartiges oder blofs Naheliegendes mit einmi- 
fchen. Dafs der Vf. diefs gethan , dafs er gevrilTa 
religiöfe Vor Heilungen unter die ethifchen gez0£en 
habe« könnten wir mit vielen Beyr^ielen, befonders 
aus dem 1 Bd. belegen : denn in den folgenden Bän- 
den hat er etwas fchärfergerondert, und wenigllens 
das Ineinanderlaufende als folches bezeichnet, wie z. 
B. die Vorfiellung der Kirchenväter, dafs auch Über* 
seugungen zu iraputiren fejen. ^ Wir leugnen nicht 
den innigen Zufanimenhang zvvifchen Religion und 
Moral, und die Noth wendigkeit, in einer Gefchichte 
der letzteren auch ^4^ Charakterißifche der erfteren- 
mit aufzu^hAn; aber eine Vermjfchangbeidfr führt 
xur Verwirrung ♦ und hindert die reihe AuffalTung 
der einen üpd der anderen. Mit ^ Recht hal,l|«r Vt 
immer das Dogmatifclie als folches axisgefchloireni; 
hiemit war aber die noth wendige Sonderung der Re- 
ligion von der Ethik noch nicht hinreichend gefche- 
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. ,pU pbfirfte XnEp(tonj{ anÄinc gute Gefchicht- 
fchreibung*ilt unHreiitg die, das ManinchfÄiti^e der 

/. A* L- Z. 18*4- Zwejur Mmd^ 


H 


Oefchicht^ nach gewaSen Gefetzen der Einlieit mn be- 
handeln, widrigenfalls eine blofse Materalienhäufang 
tnöfflich ift. Eine folche Einkeickann nunbej ver- 
fchiedenem Stoff mehr oder .weniger deutlich hervor-, 
treten , am deutlichßen wohl bej einer Specialge- 
fchichte, welche ntix nacK oiner gewiflen Idee sus 
der allgemeinen Gefchichte herausgetrennt wird, wie 
«S'bey der Gefchichte einer befoaderea Sittenlehre« 
wie die chriftliche, der Fall ift. Diefe, das Ganze t»e- 
herrfchende Idee mufs nun auch in jedem eiazelnea 
Theile zum VoxTchein kommen, and ihm fein rieht!-« 
£es VerhSltnifs zum Ganzen beftimmen. Hierabs fliefsl'. 
für die Gefchichte der Sittenlehre diefe wichtige Re- 
gel. So wie die reine Sittenlehre, die wir aus der 
Vernunft fchöpfea, nicht blofs aus einzelnen |?flicht- 
geboten befteht, foadern diefe ia einer £iahei^(Pria- * 
cip) vereiniget: fo mufs auch eine gegebene gefchich* 
liehe Sittenlehre in fjftematifcher Einheit, und nicht 
bloTs in einzelnen Geboten aufgefaGst werden, und' 
in diefer deutlicher oder undeutlicher bervortretendea 
Einheit befteht der CAaraA/fr derfelben. Dabeykana 
gar wohl der Fehler vermieden werden, die Gefchicht- 
te zUr Trägerin eines philofophifchen oder theologi- ^ 
fchen S^^ftems zu machen (wie fichder Vf. in der Vor- . 
rede sum3'Bd. ausdrückt). Denn der Gefchichtfchrei- / 
her foU anr den von der Gefchichte gelieferten phi-.', 
lofophifchen Stoff entwickeln itfid ins Licht fetzen^ f 
nicht feine eigene philoCophifche Überzeugung in di^ 
Gefchichte hineinträgen, fo wieder ächte Ffycholog 
das Gemüth dei Anderen nicht aas feinem eigenen 
individuellen Gemüthszuftand , fondern aus jenem 
felbft, freylich nach Vjernunftprincipien, zu verliehen 
fucht. Aus dein Gefagten beurtheilen wir nun die> 
Arbeit des Vfs. 

Ganz richtig ging er von der Annahme einer 
innigen und wefentlichen Verwandtfchaft der Sitten- 
lehre Jefu mit der mofaifcben und altteftamentlichen 
aus, und fcbickte die Gefchichte der letztem voraus. 
Aber gleich hier zeigt ,fich der Mangel jener von ans 
geföderte^^ Behandlungsart, und der ganze Nachtheil 
der vereinzelnden ipid zerftrejienden Materialienhäu- 
fui\g« 'ZuVörderft verrückte eine unkritifche Anlichc 
derGenefis /im J. 1799 fi'^yli^ f^br verzeihlich) den 
äcb^^n' Gefichtspunct. Der Vf. giebt uns, nach den 
Erzählunsen diefes^ Buchs« Bn^chfiucke e|ner Oe- ' 
fcliidite der Sittenlehre vor Moff, welche an fichkd-» ^ 
ne Einheit darbietend gleich zur Vereinzelung führ- 
ten^, i^ätte d^r V£i dieie ^rzahlungen als nachmofai- ^ 
lebe Mythen.. ^ncl Traditionen, und alfo zur fpäteren 
moralifchen Äufic^ der Hebräer gehörig, aulgefafstt 
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3b wSriker 6e nicit ntfer TclbÄ richtiger tcünlieilt,- 
fondernauch einen feßeren un* bervorfpriTigenderen^ 
Anfangspunct, nämHch den**rmcKiirch^)f£thik>ge- 
-Vfonnien, und diefe auch fcliärfer fns Auge gefafst ha- 
ben^ Bcy'Ar iyarftelJlang,'di#^cr hötblS Wirbligen* 
Effib^iirnng^ inT GAbf der Sittelilcirre muffen wiiT 
ebcn&D» die Vereinzeliuig tadßlxiX. JaU 4»» f^ig^A-" 
fbümliehe und Wefentlicbe börauftgebobcn au feben,- 
ftndcn 'Wir nur die mancberley religiör(*n, Äioralfrcbeü' 
und tbeoliratItfclieirGeBote Möfe»* tttircr einander gfe^ 
ftelU unil beutjtbeilt, uBd zwar nicbt immer gan^ rich- 
tig. Die VerlstiüpfüVig dfer IVIoral mit einer monotbe-^ 
imfeben Rdigion und mit einerbierarcbircben Staats- 
verfafTung ift unl^reitig bier das Hauptmotaent, das> 
tV'oduTcb diemofaircbe iSIorar eines Tbeils feÜr bacb 
cmporgebobeiH anderen TheÜs aacb ^ried^i' betabge* 
Aögen Würde. InMnet aber blieb c»* ein üiiermetsli^ 
cber Gewinn fülr^ie menfcblicbe Büidmig» dafs die' 
Kee eitles bdcbßen beifiged Willens iu den öilentlr* 
«hen Grauben eingeRibrt war, ohne wel'cbes\tir kei- 
fte cbriftficbe Religion hätten erbalten Können. Da^ 
Hey dringt ficb noth>Veiidig die ¥ergleicbüiig des ve- 
figiök ßttlichen Zuftandes der damaligeil beid-^ 
mitcbeii Welt auf , die d'er TT. gÄÄalich unteriaffen 
iKir,^ Wodtttcb abter die mofai(cbe Sfttenlebrd etft 
itf iiirem WahrM Wertbfc erfcheJnt. Wäbrend wir 
üb^i'all Naiur- Religioheil berrfchend^uind diie Menfcb» 
heil,' ihrer moralirdben Beftimminlg halb ünbetirüfit^ 
in dankeDsr Abnutig dl» göttlichen Katurgeill^s be- 
fangen finden : Teheh W&r iVMofe dkn jtrtten Silbct- 
blick der moraTifcheii Nafar des Meftfchen^. £r War 
es, der den Menfcbeii zMetIk auf ficb felbft 2ttnick 
wies, nttd Gott ih reinem Buren, fin Gevriflen, htt- 
den lehrfe. Mit der einen fdee des einigen beiligeü 
Gottes war auf eininar jenem heidnifchen Natur -Es- 
tbufiasmus»* jener ReiKgung bKdd'er' robtfr Natur- 
Triebe und afl der daraus fli^&endea Superftitioilünd^ 
Unfittlicbkeit ein iXti gefetzt > dbr !ttenrdi trat mit 
diefei Idee auf eilUe höhete Stufe , tOü Wefcher aü# 
er die Natur zw^ar aücb^ afs göttlicbcj^ Gefcböpf, über 
ihr aber ein fittlic&es Reitfb Gottes erkannte , wel- 
chem, und nicht jeneiT, dieü^enfebheit angehöre*« Da- 
bey TeheA wir^ aber auch wieder die mo&ifebe Reli- 
gion undSittenlehre dewNaturgeiflf des Heidentbums 
huldigen -ifl^ ihrer politifcben Tendensuiid der dattiilT 
zurammenbängenden Lieblofigkeft , £inj^fcbnnkt- 
heit und Härt^. Der Streit, ob das mora^fche Gefets 
Moralirches enthalte, hätte ni<:ht BloEr naäf einzel« 
nen Merkmalen, wfe der Vf. thur^ fondem atu dem 
angegebenen Prindpentfchieden Werden fonen;«!^!' 
aus demrelben Princi]^ nkubfett die einzelnen Sutnre 
beurtheilt und {gewürdigt Werden; Bar^nf können 
wir hier nicht eingehen;' es ift abervoti felbft klar, 
wio nach diefer Anficht gewi'lFe Gefetae, wie das de« 
Tergeltungsrechts und der Blutrache» erCcbeinen. 

Im Verfolg der Gefchichte der ShtenTehre nach 
Mofe mufste es unftrdtig das Hauptaugenmerk feyn» 
wie jene Moral des Gewfffens, hauptfächlieh durch 
die Bemühung der Propheten, fich Immer freyer und 
vaintr tntwickelt habk/ Ibis &# im Qiriß€ntbum nicht 
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nur die' Bande der i^öTitifchen ^ofitmtliTW^lj^erfen; 
Tondern fich auch über die nationale fiefcbränkiing- 
zu eider reihcfti Liigbfe der TMenfcbbeit erheben konn- 
te: ein Gefichtspunct, ohne welchen die Entftehung 
ct'er chriiUicben S&tenleliVe eih Räülfeläeidlfen iftnr^ti 
Drigegeif Verliert Reh der Vff ftifi* ilberall \l^neder in 
fitin^elbeiten, und im Suchen .danaebverftöfst er nicht 
feiten gegen die Gt^fetae ei nervorfichtigen Kritik. Da fa 
freylich d](:'angebHcb davjdircben Ffalnienmit Zuver- 
ficht fttr diedävidirche Motaf, die attgeWich falomo-' 
nifchen Schriften füjr die des S|alomo benutzt werden,- 
ka^n man dent' Vf. fn Aück ficht der Zeft, da er d«i» 
erften Theil gefch rieben bat, - veraeibcn ; aber dafa er 
ii> der Erklm^ng unfioberen ll^rpotbetien/ folgt, nnd^ 
hienach z. B* fich eine Moral des Uobenliedes zufam- 
fetzt, verdient in der That keine &nl[cliuldigiing,' 
I)och wollen« wir die'einzelnen gY3M^&M Bemerkungen^ 
welche hie und da vorkommen^ keideswegt^s verken- 
nen. Sehr fcbätzbar ift befohders auch die Darßel-- 
lung der Lelire und .Verfaffung der drey )tk)ifcbeii 
Sectek, und der Moral des Philo', worauf wir aber 
nfcht' Weiter eingehen können. 

Sbnach können wiV freylich mit; &ni. Was der 
Vf. über den Ürlpniiig der Sittenlehre Jefu und det 
fen gatii&e Bildung auf (Vellr, nicht? ganz zufrieden fejn» 
wieWohrdas Wahre hfe und da zum V^^Tfcbein kottunt« 
H^tte der Vf. die Moral de» alten l?efi. mehr im Gan- 
zen und ihV-em GeiAe nach' anfgefafst: To Würde die 
richtige Behauptung, dafs die Sittenlehre Jefu durch 
die des AvT. bedingt fey, viel' einleuchtender erfchie- 
nen feyn ; auc'h würde der Vf. fchWerlTch Ave Hypo- 
tEefe eines EinflulTes d^es elTenircben Ordens auf 
Jefu Bildung ihit' fo fichtbarer Vorliebe aufgc:rtent 
haben, über welche, da fie fatttarnzitr Sprache gebracht 
and*bereuchret wörde% Wir nnades Urtbeils enthalte«. 
Wir kommen jetzt zum wichtigfien Punct diefer 
ganzen Gefchichte, zuiü QuelT und PriVicip' al^er fol- 
genden ErfcbeinüYigen, zur Sittenlehre Jefu felblL 
Hier fühl t'e der Vf. allerdings die Notbwendigkeir, 
das £igenthümliche undUiuerfcheidendeaufzufafren. 
ATTein nacbdiem er gezeigt , worin das £igenthümli- 
libhe &tv Moral Tefu nicht txx Cüchen fey, und fie vom 
Vorwurf de& MjfftJeisinasj des Mönch sgeißes und Eu- 
dlltaionisttius gereinigt bar, verliert er neb wieder ins 
Einzelne, nhd Ihrst uns über das Princip derfelben 
im Dunkeln. £r fcheint ihr fogar keines beyz«)egen» 
und «r beklagen,- daft fie nicht auf die Grundiätae 
des reinenr naörafifchen Rationalismus gebaut fey : wo- 
bey er offenbar diie Form , die aHerdings nicht fyfte- 
nntifch ift, mit dem Wefen derfelben verwechfelt 
hat»' dem fo geWifs ein Princip zum Grunde liegt, 
als das naenfchliche Gemüth an dasGefetz der Einheit 
gebunden ift^ Wfe konnte der Vf. das Princip der 
Liebe i« Jefu Sittenlehre fo ganz verkennen? Dann 
hlftte er auch folgenden ftafken Mifsgriff nicht ge- 
macht.: „So hohe Begriife das Chrißenthum von der 
Würde und den Rechten des Menfchen enthlilt : fo 
fcheinr ei^ doch von der anderen Seite wieder die Ge- 
bote 2A enthalten , dafs man nur alle# Ufarecfat gednl- 
dij{( leiden» und fich gegen ' knmSi auf ft^inea K&^ 


•*^ 1« 


3«fc 


Jf(^ 1^ i ff :* ,t ff ^ ,« tf. i 4r 


366 


p,^ Tin^ lefip £!(antimtt- nicht ei^nmlr yrerAdäip^n' 

foli (Matth. V. 38 -" 43 )• Dicfeir Äüarpruch leidet 
a^er allerdihgs ^hAe Zwang eine miLäemde Erk^ä* 
rüh^. Wabrfcbeinlicb gebier auf Gehörram gegen die 
Obrigkeit, auf geduldiges fiitragen der Von ihr. auf« 
erlegten Strafen ^ wozli die Jünger /efu vornebmliclr 
ermahnt zir -vrcrden bedurften. Durch fvTaebffllebtg-:. 
I^eit und* GccJijiTd ninfste die HeK^ion, lefia uegen«* 
durch raoBFuciitigep Wider(tand hatte fic i^les verda- 
ten" (S, fißo f.). Ei^icr Widerlegung' bedarf diefe kei- 
nesweges angez\vuri^ene £rkTärung liocli nicht« £s' 
fey Rec. aber erla)ibt^ diefe oft mirsvcrfiaiidene undr- 
gemifsb/auchte Stalte etwas naher zübeleuGhteii. Zu-'. 
rörderß ift aus dem Gegenfati mit ctem mofaifcbeit; 
Gefetz der Wiedervergeftuhg Tilar, dafs durch diefes 
öebbtdi'e Racbfucht ala u'nüttirch verworfen wirj^- 
lind es liegt ailbb am Tage, dafs durch das Chrirteu- 
fbum in dieferHinfiehtmilderö Sitten eingeführt wor- 
den liridl Aberfreylicb entbäft dicfer Ausfpnicb liocft 
niebr,. er Tchernt witlJlich das andere £xtrem, nämr 
lieh Ehrrbrigkcft, iu gebieten; tthrf iii.it mild^r»der 
Seuthiig itt da' nichts gehoTFen ; der grammaiiCcHe 
Sinn'niul^ km Rech f beb alt eil, und nur vom hicSt-ea 
GefidbtspUnct aiik betrachtet werdend Oftenbar itt* 
der 2^w^ck det Bergpredigl, das Ideal eines Menfcsh en- 
>rereinrVorznzeiclinen, der riicht% wie der gewöhnt 
Jiche Staatsvereiif, durch die Gefetae des RedÄ«, foiv- 

d'ern' der STalTclikeit' uhd^ Liebe^ lüfaninieiig^baltei^ , drfte aller Apoftel am riditifileir aufg^firfst bat. Der 
wiitde. Weilii es rlüil ohne ZW^ifefl in dea gewohn- V£p giebt i^iphtr ak eine räfofmire^de Inhaltsanzeige 
liehen VetfalÜtniiT^n x'eclit itL^ meines Ehre und meii^ dev Bciefe Pa«di y lö wslchet: veligiöfe und fhi/^iche 
JugentbuiH g^^^n GewaTt 2{Ü fctiütkeii : roift^sinan^ Lehren buttt ttnftr eiltandev a^geftellt erCclieinen. 
deren höheren VerhäTtniffen, wie in der Ehe und Fa*' So glaubte 6ar die jbfforal des.Savdi» vi^hre^ uiid tref- 
xnilfe, edel uhd grofsmüthig; Beleuliguhgen- und' Be- - fender ebanikterifirea tm kötuiett^» als weAntar fie in 
eiilifTäcbtigungeA' zu duliten; Ein folche» Betrage»^* ^fn Sy ftemchen bväthfte (S. 7C6)» Wir begreifen nichts 


fehen in bdher Würde ntlad'^^äilli'cilf, alief dodi üsit- 
einer gewiffenRohheit und Källe. Noch fehlte die 
beilige Innigkeit; und Lidtiey die erft ChriftuB in den 
Menfchen entzündete, und welche etwas Höheres 
nnifailen und ^rftveben .Ifl^rte** ak Vaterland und per- 
fonliche Vollkomihenheit. AÜch "^ar die Bliäthe die- 
fi&r, mptalifch - aAhetirehen . Bildung verübergehciid , 
wie die Periode der Frej'hei^» Und bald machte heb . 
i^n-den Gemüthern eine gewilTe beere und Sehnfifcht^ 

füblbar, durch welche bekanntlich das Chriftenthüm ^ 

• • •• • 

feinen Eingang in^ die Weh fand. Ähnlich^, Mim 
Theil fehr tretende Bemerkungen brin£t der Vf. Wei» ' 
ter unten, S. 67g ff., be^r, da er den Zuftand dei^ faeid* 
mfohen Welt bey de» ILhifiibtung des ChriAentfauiaQs 
befchreibtf mehrei^e davon hättet aber hier ikre'liief-' 
fe»e Stelle gefundeab. . v, * i 

Die Sutenlebare det Apoftel Tälat fich wohl' fc^r 
liatüriich in drey Hatt(it)>arthieeh abC6ndern', die jo- 
hjsnneiCehe, paulinifche undjüdifch-chriälicke Sit- 
fenlehre^' Eruere hat.der, Vf. ziemlich charakterii^fch . 
behai>delty indem er richidg das; Wefen derlelben in 
in iit halb mifiverftai^dene Lie^e»' welche in Secten*. 
geift und Particularismus aiufgeartet ift , fetzt; dage-' 
gen fnchtmasi in der MOral des Apoftels iPanlni ver- 
gebens nach einem Einbeitspnnet, welcher dbch<pf«- 
Bb^bar rn der äcbt'eil fittlicbem S^lbAftändigkeit und 
Liebe Hegt, die als das Wefen der Moral lefm diefer 


Tetzt freylich ikmiisr die gegtafeitige Aiierkennuhg 

des Gefetzes d<?r^ Lt'ebe -voraus; ich" kantl aber auch 

KU d^rfeff An^rk^tAiüng* gleichlam zvvingenV ihdciit^ 

ich Iie rni'ITdiidelhbT^othelSfch'vorattsretzet: und' die-; 

fes hat Jtfbft'W'tfbl aüth iiu- Sian'jgelfaBt'. Äs^ *ird 

aber immer ^em frommen Gefühl überlaffen bleiben 

müHen,.»«^ entCcbeMen ,• wo ein folehesr r<^giriren- 

des Betragen an feiner Stelle fef, und wo es an die 

ehrlofe PaiEv it a t gren 7.e. Hie nach ift diefea Gebot Je * 

fu keinesweges bfols " zeitgemSik, *^auen nicfilHRbwiMr^ 

merifch und überfpannt ,- foudem' ea. ftieVt dar «höcÜ* *Jid4i^eken Zt^taitm his zii^\<2onfiantinf dem Grofsen, 

Re Ideal fittlicher Menfchenv^reAmg au^. — 'Übri- ' Hfer erweitert uch das Feld der Erfcheinungen in der 


was der Vf.- uiiiter Gharakteiüßren v«r6eht>;weiin er 
das Auffiifien xnf e^ncpr Einheit (Syftem) davoir avs- 
fcblieht. pie ^ritise^arthie der apoAoliCchem ^tten- 
leKre bat ilurea Ciiarnktei* in. ein^i^afiederen ^thifchen 
Aniiehty in dju^Aichtüng zur Werkheilixkeit; diefer 
CUarakt.ec tiitt freylich nicht (ehr dneütlich heTvor, 
^Tfi Ueiitlichfteii im Briefe lacobi^'i^nd hierift^das vex- 
riazelnde Verfabrtfn des '^fs% eher zu entfchuldigen. 

ittenlebre Jefu In der Periode vom Mnde des apo* 


Sittenkhf e Umd- Siftlf chkeit fd Kbwf dafretf ungemein 
fdl^wer wifvd'«' die lisitenden Einbeitsidben nicht aus 
dem Ati^ Thx vetjieren> und" in die grofte Sbnnich* 
£iTlagkeit! Abordnung und ÜberCkcbt »«.bringen* Sehr 


gens dai'f injefu^iiteiilehre das üheiünMUcheli^ief«* 

effe, die Re§fauikeit tU». Gewiffena^ unddib Attliohe 

SelbftlländigkeTt, die Bjpdingungen aller äth^e» Sitt-^ 

]ichk(^it« aYs t^efentlicwes Momtat »riebt üh^ 

und jffiurs.itipii^ft ji^iieii^ Princip iler Lie^e aIsV>A|aCsft4laY kiAvah0 nM ..wohlfentb^h find die einzelnen Dai^ 

an alle {cdeendc^ichriftlichlKn^SiUttnlehrettraTigfetogt^ 'IM dleir Ritchenftf^ und Hire« 

-\verd^. - MMAi hie? w*re wi«dtr ei» SiJitei*] fclr arf ^ titer^ von' äet ünte<^4^Ä Chw^Äen. h^rrf/chenden Sitt- 

den damalig^ fittliehen' imd teligi^fei^ ZuIfatidTder ! Hebkeil; n.'t W-, auf welehe dex" Vf. vielFieifs und 

übrigen wAcaii feiner Stelle geweleä. Däs'Hei^eij^ . Sofjefalk v««wasids^lnt.« Se> fehlt auch nicbt an Cha- 


thum hatte fich in der Periode, da- heb der Mofais 
mus fortentwickelter vornehmlicb unter d^n Orie^ 
eben, fehr veredelt, ttpj ^^efem KnnfLiin 
liebenden Volke erfchieu die üuliohe Natur desMen^ 


rakteriftik^aa Abfondevung in verfchiedene Partbicen 
vtnd d^ren Ve/gleiehnng und Entgegenfetzung, an 
UMayaeiMM»"«MHAce«einen Gefichtspuncten ; und 
oAenbM hu fich dei Vf«^ » 4Uki Hinficht fehr gebef- 


x.r.'* 
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ijb^ tMrr f dkevu und fwir Jm Eiiizelheii, wir* 

der ZurKinnK^nlfaAg mit d'^r Sittenlehre lefu nachge- 
wierej». *Wi€? ift e« xAcH d<e GefchiclUe der Sitten- 
lehre ler«, 4ie^er Vf. u«ia geben vollte^^^nd murste 
es ihm nicht daraii liegen , ipn »eägen, wie dieCe Leh- 
re» und die der Apößel von dfer erften Eirche aufge^ 
faftt nnd HHsgcbildet worden fey^ und worin dat 
Chrißtieh0 der Sittenlehre derfelben beftehet 

Wenn vdr das Gemeftifchaftliche und Vorherr- • 
fdiende in der fittÜchen Denkart der Chriften dieCer 
erften Periode ^urammenfalTen : fo lalTen fich wohl 
han^tCächlich folgende Vergleichuagspuncte mit der 
Sittenlebr)e lefn fefrfetsten. Die acht fiitKche Begram- 
keit des Gewiffens, welche Jefaa jFsderte, ift häufig in 
ÄngftUehkef t nnd Klctoli ctikeit atisgeärtet,uiid die Btt- 
liehe Selbßftändigkeit von einer pafitWen Anficht un- 
terdrückt. Gegen die Moral der Angewöhnung und 
Satzung im ]udenthum machte das Urchriftenthum 
eine frcyere, innigere Oefinnung geltend ; -aber diefes 
nachapoftblir^he £hrillenthutti fank fehon fehr wie- 
der zum Judenthum herab« Die Autorität der Schrift, 
die Satzungen der BirehbCe, nnd das geretzgeberirchc 
AnCehn der Kirche überhaupt erftickten mehr öder 
weniger jene Innigkeit und SelbftftMndigkeit, es wür- 
de fchon häufig auf die Handlung *n fich, nicht auf 
die Gelinnung, der Werth gelegt, die Sittlichkeit wur- 
de Sache der DifcipÜn und Obfervanz,' das ideale 
Befck Gottes wurde als wirklich in der Kirche reali- 
firt, und der Seelen Hefl tind Seligkeit von der Ge- 
meinfchaft mit derfeiben abhängig gedacht, urtd'fo- 
mit das, welches- durchaus innerlich ift , und iiach 
Jefu Geift innerlich feyü Tollte, in das Äufsere ge- 
sogen. Die Foderung, der Liebd ztim Irdifchen zu 
entfagen^ feine LeidenCchrften zubefaerrfchen» und für 
das Gute'AUes aufzuopfern,* verbunden mit der|iau- 
linifcheri Lehre von dcf Verderb tlieit'' der nienfchli- 
chen Natur, brach tii 'die Lehre *Vot1' der Vcrdienft- 
lichkeit der Atrnuth. Ehelofigkrft uiid aller fint Ta- 
gungen, die ganze ÄTcetiM und überhaupt den Wahn 
vom Untcrfchied einer »geipeinen und höheren Tu- 
gend» von Pflichten und Rathrchlägen, hervor, von 


welchem der Vf. «nbeH^chtfam untf fm* WiderTpruch 
mit lieh felbft behauptet, dafs tt iu AusCprüchen lefa 
und Pauli liege. Wenn beide die Ehelofigkeit an- 
riethen * fo geCohah es }a' offenbar nur der äu£seren 
XJmftände Wegen , lischt \regen der gr5fsereu Ver- 
dienftlichkeit diefer Lebensart. Wie hätten diefe 

frofsen Sittenlehrer Geh einen Wahn zu Schulden 
OTYimea laJETen können, welcher nur aus einer trü- 
ben fchwärmerifchen Anficht vom menfchlichen Le- 
ben entftehen kann ? Der Rückfall der Chriften die- 
fer^Periode zum häufigen Faften ift eben auch ein 
Beweis, wie wenig der reine freye fittliche Geift 
lefü gefafst worden war. (Durch diefe Vergleicliung 
ift l&ugleich der Werth diefer ganzen chriftlichen 
Afcetik heftimmt« die Orundfoderung der Selbftbe- 
herrfchung und Entfagung^ ift darin acht chriftlich 
und fittlich^ aber die Art, wie man diefer Foderung 
ent^rach, zeitgemäfs und irrig. Man hielt lieh 
zu lehr an die Erfcheiiiung, und befiifs lieh nicht 
fowohl der Oefinnung, als der äulsereu Darßellung 
d^rfolben.) Was endlich die Liebe, welche wir aU 
das Princip der Sittenlehre Jefu erkannt haben« be^ 
trifft'; fo ift'auch fie föhon in dieler Periode fehr 
ausgeartet, und iu Sectengeift umgefchlagen, wel- 
cher fich im Hafs und in der Verachtung der Hei- 
den am widrigften zeigt. -—'Und fo fchiene ea, als 
wäre die Sittenlehre. Jefu gänzlich von ihrem i^ah- 
ren Charakter abgewichen, und durchaus fallch auf* 
gefafst und ausgebildet worden : was wir jedoch 
nicht annehmen^ Das W^hre erhielt fich in ein- 
zelnen reinen Gemüthern, in, der wahren Kirche 
Chrifii, welche fich ftet^ unter allen wechfelnden 
Erfcheinuhgen , Verirrungen und Entartungen er- 
halten hat, wie denn überhaupt keine gefchichtli- 
che Ertcheinung ganz krankhaft ift, und des wahren 
inneren Lebens ganz entbehrt, -r Was wir Hier nur 
im öanzeh andeuten konnten^ lätte der VF. m ein- 
selner lieftimmter Anwendung geltend machen^ond 
geCchichtlich nachweifen follen« 

CJDar BefchU/s di^/^r Bß€§nfum folgt im mhlifim 
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NA*vmoascnieHtflfr Cohurg^^ b. Aal; Über die dafflfi^ 
eation dtr Mintralien^ Einladung «ur 6ff< mU< hfl ii > f rtUtuig 
im hißrzogL Gymnafium zu CobuTn;. .i8^4* 19 5. g. 

V>it Haaptabtheilangeh des vörffetchUgenen ClaiSlica- 
tions«»8yAams find folgttide : L Oxyairbare Körper. A. £i- 

Sondiche brewibfce Körper. B. MietaUe. C. ^ttlRatlrerftla» 
uagtAi a) MeuUe jnit dckw«£sl w.^ jttk KoM#.. b) MfuIU 
unter einander, a. MetallTererzungea durch Arfenia, Sbi^Ci* 

Sias U. f. w. t, Meull-Lefi^rungon Uftd Amalgame. II. Oxj- 
Jrt« KÖiper. A. NiedertcidSge. a) Brdige, b) Fefte. B, 
lüyiblUmfeh« ÜOrp«iw «) üaaafldilialM; n» ' Gtmittuaitig 


«I 


Teihaneit^ 1) O^mmen, 9) FHlffe. b. KfyftalKnifciie A^* 
mgatie» 1) ü6mige, a) fpiefoige/^) AnJüiM» «* f. w. Rr|r. 
ftatfe. a) «• fl) Naoh den yerroluadeiiea yerhihaüreii des 
L&iigen - und Queer - Bruchs, b) Usaufl^sUche , ^ oder Salz«» 
mit den nämlichen Unterabtheilungen wie bey k. Nach des 
Yfi; VorHellungeb foHen die ilb^l^tt Attfsefen Abirttzeiebeii 
dar MionvlMB, ifai« JÜrtii f^tSb/dAmi «;. X. w. sof Ubser* 
feheÜapgd^ GAttu^esi tind «nduok die aheauf^die ZuUm« 
mentetzu^g als Ünierfchied «der Species auftreten, fibiigens 
aber das . 7pec!fifthe Gewicht ak Reihen^rineip gebrauch! 
werden. ■;. « -^ 
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THE O L O O I E. 

OoTTiir<oEV, b. Vandenhöck u. Ruprecht:: Q&' 
Jchichte der Sittmlekre Je/u. Voh C. F. Stäud- 

Hilf u. r. w« 

{Bsfcklufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenfton.') 

JL/er driite Band nmfabt die sweTte. Periode von 
Conßantin dem Grofsen bis zu Carl dsm Orofsen,^ 
doch nicht ganzf e» fehlt der Abfchnkt über die un- 
ter den Chriften herrfchendea » ihre Gefinnangea 
und Handlangen befiimmenden Vorftellungen» und 
über die GeCchichte der Sitten und Sittlichkeit un- 
ter ihneOf ^reicher laut der Vorrede sunickbleiben 
xnufste, w-eii die zu. dem Druck diefes Bande« beAimm« 
te Zeit es nicht mehr verilattete, ihn ina Publiciim 
zubringen: eine unangenehme Verzögerung, und 
Zerßückelung des Zufammengdi5rigen* l?lan und 
£inri4:htung lind im Ganzen diefelben: zuerß JiVitfo- 
ral der katholijcheu KirchenfchriftßelUr^ der latei- 
nifchen 2iuiächft , loreil üe in dieier Periode im Gant 
^en bedeutender und- zahli^eicber waren; fodann der 
griechifchea. Unter jenen «rfcheinen, am meiAen 
ausgezeichnet Lactaulius, Ambrofius^ Hieronymus^ 
unter dielen Bafilius der örofse, und Johannes Chry^ 
Jofiomus^ und die Moral derfelben ifi mit grofsem 
Fleifs dargeßellt und 4:harakteri&rt. £s ift im Gan* 
zen ein wohlthuender Eindruck, den diefe Darftel- 
lungen zurücklalTen : von ihrer moräliCchen Seite 
erfcheinen dieCe Väter, ^bCchon unter dem Einfluf- 
fe ihrer Zeit ftehend, doch fehr ehrwürdigt und der 
Vf. hat daa. Verdieiift, d^er üe unbeJEan^en, nicht 
nach der engen Anficht unFerer Zeiten, beurtheilt; 
ja man könnte ihm vorwerfen, dafs er es zuweilen 
mit Vorliebe thue. Auch dem Mjfticismus und Mönchs* 

f;eiß läfst er. Gerechtigkeit widerfahren, als in die- 
en Zeiten wobltl^tigen und nothwendigen Erfchei- 
iiungeh ; nur hätten wir do/;h hie und da beilichti- 
gende Winke« und ein firengeres. Urtheil gewünfcht» 
vVas foU es z. B. Tagen , wenn der Vf. die .äufserft 
linnliche grobe Befchreibung des Makarius von der 
Vereinigung Chrifii mit den Gläubigen eine äufserft 
zarte Blüihe nennt, welche kaum das Anrühren 
vertrage? (S. 298) Die Idee diefer Vereinigung ift ei- 
ne zarte filiithe, welche der ägyptifcbe Mönch nicht 
fomit grober Hand hätte in Begriife zerlegen follen. 
Sogar die Grundlätze des Augujlinus von der X^oth* 
wendigkeit^ die Ketzer durch alle Zwangsmittel in 
den Schoofs der wahren Kirche zurückzunöthigent 
/• ^. X« ^« 18&4- Zweyter Sand, 


facht er zv entfchuldigen, tin^ zeigt fieConfeqnens 
derfelben, indem fie auf der Atifidit berulien, daft 
die ganze Tugend und Seligkeit des Menfchen von 
der Verbindung mit der wahren Kirche und der 
Annahme ihrea Glaubens abhänge. Allein hier hätte 
dt^ch der Vf. mit zwej Worten andeuten können« 
wie abereläubig diefe Anficht tej. Möchten dock 
unfere Kirchenhiftoriker von der ehemaligen prote^ 
ftanHfchen polemifchen Anficht nicht ibu dem ent-* 
gegengefetzten Ebctretn, Alles ^u loben tmd zu btt^ 
ligen, überfpringen, und bey Beurtheihing der re» 
ligiöfen Erfcheinutigen der Vorzeit an «ficberien Frin- 
cipien fefthalten! Die Moral des Auguftinus h^ 
übrigens der Vf. fjßematifch dargeftellt, weil fie al- 
lerdings fich dazu am eifiea eignet, und die Prin« 
cipien klar ausgefprochen find. Dabej aber ^äf« 
eine Vergleichung mit der pauUntfchett Lehre as 
ihrer rechten Stelle gewefen« 

Hierauf folgt der Abfcknitt iftm den f^er* 
Ordnungen der Rirehe in mo^alifcher Müekfickt^ 
und dem Einßvffe der chrißlicken und kirehachen 
Moral auf die bürgerliehen Oefetze^ welcher zu fehr 
intereifanten Betrachtungen veranlafst. Davch den 
Sturz, des, Heidenthifims und die Erkebiaig des Chri- 
^enthums zur Staatsreligion gewannen die öffentli-. 
eben Sitten , ja die bürgerliche Verfallung zum Theil 
eine ganz andere Geftalt. Wieviel hat nur das Chri- 
ftenthum in diefer Hinficht gewirkt durch feine^ hö- 
heres Achtung des Menfchenlebens^ und der menCch- 
li eben Frey heit und Würde, und durch feinen ftren- 
gen Begriif von deri Keufishlu^tJ Auf der anderen 
Seite luufste e»aber auch in manchen Stücken nach- 

8 eben, wie in Anfehung des Eides <, des Kri^gsdien- 
ea, der Todesßrafen« 4^ Theaters. Man ficht jetzt 
den ganzen Ünterfchied einer Separatkirche und ei- . 
ner Staatskirche am Chrißenthum felbft ausgedrückt: 
in jener liefs fich noch eher Manches vom Ideali- 
fchen des Chriftenthums in Wirklichkeit bringen, , 
was in 4ief'6i', wenigftens vor der Hand, au%ege* 
ben werden mufste. Aber wie weit mehr hat das 
Chriftenthum im Verlauf der Zeit gewonnen! Die 
Achtung der Meiifchenrechte ift bey uns bis zu ei- 
nem Grade geftieeen, den man im Alterthum kaum 
ahnen konnte. Diefe Fortfehritte zu verfolgen, wird 
dem Vf. bey der Fortfetzung des Werkes ein erfreu- 
liches Gefchäft feyn, und er kann dadurch von ei- 
ner Seite die Wahrheit fehr ins Licht fetzen , wel-> 
che gewilTe dogmatifche und myftifche Theologen 
leugnen wollen, dafs Chriftus noch immer unter 
uns lebt, und dafs wir von. ihm vielleicht weniger 
Aaa 
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«bgewiclrcn fincf , ato die ZeitafteiPV »^ tfelcÄen di»' 
DograatÄ und Myftik bliili^tc. — . Die Bemühung, 
der cbrißUcben&^n^'en» chirch ibrisGaBOiieffdafl &tt-' 
lieh« Leben der Chtiftep zn ordnen ^UijidLw z^geln^ 
benrtbeiTt der Vf.^fehr gunfiig^ richdg^ift fs gewifsv 
^ar$ dieBifchofedujI^'nicht ans hierarchifcherrferrfcli-' 
fuche tliaten", und es ebrUck-damit meunen: allein*. 
dafs , irrenn man die Saphe au» acht ^ttllcUen Prin-; 
eipien beujrtheilt, man keinen grofsen Gefallen dar- 
an haben kann, iß doch wolil aus'ßch Telber klar, 
indem «In Xolches Dif^iplmwefen vom FhariT^isinur 
nicl?t fehr fern ift. Der Vf. widerlegt dcj^ Vorwurf,' 
daf9 die ^YAoden' die chrißliche Moral, mit einer 
Menge wiljikährlicher Vorfchriften überladen und 
c&tßelltr und diefen ihren Jl.eftimmungen gleiches* 
Anfelin nd% c^n Geboten Jcfu und dej^ Apoßcl zuge-. 
Schrieben haben ; aher doch nur in Kückficht det 
letzteren Punctea^befriedigead. Er fährt au, dafs 
die Verordnungen, wegen des Faftens» des Go^tea- 
dienßei, deV Fefitaee, der Verehrung der Märtyrer» 
der wallfahrten if. L.w. im Sinne der Kirchenväter, 
die man biljigervveife als Atuleger der Sjuodalbe- 
fehltLlIe au betrachten habe, nur eine untergeord«« 
neto Wichtigkeit gehabt haben, aber auch das Un- 
tergeordnete habe unter ftewi^^n Gefetzen ftehea 
foUen r ^vd wi|s atich an Seh nicht abfolut und all- 
gemein notj^ wendig gewefen^ habe doch hyjpothe- 
tifch nothwendig feyn. können ii. f. w. Nur ift da» 
. eben de« Febkr , dafs EHnge tiefer An ils abfolu« 
npt?iw^n<lig (brgeftellt, usid, Vf^B nur in der frey« 
\yiilig€n v^ni (ptjen Au5tM>ung Werth haben kann, 
feßgefeüat und pcfuiv gemacht^ und dadarcfa das. 
Gemüth. bclaft^t und gefeflelt wvtri^. 

Im dritte« AbFchniit t^n dfr Moral der Häre- 
tiker ift gnt heramgehohen , in welchen Ptmeten 
fie der katholifchc« entgegengcfctat war, und es ift 
interelTaiir, sn feheh , dafs der WiderFpmch meiftens 
die cbarakterißKchen Seiten derfelben betraf, näm« 
lieh die UrchHehim Gebräuche, als Faften tu dgl« 
und die Lehre row der Erbfände? und die Häretiker 
find aneh hier ein erfreulfchet Beweis ron der Fort- 
dauer des eigenen, inneren Streben« ( wenn es auch 
bisweilen irregeleitet war>, wHbrend altes Übrige 
mehr oder weniger dem grofien Strome der Zeit 
folgte. 

Erfreulich war Rec. die zuletzt gegebene Über- 
licht tob der Moral der Katholiker überhaupt, in 
welcher der Vf. unferen Anfoderungen an Gefchicbt- 
fchreibung diefer Art faft ganz entfpricht, und fo« 
mit unferen oben ausgefprochenen Tadel der frühe-^ 
ren Bände rechtfertigt. Er zeigt nämlich den Zu- 
fammenhang der Sittenlehre diefer Periode mit jener 
der vorigen , und die Art der Fortbildung. ^ Hier 
wird man auf ein Ganzes, auf eine Einheit in der 
Mannichfaltigkcit hingewiefen , und das ift es eben, 
was wjr von der ächten Hiftorie verlangen. Wir 
lodern den Vf» dringend auf, uns bald mit der Voll- 
endung des Werks (von dem nur noch ein Band zu 
erwarten ift) zu erfreuen/ 
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Lek^^k» , *r Cnobtbch : ^JDie phUojophifehen fVif- 
JenfrAaften, in einer encyklopätiifchen Üb(-.r(icDt 
för ferne Vor )e Fangen dsTgeftellt von Karl Hein' 
rieh Ludiüig Pölitz,» 1813. iS^ S. g. (i'6 Gr.) 
DieFe Schrift ift znnächft fiir die Zuhörer des 
Tfr. beftimni't, um ihnen das NachFchreiben , und 
dem JLehrer das Drctiren zu erfpareii ; ße \yird 
aber auch jedeaft> anderen Lehrer der Pfailolbphie, 
Welcher mit dem Vf. von denFelben Änfiebten aus- 
geht, Fehr brauohhar fe^.' * Der Vf; nennt Feine 
fliiloFophie die neutrale^ bekennt aber, diafs er Hant 
am xiieiften verdtfnke , defTen Lehren er dieFem 
Handbuch zu Gründe gelegt und mit lobenswerther 
Deutlichkeit aus einander geFetzt hat. Obgleich er 
einen Vorwurf verdient , dafs er auf die Feit 
zwanzig Jahren in der PhiloFophie voVgegangenen 
Veränderungen faft gar keine Rücklicht genommen: 
fo wollen wir dennoch unfere Bemerkungen auf 
das von ihm Oeleiftete beFehrä:nken. 

Eine Encyklopädie von dem Zwecke; wie die 
vorliegende, kann entweder ftreng philoFophiFch 
und wiflenFchaftlich, oder lediglich hiftorifch, oder 
beides augleieh feyn. tm erfteren Falle M'üirde fie 
die Möglichkeit der verFehiedenen Glieder einer 
HauptwilFenFebaft nachweiten , ihr WeFen und ih- 
ren ZuFammenhang unter einander beftimkien, ohne 
f gerade darauf zu Fehen , ob fie in der' Wirklichkeit 
beFchaßen find oder nicht ; im zwejten aber 
wird fie fich i^ur an deu wirklickeu Zußand der 
WiffenFchaFten halten , und ihn nach feiner zeitli- 
chen ErFcheinung darftellen; im dritten >vird fie 
beide mit einander verbinden, die wirkliche Entwx- 
ekelung der WilTenFchaften zu Grunde legen, auf ih- 
re Mirgel auAnerkfam machen, zugleich aber auch 
&e nach ihrem Grundbegrifte, Umfange , Zwecke 
und ZuFammenhange beftimmen, und Fo ein Bild 
zeichnen , wie fie fejn Follten , und wie fie w^irk- 
lieh find. Die letztere Art der Behandlung, wel- 
che ohne Zweifel die zweckmäFsigfte iß, hat auch 
Hr. Psiitz gewählt , und ihr gröFstentheils Gentige 
gethan. kl der EiuIeitiTng wird das VerhältniFs der 
Encyklopädie der philoC«^hiFchen WiiErnFcbaften 
zur allgemeinen Eucyklopädie überhaupt ange- 
reben; darauf folgt die allgemeine Üfoeißcht der 
fammtlicben philoFephiFchen WilTenFcbaften, wel- 
che Hr. FMiiz eintheilt a) in theoretiFche, b) 
in praktifcfae; erftere vrieder 1) in die Fundamen- 
talphiloFophie, und s) in die Mttapfayfik; die z^rey- 
te ClalTe aber a) in die Pfiichten - , iS) Rechts - und ^) 
Religions - Lehre. Nebft dieFen nimmt er noch pro- 

}>ädeutiFche und mittelbare oder angewandte pbi- 
oFophiFche WiDenFchaften. an ^ zu jenen zählt er 
die Logik und- allgemeine Sprachlehre, zu dicFen 
die empirifche PFjchologie, Afthetik,^ Politik und 
Pädagogik. Voraus, 8. 4, giebt er noch eine nach 
feiner Meinung von allen SchulFyfteroen unabhän- 

E'ge und alleemein gültige Definition von der Phi- 
Fophie, welche Fo lautet : „Der Charakter und das 
WeCen der PhiloFophie beruht auf der Darftellung 
der urfprünglichen GeFetzmäFsigkeat *des menFchli- 
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chen GtiftesV ^A^ der inÄeybälb deffelbeii 'eiithahe^ 
Hen Bedingungen Feiner geGunmten fr eyeh Thäiisv 
Keit." Wäre &t(et BegnSl der einzig rtchri^e : for 
fiefse. fich fehwer begreifeil, wie die Philolopbie 
Bi^hr aU eine lediglich allgemeine .fubjeciive For«' 
menlehre, -«nd -^le in ihr Von einer ]^flichten-/ 
Rechts- und Keligi^ns - Lehi^e, überhaupt von einem" 
dnf beftimrlite Gegenßände fich beziehenden Wiflen,* 
die . Rede feyn könnte. Auch die ^erfchiedenenr 
EintheituVigen entbehren der znreicbenden Gründe. 
Üenn nicht zu erwähnen, dafa nirgends die Einheit 
der coordinirtenEintheihingsgUedery 2. R. des iheo- 
tecifchen und praktifchen Theiles der* Philofophie»> 
ttachgewiefen rß, iirorauf doeh fchon I9mti in fei- 
lier prakcirchen PhiloTophie hingedetrtet hat : To fchei' 
nen die Einthe^limgsgheder relbft fehr willkührÜch 
gewählt und beftkumt zu feyn« Z. R. der den un^ 
mittelbaren und mittelbaren Tbatfachen des Rewufst- 
feyn» entfprechende Unterrchied s&wifchen dei» Fun- 
damentalphilofophie und Nietapbjük ifk gar nicht 
wefenilich und ftir das Ganze bedeuteflfd, indem 
die WilFenCchaft der unmittelbareil ThatTaeken des 
RewafstfeTUs, in Fofera in ihnen die^ urrprühgli^ 
che Gefetzmärsigkeit des menrchlichen Geiftes ent- 
halten ifty und die WiflenrehaXt von ^n in der ur- 
(prüiiglichen Gefctzmäfailgkeifc de» Geiftes enthalte* 
n^n letzten Redingun^en aller phirofophifchen Er- 
kenntiiifs und aller Objecte der ^eyen Thäiigkeit 
des Menfchen nicht zwey, (öhdern Uofs eine Wif- 
fenfchaft find; die eine begreift implicite dlalTelbe, 
was die andere explicite darAelU. Nicht weniger 
%villkührlieh erfcbeint die Trennung der pvopädeu- 
tifchen und mittelbarei^ philorophifcfaen Willen« 
fchaften von dem eigentlichen Inhalte der Fbifo« 
fophie« Denn d^e logif qhen DenkAc(e(ze gehören doeh 
ohne Zweifel sm der i .ttrfpvünghcben Gefetsmäfsig- 
keit des menfcbli^then Geiftes, und die ptiilofophr-' 
fche Sprachlehre, wenn fie nnr eine folclje ift, aHr' 
der Dialektik» einem , wefcntliGhen Beftandtheile 
derPhilorophie. Was aber die fegenannten mittelbarcü 
oder angewandten philofophifchen Wiffenfehaften 
betriß'i ; fo läfst.fich nfcht begreifen*. Warum der 
Vf. die Richten « ^ Recht» - und, Religions - Lehre 
noch in die eigeailicfae Philbfophie auJFnimiut^ die 
üfthetik^ Politik und Pädagogik aber davon «us* 
fchliefst» da doch die letzteren eben fo auf a priö" 
r/fchen Grundfätzen und Gefetzeti berahen, wie die. 
erfteren. Jene gehören nicht, wie der Vf. meinte 
im weiteren, fandern im engeren Sinne zur Philo- 
fophie: denn , fie beruhen nicbt blofs und lediglich 
auf Erfahrung;, foiidem- ihren jprincipien nach an^ 
denuhwaticielbaren Gefetzen und Foderungen uafe- 
res Geilbes, was der Vf. von der Aßhetik Sv xi^ 
felbft geftehL Der Grund diefer Verwirrung liegt in der 
Nichtunterfcheidung de» allgemeinen und befonderen 
philofophifchen Wilfens ; jenes w^ird gewöhnlxcb die 
Fhilofophie xor^ i^oxj^ gewinnt» befchränkt fich Auf 
die Metaphj£k, und ift in fofern eine gefchloffehe 
Wiilenfchaft; diefes aber, das befondere Wiffen, ift 
unbegrenzt t und ftellt fich dar in den einMlaeii 


WilTenfcbäften V dergleichen cISe voül^ S^tMMte -^ dter 

Itunft -^ und deü Sitten find;' fie find theils Dein* 
philofophifchen th^ik hiäprifche, tatii defiwegeo ^ 
wahre Erfahrniigierkei^ntiikiire. 

Auf die angeinieiiie 'Elntheüuug der^ pUlöfo* 
phifchen Wiffenfehaften folgt nun die fpecielle eB- 
cyklopMdTTche DarfteUttng derfe>ben, welche in ei- 
ner fafslichenV ihrer Reftimmüng fehr angemeffenen' 
Sprache,^ uxkT ihren Grundanfichteil entfprechenden 
Ordnung abgeFafst ift. Rec. wil> durch feine Re* 
merkungen darüber i^hren Wefth nicht vermnidem^f 
fondern nur d^adurch feinen Wunfeh bezeugen^ dafa- 
die ihm aufgefallenen UnvollkomsienheiteB be^ et- 
iler neuen Auflage verbelTertwerdien möchten, wel* 
ehes um fo noth wendiger feyu wird, da das JSef- 
fere fchort längA vorbereitet, vtnA als rolcbet auer- 
kannt'ift. &. af2 heifs« es r ,>Ane Erkenn tnifs des.* 
Menfchen ift fubjeetiy, d. h. , fie ift aut die Wirk- 
famkeit dei innerbafb ünferes RewirfstT^^tts 'fi:ch an- 
kündigenden Vorßellungsvenhögehs befchrankt, und 
nur dasjenige gehört zu dem Kreife unferer Er- 
k^nntniffe, war nach den einzelnen 'Functionen des 
Vo^ftellungsvertuögenr im Bewufstfey.n wahrgenom- 
men wifd, und wahrgenommen werden kann.*^ Rec 
ftinmxt zwar cfamit üfberein, befaaiiiptet aber doch, 
dafs jed'e wiahre menfchliche Erkenntnifs zugleich 
öhje'etiv (ef? er iflf nuth Wendig ein urfprüttglicher 
Cojtfenjtts zvrifchen dem Objectif^e» unx! Subjecti^' 
ven, wenn der Äfehfcb nicht der Thor und: Queer- 
kopf der ganzen Sbhöpfung^ feyn folf* — * Mach Hn* 
Fölitz foll ferner die l^eraphyfik die WirkfAwkeit^ 
den Umfang tkt^d die •Grenzen der drey gerftigen Ver- 
mögen in BeziMkung auf das Oberfinnlithe und Ab* 
folute äufftelten, Wpraus ftch dann ergeben werde , 
dafs jeder Verfixch . de« Speculatitm ^ * m das Gebiet 
des Abfofüien oder in die Sphäre der Dinge an fich 
etmudringen^, ver^blich fey. ^ie atMir dieCs daraus 
folgen mailfe, fehen wir nicht ein. Denn eine fol- 
che Netaphylih ift ja ganz fubjectivei Art, und 
kann alfo nicht über das Subjective fatnana et^waa 
befijmmen ; ab alfo die fuBjective Wirkfamkeit die- 
fer Vermögen nicht aucb. ob>ectiv gültig fey, kann 
eine Philofophie nicht bertimmeir,- die Cchon von 
Vorrte' an« die Subiectivität zu ihrem Princip macht,' 
und fchon alr ausgemacht »nnimnat, was erft 
das ReFultat der Unterfuchung feyn foUte. Obgleich- 
das Al)e^ au^ den Gfundan&chten des Vfs. nothwen- 
dig folgt : fo fcheint er es doch nicht zugeßehen zu 
wollen. Denn er nenmt feine Philofophie die neiUra^ 
fo, weil nach Hirem höchften metaphyfifchen Prin- 
cip — - S* 4^ "^ ^^* Verhältnifft des Sub>ectiven 
zum Objectiven weder könne bewiefen noch ge- 
leugnet werden, und daher auf feiner Unerklär- 
barkeit beruhen mülle. Diefes Princjp, nJeint er, 
werde in der Fundamentalphilofophie gewonnen, 
auf dem Wege, auf welchem Kant das feinige gewann, 
dw h«, nach Vollendeter Kritik über die^ einzelnen- 
Functionen, den Umfang und die Grenzen des 
n>enfchlichen Erkennthifsvermöeens ; zugleich habe 
ü» 4«t voraua vor Kant\ dafs diefe Kritik fich auch 
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^as Gefahl - nnd Bcftsobnn^s * Vermögen Biau 
dehne^ und dadurch zxi ftiiem vollftaiidigeren Rcrul- 
tarte gelange, als dar Kritizismus; ^r nennt dahec 
den Hietaphy&fclien Chaxakter der »eutralön Phi* 
lotb^e einen jgefteigerten «nd weiter fortgeCetzten 
Kxiticismus^ 

Die' WiffenCdiaFtai der praktiCcben Philorophie 
, werden beynahe ganz nach Kant abgehandelt. Daher 
mag es auch kommen, dafs die Religion überall die ' 
letzte Stelle einnimmt, ob ihr gleich rechtmäßig 
und nach dem Urtheile aller von beßimmten Sytte* 
|Bea unabhängigen Menfchen der erfte Rang ge-. 
bührt. tA)en to ynrä nicht Hur vom Vf., fondern. 
bejnahe allgemein in unCeren Zeiten, das Verhält« 
mfs^der Pflichten •> zur Rechts -Lehre verkannt.; man 
trennt beide , während fie doch vereinigt bleiben 
(ellüea. Deim >die Sittlichkeit und die Tugend 


nimmt den ganzen- Meirfchen ' ih Anspruch , Tind 
Ysräs wir das iLechtlidie nennen, ift nur das üttlich 
Gute in der beronderen Beziehung auf andere Men- 
fclien. Alles Rechte foll au^ üttlich^ lejm, und 
umgekehrt alles Sittliche ift auch nach Vernunft- 
begriffen ein Recht. Aliein die Trenntmg des Staates 
von der Kirche , des äufserea Lebens von dem in- 
neren, hat auch eine doppelte Oefetzgebung beider 
zur Folge gehabt; an ßch aber laflenne üch fo we^ 
nig trennen, als Leib und . Seele. Was die propä- 
deutifchen und angewandten philofophifchen Wif- 
fenfehaften betrifft; fo hat Reo. das ihmnöthig Sdtei' 
nende fchon darüber . erinnert. Soviel Gutes auch 
in diefer ginzen Schrift vorkommt: fo merkt man 
ihr doch fehr an, dafs ihr Vf. viele Jahre hinter 
dem gegenwärtigen Zuftande der philofophifchen 
Wilfenfchaften zurückgeblieEen ift» ä^ 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


T«aeiooxa* JBvrlui, b. Hitug: Über. die Sieiigißn der 
Ehrufir v^r Mofes^ von Lt^^irus &nda»idm 1314. JV ji. 51 S. 
gr; g. C8 Or.) 

X>ie£e Abhandlung ifi, laut der Vorrede, ein Tkell der Üa- 
thfuchungcn über den Pcntatcuch, die den Vf. feit vielen 
Jähren ^Wrchaftig^n, und' die nickt eher erfeheinen f^lken, 
als bit er: im Stands feyn -vrOnie, dem Füblicum das Werk 
als ein geCcliioÜenes Ganzes su aberlie{ern ; der Vf. hi^t fich 
ahev durch gewüTe OrtUphe Unafiände ^enöthigt gefehen, die^ 
fe Abhandlung, von vrelcher durch eine Voiiefnng in einer 
geUftrtea bcfellfchaft in Berlia. das Publicam Notiz «halttfn,' 
einzeln heMttSUigcbesn. 

Der Vf.gehtvo«iderVor»ittfstBigiog;ans, dals die AhDeigttn«p 
dos ßtaxnmes Eber geg«n die Canaauixer ledijplich ihrsn jQruna 
in der veVfchi^denen Religion gehabt habe , indem e^* djen 
Pttyihus von Canaans Verfluch nng freymüthig als folchen an- 
erkennt, und dMier itiw als Urknnde der fptteren Oefinanung 
der llebrlLBr g^k^n l&CsV Confeqaen^strweife ^ätta er aber 
dann auch di^ £;x;zählux^en von jder verabiclieuten Verheira^ 
thungmit Canaanlterinnen als rolciie Mydien anfehen Können^ 
'vjren^ftens betVeifen £e nicht hinreichend j«nen r«ligiörea 
Äbfefaen^d^n ddr Vf. voransfetzt. Genug aber, er nimmt an, 
d»rs 4lie Cantsaker dem Götaendieaft UäoUierie «ach des Vfs. 
Schreibart) zugethau, die Erzvftter aber Keine Götzendiener 
(idolateri gew^efcn feyen. Gleichwohl hätten diefe auch den 
JÖienft jthovas nicht ^ekfinnt, nach 2 Mof. VI, 3. und nun 
flieht er den Unterfchied der Religion der Erzväter von der 
des Mole durch folgendq Deduction- ins Licht zu fetzen. 

Die Ägypter lubsn in ihrer Religion drsy Grade gehübt^ 
dfn« Esngeweihece alle ^eine . Götzendiener , fondem die des 
dritten oder iihtercn Grades Dualißen» die des zw^en Ze» 
Vaothiften^ und die des erllen 'Spiritnalißen gewefin find. Die- 
fe 8ttfcfen mafste ftberhaunt die reiigiOfo Bild nng des Men* 
fch«n durchlaufen, fob^d lie äbti; den i^lytheismns, oder di« 
AJ^oiung maniiichisltig^r Natursrafte üch erhob zu. einer ge« 
wi/Ten Abfiraction oderClain&catxon.^uerß fafste derMenich 
die Naturkrafte z'ufammdn in^ BegrüF des Widerftreits der 
woklthltigen izttd. feii&dUdien, oder der Mteii und bölent 
dann im Mhesen Begriff dsT' Gflammtkrätte^ oder des Hee^> 
res von ürUften (ZebiiQth)i und endlieb erhob er £ch zur gei- 
fiigen Idee Eines Gottes. Die Ägypter hatten drey Claflen 
von Göttern, welche diefe drey Rel%;ion9(tufen bezeichnen, 
luid zwar in umgekehrter Or&ung, fo dafs die diitie und 
letzte Glaffe. die Ütefte Stufe . die zweyAs die der Zeit nach, 
darauf folgende, und die erfte die jüngfte bezeiclmet. Oßris 
und. «^«rapi/| oder das jgute und böle Ixintip^ zu vergleichea 


mit dem Ormatd und ^Artaum» waren die obeiilen Gottkei* 
ten delr dritten Claflc, oder des älteftsn J^eli^nsgrades, des 
duaUftifcken : und diefer war Laban und feine Familie zuge- 
than. Denn Serap und Theraph find eins, nnd das Wort b«^ 
zeichnet ifen zornigen Stier (tpf^'^ Mi ^Ä),dM Sinnbild M^ 
aufgeregten« zerffcörenden Natur, das bofs Princip; such P|^t0 

4 Mof. XX7, 1^ bezeichnet nidits anderes, und Telbft die Sen^ 
ftkim bey Jefaia und damit eins. 

In die zweyte Clafle eeh6i-t di« Ifit^ das Symbol der 
ftreitenden Naturkräfce (Zebaoth), und ihr entfpricht bey den 
Hebräern ^ItL?, Schaddai, Unter welchem Namen die Gottheit 
von den Erzvätern vei-ehrc wurde. Diefes V?'ort bezeichnet 
fowoht den fiark hebrüßeten als den ßark^ m^rßöremdmt^ alf# 
den mit den gejkmmten NaturkrJLften bmbten. Gott. Der 
Ichrea - oder m.entes {Mendes) « Dienft i& der hüchfte Girad» in 
den Mofes die tfraeliten einweihete. in den ^ber^ fchon MA^ 
chifedek eingeweihet war, und darum den Atn^ham , der 
doch felbft.Priefterwsr, Cegnen-juid decimiren konnte. — 
Daraus nun , dafs die Erzväter Eine Religion n^it den Ägyp- 
tern hatten,.. erklärt der Vf., warum den. Hebräern die Einwan- 
derung in Ägypten fo leicht gemächt., wurde, warum Jofeph 
ohne Schwierigkeit fieh mit einer 'Ägypterin wrheirathen 
konnte u. s. ». / 

Die XweGer wnrden «s uns gern erlalÜBQ, in diefes Geweb« 
von grundlofen, aus der Luft gegriffenen Yermutlutm^en prik 
fend und widerlegen4 einzugehen. Man erkennt mer gtnz 
wieder den Urheber der Hypöthefe v'on der Bundesjade als ei- 
ne^ Eiektriürmafdiine « und der Cliaraktnr feiner UnCerfd« 
ohungs weife wird fehr richtig durch feine Art zu etymoLo 
gUiren bezeiclmet. Nur wer "^"y Gtrar von "^^J Aoleitea» 

I^INIISC ^oxxi Heer der ßreitenden Ntitmrkrähe erklären, und 
Wörter combinir^n kann, wies D\*iSn* /!<» Oott, ^"^H* 
Götze, tHH Schwur, TI^N Ei<3he (Terebinthe) » I^N 
( ^^Sn) Wphe, rvh^ Schweif Cr«wfchwanz) , SiSn ^c» 
Monat Auguft; ferner; "^'^ Bruft, ^^ Typhon , Pan 

(Xjötia)» Vf[lJi BeynaBM Gottes, Hl'^UJl 71^ KoheL 

ir, 8> n»«* dem Vf. die PrUfler und Priefierinnen d0r Ifis(/) 
n*1tI9 ^gg^$ d* i^*9 taack dem Vf., terßören^ um z» mrhedtcm^ 

finV) Mrßören^ verbüßtem nur ün Solcher kann derglei* 

d^ combinatorifche Hypothioien «rfiadcn^ «Is diefes Bftch« 
lein in reicher FaU^ enmäk. 
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Sreslau, b. Korn: Über die Noikwekr. Ein'Bef- 
trag zur vcrlireirfchaftlicben Behandlung des Cri- 
minalrecfats von Karl fp'ilhälmJ^riedri^ Gratie" 
nauer\ der Rechte D. 

Auc^h unter dem Titelt 

Mxners Tod, ein raefkNvürdigerCrinnnälMl recht- 
mäfsiger Nothi^ehr. Erkenntnifs des Criminal- 
fenat8 der -Ober-Amtsregiernng in Ologau "Wi- 
der den Harpersdorfier Mtiller ioh. Gottlieb 
Mefchter^ mit einem Vorworte iHid -einigen 
Anmerhung^n faerauagegeben von K. fV* ¥• 
QraUenuuer^ X^(ß. &os ^. '8* (^^ V'^ 

Lllefe SdnriFt gehört zu denjenigen» wddhe von 
einem nicht jinfähigen Itopfe^ aber weder mit ru- 
biger Prüfung» noch mit forgfäklger Anordnung der 
Ideen abgefafst und. Man "findet manches gute 
Körnchen auageßreut » aber auch Vieles «u flüchtig 
iiingeworfen , und zu wenig gefichtet. 

. Das Vorwort beftreitot «uerft das tTrtheil des 
P^ttblicums über JExfftfr» der wohl des Vfs. Mitbür- 
gern genau jenug bekannt gewefen feyn nv:^, aber 
»ufserhalb Breslaues Mauern es nicht ift ; diefe Be- 
Kanui^chaft liätte der Vf. um fo weniger voraus- 
Xetzen fotleii» da er einen Bejtrag zur wifTenfchaft- 
Ucben Bearbeitung des^Criminalrecbt8 liefern wollte» 
d^r nicht für die Zeit» wo man von <einem einzelnen 
Verbrechen Xpricbt» berechnet fejn kann. Wir be- 
xBcrken daher für unfere Ifcfer» datfs E-xner ein auf 
4er Feftung Glatz veiliaftet geweTener Bieb und Räu- 
ber war» welcher im Jahr ijgod nebft mehreren an- 
deren Verbrechern aron dem prjeufnfchen Cabii^tte 
nacb einem mit Rufsland ab^efchlolTeaen Vertrage 
XXL die BergweAe ron Vfertfchinsk deportirt ward» 
fich aber wieder befrejte« nach Schieden zurück- 
JpiJirte» feine Räubereyen fortfetzte» und b^j dem 
Verfuche eines gewaltfamen Diebftahk von einem 
damit bedrohten Müller, Mefchter zu Harpersdorff» 
erftochen ward. Hr. <?. fpricht ihm die Eigenfchaf- 
ten eines grofsen Verbrechens ab» und widerlegt die 
Meinung, die das Publicum von feinem Muthe» fei- 
ner Kühnheit und Beharrlichkeit gefafst gehabt ha- 
ben folL Hierauf fucht er zu be weifen» dafs die 
dentfchen Criminalgefchlchten ihrer ganzen MalTe 
nach blofs einen fehr mäfsigen Werth haben» und 
dafs fich jetzt nur in England und Frankreich eine 
für Menfchenkenntnifs und Gefetzgebung wahrhaft 
interelTante Darftellung einer Criminalgefchichte 

/. J. X. Z. l8»4» Zweyter Band. '' 


deifkeniaffier: denn nur da Tej der Vetbrediev aller 
<Oefahf entzogen , von der Willkühr gefchändet zu 
^werden. — In des Vfs. ferneren Aufoernngenliierüber 
fieht man die Übertreibung eines «ufbraufenden Ge- 
hie's., das von "Eifer ergriffen» aber durch SrfaliruM 
nicht berichtigt ift. ^ Rec. «nag nicht den Lobredner 
des Verfahrens in Crimti^alfadhen vor den deutfcbe» 
Gerichten machen.; aber dafs daflelbe nur zu dnereih- 
fettigen Anficht des zur Dnterfuchune gebrachten Ver- 
brechens fdhre , nraft er fdblechtbin leugnen» veitü 
fir. G. bat dafür in feiner Declamation keinen Be- 
weis geführt. Audh mag ein Gericht der Gefclnrot^ 
jien manches Gute haben; atber dafs esTo wenig wie 
jedes andere die Mängel zu entfernen und Untrüg- 
lichkeit bervorzubringen im Stande ^j» Ift AHen 
Uar» diediefes Iitftitmin feinen Wirkungen geprüft 
und die Lob^reifungen hochtönender Ansfprndie 
der nie in unlere Cnminalgeridfate gekommenen Wei- 
fen «liicht für untrü^ich ßunehmen. Die Mühe» ^ier 
mehr zu Tagen» überhebt «u Oentz, hiftor. lourn. II 
Jahrg. I B. S. &74f*9 HartUbm, Juftiz- undPoli^^w 
Fania» I B.» und Becker actenmifsige Oefcfaicbte der 
Räuberbanden an den beiden Ufern des' Rheins» Th. 
IL S. 174 und ftSo. 

0ie eigendi<Aie Abhandlunff liefert zuerft das 
tJrtheil des Crimxnalfenates zu Glogau über die^ ven 
dem Müller Mefchter an 'Exner verübte Tödtuns» 
nebft Entfcbeidnngsgründen. In dem Vrtheile ift 
diefe Tödtung für Noth wehr erklärt» und Intmlpat 
auch von der Bezahlung der Koften tref gefprochen 
%vorden. •— Der Vf. hat diefs iJrthefl ohne aBe Ein- 
leitung tmd Erifihlung des Rechtafaäles vorgetragen» 
und überläfst es dem Lefer» fich Aen Zufammenhang 
aus dem Ganzen heranszufuchen« . 

8u so folgen die Anmerkungen des Vfs. über die 
Entfcfacidungsj^rnnde des GriminaKenates zu dem 
Urthel. Er widerfjpricht ihrer Richtigkeit aus dem 
Grunde» weil fie die an Exner rerübte Tddtung als 
eine Tödtung aus Nothwehr betrachten. Denn da 
Exner ein Verbannter gewefen fef» fo habe es an 
dem Haupterfodemiffe einer Tödtung» nimlich an 
einem unter dem Schutze des Staa^tes ftehenden Su^-; 
jecte» gefehlt. Er geht hiebejr von deaa OrundlatBo 
aus » dafs dör Staatsbüi:ger nur wtter der Bedingung 
Rechte beütze » dafs er die Rechte Aller refpectire $ 
defshalb fchliefte nach der Strenge des Rechts fedes 
Verbrechen der^ eßalt vom Staate äva » dafi der Bflr- 
gervertrag vernichtet» und mithin |eder Verbrecher 
rechtlos und vogelfrey werde. Dafs diefer Satz in 
den preuIHrclien aefeuen(ro ifrenic w&b u ui(toren> 
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nicht anfgenotninen fcf, gefteüf Jar Vjf, 9. Jg- felbfl 
r»#> allein die im Jkhr sgos in die ßfairirehen Berg- 
•werke deportirten Verbrecher, unter welchen Geh? 
£xner befunden habe, Tollen, nach feiner Mleinung,' 
eine Auenabme machen. Diefe Deportation grütide 
£ch zwar auf kein criminalrichterliches Urtheil, foii« 
dern auf einen an deffen Stelle getretenen Regierungs- 
befchlüfs; auch (ey üe nicht als Criminainrafe , fon* 
dem als Pölizejmafsregel zum Schutz der Inneren 
Sicherlieit realilirt worden : allein diefs bewirke in 
Kückficht der Rechtlosigkeit der Deportirten kein 
Bedenkeur da dre Deportation nur folche Verbrecher 
getroffen habe, welche (ich fogar während der Stra- 
fe als gefährUche Feinde d^r bürgerlichen Gefell- 
fchaft gezeigt hätten , und des bürgerlichen Toder 
fchuldig l3efanden worden waren. ««— Dafs der 
Grundfatz: an einem RechtloCen kann kein Verhre- 
cben begangen werden, die Erklärung für rechtloV 
Torausfetze, verlieht &ch von felbß, und dafs die 
Tödtung eines Rechtlofen in gewilTer Hinücht ein 
Eingriff in die richterliche Gewalt fey, haben fchonr 
Andere erwiefen. Hier bedarf es alfo, um die Nich- 
tigkeit diefer Behauptung für den vorliegenden Fall 
zu zeigen, nur der Bemerkung, dafs diefes Erfoder- 
iiifs bey dem deportirten Exner nicht Statt gefunden 
habe. Der Vf. hat diefs eingcfehen ^ undT er focht 
diefen Mangel zu heben t allein feine Gründe find 
unzureichend; Da die Deportirten > fagt er,' des 
bürgerlichen^ Todes fchuldig befunden worden wa- 
ren : fa durfte &e auch der Staat bey der Ausfül^rung 
diefer btsber weder gefetzlichen noch gewöhnlichen 
Mafsregel ah blofse Mittel zum Zweck der inneren 
Jiuhe und Sicherheit betrachten ; ihre Rechtsfähig- 
keit war damit von felbß aufgehoben. Sie wurden 
auiier dem Rechte geftellt; üe hörten auf^ Ferfonen 
%a feyn, üe wurden rechtlofe Sachen, Sie für recht- 
los erklären f delTen bedurfte es nicht, üe waren es 
Ichon. — - Was mit diefem allem gef^t fey , ergiebt 

, lieh von felbft* Der Vf. findet daher noch einige 
1/Vendungen nöthig.- Der nach Sibirien deportirte 
Verbrecher, fetzt er hinzu, begeht, wenn er in die 
prenüifcheu Staaten zurückkehrt, ein doppeltes Vcr- 
Brechen , dadurch nämlich, dafs er feineu Verban- 
nungsort verläfst, und durch fein Einfchleichcn in 
die Lande, aus denen er verbannt ill (!!): er ift im 
Verhältnifs zu dem preuOifcben und ruffifchen Staats- 
bürger aufserhalb Sibirien vogelfrey (ungeachtet er 
poch nicht für rechtlos erklärt ift??). Wer ihn 

. findet, liann ihn als Feind behandeln; und darf 
#r ihn gleich nicht fofort tödten (warum nicht, 
wenn er rechtlos ift?): fo darf er ihn doch mit Ge- 
walt zwingen, fich gefangen nehmen und der nach- 
ften Gerichtsbehörde überliefern zu lallen (kann diefs 
. der Verbrecher oder die Gerichtsbehörde fodern» und 
'vrarum ? will fie fich noch ein Recht an ihn anma* 

\ iiMn» da er fo rechtlos war^ dafs er' nicht einmal da- 
für erklärt zu werden brauchte?). Widerfetzt er 
Äch diefer Behandlung gewaltthäti^ , und giefat et 
hey diefem an fich gerechten Angriffe kein andere» 
Mitral, ihn zu zwingen (warum nur imter diefer 


Vorarrtfetzung? er ift ja* rechtlos ?)V In dürfen fie ihn 
allerdings auch tödten. Denn fie dürfen fich eines 
Feiiutfes erwehren, der keine Pflichten anerkennt« 
d^Sen Perfon der Recbtsfchützes für verlußig er- 
klärt (?) ift-, und* den nur fo lang^ Niemand eigen- 
mächtig vernichten darf, ab es noch möglich iß, ihn 
gefangen nehmen zu können, und' fich fo durch die 
Hülfe des Staates von ihm zu befreyen. — . Diefe 
Beweisfti'feriing wendet der Vf. nun S. 4a auf Exner 
an, und zeiht den Criminalfenat in Glogau des Irr- 
thum», da er Mefchters Handlung für Nothwchr 
angefchen hatte. Wie diefs gelungen -kj , ift fchon 
aus der Darfteilung diefes Beweifes deutlich. Doch 
zur voUftändigen Einfieht noch ein Beleg dazu. Der 
Vf. wirft S. 46 noch die Frage auf, wa» Rechtens 
fey , wenn ein Deportirter in das Vaterland zurück- 
kehrt,, und, ohne ein neues Verbrechen zu begehen, 
ergriffen wird. Jedermann wird nach dem Vorher- 
gehenden glauben, dafs er für rechtlos gehalten wer- 
den müITe. Aber der Vf. ^ntfchcidet, das Reehtlich- 
fte fey , den Verbrecher wieder nach Sibirien brin- 
gen zu laiTen. Wie kann, fragen wir, von einem 
unrechtlichen Verfahren die Rede feyn, wo es einen 
RechtloCen gilt? Indefs räth der Vf. zu diefem recht- 
lichen Wege nicht , weil er der unausführbarfte fey. 
Da jedoch , fährt er fort, der Verbrecher durch feine 
Enj^weichung bcwiefen hat , dafs ihn felbft der Ab- 
grund des äufserften JElends von der Flucht und 
feindlichen Rückkehr nicht abhalten kann (natür- 
lich, wenn in Sibirien das äufserße Elend w^ar, fo 
mufste er auch lieber entfliehen, als diefes Elend 
ausftehen wollen): fo fcheint ein Gefetz noth wen- 
dig, das einen folchen Verbrecher mit dem Tode be- 
droht. „Für diefs, fährt der Vf, fort, von dem Ver- 
nunftrechte gebilligte Gefetz (den Menfchen, der 
dem äufserften Elende zu entfliehen fucht, zu töd^ 
ten,) fpreehen übrigens auch diepofitiven Verordnun- 
gen Frankreichs, Englands und Rufslands, vielleicht 
wird in dem längft erwarteten neuen preullifchen 
Criminal - Codex eine befondere Vorfchrift defshalb 
enthalten feyn.** — Ehe wir diefe Anmerkungen über 
das Urtheil verlalFen, müHen wir noch einiger ande- 
rer Behauptungen des Vfs. in denfelben gedenken. 
,S. 3s f. fpricht er viel über die Ankündigung des Un- 
rechts durch das Gefühl , und will » dafs (uefes Ge- 
fühl die Rechtsfprüche leite, tadelt auch defswegen 
das Urtheil des glogauer Criminalfenates , das nach 
S. 27 behauptet , die allgemeine Stimme für Mefeh- 
ters^traflougkeit könne keine Berüclifichtignng ver- 
dienen. Niemand wird leugnen , dafs ßch das Un- 
recht gewiHer Handlungeli durch das Gefühl ankün- 
dige, und dafs diefs Gefühl fehr richtig feyii könne; 
aber Niemand, der nur einige Erfahrung in den Ge- 
fchäften hat, wird behaupten, dafs der Richter heb 
von diefem Gefühle leiten laHen könne» denn diefs 
würde und müfste.zur unbefchränkteften Willkühr 
führen. Noch mehr ift diefs der Fallbey dem blofs 
individuellen Gefühle des Richters, wo nicht die 
allgemeine Stimme für den Ausfpruch des Gefühlca 
ift« Denn wie viel das Gefühl heftechende UmAäa- 


5&i 


K e.' i^. / ü 1^ I ü S* t S ^ ^ 


36^ 


de giebt es nicHt, üncf anf wen' können fie miehr wif* 
ken, als auf den Richter? Hienach wird auch Nie- 
mand unter fch reiben, was der Vf. S. 33 Tagt: f^Es 
giebt für die Rechtmäfsigkeit einer Rechtsentrchei* 
düng keinen höheren Mafsfi'ab , ah die fubjectivic 
Überzeugung des Richters, er dürfe fein iuridifch^ 
Ürtheil, ohne es von der allgemeinen^ Stimme als un^ 
gerecht Verwerfen- zu fehen, rerlautbaren , und es 
alfo' nicht blofs als legal, fondern auch als gerecht, 
der PublicitSt übergeben." Diefe Behauptungen ha- 
heil den Vf. aul^h o^enbar zu eineflncönrequenz ver- 
leitet: denn fie widerf^echeii der Behauptung S; 
37 f. geradezu, dafs es^nur im Staate und untet Vor- 
ausfetzung einer Strafdrohung durch das Gefetz ein 
Verbrechen gebe. Wie oft kann ßch eihe Handlung, 
von der kein Gefetz etwas fagt, und die unter Men- 
fchen aufser dem Staate gedacht wird, als höchft 
ftrafbar durch das Gefühl aUgeJipein ankündigen? 
und was kann dann der gepriefene Mafsftab de» Ge- 
fühls> liützen ? 

Die Abhandlung von der Nothw0hrt S. 47 bis zu* 
Ender zerfällt in' zwey Ab theiinneen, wovon die erfte 
die allgemeinen theoretifchen, die zweyte die befon- 
deren praktifchen Grundfätze in fich fafst. Ver;^cnft- 
lieh itt hier unftreitig S. 149 f. die Darftellung desUnter- 
fchiedes zrwifchen der fchuldhaften Notkwehr (bejT 
w^elcher der Fall de& Norhftandes fehlt) und dem A^er- 
theidigungsexcejffe (wo die Mittel, fich aus dem N9th- 
ftand zu letzen, ungerecht find): ein Unterfchied^ 
welcher bisher weder in den Syfiemen, noch in den 
eigenen Schriften über diefe Lehre gehörig berück- 
fichtigt worden ift^ Auch die Lehre von dem Be- 
weife der Nothwehr hat der Vf. befler vorgetragen, 
als feine Vorgänger. Doch fehlt es auch diefer Ab* 
handlung an Schärfe der Zeichnung, an Genauigkeit, 
reifer Überlegung und ftrenger Ordnung der Sätze. 
Um fich den Weg zu bahnen, feizt der Vf. zuerft 
feine Theorie von der Begründang des Rechtes zvt 
ftrafen atts einander, und erklärt fich für A\e Jeuer^ 
baehjeht^ >eigt dann den Inhalt des fogeniinnten 
Wothrechies , nebft feinen unteifcheidenden Merk- 
malen von der Nothwehr, und lenkt hierauf S. 5g 
auf die Lehre von der Nothwehr ein^ £r nimmt 
eine Noth wefar im eigentlichen und uneigentlichen (?) 
Sinne an. Unter diefer verfteht er diejenige, bej der 
die Privatgewalt fich blofs defenfiv äulsere, indem 
fie die Angriffe des Andern nur ab wehren unt^rNoth- 
wAr im eigentlichen Sinne aber diejenige, w^o die 
Privatgewalt fich zugleich auch aggrelbv äufsere, 
wenn fie den Angreifer durch gewaltiame Gegenan- 
griffe von feiüem Anfalle abzulaiFen a&vidnge* Da die 
erfte Art der Notbw^r die ihrem Wefen angemef- 
fenfte ift : fo ift flieht abz^ufehen , warum fie der Vf. 
die uneigentlicbe' nennt. Überhaupt liegt hier der 
Unterfchied mehr in der Art der Ausübung der Noth- 
wehr, als in der Nothwehr felbft; und fchon dar- 
um ift l^ne Eintheilung unftatthaft. Statt einer £nt- 
wickelung des Begriifes der Nothwehr , liefert der 
Vf. S« 6v f. nur eine Gefchichte diefer Lehre. £r er- 
gänzt diefen Mangel ai\ch nicht in den befonderen 
für die Praxis abgeleiteten Gruudfätzen S. 70 f.j zu 


Welcheii überhaupt eine pälfende Einlei^tmg fehlt. 
In der That vreifs der Lefer nicht , wo es hinaus 
will, wenn der Vf. auf folgende Art anhebt: „Mit 
Recht unterfcheidet zuvörderft der Criminalfenät des 
Kammergerithtrf zwifchen demFally wo jemand vor- 
fätzlfch dW andern tödtet, um X^b zu vertheidigen, 
tind demjenigeit, wo jemand zu feiner Vertheidi- 
gung eine Handlung vornimmt, bey welcher ihm 
wederein directer, nDch indirectei* Vorfjarz zu töd- 
ten zur Laft f^Ut, aus der aber dcJ" TTod des andern 
i^ufälli'g entftanden id." Ehe der Vf. von? den vcr- 
fehiedenen Arten, die Nothwehr auszuüben, teden 
kann, mufsr doch noth wendig die Entwickelung 
des Wefens der Nothwehr vorangehen. Gerade um- 
gekehrt ift es hier. Denn er fährt fort: „Eben fo 
richtig wird angenommen , dafs' nur auf jenen Fall, 
wo fich jemand eines offenbar tödtlichen Vertheidi- 
gungsmittels bedient, d?e Strenge der Theorie von 
der rechten Nothwehr angewandt werden dürfe, 
weil man von ihm alle mögliche Vorfitht und Mäfsi- 
guag foclern könne ^ Wogegen der Richter offenbar 
zu weit gehe, wenn er von dem Angegriffewen , im 
Augenblicke der Gefahr und Angft, eine cberiTo forg- 
fältige Prüfung der möglichen Rcttungsmittel fo- 
dex*n wollte r als er fie felbft bey kaltem Blute aazn- 
fteHen vermöchte, daher es hinreichend bleibe, wenn 
er nur kein folches gewählt habe, mit welchem eine 
augenfcheinliche Lebensgefahr des Andern verbun- 
den fey.**' Der letzte Satz diefer Periode beftimmt 
die Grenzen dSr Vertheidigung ; der erfte, dafs die 
Strenge der Theorie von der rechten NothAvehr nur 
auf den Fall angewendet werden dürfe, wo' fich je- 
mand eines offeiAar /äA/iV/k?« Vertheidigungsmittels 
bedient hat, ift falfch: denn' die Nothwehr fetzt 
überhaupt gar nicht voraus , dafs es auf eine Töd- 
tUTig abgefehen fey. Der Vf. hat diefen UmAtö'd 
überhaupt nicht gehörig berück fichtigt, und ift 
dadurch in den Fehler verfallen, der bey den äl- 
teren Schriftftcllern von Hamann , Grundlinien der 
Strafrechtswiffenfchaft , JJ. 108, «^it Recht gerügt 
worden ift- Sonderbar ift S. 7^ die Folgerung 
desVfs., dafs diejenige Privatgewalt, welche fich 
auf blpfse Vertheidigung der Perfon des Angegriffe- 
nen befcbränkt, keine Nothwehr im criminalrecht- 
lichen Sinne fey , ivenii fia nicht zugleich auch d^r 
Perlon des Angreifenden phyfifehen Zwang antliu^: 
ein Sau, der an fich fehr richttg ift , nur aber nicht 
aus dem Vorhergehenden folgt. Auch ift z« ver- 
wundern, dafs ihn der Vf. mit diefen wenigen Wor- 
ten abfertigt, da er ja zur Beftimmung des Wefens der 
Nothwehr gehört : denn Abwendung der Gefahr durch 
Lift u. f. w. ift keine Nothwehr. Als Erfodemiffe der 
Nothwehr ftellt der Vf., nicht ohne Umfchweife, die 
gewöhnlichen Umftände auf, und berührt hier Ge- 
genftände, welche ihres Inhaltes nach erft fpäter 
hätten erwähnt werden follen. So wird noch 
vor der Aufaählung diefer Erfoderniffe S. 73 <Me 
Frage eingemifcht, was in dem Falle Rechtens 
fey , wenn eine dritte unfchuldige Perfon bey der 
Ausübung der Nothwehr verletzt ward: eine Fra*. 
ge, di« nothwendig die Kenntnils des Wefens der 
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Nothwelir y^oraiiifMzt. Bey der AufoaWung TeÄft 
▼ermirst njan die Entwickelung der Be^riife von 
I^othxußand und Angriffe welche akf die richtig« 
Theorie von jder Nothwelur fö erofsen fiinflufs ha- 
ben. Unhcfriedigend ift S, 7$ f. die EmrcheidunjE 
des Falle« , wenn ^tx Angegriffene den Angriff felbft 
rerrchttldet hut» xu kurz S.'S^ ^^ EuUvidcelung 
des Rechtes« Nden ^Eintritt einer Verletzung ;iich,t ah- 
zttWarteii; auch bleibt es unbeftimmt^ was das im 
NothfbMCide fich befindende Subject abzuwarten halbe. 
Bey der ^ntwiokelung der l^echte» um deren willen 
eine Nxxth wehr zuläflig fey, S. ffi — 141, hat der Vf. 
die gewöhnliche falfche Anfitht von der Nothwehr, 
als ^e fchlechterdijigs auf Todtung des Angreifen- 
den gerichtete Hs^dlun^« beybehalte.n, und dadurch 
SU («UMVcher Wdtfchweifigl^eit AnU& gegeben. So 
hätte AT ». B. bey der Frage, ob die Noth\yehr zur 
AbW'Cndung eiues Verluftes aa der Ehre Sutt findem 
.kösioe« S. 98 — tso, weit kürzer feyp können. D.enn 
dalsxlie Jffothwehr wegen eines Rechtsverluftes je^^ 
^r^ Statt h^be, i&l^lar; aber darüber kann ein Zwei- 
fel obwiilteEPf ob dejc Veriuft des einen oder des an- 
deren Rechu mitsein Tode des Angreifenden abge- 
wendet werde/i dürfen Überhaupt läfst hier der yf. 
ebeu fo wie apdere Schriftdeller die nähere Beftim- 
mung der rechtlichen Handlungen der Nothwefar» 
nach Verhältnib ^es zu vertjieidigenden Rechtes« un- 
erÖrtert^ und mifcht d^gegep andere SJnterfuchnn- 
gen,ei^» die zw^r nicht uurerdienftVicb, doch nicht 
fo w.eCen,tlich und yvU je^e, z. R. S. «33 f. über die 
dem y^ter und dem Maupe geftattete Freybeft,, d^n 
Buhlen oder Ehebrecher zu tö.dten^ und in wiefern 
diefe nicht Privatcache» fonderu .Nothwehr enthalte. 
Zuweisen hat ijer Vf. bey Angabe der Rechte« um 
derad willen Nothw-ehr .Statt finde, ^ehr uazu^ei- 
cheiule Gründe.. ^Nothzucht, fagt<r S. 94, ift der 
brutalfte Angriff* auf die Perfpnlichfceit des Weibes. 
Da(s kein firfaU möglich ifi« jlieht Jeder;; denp Ni^ 
mand kann deui unglückjicfaen Weibe das Bewafst- 
feyn erCe^eo« 0ch dem Manne, den fie einft lieben 
wirdj unberührt ^n übergeben^v Diefe Anficht ift 
durchaus nicht zureichmd: denn die Nothzucht 
braucht ja nicht gerade an einer Jungfrau verübt zu 
wesdep « und nur auf diefe pafst des Vfs« Grund. 
Eben diefs gilt von der Behauptung S, g6, dafs ge- 

fen eine Loh^hure keine IVothsucht verübt werden 
önne, wejj diefe gezwungen find, für Geld zu lei- 
den, was fie bezahlt nehmen« Abgerechnet, dafs 
es ganz fälCch ift, dafs Husen ficb ii^ea frayen Wil- 
lens begehen haben ^ wie yon Anderen hinlänglick 
gezeigt worden : fo ift auch der hier aufgeßellte Satz 
nur einfeitTg, denn er feut voraus, daU der Noth- 
züchtiger den Beyfchl^ kn^kUn wolle. -^ Über- 
flüfTig ift die S. 98 f* eiUigemifchte Darftellung der 
Lehre von Ehre und gutem Namen. **- Sonderbar 
werden S. 131 unter die Perfonen, denen es die 
Verh&ltniffe zur Pflicht machen , einem Dritten die 
Vertheidiffongshülfe zu leiden, auch die treymaurtr- 
gezählt : (Senn diefs Verhiltnifs kann der Staat nicht 
berückfichtigen , zumal da diefe Gefellfchaft noch in 
den wenigften deutfcken Staaten beftätigt iß ; auch 
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jft es eine gvofse Fvage , ob fich die FreTnaaurer «in- 
ander 8chut% zufchwiSren. •— Bey der Lehre von 
der Rechtlichkeit der zur^Nothwehr angewendeten 
Mittel, S. i^ft f. , veFmiffea ;wir eine hinlängliche 
Darftellung der Zurechnung der die Frenzen der 
Nothwehr üherfcbreitenden Handlungen. Der Vf. 
iäfst (eine Meinung nur aus hie und da eingeitrei^> 
ten Bemerkungen wahrnehmen; in einer eigenen 
Abhandlung über 4lie Noth wehr hätte diefer Gegen- 
stand vorzüglich aus einander gefetzt werden feilen. 
Übrigens ift die Literaturen diefer Schoft nicHt un- 
%enickfichtigt geblieben; jedoch wundern wir uns, 
dafs der Vf. manehe l^amen ganz falfch fcbreibr, k. 
a. S. «8* &H u. ii5 BäUfeld ftatt Hellfeld. 

F. M. 

B^BMMM und AvMCH f k Müller.: Handbuch fiir 
Mitglieder des FamUieu- Aatkes* Von dem Vi- 
^eepräftdenten Dr. iL J. Lehnen zu X)snabrück. 
tgti. XII und ijg S.Jß> < t6 gr.) 

Audi eine von den vielen Schriften, die das Beduif- 
nifs des Augenblicks erzeugte, «mddiemitdieCemBe- 
dürfniffe wohl wieder verfehwinden Werdisn ohne 
VcHrlwft der deutfchen Literaturl Das durch den <Cpde 
Mapoleoii eingeführte Inftitut des Familienjcaths war, 
wie fo manche andere franzüüfche Einrichtung« des 
Deutfchen bisher unbekannt, und doch konnte jeder 
Privat-mann in die Lage kommen« zu einem FamiÜea- 
ratne 4>erufen zu w^den» ohne nur eiunal xu wif- 
fen, was er als folcher ztt thun und zu heobaehtes 
habe. Um diefer Verlegenheit feiner LandesLeute ab- 
zuhelfen » befcfalofjs der Vf., „ihnen de« Zwieck det' 
Famillenratbs^ die Gegenftäade der fierathfchlagun- 
tgeu dellelbep.und die Pflichten des ganzen J^amilien- 
raths fowohl» als der ^einzelnen. Mitglieder in fafsli- 
cher Kürze darzufiellea, um fie dadurch in den Stand 
zu fetzen, ihren Beruf nach den Willen des Gefetzas 
zu «rfüH«:n/« £«ne ^lehrte Abhandlung über diefe 
Gegenft^nde (bllte. wie er felbft fagt^' fein S«ch nicht 
W^den. Diefea geh&rt alfo » wie man Hebt, in die 
ClaiEe der populär- juriftafchen S^riften» von denen 
Rec. von jeher nicht viel gehalten hat» fie noo^ca in 
ihrer Avt nodi fa gutfe^n. Dem Freonde der Wi(> 
fenfchafti der fich an die Qudlen und an die gelehr- 
ten JBearbeitungen deafelben hält, find Iblche Bücher 
unnüu« der Jiürger und Bauer wird dadurch nickt 
kluger werden , uls durch den Code felbft » und Co 
dienen fte köch^ens daz« , die Tnäghek fo «anchei 
juriftifchen äoudnier» , der Alles nur mit leichtem 
Finger berüfcprt und vnn der Ob«cfiIclMi wc^ckopft, 
zu begänftieen. Die Kritik wäide dafaw bgr «inem 
folchen Buche» wodurch die WiflenCckaATnl^hi» ge- 
winnt, nur verfchwendet feyn; wer aber ein Fswuid 
von Schriften der Art ift, usid wer danebe» den 
Glauben oder den Wahn hegt« dab durch eine fol- 
che populäre Darfteilung all^fonei^e Bdekrung be- 
wirkt werden könne, der wird audi dem VL recht 
gern das Zeugnifs geben • dafs feia Buch ^r nicht 
übel gerathen ift, daCi er die in feine Materie «nfchla- 
genden Lehren recht gut nufanmengeftelli und über* 
haupt dasjenige, was er verfprocMa» nbäriiach nicht 
mehr» geleiftet hat. ^ ' ^.Si. 
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Mailand, b. (^iaccmo Pirola: ManmmU ii Mrur* 
fta del Cavaliere (Paolo) Assalini^ Chirurgo 
primarh) fli S. M. il A« d'Italia, D^« in Med«, 
pub). ProE. di Gliaica chirurg. , Mambro dell* 
. * mitttto Reale di «ciense, kttera ed ani etc. 
Parte prima, VIII n. 19a S« Parte e^GOada* »Qß 
& 1818. ^ Mit (fli) Kupfeiufeln. 

-XJiefta Bneh entbält » inrie fich von einem Iblcüen 
iSdiiiftfteUer erwarte' liefs, To viellntereOatlteBy dab 
-Kecrfclion Ixey der blofsen Andentnng delTelben febr 
/kurz fejm mub. "^ Der Vf. -i^oUte sunftcbfrden ibm 
tmtetsebenen Milidirchirurgen ein knrzgefafstet Ijtht* 
•UuckuidieHlndegeben, damit fie ficb nack dem erften 
Umerricbte weiter vervollkommnen, und in fckwie- 
•rigen Fällen Raths erbolen könnten. Doch larst 
ficb ans dem febr kleinen Umfange des Ganzen « tind 
aas dem febr ungleichen Verh&lti^ifTe, nach welchem 
«inige für denFeldMrimdarztbefondertvncbtige Leb- 
-ren nur kurz, andeie minder bedeutende, und Togar 
ganz entbehrliche , dagegen ziemlich ausfiibrlich ab- 
gehandelt find, ipit Ghrnnde fchliefsen, dafs der Vf. 
darauf rechnet, der gröbere Theil der Peldwundirz- 
te feynift mehr umEaffentden Handbüchern bereits 
verfehen , wtA' dafs er in dem (einigen nur das ihm 
£igenthömU€he, gleichfam als ergänzefißen Oommen- 
\'4X ZU jenen, mittheilen wollte. Es handelt 

}. Fon dtn HUb-üni SchniH- fTund&n. Die- 
fe müfei fdle 0y duiek die (cbnelle Veieinigung, d« 
k. durcb gekdrise Ünterkakung einer injuunmatie 
4gdkaifi»m mialelft küUender, fckwilchetider Mittel, 
«iid eken-IMcker Diftt, geheilt werden. £ncftdit et- 
wa Eiterwug: fo' wird &e dnrA erweckende Um- 
fchlSge befläffdert, und das Eiter mittelft einer htdntn 
^IFaiMig heiMsydaffen. - Eiteni Wunden zu Aark s 
A>' taub iUMili Ae nickt nack der biskengeli nachtfaei* 
4igen VHiife zlnt Seharpie ausSopfen, foi^erii bldb flei- 
fsig mit ^iliem Weiler auawlifche«, undmit weitbem 
Limlen 1>edeekeD» Sehr robofte Verwundete *leid4ift 
oft an tnjiämm. pkhgtmmofa; (fch wache) an Unreinig- 
kekA in den erften Wegen und anderen Verdauungs- 
(eklMBi4eiden&e Varwimdete bekommen oft Inßawnn. 
^ryßqfJMofm au «der^Vehrwundung. (Aber defshrfb foH* 
teder Vf, auoh «niebt fo unbedingt Aderlllffe u. a« 
lchw&dl|pK»de MittM g^en die letztere Entzündung 
empMtlen^ fiey« der C'tfr unr^ifur O^Miwüre mifs- 
bilHgt der'Vf.^4Mnr die bisher angewandten reizenden 
Salben, Ba^aMe m4^ w. • und labt diefelben mit ei« 
7. J. Im Z. a8&4* ZwtjUr BanJC 


ner Solution von Sah marihl ^, jteäti ^iif. und Ä\j* 
fönt* j|ix fomentiren* Ein Verfahren, welches Ree. 
^ lia Ailgemeihen billigen müb , da er «in analoges 
bey allen, Wunden uhd öefch wüten ohne^nen eir 
genthümiichen KrankbeiuftofF, wie «rv^a den irene> 
rifchen,' krebfigen, fchon leit mehreren Jahren nfitgi^ 
tem Erfolge anwendet, indem er dtefelben mit- einer 
FlülEgkeit aus is thizen frifchem Wairer,3 bis CUn^ 
zen Efßg, fi Unzen Honig, und 1 bis 3 Unzen Bnmt- 
wein, belländig feucht erhalten Iffst. ' Auch berjiem 
halten Brande verbietet der Tf. allö reiskeüden Mkt^ 
und^alle Einfchnitte, weil beide ütn ifllM^orbeneik 
Theilen nicht mehr nützen, den noch lebenden abeir 
nur fchaden könnten. Man foll den Bfand mit den* 
TelbeiQ Mitteln, wie die Oefchwüre, behandeln. Wenn 
^ber, wi^fo häufig gefehieht, fchon die Ausdünftung 
der Brandganche bösartige Krankheiten veruifachen 
kann: warum follcen die mit AeffeFben in linmlttel* 
bare Berührung kommenden , fogar fchon kranken^ 
Tbeile nicht von derfelbeit leiden, und einer ftärken- 
den, reinigenden, fchützenden Behandlung bedür- 
fen ? Und haben nicht brandige Stdlen oft eine fo 
feile Decke, dafs der dürunter verhaltenen freflenden 
Gauche nothwendig mit demMefferein Ausweg ver- 
fchafft werden inub 9 -«- Hr. A, vehvirft alle Schar- 
pie zum Verbände, weil fie oft kart und unrein fej, 
und empfiehlt dafor den Verband mit bloben Linnen- 
lappen ^ allein diefe find für die meifien Fälle hööhft 
unbequem und ungenügend, und können hej nacSi- 
Iflffigen Wundärzten eben Ib unrein, und noch härter 
feyn, als die Scharpie. — - Soffitpenetrironäo Roph^ 
Sruft' und Bauch - fVuHion will der Vf. durch die 
fchnelle Vereinigung heilen ^ü) > ohne dafs erder 
groben Oebhreh, welche nothwendig be^ einem bd» 
ehen Verfahren fehl' ^dft entftehen nauflen', und der 
Abwendung deifelben mk Einern^ Worte erwähnt««'— 
n. Fon 4m Sehujstbnnim ndt Omtfehung (FeriU JPar^ 
me da far>tO eontuse). Vhet Togenannte itufifh^if' 
fehüffi da» Bekannte vtAi ii^tt ziemlich Unnötluge. 
Mjeiekteri^ Ottetfphnngm ^yrill der V£ blob mit^ner 
Löfuflg von Seife iil jCklltdm^^ Waller fötaentirt Wif- 
tM ; parke O^ttfekkngen foUen wie erfrorene Glieder 
mit Auflegen von* Sdinee «md Eis, odfer mit kalten Fo^ 
ilientationen behandelt werden. — ^III. Übär tief 
oindnng^nie Sekiifswandem Alle (?) Arten von 
Schuf» wunden bekandelte der V£ am vortbeilhafte- 
fteniä:iit rchwächenden,küblertdenMfctelil: mit wie- 
derholten AderläiFen , Italten FomentatiMren. Dafs ^ 
der Aosgang eibes durchdringenden Schubcanals ge- 
wöhnlich früher keilt, als der Eingang, fchreib^der 
Ccc 
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Vf. äer Alnabme <l«r Wurfkraft in der Kogel zn, ob- . 
ne zu bedenken« dafi die vcrletzen^le Ku^el unreiner 
eindrinft» als anttritt» und daf^ dm Eingänge dea 
Scb^facaaak immec f iu % mein^x^s fejir iiuß*2^1end«'r« 
Siä^lbnsverlufty im Ausgange bipgc^u ehf*^ Anhäu- 
fung als Verluft von Subftanss Statt Cindet. Mir lischt 
eifert der Vf. ^egen das nocb immer, gewöknlicbe 
Einbringen von grofsen, dielten W ieken ja $cbufsca- 
näle, Fiftelginge u, f. TV** ..yrcil dadurch «»*»« fre.iu- 
de Keisung tief in verletzten 1 heilen verttrfacht«und 
der Auiflttf» desEiters verrponr ^vird* D^h darf maa 
nidit, wie der Vf., den Gang Cxch f<^)ber üüerUIIeu, 
-weil» wenigltens bey Wunden und roinen Gt^fchwä- 
^euv die äufser^ Öffnung Bob b^\)iig viel früher 
fchliersty als der tiefere Gang« mml.d^^^irch f^tikun- 
gan und IqfiUratiQnen .de^ Eiters» . neiie Gefchwiire 
upA Fißcln verurfacUt« Heq. ]äXst.die Ausgänge klei- 
js^ Canä^e dureh Einl^gnng einiger Hi^reer Dütna- 
Xaitenftü^e untcrhfilieii« IDiief^ veVftatten zwirchcu 
,^(;|p^ dep Ausrufs dies Eitm, und> verhindern die %u 
gro£iie Vereiterung; dev Öffiuing. Nu^r müffoi 6e 
j^g iqb i^euigUens ziire>(ma}eiugebri«bt werden» wei^ 
JiQ fHibbaid ervv^ichenj na^bgf^beu und» felbß nntqr 
einem gut anfchl^benden FflaCter« aus der p.ffnui^g 
b^ryorgleitep. Weite Gänj^, "wie vqd Schui^wuu* 
den» licfsen lieb ^um Tbeil fiel^^r durch Einlegnng 
hohler iS^^c/^Aen erhalten. ^^ IV, Blutuni^n aus 
fVundeu. D^a hefte. Sty^t^ticum fey kaltes WalTer mit 
^is pder Schnee vermje^igt iMqua np^viUa). VerleUs- 
te grofse GefäCsa müfilen ab^r imm^ ohne. Verzug w^* 
terhunden. w^dexu Eine alWii Mitteln troützende 
JEpiftaxia» w(Aef die euipfindlich^* Kränke das Ein* 
9iieheq von Tampons durch die Choancn in die I^a* 
le nicht vertr.igen konnte«, ßilke d<tr Vf. (ehr leicht 
dadurch, dafs er eine leere jScbaafsgaUenblafe ia.das 
blutend J^afenloch einbcacbte» ui}diUnn mit kaltem 
\iVaiLL)r fülioe. Er liefsd^ VValfer i;r|b am 3tei) Tage ^lU 
der Blaie« ^y^ra^f b44 auch diefeohne^ weiter^ JDlii* 
ten ajus dci NaCe herv^r^al^ Eiiae von DfSt^uU ver- 
tnd^i^'MxJikpAti^n des Sra^^f mitudft des Afeffen 
ntid des Abbindens, endigte .mit tödlicher Bcullent* 
sünd^fig) litßaanfißiiMiß di p^Ho)^, J>ie. Stillung der 
BtuUAfi^ ituf eiii^r Iriferroßalartsriegeling.t,fnBt nie(?) 
nach den \fhheT\giM lehr upifU^uiljchen Methoden» 
Per; Vf. rath d^gegv^, die WmHle..fdk ^u >Trbindeia> 
«kif bey der fcbiielleu Verei|>iguagv mid foabzuwai>- 
t^n, >isrd4s lA die l^ralUw^bkauw^^reteppmiiidwcb 
Gaine Mei^e die vi»];(et«te Kif^of^blagader upCan^ 
^iendrücjb^^ Diel^ ExtravsiCat w^de^lia^hher oa|v 
w^d«r reforbirt^ (w^eo: leiuj^ ASenget wohl nicbt 
lekl^t.i)» P^>^ ^^^ ^^^^ ^^^ mitiel^ der[ Opfurärkm d^ 
Ecfip>^ms a^u^.' Dictß Meibpd^> I|din(NntbilgJee|i aua 
Inter^oii«i^rtprien zii AiUef»,.. u^ht& wohl ii^rdei^ 
meiTtep Fällen, dep T^A b^rb^aieben. Die Art, daf 
J^mpyem Zßt i^ueu « wel.cbe 4«r V f» «js ihm fl^igM?. 
tb^ümlich befcUrefb^. Mf«icbt, von der.gewobnliob«!»' 
nichit wert-ntli«;!! ab». und i^ebt. ibir, in Hinficbt a^f; 
i;eig^acluui«g 4ti; n5tbigw VorAqbt, das Brriß:fellnich% 
eher au durphrtoffi^n». als.bis man fich von der/Ge«» 
^nwaj^t d«:s ao«»uleece9d^n Al^ieri^i» ubenbeugthattr 


entfcbieden nach. Stärke Blutungen aus d§fi Hä- 
morrhoidaUirterieu^iidkch^ der Operation hoch hinauf«- 
gehender Maftdarmfirteln fiillte der Vf. febr glück- 
. lieh ducch eine JBlafe, welche er leer in- den Maft* 
darm einbringen, und mehrere Stundl^n bindorchmit 
Eis aus^/*füllt erhalten liefs. — Sehr an unrechter 
#lellc kommt der Vf. hier auf die Behandlung vene^ 
rijch^' v.cDubonsn; aber erfreu licbift es« dafs auch 
ibn,. guT^z ii'oUx(. J^OA den dcnifchen Ärzten,^ eine 95- 
i^ihrige Erfahrung diefelben Kefultate in Betreff der 
einfacheren und b^tferen Bebandhing Kücber Übel 
gelehrt hat. Allein im Jahre iQii behandelte er S115 
Kranke 'tdfcrer Art febr glücklich durch die refolvi- 
rcnde Methode« bis auf 14, welcbesugleich anFbtbi« 
fis litten.^ Jecloeh mit Unrecht iß er gegen die Ein- 
reibungen von Queck&lberralben^anf fiubonen u. a. 
. Drüfengefchivrülfte, fobald nicht entfcbieden Syphilis 
\ixtk bpiele fey^ da theil» die*ff:s nicht immer beftimmt 
auszuniachen -ifi^- theib auch die meiften fonftigen 
Drüfcngerchwülße nach Mercurialfrictionen fichbef- 
rfern 4iaid hfilen. Überbleibfei von uerh&HHm J^rü* 
y«ii m Qfifekufürsn räth der Vf. durteb das Auflegea 
>TOn Xrochis€.,'4$ miaio ZrU verkleinent« Allein die- 
.fe vermebien^nur die Verbürfeung^ mid laffen dea 
JM^ren Höllenftein^ und mehr noch, dem^ endcbei- 
.denden Meffec den Voraug. Blutsude Kuochmajeidag- 
^dtigm.foU man qnetfcben, oder mit weichem Wachs 
bedecken; warum aber nicht ^r/iiceii, nnch dbr Jange 
bewährten Weife? Gegen BiiUungsn aus der Eiakeluni 
Vorkaut ^ uuUrJsr Zmnge il. a. wcicheiiThetleR küt der 
Vf. immer luit gutem EifolgeEis aufgelegt. Bhuungca 
HW der £icbel,#bne V.erletattng<und augrobeKürae) der 
.Vorhaut, ftille man am.leichteften durch das Zubinden 
der Vorhauimündung. Noch licherer wnU durch Um- 
.wickelun;: des ganzen Gliedes, allenfalb mit Kleb- 
pilaßerftreifen , «m das Abglitfcbeii der Binde an 
verbitten. Gegen .Blutungen aus gr0fssni£xtrs9titä^ 
4ß»{mxkK, isnuter febr kriftig'die huudera Jakjrenach- 
her unter Thsd»n*s Namen allgemeiner» bcfcatmt ge* 
.>v;ordeiie -gsar^s'A&tv Sx/usißvhiitJs. «-«- * V.% Zar Un- 
psrhindung grajssr Jrtsrisn dmshr^ Verktsmigen vnd 
bey AAenryanvsn hat dca Vf., di jedatCteeriiinduDg 
.einer groCa«i^«UagaderiC^hrnul«Iieiiift,Qndvoftnocb 
44 Tage Mchbnr Arn Toddurch YferbHit»ngrmög1ieb 
naaehi» ^ein ^n^t^^mf^refforiüm verferrigen lalTen, 
wdobea einer Togenenntien Rornvange ftbnhc^ iCk, mid 
auf dfit an einer beqaieaaen Stelle Uob gelq^n Ar- 
terie feBgeCehMubt wird«. Man kanai damit, ohne 
UnterbSttdnngiUnd ohne ToHmifUcx, die Arterie fo- 
MTOb} wäbaafldeiQnri'Operation« als nachher, bia aur 

Sti^Ucbett*«! binnen 04 bis 60 Stunden) erfolgenden, 
)literati(Hl derlelben , .compvsmiren. ' VL ysrfiau* 
ckuHf^Hi' FsTPsukungsn: mt^ üuochsnhiUks. Alle 
Quei6:b|ingen* Zisrreirsuttgen u. L Sr«., womit diefe 
yejr)<4tauiif$!hiXf»4Pplj|«irt.fnyn fcckmenv muffen mitkal- 
Ijen FQjaaei»taUoi|f«^{aa(^ heften von reinem Quellwaf- 
fer, bebandelt werdfciK -^^ Die Lmtatittnen handelt 
i^t Vf„ Xovgut ^vife-'^ar nicht, in wenigen Zeilen ab. 
Bey den Fracturen h6lt er dah gewöbnUcfae Einpref« 
fendet .varktnten Qliodcs in eine Menge eng an« 
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rchliebender CompteSM ted Binden mit Recht für 
febrnacfatheilig, ond fär die Urfache de« häufigen 
.Mi&liogen» der Cur^ £q Mrie für die VeranlalTung der 

• Abmegerung tuid des fonfUgen Erkranken» während 
der Heilung. £r läfftt debfaalb angefeuchte Pappen* 

- ftücke als Schienen brauchen» und empfiehlt al» noch 
hrauchbarer, befonders beym Transport der Kranken, 
feinen fs^enannten Jpparatus eetitentivuSf -weichet 
am vielen dünneov mittelft ftanker Fäden gitterartig 
vereinigter Aohrftäbchen befteht , das gebrochene 
Gliedlunreichend feß uu(ctaHefst,in feinerLage fichert, 
und durchaus nicht beCchwert, die Fomentationen 
fehr gut ditrchläfst, und überall febr. leicht herbeyan- 
fcbaffen iSL •-» Kkte andere Verbandart bey Beiii • 
und Schenkel- Brüchen mittelft eines befonders zur. 
gerichteten Bretos , welche der Vf. oft mit Vortheil 
gebrautfat hat, liifst -ficb ekne die Abbildung nicht 

• hiaseichcnd deitilicb miicben» Doch werden vnrnäcV 
fiens Gelegenheit haben, denen» die Hn. A's. Schrift 
nicht befitsen, eine folche Abbildung nachtouweifen. •*» 
Sind die entsündlichen oder ft»nftige»Zuf alle (ehr hef> 
tig: forithdet Vf» vor allen Dingen, diefe^ihirph kalieFo" 
Bientationeu.«« f. w^ui befeittgen, ^vnd'fo lange das 
Gliedohne allen Verband SU kiFeii(?). VII.Das Tajfhm- 
htfieok {Astuecio t^stubiU)^ toik allen unentb^rliebea 
Ampitlationainftfumenten, foH nicht gana se Unsen 
Ich wer» «mr 13 'Zoll lang, -und flf breit feyn. Wie 
ea m^lich fey, diefes su leiften, wird leicht begreif* 
lieh, wenn man (ieht, itafs s* B. &wey Scapelle fo au* 
famnsettgehakt werden ,' dafs fieeiiie Scbeere bilden 
XU L w. Daa Ganue- macln^ einen liöchft unvellitom* 
meDen Apparat aus, fo dafs tnan^ die Wmidärstte und 

die RvMikesi bedauern mufs, Avelcbe mit denirelben 
operivenund operiro werden follen. AuFserdemgi^bt 
der Vf. noch Befchreibungen und Abbildungen von 
mehreren änderen nelieii Inftrument^n «und. Verband- 
Arten für £ehr verfchiedene Zweckest von denen ei« 
ae Tfiifuärtfmide^ umin^Fiftäln eine^egenöifnung 
von inne» £u machen, .und ein bequemer und- fiche- 
rer y^rbund des MiüeJcMbenbrutk^^ eine rühmli*> 
che AuiftciclMiung vevdienen« 

Der.si^^ 7%4*2 handelt ina DUeersö I v'onden 
FßkkUnd^ 6äfi$ndkätesb0mm$m bfd&n J^gimmUm 
(hl Gamifon» auf Märf(^n,vorf während und nach«i* 
ner Schlacht)^ hey den Amba)aneen(wSbirend uikI naeh 
eines Schlacht) , heym Traiiaport von Verwundeten» 
htiy Belagerangscotps und in bdagerten FeA/angen4 
Sie Vorfehnften find xwat die- gewdbnlichen , in 
DentrcUand län^ volK^ndigcv bekannten; doch 
giebt der V& f^inom Vortrage ^ift bßfonderes Inter* 
efle. dufeh mancbe eigene rj^eobachHuig i durch 
welche erMen Hutzenr der aufgeftellten Regeln» und 
den Naehfcbeil ihrer Hintanfetaung aeigt« «^— - II, 
Ji0g9ln für OefvndMtM - mnd MoJpUal - Mtamt^ utii 
Jicä'vof h€nJch€Hdef$9 mttji^ckendpii [Ifrmnkhgiien 7iu 
Jickem^ Ebenfalls daa längft Bekennte» etwas u^woll- 
ilskndig und uagenücefid. — * In einem Anhange 
zeigi Hr. ji, die Mittel an» durch welche er lieb hej 
dem Feld^uge der Franaofen in Syrien vor der Peft 
fcliüize. Diefe beftandeu in Vermeidung der feucht* 
kalten Nacht- und Morgen- Luft- (war ^ fe. leicht 


möglich f), in dem GennlFe von ßarkem Kaffee mit 
Citroneufaft, in möglichfier Befcfaleunigung des Be- 
fuches der Peßkranken (ohne jedoch den Krankpn 
die nöthige Hülfe zu entziehen; *^ es verdient mit 
.Hochachtung erwähnt zu werden, dafs der Vf. die 
etvra nöthigen AderlälTe , das Aiiffchtteiden der Peft- 
beulen u. drgl. Operationen meift^ns felbft verriph- 
tete-^,ki Beobachtung einer guten, mäfsig reizenden 
undftärkendenDiät, in taglichenBewegungen in freier 
Luft, fo viel es die Geführ vor den das franzößfche 
Corps, befonders bey .der Belagerung von Akre, b«j- 
Aändig umichwärmenden arabitchen Beduinen, ver- 
ftattete, in öfterem Wech fein der Kleider, und Üeifsi- 
^m Wafcbeu mit E/Ti^, und in fteter Unterhaliung; 
eipfier zureichenden Diaphorefis. ->— III. Über die 
OUinreibwigen gege» Ptßaußetkung. Üex Vf. wie- 
derholt blofs nach Ludwig Franek die bekannten 
Anficbtcn der. m^iftctts fcbf heilfaiiten -Wirkung di«- 
fer Einrcibufxgen und die heften ^Methoden, dierel- 
hea zu VcTrichteiK Als Urjnehen der Ent, Wickel nng 
des orientalifchcn l^ftuiiasma liebt et ttle grefse ^■felv 
ge moraßigor Ao^diiiinuiigen ati, welehe in fiet^m 
We<!hfe) d^r brennenden Tageshitze und dei^ kalten 
I^achtlufc ausgttfUt iß:. Die vorzüglicbflen Vev 
wahfuHgsnutui der Truppen gegen die Kraukhett 
feyen: brandige Be^regung »m Freyen (wefshalb die 
arabifclieu Beduinen faß »te angelleckt würden),, 
und Öleiureibungeui — IV: Über den BaHehllvfs 
{Fkuso intestinale) Und die Ruhr. Der Vif. empiieblt 
(füi^<tie meifien Fälle mit Recht) die belfere; ältere 
Curmethode mit Anfangs gelinde er^IFnenden umi 
kühlenden, und zuletzt mit gelinde buhalteiHlen und 
ßärkenden Mitteln^ Jedoch tollte er den Gebrauch der 
Ip^akuanha und der fauren Mittel nicht fo.unbe- 
dingl empfehlen, Krfteres fcharfe Mittel, fo oft es 
auch noch -— fchlendrianmäfsig •— gebraucht wird, 
l^afst^uur bejr chronifchen Jekleimiehten DurchFällen^ 
befonders bey- hartnätkigea Nachrukren^ und 4ie Säu- 
ren muffen felbft bey heldgen Qallenruhren ^ wo fie 
jaUerdingft aligezdgt fttid^ mit Vorficht gegeben wer- 
den. *— In einend Anhange wiederholt der Vf. das 
faereiu von Vielen (von J^rox/zssr 4lpin bis L. Francky 
vgk I. A. L. Z. tBift« No* ifsai) Gefagte über -den Ge- 
brauch verfchiedener Theile des Baobabbaums im 
Morgenlande gegen hartnäckige und bösartige Durch- 
^le. ' 0ie Schaale der Biaobabfraeht geben die Ärzte 
nu Kairo täglich vieratal zu 3/8. Aus doa Blättern be- 
reiten die Äthiopier ein lUrkeBdes, »erfirifchendes» 
Durchfall ßillendes Pulver, welches ^e Ldlo nennen. 
JDer Vf. |p«bt diefe Nachrichten jrorzüglich zum Gc- 
Inrauc^ mr Feld ^ und Schiff • Arzte » welche etwa 
wieder im Gefolge voar Kriegsheeren nach Ägypten, 
oder nach Äthiopien und zum Sensal kommen möch- 
ten. [ Die vion ihm gewütofchte Einführung des Mit- 
tels in We&«£umpa mdchte wohl bey unferena fchon 
ziemlich ' groGscän Vonra^he von adßringirenden Mit- 
teln unnöthig feyn » und auch an lieh ihren Zweck 
verfehlen, da er ja felbft klagt, da(s die Baobab£rüch- 
te auf ihrem Wege nach Ägypten bedeutend an Güte 
verHeren. "— V. /^o« der Ophthatmoblennorrhöe oder 
fögeuannten iägyptifcben^ Ophthalmie. Auth der 
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Vf. hHu 1^ ^1ß^ mSeren Anste^^ie das Übet an Ort und 
Sielte kennen lemtafi, die dem neuen Ankömmlinge 
nngeiTVolmte ftailie Einwkkunc des LicIitSy den liäu- 
figen pldtzliclien Wecbfel x'vriichen beifser trockner 
und feucbter» ^ind kalter feucbter Sampflaft , -^ 
Ynicbt auch den oft in ungeheurer Menge vom Win- 
de umbeigetriebenen Natron, u.a. fcbarfeTbeile fiib- 
Tenden &md?} — für die voTKÜglichften Urftcben 
diefes Übels. Die Cur deffelben fey gar nicbt fcbwie- 
Tigy-wenn man nur alle' Feacbtigkeit (alfo docb auch 
Vohl die vom Vf. angerathenen Augenwi^lTer?) und 
vorzüglicb die von Anderen häufig gebrauchten {aber 
gewifs auch fefair naclatbeiligen)» erweichenden Um* 
tthlSge meiden, und innerlich gelinde Pnrgansen, 
äuTserlidi Kupfer - und Bley • Mittel (nicht auch ve- 

Setabilifch« ^dßringwntia und Narcotipa f) an wen- 
e. — VL Bettung im Wafftr Ferungläckttr. Nur 
.Xo lange der Kehldedtel noch «uf der Stimmritze an- 
lieee, Hey noch tine Spur von Leben {Fita minima) 
und Rettung zu erwarten; nie, wo die Stimmritze 
Tchon offen gefunden werde» und beyin Umlegen und 
^Rütteln ^ Körpers WaiTer aus der Luftröhre hervor- 
trete. Auf MärTdien, bej fehr warmem Wetter, von 
Slafen auf d&r Haut Befallene Ibllen «dßringirende 
Bäder brauchen. (Diefelben "wandte Rec. bej meh- 
reren Subjecten, welche das Übel, eigentlich den fo- 
genannten fieberloßm Pemphignst «benfalb durch zu 
ttarke Einwii^ungder Sonnenilrahlenin fehr hohem 
Grade bekommen hatten, und zum Theil Jährlich von 
Neuem damit befallen wurden, mit fehr gutem Er- 
folge an. Doch gab er diefe Bäder, abwecbfelnd mit 
ftarken £ifenbä£nm, weit concentrirter, als grundlo- 
fer Weife gewöhnlich eefchieht , und fetzte fie nach 
dem erßen Verfchwinden des fonft fehr leicht wie- 
derk^renden Übels noch längere Zeit fort. Inner- 
lich bekamen di« Kranken dabey Mercur« dulc, An- 
timonialia, Jalappe,Diuretica; und zur Bachcur Chi- 
na und bittere Mittel.) — Über Erfrierungen und 
yerbretmungen. Unbedeutend« — VIL tfber L^e- 
zarethwägeru Hier hat der Vf. noch viel von den 

i>reuflifchen und &fterreichifchen Einrichtungen «u 
ernen , obgleich er bereits die GeCcbicklichkeit des 
wiener Mechanicus Meyzel (?) rühmt, welcher ihm 
einen grofsen, 16 Kranke führenden Bettw^gto bau« 
te, den Hr. J. , zu Ehren des Vicdiönigs von iulien, 
Eugenio nennt. Wo das Terrain den Oebraudi «i- 
nes folchen Wagenr nidit erlaubt, läfst der Vf^ die 
Terwundcten€inzehi auf cintoi^ Arete mit Handgrif- 
fen, oder auf einer Art vtm Karren, fortfchleppen. 
Beide, letztei^-mii tin^ Hegenden und einem zie- 
henden Musquetier,' find auf Tab. I abgebildet. 
(Warum nicht lieber die Haupttheile des £uge- 
nio?) — Die beiden letzten Kupfertafeln zeigM (ibach 
Sditi0itfmiiip)dteVerfdhiedenheiten zvirifchen den Au- 
gen eines gefunden Europäers, eines Äthiopiers, und 
eines Kakerlaken, und dann ein an der Ophtkalmoblen^ 
norrhöe leidendes Auge nach den drey Hauptgradeft 
der Krankheit. . — g. 

. BsRLiM, b. Salfeld : Beyträge zur pathologifchen 
Anatomie^ von Dr. Wilhelm Oottliei Kelen^ or- 
dentl. Prof. d. Medicin an d. könisl. preulL Üni- 
verfität ftu Königsberg. igiS« 1A3S. 8- (16 Gr.) 


Der kürzlich in feinen betten Jahnen trerftörbene Vf. 
liefert uns hier, kurz vor feinemTode,eine Auswahl der 
anatomifch-pathologifchen Beobachiungen, die er g^ 
macht hat. Je feltener leider noA hn Ganzen folche 
Sammlungen find, die doch fmr den Anatomen, Phy&o- 
' logen und praktifchen Heilkünftler fo vielen Werth ha- 
ben 1 defto mehr Dank verdient der Vf. für diefe zweck- 
mäfsigausgewählten, und cenau befckriebenen Fälle, 
wozu fich 4ie Bele^ in ddTen P-rtparatcnfiamnilung 
befinden. Vorzüghoh hat Rec auch die ein- 
fache Darftidlnng der beobachteten Naturerfchei- 
nungen,unddasunterlalfeneAttfzählenähnlicher,lIngft 
bekannter Fälle , fo wie daa vermiedene Prunken mit 
Citaten, die fo leicht zulammenzutragen find, in die- 
fem kleinen Werke gefallen. - 

Diemitgetheilten7i Fälle find in fiebenAbfchnitte 
gebracht, wo von die erften fechs die Knochen, Muskeln, 
Eingeweide, Sinnoraane,Blutgefil£ie (die wohl fckick- 
licher gleich hinterem Muskeln bätten folgen follen) 
und das Gehirn abhandeln; der fiebenteAbfchaitt ent- 
hält drey anThieren gemachte anatomifch-patkologi- 
fche Beobachtungen. Jeder diefer Abfchnitte, die Blot- 
gefäfse ausgenomm*en, zerfliHtin zwey Unterabtheilnn- 
gen, nämlich in urrpröngliche fiildungsfdiler und in 
Krankheiten , wobey Rec. bemerkt > daft ihm einige 
der beobachteten Fälle in einefalfche Rubrik gebracht 
zu feynfcheinen. So find doch w^ohl die htf einem £r- 
wachfenen beobachteten, perpendiculärftehenden Ns- 
fenbeine, und zugleich der nach Auben umgebogene 
Zahnhdhlenrand ^Oberkiefers (No.V),daan eine klei- 
ne dreyeckige Harnblafe mit Divertikeln bey einer 
weiblichen Leiche (No. XLIV), ferner eineunvoUkom- 
mene Verw^chfnng der thebe££ehen Klappe mit dem 
Rande der grofsen Herzvene (LX) u. f. w» nicht «r- 
fprüagiiche Bildungsfehler f 

Unter den einzelnen Beobachtungen fcheinen Rec; 
befonders folgende auszeichnungswertb. N0.VI. Bey ei- 
nem Erwach&nen war faftvdlli^r Mangel des Papier» 
beinchens , fo diafs die Zellen dep Labjrrinths mit der 
lAugenliHl^hle communidrten. ^Sollte in «daefem Falle 
nicht vielldcht bej der Reinignng deavSchädAs ein 
Stück des zuweilen mehrfach getheilten Fapierbein- 
chens vc!rloien gegangen f ejm ? Da auf der anderen Seite 
fich wirklich emeTheilung ddfelben zeigte: fo wind 
diebumfowahrfcheinlicher.J No. VII. Eine Zelle der 

Eetheilten KevlbeinshShle l^ftnete fich in die Sohedd- 
5hle, und nahm den ganzna<^ ihr geformten Himan- 
hauffauf. No. LIII. Statt der ^fsen Zungenwlrzchen, 
die bis atif eine fehlten, zeigte die Zunge eine der 
töteiilcktn V ähnMehe Erhabenheit, die eine blo* 
fse Hautfalte war. No. LVI. Sin ungewdhnlMier Blut* 
leiter auf jeder Seite dar Schädelhöhle. No. LXUI. 
Eine Theilung des kleinen Oehims durch einen 
iiorizontalen , bis Mm mittleren- Theil deffelben 
eindringendenEfaifchnitt ; das kleine' Oehim hatteda- 
her das Anf^hen, als wenn es doppelt wäre. No. LXVIII« 
Unter fdnf Fällen fknd derVf. b^ idiopathifchEpilep ti- 
fchen nur in Einem den Himanhang verändert. Rec 
bemerkt hiebey, ohne die Beobachtungen der Gebrüder 
fVenzel in Zweifel zu sßiehen, dafs erin 7— -S Fillen 
auch nnr einmal den iiiminhaog hrpnk fand« 
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Srbsi.au« h. Barth; Lehrhuck der polUiJehen Öko* 
nomie. Von Friedrick Benedict fVeber^ Prof. in 
Breslau. Brßer Band» \R\^ VIII 4i. 399 & 8- 
(i Rthlr. i6 gtJy 

\jen EntfcblaCi des Vfa. stur Ansail^eltang di^fe« 
X^ehxhvLch» beßimmte, nach feiner eigenen Erklärung, 
«der Mangel eines paffenden Lehrbuch» .zu feinen Vor- 
lefungen über die hier behandelte Wiffenfchaft i und 
da diefen Mangel nicht blofs er fühlen dürfte , Ten« 
•dern gewib der gröfsere Theil unterer aka^emifchen 
Lehrer der iCameraliftik: fo föfst üch die Ausfüh- 
jrung feines £ntCchluifes keinesweges tadeln; aber 
wohl tadeln müfTen wir die Art und Weife, wie er 
Xeinen Ejitfchlufs ausgeführt ,hat. 
^ Ein Lehrbuch £är irgend eine Wiirenfchaft bietet der 
Kritik immerw^nigftenseinendoppeUenOefichtspunct 
dar, zuerA die Anlage des Syftenis, die Ordnung undVer« 
Jkettung der einzelnen Lehrfä tze, und dann die Kichtig- 
ykeit und ZulänglicShkeit derfelben. Nächft dem aber 
jnufs noch weiter« was -w^ir die Sufsere Bedingung 
der Brauchbarkeit und Güte eines folcben Lehrbuchs 
nennen nidchteh,- darauf gefehen "werden.; oh die 
iManier zweckmäfsig fey« in vrelcher das Ganze 
vorgetragen ift ; und ob hier die Kürze, Beftimnitheit, 
Klarheit und Deutlichkeit herrfche, "yrelche man mit 
Kecht von einem Werke folcher Stimmung fodern 
kann. Was liefen letzten Punct betrifft: fo gefleht 
der Vf. felbft ein, dafs er mit dem Stile feines Werks 
nicht wohl zufrieden fey, weil er nur zu deutlich 
/einfehe,dafs ihm „die energiTche Kürze, die dem Sti- 
le eines Lehrbuchs geziemt , noch zu felir fehle** ; -^ 
und diefs Gefiändnifs wird denn wohl |eder fachkun- 
dige Lefer zu unterfchreibeh kein Bedenken finden, 
— Aber nicht blofs inRücküchtdiefer Bedingungen, 
Auch in Bezug auf die beiden zuerß angedeuteten Er* 
foderwiffe genügt diefes Lehrbuch nicht. Weder, 
die Anlage des Sjdems können wir haltbar finden, 
noch richtig und genügend die einzelnen Lehrfätze^ 
Was den erften Punct angeht : fo wollen wir zwar 
jiicht darüber mit dem Vf. rechten, ob der Name ;t;o- 
litifchc Ökonomie^ weichender feinem Syüeme der 
£anierali/tik zu geben für gut befunden hat^ der rich- 
tige fej; auch der Gx2Liv. Soden hat ja neuerdings die 
Staatslehre Staatshaushattungskunß genannt, und 
zna'n liebt in unferen Tagen ja überhaupt gern neue 
I^amen' für alte Dinge. I)och muffen wir erinnern, 
dafs wir den Ausdruck politifchB Ökonomie um defs- 
h A. Lm Z. 1814. Zweyterßand. ^ 


Willeh nicht .ganz palfend Ifindeakbnnen, weil di^e» 
TOn unferen Nachbarn jenfeits des Rheins entlehn« 
te Benennung dadurch, dafs fie hier nicht in deot 
Sinne ui/ferer Nachbarn gebrau<^t wird (was uns« 
wenn fie einmstl gebraucht werden feilte, allerdings 
nöthig fcheint), leicht zu aüerley Mifsverftändniffea 
Anlafs geben kann. Was der Vf« unter dem Namen 
politijehe (Ökonomie giebt, ift nämlich nicht bloGi die 
National • und die'Staats - Wirthfchaftslehreim eigent- 
lichen Sinn, Was man In Frankreich unter iconomie 
petitique zu verftehen pflegt, fondern es find diejeni- 
gen Xweige der Staats wiffenfchaften, welche man 
ehemals unter den fogenannten eigentlichen 
Cameralwiffpafchaften Trecuand; nlmlich . 1) die 
Metaph^fik der allgemeinen* BetriebCarnkeitslehre 
(oder die fogenannte Nationalökonomie), s) die P&li* 
zeywiffenTchaft, und 5) die f inanzwiffenfchaft. .Um 
diefen Sjllematismus zu rechtfertigen, nennt der Vf. 
(S. 7} die politijehe Ökonomie „ die Wiffenfcfaaft 
Ton dem öffentlichen oder gefammten National -und 
Staats- Vermögen« deffen Entftehung, Beftandtfaeilen, 
deffen Bearbeitung, Verwaltung und Benutzung votI 
Seiten der Nation , des Volks fowohl , als von Seiten 
der Regierung, des Staats*', und theilt diefelhe in iVo/i- 
anat'Odet F^olkf- Ökonomie („die Lehre von der Na- 
tur, den ß^ftandtl]eilen , der Entftebung und Erwer- 
bung, der Bearbeitimg^ Benutzuiig und "Confumtion 
des Nationalvermögens zur Begründung des National- 
reichthums abfeilen des yolks, der eigentlichen Na- 
tion im Allgemeinen, ohne Bezug auf den Staat, def- 
(bn Bedürfniffe und Anttalten^'), und in Regierungj* 
oder Staats- Ökonomie („die Lehre von der Erhaltung, 
Beforgung,' Benutzung ttnä Verwaltung des gefamm- 
ten National -und itisbefondere de% Staats- f^en^genr 
abfeiten des Staats oder der Regierung**)^ welctie letz- 
tere wieder in »wey ^kher zerfalle, die Polizey und 
die Finanzn>irthfchaft 9 weil nach der Anficht des Vfs. 
die Regierung das öffentliche,, oder National • und 
Staats - Vermögen in einer doppelten Hinficht befor- 
gen, bewirthfchaften und verwalten foll, einmal, in- 
dem fie für deffen Erhaltupg, Sicherung, und deffen 
Cultur und Bearbeitung in foFem Sorge tr^gt, als es 
dem Einzelnen felbft nicht möglich ift, für feinen 
Antheil vom Vermögen in allen diefen Hinfichten zu 
forgen, und dann, indem fie einen Theil deffelben,der 
ihr, um davon, oder von deffen Nutzungen, die öf- 
fentlichen öder Staats-Ausgaben und Bedürfniffe zu 
Befriedigen, allein ange^firfen feyn foll, zu beftim- 
men, zu begründen, zu erheben und au benutzen 
fucHt. Gegen diefe Darftellung d^ Umfangs der po« 
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E'iifcRen ORonomfe, rm Sinne cTes Vfsi^ fo triegegei^ 
ihre Exnlbeilungin National -nnd Staats- ö^onomier 
Tvollen ^vir zwar niehts €^ihneim;rinders will es uns- 
nicbl recht einleuchten, wie di« Politey ander Eb- 
76 gelangt , ati5 dem Sitinde, weil-; fie enr ErhallUTig 
3«« I^bK>iMil - und Staat» - Vermögen» zu wirken har»t 
ajufchliefsUch ala ein befonderer Zweig ~der politi- 
fchen Ökonomre aufgeführt zu werden. Wenn die 
Erhaltung u. L w. des- National - und' Staats -Vermö- 
gens das Rriterium feyn folT, von dem di« Snibfum- 
«ion irgend eines Zweiges der Staats willen l^chaften'^ 
unter die Kategorie derpolitifchen Ökonomie abhängt : 
fo gebührt die Ehre diele rSubf um tion gewifs nicht der 
Polizey allein« fondern beynahe alle Zweige der 
StaatswilFenfchaften^ werden auf diefelbe gleicb 
^rechte» Anfpru^b haben. Wirklich wirken fie alle 
auf diefen Punct hin^ wenn auch nicht unmiitclbarr 
d^eh gewifs mittelbar. Um confequent zu feyn, hät- 
te d^r Vf. wenigfiens dier lußiz denfelben Rang wie 
derPolizeyaugeltehen müITen rdenn was fördert wohl 
die Eriialtung p. f. w. des National- und Staats -Ver- 
mögent mehr, als Handhabung des- Rechts und der Ge- 
lecntigkeit in Civiljuftizfällen fowohl, als in Straf- 
)ußizf»llea? 

Alfö fchon darin^ dafs der Vf. die Polizey al^ 
«inen ausfchliefslicben Theil derpolitifchen Ökono- 
mie aufgeßellt hat, liegt gewifs ein gegründeter Ta- 
del (ixt fein Syftem. Doch i>och mehr Stoff zum Ta«- 
del bietet^ das Sj^ftem Celbft dar. Sowohl in der Auf- 
führuDg des ganzen Gebäude», als' in feiner inneren 
Einrichtung, bemerkt man Unnatur! ichkeiten und ei- 
ne auffiallende Willkührlichkeit , ftatt der Achtung^ 
der GcCet^e der Natur,, des Lichts und der Deutlich- 
l^eit, worauf bey Werken foleher Beftimmung doch 
fo viel ankommt, wenn das- Gebäude gefallen, befirie- 
digen' und eine leichte Überficht de» Ganzen und fer- 
ner llieile und ihres Zufammenhanss geben foU» 
Nach d^r Einleitung^ wo diu freylieh nicht fehr hifto- 
riCch bearbeitete Gefchichte der politifchen Ökono- 
mie und die ziemlich vollftändige Literatur noch das 
BeAe find, giebt der Vf. im i Buche die Nationalö^ 
honomißf und dann im fi Buche die Staats ökancmict 
oder eigentlich nur eine Einleitung zu diefer, durch 
eine Darßellung und "Prüfung derverfchiedenerijlaatsr 
wirthfchmftliehen Syfieme. Denn die eigentliche 
Staatsökonomicy Folizey - und Finanz - PViJfenfchaJtf 
follen erA im zweyten Bande behandelt werden. Wie 
jene Darfiellung hieher komme, begreifen wir nicht 
recht« Unterer Anficht nach hätte fie in der Gefchich* 
te der politifchen Ökonomie gegeben werden follen, 
der fie ei|;entlicb angehört; dafs fie hier nachtrags- 
.*Weife geliefert wird, ift ein auffallender Verftofs gegen 
die gute Ordnung« Im i Buche , der Nationali^ono* 
mie felbA, fpriaht der Vf. zuerft von den Grundbe- 
griffen snr genaueren Begründung und näheren Er- 
läuterung der Begriffe : Nationalvermögen^ Einkomr 
men iind Reickthum; dann folgen Unter fuchungen 
über die £ntftehun£. Hervorbringung and Vermeb» 
Tung desNatioB(alr£inkommensunaIleichthum«, oder 
Betrachtungen über die Quellen und Urfachen de^ 
I^. £. «nd U,, die Anwendung und den Gebrauch 


diefer Quellen felbft durtli ErVrigrlJeTi', ^r^ei'ten und 
Sparen. Von hier kommt der Vf. auf die Vertheilung 
des N. E. Tk R. , und deren Quellen und Urfachen in 
der Nation felbft (wo dte Materien von Werth und 
Preisr Tbeuerung und Wohlfeil heit, von der Circu- 
lation nnd den Cii'culatibiismitteln, Metall -und Pa- 
pier-Gehl, und Credit bebandelt werden), und den 
Befchlufs endlich macht die Lehre von der Confum- 
tion des N. E. Diefer Gang der Erörterungen des» 
Vfs. mag beymerften Anblicke febr naturlich fcheinen, 
und mancher unferer Lefer fich viellercht bewogen 
glauben, un Ter 'obiges Urtheil' über das Syßem des 
Vfs, für zu Recht nicht bcfiändig zu achten. Allein 
er wird esge:wifs unterfchreiben, wenn er das Werk 
felbft in die Hand nimmt, und fich bey jedem Schrit- 
te, den erden Vf. thun fielit , die Frage vorlegt: Ift 
das, wa« der Vf. an jeder Stelle fagt, durch das Vorher- 

Segangene gehörig eingeleitet, vorbereitet und begrün- 
et? fteht Xe&^^ überhaupt an feinem Orte? Und find 
nicht öfters Anticipationen nöthig, um den Unterfu- 
chungen des Vfs. geherig folgen zur können? Soll bey 
irgend einem Syltem der fogcnannten Nationalöko- 
nomie der Lefer nicht iivdic Verlegenheit kommen r 
fich diefe Fragen irgendwo nicht ganz befriedigend 
beantworten zu können: fo ift es durchatis nötbig, 
den natürlichen Entwickelungsgang'dier Dinge bej 
weitem forg faltiger zu beachten, als diefs der Vf. ge- 
than liat, und die meiftrtn feiner Vorgänger. Es fcheini 
uns ein groCs^r Fehler zu feyn, däfs man bey der Be- 
arbeitung derWilTenfcbaft, welche wir Natiotialäk(h 
nomie nennen, immer und überall nur Nationen ßch 
denkt, und dafs wir, hiedurch verleite!, das Verhähnifs 
de^ Menfchen zu Gütern und Gütererwerb nie ifo- 
lirt zu erfalTen fuchen. Unfer Blick «in den Gang der 
Dinge erhält durch jenen gleich Anfangs aufeenom- 
menen Gefichtspuilct eine Einfeitigkeit und eine Ver- 
dunkelung, bey welchen klare und deutliche Anfich- 
ten durchaus unmöglich find, und, A^'^as das Schlimm- 
fire bey -der Sache ift^ man wird^ durch diefe Einfeitig- 
keit und Verdunkelung fo leicht d^hiiy^ geleitet, bey 
den.Uifterfuchungen die Menfchheit und die Bedin- 
gungen ihres Wohlftandes dem Volksthume und der 
Bürgerlichkeit zu opfern. Be}^m natürlichen Gange 
der Dinge fragt fich ziierft: wie entftehen Dinge an 
fi<:h, und wodurch werden fi« zu Gütern ? was erzeugt 
ihren Werth? und was beftimmt ihn? was führt fie 
in den Verkehr? giebt ihnen Taufch werth? und %vas 
regulirt die Rolle, welche fie hier fpielen? wovon 
hängt ihre Preisfähigkeit ab? und wodurch beftimmt 
fich ihr wirklicher Preis? was fördert» wenn fie ein- 
mal preisfähig find, und ihr Frei» fich beftimmt hat, 
ihren Umlauf? was ihre Erhaltung und fortwähren- 
de Erzeugung, und ihre Confuiption? wie bilden fich 
durch alle diefe Momente Vermögen und Reichthum? 
und wodurch wird deren Erhaltung und Anwach fen 
hegründet und gefordert? Erft dann^ wenn alle die* 
ie Puncte gehörig erörtert find, und wenn mandurcli 
diefe Erörterungeii die Genefis diefer letzten Puncte 
alles Strebens der menfchlichen Betriebfamkeit er* 
forfcht, und nachgewiefen hat, — erft dann ixiag 
man auf das Volks - und bürgerliche Wefen übergelien. 
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und die Äfodificationcrt zweigen , vinier veelcHen hier' 
die menfchliehe Betriebfarakeit (ich äufsert und äu- 
foern kann» um, "vras fif» an fich betrachtet^ nur zu-' 
nächft giebt, nicht blofs Vermögen und Reichthum' 
überhaupt zu geben^ fondern Na* ioiialvefmö^en und' 
Nationalrelchthwii ^ und die ^li'ttel' zur Befriedi- 
gung der Bedürfniffeder Regierungen bey ihrer Wirk*- 
famkeit für ihre Z^vecke. — Und hätte der Vf* bey 
feinen ünterfuchungen diefen Entwickehingsgang 
gienommcn : fein Syftem wurde zuveriäffig bedeutend 
an Haltbarkeit, Klarheit und Deutliciikeit ge\yonnen 
haben, ftalt daf&fein Untercinandervrerfen des menfch- 
lichen und National -Wöhlftandes, jind ihrer fich oft 
fehr widerfj^rechcnden Bedingungen, feine Darftel- 
hing verworren und widcrnatürHch gemacht hat. 

Indefs bey alle dem -wollten wir feine Arbeit 
doch nicht für uhverdienftUch erklären ,♦ litle fie aw 
weiter nichts, als an den eben gerügten Gebrechen 
des Syfrems, und liefs^n fich nur die nach feiner ein- 
mal gcw'ählten ryftematifchen Ordnung vorgetragenen 
einzelnen Lehrfätze überall als gehörig begründet und 
haltbar anerkennen. Aber leider fehlt es auch an dils- 
fem Erfodefniffe g;fr zu fehr. So bekannt der Vf. mit 
der Literatur diefef ßaatswilTenfchaftlichen Lehre zu* 
feyn fcheiiit : fo fieht rewn doch zu deutlich , dafs er 
fich keinesweges die Mühe genommen hat, die bey 
jedem Artikel angeführten zahlreiehen Schrift-ßeller 
mit Fleifs und Prüfung zu benutzen, uriddafs er über- 
haupt in das Wefen- der behandelten Gegenftände 
hcy weitem nicht tief genug eingedrungen iR, um- 
ein Lehrbuch liefern zu können, das man- wegen der 
Richtigkeit, Gründlichkeit und' Haltbarkeit der Lehr-' 
fätze mit Recht empfehlen könnte, und das etwas 
mehr wäre, als eine nicht- fonderlich verdienftliche 
Zufammenftellung bekannter Dinge mit allen ihren 
Mängeln und Gebireclicn. Wo d^r Vf. gnt vorgear- 
heitet fand', mag man aueb mit feiner Aibeit.zufric- ' 
den feyn. Wo ihn feine Vorgäilger verlalTen, oder 
Irrthum ftatt Wahrheit geb^'n, fucht man auch bey 
ihm Belehrung und Licht ve!g( blich. — - Beweife 
zur Rechtfcrlißung diefes ha'^icn , aber leider, wem)* 
wir unfere PÜicht erfüllen wollen , nicht anders zii 
fällenden Urtheils enthält das Lehrbuch an-allen Orten, 
Nur die auftallendft"en wollen wir ausheben, um den 
Lefer zu überzeugen, dafs w^ir dem fonft allerdings' 
achtungswertfaen Vf. niclit zuviel gethan haben. — 
Darin« dafs er (S. go). Natur^ menfchlifcke Arbeit uiid- 
Capital als die Elemente aller Güterproduction und 
alles Einkommens aulFührt,^ darin hat er z^wardieAir^ . 
toritäten bekannter national wirthfchaftlicher Schrift- 
fieller für fich; alkin fchon die von ihm felbft (a. a: 
O.) gemachte Bemerkung^ dafs nur Natur und Arbeit 
urfprüngliche Quellen vom Einkommen feyen, Capital 
aber nur eine abgeleitete, hätte ihn darauf hinfuhreii 
können , dafi jenen Autoritäten nicht ohne Vorficht 
zu trauen fey. Biefe Bemjerkung fcheint dem Vf. 
ganz entgangen zu feyn ; .was dann die nachthcili- 

f[e Folge hat, dafs Alles, was er {S.qx folgO über die- 
e angebliche Eiukommepsquelle fagt, äufserlV fchief 
und verworren erfcheint. Äl/t Recht nennt er hier Ga^; 
pital t^ein^n Vorrath werthvollvr Dinge oder A;r^itt^ 


pro^ucte, die beßimmt fitnd zur if^ervorBringung Heuer 

Arbeitsproducte, indem fie dazu thevli als HNilfstriiTter, 
theils als Materialien der »Arbeit felbft, theils als Un- 
terhaltungsmittel der Arbeiter während der Arbeit nö- 
thig find, uYid^ gebraucht werden." Allein> wie* 
mit diefer Anfich^ der Dinge* die Darftellung des Ca-- 
pitals als einer Güterquelle zu vereinbaren fey, dicf«' 
ift uns wenigrt*ens unhegreiflich. Wären Gapitale ei»»* 

. ne folche Quelle: fo raüfsten fie fchon an fich, ihrem 
Wefeh iTi.eli, Güter fchaffen, wie diefs* Natur und 
Arbeit thun. Aber Wo und v^ann hiat wohl je ein 
Gütcrrorrath ohne menfchlifches Ziithu^ einen ande« 
ren Gntervorrath gefchaffen? Und weiin eine folche' 
Güterfehxipfting; was felbft der Vf. (S. 154) zugefte- 
hen mufs, fich nirgends nach weifen läfst, und nach der 
Natur der Dinge durchaus unmöglich ift: fo ift esge- 
wifs einegroCge Verkehrtheit, wenn. man das eine Gü- 
terquelle nennt, was nichts weiter ift. als nur ein Mit- 
tel, um eine jener eigentlichen GüterquelVen fliefsend 
zu* machen, oder kürzer: ein Werkzeug zur Erhaltung 
und Förderung der menfchKcben Betricbfamkeit ; und 
noeh Verkehrter ift es, wenn der Vf. (S. 96) meint, 

JemehrdasGapital felhß anwa^^hfe, defto mehrwci^de 
es ftets zur Bereicherung der Nation- felbft beytragen. 
Hatte er hier Läuderdale\f üiUerfuchungeh , d& er 
fo oft anführt, mit der nöthigen Sorgfalt geprüft: gc- - 
w^ifs, er würde fq etwais nie ^behauptet nahen; und 
noch weniger würde er auf die Idee gerathen feyn , 
die Nation i« Beziehung auf Einkommens- und Ver- 
mögens-Erzeugönginzwey HauptclalTen, i)diearbei- 

"^tcnde und erwerbende, und fi) die fpariende, aüati- 
theilen» das Sparen unter die Mittel zur unmittelbar 
yen Begründung Und Erhaltung des N. R. aufzuneh- 
men, und dem Gapitaliften den hoheh Bang aiizU' 
weifen^den er tlurch diefe Erntheilung (S. i53 f-) ^"' 

äewiefeii erhält. Die ganze Clafllfication zweckt, nach 
er eigenen Erklärung des Vfk. (S.90)^ vorzüglich dar- 
auf ab, dem bekannten Streite über die Frage: Wel- 
che Arbeiten find productiv?- und welche fteril? cili 
£nde ztr maclien. Aber eines Theils verdient diefer 
ganze Streit gar nicht die Mühe, welche man auf fei- 
ne Beendigung verwendet hat; er mag beendiget . 
wefdeil, wie er will : immer giebt er kein feftes und 
unwandelbares Refill tat. Anderen TheilÄ können 
wir uns gar nicht überzeugen, dafs er. fich auf dem 
vom Vf. hetretenen Wege je beendigen laffe. Er theilt 
die arbeitende und erwerbende GlaiTe in zwey Unter- 
claffen, 1) in die gewerbstreibende p wirklich produ' 
eireade, indußriöje Clalle, d. h. die, welche durch 
ihre Arbeit in und an dem maioriellen Theile des Na- 
tionalvermögens (durch die Gewerbe) das N. £• im 
Ganzen wirklich fchaft*t, hervorbringt und erzeugt 
(wohin der Vf., Wiewohl zur Ungebühr, auch das 
kaufmännifche Gewerbe (S. 109) rechnet);/ und fl) iii 
die blojj erwerbende ClalTe, d. h. die, welche durch 
ihre eigentlich nur andenmoralifchen Theil des Na-j 
tionalvermogeiis (die körperlichen und geiftigen Kräfte 
der Nation) verwendete Arbeit und Befchäftigung^ / 
und die mittelft derfelben geleifteten^ für das Ganze, 
lind fonft an fich fehr wichtigen und nothwendigen 
I^ii^nftejinnationäl-ökonomiftifcher Hinficht blofs er- 
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^irbt, &. !h. lilofs iht eigenes Einlionnnen, ihren Üo«- 
terhalt üch Cchafft « einen Erwerb hat , i^ein Gewer^ 
be, und folglich als folche zum Ji. E. u. R^ im Gan- 
zen mittelbar felbft nüchts bcytrl^t, fondern die« 
felben in fofern nur feha^en» «Trugen hilft, in fofern 
alfo nur unmittelbar :^\^ xfauen beiträgt » ^nd für fie 
mijtvrirkt» als [le d^rchihre Arbeiten und Diente die 
nngeftörte Prodjuction der erften UnteriClalTe für Ein- 
kommen und Reichthum fördert und bjMvirlut, da 
diefe felbft lieh fonft jener Arbeiten mterziehen 
tnüfste. Indefs, was iß mit diefer Eintheilung denn 
gewonnen? Gewifi? weiter nichts« als ein Anhalts- 
pun^ct uurfürdieFjrage; Welcher Claffevon Arbeitern 
l^at die MalTe der tnfiteriellen Güter einer Nation zu- 
iiächjl ihr JOaJeyn zu verdanken ? Keinesweges aber 
für die weitere Frage; Wiebilden lieh durch menfch- 
licke Betriebfamkeit Vermögen und Reichthum ? wor- 
auf es doch bey diefen Unterfuehu^gen vorzüglich 
ankommt^ Es iA überhaupt traurig » dafs man bey 
unferen Unterfuehungen über die Bedingungen des N.. 
R, **^ ym mit dem Apoftel Paulus zu reden -*--' fp Cehr 
am Fieifche ^ängt» und darüber den Geift >nbeach- 
te^ lafst, der doch allein das Fleifch beleben Ijiann, 
und ihm Wcrth giebt. Und i^ xleir Woblftand und 
das Wohlbefinden eines Volks keinesweges allein be- 
dingt dur^h Vorräthe materieller Güter, und .durch 
GenüITe dieCer Güter; find diefe Gitter nurBedi.ngun- 
g^ der inen Geblichen Exißenzj keinesweges aber des 
iiTenrebUchcn Auslebens: fo ift es wahrhaft thoricht, 
durch folche Unterfuchungen das menfchliche Str^- 
bf^n und die Wirkfamkeit der menfchliche» Frodu- 
ctivkraftblofs an das Irdifche zu feffeln, mitver^cht- 
' lieben Seitenblicken auf das GeiAige« ohne das jenes 
Irdifche grofsentheils nichts iß», .fi^^r^n hat wirklich 
nicht Unrecht^ wenn er unferen ftaatswirthCqhaftli- 
chen Sehriftfiellern den Vorwurf macht, dadurch, dafs 
fie Sokxates und Chri&us in die fterile Clalle fetzen, 
träten fie alles Höhere und G.öttltche mitpüfsen. Die- 
fe, wahrhaft Herile, Anficht fchadet dem allgemeinen 
Wohlßand unendlich. Die Sache aus diefem Gefichts- 

Siincte betrachtet, fcheint uns^ jede Arbeit fe^ pro- 
uctiv, welche dem Menfchen Genüffei bereitet, und 
jede fleril , welche dergleichen nicht giebt ; übrigens 
tey es fehr gleichgültig, ob die •Genüffe, welche eine 
Arbeit bereitet, durch materielle ErzeugnilTe bereitet 
werden» oder durch immaterielle Güter, Äbei aucli 
fclbü auf materielle Güterproduction ^efehen, ift es 
nicht das Pcoduciren materieller Güter an fich^ was 
eine Nation wo hlhabenc} und reich machen kann; nicht 
der Betrieb eigentlicher Gewerbe (im Sinne des Vfs.) 5 
fondern diefe Puncte find nur erreichbar durch den 
Betrieb gewinnbringenderGewerbc,d.h. nicht folcher, 
welche den Werth oder Preis (je nachdem man nämlich 
auf den Einen oder den Anderen 0eht) der auf die Pro*- 
duction und den Gewerbsbetrieb verwendeten Güter- 
mallen nur erfetzen, fondern folcher, welche Güter ge- 
ben von höherem Werthe oder höherem PreiCe, als jene 
Oütermailen. Diefshatdex Vf. bej feinen Unterfuchun- 
gen (S. 88^0 durchaus überCchen, undmufsteesüber'- 
lehen, weil er zu viel auf das Sparen hält, das zwar, ge- 
naubetrachtet, dienlich feyn mag, um GütermalTen auf- 
zuftapeln , die vielleicht durch ihr Aufßapeln ihren 


Werth y erlleren l^önneuj keinesweges aber um Wahr- 
haft reich ;^u machen, und das zu gewähren,' was' man 
(felbßnach der£rklärungdes Vfs. S. i37)in demReich- 
ihum fucht, und durch ihn — die I^eichtigkeit, fich alle 
QdnüIFe zufchaffeBj welche unfere Begehrlichkeü: er- 
creifty Nicht das Sparen^ felbft wenn es nach den Vor- 
KhläcendesVfs. (S. 159) betrieben wird, ift es, was ei- 
gentlich die Productioji fordert; fondern eine p^rnüftf- 
tlgc Confumtlon der Erzeugoitfe aller A«, damit jeder 
Froducent Abfatz finde für (eine V^aare, ohne welchen 
alles Produciren,fo wie alle9 Sparen» um defto leichter 
produciren zu können« am Ende von felbft aufhören 
müfs, und ^Xer Pleifs und alle ^ufammengefparjten Ca- 
pitale , als Werls^ouge und Fördefungmittel der 
Prodttction » über kurs oder lang unnüts werden, 
und in und durch iich felbft zerUUen« «^ w^as der 
y£ (S. 30j5) auch zugeßeht. 

So wenig wi^ die Unterfuchungen des Vf«. über 
die Elemente der Gütererzeugung genügend finden: 
eben fo wenig befrigdigen uns feine Erörterungen über 
die Momc7ite^ von welchen d,U F'ertheüung des N. £L 
und H. dbhängpnfoU* Was er hier (S. x6i L) übet 
«den Preis der V^area und feiae' Bedingungen fa^t; 
ift bey weitem nicht gründlich genug, um m dieler, 
f(chon ihr6rNaj;ur nachdunkeln Materiö zu klarer £inr 
ßcht zu verhelfen. Seine Eintheilung des Preifes in no- 
türllchen^jivahren^ inneren^ reellen (den die Sache an ßch 
felbft hat« is^eil ihre Erzeugung das Gleiche felb/l ge- 
koftet hat), und in den äufserefhConventioneUen, oder 
Marktpreis (wie er durch die Übereinkunft der Tau- 
fChendenbeymTaufche felbft beftimmt wird) erfch wert 
die Überficht, und führt zur Verwirrung. Überhauot 
ift es ein nachtheiliger Mifsgriif , den indefs der Vf. 
mit den meiften feiner Vorgänger gemein hat, dafs er 
den wlrJJiehen Preis (den Preis, welchen die jbi den 
Taufch kommenden Güter hier wirklich habejn) mit 
ihrem Koßenpreife (dem Aufwand, Aen die Gewin- 
nung oder Hervorbringung diefer Güter erheircht)bc7 
der Darftellung feiner Preistheorie zu fehr combinirt« 
und wir möchten bejnahe fagen , verfchmolzen hat. 
Piefe Combination kann durchaus zu nichts Gutem 
führen, weil hier Dinge und Erfcheinungen.der hetero- 
gen ften Art verbunden werden muffen, und jede diefer 
yerfchiedenen Arten des Preifes auf eigenen Bedin- 
gungen beruht, und aus eigenen Elementen hervor- 
geht. Am vrenigften können wir ^^illigen» dafs der 
Vf. nach der gewöhnlichen Weife (S. i^6) in dem 
Arbeitslöhne^ dem Capltalgewlun und der Qrundr^n^ 
tCf und dem Stande diefer fiinkommensarten • die 
Elemente des Preifes der Dinge' fuchti FrerUch ha- 
ben iliefe Einkommensarten auf den Stand des Ko- 
ftenpreifes der Waaren Einflufs, allein um den ree/* 
len (den Sack-) Roftenpreis der Waaren zu erforfchen, 
bedarf es etwas mehr, aU Unterfuchungen über den 
Stand diefer Verhältniffe und die Bedingungen ihrer 
Schwankungen. Sie geben nichts weiter alsdienäch- 
fieu Momente, und diefe noch dazu, weil ihr Stand 
felbß durch die Bedingungen des wirklichen Preifes 
beftimmt wird, fehr fchwankend. Aber folche 
fcltwankende Momente führen nie cum erwünfch- 
ten ^iele. 

( Der Befchlufs folgt im näcKßen Stücke. 5 
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Sre8i.au, h. Barths Lehrbuch der politlfcheu ök(h 
iiüurie. Von Friedrich Benedict PVebßr. 

' (Befchlmft derim eepigenStikk mhg^hrechemee Meqenfiemi) * 

jLler Mndpunet -för alle Koftenpreisb^imimiiigen 
liegt nur in dem :wirklichen preife des unentbenr- 
lichßenliebensmittek und in deflenEin£kiGs anf dieBe- 
triebfamkeit. Vondieremfindpunct aberhSn^ nicht 
blofs der reelle Koftenpre» äller'Wkaren ab, londem 
auch der Stand des Arbeitslohns, des Capitalge- 
"MTtnns nnd der Grundrente: denn in jenem Preife 
-fpricht fich die Möglichkeit der Exiftenz und des Be- 
fiehens alle^ hetriebramen VolksclalTen aus. Die Un- 
•terfachnngen über den Arbeitslohn , den Verlagsge« 
. -winn und die Grundrente, und ihre Bedinguffigen, 
£nd, genavf betrachtet , von ^enig oder ear keinem 
Werthe bgr Onterfuchungien über den Preis und bey 
;der EntwidKelnng einer Preistheorie. Sie haben ei- 
gentlich nur Werth bey ynterfttchungen über die 
Art und Weife, wie ßch die Maffe des Nationalein- 
kommens unter die verfchiedenen VolksclalTen ver- 
'theilt, und yerdieneii bejr den • Erörterungen über 
die Bedingungen und den Gang der Induftr^ nur in 
•foferR'Rtickficnt , als eine richtige Vertheilüng jenes 
i£inkommens auf die Volksfaetriebfamkeit wirkt, d. 
i. auf Eines der Momente — bey \'reitem aber nicht 
^lufalle— , 'von ^reichen der Koftenpreis menfch- 
«licher ErAeugnilFe abhXngt. Übngens verdienen die 
-LehrAltze des Vfs.'^ber die Bedingungen des Standes 
^es Arbeitslohns (S^ 176 f.), des Capltalgewinns (S. 
-190 f.) und der Grundrente (S.fio6r.) noch manclus 
'Berichtigung. Auch Ufer find die Bedingungen des 
angemeuenen Standes (des Gravitationspunctes und 
des wirklichen) und des wirklichenStandcs dieferEin- 
liommensarten unter einander geworfen. Doch die- 
fe Berichtigungen würden ein ganzes Buch fodern, 
-wosu hier weder Zeit nochOrt ift. Nur fo viel muf- 
fen wir bemerken, 'dafs der Capitalgewinn, d. h. 
die Rente, welche der Capitalift durch die Anlegung 
feines Capttals auf den Betrieb irgend eines Gc\Ver- 
bes bezieht, im Allgemeinen von dem EinflulTe ab- 
hängt, den das Capital,^ a]s Werkzeug zur Förderung 
der Production betrachtet, auf den Gang, der Betrieb- 
famk^it und ihre Rente hat. Nicht die gröfsere oder 
mindere -MaiTe des ang^le^ten Capitals entfcheidet 
hier, wie'dttr Vf. (S. i^ß) meint, fontf^rn blofs der 
angegebene Punct. Fördert das Capital dit Betrieb« 

/• jt, Ij. Z. 1814« ZweyUr Sand* 


Jamkek *Xehr, und ßeht es mit der produotlven Kraft 
der Natur oder das Menfchen im mgemelTenien Ver- 
hältnilTe^ £0 ift davon nach dem natürTichen JLaufe 
der Din|[e üne hohe Rente zn erwarten ; fördert es 
die Betriebfamkeit aber nur wenig, undilebt es mit 
der produciiven Kraft nicht im dchtigen Verhältnif- 
fe: fo kann die Rente vauch nicht anders als gering 
feyji. Um delswillen ift in einem reichen Lande, 
wo die Indufiriß tohon den allergrSfsten Schwung 
hat^ oder im G^entheiU wo es gerade jetzt daran 
fehlt, der Verlagseewinn der Unternehmer jmmer 
höchftens nur mittel mäfsig, in der Regel aber gering. 
Die Indußrie ift hier mit CapitaTien (Werkzeugen)' 
überladen, und diefer Zuft^^ der Dinge hindert 
die Wickfamkeit der Latsteren ; von wenig wiinken- 
den Dingen 4äfst i&ch aber auch «ur wenig erwar- 
ten. -^ Was di6 Grundrente betrifft 4 fe verfteht 
der Vf. hierunter das Aequivaleiit für den Gebrauch 
des Gi^undes und Bodens (S. S07), aura klare« Bewei- 
fe, dafrer mit dem Welen diefer von ihm überhaupt 
Slufserft^ oberilächlkh behandelten Einkommen'sart 
noch weriger im Klaren fej, als Celbft mit dem Cd- 
jp italgewinn. Seine Definition pafst nur auf dieRen^e 
vom verpachteten Grunde und Boden^ fceineeweges 
»ber auf den Fall , , wo der. £igenthümer feinen Na- 
turfonds lelbft bewirlfafcbaftet. Und doch ift es e;i- 
gentlich nur der letzte Fall , welcher ins Auge g^- 
falst werden mufs , wenn man das Wefen und den 
Ertrag der verfchiedenenoben angegebenen Einkorn- 
mensarten ausmitteln will. Der Pachtfchilling von 
Grundßiicken iß nur ein Moment, um den Betrag fler 
Grundrenie auszuniitteln , und noch dazu ein /ehr 
trügliches Moment« Denn auf feinen Stand haben 
alle die Momente Einflufs, welche den wirklichen 
Pr^is eines Dinges überhaupt beftimmen ; und w^r 
möchte es wohl wagen, auf diefe fo wandelbaren 
Momente einen feften Calcul bauen zu wollen ? — 
Unter die belferen Partliieen des, Werks gehören die 
Betrachtungen des Vfs. (S. A30 f.) über die wirkli- 
che ycrtheÜung des N. £. und R. » und das ,' was er 
^hier über achtes und abgeleitetes N. £. und über die 
Circulatiousmittel, Geld, Credit und Creditanftalten, 
fagt. Doch irrt er wohl, wenn er hier bej der Leh- 
re von den Mitteln zur Beförderung der Circulation, 
duich welche licH abgeleitetes Einkommen erzeugt, 
Geld itn Allgemeinen für ein Ausdrucksmittel des 
Kaufpreifcs aller wertbvollen Sachen anfieht (S. ^47). 
Geld ift nicht blofs Ausdrucksmittel desPreifes, fon- 
dern CS ift feinem Wefen nach wirkliches AequiTa- 
lent deileJben. Durch die Anweifung auf alle in 
£ee 
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dem VepSreBr begriflEencn WaareiV»* tveJcliecff feinem' 
Belitzer gie'bt, eTfchcint eft als em wirliliches Surro- 
gat dieferWaaren felbft; iiiJdzvraT^ohnelJnterfchied, 
ci mag Metairgelcb fcj n , oder Papiergeld. Daß bfey 
dfen Letzteren Re?ii BlofF voq Wjerthe tinterliekt ,r ih5> 
derf die Sache kehiörtvegcs» Im Japtergdde hegjt'— * 
nach der eigenen ErklärtHig des Vfs. (& »75) -7- die 
■wirklichie Übertragung emer Verftiögensportion ; ttndT 
überhaupt enifcheidet im WefendeefOemes di^ Idee,* 
nicht aber (Jie-^Waaipe, dtirch 'vrA^titr jene ' ' Vg r fl Pfif lfK ^- 
chet A¥ird*. D^f» die Waare ein* Ding von anerkann* 
tem Wefthefey, iltnicht', an fich notHWendig, Ibn- 
*dern nur in fofern, als bey denl Verkehl? fo manche 
Wlle ^rFcheiniinV tro ffai GeTd' nicht als iSeld feine 
Rolle fpieltr fondern nur als Waare, wie«. B.beiym 
amsSvärtigen Handell ' 

Das Befte in deih ganzen Bu<:he find d!^, )e<!foch 
nichts überall mit ftfenser 4^Bwahr gegfebenen , lite- 
varifcheü Notizen , und die artir Erläuterung der B«- 
' Bauptungen des Vfs. in den Noten mitgetheiltenhifto* 
nfchen und (latiftifchen Nachrichten; mit Geiftebe- 
nniszt können vorzuglich die Letzteren jedem künfti- 

Jen^Bearbi^iteF der Nationaldkonomk treffliche Diett^ 
e|^ewähren. / ' Z* ' 

WfifnAfi: TmtrioHfek% Wünfa^^ Axt Foßwefift 

in X>initßhtän4 ibtrsfftmA t^iii 65^ S-' 
Die Mafsregeln, -Reiche hanptftehliieh in den let^ 
ten Tahren in Anfehung des Foftwef^ns ,- befonders 
des Briefpoft weFen^, getroffen find , haben bekannlv 
lieh eine fcr grofse Üiizuftiedenheff und fö Viel« tmd 
laute Klagenr verahlafst, als fäft kerne der anderen 
gröfsen und gewaltf^men Operationen,' mhtelft wet* 
eher man das verblendete und unglückliche- Men- 
fchengefchlecht zu feinem Heil hat fühfta wollen. 
Man kann daher bilKg annehmen', datfs di^efe Maft^ 
regeln entweder befonders drüdkeiid feyn muffen,, 
oder eine fchr empfindliche Seite und ern^n fehr 
reizbaren Theil der Nation getroffen haben/ lie- 
fet Letzte ift denn auch ^riiHch der Fall. Denn 
S^rade dje Clafle, welche jede Ausgabe am genaue-* 
en berechnet, der Handefsftand, und dann diejeni« 
gen ,' welche fict vielleicht etwas über die Gebühr 
frey von allen Laften der Staatsverbindüng halten 
mögen, die Vornehmeren und Gelehrten, find ei ja, 
die am meißen mit den Poften in Collifionen kom- 
, men. Aber auch aufser diefem' läfst es fich nicht 
leugnen, dafs die neuen Maßregeln defsweMn foal]- 
gemein gemifsbilligt worden und, weil ne fämmt 
und fonders den erften und Wahren 2wecket^ der 
f ofteuanftalt entgegen waren , und weil der Staat, 
als Unternehmet einer grofsen gemeinnützigen An- 
ftalt» feine Macht und feine anderweiten Rechte auf 
tine dem Publicum in vielfacher Hfnficht höchft 
nachtheilige Weife mifsbrauchte. Billig ift daher 
jetzt, wo wir hoffinungs- und zmrauensvoll detBe- 
freyung von fo manchem t)bel und der Wiederher* 
ftellnng oder der Begründung eines befferdn Zuftan- 
des entgegen fehen , der Wunfeh ' und der Glaube 
allgemein , auclb hier einen ntuta Tag erwartm zu 
können. 


Äiefem Wu»Cche und^ diefem Gbuben* verdanlst 
die gegenwärtige Schrift ihre Entftehung. Sie giebt 
uns dasjen^, wa« iin J^er^der über diePoftanftalt, 
ihr Wefen und ihren Zweck nachdeijkt , fiA felbft 
lägen : w5rd , tfnd; wa» dtem lefendeQ 'l'helfe uuferes 
1?olks*Hr.2i7Ä*er bereits gelagt hat C^gl. L A. L- Z. 
igifi- No^ ,io.' ii). Die Art., wie der dem- Rec- im- 
Bekannte Vf. die unverkennbaren Wahrheiten vor- 
trägt, ifrztvar'rcchtgüt; «her fie würde nach nn- 
•letwwöaf ärhahen* noch b^lTer feyn^wenn erftUch die 
Pottanftalt, in föfem folche för'. dre. CorreCpi>nden9 
und Vcrfendilng^von Effiecteff beßimittt itt, von der- 
^nigen , die zur Fonfch«ffu«g,von Aeifendea dient, 
kisbefondere in fofern folchea nicht mit dena ordi- 
ilären Poftwagen , fondern^mittelA der fogenannteir 
Ex trapoAf cefchieht, getteniii» woeden ^ wäre. Dens 
beides' find, wife wir die Sathe anfehen, ganz ver- 
fchiedene Anftalten, und verdienen ^oz verfeLie- 
dene Rnckfichten. Auf die er^ ift aiich hauptfäch- 
Keh nur das anwendbar, was der Vf. von der Poft- 
anftalt rühmt ,^ hofft und erwartet». Sodann würde 
naoh unferem ÜitheiFdas- Ganze gewinnen ^ >venii 
'die Poftanftalt nicht fo hoch geftellt, und gleich in 
defi' erften Zellen der Schrift drurcbeinB Menge .voa 
Superlativen allen andet^enAnft^ien zurVervallkomm- 
nung der menfchlichenOefeUfchaft, »zm Begründung 
einer edleren Bildung, und Verbreitung der Cultar, 
v^ö nicht vorgeEetzt, doch zUm wenig^en gleichge- 
ftelU worden wäre. Cfenn obwohl a|u:h -wir die 
Poftanftalt für eine höchÄwohkhäiige luid nutslidie 
Anftalt halten : fo können wir &edoch nicht fo gt- 
radezu als eine Aniblt betrachten, durch wekbe 
aHes Beflcre in ^e^fchen und in der menfchlichen 
Gefellfchaff , )» die meiifchliche GefeUfcbaft gldch- 
fam bedingt wird, und wejlche der Buchdrucker- 
oder gar der Schmbe-Kunft an die Seite gefet»t wer- 
den k&nnte. Fteylieh ^ber ift üe wichtig genug, um 
die Aufmerkfa^ilieit der StaaUmänner in hohem Gra- 
de «u ve^Iiene^ » und um^Qes Emftes vepi den Fle- 
cke» geDiub'e/t zu. werden,, durch die fif jctnt aller- 
dings entftellt ift, und wefsbalb &e dem Puhlicum, 
dem fie diente und dem &e befreundet feynfoUte» zum 
Argernifs gereicht. 

Sichere« gefchwinde, wphUeile Förderang dei 
Sachen, die deif PoÄ anvertraut werden, iß;^ wie richtig 
bemerkt wird, datjeni^« was ipfun von der Pofian- 
ftalt erwartet, und fie ift um deAo v4>Uki)mmener, je 
mehr daa Eine wie das Andere von derfelben gerühmt 
werden kann* Auch ift die Behauptung, dafa der 
Staat nicht eigentlich an der Poft, fondern durch 
die Poft gewinnen frile, wenigftens in fofern wahr, 
dafs er es mehr daxftuf anlegen mufs , auf die letzte 
Weife gewinnen zu wollen, und »dafs er, fo er fci- 
jien Vortheil wie die Mittel, denfelben xu verfolgen, 
richtig &u fchfttzen wei& , mehr auf dickem Wege %u 
gewinnen bemüht foyn wird, und daCi der Gewinn, 
den er auf diefem Wege macht, un|^eicb nüuUcher 
und ivohlthSti^ef £ür daa Ganze.i^. lObnehin hat 
die Erfahrung, m den letzten Jfahre^ ^genugram ge* 
zeigt , ^ daCs es mit den Matkiregeln , durch welche 
man directe durch hohes Porto und ander^ Zwangt- 
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gefetze gö^inn-nen trilT» fehr miTslich a,n$ßelit. ifM 
aber dieAnfprüche, die man an das Foftinftitüt ipacht/ 

Serade nur danh' bcfriiedigt werdierr können, wenn:* 
emfeTbeh Hinheit uiid Allgemeinheit iVi eineih v^r-' 
hälinifsmäfsig grojsen Raum verliehen fey,^ möchte- 
Becl GOch einig^rtnafsen bezMreifelöf A'^^nn er gleich 
gern zugöbcn will , d'afs die Ei'reichüng der Vorge* 
nannten Zwecke gar fehr erleichtert» und dafs def' 
Gewinn de« Unternehmers beygTercher Vollkommen- 
heit der Anitält ühfi To gröfser f^n "werde» wenn das 
Gebiet« über welche» £ie fich eilbreckt» Yon einem- 
hedeutenden Umfange ift. Auch darf gegen diefen 
Zweifel nicht angeführt werden, dafs es bey der ge- 
genwärtigen groUen Zerftückelung anders fey, und 
daf» keine üchere und fchnelle*, atn wenigft^n aber 
eine wohlfeile Förder uhg der Briefe Statt finde* Beim 
diefes hat weit mehr feinen^ Grund 'in der Art der 
Behandlung und in den Anfichteii, als! in der Sache 
felbfK B3ec. getraut lieh daher 2u behaupten, dafs auch 
bey den j^tzt befteheiidon Einrichtungen die billigen 
£rwartiingen . des Publicum^ bis zU' einem befriedig' 
genden Gi^(^e- werdeii erreicht werden könnei), wenn 
die Staaten-', welche Voüen haben , ßch nicht ferner 
zu gröblichen Verirningen verleiten lalTex), und wenn 
fie nicht mehr leißen und gewinnen wollen^ als fie 
nach der Natur und nach der Befch&fFenheit der S^- 
che und nach ihren VerhältniiTen zu leiften uiid zu 

fewihnen im Stande find 9 und wenn ße, wie die 
ernunft gebietet» bemüht find,- den Incojivenreil- 
zen, die aus der Eingefchränktheft entftehen^ durclr 
zweckmäfaige Mafsregeln abzuhelfen oder ihnen we- 
iiigftens ein Ziel su fetzen. Freylich fteht mau jetzt 
leider faft immer den ganz entgegengefe taten Weg ein- 
fchlagen, und man Tifstfich durch Verkennung deV 
-wahren .Lage und durch Mifsgriffe zu Rünüeleyen ver- 
leiten» die das Übel ärger machen, oder eigentlich erft~ 
erzeugen. Ml t Sachkenntnifs nhd Preymüthigkeit hat 
xuifer Vf« diefe Mifsgrifte gewürdigt, und es \tt zu 
"wünfch^i und cui hoffen , dafs bey der .Revidirung, 
dex fo mancheS^aats - und Finanz- Anftalten unterwor- 
fen feyn werden »• a^bh die Foftanftatt einer neuen 
RqWfibn i;interzo£en werde, und verbelTert daraus 
hervorgehen » daU befonders Alles das aus dem We- 
ge gefäumt werden möge, was einet wohlfeilen und 
fchneilem Förderung der Briefe und Sachen im Wege 
Seht, und dafs mithin vor allem auch die, leider^ 
jetzt Statt fitSctendi^ und dtLYch die hcueft^n UmitSIf de 
noch mehr verbreitete, Eiaricbtumg wifttär«n möge» 
nach vrelaia^mimMpi^.pohBVm^ßn^elsa^^ 
um fie llMcr- auf der Poft zu bebaken»* und dem 
Nachbar Gemen kleinen ftnthetl an Gewinn nicht .zu 
gönnen. Denn was die Sicherheit anhetriJBft : . fo mnfs 
Kec« eeftehen» dafs er fich öfter darüber wundert, 
dafs die Briefe fo ficher gehen , ala-dafa er die Klage 
über Unficherheit für bedeutend hält» Schön würe 
es , wenn Preujffeaj weife Staatsmänner hierin dem 
übrigen DentfolSvADd mit gutem Bey fpiele vorgingen. 
Denn mehrere dei;Mifsj|rti£e.ttiftd4Vläagd'i. die den 
Foßanftalten ankleben » find » wie es nicht zu leug- 
nen ift» in DeutfcUand wenigAens» in den preujji" 


fchen Staaten- zuterft entftanden r und zn einer Tor- 

züglichen Höhe geftiegen^ Preuffens fapferis Krie- 
ger haben dte Schuld getilgt^ Welche die Armee und 
das Cabiiiet zu Dieutfcblands Unheil und zu feinem 
eigenen Verderbfen auf fich geladen hatte;- mögen 
daher die Firtanziert^eili, Gleiches' zu- wollen bemüht 
feyn, und dadurch die europäifche Bürger -I^rone 
yerfchönern, welihe dtr verrd.hnte Weltthdl dem 
edlen Volke und feinem mehr als grofsen Monarchen 
tnit ungetheilter Bereitwilligkeit darbietet!' Von ei^ 
. lier folcfaeu inneren VerbelTerung , von derf Bemä^ 
hungen eines jeden ^inafelnen, den ZwecK der Poft- 
'itoftalt zti" erreichen, höfflRec. mehr, aTs von der Er- 
hebung dbr Poftknftalt zu eitler Oefammtanftalt unt^ 
Auffiebt eines D'ritten. Ja er kann es nicht teugnMl, 
dafs er es wühfcht, dafs die Verbefferu'ng mehr auf 
jenem Wege als ai\{/}iefemgefucht und erreicht wein- 
die. Denn ohne na miiideften die grofsen Vorzüge 
der taxifchen Poftanfialtcn zu verkennen , ohne im 
mindeften daran zu zweifeln, dafs ear für das Publi- 
cum von fehr grof^em Vortheif feyn würde, wenn 
diefe Foftanftalt eine fo grofa;e Ausdehnung erhielte» 
alr nur möglich ift » und innigfl überzeugt, dafs kein 
Dritter fo viele Anfprüche auf die Etablirung und 
Leitung einer allgemeinen Poftanftalt habe» als das 
tas^ifcheHdü^: fo kailfk' doch ^ec. nicht bergen» dab 
es ihm zum wenigl^en nlctit wröifchenswerth tcheine» ^ 
wenn diefe Einrichtung auf einem anderen Wege, tib ^ 
auf dem Wege der, freyen eütUchen Übereinkunft 
mit einem j^en einzetnen Gouvernement» zu Stan- 
de gebracht werde. Die Poftanftalt gehört einmal 
ZU' den ößentlichen Anfiahen eines Staates: nun 
.i(l.es aber nach Rec. Dafürhalten für ein Gemein- 
'wefea vpn dem allergröfsten Nachtheile» und e» 
führt unausbleiblich » früh oder fpät, zu einer »ver- 
derblfehen pölitifchen und moralifchen Zerrüttung» 
wenn fich ein Auswärtiger» ein Dritter, auf wel- 
che. Weife es auch feyn möge, in irgend eineil Zweig 
der inneren Verwaltung der Anfialten eines Landes» 
vermöge eines eigenen unabhängigen Kechtes, 2fu mi- 
fchefi ermächtiget ift. Djefes müfs alfo auf jede mög- 
liche Weife verhütet, und das Gegentheil als Ufnr- 
pation betrachtet werden. £s mufs daher auch die 
Wahrheit, dafs viele Anfialten belTer gedeihen, wenn 
ihnen ein gröfseres Gebiet zufteht^ auch da nitht 
als Norm und leitendes Princip ai^enommen wer- 
' ^en » yro fich gegen den inneren Gehalt derfelben 
iiiohts.einwenden&fsi« Unterdrückung eines Volks» 
. Einverleibung in, cii^ apderes., Vertreibung feiner 
angeftamaiteiL Regenten » find iq den meiften Fällen 
fehr grofs^ i)bal» fo wie fie meiftentheils grof^e Un* 
gerecht igkeiten find» die» wie die Gefchichte der 
Tageiehrt^ nicht immer ungeftraft bleiben. Aber 
fie find» »ach Kec. innigfter Überzeugung, gering 
tiAd unbedeutend, gegen die Übel » welche die Ein- 
mifchung eines Dritten in die inneren Anftalten ttnd 
.Verwaltiingszweige nach fich zieht. Jene Übel heilt 
^di^ J^eita und ii5fir bra^ic^en nicht weit itm uns zu 
fehen» um allenthalben Provinzen zu finden» wel- 
che in ni^t gar hinger Zeit mit Treue und Ergeben- 
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^eit einer Herrfchuft mgethan jworden und» der jüe 
ick mit grofsem WiderwiUen,iuiterw:arfen. Die Cb^l 
linge^^j welche die EinmiCchung und £iuwir)tung 
ine» Dritten ia die innere Verwaltung hat, werdet 
nit degc Zeit inj^m^r gröCier und verderbrlicher, Sie 
lud einem Üehleichendea Gifte ^leich^ das alles Bef- 
ere zerftö^t .^pd ternichtett., weil es das Frindp al- 
es Guten todtet« ^s ift hier nicht der .Ort^ diief^s 
tusiührlich zu erprtei^; auch bedarf das/ was Jeder» 
1er an 4®r Verwaltung eines Staats ^t (#iebe Theil 
lirnrntj und der 4m letzte Decennium nicht ohne 
>inn durchlebt hjsLtf iaiEiigft fühlt , nicht noch esör- 
;ert^u werden. Die Liebe.» gerade li^j 41e ewig 
ind allmächtig ift» iie> die Vl^under th^^t nnd Alles zu 
!if etzen vermfig, fie,erfchla^,da^ wo Euimirchung 
:ines Drittem, jiuc^ des £eften..des EdeUlen, Statt fin* 
let, und .fchlechte Mittel und verderbliche KüiUle 
Mcecdea gönnen un4 geübt; der Geift der Wahr- 
iieit » der den Mejn£chen über ^^lles ehrt ^und ziert, 
ffvixd von deoi Geifte,des Trugs und der Jjüge» der 
tro;m Teufel kömmt Und unfehlbar znni Teufel führt, 
verdrängt ^ hierum einer ungern ^efehenen Macht, 
lort um einer Verigitwortlicbkeit iich zu .entziehen. 
EÜji Formenwefen ^ ein Qrejuzezeichen « ein llück- 
ichtaehnieii» da^ ganz u^yerxn eidlich i(k» m^cht alle 
reye Wijrhfamkeit» alle Benutzung des MoQients un* 
nöglich» nnd da^ feiige Gefühl, Herr und Vat.er im 
üauCe zu feyn, iinit allen feine^i .taujend wx)hlthäti- 
^e;n Fojgen.» gebt gänzlich verloren. Sollen daher 
kleine Staaten begehen , wie Rec. um der eivigen Ge- 
recttigkeit willen hoflt» und wor^n er ii;n Vertrauen 
luf das Wort und auf den Edelmuth der Moparcheh 
ind ihrer Ratbgeber nicht im minde.fte9 zweifelt : 
lO .muffen fie frey von der Einmifcbung Dritter in 
rnögUchfter Unabhängigkeit heßehe^. Mag diefes 
immexbin einige Inepnvenienzeji haben , u^d einer 
Elinheit (chadeh, von der nian übrigens auch zu viel 
üVunder erwartet; fo ha;t es doch .auch fein Gutes, 
Lind lange nicht £6 viel 1^ achtheiliges ^ als ein J^ntge- 
7cngeret;&tes SyXtem, das durch fogenannjte organi- 
Pche J&inrichtungen oder Künßcleyen den natürli- 
chen EigenthümTicbkeiten diefes Zußandes abhelfen 
ivilL Ohne Inconvenienzen ifi oluiehin keine Ein- 
ichiung» die nicht unmittelbar aus Aer Hand de» 
illweiCen komsnt^ der zugleich der Allmächtige ift. 


und es itl iiber des MenCchen Kraft , und .dtfher ^e 
jedes Unter.nS^hpaen, darüber unfereKräfte geht, eine 
Tho]:;heitj aHe Jnconvenienzen heben zu wollen. 
«JudemRoc. diefes aus der Fülle feiner Überzeugun|^ 
und nicht ohne von der Erf^bran^ geleitet .zu feyi^ 
recht laut verkünde i^dchte^ wnU er keines weges 
der GWchgultigkeit gegen diefe Inconvenienj&en daa 
Wort reden. Nein, ftets mufs darauf ^gefonnen .und 
dahin gearbeitet werden, diefelben zu mjinderD, und 
^e a^szugleicjien. Immer mögen daher j;ewiire all- 
gemeine Grundfätze und Regeln aufgeftent» und den 
Willkührlichkeiteh in gewiffen Dingen Cbrenzen ge- 
fetzt werden; inxxmr mag jein gewiifes allgeznelnea 
JBerathen über allgemeine Angdegenheiten Statt £n^ 
den,; immer mag ein 1^5chßes, vx)n keinem Einzd- 
nen abhängiges^ National - Gericht , den einzelnen 
Rechtsstreit noch einmal prüfen dürfen , und den 
Richter machen., felhft über denFürften, in Din- 
gen, in welchen er nicht als Fürft handelt : aber die 
Anwe^idung jener allgemeinen Grundfätze und Re- 

feln felbft., die An Aalten, die Modificiationen« die 
ch nothig machen mögen^ und die unbefchadet 
des jlauptzwecks Tehr gut Statt finden können^ muf- 
fen einem jeden Staat üherlaffen bleiben; das ver- 
edeVide Gefühl, in Verwaltungs • Angelegenheiten, 
wo nach feften Regeln fo feiten zu handeln ift. Nie- 
manden» als Gott und fiph felb/l, RechenCchaft fchni- 
dig zu feyn, mufs keinem geraubt werden- Eine 
directe^ von oben herab geordnete EinmifclhBii£ iz- 
jend einer verwaltenden Behörde, fie hah6 cmea 
Nameii und eiine Tendenz, welche fie wolle, und 
der Majin , der an ihrer Spitze fteht^ fe^ welcher er 
WiOlle — immer wird er nur^in Menfch, ein Sterb- 
licher-fefu — darf daher nie Statt finden, wenn das, 
was mit gemdiij^famer Anftre;ignng erküdipft, piit 

f^ ;leichen Opfern errungen worden ift,, zu remein- 
amer Segnung ausfchUgen und desJPreifea der Ge- 
rechtigkeit, wü^di^ feyn foll. DeAn kann uad foll 
gleich der llleine, der nur JUeines geopfert, nicht 
Grofses /odern; fo darf nnd kann er doch das G«- 
r^^A^tf federn; und ift nicht, wie einft eiü grofser 
Britte fagte , 4^^ Kleinen fein kleines JlUi eben fo 
viel hnd ebe^ fo lieb . a.ls detti Orofsett fein nofaes 
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T^i;0LO<2ia. Präidmtt ^. HHCcker; BihUfehiM hthrhutk 
liT chrißlichgn Religion jOr die Jmgend, von Bi. Chrifioph 
(ohann Goufried Hmymaxutt Reocordar .^tmcufclude suDres- 

Un. &3av. 15a S. R. (o g^O 

Wei^i In dielcm Bu<$ie dfts HiAorifclie, Geliehrte und 
nogmatifche von der Religion «bgefoilden wird: fo bleibt 
Vir üe fdbft nicht viel flbrig. Uim wenn die PiUchten lehre 
ttich ein Theil und zwar ein vorKCigliclier Theil der Religion 
11 : To fehlt ein ILtuptHack ,dei felpen. Wir können adfo dga 
3uch nicht empfehlen. ^. 

Bamberg», 0^ariburg g %. Qöhhti'dl : Bihlifche Cefchich- 
\9 für Kinder, t&n Ansziig aas dem g&Ofiiera Werke des H. 


Ch. S^wiidis. Zwtf Tkeäe« wovon im «rfU im Am^ iLn 

xwerte d«s neue Teßamencin Biok fsllet. %$t^ 190 S. g» (4'^0 

Wenn dis £«fchichte des. 4. T. d^au, geeignet iß« die 

Kinder zu erbauen , woran wir fehx sweifein ; io kann diefs 

Bfichelchen allerdings hiezu dienen, Der Vortrag ift fafs- 

.Hch «nd kindliek, «ad et wird in der<Hand eines gefclück- 

4en L,thjer§ aur Bildung eines religiafea Skuiei beytragca. 

Ungern ithej^ wir Gefphidiun ei^Wt, gegen die £0 viel au 

^erinnern ift^ und hey denen. £0 viel bemerkt werden mufs, 

w^enn &e der Andacht nickt mehr nachikeiUg als autrig^Ück 

(eyn follen, unter andern im N. T. die f^rrtalimr 4ef Ver- 

-Xuchnng J«ftt diuMfa imk 8«tMi ji, 1 «r. 4>. 
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ERBAUUNOSaCHRIFTElk 

fiuLZBACH» in CR. Seidelt Bttchhancll : Predigen im 
Jahre i^ia. von Dr« Frastz yotkwHur Mcitihard 

. gehalten^ nach delTen Tode herausgegeben und 
mit einer kurzen Nachricht von den letzten Le- 
benslagen des VoUeijideten begleitet ^on I^. Joh, 
Oeorg Au^ujl Hßiiker^ könid. f^chfifchem^rftem 
evang^ Hofpjrediger. Füi^un^dr^Isigßer und 
letzter Band, ifti^ ^X u. 539 S* ( i Rthlr.) 

T V ir wollen d«a Schmerses nicht gedenken« wel- 
chen die in obigem Tit^l enthaltenen Wort«: LttZ" 
ter Band,., in uns exnesiem* £s ift und bleibt 
ivahr» die r^inA^r^tTchen Predigten find bis jetst 
jdie einzigen Predigten in ihrer Art, von keinen aade* 
ren erreicht« weit wenige übertroffen. — Die vor- 
ausgefchickte Nachricht von den let^iten Lebeiistagen 
^es Vollendeten» die wir mit grofser Begierde durch- 
laCen, enthält zwar nicht viel mehr« als was fchon 
anderwärts bekannt geworden ; ift aber in fofern inter» 
eHantyin wieCerAdi^ Erzählung vonBißiMhard*s edler 
Befignation und Ergebung in den Willen 4es Herrn 
bey feinem herannahenden Ende durch den Hexaus* 
geber, als Freund und Collegen .des VoUendefi^ny' als 
Augenzeugen (elblU nen< Beglaubigung erhäU. . Nur 
auf eine Stellpin die(er Nachricht mufs fiep, gewifr 
f enshalber aufmerkfain ma^lient ,« Oft ift nämlich dem 
Vollendeten der Vo)rwi|r£. gemacht worden» dafs er 
als-ein helldenkender £opf« der unn^öglichvon gewif« 
fen Lehren des Chriftentbums innere Überzeugung 
hätte haben können» (ich beyn\ Vortrage derfelben 
nach d^ Umlländen und nach äufseren Verhält^if- 
fen gerichtet >abe. „Man hat» tagt hierüber der Her* 
ausgeber S. VlII, ihm damit jgrofsiu» Unrecht^etban. 
Ich habe das GlücK genoffenTunter fei^e frühelten Schu- 
ler zu gehören» mehrere Jahre feinen ganz befonde- 
ren Unterri<tht xu goniefsen» . von diefinr Zeit an mit 
ihm in freundfchaftlicher Verbindung und fechzchn 
Jahre in cöllegtalifc))en yerhältivilTen zu, ftehen , und 
iidinnvor Gott bezeugen» d^fs er&chim?ver|j;auli^hen 
Gefpräche über religiöCe Gegenftände nie anders als 
in feinen öffentlichen, Vorträgen änfserte» und dafs 
das» was er lehrte» feine volle» auf redlichem Fprfcj[ien 
i^iid Prüfen beruhende Überzeugung war. |Jad;*wenn 
er auch in. den früheren Jahren feines akademifchen 
Lehramt^ manche Meinungen vortrug» die ^bn dem 
Gewöhnlichen abwichen : fo betrafen, diefe^fl^einun- , 

f[en nie die wefeittlichen Lehren des Chriftentbums» 
ondern Gegenftände der Glaubenslehre» über welche 
/. Ä* JL. Z, 1814. 2»eyt0r Bm4i 


die Vorftelhitograrten ohne Nacktheil des VVefendichen 
▼erfchieden f^n kdiuien und bleiben werden." Wie 
wahrdiefs f(^» kann auch Rec hej feinem Gewiifen 
bezeigen. Auch er gehörte unter die Zahl derer, die 
ü\r. Dis^mtrübungen die erfte Ausbildung ihres Ver« 
ftandes^ die eigentliche Aufhellcmg ihrer Begriffe ver- 
danken ; y^iA ro oft er lieh an diefe angenehmen Stun- 
den eriiane^t : io oft fällt ihm auch noch die Indi-^ 
gnatioa des Celigen R, ein» mit welcher er einmal Je- - 
mtnden» der ein Wunder Jefu natürlich erldärenwx>ll- 
te». abfertigte. Wir gehen zu den Predigten felbft über. 
Der gaiMM Nechlati» ift zu koftbar» als dafs wir nicht ^ 
dabey Iteger verweilen Collten. Unbefchadet der *^ 
graben Ehrfurcht» von welcher fich &ec. gegen den 
Verfaffer durchdrungen lieht » wird er fich, um fei- ~^ 
ne Unptete^licfakeit zu beweifen» und mn falfcbe Nach- 
ahmer asii -warnen » hie und dort eine Bemerkunger- 
lauben, a) Am Neujahrstage über Luc i» 61. über 
unfer emigps t^orhat^dttifern in Gott. So fchön» und 
gans eines R. würdig» die&e Predigt ift: foift es doch 
nicht eigentlich zu neh^aen, wenn. von unterem ewi- 
gen Vorhandenfeyn in Gott ^efprochen wird. Die 
AnsftthruAg erklärt diefes ew^ige Vorhandenfeyn felbft 
nitt als ein Seyn in den Gedanken Gottes : Wir find 
V.erftellucigen derAUwiffenheit und Güte Gottes ge-> 
weCen»was aber doch kein eigentliches Sejn ift. Über- 
diefs beweifet auch der ganze Satz zu viel : denn im 
Grande ift nicht blofs der. Menfch, fondem jedes Thier, 
jeder' Baum» }edes Sandkorn in Gottes Verftande da ^ 
gewefen, d« h. » gedacht worden. ^— a) Am Fefte der 
Erfeheinung.überMatth. S»i — la. Über das Zufant" 
mentreffett frommer Unbefangenheit und boshafter Arg-- 
Wi. Abgefeben davon» dab diefe Predigt Hemini- 
Icenzen einer anderen an diefem Fefttage von A ge- 
h^efxeo Predigt : über die Ohnmacht des Lafters » 
enthält: fo können wir nicht leugnen» dafs wir an 
dem Worte Unbefangenheit einigen Anfiofs gefun- 
dcT|. haben. Wäre diele Predigt» nicht von R. : fo. wür- 
de Rec. glauben» der Atisdruck fey nur gewählt» um 
dem Thema einen Keiz der Neuheit zu geben. Denn 
was diefer fronimen Unbefangenheit hier beygelegt 
wird» ift doch wohl zu viel» und pafst eher auf die^ 
TngsBid felbft. Unbefangenheit ift ja auch eine £i- 
genfcbaft der/Kinder» und im Grunde nur das Gegen- 
theil^der Befangenheit von Vorurtheilen und Laftern« 
und alfo, erft das Frey feyn von Lafter» aber noch nicht 
die Tugend felbft. Wahre Tugendift unbefangen» aber 
IJjibefangenbeitnoch nicht Tugend. -*— 3) Am zwey- 
ten. Sonntage nach dem Fefte der Erfcheinung» übe^ 
Job. s» 1 — 1^ Übtr di^ vornehmflen Oeßchtspunete 
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mus welchen vnr nnfer0 FamiXUnverTiättniJfe tu i^^ 
trachten haben, Sie fiad nach dem Vf. i) Ausdruck 
iinferer Gefinnungenr ») tNigungen; det götilrÄen^ 
'W€l^rcgle^lM^g^» 5) Ä »feiten für u«r«re Aitliche BiV 
düng, <|^;Beförderuyig8ii]nteI^BCerer Woblfahrt,. und 
5) Beyträge zum Beften des Ganzen« Rec. -wür-- 
de mit No. 9 angefangen haben» Etwa» haVt ftöwn*- 
fe e» auch fcheincn, wenn gefagt wiird> Ünftre Fär 
xnilienverbäjmüle üod Ausdruck ttii£ei:ex Gciuuviin^ 
gen und Bey träge zum gemeinen Befien : (tatt, fie find 
Getegenhi^it » unfere Gefinntingen aus: udrticken und 
sum gemeinen. Bellen beyzucragen.^ In die Baehafip^ 
tung Sv 54: „Ein untrüglicher Probierftein nnfercr Ge- 
finnungen ift nnfer h&usliche9 Leben. Hier wird esv 
wr^ mögen es wollen oder nicht, offenbar, wie acht 
CMler unächc unfere Tugenden find,** machte auch 
nicht Jeder einftimmen. Giebt es nicht Väter und 
.Mütter genug, welche die zänKcbßen Gefühle gegen 
^e Ihrigen äufsem, und gefühllos^ hart und un- 
barmherzig gegen Andere find ? ^^ 4) A™ Fefte der 
Reinigung Maria , über Luc. ßy fis — JQ. Hath'^ 
fehläge zu elftem weifen (^erhalten beym Un^äifik der 
Zeiten, Rec. kann fich nfcht emhalten, dtefe, au» 
dem EvangeÜo abgeleiteten, und- der Natur der Sache 
foan-gemelTeiienRathrchläge hieher zu fetzen tNimnr 
ungliickliche Zeiten Ükt dat , w^as fie find, und 
täufcke dich nicht über ihr« Beftthoffimheit (Rec. 
würde gleich beftimmiser gefegt haben r verkenne we- 
der die Übel noch die Vonfaeile derfelben); hücedicb^ 
zum Unglück derfelben felbft beizutragen (.lieber > 
das Unglück derfelben suvermehrcfn; den» beymUh^ 
gluck der Zeiten iß das Unglück fcfaon da); verliere^ 
den Muth nicht, fondern hoffe eine glückliche Ver^ 
ftnderung ; diefe Veränderung erwarte vt^n Oott , der 
£e zn rechter Zeit reranOalten wird \ Tenke deine Au« 
gen vornehnd-T^h auf die jüngere Welt; trage bey, 
-was dVi kannftr .durch pfticbtmSfMge Behandlung unÄ 
Bildung der Jugend den Grund zu einer befferen Zeit 
zu legen.. Alles vortrefflieh, und befonders^ die Herlei- 
tung der einzelnen Theile au» dem Evangelio. Be- 
herzigungswerth ift die fchöne Stelle 9. 85' »Laf^ 
euch niCDt irre machen, wenn ihr diefes ftille War- 
ten auf Gottes Hülfe fürTrSgheit oder Feigheit erklä- 
ren höret; wenn ihr feket, dafs man lieh fe^ft hel- 
fen will, dafs man Plane entwirft, Verbindungen 
fchliefst, dafs man fich bald öffentlich b^d imStiRen 
und durch geheimnifsvolte Verbrüdertmgen su grofsen 
Thaten begeiftert, und die Rettung derMenfcM^itbe- 
fchKefst. Wontet ihr beym Unglüeke der Zeiten ganz 
unthätig bleiben und dieHSnde indenSchoofs legen^ 
wolltet ihr nicht leiften, wozu euer Stand, euer Beruf, 
euer Amt, ' eure Verhältniffe euch verbinden : «- fa 
würdet ihr allerdings einer ftrafbaren Trägheit euch 
fchnldi^ maSchen« Aber befchwören mufs ift euch » 
dafs ihr euch bey eurer Wirkfamkeit nur auf das be- 
Cchränket, ^wozu ihr eine erweisliehe KBicbt habt. 
Hütet euch, auf fdtfame Rettnngsplane sra denken , 
in bedenkliche Verbindungen euch einzuIalTen und- 
fchwärmerifche Untemehmtmeen zu begünftigei^.*' 
— 5) An Spnntage Septuagelitti über Matth. so. 


r— 16. Ü%er das fT''ürdige und £Jireiti>oÜ'e vnferes 
Berufs zur Jrbeitßnnkeiik Wenn diefer ganze fiand 
/««Anril'reher Predigten 'fich befonders auch dadurch 
«iszeichaet, dafr, WTis mun'^fonft ihnen vorgeworfen 
bat, der künfflichen Symm^rie derTbeile iii-d<fmfd* 
ben gar nicbt« aufgeopfert wird: fo möchte man viel- 
feicht in dieffe'r Predigt eine' Spur des ängftlichen Be- 
ftreben« nach der Symmetrie finden. Weil näxnlicfain 
dem erilen Theile .fich vier Unterabtheilungen befin- 
den ^ fo mufs^ auch der zwejrte Theil vier enthal- 
ten, wovon die erßre/ dkfs das Würdige nnd £farrn- 
voHe unferes Berufs zur Arbeitfamkeit die Trägen 
berchämenr und zur Arbeitfamkeit ermuntern müS^i 
doch' zfemh'ch mit der letzten Unterabt heilung; daf« 
uns diefer Gedanke ^ zur gewiffcnhaften Anwendung 
des irdif eben Lebens verpflichtet, zulammen fällt, uiul 
ditjfe letzte Unterabtheilung nur des Ebenmafses we- 
gen aufgenommen zu feyn fcheirit. — 6) Am Suno- 
tage Eftoraihi, über Luc. ig, 31 — 43. ff^le mir vnfe- 
re Todesbetr Achtungen nach dem Mvßer Jejn eiiizu* 
richten haben. Sehr fchön ift aus dem Bemühen Je- 
fu, -feine Apofiel auf feinen Tod vorzubereiten, und zu 
Verhüten , da-fs (ein Ted fie zürn Abfalle von ihm rei- 
ze, dffe Vcrpftfchtung abgeleitet, dafs wir -vorzuglick 
das vor unferem Tede zu Stande zu bringen traditen 
mtiiFen, wozu wir eine befondere Verbindlfcfakeithi- 
b«i. Wir empfehlen be^fcrtftders die herrliche Stelle, 
S, 13s rWird es diru. f. w., zum Nachkfen. WiewoH 
wir geftehen es, diefe ganze Unterabtheilung mett 
eine vernünftige Folge unferer Todesbetrachtungea 
feyn mufs, «Is zu der Art gehört, wie wir lie aniu- 
ftellen haben. Und diefs vrar eigentlich das Thema. 
*— 7) Am Sonntage Reminifcere , über Mattb. 15, 
91— »dg. Über den wunderbaren Einßujs^ u>elckcn 
60H der Notkauf die geißige nnd'fittUehe f^^elt ge- 
geben hat, Diefer fiinflufs zeigt beb bey der We- 
ckung, Richtung und Anwendung unferer edtlfien 
Kräfte und Fähigkeiten. Bey demerften Theile wird 
gezeigt, dafs unfere Kräfte durch die Noth tbeils den 
erften Anftofs erhalten, therls zu einer fortwährenden 
Anftrengung gezwungen werden. Der zweyte Theil 
beweifet, daCs wir durc^ die Noth bejmi Gebrauche 
unferer Kräfte eifriger, entfchloffener , ausdauernder 
(fällt diefs: ausdauerndel-, nicht mit- dem Obigen zu- 
fammen? Denn w^enn die Kräfte zu einet fortwäh* 
rendeu Anftrengung gezwungen werden : fo werden 
wir ja eben dadurch ausdauernder) und edelgefinn- 
ter werden. Höchft überrafchend ift der Eingang die- 
fer Predigt, wo von dem Geheimniffe gefprochen 
Wird^ nach welchem Oeift Und Körper auf einander 
wirken. — - g) Am Sonntag^ Lätare. X/ber die Hein- 
heit der Abfichten bey guten Handlungen, Zu den 
Gründen, warum man immer reine Abfichten haben 
mülTe, wird gerechnet, dafs der Mangel reiner Ab* 
fichtien nie verborgen bleibe, fondern zu unTerer 
Schande gewifs bekannt w^rde. Alfo zu der Rein- 
heit IJer Abfichten, dürfte ein ftrenger HigorÜl faeen, 
ein unreiner Beweggrund ! — 9) Am erften Bnista* 
Ktf über Philij^p. 3, g- t)bir das Oefühl^ es gebe 
jMechtetdiifgs kein gröfseres Olüekp aU das, ein 
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Ckriß zu fefn. tfet jede« Wort in TeineA Haüptf^ 
tsen fo forgßilrig wählende Reinhard mtifs feine Ur- 
fachen gehabt haben; \varmn ei* gerade diefen Haupt-* 
falz fo ai!^9gedrückt hat. Kec. >Türde» gan% nachdem» 
Texte, das Thema fo- atisgefprocben haben : Von der 
tJberzeugnng, dafs das Chriftenthnm unter allen GiU 
tem das gröfste fey. Denn der BegrffF de» Geftthlr 
fchliefst allemal etwas Dnnicel es undUnbeftimmtesii^ 
Ctch. Man kann auch wobl eigentlich nicht Tagen &' 
diefs Gefühl ifi: eine Schätzung aller vorhandenen 
Güter, wo man u. f. "\r. S. ^193. Denn Schikzung ift 
allemal eine Art des-uttheilcAdenVeiftandev, undver« 
»nlafst erft Gefirhle. <*— io> Maria Heimfuehungübei^ 
I^c. 1 9 39 — 56; ff^ie viel darauf ankommSe^ bey 
Sehätzung der fVoklthäteii Sottet ' die Zukunft mit 
in Berechnung Zu bringen. Was Manehen beym Le- 
fen drefer Fchönen^ Predigt befremden kann, ift dev 
Umßand, daCs nirgends gefagt wird, obtind wie denn 
«ler Menfch bey den Wohlthaten Gottes die Zukunft be- 
rechnen könne. Denn gewifs ift cs^ wir würden dre 
i^o^vltha ten Gottes weit mehr fchfftzen,Wenn uns mehr 
Blicke aufdie künftigen Folgen derfelben vergönnt Wä* 
Ten. »i)^AmSoiintageüogate, über Keech. 34,29 -^fi 4*. 
In welchem hohen' Sinne Chriflus dtr Befreyer von aUer 
'Sedrüekungjhy, r2) Am eiiften Sonntage »achTrini- 
taiis, über Luc. iB< 9—- 14* Dafs unfere EigenHebeuns 
leicht in keuehlerifcken Seibßbetrug /lürze. 13) Am 1^ 
Sonntage naeh 1 rihitatis, über Matth. 6; 24'-*34\B«» 
lehrungeUp leeiche uns die Natur bey den gegenwärti" 
gen ZeiturnJiUnden giebt. 14) Am Reformationsfeße. 
yo7t dem mächtigen Schutze^ der über unfere^ durch die 
Deformation enifl^ndene Hirck^, bisher geukiltet hat^ ' 
Wir konnten der lWä*Äe wiegen bey diefen letzten Pre* 
digten nicht ^länger venveüen; kennen aber die Lefet 
▼erüchern, daf» iie 2u den gdungenften ^hdren, und 
den Schmerarüber den Hingang de» Vollendeten iMir de* 
ßo fühlbarer' maehcn. — Sinnentftellende Druck- 
fehler find S. 58 :• z»m ftatt nur. S.. 1 10 : Ocfithle ftatt €c^ 
fchäfte. S. 113: Die er nieht einmal- Atffoxf ftattAatem 
S. 352 : er ftatt es. -^H — 

JEfsjEHAcH, in der wictekindtifchen Hbfbucbhan^' 

lung : Predigten von Johann. Friedrich Haber» 

feld» hexzogl. fächf. Ober «Conliftorial-Rathe, 

General- Superintendenten u. Paftore primarioza . 

Eifeixach. II Theij. x^i^. 514 3. ^ (s&^hlr. 

Der erfte TB^il diefer Predigten wurde mit Beyfalt ' 
aufgenommen, und auch in di«fen Blittevn f i8:ii>.; 
No. ß3) nach Vctdieiift gewüird%t. Der Red. die^ 
fes 2weytenr' Theils ; einjiimmend in das' äetä 
Vf. dafelbft von eiirem anderen Hecenfentery ertheil^' 
te Lob 9 freuet ficb « die hing verzögerte Et" 
fcheinung delTelben anzeigen zu kdnnen. Das Le«« 
fen folcher Arbeiten, denen*man in dankiiarerErin«^ 
nerung an empfaflg^enen Genufs für Oeift und Herz 
fogleich mehrere treffliche Sammlungen anreihen 
liann , gewährt dem denkenden Beurtheiler nicht 
blofs Erbauung » fondern auch willkommene fteful- 
tate über den jetzigen Znfiand des reliftiöfen Wefena 
in unferer Kirche. Man freut lieh, daU die heiligen 


« 

- Wahrheiten' dey^ Religion fb z.l;recliimäfsij^ vtnrg^etvagev 
werden, und dafs unfere Gemeindeglieder foTchcr 
•Vortrüge empfänglich' &nd, dafs fie nicht blofs gern 
gehört, fondern aucB gelefen werden^« und dafs bey 
der nicht unbedeutenden Anzahl» vorzüglicher Samm- 
hingen doch jede neue lyurclige wiedgi' eine freund«- 
Kche Aufnahme finde«. Die ▼orlie^enden- Predigten 
haben fie mit Recht gefunden» ^ziehend« den Zeit'- 
bedürfnifiFen ganz entfprechend ift die Wahl der Ma- 
terien^ grniKllich und überzeugend ihre EntwicRe- 
lung, meift ergreifend ihre Darfiellung, warm und 
beredt ihr Vortrag;, feht zweckmäfaig find die Aus- 
fprüche der heil, Schrift benutzt^ und geißvoU ift rn 
den einzelnen Caftul « und Feß:- Reden darGefagte* 
an die VeranlalFung des Tages* geknüpft* £iit gebi'l- 
d'etea und aufmerkfames Publicum fetzen aUerdings 
dtefe Voiti^äga voraua< aber felbft für diefeV möchte 
aian manchen ire£Eei^en Bemerkungen eine leicltter 
zu faffend\ß ^inkkidnng wünfchen. — Wir fügen 
noch der Anzeige äev vorzüglichften« diefer Vorträge 
einige Bemerkungen bey. £ wpfehlung. wahrer Fr i^m* 
^migkeit und Gottesfurcht, am Fefte Mar. Reinigung. 
Bey der Geburtstags fey er der regierenden Frau Ber- 
zogin und des Uerm Erbprinzen zu Sachfen- Weimar 
gehalten. Der Vf. knüpft im Eingänge feine Wün- 
fche für die förftlichen Perfonen an die Klage ^ dafs 
die Worte Frömmigkeit und Gotterfurcht immer mehr 
Veralten und entFeh winden,' und dafs man fte kaum 
noch» ohne den Thoren anftöf^igzu werden, an bei- 
Kger Stätte «u nennen wag^n darf. Einiger Uberirei- 
bung möchten hier doch Manche den Vfr befcbuldi* 
gen, und auch nur, der Sctteis» davon würäeum fo 
unangenehmer wirken , Wennr auch nur- Jtiner ver- 
leitet wü^de,r zu ghuben, der Vf. habe ftch za die- 
fer Übertreibung durch den Wunfch bewegen laf- 
fen, die FrÖmmigkek der verehrten Landesmattet 
defto mehr dadurch hervorzuheben. Etwa» gewaft • 
erfcheint uns allerdings die Wendung : ,»Aber foll- 
ten die Worte Främmigkeit und GoitesfurchM t ^^^ 
die durck fie auagefproch enen Vorzüge und Tugen«* 
den fmtner mehr verhal]i>n und entfchwinden ; fo 
bleibt ihnen- doch eitk üeiligthum übrig» wo- fie in 
Ailler Gewaltf tmd a»fpi«ichlofer GrjMbe herrfdien» 
wohnen undwirken , nämlich ili dem Herzen und 
Leben unFerer allverishrten Landesmütter u. f. w*" 
Wenn d^r Vf. , die Hau^ttheite darlegend, fpricht , 
Frömmigkete und*. OettesAnrcht feyen daa Leben je« 
des Afters, die Veredlung jedes VerhältnilEea » die 
Eikfthefdtmg jedes Sebickfals : fo muft man wün- 
fchen, d^afs er- fich hier deutKcker abagedrückt ha-, 
berf mlK^hre. Die folgende Predigt, über die Frage: 
fp^elcke Belohnungen eine acht chrißliehe Thätig-' 
keit fchon an ßch zu gewählten vermöge ^ ift bey 
^r Geburtafeyer der Frau Erbprinzeffin gehalten« 
Trefflich fcheint uns hier die Einkleidung der Wün- 
fehe für diefe geliebte Furftin zu feyn«^ Du^ ßilU 
fVlirdCf in welcher das wahre Verdienßfieh enthiU- 
let und unfer Herz anfprieht; am vierten Sonntage 
des Advents — eine gehaltvolle Predigt. Der lange 
Eingang in diefer Predigt vor der Mittheilung des 
Evangeliumt' reranlafst uns zu der Frage, warum 
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4er Vf. fich bey jeder Predigt zu Folchen langen Vor^- 
erinnerungen verbanden glaabt. Uns Ccheint es» daf« 
nur in einzelnen Fällen eine folche längere Einlei- 
tung cur nothwendigen Vorausfidlung gewilTer 
Wafarbeiten» oder zur Berichtigung fchief er Begriffe^ 
oder zur Aufbebung ge-wiiEerf dem Eindrucke des 
Vortrag« entgegenftehender Vomrtheile erfioderlidi 
teyrXf m anderen aber es ^sweckmäfsiger fejn möge , 
die Vorbereitung auf das Thema Cogleicb »n den Text, 
anzuknüpfen^ Der verewigte Reinhard hat überall 
folche längere Eingänge; allein die Autorität auch 
eines trefflichen Mannes entfcheidet im Gebiete der 
Wiffenfchaften nicht. BeConders anziehend lind noch 
folgende Predigten: fVdchen Juffchwung/unferem 
Ofiiße ein hoffnungsvoller Hinblick auf die jSfach- 
U>ett XU geben^ verwiege; am Feße Maria Verkündig. 
fFie wir die Traurigkeit ku würdigen und zu be- 
Jenränken haben i am Sonnjtag Oantate. Die durch 
das Chrißenthum geheiligte Freundfchaft; am neun- 
ten Sonntage nach Trinitätis. Diekleiture fVelt; am 

MiehaeliafeOe. V. Pf. 

• 

Prag, b. Widtmann : Kurze VoVkspreäigten auf alle 
Sonn^ und Feß - Ta^e des ganzen Jahres^ von Mi- 
ahaelKajetan Hermann^ hS^nigl. Schulend! ftricts- 
Auffeher imkaadner Vicariate« birchöflichem Con- 
fiflorialrathe undJPfarrer zu Dehlan. Z weyten Jahr- 
gangs Erßer Thßil, 386 S^ Zweyter Tbell. 350 S. 
»811. 8- 

Verftefat man unter dem fonderbaren Titel Volkspre* 
digten (werden denn nicht eigentlich alle Predigten 
vor dem Volke gehalten ?) folche Predigten» welche üch 
durch grobe Klarheit der Hauptsätze, durch einen leich- 
ten Gang der Gedanken, durch eingreifende Schilde- 
rung herrfchender Lafter» durch VerAändlichkeit der 
Sprache^ und durch beftändigeBerücküchtigun(j der un- 
ter dem Volke herrfchenden Meinungen auszeichnen: 
fo verdienen die vorliegenden diefen Namen mit vollem 
Hechte. Alle diefe genannten EigenCchaften vereinigen 
fie in einem fo hohen Grade» dafs lie in diefen Hinfich- 
ten alles Lobes würdig find. Freylich fcheint den Vf. 
noch manches Andere dazu veranlabt zu haben« (einen 
Predigten diefen Namen zu geben. Wenn er fich auph in 
keiner Vorrede darüber erklärt: Ibfiehtmanesbaldaus 
den Predigten felbft, dafs er durch diefe<Benennimg für 
manche eingewebte Erzählungen» für den häufigen Ge- 
brauch alltäglicher Sprichwörter und bef anders für ge- 
wiiTe Ausdrücke dies gemeinen Lebens £ntfchul|Uguug 
finden will. Zusweifeln ift aber» ob er bey Männern» die 
über den Kanaelton eine Stimme haben» de&halb £nt- 
fchuldigunff finden werde. Unmöglich gehören. Special« 
litäten, Ausdrücke und Redensarten auf die Kanzc^ wie 
lie fich der würdige Vf. erlaubt hat» z. B. das Pferd» das 
den Hafer verdient» bekommt ihn nicht» 3* 4. Den Mufi- 
canten auf dem Tanzboden feine ganze BaaVfchaft hin- 
werfeiSy 8. 13. Was Häaschcn aiqbt le^nt« lernt Hans 


nimmermehr. Das beweifen fo viele dumme Hanfe» die 
wir in unteren Zeiten heruipwandeln leben» S. 14« Wie 
verächtlich rümpft nicht manche Bauern dime ihr Nas- 
chen» S. 51. Was ifidie Cchönfte Larve (des Geficlits^» 
wenn es ohne fchöne Seele ift, S. 33. Manche Putzdocke, 
die zu Haufe kaum trockenes Brod hat, kleidet ficb wie 
•ineP^fon vom Stande. Und mancher Stutzer rau Gehet 
in prächtigen Kleidern daher, die noch nicht bezahlt 
find» S. 34* Wer virird den Reichen feines Reichihum^ 
w^egeii fchätzen ! Nur etwa fein Schufter» Schneider» fei- 
ne Schmarotzer und andere intereffirte Creaturen» S. 36L 
u. r. w. Kurz folcher Beyfpiele giebt es in allen Predig- 
ten« Daerfährt die chriftliche Gemeinde auch Ausfprü- 
che des Sokrates S. 33, und hört eine weitläuftige Erzäh- 
lung Von dem im DorfeSongi bejChalons in Frankreich 
im Jahre 1371 gefundenen wilden Mädchen» S. 52, und 
dergleichen mehr. Dagegen find die Themata gröCsten- 
theilsgut gewählt. Wir wollen nur einige anfuhren : 
Wie glücklich der ift» der fchon in feiner Jugend 
fromm gewefen ift; wir foUen die Ehreverläumdetcr 
Abw^efenden in Schutz nehmen ; vom Hauskreuze (li& 
her voii häuslichen Leiden); von den Pflicikten» die wir 
Fremdlingen fchuldig find; von der Klagefucht; vom 
Mifsbrauche der Gnade Gottes; wir follea die Welt 
brauchen» aber nicht mifsbrauchen; von der Ähn- 
lichkeit zwifchen den Krankheiten der Seele jind des 
Körpers u. f. w. Wo Andeutungen der. kathölifcliea 
Lehrfätze vorkommen : da ift die Anwendung allexnai 
recht zweckmäfsig, z. B. am Fefttage der Empfangnilii 
Maria S. 11. Nicht Co fehr kann indeiTen die LiOgik 
mit den Eintheilungen und den Claffificationen der 
Gründe überall zufrieden feyn. Z. B» gleich in der 
erßen Predigt foU für den Frommen der allgemei- 
ne Gerichtstag darum ein Tag der Freude feyn» 
a) weil feine verkanfite Unfchuld und Verdienfte 
ans Licht kommen (wenn fie aber nun fchon hier 
nicht verkannt wurden?)» b) wegen der Wiederver- 
einigung mit feinen Freunden und Geliebten» von 
denen er fich hier trennen mufste. Aber ift denn 
dieCe Wiedervereinigung eine Folg^ des aUgemeinen 
Gerichtstages^ und nicht vieliüehr der Unfterblich- 
keit überhaupt ? Müfste nicht der Tag des Gerichu 
in diefer Hinficht auch dem NicHtfrommen erfreu* 
lieh feyn » denn auch er hat ja Hoftnung der Wie- 
dervereinigung mit feines Gleichen? Um praktifcb 
zu predigen» Entfernt fich der Vf. auch gar zu fehr 
vom Texte. Z« B. am Weihnachufefte ift das Thema» 
Warum werden Menfchen hülfsbedürftiger als Thiere 
geboren? Am Ofterfonntage: vom W^srthe der Mor- 

fenftunden* An Fefttagen foUte man durchaus vom 
'efte oder von ^^va* was unmittelbar damit zufam* 
menhän^t» predigen. Diefer Ausftellungen ungeach- 
tet verdienen diefe Predigten» der oben gerühmten 
Eigenfchaften wegen, unter den GlaubensgenoiTen 
des Via« all« Empfehlung. 
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Nürnberg/ b. Riegel u. Wief«ner! Tagetuck eines 
deutjchea Officicfs über feineh Feldzug in Spa- 
nien im Jahr i8o8« Herattsgegeben von P. /. 
Hehfius^ Hofrath des Kronprinzen von Wirtem- 
berg. &8i4- XXXII n. 300 S. 8- {^ Btbln is p.) 

xlr. R, hat Heb bey der Herausgabe diefes Tagebu- 
ches, welches bereits in dem europäijehen Magazin 
für Oejchichte, Politik und Hriegskun/l u. f. w. (bey 
Riegeland W. Jahrg. iß^S) abgedruclLt^' und auch 
in unferen Blättern (18 ^3* No. 224) mit Beyfall ge^ 
nannt worden ift, durch die hinzugefügten Nachrich- 
ten von den Lebensumßänd'en des Vfs., des grofsher- 
zogh badirchen Dbriftlieutenants und Xreneraladju- 
tsLiiten Ludwig von Grotlmann^ um das Publicum 
verdient gemacht. Mit Schmerz erfahrt der Leferdar- 
auSy dafs der Mann, welcher durch einen hohen GraH 
von Bildung uud durch den liebenswürdigen Cha- 
rakter, der üch anfpruchlas in dieren Blättern ent- 
wickelt, feine Achtung und feinen wärmftenAntheil 
in gleix:hem Grade gewinnen mufsteu in der Mitte eir 
ner thätigen Laufbahn« und in einem Alter von 3^ 
Jahren »ein Opfer des unglücklichen Feldzuges in 
Rufsland geworden iß. Er ftarb ah den Folgen der 
ausgeflandenen Befchwerden im Januar i8'i3 zu Will- 
na, in der Gefangenfchaft. 

Das Tagebuch enthält die Begebenheiten/Bemer- 
liungen und Erfahrungen des Vfs. während feines 
Feldzuges in Spanien, vom 13 Oct. iSoflf "vroer von 
Bayonne ausmarfchirte^ bis zu feinem Übergang über 
die !ßulairoa, attf dem Rückwese nach der Heimath^ 
am SS MXrz 1809. Hr. v. G, giebt keine Gefcfaichte 
^er Operationen des Krieges , an welchem er nur in 
^inem kurzen Zeitraum und nicht aut dem Schau- 

Eidtz der Hauptbegebenheiten Antheil nahm. Der 
ünftige Gefchichtfchreiber darf jedoch diefes Werk 
nicht unbenutzt lafTen. Es wirft ein helles Licht auf 
die Führung des Krieges, 'die fo oft in den gröfseren 
Befchreibungen überfehen wixd^ und aus welcher lieh 
doch allein der Geiß eines Krieges auftalfenläFst. Ganz 
charakteriftifch'ift das Gemälde des TreJFens beyZor- 
noza (S.,53 ff.)» indem es die Fechtart der Franzorcn 
gegen die Infurgenten darfteilt. Einen entfcfcloffenen 
Angriff hielten diefe nicht aus. Der. Vf., damals Ma- 
jor und Bataillonschef, führte eine Abtheilung des 
Vortrabs; Cavalleri^ konnte inxlcm Ocbirgslande gar 
nicht gebraucht werden. Der Feind hatte ficli auf 
der Fläche eines fteilen Bergrückens vortheilhaftauf- 
/• jd* L* Z. i0&4« Zweyter Band. 


gefteüt,' gerieth aber ia Verwimuxg, als die leichte 
Infanterie* den Abhang erftieg. Man mulate in der 
Entfernung eines Flintenfchufles anhalt^i^, weil noch 
einige Abtheilungea zurück waren. „General Blake 
ritt zwifchen den Linien (der Spanier) henun, und 
gab* üch viele Mühe, die Ordnung herzuftellen.^ -— 
Bey uns waren der Marfchall (Lefebvre), der Divi&- 
onsgeneral Le^al, und der Brigadegeneral Pactold, der 
die Colonne zur B.echtea commandirte. Alle Generale 
und Stabsofficiere waren zu Fufs, mit grx>fsea Eicbea • 
kniueln bewaffnet^ die unfere Sappeurs hauen mttfa- 
ten u.. f. w.*' — 

Ein grofser Vorzug des Werkes befteht in 'den le- 
bendigen Schilderungen, die, ohne den Aufwand nüa- 
lerifcher Befchreibungen aus der einfachen, oftnach- 
läffigen trzählung hervorgehen, ohne dafs derVf..fidi 
des Reichthums feiner Darftellungen bewufst gewe^ 
fen zu feyn fcheint. Sie mögen Begebenheiten, Na- 
tur rchönhei ten (S. 6 und 37 ff-)» Sitten und Gewohn- 
heiten der Einwohner, Familienfcenen (S. 05), oder 
die handelnden Perfonen zum Gegenftsgude haben t 
überall find die fcharf bezeichnenden Züge aufgefafst» 
und inde^ diefe fich ungezwungen in die Oefchicfa- 
)te des Tages verflechten, fühlt der Lefar fich auf d^n 
Schauplatz verfetzt ; er lebt das' Leben des Soldaten 
mit, er macht die ErfahruÄgen felbft, u^d die Bemer- 
kungen werden ihm niöht mitgetheilt, fondetn ans 
feinem eigenen ürtheil hervorgerufea« 

Die Befchreibung von Madrid ift die umftändlich^ 
fte, welche der Vf. liefert. Er fachte dort die Be- 
kanntfchaft feiner Hausleute (S. 869), fo fehr fie fich 
Anfangs dagegen fperrten. „Der Mann war ein ur- 
alter fpanifcher Generallieutenant, der von einer an- 
febnlichen Penfion mit feiner Tochter, einer Witt- 
we, bequem gelebt hatte, und jetzt am Hungertuch' 
nagte, da man ihm feine Peiifion nicht auszahlte, und 
feine kleinen Güter verwüftete. Als ich Einmal, trotz 
dem zuletzt auch gefchmeidig gewordenen Drachen 
von Tochter, bis zu ihm gedrungen war, behandelte 
er mich mit der Offenheit und Freundlichkeit, die 
alle braven Krieger unter jedem Klima einander nä- 
her bringt. Er führte mich , traulich auf mich ge* 
ßüt^t, bey einer artigen Familie auf, die im oberen 
Stock wohnte. Darunter war eine gefcheide Frau», 
mit der ich mich gut unterhielt, nachdem ich den 
Leuten begreiflich gemacht hatte, dafs ich als „ein zu-^ 
TÜckkehrenderDeutfcher'' völlig unparteyifch in dem 
S'treit zwifchen Frankreich und Spanien wäre. Sie 
meinte, trotz der Riefenmacht de» erften würde es 
nicht leicht gelingen » das leute zu unterjochen. 
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Glaxrben Sfe, fragte Tcüi Spanieii wcfrde ;4n'cili ^incn' liam der liaffamipche General* . .-. , 8er crtf feit einigen 

Kanapf beftehen , dem- Italien iMid Dentfchland un- Wochen bey dem Corps eingetroffen war, und noch 

terlagen? — Die Sache iü.nichlftmr möglich, ant- . kein Com no^ndo hatte, upd bat mich dringend, ihm 

Tvor^cte fieftolz, aber höflich, fondeni auch ganz ein-' doch zu erlauben, (ich bey meinen Voltigeurs atupra- 

fach. Italien und DeulfchlK^d wareii voll r6n Ver- fentiren*,^ weil er fonft' Kein Mittel ."ivilTe, von dem 


i2thern;'in Spanien giebt ,es keinen.**^ 

Schauderhaft fin<l die Gefchichten der Ermor^ 
düngen, der marternden Verftümmelungen, in welchen 
die Wuth der Spanier lieh ah Allen auslief», Mie fie 
überwältigen konnten, die fle oft durch fchmefchcln** 
des Zuvorkommen anlocktei>, und. merk wüiU'i^ fte- 
chen dfe häufigen ßeyfpiele des- Fanatismus Ein^Jel^ 
Her, di<$ fich dem gewiffen Tode überlieferten, um deii 
Feind nur iim Einen Mann zu fchwächen', gegen den 

ferrngen Widerftand ab, dert die Heere auf dem 
chlachtfelde leißeten» 

Von den- Verwirrungen, welche atr» einer Ein- 
richtung, wo Alles nur mit grofsen ümrilTen entwor- 
fen, da». Einzelne noch durchaus nicht geordnet war, 
noth wendig hervorgehen mufsten, und von der gleich*- 
gültigen Sorglofigkeit mancher Generale bey den Bte- 
dürfniOen der Truppen findet man hier OemäJde, die 
jedem Lefer.» der nicht bey i\en franzöfifchen Heeren 
Feldzüge gemacht hat, übertrieben fcheinen dürften» 
und doch nur getreue Darftellungen der Wahrheit 
enthalten. Der Vf. hatte auf dem unter unaufhörli: 
eben Gefechten zurückgelegten Zuge von dem bis- 
cayifchen MeerbuCen bu Madrid bey dem, aus ver- 
fchiedenen Truppen zufammengefetsten VoriraÜ^ 
wichtige Dienße gegiftet, und fich den Beyfall der 
Oberen erworben. Bey dem Efcurial übernahm Ge- 
neral Sebafiiani das Commanda; der alte, nach dem 
Leben gefchilderte Marfchall Lefebvre war, verdriefs- 
licfa über einige Anordnungen des Kaifers, nach der 
Hauptftadt ^gegangen. Der neue Befehlshaber lefete 
fofort die Avantgarde auf; aber die badifchen Regf- 
menter waren noch nicht angekommen, und der Vf. 
ftand nun mit der zu denfelben gehörenden Abthei- 
lung plötzlich abgefondert da. Kein Menfchbeküm« 
merte fich am das Häuflein (S. 136 ff.) , bey Sebaftia- 
ni und feinem 6enera}ftab ift wenis Gehör zu finden. 
— In einem yerlaffenen Dörfe, welches für die Nacht 


KaifcT '^gefehen zu weisen. Was" wölke i'ch machen'? 
— ■ Ich lief» es ßrerchehen. erhielt darüber nachher 
die Vorwürfe meiner Orficiere^und hatte ße verdient, 
W€fil ich mir fo die Gelegenheit entgehen liefs, ih- 
nen nützen zu können. Der Kaifer erfchien , im 
Gefolge des Königs u|id .von feii^er. Grofsen. — 
Er ging d\irch- die ganze Divifion, ohne fich lange auf- 
zuhalten. Sebaftiani war nur füf die Seinigen be- 
sorgt, Andere erl^ielten nichts. — - Per ]^. Kam aach 
zu uns, General.« . präfeiitirte fich als Commandi- 
render, erhielt freundliche Worte, feilte Auskunft ge- 
ben« und wufste nichts. Der Kaifer erkannte mich. 
und fagte : Ba , find Sie auch da! Sie find gdobt 
worden. Wo find Ihre Regimenter ? Wie ßark fiofl 
'fie? und zu'TPferde fchwang fich d*er Monarch, und 
die Könige und die Fürften mit ihren Satelliten, dbJ 
begruben uns in ihrem Staube.^'' 

„Wir aber fchrieen: Vivat! Auf einmal ifvar Al- 
les wie todt. Da ftanden die Regimenter, und faben 
fich nach einander um. Sebaßiani war mit nach der 
Stadt, u:nd J^iemand fragte nach zehniautend Men- 
Ichen, die, mitten in einem Wald, wie vom Him- 
mel gefallen >varen. EndKch fuchten fich die Coifs. 
Xo gut jeder ^ konnte , Lagerplätze. Auch id 
that defsgleichen, und fand ein hübfches Plätzchen, 
wo ich mit Niemamlen in Collifion kam. Aber da 
war kein Broid, keip Holz, keine Fourage. „Wobei 
nehmen ? *- Wir wiflen^a nicht. -^ Frag' einer deu 
Sebaftiani. -^ Der war in der Stadt.^ Und in Zeit 
von einer halben Stunde loderten himmelhoch die 
Flammen der Lager, und mancher Braten drebete 
ifich daran. Alle TiCche,, Stühle, ja felbft DacLfpar- 
ren von e) Pardo, die Olkufen nicht zu vergeflen, 
ernährten die Flammen unferer höllifchen Küchen; 
in keinem Haufe blieb ein Naeel feft, die P|erde 
Aanden in den Stuben und fraisen das zurückgr* 
bliebene Stroh. Kaum wurde das Hauptgebäude 


dem Corps angewiefen war, mufs der Vf., um feine . des königlichen Schloffes hinter dreyfachen Wa- 


Leute unterzubringen, fünf Häufer beynahe mit dem 
Bayonnet erobern und behaupten. Am folgenden Mor- 
gen folgt er, der bis dahin den Weg gebahnt hatte, 
der Divi&on Sebaftiani. -2- Eine Stunde vor der 
Hauptftadt erfcheinen Adjutanten ;^ die Colonne , die 
vier Laguas gegen Madrid marfchirt war , geht an- 
derthalb Leguas wieder zurück. „Der Kaifer kömmt ! 
Der Kaifer kömmt! lief plötzlich ein unbeftimmtet 
Gerücht durch die Glieder. Jeder putzte fich, fo ^ut 
er konnte, im Marfch ; die Officiere ermunterten ih* 
re Leute zum Vivatrufen. Bey dem Luftfchlofs el 
Pardo Iah ich das Corps auf dem freyen Platze ord« 
nen; nach mir fragte Niemand. Vergebens fragte ich 
Sebaftiani. Ich erhielt nur ausweichende Antwpr- 
ten« — » Ich marfchirte auf meine eigene Fauft jen- 
feits der Chauffee ^uf , fo dafs der Kaifer mich fe- 
han mufsfc^ Kaom war ich vortheilhaft poftirt: fo 


eben verfchönt , abgleich der König "^daria 
wohnte. •* 

„Den 9 Dec. war ei fcbon lange Tag, und Nie- 
mand wufste, was ans uns werden Collie, n. f. w.** 
— -^ Rec kann» um die Anzeige nicht gar zu w^cit 
auszudehnen, das« nachfolgende Gemälde der Ver- 
wirrung in Madrid, wohin der V£ geritten war, 
um für feine Leute doch Etwas zu erhalten, uni 
die charakteriftifchen Züge der am zweyten Ta^e 
erfolgten Rerüe, fo fehr fie es verdient hätten» nickt 
abfchreiben. Aber wie manche Betrachtungen drin- 

f[en fich nicht bey folchen Schilderungen dem Le- 
er auf! Welchen grafsen Antheil hat nicht das auf 
!^ar keine Verpflegurtg Rückficht nehmende Rriegs- 
yftem an den Verwüftun^en, die jeden Schritt der 
franzöfifchen Heere bezeichnen! Welche Truppe« 
müifen unter folchen Umftäiiden nicht verwildern. 
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und wie ift ^s ^a nocH möglich, dre Grenze zu zie-' 
heil, wo die Noth ^icht mehr entCchuldigt! Der 
Himriielsfirich , der im Decembe/ auf den Höhen 
von Caßilicn nicht faitft war, !kann dpch mit dem 
Klima der Nordländer nicht vergHcheii- werden. 
Ohne Nahrungsmittel,' öhri^ andere Bedeckung,* a)s 
die fchneir abgenutzten Kleidungsäücke, ohne Molz 
(dtnn die I^äume eiiiea Walde* erfoderii VVerkzevi- 
ge, die ixian im Kriege nicht bey fich führt, um 
dazu dienen zu Können), unter freiem Himmel fich 
felbft überlaffeji, 'was bleibt du dem Soldaten übrig,; 
als Ver^Vüßurig, uin 'fich das Leben zu friften, und 
Avas können, auch bey dem heften Willen,' die OFfi- 
ciere thun, w;ehn der Drang des BedürfnilTes deir 
Gehorfam aufhebt und den Untergebienen zum Bar- 
baren macht! 

So lange in deri franzöfifchen Heeren, in den 
Graden der Brigadcgenerale, Obriflfen und Bataillons« 
chefs, noch ein Stamm mitunter befchränkter und 
pedantifcher Unterbefehlshaber fich erhalten hatte, 
welche der Käifer wohl zu fchätzeu wufste, aber 
Yiicht felbft erzieheil konnte, bewahrte fich weni'g- 
ftens noch die innere Ordnung, und das Übel wirkte 
nur nach aufsen.' Der Vf. fchildert einen folchen 
Mann in dem General W., mit welchem er eine Zeit- 
lang in BeHihrung ftfand (S^ 217 u. f.)» fehr rich- 
tig. So wie dief^ wenig gekannten Stützen in den 
ununterbrochenen Kriegen aui^erieben wurden, griff 
auch das Verderben der aufgeliSfeten Kriegsrzueht mit 
zerftörenden Fortfdhritten um fich, und liefs fchon 
in dem Feldzuge an der Donau die Ipäteren £rfolge 
ahnden. Das letzte Jahrzehend hatte nur eine gerin- 
ge Anzahl recht gefchickter Officiere, und kaum ei- 
nen eigentlichen Feldherren gebildet ; die vorzüglich- 
ften ftammten aus einem früheren Zeitraum her. 
Muth, blindes Vertrauen auf Glück, und vor allem 
die Gewifsheit, nie für die ungeheuerßea , felbft 
fruchtlofen Aufopferungen Verantwortlichkeit fürcl> 
ten ?&u dürfen, erfetzten bey fehr Vielen Talent und 
Erfahrungen, und gaben ihnen das Übergewicht über 
Gegner, die bey jcilem gewagten Schritt durch Rück- 
fichten gehemmt würden. Unter der übermiithigen 
und verzogenen Jugend der Generalftäbe ftanden ver- 
einzelt einige gute Ingenieure ; aber et fehlte darin 
ganz an gefchickten Feldofficieren , und in Spanien, 
w^ie in Bufsland, brauchte man vorzugswcife gern 
Officiere der verbündeten Deutfcheh zu wichtigen 
Recognofcirungen, und zu allen folchen Aufträgen, 
welche Gewaudf^^^^« KenntniiTe und Übung er« 
foderten« —^ In dem Zeitpunct diefes Tagebuchei 
war das Vmfichgreifen der inneren Auflöfung noch 
weniger merWich;' aber der Vf. deutet oft daraufhin. ' 
Die Wuth der Zerftörung raubte der Armee alle Hülfs- 
mittel, und mancher Fehler der fpanifchen Anführer 
konnte blofs aus diefer Urfache nicht benutzt wer-, 
den. Abef j|uch die Fehler der franzöfifchen Gene* 
rale werden, durch die LangCamktit und das Mifs- 
trauen der Spanier und Engländer au%ewogen ; noch 
ift es ein Angriffskrieg, der Schimmer n^uer Unter- 


liehmun^eri bringt den nicht geachteten, noch immer 
erfetzten Verluflr bald wieder in Vcrgeffenheit, und 
bey dem Charakter der Franzofen ift es diegrofseKunft 
des Kaifers (S. i^gfil), fichftetsimMitteTaller Hoffnun- 
getf, aller Wünfche zu erhalten, ftets als die Sonne de» 
; Ruhms und des Glücks unter der ungcheui^n Maffeanf- 

* zugehen, wdche das fchlecht zufammenhängende Gan- 
ze belebt und befcelt, und da« unglaubliche möglich 
liiacht, daf^, wenn es Entfcheidung gilt, alle Glieder 
der in ihren Fugen iSngft wandelbar gewordenen Ma- 

* fchine fich fcbnell ordnen, mit Anftrengiirngund Ein- 
' heit ih einander gteifen, und fich der Erreichung 

des nahe vorgefteckten Zieles mit Heldenmuth und 
Enthüfiasthus opfern. Aber auch fchon da ift es vor- 
auszufehen, dafs Alles in ein unförmliches Chaos au- 
fammcnftürzen mülTe, fobald einmal ein unglücklicher 
Erfolg die Strahlen diefcr Sonne verdunkeln würde-^ 
Rec. hat das Tagebuch nicht mit den im europÄi- 
fchen Magazin gelieferten Abfchnitten vergleichen 
können; doch glaubt er fich zu erinnern, dafs es dort 
^fchon vollftändig eingerückt ift. Hat es Veränderun- 
gen erlitten: fo befchränken fie fich vorzüglich auf die 
ReChtfchreibung, und gereichen fo "wenig, als die häu- 
figen Druckfehler, der gegenwärtigen Ausgäbe zu« 
Vortheil. — Die Befchreibung der biscayifchcn Fuhr- 
werke (S. 13) wird nur verftändlich. Wenn man Z. ij 
Speiehen ftatt Felgen lieft. — Der Herausgeber ge- 
braucht das Wort beyläufig für ungefähr; er fchreibt 
FatiAen, weifet Wein, zurückwi^chen , foriiren^ für 
überwältigen, forzirier Marfch, und nur S. 191 ift ein 
einziges Mri forriren ftehn geblieben. Die Gewalt- 
raärfche oder Gewaltzüge find mit Recht vermieden 
■worden, gegen den fchlichten Krzählungton des Vfs. 
würden fiegar zu poetifch abftechen; aber wenn einmal 
verbelTert werden follte: fo hätteti fie fich allcnfaUt 
durch angeftrengteMärfche crfetzen lafTen; daseinge- 
fchwärzte z kann weder dem fremden Worte dasdeut- 
Tche Bürgerrecht geben , noch zur Beftimmung der 
richtigen Ausfprache dienen. Rf* 

* Hahao, b. d. Vf. 41. in der Buchhandlung des 

Waifenhaufes : £)ie Belagerung und. tutfeizung 
der Stadt Hanau im dre yjs ig jähr igen Kriege^ 
Ein ßeytrag zur Oefchichte jener Zeiten, nebft 
einer Scbildernng des iahrfeftes diefer Begeben- 
heiten vom i3ten Juni igii, verfafst und. her» 
ausgegeben von Bernhard Hundeshagen* 18^^' 
wo S. 8« 

Nach der,. am 7 Sept. 1634, f"^ ^»^ fchwedi- 
fchen und weimarifcben Truppen, unglücklich aus- 
eefallenen Schlacht bey Nördlingen, verbreitete der 
Tchleunige Rückzug der Oefchlagenen < gegen den 
Main und Rhein des dreyfsigjährigcn Kriegs ver- 
heerende Ungewitter von neuem über die Gegen- 
den der Wetterau, Die Stadt Hanau^ in welche 
die, dafelbft über den Main nach der Pfalz abzie- 
henden'^ Schweden noch in der Eile^ eine Befa- 
tzungsverftärkung warfen, fah nun einer Belage- 
rung von der fiegreichen kailerlichen Armee entge- 
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gen^ dic^den Belagerten um fo cmbere Ausfichten 
^arbot»' je mifslicher damalt die Lage der Schwe« 
den uod ifarer Verbündeten überhaupt war, Abier 
keine Schreckensbilder der unglücliLdroheiiden Z}i- 
knifft» nicht die drückiendAen Leiden und Fla^^n 
innerhalb d^er Feftung; die gewöhnlichen Begleiter 
langdaueirnder Belagerungen^ konnten den Comman- 
danten der Stadt« Generalmajor üarrT/^^y/ einen durch 
Standbaftigkeit» Mannssucht und Unternehmungs- 
geift ausgezeichneten Krieger, und die treuen Bür- 
ger Hanau's inihrerausdauemden Anhänglichkeit an 
4lie Sache der {Ivangelifchen wankend machen, und 
fie zur Übergabe der Stadt bewegen. Das Elend, in 
derrelben ftieg, befonders feit dem Jülonat Septem- 
ber 1835* wo. die engere Einfchliefsung und form« 
liehe Belagerung durch den^ kaiferh Generalwach^* 
meifter von Lamboy. begann , bis auf den höchfien 
jGipfel. £a konnte nicht fehlen, dafs bald Mangel 
einbracht indem eine grofse Anzahl Bewohner vom 
Lande fich in die Stadt geflüchtet hatte , und diefe 
überfüllte^ Die Noth wurde noch vergröfsert durch 
das Einwerfen von Feuerkugeln und fogenannten 
Bettelfäcken, welches letztere ZerAörungsmittel aus 
gepichten und zufammengeflochtenen« inwendig.mit 
Elfen, Pulver und Kugeln gefüllten Seilen ' beftand, 
die .unter dem Brennen nach und nach losgin- 
gen. Aber nulla ealamitas Jola; zu diefen Pla- 
gen der beängftigten Einwohner gefeilte fich noch 
die fürchterlichfte unter allen, die Peft. Je über- 
ladener die Stadt war; defto um fich greifender, 
und verheerender wurde das Übel. Täglich follen, 
nach der ausdrücklichen Bemerkung der Todtenre- 
gifter, &ebenzig \A% hundert Perfonen geftorben feyn, ^ 
und die Totalfumme der Hinweggerafften wird auf 
Sflooo .angegeben, eine Zahl, die wohl etwas über- 
trieben ift. Alle diefe Prüfungen ertrugen Hanaus 
edle Bürger, unter dem Druck einer Menge ande- 
rer Leiden und Aufopferungen , bis zum 13 Jun, 
3636, wo der, durch heimlich aus der Stadt ge^ 
fchickte Boten, aufgeloderte Landgraf von HelT^n , 
tVMulm V^ jener bekannte ^ ftandhafte Vertbeidiger 
der proteftantifchen Sache« ihr «u Hülfe eilte, und 
fie glücklich entfetzte* Seitdem wurde der Jahrs- 
tag diefer Begebenheit jiibrlich am i3ten Juni iii 
Hanau gefeiert« 

Die Fej^er diefea Tages inoi Jahr 1811 gab 
Hn. H. Veranlalfung , einer Schilderung diefes Fe*- 
jles auch die Oefchichte der BeU^erun^ und £nt? 
fetjKung (einer Vaterftadt im drejfsigjähngen Kriege 


ini obiger Schrift voranzufchicken. . Beides ift dem 
Vf. gelungen, £in unterhaltender Ton der Erzäh- 
lung, una eine lebendige DarfteUung machen feine 
Schrift zu einer angenehmen Leetüre. In der 6^- 
Jchichtfi hat er, mitB^utzungder darüber im 2%#a- 
tro Europapo enthaltenen Bemerkungen, und ande- 
rer früherer Verfuche von /. ö. Beßeret £1656^, von 
7»' D.Uakß (»695)» von /; P. Breidmijl§in (176?}* 
und eines A^ffatz^s im banauer Magazin v. J. 1773, 
viele auf I^ocalitäten fich beziehende SpeciaUen ein- 
gewebt, die für die Bewohner der Stadt und Graf- 
ichaft Hanau fehr interelTant fejn mülfen» Aber 
jLuch der Nichtkenuer jener .Stadt und Gegend wird 
diefe Schrift nicht unbefriedigt jius der Hand le- 
gen, bofonders da üe Gelegenheit giebt, zu nütz- 
lichen Parallelen zwifchen dem Schickfal^jener Stadt 
in der Vorzeit und dem mai^cher deutfchen Städte 
während der verhängnifsvollen Tage der jüngft ver- 
floHenen Zeit. Solche Schriften haben viel Beruhigen- 
des und Aufrichtendes für den, der ähnliche bittere £r- 
fahrungen machen mufste. Das Gemfild^ des Fejics 
bat Hr. H. ebenfalls mit Gefchickjichkeit entwor- 
fen. Die. Schilderung ift natürlich, und fpricht 
die Phantaüe des Lefers leicht an; der Ton darin 
ift abwechfelnd, bald- ernft und feierlich, bald mun- 
ter und launig, mitunter auch ftrafend« je nach- 
dem es die vorüberziehenden Gegenftände erfoder- 
ten. — Einige eingefchlichene Sprachunrichtigkei- 
ten merkt Rec um deswillen an, weil der Vf. hia- 
fort, hey einiger Aufmerkfamkeit, dergleichen leicht 
vermeiden wird, S, öo ; Zwejr Croatenregimenter 
wurden des Überfalls gewahc S. ai und an meh- 
reren anderen Orten lebreibt Hr. ff. fVachtt an« 
derw^rts wieder das richtige Wachte S. cj: Sie 
perbrannten die reifen Früchte mit Feuer ^ Coli wohl 
heifsen ^10 v^rwüßeten u, f. w- Überall ift wßkreni 
mit dem Dativ conftru^rt , da es doch bekanntlich 
den Genitiv erfodert, S. 37 fteht die Maas, S. 38 
richtiger das Maas. S. 63: Nachdem der Landgraf 
feine Soldaten fich etwas ausruhen und erfrijehen 
^elafjen^^ ift undeutfch. S. 69 : Geroehen ftatt ge- 
rfic&f ein Fehler, den freylich auch viele berühm- 
te Schriftfteller. begehen, — Rec. fcliliefst mijt dem 
'(V^unfche, dafs Hr. //. fortfahren. möge, auch fer« 
ner feinen fchriftftellerifchen Fleifs der vaterländi- 
fchen Gefchichte zU widmen* Seinen Beruf dazu 
bj»t er fchon durch melir^re Verfuche bewährt. 
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NEUE AUFLAGEN. 


Tübingen^ b. Ofiandert Entwurf eines neuen Rituals 
fär katholifehe-Oeißliehe hey ihren Anusverrichtungen» Von 
Beda Frecher 9 Pfarrer in SehöniogAii . und Decan das 
Lvodcapitoli Ebiagan« Zciftjx» verbelÜBne uad varmlhr» 


te Auflage. ErlUr TkelL ^1814, X und ajS «. Zwayt« 
Tkcil. a5o 8. 8- (t Rddr, aa gr.) (Dia erfto Aufl*. 
ea erfcbien .«^'^^f bflf fiacfbvHids In TObingoi ohao a«s 
V0rfa0«rs Namea«) * 
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XRJE^STTJSSENS'CHJFTEN. 


CoTTTNGEN, b. Dieterichi Tafeheniuch für ^ 
wehrmänn4r, tahüfchm InkaUx^ von F. /^. Schrö- 
der^ Dr. Jind Pnvatlehrer der matheznatifchen 
Wiffenrchaften zu Göttin§«n. vormals kurhan- 
iiöverifchem Officier. Mit vier Kupfertafeln. x^i(^ 
XVI u. i8* S» 8- Brofchkt, (i6 Qr.) 

Der Vf. bcwilrrt towobl in der Zueigaung an den 
Herzog von Cambridge, als aucb in der Vorrede tind 
am Schhif« des Bucbes, feine patriotifcben Gefinnun-- 
gen. „Nur reine Gefühle und Liebe für» Vaterland 
haben diefe» Werkeben vcranlafst", fagt er in 
dem lapidarifcben Eingang der 2ueignttng4 er rech- 
net daher auch auf die „Gerechtigkeit^ wekhc bey 
allen ünvoMkommenheiten des Buches man feiner 
^uten Äbficht widerfahren lalTen werde» auf die An- 
-Erkennung des guten WiHen«, der b^ (einer Arbeit 
' zum Grunde gelegen habe/' 

Er hat fein Buch» welches „nur Anfangsgninde 
in BrucUtücken aus der reinen Taktik" enthalten 
foll, den Landwehrmännern des Kurfürftenthums 
Hannover, und auch „tiur denen unter ihnen eigent- 
lich gewidmet, die» herausgeriffen aus ganz anderen 
Verbal tnilTen, und unbekannt mit demjenigen , was 
zum Soldaten gehört, die militari fche Laufbahn ^eich 
mit dem Grade des Unterof&ciers, oder gar des Offi- 
t:iers, anzutreten haben/' Der Verlegenheit dief^r 
Männer, die er recht kläglich zu Cchildem weifs,«ilt 
er „durch ein kleines Tafchenbuck, aus welchem fie 
wenigftens in gedrängter Kürze einen Begriff von 
Taktik erhalten." abzuhelfen, und ift zufrieden» wenn 
es „auch weiter keinen Nutzen ftiftct» als dafs der 
angehende Soldat nur eine richtige Idee von der Si- 
ehe bekömmt." 

Damit wäre auch allerdings fchon Etwas gelei- 
ftet, und man würde dem Vf. die Lücken in feiner 
Anweifung naehfdien» wenn »ur die Richtigkeit der 
gegebenen Ideen «uecftaoden werden könnte. Leider 
lälst fich das von einem Buche nicht rühmen, in 
welchem felbftgefälliger Dünkel mit der Sprache der 
Bcfcheidenheit dürftige und nnvoliOändige Erinne- 
rungen aus veralteten ReglemenU als wichtige Leh- 
ren anpreifet, und, indem e« in feinen Abhandlungen 
von längft zurückgelegten Grundfät^cn anseht, die 
Unerfahrenen zu irrige» Begriffen verleitet. W^nn 
man die fchlcppenden Übergänge und Einleitungen, 
•und da« viele leere Oefchwätz über die Schwierig^ 
keit dea Gegeuftandes abrechnet: fo befchränkt üch 

/. ^. L. Z. ift^- Zwejtcr BatuL 


die fparfame Ausheilte -auf die Edtdeckong des Oe^ 
heimniffes einiger Cocporalsvortheile bej der Abrich- 
tung dar Recruten* die aber » wie s. B. -(S. 85) ^M 
Zählen : Ein und zwanzig^ zwey^ -da fie ohne Erläu- 
terung als : üblich» angeführt werden, *dem Aufan-r 
ger unv^rftändlich find » -und 4iuf die Befchreibung 
willkührlicher» trgend'wo eingeführt gewefener £in- 
tungen, welche» ohne -eben mnfterhafit zu Xeyn» un- 
bedenklich als allgqiBein anerkannte/Regeln au^e- 
geftellt werden. Der Vf«^ der üch doch eine be- 
lumnite Claffe von Lefem cadacht haben will» un-; 
terrichtet mk gleicher Zuverucht bald den Feldhern^ 
bald den völlig unwiffenden Recruten.^ Br findet 
nöthig (S. 4)» zu erklären, dafs «die Infanterie «u 
Fufs, und die Gavallerie zu Pferde diene; Artilleri- 
ften aber find ihm fchlechtwe^i Oefch-ützkünftlec»' 
eine Benennung, die doch wohl nicht auf Alle», 
welche das GeCchütz bedieneap angewendet werden 
kann. — 'Scbwedich wird es irgend einen Lefer 
geben, der (& Jj) erft lernen müfste» dafs im Mili- 
tärßande die VorgeCetzten Officiere genannt werden, 
und fonderbar fticht gegen eine lolche Belehrung, 
die Abhandlung des Vfs. über die bey der Befe- 
tzuag der titabsofficurfieUen u. f. w. nothwendi- 
gen Rückfichten, und über die Leichtigkeit ab, mit 
ijvelcher der Unerfahrne die erfoderlichea Kennt- 
nKTe erlangen werde, ^,wena nur jene Männer die 
Gabe haben, ihm, der auch ihr Camerad ift» das A 
B C bejzubringen ** ( S. \$ )• Die Functionen 
vertheilt Hr« & mit feltfamer Willkührlicfakeiti den 
zweiten. Gompagnieofficier, denn dafs es auch ei- 
nen Dritten geben könne, wird gar nicht erwähnt^ 
macht er (S. 9) zu einem blofsen CapUame d^armes^ 
und fein Urtheil über die Gavallerie (5. ifi) kan« 
wohl nicht zur Verbreitung richtiger Ideen dienen» 
•:— Den angehenden Landwehrmännern .find des Vfs« 
Gedanken über die Bekleidung des Soldaten völlig 
unnütz. Wo übrigens der Kipps des Tfcfaakos fitze» 
lind was mit der Behauptung (S. so) i „Lange Schö-. 
fse ^Rockfdhöfse^ find ganz überfbüffig» denn fie be-^ 
d^ken doch nur folche Theile, in denen wenig Ge* 
fühl zu fuchen ift," eigentlich gemeint fey, ift uner- 
klärt geblieben; dem Neuling hätte aber billig gefagt 
w^erden Collen, was für nothwendig;e Stücke im Tor- 
. nifier geführt werden« 

.Zu den ganz veralteten» und irrige Begriffe 

Sehenden An weifungen gehören: Das Rechtshalten 
es Kopfes ; die Weitläuftigkeit der Wendungen, die 
diurch das (S.' d6) verfchmäbete Rechuherllellenl|lngft 
vereinfacht worden find^ die Vorfcbrift» fich bdd 
Hbh 
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auf dem reclitcn, bald auf dem lintten Pufse' zii yten* 

, den, da doch beinahe allgemein sMir Fefth^hung^ des 
Platzes der linke Fufs zum Brehptinct angenommene 
Tvorden Jftrdtr ßeife Richtung ? dteimniit^ Ter-« 
nilnologie iron-,A^tli]k^f({«r und Rotten fckli^Ac^ (S^ 
31), wobey die Erklärung^ dafs eitle Reihe hinter 

\einander flehender Männer eine Rotte genannt weif- 
de, falfch iß, wei> fie bey einer Colonne fich auf die 
ganze Tiefe au e dehnc ii w#rde, «»d deck »«if voik 
den hinter einander flehenden Mannfchaften in den 
awey ©der drey öHedern Einer A*btheilung gebraucht' 
-wird ; die rn - d<enf neueren Zeiten zur Seltenheit ge-* 
wordeite Vorschrift, das Drehen der Köpfe aufCom- 
XDändo bii zu einer folchen Fertigkeit einzuüben* 
,,daf» e« das Anfehen gewinnt, als wären alle K^pf« 
an Einem Drath bt?feftigt" (S. 33) (!!); — die wiedör* 
h»U eingefchärfte Pcdanterey des Minutenfchrittes', 
und der Reifen Schwenkungen, hty welchen noch 
dazu falfche Regeln angegeben werden, denn der 
Vfi y^e\h nicht, dafs das Fehlgehen zur freyeren Re- 
wej^ung der Linie dienen foll j der grofse Abfche« 
gegen foverßonen, oder die Fronte des dritten Glie- 
ds, felbft bey einem unerwarteten Angrifl* im Rü- 
cken, wo die empfohlene weitläuftige Evolution gar 
nicht auszuführen ift, und endlich die aus einem 
Wuft zum Theil lächerlicher, zum Theil fchÄdli- 
cAier, und im Ganzen in der Amfüfarung nicht an- 
wendbarer Vorfchriften hervorgehende Folgerung 
(8. 4Ä): .„diefes iflr ein Beweis für die Wahrheit 
des Satzes, dafs der Soldat in Reih und Glie^ 
Mafchine feyn, und zu Allem erft da« Commando 
^warten muffe.*' 

Nach diefen ausgehobenen Belegen des von 
Rtc. gefüllten ürtheiTs, wird man ihm hoffentTictt 

^ die weiteren Beweife von der völligen Unbrauchbaz- 
keit diefes Buches gern erlaffen. Er könnte deren 
noch eine Menge aus d^n Evolutionen des Vfs., dem 
Meifterftück einer Directions- Veränderung derLinie, 
welches auf dem erften Plan nach den Grundfätzen 
des Wechfelwinkels durch eine Figur deutlich ge- 
macht wird , aus den Vorfchriften deffelben über 
die verfchiedenen Feaer, oder, wie er, als ob vom Hei- 
tzen eines Ofens die Rede jwäre, fchreibt, Feuerun- 

^ ^en, über den Dienft im Lager, über Märfche, Con- 
vt)y*s, Bivouacq*s u, f.w. anführen. 

Der Artillerie ift ein eigener Abfchnitt gewid- 
anet. So gelehrt jedoch der Vf. auch von Caliber 
«nd Schufsweite zu fprechen weifs: fo fcheint er 
doch mit den Gefchützkünftlern nicht recht ver- 
Oraüt geworden zu feyn. Aus feiner, durch einen 
Kupferfficli erläuterten Befchreibung der congra^vi- 
fchen Raketen erführt man nicht, wie fie gewor- 
fen w^en. 

Den Abfchnitt VIII filngt er mit dem Austuf 
an: '„^ach. Kriegsbauwiffenfchaft ? Davon hatten 
wir doch nichts vermntbet ! So wird vielleicht man- 
cher Lefer denlken u« f. w.**, und nach einer langen 
Vorrede entfchÜefst «r ficUt^ ,ydem wiE^begierigen' 
&^en durch die Mittfaeilüng einiger Anfangsgründe 
tinr- d«tttlicb# (t) Allficht d* Siebe zvk verCchaffcn.'*' 


fir befehrt ihn zo dem End[e mit • £tüT& iet bcyge- 
fügten Plan« ^ wi^ riaan Baftione und Polygone ver- 
(chiedenet Art auf dem Papier zeichnen könne- 
Bey diefom Q'egenAand'e reiEit ihn fem Geaiufrhin. 
l&n ein^i Doifkirchkof zu vertheidigen (S. 161}« 
legt er weitläuftige Verfehanzungen 'an r er macht 
Dorfer zu vollkommenen Veßnngen (S. 195) ; um ei- 
nen Damm zu behaupten (S, i'/o)^ werden zablrei-* 
che Redouken und Blockbau fer erbauet; er eröffnet 
(S. 173) Laufgräben, um ein vom^ Feinde befetzies 
Haus anzugreifen^ die Fortißcation royaie und die Feld- 
b^feRigungskunft mifchen fich in feinen Anweifungea 
durch einander, es feblt ihm dabey weder an Trap- 
pen noch an Gefchütz; aber er vergifst , d«iii An- 
fänger, dem doffh Aufträge von folcher Wichtigkeit 
nie' anvertraut werden, die praktifch nülzliche An- 
weifung zum Äiifwerfen einer Fläche za geben. 
Feldwachen und Patrenillen find ihm Nebendinge, 
und in einem für Landwehrmänner beßimmten Wer- 
Xe ift auch nicht ein Wort vom Plänkeln oder Ti- 
railliren gefagt. Nicht einmal der Nafl»e diefes 
wichtigen GegenAandes könümt in dem ganzen Ror 
che vor. Wer es gekauft hat, mufs fich mit dem recht 
hübfchen Titelkupfer, und mit dem gute» Wilkn 
und den angehängten heifsen Segens wänfchen des 
Vfs^ begnügen; Unterriebt wird er vergebens darin 
fachen. Kf* 

ERHSESCHRMIBUNO. 

FasYBEBO , b. Graz n« Gerlach : Frejherm 5. G. 
Hermelin* Sf kdriigl. fchwed. Bergraihs, Miner o- 
graphie v^on Lappland und fj^e/lbothnien^ nebft 
einem Auszüge aus fVahlenberg^s Topographie 
von Kemi - Lappmark, Aus dem Schwedifi^hcn 
mit einigen Anmerkungen 'von Johann Georg 
Ludolph Blumkoft d. WW. Dr., grofsherzogl. 
heATifchem Hofcammerrathe u. f. w. Mit drey 
Kupferufeln. i8i3? X u. 179 S. 8- C » Rthlr.) 

Das OriginRl, welches den Hauptgegenftand die- 
Ter Oberfeteung ausmacht, führt den Titel: I önök 
titt Mineralhi/ioria ^fver Lappmar^n och Fefi^* 
hotten; af Fri.hcrre S. Ow Äer«*/*«. Stockholm 1^04. 
70 S. 4. Der Vf. ift derfelbe, welcher fich durch 
Heransgttbe vieler ^htMtn vion Schweden, io wie 
durch die Urbarmachung erofser Diftricte in Lapp- 
lind, nm fein Vaterland die gröfsten Verdienfte er- 
worben hat. Beij Herauigibe diefer Schrift war es 
nicht feine Abficht; eine ^rfchöpSende mineralogv 
fche Geo^aphie von LappKnd und Weftboihnitn 
au liefern , fondem vidmehr eine genauere Kunde 
der in diefen Gegenden vorkömmenden £rz.lagcr- 
ftfttte zu verbreiten. Aus diefem Gefichtspuncie 
mufs man daher auch, um nicht ungerecht zu fcjn, 
fein Buch benrtheilen» welches nicht ganz in dem 
Geiflie der neueren Fbrtfchritte der Mineralogie ab- 
gefafst ift, und vrorin man am wenigften genaue 
geogno'ftifcfae AufTchliilF« erwarten darf. 

„Das fc^Vvedifche Lappland enthält *• -^ fagt 
d:ßt Vf. in der Einleitung — *' «».imfehnliche Vonraih« 
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von Eirentfeii) ,- AhÄcigön' aiff KtfpfcrerÄe',' töid an; 
einigen Stellen ülberhaltige Bleyerze« Befonders ilF 
Jn diefer HinßcBt ein Theil von Tornea - Lappmaric, 
nämlich Jukkasjärvi Kirchfpiel ,- fernrr Luleä , und 
ein Theo -i^on Pkeä - Lappmark, bekannt,- Dagegef^ 
find bisher in Kemi* Lappmark »öder in £hontekis^ 
Kirchfpiel ^on TorneS- Lapprtiark, Aoch keine Spu* 
Ten von Erzanweifungcn entdeckt worden. Die Ür- 
fache davon fcheitit dicB^fchafienheit dts Landes za 
feyn, weicht;» au» fandigevi Hatden, Äoraftigem Bo- 
den» bedeckt mit Hügeln, woran TeUen eine anße- 
hende G^birgsurt wahrzunehmen ift» befteht. Wenn 
aber in dielen Gegenden di« Gebirgsarl zu Tage an- 
ftebt, alsdann bcßeht fie theib in den niedrigen 
Bergen aus Granit» theils in den Fjällen aus allgemei- 
Vien Gebirgsarten,' nämlich aifs Glii^mer und Quarz 
in ßärkeren oder rchwächeren Schiefe rfagern « ohne 
fialkßeiB oder andere Steinarten. Der erzführende 
Strich Lapplands fcheint Geh alfo von N. W. nach S, 
O.,' oder von dem Fjällrücken bis zixm botbhifcheiY 
Meerbufen in TorneÄ- und Luleä- Lappmark zu er- 
ßrecken. In de» angrenzenden Theilen tief weftboth-^ 
nifchen Kirchfpiele findet fich an verfchsedenen Stel- 
len Schwefelkies, etwas zerßreutes Kupfererz, wud 
eifenhaltige Steinalten; nur find fowobl dort« als in 
den Gidlich^n Kirchfpielen Weßbothniens keine 
(chmelzwürdigtn Erze, aufser Eifenßein in Öber- 
Torneäan der lappTändifchen Grenze, gfifunden wor- 
den." — NacQ diefer allgemcfnen Uberßcht geht 
der Vf. nun dit^ Lappmarken nach ihren vetfchrede- 
ncn Kirchfpielen, und dann Weßbothnien auf glei- 
che Weife durch. 

Tornea - Lappmark. Das Kirchfpiel Jukkasjär- 
^L Sv'appavaara iß befondirs merkwürdig wegen 
feiner Kupfererz - und Hifenßein - Lager. Auf den 
Erzlagern hat man bej der Grubenarbeit grofse lofe 
Steinmailen eing^chloEen gefunden. Sie beßanden^ 
ans lockerem körnigem Quarz mit häufigem feinem 
Glimmer u.nd etwas Topffiein, inwendig aus ver- 
fcliifdeiien convexen Schaalen mit Ablöfungen von 
Glimmer und zu inn^iß aus einem etwas barterea 
Kern von Quarz und Glimmer. In einem von diefen 
Steinen fand" fii^h zum -.Theil verwitterter Sdiw-efel- 
kies. Auf ditfen Lagern iß u»» A. auch gediegen Gjoldi 
gefunden wordvn. l/iiter, den verfehle denen, einbre^' 
chenden FofBlicn wird auch e|ii verhärteter, grau-' 
grünlicher Thoii^ von kugel - oder grana (förmiger 
Ge(lalt, aufgeführt, .w^^elcher vor dem Löthrohr ein<)' 
Ifalxrilfarbie erbdlt, und nachher. 2%u einer fchwarzeu 
ScUlaoke fchj«i|lz^. Was für eiii Minerfil inag.diefes 
fejrn, da es nicht wobj^ em ^Thon^. in d<?r. gfiwöhnli<r 
cH^nJpi^}ii^ui^^ kann? -^Xv^J^t^i^tira.'iier 

oberße Thfil oief^tift pirgcs^ iß nackterFelfen» ohne 
etwa&Erde oder Stein; aber die Abhänge fiiid mit ti^ 
fer Dammei:4e bedeckt« So .viel man vom feßen Ge-* 
birge fehen ^nUj.^iri^9ij,^5o ha 6o Up^texl^n^^^ 
und 3^uLiKyiter breit, beß^ht bloU aus reinem BSfen« 
ßein. Einige haben dafür gehalten, dafs der ganze 
Berg eine EifenmalFe fey. Der Eife nßein ift überall 
derbf magnetifcb, und hält 64 p. l>. Jtül'en, MBfTaT" 
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gute MagnetV i^bh daher erhalten. Die £ifenßeingru- 
ben von Junojuvando, und der dortige Hohofen, lie- 
gen auf der Grenze zwifchen Lappland und dem 
Kirchfpiele Öfer- Tonted^ fo daft die Grenzlinie über 
die Gi'uben und den Hüttenptatz geht. t)as Eifen- 
Äein- Lager (denrt dafs es, wie die mehreften Eifen- 
ßein - Lagerftätten irt Norden ,• ein Lager^ und nicht. 
. wie im Öriginai fieht, ein Gang iß, davon überzeugt 
die ganze Befchreibung) iß jstwa auf 60 Lacht er Län- 
ge, bey ungleicher Mächtigkeit, aufgefahren« Die 
Junofuvando- Gruben find von jeher füi^ die Ei feil- 
werke zu Kengis betrieben Worden J diefc beflchen 
aus zwcy Hohöfeny wovon der eine bey den Gruben 
felbß und in 7//A/uMjärt;/-Lappniark,der andere, näm- 
lich rorwtfa/V>rj- Hohofen, einige Meilen davon füd- 
wärts in Öfvcr- Tornea - Kirchfpiel angelegt iß. Auf 
dit:fen HohÖfch wurde Eifenßein von Junofuvando 9 
Svappavaara und Luojjfavaarä von Zeit zu Zeit ver- 
blaftn; indefs ßreg die jahrliche Productioi), wegen 
der koßfpieligen Eifen ßei 11 Äfuhr durch Lappen mit 
Rennthieren, und wegen der Scliwierigkeitien eines 
Weiten Waateii trän Sports u. f.W. nicht über i bis ßooo 
Schiifspfnnd Eifen, welches auf den im Tornea' 
Kirchfpiel gelegenen Stabhämmern /fryi^ix und Svan» 
Jiein verfrilcht wurde. Noch find die erwähnten an- 
fehnfichen Eifenßein - Niederlagen nicht weiter für 
das allgemeine Buße, zur Beförderung einer gröfseren 
Bevölkerung des Landes, und zur Vermehrung der 
Ausfuhr von Landesproducten, benutzt worden. In 
wiefern diefe Zwecke indiefem entlegenen und weit- 
läuftigen Landßriche erreicht werden können, behält 
fiich unfer Vf. vor, in einer anderen Abhandlung zu 
zeigen. 

Luleä - Lappmark. Das Kirchfpiel Geltivara. 
Der OeUivnra*\itrg iß von mittelmäfsiger Höhe, ei- 
nige hundert Ellen höher, als die ihn von allen Sei- 
ten umgebenden' lVrt)räße und Sümpfe. Er erflreckt 
fichgooo Ellen in der Länge von Ölten nach Weßen. 
Diefer ganze Bergrücken fcheint aus reichem und gut- 
ar-tigem Eifenßein zu beßeli'en. Allenthalben, wo fich 
der Berg am Tage zeigt, oder wo man die darauf He- 
gende Erde und Steine \7eg£eräumt hat, findet fich 
i)ichts als Eifenßein, und keine taube Gebirgsart. Je- 
doch frheiiit das Ganze nicfit fo wohl ein Stückgebirge 
ausEifenAeinzu feyn, als eine Verbindung grofser und 
mächtiger, ßockformiger Lager, die an den mehrßen 
Stellen 45^ gegen N. W. fallen , von einander abge* 
loß find, und ^uweiTcn Keile von Quarz i^nd ande- 
nen Steiparten zwifcheii fich h^ben^ Das ganze, 
faöchß m^r)iwuvdige Eifenilein - Gebirge iß in zwey 
EiHTjevierei ein o/tjiclie's ünä ein weftlicheSfe.getheilt. 
In liäs^terem kömmt uiiter mebTeren FpiUlien auch 


lurgsart Granit, im weßlicKen' Tbeile, oder in der 
^Ugegend^ GlimmerfcJtijiefeij zu ^^yt\i^ i?*^'^!?^ noch 
von Piied' LäppnturK , Syelches aber* m" miheralogi- 
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«die aufgeidhlänunte Erde, ^relche-die grofsen Strome 
L^pplapd» Ixiex aagefetzt habe.^, und die Steine und 
die £rd^ die das ^eer gegen die niedrigen ^ergrii- 
c)^Qn» woraus die Neigung der lappländifc^en Berge 
n^oh der See ^oi beßeht, am Strande aufgeworfen ha^« 
estftsMidea ^u Teyn. Bey dlcrem (iOcale giebt es keine 
bedeutende^ Eraslager au Weltbothniens klippenrei- 
GJ^en und |;efafajrvolleu KiUten. ^ Ebenfalls finden £di 
keine dc^rgieichen au deu Küßen yoji Weft- 'Nordland 
und HelSngland; in Granit ^ngefprengter Scbwefel- 
iües und eifenbaltige Steinarteu hniA. das Einzige^ 
worauf J9^U weilen tumötbige Koßen verwendet i^nd^ 
um. Kupfer und 0fenßein zu erfchärfen.' An den 
feqbs ^oben FlüUen, welche 30 bis 4p Meilen weity 
beynabe mit 3500 bis 40QO fcbwedirchen Futs Fall^ 
vpn den hoben Alpearückeu Lapplauds durch Weft- 
botbnien ins Afleer , herabftürs^n » nämlich an deiu 
Umcd'^ ShelUfte^^, PUc4 - , LiAtä-^ Ralix -MiXA Tor- 
ned-MIff «ebft mehreren kleineren , gjiebtesin Weft- 
bothuien grofse zu Wiefeu und JJLckerfeldern culti- 
virale Ebeneu« in der Mitte zw^ifchen 'diefen Strö- 
men find niedrige 3ergböben, S.tejnh.ügel, und Moo- 
.re» und theiU na,ch der Küfte zu« theils und haupt- 
fächlich in gröfserer ^ntfernuug yonfi Meerq, befteht 
das Erdreich ^us grofsen Sa^ndhaiden« Sandhügeln 
lind weijrjäuftigeu Brüchen und Moräften. *• Hierauf 
geht der Vf. kurz die einzelnen Kirchfpiele. durch« 
Im Kirchfpiele (Ime^ zeigen die niedrigen Wiefen 
auf der Südfeite der Umeü - Elf auf der Oberfläche i 
viel verwittertes Salz.^D^s Erdreich befteht aus fei- 
nem weifsgelbetn Sande^ w^elcher von Kochfaiz uud an- 
deren.Sa^zen.angefchwängert iß. Unter diefem liegt ein 
fchw^Tzer^ Jehr feineirSaiid, welcher einen fal^gen 
GeCchmack h^t^ bejra Ausgraben hepatiCch riecht« und 
, nach dem Trockuen weifs wird. luden Wiefen giebt 
' es verrcbiede^e Minera^quelleu , welche eine ^elbe 
Ocher jabfetzen^ -.- Xn Torneti - Kirdifpiel , am, 
Rotirovß " Berge kom^t ein Lager eines merkwürdi- 
gen Qranits yoryder.paeb derBeCcbreibung zuurthei- 
len und auch pa^ph eiuer beygefügte.n Anmerku^^^ Co- 
genanuter Schriftgranit zu fejn fcheijit^ 

Angehängt And diefeir Schrift; miiieralogifchs 
uni ßkoThomijcko Nackriehtfin von Kemi- Lappmärk. 
ein kurzer Auszug ^us einer fehr intereiranten^chrilt" 
^ou fVahlenbergg, die zu Stockholm im Jahre i8o4 
uiuer 4em Titel : Qeograßsk och econondsk ^eskrif- 
n'inß am Remt- Lappmarken, auf 77 Quartfeiten er- 
fchienen«uud in Deutfchland bishe^ U)gut wie,gäi 
nicht bekannt geworden iß. Es Iß fehjr zu bedau- 
ern, daf$ Hr. Blumhof nichjt die ganze Schrift d^te 
deutfchen Pu^licunpi mitgetheilf hat; wofür manShni^ 
gewils nicht piinder daukbair gewefeu [eyn würde« 
wie für die Db^srfoitzung d^ erßeren^ Aü« den we- 
nigen BUt^ern wollen wir hier pur einige Bemer«* 
kungen ^bet die £in:v^x>hner des Kischfpiels ^narB 
ftttsheben^ 8ib Iwd aU6 ^ifcherl^ppen* ^Jhr moraÜ- 
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Xphes Verhalten hat manches Eigene. Sie werden 
von dc^ dortigen Staatsdienerji ihrer Tugend wegen 
autserordantlich gerühmt. Der Richter reifet jedes 
zweyte Jahr durx:h das 3Sirchfpiel, wobey niemals 
Oerichtsfachen vorkommen , wefshalb das Gerichts- 
protocoll auch immer leer bleibt. 2wtßigkeiten 
fchlichten fie unter fich auf ihren Dorfgerichten, 
und Verbrechen kommen nie vor. Die Waaren der 
Kaußeute werden ihnen meißens unverfchlolTen ge- 
lieferty und das mit aller Sicherheit. WieAVohl ße 
ihren Prießer nur leiten fehen: fo find fie doch fehr 
religiös, und jeden Sonntag verfammeln fich Alle an 
gewilTen iSiellen des Kirchfpielsy wo eine angefehe- 
ne Perfoji aus ihrer Mitte das Gebet verrichtet. Für 
die Schweden und die fchweditche Eegierung he- 
gen fie viele Hochachtung und liiebe.** Gern theä- 
teil wir hier djis Gemälde jener fei tenen Gemeindie 
im hohen Norden gan^ mi^» *wenn nicht fchon die- 
fe Anzeige bjejnahe ihre Grenzen überXchritten 
hätte. — 

Cfur noch ein paar Worte mülTea wir über 
d^n Autheil hinzufügen , welchen *Hr. Blufnhof aa 
der deutfchen Ausgabe der vorliegenden Schnftea 
hat. Seine Übeifetzung ift im Ganzen richtig und 
fliefsend. Nur hin und wieder find wir auf klei- 
ne Nachläffigkeiten im Stile und auf Unrichtigkei- 
ten geftofsen. 80 würde z. B. Malmstreck paffender 
4urch Rrzßriche^ Mrzlager^ als (S. 17J dur<di Jßrz- 
trümmer zu tiberfetzen feyn, weil man unter einem 
^ Trumm bergmännifch immer nun einen Theil eines 
Ganges oder Lagers verßebt. Blodßenfmalm hat Hi^ 
Blumhof immer dunch GlaskopJ- überfetzt, da doch 
die Schweden mit diefem Ausdrucke alle Eifenßeine 
in bezciichnen pflegeh^ welche ein rothes Pulrer 
geben. "Jn jLappland kömmt« fo viel wir "wtßen, 
nirgends Glaskopf vor« fondem Slodstenmatm iß in 
düefem Falle durch Eifenglanz zu überfetzen. Gar^ 
hytta iß (S. 37) durch Eupferfpleifsofen überfetzt; 
nchtiser würde dafür fiehen eine Tupfer gahrhutte^ 
d. i. ein Hüttenwerk, in welchem Kupfer gahr gemacht 
wird, welches zu Ä'^/i^ij/orjr ohneZTreifel auf klei- 
neXi Gahr]ieerd€n und nicht in einem Spleifsofen ge^ 
Ccbah. Speckßen hat Hr. Blumhof ^S'. 48) durch 
Spechßhin überfet^t. '*Dfe Schweden vefßehen aber 
gemeiniglich darunter gewilTe 'Abfinäeruugen von 
Serpentin , und in diefem Falle iß 'damit offenbar 
fplittriger ^ tdler Scrjjentim gemeint. -— Von dem 
Vberfetzer find einige Anmerkungeii bejgefiägt« die 
diexfdbe zum Theil aus anderen Schriften« ^umal aus 
der Reife des Hn. v fitirA, entlehnte« tfaeils von Ha. Pro£ 
Hßüsmann iu' GSttingen et%iel(. Die <3iarteA betref- 
feh die Eifer^fifeius - I^er ^on GeUivara und dieSrz- 
lager vou Svappmpaara, Die erfiere ift, etwas auf 
Ko/len der ^^i^^uigkeit« verfchdnett. Die dritte Ta- 
fel enthält Anüchten vom Luppiovara und vom JT/- 
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Caelsrcre/I). MacMot*: Ferfuths über die fTäf-^ 
meUitung verJehUdener Körper^ von Dr. CaA 
fVilh. Böchnaniu Hofrath n. Prof. a. f. .w. Eine 
▼. (L hoUänd. OeMlfch. zu Rotterdam gekrönte 
Preisrchrift. -^ Mit d Kttpf. igis. XIX u. 308 S. 
8- (1 Rthlr. ifigr.) 

Jtlr. B. liefert in dieOer Sclirlft einen zweyten VeU 
then B^ras 'zu den Erfahrangeti über die Erwftr« 
mang und Abkühlung verfchiedener K5rner, und 
fie IchKeCi^t fich' folglich an feine frühere Sclirif(> über 
Erwärmung der Körper d^rch die Sonnenßrahlen 
aufii fchönne an. Ehe wir aber zu der Anzeige der 
Verfuche felbft und ihrer Refultate übergehen, ift 
es nöthig» den Begriff feft^uftelten , den der Iff. mit 
dem Worte ff^ärmeUitüng verbindet. ' Öielcr Be: 
griflr ift auf doppelte Weifö feftgefetzt worden : In- 
genhonjs. und Andere'^ denen lieh audi der trefäi- 
cfae £i<r&/en&rr^ 'zugi/fellte , fchneben einenl Rörpet 
ftärkere 'Wärmeleitun^ zu, wenn et die Wärme 
fcfaneller als aindere Korper längs feiner Oberfläche 
fortpflanzte ; dagegen fchätzten Riehmartn^ /. T. dfay^ 
u. A. die'Wäi^meleitung nach der SdhneIHgheit , miC 
^eleh^r ein' Körper in der tSxtt ^kahet^ und nann,- 
te dicf Körper am helfen fettend , welche am fchnell- 
ften i^rkalten. Jene fanden es ani natürlichften, ml- 
ter yträm\eleitung etwas zu verftelien, das der eleW 
trifclren Leitung annalog üey, oder die Fälligkeit, Wär- 
me durch lieh oder an fich fchnell fortzupflanzen^ 
Wärmeleitung' iu nennen; diefe hineegea fetzen det 
Wärmeleitung das ]Fefihalt&n der Wärme entgegen^ 
und denket unter W|Htne1eitung lieh gleicfifam eine 
Krafti die Wkrme fortzutreiben, ünfer Vf/trilt in äjed 
Ausdrü^cV^n Wafjbrn und Richmanjthtj^ und feine 
Beo'bachtungen betreffen vorzüglich die Abkühl ungs- 
zeftert erhitzter Körper. 

tW. B. liets'aus den zu unterfucfiend^ feftetr 
Hö>pfei^'lfTigelri,' alle von,'rieicbiem Dördimeffer^ 
verferfigeni und lii; einer gena^ ^\t !Miitir erreichen-' 
den Höhlung die Jhermbmet^rKugd Wf^igen.'^Diefe 
Körper wurden dann im Sandbade' erhitzt, darauf 
frey aafgehangen» und die Zeiten beobachtet, in wel-' 
chen das Thermometer von 5 zu 5 Graden har^bfank. 
SöIItfebey flüffigen Körpern, Sand und d^rgl. die» 
felbe Beobachtung angcftellt werdeh: To' wurden fie 
IQ Glaskugeln von eben dem Durchn^effereingefchlof- 
fen , fliefe zugeflopft, und fonft eben fo beobachtet,* 
wie die vorigen, pie vorliegende Schrift eikthält' 
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die Hatiptrefultate diefer Beobachtungen nur Im Ans- 
auge. Da nämlich alle Abgaben für die Abfiühlun^ 
von 5 9u 5 Graden zu viel Rai^m erfodeYt hätten :.fo fidd 
nur die Abliühlungszeiten von 70 bis 40« von fiobin 
)^Of von ^o bis so Gr. mit^etheift, und zwar allemal 
von drcy oder mehr vmchiedenen Verfuchen. — 
Die Zahl der aageftellten Beobachtungen ift überaut 

frofs» und wenn gleich manches Einzelne diefer 
eobachtungen für jetzt noch weniger interelfant 
fcheinen möchte:, fo wird doch des Vfs. unermüd^ 
Jicher FleiCs» fo wie feine Genauigkeit/ Immer dee 
böchften Dank der Phyfiket verdienen, unÜ vielleicht 
werden künftige Zeiten eine Benutzung auch' derje- 
nigen Verfuche lehren« wekhe uns jetzt« indem kei« 
sie deutlichen Refultate daraus hervorgehen, als we^ 
niger interelfant erfcheinen. ^ 

., ,pie Verfuche /.welche Hr. Ä 2U*rß mitthcHti 
find die Abkühlungszeiten Verfchiedener Körper in 
atmofphäriCcher Luft und die' daraus abgeleitete 
Leitungsfähigkeit, welche ati der Abkühlungszeft 
umgekehrt propoi'tionell ang€nomih£n iß. ftier und 
aufgeführt: 18 Metalle oder Metallcompöfi'tionen^ 
junter denen Wismuth am fchnelleften»Eifen ani lang- 
famften di^ .Wärme verliert, 'pi^ ftreYigflüflfigften 
iM^talle fcheinen (fagfc Hr. B.) diegerlndlte Leitungs- 
^ahigkeit und dagegen die gröfste ipeciBfebe Wärm^ 
SU befi t»en {jedoä. ueht die leichtfDüIfige'Coäipofi tion 
ijem Bley und Zinn an jteituVigsfahigkdr nach^ 
Queckfilber dem Bley]. Tetnet i^ Steinarten, Er^ 
den,' Glaa u, f, w.; .' d^braniitier KdSÜ fft als der li'efte^ 
ungebrannter italk phi Gjps' all die fchlechtdlen 
Wärmeileiter aufgeführt; ' unter Men übrigen KJÖr^ 
nein, Sand^ Er^irten Iju C W. ift keine rege]mäf$ige 
Folge zu bedierken. .' Üenn (^^glejch^m Ganzen die 
lockeren, J^rdarteii die^Wärriie^fchnfell^r verlieren^ 
als die Sleine: fo fteht doch d6f römifche Backffein 
mitten zwVchen den lockeren Erden, Ferner 6sHöN 
ser,. Kohle • Binden« Im Allgemeinen rierlleren did 
lockeren Hoi^rten die Wärme am Prtfli'eften. — ^o ver- 
fffaie^ene'/^rper, z. B. Phosphor, Wachs, —^5 zu,i 
$ekli*idang dienende Materien« Weifsdtf^Kata^ch'haaf' 
leitet am beßeu. Dann folg^n'Eiderdulineh^ tHb'Waf^ 
ze Wolle, weifse W^oile, Cocbns- Seide. V-^ leftufr* ' 
ßgkeiten« Atmörph. Luft verliert die Wärme wext^ 
foineller als irgend ein tropfbares Fluidum fbiebej^ 
liejrt 'indefs die Schuld gewifs niit an der zu grofsen ' 
Ungleichheit der MaffenJ. Einige nach|;etragene^ 
yerCuche übergehen wir, und fügen nur einige fie-* 
merkungen über die 'f abelle be)r , weldie alle uii- ' 
lerfüchtea Korper nach ihrer Leitungsßhigkeit ge- 
lii 
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•rdnet eatl^tit. Diefe Tabelle seigtklat, anrwie 
mancherley Umftinde es h0y diefer Eig€ntch^{t an- 
llQminen luufs^ indem die Folge der Körper 'weder 
nich Heftigkeit ^i 'Fl^gkelf» iireder nadi HIrte 
«nd WeichUeit , weder nach *GlSt!« und Ranhheit;* 
noch nach der ipecHirchfinjSdbwere oder irgi^nd ^i- 
ner andereyi teicht in die Augen fall^den Eigenfcha^ 
der Körper regelttifsig er^heint. ' Da-^ftehc kttoö-^ 
rpbärirche LnR s^ifdien den'HcAitoten; tfeifuer 
Kauex|haar mitten swifchen- den Hokalrten (unter' 
denen alfo manche die Wärme viel fchneller vertie- 
ren all das Kat^enhaar); Mennig und Zinnober, fa 
felbA ^itmuth noch zwifchen den Holkarten ; und 
Wachs als d«r fcMeeht^fie Leitef^gane aln Ende, tö 
dafs dieresTelbll dem £i^en , ^Ts dem^m' rchtediHe-' 
fteu leitende^ Metalle,- naehftebt. -^ Vm^deii 6rtind - 
diefer fcheinbaren ÜnOrd^iuhgzu entdecket!« mid^ve^ 
nigfiens $ioe der Wärmeleittihg correfeondkeildeEi^ ■ 
genfchaft nufs^findehV vergl]<;h Hn JtT die Folge det'- 
Körper' nach der Wärmdeitttnß init der Ordnung 
)n iYi;)cher fie'hae^ ibrer fpeclfuchen W&rm^ Aeben 
mältci^ ;Hier>eigt fich freylicfh ieine ^ttigUtht 
Übereiiiftimoiung, und Afa/^^rlf Regel , daftdieli^- 
tungskraft demProducte aus d€<r fpecifircheh Sch^i* 
re in die rpeciäfcbolK^ärine «imgekebtt jptt(^6rt Jonf^ll 
tejf rcbeint fich m beftätigen ; aber danno^h finden ' 
lehr erhebliche und auffallende Ausnrilinen aifAihier' 
Statt, ysptzv^^icfi an ^er atmorphKrirehen Laft,'8als^ 
walTer, £fltff(änre n. a« Iitdefs mag di« Beftimmvng 
der rpeciiir^teh Wärmi^ felbft bej mah<Aie» KthrpeM' 
noch einer Berichtigung bedürfen: «^ el»/Oegen* 
ßand, durch deiTcn völTlUndigere BeaAeitiiiig vieli 
leichs tir« J9. fich ein neu^s Verdien ft^ et warben und 
zugleich in, den liier behandelten 'mehr Licht bti^« ^ 
gen könnte«! ; Aber wennMriy auch diereüb^^reinftin^ 
mnng »vifcIieA rpecifi(cHer W^rme un^ t.eitungsfti' 
hifkeit^einräuii^if; Fo ueten äufa N^e flehwi^g^ 
besten ein durch den £influfs, weicht Bedeckung 
oder Politur -ui^ färbung der OberflXch^ auf ^ die 
Leitungsfähigkeit batl^ ^nler Vf. theilt eini|;e TchSUK; 
bare Jaieher gfbörike 'Beo)>aclitungen n^il, deren ' 
J^ahl yielleicht mU, ^uti^n fj^rmelirt 'werden könntd, 
und diefer Vermehrung; >vobl| bedürfte ,' um darso* 
thnn, welche UmHätide h^r^di« «'igentli^ beftim« 
münden find.' Die Veriuche Vmrd^h mlf^Wismuth 
imd Silber ai^gefteU^r träd die Ob»tfUcheh der |Cu- 
rdn entweder Vedecikt öder g«färbt. ' Hier teigte ' 
idi, inrenn inan die tieittingsfthigkeit bejr reirier/po- 
lirter OberfläcW'als beftimoit ahnim^nt; be^m Sil^ , 
ter eine.fiihr Terllärkte AbkitaWr(v«ii il bis 1,5), 
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'^Sxfche- gelchwärzt ward, weniger (Von 1 bis.i, 4), 
bey Wismülh yiel ftärker als im tn>rlgen Falle (von & 
bis 1, 84) zu. Beym Wismüth wurde die Ableiti]iiig 
mehr verllärkt durch Überzuge von fch warzemSeiden- 

J>apier^ als von wcifsem« aber mehr von weifsemT^f» 
et oder Krapp , als von fchwarzem n. f. w* Hier 


Bitten fich nun Fragen in Menge dar» und fo nnbe* 
fcheiden e9 vielleicht ift, von dem fo reich fpenden- 
den Vf. noch mehr zu fodem s fo können wir doch 
den Wilnfch; nicht unterdrücken^ d^ff er^hiee den 
Verfticfa^n ihAr Mannicfafalfigkett möchte gegeben 
haben. Welchen Einflnfs hat die Farbe, die Poli- 
tur u. f. w. ? «-- Und läfst fich nicht hier bey Kör- 
pern Mffar Arrt,nB. B. bey den Meullen, eine allge- 
mdn ^elttflirie 4l;e|el fiirden f «^ 

Eine Andere ihlerefMite Reihe von VerfiicheB 
betrifft die Frage , ob die durch die Sonnenftrahlen 
erhi Wien K»tpet nach^ «inem andeoan Gefetze eskal- 
ten, als die sm Sandbade erhitzten« -— VTirklieh 
, findlen fioh merkUefae Unterfchiede , deren Ref nltate 
der VF. kurz folgendermaiMn angicbe: Hie meifkea 
Metalle erkalten nach 'Erwärmung tu de» Soanen* 
firtdilen fohndler, dagegen tropfbare Flüfligkeiten, 
Hölzer, Erden, langfamer, ab nach Erhitzung durch 
funkle Wiinne. Einzelne AiMnahmen Andepf Stntt. 

Von anderen .Fragen , welche Hf. JB.zn beant- 
worten fuchte , wollen wir nur kni» einige Nadw 
jricht geben. Erhitzte liuft'in dünnen äTas^llen 
kdhlt^niemlieh gleich fchneü ab, die Kngel fcy 

{^röfser oder kleiner; WalTer dagegen >ühlt de&a 
chneller ab« je kleiner der Dorchmed^ der Kugd 
ift. Elektrifiete Wismitthkttgeln erkalten fchndJer 
als ünclektri&rte; Vej der KoUe fchsen das Gegea- 
th^il Statt {SU finden.. [Die^rfte Eilcheinung l(önnp 
tjevon dem Abfiofsen der elektrifirtaen Lnfttheilcfaen 
nnd den ficK immer atfbesn^«^ neuen, aifo kälten, 
Litfttheilche» herrühren ; vielleicht jielsefi<h hier* 
über letdht entfcheiden , wenn man die Verfnche 
tn mebiferen JL^eitern und Nichtleitern wiedterholta.] 
f— Die Verfucha iiber das Erkalten der Körper bcf 
ye^rchiedener Forin find erft fogefangen nnd noch 
(ehr unvoll^Qmmen ; dafs die ErKakungsaeit^ch in- 
deirtbej:wEicbied€ner' Porta, »eigen fchon die an- 
gefÄhrteaVerfuche. . . " y . «n an- 

. £inen üahr bedeüteiiden Phitz uii^cr den Vcrfiu 
cn^ des Vfs. nehmen dagegen diejenigen ..ein 9 wo 
die Zeit ' beftimmt waird, in welcher ^K,örpcr^ die 
kalt in oed^ndes WaiTer , O^or ip prliilzij.^ Queckül« 
her getaucht,, od^ in erhib^^t; Luft gel^racht wer- 
den, die Wärme annehiaen* 'Hier ^igt. fich zuerd 
die merkwnrdig<9!.Verrchiedenbeit, da6 iBiemlich 
regelml&ig* die Körper, im WalTer' nüd yueck&K 
ber am fdindleften erhitzt werden, die in der ' 
fiuft ani langlamften abkühlen , aL B. . die MeuUe, 
u^d umgekArt,. Dicfes iß.Rec. weniger unerwar- 
tet gewefen, als die doch gar nicjjt abzuleugnenden 
itbweichuifgen von diefer Regel» , Die Regel Jief« 
fich voraus yermutben , da gewifs Mtulle di^' Wär- 
mei welche'fie unmittelbar von heilten Körpern em- 
pfaiigen^ .fchneller durchlaiten, als Stein und Hols, 
und hier durch die Erwärmunrsi^eiteu oder dnrch 
die Angaben des im'Ini^ern der.Küjrper üngebra^hien 
Thermometers ungefähr das ab^^emeffen oder ange- 
deutet^ wird, was Jngenhoujs LeitünAßMiigkeit 
nannte; aber woher rührt es nun, dafs Elfenbein 
im WalTer langfamer als Metalle, Steine nnd felbA 
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dei Erkaltent wieder allen Hol» - und Stein - ArUm 
nacbftelic, und ^ur Waffer nad MetaRe alt nodi 
lan^Guner erkaltende unter ftcli hati? — Und wie 
kömmt es femer, daft dieXrhitHttlig in Qued^filbar 
•^ ih ebtn fo hdrsem QuecMlber «-^^ keiseswegea 
»n9 mit der JSfbita^ang im Waffer hannQiifartV '-«*i 
Dort fteht %. B. das Queekfilber» hier das' BiCtti , ala 
fclineller erwSmit , Voran. Doth äie JMhenfalga 
ftimmt hier und dort im GattM« «iemÜdi überein, 
und die Ausnahmen ftnd'mebr «ihseln« DagtgOA 
tft die Erwännutig in ertiitater Lwifklanglam hejk den 
Metallen I und fcbnell bejr HölMm, JL.ufSt n. f»*W.f 
foft gauB Überetvftiilimi^nd mt derA1)li4IUiiiqfia49r 
Luh. — Braicbie mnn erttitajse K5rpe# in halle» Wi^ 
fer : to erlialtetM die Meulle am febnellidtenr gevadt 
to wie fie fidh in beifsem Wafler am CdiMeHilten «r» 
hitsen; dieReik^folge war swir etwas ander», aber 
doch äbniioh. Daflotbe -findet hef Efbltannf «dd 
£rkiltang:im -Qtlecbftiber- St«H> tede» Ueibt alfo 
Bur d^ bdetaft merkwürdig»' HlwIrtwnterrcMed» 4^h 
diejcfnigen- Kdrpti^^* wekbe €ine'befeutattd«'l>kb* ^ 
tigk^ bcBteei^, die Wftrrtie bej^ df¥ 'Berübnmg ge* 'i 
rade den Körpern ^^chiaeH geb^n nnd >aB«aieben> iM^ .. 
#be iii der fO'dtinnen^Liiift langfam lerbitct werden 
nnd hm^fam'^inuüten: «-»- «inrUnterfchiody der recht 
Ton allto fteitoa beklicfatet jan . werden v erd iente i 
Der Vf. nndrilr; *Prtt£f S^kmfit Ymkiftn ^inig» hiekte* 
gehörige Bifttttfl'kiuigeB'ttnd^ Fragen nkkgetbeik » di>e : 
aber dM Saebe lioeb langnlnai^bt gens^aüfirrileB«* -^ . 
Da» bttber Mitg^heilie ift wenigfteika <ein ^^^ . 
tiger A%rif9 von ^en wicbtig&en der sabbreicflien Uni* 
terrucbungcn de» Tft* In Welchei^ tiberan» grofsen 
Zahl die'Ve#ruobe atigcfte91t find» welche mrgMt 
der Vfl Auf die 'Eimefatnng 'dei Apf^arate-iind «of 
die Auanbning der Vetfnehe gewandt hat- n; L ^w4 
'A2t9 müffeii Wir 1ln^erml#ef(Bn^im•B<K4ieMbfr1ladyt 
EuUren ubarTaffeh» e^ib werden fie'tffeVüeMUUB« " 
lichkeit ^ttm^Shi und feinen Fleif» noch mehr su-be* 
wiimlem Urfache finden » al» fie vielleicht fchon 
nach dierer*unreref~Dafnenüng tliun wercTeh. 


Vergnügen fehen wir deu/eriierep vi^m Vf. verfpro^ 
ebenen Verfuchen entgie^n» und wunfchen herz* 
fieh'» <dvCr>Iain S^lnüMn endlidl dw^k mikt >lbhM: 
und eiitfachet^ Refodtate «I» ' Ui&eY ge^Mnf weir^ 
mögeJ , £;|n Wnnifeh, deffen gjkiäidie BrftilHitig 
m;ylich lA einier fa ver^ckditca Meime - "^ * ^ - 
kaum fobald mm 'hoffen lA» 
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: «nlogUiok bearbeitet > Cainmt av^ejr EinMtiuigir 
capiteln über da» «ltefte5ehwalwi. Eriterjiand^ 
von 764 bi» r«o& ig^S- LXYIU und 630 S. ^ 
Durch 4itf re ^wa» weitttufdg angel^te Gefchich- 
ttt beurkundet der Vf. eine siendicbe ' KeiinMiU» der 
gefcbicbtlicben Lite«ttnr*de%ilteften.Scbwaben»» di- 
plomatische Wiffenfobaft, in :£dfem.^ den jn^alt 
«iher^ Urkunde anfanfaHei» vermac <ob«(s }edoch ihre 
Echtheit Mehtig sn fekUaen), um eine Kritik, in.b- 
fc» er nicht bUndUng» dem Br^rphiu» und Crufiui 
Mgfl^» übrigen» aber fieh hartnäckig genug >n da»^ 
ahe, lelbrt hilddbeandinifcbe, Wefen anklammert, b^ 
deea.^ £oh in feinem lUofto« wie er he^engt^gluck- 
fick vnd fe% gefenden. Sein..Vo;igä9gec war »766, 
9. äm§w^iH Jk^hmmm^^ dioflfeia J«hr .ilüoluige Ge- 
legettbeiufehMft dnrdi^ ^^J,uhetfe]rer de» KloAer» 
veienlaGpt w^rde.. A)& venuaglitbfte, Quelle für den 
Zeitraum 4ife(e»iNFften TheU« diente« auber wenigen 
bieher einf^lagenAfn . Urkunden , Kalendarjen und 
Nekeolegieem faanpif unlieb d»* mam Stiftung» - Jahr 
bi» i4fi6 £MMefuhvtniitoftet-Cki«Biihdeaa545 va](Iq 
^•tt«-Möiieh» ja^Mfajv JBtf»wifcaB»'<kr ananderen Moo<- 
cbea leine. FonFetMT bi» in die henift^ Ze^en go- 
Auaden«. |nnw»k#n|ft AUe»;,< wa» fie vom anigebli' 
che» Suftnnp*« Jahr ^j6^4$xkin langer Reibe fort ge- 
ben ^niokta ala^eine «nerwiefene. Mamenlifi^ uner- 
wiefenw.Äbie«. imd mtt mit der-Begkncnng K. H^isir 
«iehaiV bfipn»i^W idie IUI vserwedUAe» .«cbteii. N^^ 
richtm,.. üiidic 0l|Ba, Scharttmk ift die Aby^iicb^it 

«idi m^lieke Idemit«t Aal' £bi^ 

. <ti&a(»:*<mii Ottenb<i^icmf*>niU 4kBmftaigen. Sintlac 
^et Shith^ ämg^M\t,i welcher hey.Mabilipu im > 
fc i bo p de#> EL Ptnmiiai'Oit^biCsliofs r<w^ Me^ux, al» 
deffen. Vater, ak ^in .edler Alkmann# Befttier de» 
JUh^||htC|h«Mid4ck, mA gleich dem SiUach al» Stif- 
^fter ^en te dSöfton» fMrkltaatt. Den t\ßne de» Vf».» 
Mfa«^ <ieCekieb«ii de» KlaAer» aNeMha»»n difi Ge- 

•* 4bbackte» du Jleiqk»^ und' Ven^ Sehwabei» .yor4V9»s^ 
'Ichieken Mkr«MiattWebdn»> fteKstl taifftig^ j&inw^- 
dungen entge goi. Denn auf diefe Art niür»te man 

"^^^ fiWKtoflejrgeftlllehten deabaierifcbeirReich» awey- 
^ündej^mi^ di^ lUichageljßhichte mitlefen; Da» Rlo- 
%er Octbnbeui^n 1R Angeblich im J» 764geftifter, un4 

l^*dacJiwiTid«uf94r«eke»an ditCeTf ot^ianbmi»^ 
6tfebklNe^en»hk^ WM ¥e«r €h^ eebuct an.ge- 

• Tcb^eii'^* a)»,^ ili»eh keiiie iMtieilbenre]» gegeben, 
..wörUich iua Caefar nnd Täcitiu»» Tnn' denen atu 
V<Mi4#r#'45elekvten Lexkon angef&brt wird, wer fie 
gewefen- iefen , £ie»Rlofiergefehicbtb ift unfereaEr- 
meffen»'dlttebjM,^li!lf dncrmc^lirckenPerCon» und 
blit«al£9 «Uofa zu aeigen 4ie «ntftellfiiuagVr^« Art, 
wie fiek dalTdbe^ dniA büiiveKltche. ^efiuungen er* 

. weiteit /fitflicb gebild^. und erhoben y und wa» e» 
auf feine InSheten und ferneren Umgebtthsen, im 
Ganzen und durch feine a^agfselchneten Mitglieder, 


OTTBHBeoKan » b. Gaffers Pi Maurns Fe^eraimS 
(Benedict, und Trier de» ehema]i|(en Reicbsilifta 
öttenbeuern) des ehemaligen üeUheßiftfS Oä- 

ierihelHfrUt Senedictiner ' Ordetu in Schwaben^ . tbeilnehmMd aili laitdt der Wek,. Ilic CuUur de» 
Jämmiliche Jahrbücher f in VeAinduiig mit der ^Bodens« der Sitten nnd der menfchlicben Kennt- 
allgemdnen Reich»* und der befonclern UeTchich'-*' nilTe gewfrkt ' habe. — Für BlÖfaen hiftorifcher 
te Schwaben», diplomatikb« kritifck-und chro- Kritik halten wir, wm S« 19 von .einem ra»fega»> 
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Ven«n 'iAkmaonifelieB Abgolt enfiUk.wiäd, wdcbtir 
die Aüffohtifc «gehabt l^^r^tellillls Äbg^U bin ich; dU 
Temtfehm ikrmNcm^ humtdwrfh miek! (kkr S. 
^ von eSaer Scbbicht an F«tl<ii£Drft im J«kr:'j87, 
^ritiTiainantUch ge»attnl«Jienrenvio«Cl(orait« Vfgiko' 
apfel. SeiboUbdorl« UAd Gtunpenbergt gebfiebeq^ 
Namdn , dift vor dem ^III Mirbindert»^ höchAtfu 
Tor Aem XHten gai nicht urkimdlicb %n./ttVf€iitn. 

fiiid , und Ton denc« die ^cnjodipeaJieK^* ^^ emsLMr 
rprünglich böhmilche Familiev erfi im XIV Jahn- 
hundert nadi Deatfiahlaod kanmi. Mebr ak iit Mo- 
deren Undemwimnielt et in Sebwitben an etdichc» 
ten Urknnded , vieUeieht Folge der XchwAbifchett 
Poe&ennd-dev meien Horrrohalten • :deiR6ii lade SkA 
einen eigenen M^tfauffelu^f« v Die £rdi€htnngeil voll 
Kernten nnd Linda« find» jäutr der dij»1oniati(ehMR€re» 
Tchicbte bekannt. Mfciuniingihft mit FeineinAelden 
MSringer nnd dem angeblieb toto geftiftetea •Spiial 
cum H. Oetft bleibt nicht i anmch^. g^mütkUehclr 
aber ate alle filbcki dieälteften.Urfcmadeia^nMaMeiir 
Benren« nemeniliflh^dcr &tftHti^hrief im» n^ und 
feine •eftätigvngarOnilfiy»: bdkdn.nBgeUtob von üfff* 
ler ühri dmnf€^^sm\ npd'totaMnre mitiEfPtrihsiHiig 
der kaKerlidien demabUn Hildegftsd, «v eiiieniZnk» 
wo Karl de^Oroiie nodk gar nicht, regierte; ckm alK 
lerwenigftea-'fdkon.jden Titel Kaifer^ nnd in. im- 
nem Fall fohon. die »HtU^ard- «nti GamabMn^liatie; 
TVacb denif «vnaiScUMiim in Mne» Ideinen .SSint 
ten tmt «ieliffe»en<}niMhii dawider jw^i^hm vnd 
Oäit^rtr dnrcfa'die Anteäbme in. Tiune ftiftoaifcbUi^ 
bliotbek geiftebmigt, ifraber. {dum i lew aiigt nnd> Ted^ 
zel geahndet« and EUmbcg mt den Worten «go- 
beichtetr LÜofam ariBmäorkic ßmt»^fumimr,tMfiim 
adhue haientur. tranjeriffim^ fi^dsminu^ dig.tn 
fnnif nuUiumifüc fiend^r-is^^ h&tte-der V^^die 
^acbe billig alaMOtfchaeden aMrhenneti dürfen^* U#- 
kandmy dSefidehfeitonAa^ifcbwbdaBKethwejrfliahhai 
an fich tr2|M^ ;ca itoögo fonArdalüft JIngeBibrC viiM- 
den» ivaa da nnelle« hbonea nie.idcn xBedrnia <aMa 




Faktum he;!0eHRn;wyi4iea^ift^n.gp|ringerea Übel» 
gar nichu zu wiü^n, alt ^twas a,u glauben, das 
felfob ilt Unter andern möchte es auch einer Be- 
richtigung bedürfen, dab die Wfsifen Cchon Teit dem 
iaht 777 afnfMit€ia;(wo &nd die U.rkuodfzn?^, dab 
Ouenbentren nur AdeUcbe.al« .l^öncbe angeiiomipen« 
da in dAcb. binnen 4ßm fip&renTbeil def Zeitraiuaa, 
•Uf .welcbeili 04^ der 4 Tbeil jerjlreckt, nec)i ^r kei- 
WSi ..beutigen fogeiiapnten . < niederen) Adelichea 
gab, und,diediama]aitfleHchen, das.ift Fürften und 
(jrra£en odej^ Grafepmabige, fich in der Regd nichl 
»u. gemeinen Mdnchen bequemten « ^ feyen demi 
fin^idloe im fy^teven. Lebenslaufe diBrc^ befondere 
hdkvßÄtwm^ftf. *^ Frey ( nicht jideUth) rnnfst« der 
MOHob iren^^bnrt fejn. Der Que^bettrifchea 
Sebmn-Vögte Name Urfm iß vrohi nur lat^enirche Ge* 
Aaltiung de» demfeben Namens /i/«#« vom Minifte- 

rialengerohleobtür/aifMigansvevfcbieden» In Urkun» 
den köinmt vielleicht der .Name Urün ^r nicht vor. 
Scbwaben und itileniiüanieo ii^^ genau genommen, 
allerdiai^ niob» l^eieilbedentapd » löffd^en ßchvra- 
ben beaiebt fich mehf lauf das Land de^ angsburgcr 
BistbunM, «Alleman^ie^ ift der cnndfmaeir ^rengeL 
Das lUofter FVmimmßwmc^ ^cbes der bfü- Ulncb 
felbft'vifiiirt, mltchte, Oi^int HuUtnv^at^g^ :eber da» 
uralte J&loltec. .Ff ii«A/ip#itg dm* aug^burger Sprenge], 
be^DnnkeliJbUil fey«a^ Wenn(& H7j die Formel: 
ffdf dk 60Ui*heym'^itU^Kt^ \'pn derim J.877 heir* 
(cbendenrFe&lrn und Tufßi,UaU€a hergeli^tet wird: 
Co ift d^brjpt jtu erian^m^r-dafs m tn der mahoniedani- 
fWieu Sura bea&t; ^eaPrqpbet habe 7 Dinge befeh- 
lig undl^war als^das üebente, dan HUfkmdcn Glück 
ms i&Mn^Aeit (Fnndgru))^ des Orients, Wien L 180g), 
woaacn es jein# übertragene orientjdifcbe ^ oder fara- 
iMpiiCebe Skte.aU'feyn.fcbeint* ^— Perll T|i^l kanu 
j»ler^4intev werdet npreil :er den Vf. den ächten 
i^u^^lt trther. Mngt^: i^Um^^^fi^ vrefii^. ^ . &ch ent- 
ifeblijei(ae9 konnte ^'lieinen fileis a^ (scnncei^^ren. 

' * . .' .. . D4 d. Ai A. 
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*' IJicj: '^sillSiimg« Titel ,gid>t^wjtr den Iiib|U. rclionJiiii- 
llnglidt sa; allein wir mAflen doch noch Üeviilgen , daft 
Vina Öefch'ictfte des' dHons YbrätHgercIkicl^, xiM hi einM^ g«- 
sksuM Mails 'ftin üaad dpmh 'dMi;gr sinur TWnü des Tages 
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r I>isi.An9i;<a<«teiJ..5,.«riefniipdinr^ 

liduf £ta Grii4 aes Aequator« betr|igt.4 Jlmi|Usi an ZeiL 
V>'enu alro die über dcti 70 Grad d^s Jllqtfalön fMiende rec^ 
^SehttUst ^^^wUmi^wm^m i^ ^ht «tter eiiMMi 1 Gebiudt 
Acht! fo wird es den folgendenn^ig jrAli«ini.4«tftederA>fis 
Grad , nach ^wev Tagen der giAe oder der erfie Stern in 
Gfirtel^ ii dVey Tagen der niitieifte und in 4 Tagen der letttc 
Stern des GdrteJs feyn. Nach Veiflufa von sehen Tagen vriri 
^tr «9fie tind.:naefc a^^^O^ig tlgf» P^JS^ Crad oder der 
Siriu», n-au um ^ TJhr i-^ber gedacTiten CJrt aommen , und h 

^f^Ä ^*?^^* *•" dnrch^diejSnf ar r^eht^^rnfWiflirn. Imrch 
liriUe der Chsitei woau S, g eii^ «iA)iweirong gegeben iÄ, 
wird die ^ac^e noch deutlicher. DSr' PlanetenlauF ifi eba 
fo leifcht itt befitminen. 6. is; ' . t ^ 
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LITER JTITROESCHICHTS. 


pAHta, b. Sch&H: HUtaire ^rSgim JU la liuitm^ 
ture grccquß, *d0puu son originc jusqu^m Im prUe 
de ConstaiUinople pmr Uji Tures^ Tfwt. F. SehßelL 
Non docendi magis quam .adm^Mivdi gratta 
•fcripta. A. Gell, in praef. Tonu I« afl^S XX2II 
n. 337 S. T. IL 468 S. ft. (1 aOür. &a gr.) 

VV ie das Motto, fo beftimnit die Vorrede noeh 
genauer den Sundppnct » von ^^relchem axa diefe« 
Handbuch <der Ltteraturgefchi^bte der Griechen be« 
urtheilt \rerden mub; und. wir kdnnen uns eine 
-weitläuftigere Darlegung des Inlurits und der Be- 
handlungsweire erfparen, wenn wir anaeigen , was 
der Vf. mit Teinem Werke gewollt bu haben felbft 
bekennt. Nachdem er von den Werken der Deut- 
Tchen, Fabricius und Bmrtes^ ausführliche Noria ge* 
geben» fpricfat er ron der rerfchiedenen Methode 
der Literärgefchichte , wobejr er den Vonusg, wenn 
auch bej manchen Mängeln» derjeni^n zurpricht, 
welche die einzelnen Zweige der Wiirenfchaft ^e* 
trennt unter allgemeine Zeitperioden fteUt» und mit- 
hin darfteilt» wie &ch jeder befonderc Theil der 
Foefie und profairchen Literatur unter gleichen all« 
gemeinen Bedingungen entwickelt hat. Hiebey 
übergeht er freylich das voi; Allem für die Lei- 
tung zu wählende Princip« und wie in aller Ge« 
fchichte die Darftellung der £ntwickelun|p eines im 
Ganzen Angelegten» welches Ach auch in der Ab« 
fonderung des Einzelnen nicht aus der Einheit losn 
reifst » enthalten wird. Der Plan des Vfs. ift kein 
neu ei/undener, fondem aus der Encjklopädie der 
Alterthumskunde von Schaaf entlehnt. Ja» er Tagt 
fogar : Je dois dire ici que je me suis pour ainsi dire 
approprii Pouvrage de M. Schaof^ qui.m^m servi de 
'' eanevas. Hn Seh, kannte den Tadel » welcher die 
Eintheilung in Sehaafs Alterthumsk. traf» wie das 
Lob , welches ihm das Werk empfahl ; doch fucht 
er lieh und feinen Vorgänger zu rechtfertigen. Un- 
ftatthaft fand man » wenn Schaaf der Gefchicbte der 
Literatur die Perioden der Staatengefchichte unter- 
legte» und fechs Zeitabfchnitte feftfetzte» da viel* 
mehr die vierte Periode oder die alexandrihifche P. 
bis auf die leiten der Antonine auszudehnen» und 
mit dem Untergang der alexandrinifchen Literatur 
zu fchliefsen war. Hr. Seh. -wendet ein, dafs durch 
den Verkehr zwifchen den Griechen und deren Un- 
terjochem» den Bi^mem» doch bedeutende Verttn* 
derungen überhaupt und in literarifcher Hin&cht 
/« J. L. Z. l8^• Zweyier Band^ 


hervorgebracht worden feyen»' wie es Dionjfios voa 
flalikamaflbs » Jofephos, Plütarchos» Strabon u. A. 
beweifen, und dafs man die Einnahme von Rorinth 
defshalb für eine Epoche halten könne, weil fie die 
VerSnderunge«!^ in der Literatur fär eine fpätere Zeit 
vorbereitet iiabe. Auch fejr die Ungleichheit der 
Zeiträume bef jader anderen Anordnung zu bernck- 
fichtigen. Was diefe Rechtferti^^ung anlangt: foläfst 
fieh nicht fowofal über das Einzelne und die An« 
Wendung ftreioan » als vielaacbr über das zum Grun- 
de liegende Princip- einer möglichen Eintbeilung; 
tmd w^er uait Hoc. überzeug tft» dafs fede Un- 
terordnung der- Gefcbiiibte .einer nasioiialen Litera- 
tur unter die ]>olitifche Gefchicbte unzureichend 
Sejm ttiälTe, weilder felbftftändige GtUt fich nach 
eigenem Oofetze und in eigentkiimlichen » obgleich 
aothwendigen Graden entMrickelt» und alles An* 
dere nur TO Wechf^elwirknng » ttWitim Verhältnifs 
der urfpTÜag^chen Richtung zu ihm fteht » der 
kann jenes Princip nidit bilUgeui Für Poe- 
&e . und Literatur überhaupt erfcheint das Äufsere» 
trotz des oft durchgreifenden Einflufles , immer als 
suföUige Beftimmung» wenn der Sundpunct gefun- 
den worden ift » auf welchem die geiftige Bildung 
eines Volks fich als Bildung Aer Menfchheit in noth- 
wendiger Einheit nach, den Elementen des geiftigen 
Lebens^ darOdk» Hier alfo kdnnen und wollen 
wir mit tb%* Seh* nicht weiter rechteni Er erwähnt 
noch I dafa von ihm auch die Schriften von Efehen* 
burg^ Eiehkom und Fuhrmann benutzt wurden. 
Sein Htupt^egenftand fey ^ewefen » im. Kurzen den 
Charaktereines jeden Schnftftelleik anzugeben» nicht 
aber hej Verzeichnung der Ausgaben au verweilen : 
denn der bibliographifche Theil würde als blofse 
Notizenfammfaiaig wenig gefrachtet haben» und eine 
ausführlichere Behandlung werde eine zwejte Aus- 
gabe feines lUpertoire de LitUratitre ancienne , au 
welchem er feit mehreren Jahren arbeite, liefern. Bey 
der im awcjrten Bande enthaltenen biblifcben und 
chriftlichen Literatur hat er ehicn anderen Plan, als 
bey den Profanfcribenten» befolgt. Er gedenkt der 
Verdienfte» welche fich hier theils kathofifche» theila 
pr^ftantifche Schriftfteller erworben liaben» und 
lüfit den letzteren volle Gerechtigkeit, und das Lob 
der tieferen und frejeren Forfchung widerfahren. 
. Was Miehaelis^ Eiehkorn , Uünlein^ Griesbaek. Ro- 
fmtmüUer geleiftet» wird von Hn. Sc/u forgfam be- 
richtet, und den für diefe und ähnliche Gegenftände 
weniger empftnglichen Landsleuten bemerklicfc ge- 
macht , wie gehalueich, uiid iiicht alleia für den 
ftkk 
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Theologen BOlbwen^g, ein folcbes gründlicheret Stu* 
divm kj» 

Ehe vrir über die AtuRibrung de» Gwnzen rnnfer 
Unheil abgeben , fej der redliche Eifer an^kannt , 
derfich in dem Vf» kund thut.. Ein reges Intereffe 
bewährt ßch in äem » was von ihm zur Beförderung 
der wüTenfchaftlicben Studien sefagt und fonß unr 
, teimommen wird, und man hat ihn ficher. richtig be- 
urtheilt» wenn man ihn zu denen aählt, welche ßch 
bemühen » das dureh förgfamcs Studium Erworbene, 
möge es viel oder weniger umlaJDTen,. nutzbar für An« 
dere zu machen « und es durch wiederhohe DarfteU 
^ long in Licht und Zusammenhang zu fetzen. Es nü-> 
tsen diefe Schriftfteller, wenn fie niehtgeißlofe Copa-. 
pilatoren find» nicht wenig, wenn aucndie Beurthei? 
lun^ bey ihnen ftets bedingt feyn mufs. So würde man 
die^ Gefcbicbte der grjechifchen Literatur auf deut- 
fchem Boden, als fej &e für Deutfcbe gefchrieben, an- 
ders würdigen « und dabey ihren Werth geringer an- 
fctsen, aU fie ihn in Beziehung auf franzöäfche Le- 
ier und deren B^dürfniiTe hat. Der Vf. fagt felbft in 
der Vorrede : Moh aussein n*a point iti d'icrire pour 
tes savans : cet, ouvrage ne leur affriroit ri^n d^ nou* 
veau; niais iL paurra htre^. je Ptspire^ deguelque 
tttiliti aiix feunes genSf qui se priparent ä Vitude d0 
' ia liiicnUure ancUnne^ et aux gern du monda , aux 
quels il rapMöfa des faits que leurs oecupations ha^ 
iitnelles leur ont rendus moins familiers. I>iefs Be- 
"kenntnifaläfst feinen zu hohen Mafsftab an das Werk 
legen » und dagegen nur die Foderung an eine licht- 
rolle Darftelhing und an eine bündige Zufammenftejr 
lung des von Anderen Erforfchten thun. Irren wir 
nicht: fo gebricht es den Franzofeu an einem brauch- 
baren Handbuch der Gefchichte der alten Literatur, 
fowohl für den Unterricht in Schulen» als .für den 
im Einzelnen Auskunft fuchenden Gefchäftsmann ; 
der Deutfcbe. wird delTen nicht bedürfen» wenn es 
, nicht die Lehrbücher übertrifft » die er fchon lange- 
ber be&tzt. Überdiefs konnte der Vf. auch nur die 
deutfchen Bearbeitungen &um Grunde legen» und bat 
diefelben wirklich fo benutzf» .dafs er oft nur Aus- 
züge und wortlictie Übertragung wiedergiebt. Nicht 
imn3.er, fo läfst (ich aus mehreren Parthieen des Bu- 
ches Cchliefsen» hat er unmittelbare Einficht und Le- 
ctüre der alten Schrififteller vorausgehen laffen» fon-. 
dern&ch bej den Excerpten ans anderen Literatur- 
werken beruhigt. Diefe aber hat er oft recht forg- 
fam behandelt, und in Ordnung und Zufammenhang 
das Wichtigere dar^eßellt. Die hie und da rorkom- 
xnende Unvollftändigkeit » fo wie der Mangel an bey-* 
sufügenden Beweifcn» kann wohl der Kürze zuge- 
fchrieben werden; doch wird auch manches Unzu- 
reichende und manche Lücke diefe Entfcbuldignng 
nicht zulaffen» Wenn wir auf der einen Seite billi- 
gen^ dafs der Vf. nicht gleich Anderen auf unfichere 
biügraphifche Notizen ausging « fondern das Anfserc 
Leben der Schriftßeller nur in kurzen Andeutungen^ 
und auch nur da^ wo &ch unbezweifelte Thatfachen 
finden» auffafste : fo können wir dagegen den Tade) 
nicht mngehen» den er dadurch auf Ach sieht, dab 


in feinem Werke der innere Zufammenhang» theils 
in der Entwickelung der einzelnen wilfenfchaftliclien 
Zweige, theils der verfchiedenen Producte der einzel- 
nen Geißer» nicht genug hervorgehoben und durch- 
drungen worden ifli. Wie foU z. B. hinreichen» 
wenn über die dramfftifche Poefie im Allgemeinen 
nicht mehr gefagt wird» als dafs diefelbe aus den 
bacchifchen Feften und deren chorifchen Darftellun- 
gen fich entwickelt, und in der Folge zu einer drey- 
Tachcn Gattung des tragifchen» komifchen und fa- 
tyrifch^ Drama ausgebildet habf • Über da»^ Wefen 
der griechifchen Tragödie vernimmt man nfcht die 
leifefte Andeutung« Nur eine längere Stclte aus SMe* 
gels bekannten Vorlefungen findet*üch unter der Ru- 
brik: Sophokles, obgleich auch dort nicht an ih- 
rem Orte. Eben fo kann die Ungleichheit nicht ent- 
Xchuldigt werden, in welcher das Befondere zu. eia- 
ander Iteht» wobey der Vortbeil» den der Vf. gewann, 
wenn er die blofsen Excerpte mittheilte» dem Lefer 
eben nicht zja Statten kommt. Für die crßen Be- 
dürfniffe und den komme de .leeres mag diefs aucb 
hinreichen» nur für keinen Anderen» am wenigftenfür 
den wüTenfchaftlicben Deutfchen, der fich im Befitai 
der hier abgeleiteten Quellen befindet» und dem V£ 
nur danken kann» dafs er den Werth der deutfchen 
Literatur den Landsleuten auft Neue bemerkiich ge- 
macht hat. 

Verweilen wir noch bej einigem EinzelneiD: 
fo können wir erwähnen» dafs die Kefultate der 
neuerdings auf die homerifchen Gefänge verwende^ 
ten Forfchung von Hn. Seh* mit Befiindmtheit 
und Deutlichkeit dargelegt worden ift; nur hätte 
nicht bemerkt werden foIlen,dafs /iJ^c;/^^ Anficht blob 
eine Wiederholung der Meinungen von den Fran- 
zofen Hedelihf Berrault, le Bossu fey. Wie weit 
ftehen diefer Männer Opinionen von der Unterfuchung 
des deutfchen Kritikers abl Dann könnte man auch 
6(i/t/i>(Sto//tf als Erfinder nennen» der in feiner ^n/«i- 
tuugzur Hißorie der Gelahrheit^ Jena 1736, behauptete» 
dafs dielliasund OdylTee aus verCphiedenen Gedichten 
beftehe»und zu vwey Werken zu f ammengefetzt worden 
ley. Wahres und Halbwahres findet fich in folgender 
Stelle: En jugeant d^ Homere jie perdons pas devue 
la differenee qui existe enire la Situation daiis la^ 
quelle nous nous trouvons , et ccilc oü Moiefit.^es 
iecteurs ou ajiditeurs: sa langue itoit pour eux une 
langue vivante; ses poisies respiroient le patriotis- 
me le plus exalte; elles reproduisoieht les exploits 
de leurs ancHres ; elles nommorent les familles dont 
ils descendoient » les Ueux ou its dcmeuroient ou 
auxquets le temps avoit attache des souvenirs^ qui 
ßattoient leur ambition ; elles peignoient les mO€urs 
qui itoient les leurs, des institrttious sous lesquelUs 
ils vivoient. Ces poesies Hoient en mime temps le 
livre sacre de lef^r religion et le plus aneien doeu^ 
meni de leur histoire » cqmmp elles ont iti paar eux 
et pour tous les temps ^subsiquens les modelcs de 
perfectiou ä laquelle le genie de Phemme peut 
atteindre. — ^ Unter dem Titel invention de la prose 
erwartet i^an mehr zu finden» ak der Vf» giebt. Die 
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Behauptung aber» ala tey die Profa mit einem Male 
Qrfunäen %vorden, jda vorher die Schriftl^eller nur 
ppetifch gefprochen {n^avoient parle que le language 
ds la poisie)^ mnfs zu falfcHen Anfichten führen, 
Ober die Gefchichtfchreiber konnte aus den ange-, 
führten Werken weit mehr Gehaltreichies entlehnt» 
und, in das Charakteriftifche der Schriftfteller einge^ 
gangen werden. Bej den Rednern wurde auf Ruhn* 
kens bekannte Abhandlung vor dem Rutihus Lupus 
nicht Rücl^&cht genommen. Demoßhenes mufsfe an- 
ders er£alat, und die von alten und neuen Gefchicht* 
£chreibeirn it^m aufgebürdeten Charakterfchwächen 
nicht, nacherzählt werden. Die Gefchichte der Phi- 
lofophie r^heint unmittelbar und ganz aus den ci- 
tirtendeutfchen Schriften genommen. Der Tadel wür- 
de hierund an anderen Ortto bey vorkommenden Feh* 
lern mehr die früheren Bearbeiter » d^nen der Vf* 
folgte» .treffen ; doch hat auch der Vf. diefelben nicht 
immer richtig und nicht vollftändig benutzt. Ja felbft 
was in einzelnen Puncten durch franzöfifche Gelehr- 
te behandelt worden, überfah er, und blieb unzurei- 
chend, z* B* Chardon de la Roehette über die Antho- 
logie. Der zweyte Band handelt littirature saerSe et 
eeclisiastique in 7 Capiteln ab /deren Inhalt folgen- 
der iß : i) von den JBü<jhern des alten Teßaments : 
•> fi) von den griechifchen Uberfetzungen des alten Te- 
ßaments; 3) von' den Büchern des neuen Teftaments; 
4) von den ^Iten (lyrifchen, arabifchen u. £) Uberfe- 
tzungen des neuen Teftaments ; 5) von den Ausgaben 
des neuen Teftaments; 6) von den lateinifchen und 
fränzölifchen Uberfetzungen des netien Teftaments 
fett dem 15 Jahrhundert; 7) von den Kirchenvätern 
imd anderen kirchlichen Schriftftellern bis zum 15 ' 
Jahrhundert. Die Hälfte des zwejten Bandes nimmt 
der Anhang ein, welcher Folgendes enthält: Table 
jynoptiqne des icrivains grees. Diefe Tafeln ßellen 
die Literärgefchichte in Parallele mit der polifcifchen 
Gefchichte. In Parenthefen ßehen theils die auswär- 
tigen EreignilTe, theils die Namen der Schriftßeller, 
.deren Exiftenz und Lebenszeit noch ^>roblematifch' 
bleibt. Auch wird das Unßchere der Zeitbeßimmung 
durch Fragzeichen angedeutet. Es folgt : jiperqu de 
Vhistoire de la Qrice depuis les temps les plus recu* 
Us jnsqtfä la destruction de IHndipendanee^ 3S8 o^ns 
'devani /. C. Der Vf. macht hiedurch feine Lefermit 
der in deutfchen Schulen gewöhnlichen Methode be^ 
kannt,. die Gefchichte durch Tabellen anTchanlich zu . 
machen, und nach "i^abellen den Unterricht zu wie- 
derholen» Er hatte ßch zu eigenem Gebrauch diefe 
Tafeln gefertigt, und ehemals, als er noch Unter- 
richt ertheilte, und noch nicht den Buchhandel trieb» 
mit Nutzen und mit Beyfall der Sachkundigen ange* . 
wendet. Er glaubt durch ihre Mittheilung nützlich 
%\x werden, -und diefs wird fi eher erreicht* Cesfeuil^ 
leSj fagt er, sont moins une histjyire de la Orhce que 
la table des matteres de cette bistoire, -r- Unter dem 
Titel: Appendice, findet man i> sur le cäractere po* 
litique ie jDimosthcne par M, Heeren, aus delTen 
„Ideen über die. Politik u. f. w.- der vornehmfien 
Völker der alten Welt, 3 Band*^» durch Hn« Eyriis 


überfetzt. n) Des sophistes , de Socrate ef de Pia- 
toih ^t de fitat de Vhistoire ehez les Grees |»ar ü/« 
Beercfi; ebendafelbß. Da» Ganze befcfaliefst ein aJU 
phabetifches Regißen Dh. 

I. I N G Ü 1 S T I K, 

NuRiCBkRG, b. Stein: Fragmente eines Verfuchs^ 
über dynamifehe Spraeherzeugung itach F^erglei-^ 
ehungen der perßjehen , indifehen und teutjehen 
(deutjehen) Sprachen 7snd Mythen, von Othmar 
Frank, Profeffor der Philofophie» i8^3* ^-9 S* 
8- (20 Gr.) 
Das Syßem, welches in diefem Bucfaefaerrfcht, wird 
ohne unfere Erinnerung aus folgenden Äufserangeq 
des Vfs. klar werden. „Wie nach dem geißigereii 
Gefchäfte des Bildungstriebes im Inilerften das Wort 
fich ausfpreehe^ zu diefer Betrachtung vomhiflcnrlfch* 
dynamiichen oder vielmehr organifchen Standpuncte 
aus follen diefe Fragmente Winke und Beyträgc ent- 
halten. — Aus innerem Grunde hat ßch unter man- 
nichfaltigen Modificationen ihrer urfprünglicheit Be^ 
ßandtheile und Formen die menfchhche-Sprache er- 
zeugt. Der lebendige Hauch ging aua der Bruß tie- 
fer und feiner Gefühle und heller Erkenn tnifs der rei- 
nen Menfchen- Natur harmonifch hervor, und bilde- 
te, vermittelß fchärferer Sinne und geCchmeidigerer 
Organe, in T5nen unmittelbar dem zeugenden und 
empfangenden Gemihhe nach, aus dem er empor ftxeg. 
So wurden die Laute, Afpirationen und Gliederun» 
gen, des wvtuixa, der Lichtluft, Fortfetzungen, Kin- 
der und Bilder der inneren Ideen. — In jeder Ar- 
ticulation find die Selbßlauter Aie Beweger der'Glie- 
derungen^ der ins Unendliche dringende Geiß: die 
Articulationen hingegen find die Hemmungen jenes 
Ausflulles, Verkörperungen Aes Geißes» — Die A- 
fpiration fcheint mit dem Zifchen im umgekehrten 
Verhältnille. Das Zifchen iß ein geengter Hauch. -*-- 
Jede eigenthümliche Sprache hat auch ihre eigene ^ 
Individualität, ihren Genius, ihre Lichteinheit, und 
daher ihre eigenen Elemente und Tonbildungen.'* 

Rec. kennt zu wenig die Verwa.ndt(Schafit des . 
Lichts der Seele, von welchem der Ton ausgeht, mit 
dem Stickßoße und SauerßofFe der Lebensluft in der 
Bfuft, um über die Philofophie diefes Buche» urthei- 
len, und die darin aufgeworfene Frage beantworten 
zu können: „Da wir alsdieFactoren der eingeathme- 
ten Luft befonders Sanerßoff und Stickfioß', als die 
den ausgeathmeten Kohlenlloff und WalFerßoff anneh- 
men, wie ßellt fich diefer Gerenfatz auch in den, 
durch die Luft vom innerßen Lichte aus gebildeten» 
Tönen dar? ^* Hat hier nicht Rückficht auf d&s at« 
mofphärifche Verhältnifs von 73 zu 27 Sutt ? '* Nur 
fo viel glaubt Rec. mit feinem einfältigen Verßande 
einzufehen, dafs, wenn das im April \^\\ angekün- - 
^igte Etjmologieum perJicO'gitrmanicumdeBy£s,,'vrie 
er verfichert , ein gleicher Geiß regiert, alle die be- • 
rühmten Akademieen und gelehrten Gefellfchaften, 
fo wie mehrere der erßen allgemeingefchätzten Ori- 
entaljtßen und Philologen Deutfchlands und Frank- 
reichs» welche auf jenes Werk fchon fubfcribirt ha- 
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ben» Ont EfWartangen weit ubartroffen finden 

werden* ^ 

In dem vorliegenden Werke ift» nach des V&* et- 
gener Verficberang^ ron einer Zahl philofophirchar 
Ideen die Rede« deren Amdrächeohne phaafophifcb^ 
jlTnamirche Anficht nicht leicht in ihrem orfprüng- 
liehen Sinne» noch im Zurammenhange gefabt wer- 
den können; begriffen aber in ihren eigenthümlicheii 
Bedeutungen und djnamirch - etymologifcbe» Ver- 
btndnngen den Schlüffel su einem uralten Naturff- 
ftemegeben. Hom und Maj find die beiden Urfor* 
men, aut welchen nach det VCi, Darftellong faft alle 
fene Ideen in den vergUchenen Sprachen henrorip- 
ben. Alle Yerfcbiedenen Articulationen , fa^ er, 
f&hren auf jenen HauptgegenlatSt oder Cchliebcoi fich 
an denfalben an» ron dem man h und m ab die Re- 
nrirentantentind den Selbftlaut als das fie vereinigen- 
de Band: betrachten kann« In JBl&m fingt die Sylbe 
an mit Verkdrperung des Geiftea» in Maj mit Ver- 
geiftignng der Orenae» mit Öffnung dea Schlnffes. In- 
den mit Uaj Bufammengeftelhen Worten wird mehr 
das gebärende» negative Frincip» in Ham» hom und 
den damit verbundenen Ausdrücken mehr das «en- 
gende» pofitive angedeutet. Darum ift der Lichtge- 
nius der Perfer Homy sufolge d^ Phaofophie des Vfs. 
der Repräfentant aller Zeugung» TeinGegenlkts iftd^o 
ttaja der Griechen und Römer. In jSnem Wprte 
finden wir die Orundelemente der Sprache in einer 
Einheit; das hauchende h iß mit dem hemmenden 
■m durch den bindenden Selbitlaut vereinigt« — In 
di*?rer Trimurti iß der Schlüffel zu mdireren indi* 
fchen und perfifchen Mythen gefunden » und aum 
Verftändnib mehrerer Stellen in Zend-Äveßa^ Ou- 
pnsekkat » und fomit auch in den Ved4is xu a* 

xa. AUen ift Uom das erfte Wort. — * Daraus ent* 

wickeln fich die übrigen« Der Unterrchied in der 
erften Claffe der ansuführenden Wörter ifi in einem 
fibergange vom TanCteften Hauche» der oft ein blo^ 
fster Selbftlauter wird» bis zum h&rteften if» oder in 
der Wandung Aes bewegenden SelblUauters» oder in 
der Veränderung der folgenden Hemmung» oder ih^rer 
Verlöfdkung. Das Refultat von allen E^mologieen 


ift» dabim Perfifchen und Dentfchen durch verCeiiie- 
den afpirirte Worten in denen die Hauche oft ia 
Zifchlauter übergehen» die aber in beiden Spnchea 
auf einen cemeinlamen Urfprung (fihrey (s. B. di^ 
nt das altcUsntfche Huf9 I&ucfa » das perfifche O/dl 
Geift» und das griechifche oiAri « Wefen » die unter 
einander verwandt find » wie das altdeutCche Jämm 
Athem» das lateinifche Animus^ jfnima Seele, und 
das griechifche ^juioiov im Verfe des Pamtemiies: Oih 
hi Siou^STov £<7Tiv» irBi traf iimv ofioiov)» ein weiter 
Kreis hoher» umfaffender Ideen und vierwandtor B^ 
griffe ausgedrückt werde» als: Gott^ Naimr^ ZA, 
gefehekmit Ub^it^ inneUf Suchte ffVU, Ohr^ O^ioh 
Ae» Oei/lf Sinrtf empßntUn^ dichten^ AniadU^ im- 
terriehten^ kennen^ wfammtheit^ GefchUcht, jÜbum, 
ff^eibt gut^ fcköih Tugend^ kaufek^ Sonne » zändn 
u. f. w. » wozu auch vorzüglich viele altdeutfche Am- 
drücke gehören. Zu dem kdmmt» da(s fich die per- 
fifche» indifche und deutfche Mythologie hiebejmaa- 
nichfaltig begegnen»^ ungefiUir fo» vne der bbiiea 
Vater KifUJlkoSf der AgTptierJKaito/yuj» und dergri» 
chifche Zsvs yütfojKto^ ^der die'Hfji ya/ui^<ar mit ein- 
ander vetglicben werden. Rec bewundert die ho- 
he Weisheit des Vfs.» erlaubt fich fedoch» wenn der- 
felbe meint, vielleicht tuerft bemerkt sn haben, dil» 
die Griechen Liebe und- Trennung mit nahe ver- 
wandten Worten» ggoo^ und i^, ausdruckt^, ud 
auch im Perfifchen und Indi fchen dergleichen ÄW 
lichkeiten auffucht» an die lateinifchcn DU vnl 
JOiespitetf hoßis und hojpes^ und an die deotfckn 
Feind und Ftemnd, Frhde und Friede^ höfiuaihk 
Jehlecht xmdfcklicht und ungefehlaekt vu dcL mm 
SU erinnern. Für den wahreften Satz von tfiea, die 
das Buch enthalt» erkennt Rec. den folgenden: 

»•Die Etymoloeie ift eben fo fiebere, oft eian- 
ge Leiterin in der Gefchichte » als ihre Ähnlichkei- 
ten» gleich den Verwandtfchafu- Merkmalen iader 
Vergleichnng der Naturproducte» leicht auf Abwege 
fahren können*'* 

Wer uns hier nicht vetfteht» für den ift nnfere 
Recenfion » wie das ganse Buch nnferea ¥6. , am- 
fonft gefchrieben. VI -» VIL 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Msnrcni* BerUih b. 8»l£sl4 \ Von dem VPeJnt dmr Me* 
Mein. Ein« Eiida^migsfduift zu fcinea Y orlefiuigaa anf der 
OnivffrP»*' za BdU» von Dt* Rami Adolph Qoedetu igia« 

^ %Swolil ßcli in diefen wenigen Bogen ein fOr die Wif. 
fenfchaften begeifiertet GeniAth ttad die Ahnungen einer tie- 
feren Erkenumifs ^^ Natnr nifilic verkennen LUiea, nnd ob* 
wohl die Wardigitng des «npirifdiea TbeÜe« der Wiflen* 
fchaft» wekhe du in dendich ausgefprocken ift, fie TOitheil* 
halt aniaeichnec vor jenen ephemeres aaturphilofopkirckeii 
ErsenrnifTen, an denen dat verioOene Jalmekend To reich 
war ; To beflekc doch der Wenh det Gänsen mehr in rheto* 
rirchar Fülle und in einer eingebildeten» in Wortprnnk li^ 
«enden Gröfsc, als in einer, die wakre Idee der WilTenrchaft 
e.faffenden Darüellung, und »it R«*f^ pufot dymuf ^t üim 
vorgcfetzte ^•HÄ#Tcke Motto : „Dm Worte find «ut,Tie find 
aber nicht £• Befte, dat Befie wird nichi; deuiLch durch 
Worte** n. f. w* W«r nickt wüfste, wa» WiflenTchaft, was 


« 

Medicin als Tolche fer» wflrde wohl fckweilieh die wihii 
Idee derfelben aus diefer Quelle fch&pfeii, die mehr dorck 
ib: Raufclien den Sinn beUubt» als dea Ourilsadcn erauick 
überhaupt können wir es niclit bülLpen, wenn der ijAiti 
feinen SclLiller am Einfände zudemTempel dtrWineofcktfi 
mit fo vieLTerrprechendeu Hoffnungen und hohen Erw&nnB' 
gen empfängt. Denn wahrlich die Ideale, welche der Vf. Iiia 
vor ihren Blicken vorOherlAhTt, find zumTheil Scha»nbü- 
d^Ty die fich bey näherer Umficht aut dem wüTenfchafdicLea 
Gebiete nicht ▼erwirklichen ; und wir filrehten, der Vf. wtf* 
de die (erver^ihe uns &efes harte Wöit) ctiwui marktfclirer* 
erifche Jlnkfindicnn^ feiner 'Torlefongen, wie Ca S. ss C 
fteht, nicht dnrcA die Tbat^obewihvBa im Suade fejn« Ci» 
felbft wflnfchen wir abrigens Beharrlichkeit in Brrcickoii^ 
det Ziels» welches er fich hier vorgefieckt hat. 

Druck nnd Papier diefer kleinen fichxüt find gut.Draek- 
fekler aber finden fisk häufig« 

Ilbra. 
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SrvTTOAADT, b. Löflund: JVnr« deutfcA^ Spra^ 
lehre zum Gebrauche für deutfche Schulen ^ yet^ 
fafst von D. Georg Reinheek^ l^önigl« wirteia- 
.4)ergirchemHofratheund ordfentl. f raf. der dem- 
4fcben Sprache, Literatur -und Aefthetik an dem 
%5nicL Obtf -Gymnafium bu Stuttgavdt. (Nacli 
der äiterefn deHtfchen Sprachlehve des VerfalTer« 
neu beurbeitet.) iSi^ XVTu. 084 S. je j^(jk V^t}ai\t^ 

Oo grofs auch in Deutfdiland die Eabl der Spracb« 
lehren für die Mntterrprachc ifi>: fo befriediget dodb 
Aoch keine derfelben alle .Federungen » welche man 
in Anfehung des liefen Eindringens i« das Wefea 
«inferer Sprache und iei ^[rundlichen Behandlung aK 
1er einzelnen Theik ai^ ein iroTlk^mmenes Buch dW» 
fer Are zu machan berechtiget 4ft , ^vrenn cleich ein« 
feelne Theile von Einzelnen gut und Celbft vortrei£- 
lieh abgehandelt und fomit fcbon manche ^uteBej* 
träge geliefert worden find. Die vorUegende Sprach- 
lehre ^eh$H unftreicig zu den heften «rorhandenen« 
und ein fähiger Lehrer wird ßch derfelben mit Nu<» 
tzen^bejm Schulunterrichte bedienen ki^nneo» ber 
fonders wenn er an Ort imlA Stelle ,die nöthigen Be; 
richtigungen, yerbdTerungen und j^ut^tze zu raa^ 
chen nicht Unterläfs^ wozu wkl^er einige j^tüä^ 
g(t liefern wollen. 

hl der Vorrede erfahren wit den befonderen Um* 
Aand» dafs diefe Sprachlehre (zum erften Mal igofl 
und in einer zwevten Auflage 1309 bej Niemaan u« 
Comp« in Lübeck und Leipzig erfchienen) nicht 
tnehr zu haben war« ohne doch vevgri&en zu feyn. 
Die Verlagshandlung lag nämlich iiater ^erich^chem 
Siegel« und Hr. i2. muGite fich eatfchhefsen^ feine 
Sprachlehre von neuei|i zum Druck zu bearbeiten« 
Daher nennt er üe neue deutfche Sprachlehre; ricli« 
tiger; neue Lehre der deutfchen Sprache» wenn er 
lic nicht Begellehre ^tt deutfche^ Spirache uennea 
Wollte. 

Den An&ng macht .ein Verzeichnifs iet gram» 
matifchen (rprachlehrlichen) Benennungen » kürzer 
der Sprachlehrwörter ; w'akrfcheinlich mehr zur 
Vberficht für die Beurtheilting, als zur vorläufigen 
Erklärung be^ Di^tc^rich^e » was uns unzweckmä^ 
(sig fcheinen würde. . DaGi der Vf. fich faft immer 
deutlicher Kunftwörter bedient» ift fehr zu loben, 
und gefchieht aus vernün^Mgen Gründen » welche 
in de^ Vorrede angegeben find; dochbätte dieis nocb 
iingenieiner und m vielen Fällen auch auf eine bef* 

/. 4* L. Z. 1814« Zwejur Band. 


JeveArtgeCebelwiiniBgett» wocu-die vcmAnlereii mi4 
.•amTheil die noch ftuletst vonff^olke vorgetcUage» 
«en Smrachleluw^örter benutst werden konateni» So 
wärrfip. B. furHauptwort (mmimi fubfi.) Namer befler 
und oiit Eigemaam^ff Galtungnamer ^ Stoffiiamm* 
>a. f. w* ^bereinftimmräd gewdTen : denn fo würden 
wir fagen^ nicht Eigennamen u. f. w.» weil jene afs 
abgedachte (abftraotf) Beneainungen einzelner Dinge» 
-Gattungen »» C m% loaterfchieMn werden mülfei^» 
lo wie aaan ongefähr Linier und Laut «ntarfcheidc|« 
Vieles ktento kürtev und beffer beaaiehnet Mrerdeq» 
«• B^ Ableitwort« Ausraf»» Anfuhr*« A^slals-Zeir 
xhen ü. f. w« ifür ebgeleitetes Wort oder Ablei^mtgjvr. 
Aasmfirjier*« AnführiMi^/ • » Auslaf/tfn^/* Reichen u« 
X. w. Die vielen ung geben unferer Sprache ein ui^ 
Mgeaekmesüakengetön» welchem der V£ in der Vof- 
jrede mit Unrecht <hs Wort redet» indem er z. B. der 
MnleU tii$ Mt Jnleitung verwirft , da iie doch füg* 
lieh beide braofiiber find ; er fdbft auch gebrauchit 
Ähnliche W4Mer häufig* pb. B. Befitz-» Beftimm-^ 
Bezug -Wort. Für ELnzjtlnhBit^ Mehrheit {numerus 
Jingulafis land pUralia) wäre EinxoA/» MehrzaAZ al* 
jierdings Keffer, für beugen (declinare) umendeu g^ 
wifs bezeidbtien^er. Über msdere Ausdrücke we»* 
jler unten an lOrt u«A Stelle ein Mehreves ! \ 

Die Eioletiung enihält die nöthigen Vorb^riftjs 
won Sprache überhaupt« und giebi eine kurze Obci- 
£cht der ganzen Sprachlehre. Wir tadeln in derfei* 
ben » dab er das , was er fpäfterhin felbft das Selbfl^- 
Aändige und Vnfelbßßändige nennt« früher StU^ 
Jimm iind JeeideM.u^nnUf wofür anch das Wefent-' 
liehe und Unwefeniliche oder Zufällige gefagt wen* 
den konnte. Zu viel vrird S. XI (auch S., 3) damit 
behauptet« dab die Wurzelwörter immer einfjlbij' 
fjPjen, da fie dochi wie S. 7 richtig gefaxt win 
nur einfach find. Sobald man , wie 5. XIV und 
^-on £mpfindnngsw{^r^^ii fpricht: fo mülTeü fie auch 
einen Redethetl und eine eigene WortclalCa 9usm|(- 
ckeni belTer nennt man fie mit ff^oike Enipßnde^ 
itBtit^0 

In der Sprachlehre Celbft wird der Buchftabe t 
noch ;sls deutfcher Buchftabe ohn^ hinreicbendelii 
Grunde angeführt ; auch weifs der Vf. nicht, was 
er damit als Laut ap fangen foll» indem er ihn im* 
Her neben dem i einCchaltet » ohne ihn als^ ^inen ei- 
genen Grundlant zu zähleB. Wenn er keinen eige- 
nen Laut bezeiehne( : was foU er als mjaÜiger und; 
iäerflüfliger Bnchftalie? Zur Cnterfcheidung man- 
cher Wdrter im Sduieiben haben wir ihn nicht nS* 
tfaig; und weäQ der Vf. S. S69 fag^: «Noch jetzt 
LH 
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meynen ffatt ii7«7/m' feh reiben zu "Wollen, uriTitfW^ 
Wandelw^ort von dem BefvttMrorte^u um^rfchc^en» | 
"vräre pedantifch ; aber in cfera Hülfswoif^e /<?7n' das 

fcilI^l*atl»nl«bt^feiaen Rollen ^ wfrö' a'flfe^ti^** t fo '. 
(iefn^inrt di^fs -a-^mit feiner E>rJliub«if*i—4"eWcAl* 
pedantifch als affectirt. Die Zahl der Doppellaute 
(S. 2) ift z-ierolich wüll^ührlich zu ßebeh' angenom- 
men , indem man ja eben fo gut \vi^ oi unfl uf auch^: 
oän ua u. Ir'w» in^der gemeifie»'8fHre ohar t« w u mMM t ft ** 
tandfchaften zufammenfetzen kann. Sehr unbefrie- 
digend iff , "Trars ifb'er dTe'\Äru8rprac1ie desre'gefagt 
wrd. ArffmerkfamSreit und Übtnig uweer V^ftäAd*- 
ger Anleitung FoTfen dafür d4e heften »»tbgeb^öjrfeyii»^ 
allein es- ttiüffen und können für die meifteh' FfilRj 
Regeln auf geftellr wer den V ä B.' gew^Hiinliblfc Anrf- 
Iprache des c;nebi*n 1; b ü^ f. ^r., Tor e, h> r u; f. W. 
I. f^on dem Hanptworte. - Hier wird das Be- 
*Kannte hn Ganzen gut «useihandei^efetzti ZVi den 
•Vprfy?Ben bey abgeleiteten SuMtarnivenfvö« anderen 
•SubftantiTeit rechnet tferVf. mit Unveeht'nech ^*— », 
obgleich ein Retfenfent der ftüheiren Ausgaben diefer 
Sprachlehre in der O. Tk LinsrMurs^, diefs' fchon g^ 
rügt hat. l!>enn auch die S. 8 angeführten JSeAd'rJ^ 
undBeamthr find keine urfprünglichen Hdaptwörter, 
fbndern erft ron hek&ren und beamten abgeleitet. Das 
^ört Ut wird eben fo unrichtig \i>Tjytbc' gManntv 
at^ matt das veraltete £«^i# in Raiifbold- eine Naefa^ 
\Nlhe i^ennen ^iirde. 'Irrig, wird S;^ it- kehauptet, 
dafs dfe VerkJeinerungsfylbe lein mir bey Wörter* 
•auf e gebraucht würde. ♦ Mali bilder ntainch richtig 
Bügellei« , EngeHein, Flügellein y- Gäbellein u. t^-w^ 
und nurmifsbräuchlicb läftt man mitVerfchhackiing 
des e blob'Einil hören, nnd fagtBüglHn,- £isglein> 
Flöglein u: f. W. , 'Vfortint-er aber richtiger Weift 
ein kl^ner Bug, ein kleiner Fkig u. f.- wv «u» ver*» 
Rehen }ft. öey den Wörtern anf—lAiim'(S. 13) ift der 
Umfang der Bedeutungeif au eng angisgeben; auch 
find die als Ausnahmen angefahrten W^ter nicht 
durchgängig Ausnahmen» dennmäi> fagtfaöufig aacbv 
hefonders im Oberd^cKfchen^^ das BeweisthutUy dat , 
Keichmum , das Wächsthnm; Die nnpaffenden Bes. 
ücnnungen: Gefehleeht der HtiVtptiw^r niämdich^sl 
tceihliches Gefehleeht ^ gefehtechtlos, würde: der Vft 
beflerniit dem ^oYt Oatt^mg^ elfte, ^Weyte» dritte 
Gattung, vertaufcht haben. Anfta%l der unzulängli- 
chen und oft unrichtigen Erklärungen, welche bey 
den gleichlautenden Wörtern von" verfehl edener Be- 
deutung eingefchaltet find , S.- 17 ^. B. »fdie Arm«th 
{Mangel), der Bnckel(Höckeif), der •Bund (zufem- 
^lengebunden) , das Erbe (Eigenthum)" u. f. w., ffo 
kuch S. 25) hätten lieber gar keine gegeben und das 
Erklären dem Lehrer überlaffen werden Yollen. S. 18 
findet man ^^dte Mandel (zum Wäfche rollen) und 
das Mandel (Zahl Von funfiehn)'S nnd auf derfel-^ 
ben Seite „der Mangel (wenn etwas fehlt) und di9 
Mangel (iur Wäfche)** als ihrem Urfprunge nach rer- 
Tchiedene Wörter ausfuhrt. Unrichtig ift es, dafs« 
der Bauer Und das Bauer ^ beide von bauen , der 
JTut und die Hut ^ beide von bftten, w. J. w., ver- 
fchiedenen Urfprungs feyn feilen. Den Regeln über 
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'"Vmendung der' Subftantive und den Ausnahmto von 
denfelben fejiilt esnrfaerh^pt noch an gehöriger Be- 
ftimYntheit*tind Genauigkeit. Aufser Bauer, wel- 
etes kii dpr Mairfcaffcl m.tierh pär/ hJftkn fucli' noch 
dir P^H^^ ^evdttkr, Mfehhffah^Äl? V^Ae/Ti; Oevat-- 
tern, als Ausnahme bemerkt werden können. S. 20 
vVerden* unter den auf — «n aussehenden Subft^anti- 
Ven^als^Aushahinen gefade nur die angeführt, welche 
ak felehe in der erwähnten Beuftheiltmg in der O. 
D. L. Z. genannt waren, da doch Magen, Wagen n. 
f. w. -Bier ebenfalls eine Sielle hätten finc^n kcVnneii. 
Unter den Wörtern, .welche ohne Veränderung de» 
Orundlatftesin derMehrtsahl eirf e Angehängt bekom- 
men*, fthlen noch eine Menge, i. B. der'Agat, oder 
Agt, der Bold (die zurammerfgefetzteit Haubold, 
Uaufbold, Saufbold; TrunkenboW , Schillebold u. 
R w. , Von welchen nur Trunkenbold angeführt ift, 
Konnten weggelafferi Werden), der Dom V der. Hau, 
das MoDr, das' Moos, der Ort (Mehtz. Orte und Ör- 
ter), dfer VeifHacW tf. f. ^.' Dagegeii find hier ats fol- 
che mehrere unrichtig angeführt, ». B. Futid^ Gatti, 
Mrelfche in dfer Mehrzähl Fände, Gäule haben, def- 
fen- nicht zu erwSrtrten, dafs 2?a//ä/^ iYi der Mehrzahl 
ungewöhnHch ift, und difs Bajiart und iför/r/x dem 
Vf. als deutfrhe- Wörter gelten , während er zu den 
fremden rechnet r ßalfatn, Bifam,. Grad, Graft, 
Äirf (in Gegfenpart , Widerpart), Plan, Pol, Puls, 
Tunet; Salht, Altar \ ^Marjchhl ^ Probjft (Propft; u. 
f. W".', in- welchem Falle dann .aber /^tfwy/ifr^ Hloßer^ 
Päpfi, Kaife'r, älfchof', Oöm und taufend andere 
Wörter auch zu dtn fremden gerechnet werden müfs. 
ten. Übrigens* ift bey Wörtern, wie Caftellan, Fi- 
ffcal tt. f. w., die Mehfzahrfch Wankend; im Obcr- 
deutf^en bekommen fie, wie General^ Tag u. f. w^ 
*hi'ümlattt; fm itbri^en Öeutfchland aber bebalten 
fkemeift'ftir.Ttrcnvmyid^t. unter deii Subftainl- 
ven , •welche ih dtr Mehrzahl ihren Grundlaut ver- 
ändern, fehlen: Balg, B0II, Damih, Daum f Fund, 
Öaul), Gaum; Saum, Traum, Kopf, Topf, Tropft 
Sehtnatzr, Ktrfs, Schwanz u. f. w. Zn verwnntlern 
ifti. wie S. 2» ä) unter weibliche Wörter Schafs und 
StoU gerathen- konnten. Unter den SuLftahtiven, 
trclche iil'der Mehrzahl -~«r beßoiiiuien ,' hätte das 
Menjcknicht fehf^n diirjfen, wenn es gVich pöbel- 
haft ift; f^orrmtnd tiher lautet in der Mehrzahl p^or* 
münde, und f^ormünder'tü die Mehrzahl von einer 
andern Form» der Formünder, Eben fo unrichtig 
hniDarumen, Gaumen, als die Mehrzahl von Dami^ 
öaum(D»urae, öäurtie) angfeführt, da -fie doch die 
Mehrzahl von d^,Daupien, der Gaumen, einef an- 
dern Fdnn, find; Eben fo Venig Untet von der De- 
mant, Hagejioit, \Pfriem, Stück, Hagedorn, di« 
Mehrzahl Demanten, Hageßalzen, Pfriemen u, f. ^v., 
fondern Demante, Hageßolze \^{. w. (In dem von 
TA; JBffnfd ausgearbeiteten und von Campe hefaus- ^ 

Segebenen Wörterbuche der'deutfbhto $^rache ift 
ie Umendtmg des letzten Wortes unrichtig ange- 
geben. Es mufs dort heifsen: 'der Hdgeßotz\ des 
-^-^s, Mz. die-^e.y Von dem yförte, der Xlua/! 
bratet die Mehrzahl nur ^aä/le, die ^ua/len abor 
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lÄ Äe Mötez: fö'ii atif piaß^: Das hier angeWhMIfc 
Wort See iß zn unbeftimirit angegeben, 'ßlbfs vofe 
dem Worte J/« 5^^ -lautet • die MehrzaW dit Seen 
(^yvtj{j\bt^,*eigffiM\ich-Site&h); vbrr^d\gr See aber die 
See X»vreyf. -^^ er^tmV-lSeee). UhrStitfel gehört aucH 
tiicht liiehei^; wt;ll*dife''B*ehtzahl dÄvon rf-chtlger d|t> 
Stiefel Hhtet. Die Mljhrz; von der Cäfblin-^d^ir 
iSb/tcordat ,' d(ts Epigramm; der Patron^ der Rubin\ 
der I9iron n. f. \r. hdfÄt ebenfalU die CaroUne^ Co/t* 
eordaie , Epigramme ii: f. -v^. , nicht GartHinen u. f; 
IV. üttmeif ift niclft blof» ili der Mfehrzahl üblich; 
man ftndfcf häufig genug auch die Ruine, ^ne Muin^ 

Die ans'fr^hiden Stjrrach'en' entlehnten Strbftan* 
t?ve C* 34. c) liStteriin idner Lehre dtfr Oeutfeh^ 
Sprathc eigentlich gar* keine Stelle vertMent; Soll- 
ten fie dielfe abtr einmal findert: * foHiufslen auch, 
füt dift rerfthicdenen angeführten Endfylb^n Beyt 
-fpteHf gegel)eii\v6rdenV' wo^fich deiin frieylich g^ 
fund^ hätte/- rfafs-di^ R^geb „Alle at^ fremden 
•Sprach€?n*'erit!ehrtteh 'Wörter auf tnt\ ani^- ar^ ak, 
a/i, fli; *i»ÄU, f: f^», -vi^eWihe deii Ton auf der letz^- 
teft-Sylbe liiftwri, i*ehtti*n*ift derMehrzahV e» oder 
naii«*, nicht' Öiirti halte.* Mari Heimle ä, B; die Wör- 
ter 'Kämpaht Ui^iomU^' Tälar^ Automat ^ Uhimat, 
-Contractu tdict^' JrtßnHnent, Corfet, Flageoltt, 
ßenie\ Jfräfti , • XMtogon^ » Metfor , Profojs\ • Com^ 
fdotf FUau-,' &fßeier m-l. w. , weflche ffimtntlith i« 
der Mel^rzali^ mir ^w * ann^hthen; • 

Was die verfchiedene Bt«eichtmng><der «Mebit- 
SLahl bay *f!>4cklaiitiemdni -.Wdrt^m oder aorh^ bey ei- 
nem und demfelben Worte betritt (^. s^) : fo ift. 
Manches hier Wegen des beseits«* fnfhe|r Gefagteni 
liberflüiEg» Anderes aben ungenau und unvollUän- 
dig.,/pf^a,V;yerftefiit J&ch 14 yönjelbtt-, dafs Vbii 

i^ltme^*^r\nwS^dasyMa^Jeh* dar und' das Sthild^ 
me Wfeisrzatil verfcÄfe<!e#f ffey« tnüffe. »lofr^die 
Tibrigfiii an^efütirtcn Wörleir geboren Weher, und 
diefe konnten ; mit folgendep ^ ^j Iiolz.f Mehra. 
£[alze jmAiHißiztrr^ das. Kam, Mehrfe« UvrHe und 
-J^6fner n.*ft ^. vertiifehrt 'v^rdewi Sehr wilfkühr- 
JictT* ift die ,;Crntcrrchei(J^ng, dhr. Forin . Tfftamenter 
wosx\ d'ei aix4cna TeßameJgie^ d^U }eo« einzelne £xein« 
pliiat^TOrf/dieTei» beseiohnM {ölleng 

Wie mtfsHch esr fey, äie vcffdhicrdenenr Verhält. 
nifsfälle, welche an den Subßanliven durch die um- 
endmig bezeichnet werdexiir, nirit Najkien zubek^en^ 
-vrelclfe-^^viS diesen Verhttltalifleii hergenoJumeA imd, 
bevireifen ^Ifc VerftfcSi^ /deiche damit geoiacht wor« 
aen tinö^f '[die dAi ' Vfa. iuclit ^ ausgei^ommen , und es 
iäeigt^Ä«bvimmer jv^^A. es fejr ap4 *be£^» wesin mait 
anftatfr «ll^r C6lchev-Naflaetft idir eibfaoUite ltez«i«b«> 
nung».erflferV zweyteru, f. w. Fall, gebraucht. Man 
urtbeile felbft! Der zweyte Fajl (c. genitivus) foll 
'BeßtT^aü heifsen ; ein Beyfpiel dazu ift : der Vate»-- 
des €ahnes*4xmmbMi -SSlMikf^oorfsiaenvB^Ue die 
Kede tdfn : To^b^tit ^ydlhl der Vater mehr den Sohn, 
als diefeif f^etS ' -Der drilie Farll '( rfö^iW^) -ZiMfch- 
fall. Wo findet ein Zweck Statt in AnsdrüGko», 
wie : dem Übel ausg^fet^t teyih^ der KrauUMk «cU^i^ 


^en, (\fer Köthwendigkeir w^cben* tr. T. W,, «nd 
wie köntien Übel» Krankheir, Nothwendigkeit u. 
f. w. GegenftäTide gefitannt werden« an welchen der 
Zweck einei» Tkätigkeit bezeichnet werden* foll? 
*nd- wie denn-, wenn'der dritte FaU mit Verhält- 
«ifswörttfrn gefügt' wild ? z; B.* der Sohn-ift von dem 
'P^nter erzögen^; Wo wird da ein Zweck, joder d^^r 
G^genftand eines Ä^reckes -bezeichnet ? — So^ wird 
auch S. «7 nicht gut gefagt: „den Zweckfall*, auf 
die Frage, wem gebührt «j ? für wen 9'*^ Denn die Frar 
ges- Wem gebührfres? pafat auf di? meißen Fälle gwr 
«iöht, und' auf die Frage : /ür 1&0» ? kann man gfft- 
IIa« geuoounen ntiranrvvv>ri»n; /iür ^if oder yemn^ 
aber nicht, dejn^ jeHemu* f.*w^ 

Die Arten- dtr U-mendung find, auf ein^ verttä»- 
dige und verftändlieheAtt auf einige wenige zurücV 
gelührrw6rAen;nndeftiß dadurch das Gewirr der vie^ 
len'Umendearten in anderen Sprachlehren glüekÜch 
v6rn>ieden.' Nur'fehH es noch an- durchgehender Ge- 
nauigkeit; • So liavt^n S.' qq in der Anmerk. noch die 
Endbucltßab^n / (der Kneif, J^a^ Knüf , Gritf, 
iKopf,. Schopf ii. f. w.)',:* (der Floh), i (der Brei, 
-Schrei u. f. w.), rA (der Vevback, der Knack' u.Lw.}, 
m (d%r Kamm, Traum m*f.w*)« »'(der Hahn, Spanu. 
•fc vr.)r* p (der Topp,- in der Sohifffahrt)-, t ujad th 
(der Hut, Roth, Muth u; f. w.), u (der Gau, Hau 
ti* t w. ) angeführt werden' müiTen-, und eben fo 
rnvüste bemerkt' werden, dafs die Subßaiitive scqs 
der erftbn Gattung (rnttfe^ g^ifc) auf l im zwoyien Fal- 
le der £inaalit ebenfalls — 1,* und im dritten' FaUie 
das MeluaaUl ^-^u kw üch nehmen« Welcher Übel-' 
ftand dttrch'di^ fremden in unfere Ürfprache einge- 
Schwärzten Wörter verurfacht wi'd,fieht man recht 
Äemlich bey Gelee enlieit der Regelii, wekhe für die 
ijm^nduiig derfelben (S. 3ä). gegeben Werden. Der 
ei»e, ak B. unferVf., i^ill fie entwedeir ohn^ Um- 
ctLdung laffen oder rhrer Sprache gemdfs umenden, 
als: daJ Ferhum, des verbif dem i^erbo u. f."W., die 
verbiß, der verborum u» L w-, der Canonicns , des 
eancntck u* f. w., ^der Paßor^^ des paßoris vu f. w> 
(aber auch, der ^harakter^- des charakteres oder eha- 
Yacterij XI. f, w. MehrTi. die charaeter^J t;. f. w*t 
lo wie man von der Cherub, Seraph, Eloah die 
hebr»' Mehrzahl Cherubim, Seraphim ^ Elohim ge- 

•iMpaucfat?); der Malethitent, des Malcontent (nicht 
Malcontenten) u. L w. Mebrz. die Malcontents (nicht 
Malcontenteny xu. L 'w.^ Die liebeUiQn , Mebrz. die 
MebeUioms {nioiit Rebellionen}; die Garde ^ Mehrsu 
diif Gardes (picht Garden). Andere wollen ihnen 
wenigftens in der Mebrz. efne deutfche £ndung ge* 
bea , z. B, die MumnetL^ die Jjfceen, Oymnajien, 7V* 

ßikHQnien ui L w« Noch Andere wollen i^e ganz 
deutfch umenden, z. B.. Hr. Radiof itgti dasVerb, 
des F'erbes, dem Verbe\ Mehrz. die Ferbe; derKas 

'^eafus), derKafes, dem Kafe, Mehrz. die Kafe u. 

. tw. Noch Anderrendliscb möchten, am abfcheulich- 
ften, lieber fagent das Verhune^ OjmnaJium u. f* w* 

• des Verbums, Ojmnafiums xt» F. w. Mefir«. die Vef^ 

-bume, Gymnajitimt u. f? W. oder Verbums u. f. w. 

*^ 33» 94 W^i^d geCagt; ^,£i^ennamen können auf 


äi 


455 


J. .^ L. Z, I V; « ( UL S « ,a s, f 


ASß 


zyreyeAey Art gebeugt (amgeendet) werften : i) mk. 
den Selbfhinds Worte'* n. L w« Hiernuf folgt aber kein : 
8) Ohne Selbftandswort a. L w. oder dergleichen. 
Anllatt deffen fieht S. 34 Z. 15 v. o.: »«Auf deulTcbe 
Art'^ tt. f. w. • a]ft ob die vorhergehende Art» Ei- 
gennamen mit dem Artikel umzuenden , undeutfch 
wäre* Über Umendnng der Eigennamen felbß kämt 
man Mehreres in Hn* Madlofs Schrift: Trefflichkei- 
ten der füddeutfchen Mundarten S. Sa f.p und Be- 
merkungen darüber in unferer A« L. Z. ißt^- No. iG4- 
8. A76 nachleCen. Von der Regel , dafs bej mehre- 
ren Eigennamen derfelben Perfon nur der letzte uaa- 
geendet werde, können die Namen der AdeligM 
keine Ausnahme machen,* da diefelben jetzt wie die 
Nam^en der Bürgerlichen ohne befondere Wortbedeu- 
tung find» indem man üch bejr Herr von fVtrth* 
heim 9 von fVuffrhauJkn u. T. w. jetzt keinen Man« 
denkt, der von Werthhein u. f. w» gebürtig, oder 
Befitzer von Werthheimn. L w. ift, Ib wenig, wi^ 
man jetzt bey den Namen Seekerf Schneider ^ Sehu* 
fier u. f. w. an einen Handwerker diefes Namens 
denkt. Wie man alfo lagt Hans Sachfens, Faul 
tlenunlngs Gedichte: rdmob man. auch fagen FrUr 
drieh v<m Schülers ^ JoA. GoUfr^ von Herders Wer* 
ke, fo wie man ja auch ganz allgem^u C^gt von 
Goethes Schriften. 

II. Von deni Befchaffen&eiismorie. In diefem 
Abfchnittcf ift noch Manches tiefer «9 b^ftimden und 
beffer ta unterfcheiden« Hier nur «— da wir bey 
dem erften Abfchnitte auaführlicher gewefen find «-^ 


^1^ Bem^sfaingfo. ji. 4c wird mit Unrecht be- 
hauptet, dafa die Wjkter abwendig . abjpenflig^ ge- 
^ehmji fahl (foll heiben/aA/), leid u. L w. nie ein- 
verleibe würden, ind^mmehrece davon fa gebraaiJit 
werden können und gebraucht wojrden find« %. B. 
genehmes Geld« weichet ohne Anfiand genommen 
wird , gültig ift; die leiden Gä&e^ die nnangeneh- 
fnen, Iftßigen« bejr Frifeh; meinen leideren Tag, Ni- 
belungenlied. In der Lehre ron der Steigerung wird 
der erfte oder untere Grad, belTer der Urftand, (jto- 
ßtivus gradus) ni^t gut der vatürliehe Stand ge- 
nannt, als ob, die beiden Vergleichungi- oder Stei- 
geruHgs- Grade, d^r ComparatiT und SuperlatiT« 
nicht «fueh natürlich wären oder ftni könnten. 
Mach S. 4» foll der Superlativ durch ft oder e/l an- 

fezeigt werden , daa e dahinter aber blofs des Wohl- 
langes wegen angehängt [efn; allein diei# # ift das 
Einvorleibongs - e; ßeifsig^ arbeiten ^ der fieifsig* 
ße Sdiüler, «r ift der ßeijfsig/be* Sehr irrig ift, was 
.S. 4> und 4S ¥on Abw#icim^ mehrerer 3efchaiFen- 
keitwörter (adj^) in den Steigemingsgir^en gelagt 
wird. . Von hock ufiA mh Uff0 nsum Cof^ft 'Und sum 
Theil no(^ höhefie^ näheße^i ron hold lauten die 
X^rade der Steigerung, halder , haldsfi ( e)^ dber nicht 
eher^ eheft. Beffer ^ heß kommt nicht TOn gut^ fon^ 
dem Ti>n hafs her; mehr, wßekrefi^ wteheft <mei(9 
.nicht von piel, Xofidern ro» d^ Teralteten muh, 
und wmig wird gefteig^rt ^MVi%«r^ Tmemgft, ab^ 
mdtkt sninder % mimdefi^^ 

4Penfe$emmg M^t .im mäekßea mdsei} 
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KLEINE 9CHRIFTS 


McmcfV« Berlin f b. Manrer: DisquifUio chirmreica de 
nava hernias inguinales eurandi methodc ekiurfica, Auctore 
GoUh Henric. Hau, Med. et Chir. Doet. , inftimtl reg. cht» 
ruTgico<*eliniciniedioe fewuidurio. Prsefiitaacft Cet^usPet» 
dinmndms Greef€. Accedit tabtüa eemeK (1^15} iO S. 4« (t^ gr.) 

per Erfisdei^ der hier befchriebeuen neuen Operationt« 
inethode der Leillonbrtifihe ift der rerdienftvolle Med. Ratji 
GrSfe in Berlin, ein Mann, auf welchen die deutfche Wund« 
üTzn^kunft ftoU su fe^rn Urfaoh« hat. Dia Methode Ciaibft 
i/l foLcendec Nachdem» foriel als moffÜch» die rorgehUla» 
nea Ta^^lf reponirt worden t wird der Haotfclinitt eineip 
halben Zoll über dem Baachrinf; angefangen, und bis zu einen» 
ganzen ZoH imtcr demfelbea forteefetzt« daranf das Zeilfe* 
webe biiiwoggenoRinlien « der BntäCaek olofag^legt , mit der 
Pineetie ha-vorgexog^a mid mit dem Sealpeil eiKefciiniu^«^ 
NuA w^ird cLa mit einer einfachen Salbe b^ftticneney Bour- 
donnet foweic in den BnicLfack eingefchoben 1 dafs et nicht 
iiur die Ränder des Banckiingt allenthalben berührt, föndem 
mach hinter ^ientelben hei-vonregt. Da* Bomdottnec nrnh ^ 
näe au den Bajicbriag paßen , damit «et ilin weder an nal 
attidekae, noch da» yorfaileii der nirüfiagebraehten Theü^ 
erlaube. Uxa daflefbe aacb WilllLflkr wegnebmen zu- löu« 
neu ,' wird daran ein Idn reichend langer Faden gebuaden, 
and »iltelft Heftpflafter aarien feftgekMe, Am lolgendm 
Tafe wixd et rorfichtig hmrau^nenORimen, Sollte es aber 
nickt gutwillig folgen , was als «im Zekoheu der eingetrete- 


nen Eutsflndung aazufehep iftj iftmm mvfi! maa » bb di^a 

fanz verrck^tmdeh ift, ron alfem w^tern ti^tot ABbAau 
obald fich nber, >«t«ritieifteii#^W>tepf%is tter ^Shgan ga> 


_-_, »äfihitd ,_, 

Wanda «wnat: daa« niatl at- ah«« Y araug^ MMUiOBiniaa 
vrerden. £9 wird aua eia anderes an deuea.dteilo eiagc* 
bracht, um die ianere Fliehe des Bmchfacks ia' Eixernng zn 
fetzen. Diefes wird aa fetnea Baden mit aiaer ftfnfeekea 
Kalbe . ia d«r Mlace aber aiit einamDigafttvmiMi bafbtchou 
Bey oMSer Bahaadluii|[ saif^ 4oh ia waaigaa Kgaa eia gn« 
tes Ejter und Granulation^ Je mehr dicfe ^^'naimmt, jo aach* 
dem werden immer dAnnare Böurdosnets aiageiegt. Bad* 


lieh lifst man fieganz. weg, uiid lieAt dia Wi 

ma^ geaug feynt tun dia Wnadima aaldie Wialuägfcetc 
dinier Cl^uiratiaaai*aUK>da Mifin«r)ilanr zu: aiaabaa, uai^wir 

feuben die in der Abhandlung angegebenen Torzflge Tor aa* 
en Methoden, fowie ditf aagefahrtea KranhengefcfaicLtaB, 
in diefer Anzeige ftbei^hcn za darfen« Obvigaas Tnfdiei 
■oeh bteiavha au wardea, da6 dlafo-Abbaadlaag aock maa^ 
aha wiehiiga BciaerhyvBS. fibar dea BrachMu|itt ftberhanpt, 
insbefoader^ aber über die Inoiaultioa uad eihm '4ie yorsOge 
delTelbe'n rör def Anwaadüteg der Brucbbtudar Mitlialc 

Die beygefAgte; retkTiMe gafindgie» ZudkiauMtg SttOi 
daa IradUaBüfaaaafiaiM Uke «■Wwdwha Waifii'dm 
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DEUTSCBE SFRAOHKUNDR. 

SriTTTGARBT» b. Löfiand : iNTifue ieutjehe Spräth^' 
Uhre ztan Gebrauche für dtutfeh^ Schulen^ ▼er* 
fabt von Dr. Oeorg Aeinbeek^ tu f. W. 

■ _ 

CFcrtfHtung der im verigen StMck mbgAro^keuen Beeenfunuy 

V . . 

nt. ^ on dem Umßanisworte. Diefer Abfehnitt iß. 
für uns fehr unbefriedigend abgehandelt worden, 
^yas zum Theil Folge des Mangels aa genaaer Unter» 
fcheidang und fcharfer Abgrenauiig der Be7lege\rür- 
ter und Umftandworter ift. MaM findet in demfel*' 
ben weder Fol^ericbtigkeit noch Klarheit. Zum Be- 
weife nur Einiges. S. 46 und 47 werden mehr^'vun* 
dcr^ gewifs^ einzeln ^ entfernt ^ früh » hoch 9 niedrig' 
-u. f. w. a)s Umftand Wörter angeführt, da doch i9t«Ar, [ ' 
minder^ hoch u. f. w. fchon vorher vom Vf. felbft un- 
ter die Befchafienheitwörter aufgenommen wurden» 
In der Anwendung des Umßaoawortes su' anderen 
Redetheilen (S.-47; wird gefagt, dafs gewilTe Um- 
ßandwörter zu BeJlimmungsivörterH des Hauptwor- 
tes genommen und dadurch befondere RedetheUe 
ir erden, pämlich : das Sdbßßandwort (der Andeuter, 
ArtiXel), das Zahlwort, das Perfonwort; aber !||ir- 
gcnds w^ird hiezu der Grund und die Möglichkeit 
dargethan, und es werden dennoch S. 54 das Selbft- 
llandwort, S. 56 das Zablsyart, und S. 5^ das Perfon- 
wort als eigene Redetlieile befonders abgehandelt. 
Damit ßeht auch die Eintheilung S« 4 und 5 in Wi- 
derfpruch. „lU Das Befchaffenheitswort. IIL Das Per- 
fonwort. IV. Das Wandel wort. V.DasUmßandswort: 
a) Das un verbundene. 1) Reines Umitands wort (womit 
der eingefchlolTene Bejfatz, S. 45« bej Umftandwort 
ixn engeren Sinne wahrfcheinlich sleicbbedeutend 
feyn foll). ß) Verhältnifswort, 3) Bindewort« b.Das 
einverleibte. Das Selbßftandw. VI. Das Zahlwort, u, 
f. -w." Wörter wie darin^ daremn. f. w. hätten fchick- 
licher eine Stelle unter den Fürwörtern oder auch- 
in der Lehre von den Verhälinirswörtern gefunden, 
als hier unter den Umßand Wörtern. Qanz willkübr- 
lich wifd S«. 46 denl s an Abends^ Morgens ^ dfters 
u. f. w. die Bedeutung bey gelegt, „es drucke oft aus, 
dafs etwas mehrmals ßatti^nd*' (Statt fand), da es doch 
nur die umßand wörtliche Form diefer Wörter anzeigt, 
yf\Q\itj Nachts^ Angefichts^^ hlnterrüeks ui f. w. S«, 
53 und 53 finden fich in der Umendun^ der Bejlejie- 
wcirtet Unrichtigkeijten.. £s lauten dafelbß derswey- 
te Fall : gutej ileifsig^Tt Schülers , gut^r fleifsigtf/i 
Scbülefin , v^Us fleifsig^7i Kindes, der dritte Fall; 
/. Ä. X. Z. * i'8i4* Zweyter Bahdi 
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gutem fleifsjgr» Schüler, guter fleifsigM Sckfilerin, 
gutem Aeifsigtffi Kinde, anltiitt im ewejten Falle: gn« 
tes fleifsig^j Schülers, Kindes, guter fieifsigvr Schü- 
lerin (z. B. es ift guter (und) fleifsiger Schülerin Art, : 
auf den Lehrer au achten), im dritten .Falle: gmem - 
fTeifsigMü Schüler« Kinde, guter Aeifsi^ir Schvleriiu 
Denn da hier der Artikel oder ein anderes denfelbeit 
vertretendes Wort feult: fo muffen alle aufeinander 
folgenden Beyle^ewörter gleich dem- erften^umgeen- 
det werden, wie fich davon fieweife genug bej gu- 
ten Schriftftellern, s. B.bey f^ojst tm^äien. Alfo: er 
iß männlichej (nicbt — *») 6efchlechu, ich bin 
ftoYies (nicht -^ en) Muthes ; und fo auch : ich bin 
frohes gutes Muthes, er iß von gutem altem Gefchlech- 
te u. f. w. Demnach iß auch' das S« 70 Angeführte 
guttn Vaters, vqn arme» Gefchkchte, unrichtfcr! 
Denn wenn von gutem altem Gefchlechte richtig ift : 
fo mufs auch von armem Gefchjechte richtig- feyti! 

IV. f^on dem SeUßaudwqrte. Deutlich und 
befriedigend. 

V. f^on dem ZtMworte^ Die Regel bey all (S. • 
50), dafs es vor einem Perfonworte durchweg, aufser 
im aweyten Falle, edle oder mU laute, möchten wir 
nicht unterfchreiben. Wenn man in folchcr Verbin- 
dung hur M anßatt ai/^r,, alles, uUem^ allen u. t w. 
fagt : fo gefiihieht e^ ausgenoc^men "etwa im erften 
Fall, wo man lieber fagt «. B. all feiu B^eichthum, 
anßatt aller fein Reichthum, nurmifsbräucUich,und 
um eine Sylbe im Sprechen zu erfparen. Denn alle 
Aufmerkfamen fprechen und fchreibon; aUer meiner 
Mühe ungeachtet, b^ allem diefem, mit «i//em fei- 
nem guten Willen nichts ausrichten, aller diefer Em 
innerungcn^neingedenk, mit allen meineii Bitten 
konnte ich nichts ausrichten. 

VL f^on dem Perjomvorte. In Qanaei^befriedi* 
gcnd. Doch halten wir die Benennungen ^v^sfclm* 
dener Arten der Perfon Wörter , als ; Behtswoit , Zei- ' 
gewort, BeßimmwoVt, Bexugwort, Fragewort, für 
unbrauchbar, weil keine derlelben an den eigentli- 
chen Begriff diefer Wortclalle, welefae man mitFer^ 
fonwort oder Fürwort zu bezeichnen gpfucht httt, er- 
innert; tind unter Zeigewörtern z. B. auch ki^i dort 
u. f. w.,:. unter Fragewörtern z.B. auch im>, wanm^ 
wozu, wenn u. f. w.,verßanden werden können. Anßatt 
ortanzeigende Perfonwörter fcheintAmwei/eTfile auch 
beifer zu feyn, weil es auf den Ort oft gar nicht an- 
kommt, und von den Dingen , auf welche man mit 
die/es und /ewex hin weifet, das eine gerade fonahe 
oder fern als das andere feyn kann, überdiefs ift auch ^ 
der Ausdruck S. 66: i^das ortaQzeigende Peirfottwort 
Mmm 
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irielbch^ al» nua fich das Verblltnifs cics Orte» 
kaan; dieb ift nahe ader/nin." FäJTch, denn 
#ftM^ unieffp hinten, vam^ reehtSf links u. f. dt. be- 
seidhaeB saeh OrtrerbälmilTe. Ohne Grund iH S. 
67 die Bcbaa^tang« man muffe fagen : „mit die/ir 
waä lennr (x. B. Ferfon) habe ich gerprochea> ' da 
CS doch mit die/«r und ytntr hei£»en muf«, 

VII. yon dem einverleibten Befchaffenheitsw or- 
te. Gana iim^weckmäfstg hier ah eine Wicderhohmg 
deffca» wa» fcfaan davon^ unter dem Abfchnit- 
te vom Berehaffenheiuworte u. t w- abgehandelt 
WOfdenritL. 

VUL F&n dem ' WandelworteJ Ausftihrlich 
' mnd im Ganzen belehrend ; aber doch nicht durch- 
aas* grüttdlieh und befriedigend. . So finden wir da^ 
WÄ von Bildting der Wandetwörter und von Bedeu- 
tung ihrer Endf^lbea die Rede ift ( S. 72 f. ), Man- 
ckea ungenau. Hünfieln %. B. foll mittel 11 der «ylbc 

— ein von Kunß abgeleitet Teyn» da doch ein hier 
dea NebenbegrifF de» Kleinlichen bezeichnet, und voii 
kuttßm, künjlen abgeleitet ift. Bitweilen, heiftt et 
forner S. 75, kommt Aoch eine VorfVlhe hinzu: he- 
tf^eln, alt ob diefe ZuFammenretzung mit be gleich- 
gültig wäre, und nicht eine eigene Bedeutung her- 
vorbrächte. S. 74 „r#», eine alte Wiederholungt - 
und Verftärkungs • ^Ibe, girren, fahren.'' AUein dat 
r in die(em ren gehl^rt zum Stammworte, girr-en» 
ginr machen, den Laut girr ertSnen laffen. In — 
ken findet &ch nickt . oder doch nicht immer, Vcr- 
ftärkung det Begriffet , fondern et dient ^- wenige 
nigfiea« eft -^ .dazuy'nnnberleitende Zeitwörter auf 

— gea zn überleitenden machen zu helfen, z. B. voa 
ringen, fehwingen die Wörter renken, Jchwenken, und 
fo auch henken von hangen. Die Zwitterendung — 
iren (S. 74) bfltte mtt MiftbilHffung angeführt wer- 

/ den foUea. , UnvoUßändig find die Bedentungen an- 
gegabea, welche dleSylben A»-, g#-, ent', ^r-, ver» 
s#r- a. L w.. ia den Zeitwörtern , w€nn üe mit den- 
falbe» gebildet werden, hervorbringen. Die Namen 
der fcuif Arten von Zeitwörtern S. 77 find theilt un- 
richtig» tbeiit unbezeichnond. ff^rkende follen feya 
verk» activa, leidenttiehe rerba paffiva, wirkungslos 
Je verba aeatra , rückwirkende verba reciproca , an- 
yerjönliehe verba imperfonalia» Für unrichtig gerade- 
zu mtUTcn wir aber die Benennung unperfinlich er- 
Uäfca p denn es bezeichnet ja unbeftreit'bar ein Dtit- 
tct, nur ein nnbeftimmtet Etwas ; beffer wäre aKo die 
.^»€OÄ»Bg.drittperfönliche, folche, die nur in der 
dritten Perfo.n, der Form nach, rorkommea. Unpaf* 
fcad finden wir die Benennung wirkungslojc, wofür 
dock anftreitig zuftandliche weit beffer.wSre. So 
auch die Beaeanun^ rückwirkend: denn wo findet, 
bgr ß^ JehMmen, fleh Jehnen u. f. w. eine Äückmir- 
A^mg Suttf Befler atfo rüekdeutende. Wie unbequem 
die Benennung wirkmade Zeitwörter fey,unter weTehen 
die fo verrchiedene fiegrilFe bezeichnenden ve^ba 
aetina^ tranjitiva und intranßtiva begriffen Werden; 
Migt fi«h bald. Eben fo bezeichnen die Wörter ^Ir- 
kungswort, Hulfswort, Züßandstoort u. f. w* nicht,. 

' wat fi« beacicknea (ollen» n&tnlich wirl^eodet u. f. 


W. Wanielwort. S.S3 heiftt Hz „Die aDgemeine 
Sprechart (Inßnitivus') bezeichnet blot (blofa) durch 
befondere Formen die Gegenwart und die Vergan- 

f;enheit*% und unten heiftt et : „ a) die Gegenwart: 
ieben, ftürzen , b) ' die Vergangenheit : genebt» ge- 
ftürzt.'* Allein die Vergangenheit heiftt: geliebt liaben, 

Seftüriahaben (im Paffivo die Gegenwart geliebt %ver- 
en, geßürzt werden, die Vergangenheit: geliebt« ge- 
ftürzt worden fcTn), und aufser cnefen giebt es noch 
eine Zukunft in der allgemeinen (oder nnbeltimai- 
ten) Slprechart, nämlich: liebeii werden, ftürzen vrer- 
dei^ (im Paff. : geliebt - geßürzC werden werden}. So 
wie S. 8^ ^<>n bezieh/iVAtfr gegenwärtiger und zu- 
künftiger Zeit geredet wird : fo follte audi S. 83 nicht 
-von beziehender, fondern von beziehlicher Zuliunft 
die Rede feyn. In dem Mußer für regelmSCiige 
Umwandlung der Zeitwörter ift die Form für 
die befchräpkte Vergangenheit (f. imfferf.) in der 
ungewiffen Sprech art (^Conjunct. m.) ohne hinreichen- 
den Grund fo fchleppend — - ete, — eteß, — ete u. f. 
W» angeführt. Denn find beide Sprecharten in der 

fegenwärtigen 2eit (bit auf die dritte Perfon in der 
,inzahl}gaYiz gleichlautend, und mur3 man fie durch 
den Sinn und Zufammenhang allein unterfcheidea : 
warum foll dieft bey derbefchränkten Vergangenheit, 
die in beiden Sprecharten durch Anhänguns det — te 
aus der Gegenwart gebilder wird, ändert feyn? Un* 
zulängRch ift S? 9^ und lOS in Anfehung der Vm- 
Wandlung der nnregehnäfsigen Zieitwörter die RegeU 
daft,. wenn Geh die Vergangenheit der allgemeinen 
^prcfchart {partie. praet.) auch auf r, wie bey den 
regelmäfsigen, ende, fie den Grundlaut derStammfjl- 
be verändern. Dieft Letzte ift aber auch bej denjeni- 
gen der Fall, die fich anftatt auf t auf en enden, z» 
B. weifen gewiefen, kneifen gekniffen, fcbieben ge- 
fchoben, heben gehoben, rinnen geronnen , finden 
gefdnden u. f. w. In den Regeln über die Verbin- 
dung det /^it oder Aa&^yi mit einem Zeitwort iß Alan- 
«hes willKÜhrlich, Manchet bleibt fcbwankend. Ob 
z.B: dat Feuer bef einer Fenertbrunft Häufer u. L-w. 
verzehrt, oder im Ofen Kreiluholz ü.f. w. » ift in Ab- 
ficht auf das Feuer wohl ganz gleich, man wird al- 
fo in beiden entweder haben oderjeyn damit verbin- 
den.können» Überhaupt bedarf die Lehre über den 
Gebrauch der Hülfszeitwörter noch bcfferex Begrün- 
dune, nach welcher erft fiebere Regeln darüber feft« 
geft^It werden können. Unter d^ rückwirkenden 
(rückdeutenden) Zeitwörtern wird ßch freuen mit 
Uhrecht alt ein folchet Wort angeführt ^ welchea nie 
ändert denn alt rückdentend gebraucht werde ; man 
Tagt nämlich auch: et freuet mich, d. h. et macht 
löir Ft-eude, die Sache freuet niich u. f. w. Unrich- 
tig wird S. 102 gefagt, dafs einige uirp er rbnliche Zeit- 
worter „eine Sache alt Subjcct annehmen", z. 9. die 
That gereuet mich , der Ttopf fchnu rzet mich. Danii 
Wären aber geveuen und fcnmcrz» 11 nicht unperfön- 
lich gebraucht» fondern in thätlicherBcdcuinn^ für» 
Beue, Schmerz verurfacheri« In erß^n Pcy^>itle könn- 
te man unperßnWch nur fagen: et grrenci mich der 
That^ und im anderen Bcjlfiel^; et fchmerzet mich 
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im (oder am) Kopfe, oder, der Kopf Cchmerzet xnin 
yrie auch S. ffs4 zugegeben "Vfiyd, UnpalTend ift S. 
103 das Beyfpiel von brennt^ , dsLÜ es blofs in der 
r allgemeinen Sprechart {infinit,) den Grundlaut äo« 
dere, übrigens aber in den verfchiedenen Vergangen- 
heilen wie die regelmäfsigen Zeitwörter umgewan* 
delt werde. Denn man nnterfeheidet richtig im Ober- 
deutfchen, und könnte überall unterfcbeiden Irinnen 
(neutr.^f ich bnnne, es bringt, gebronnen, gebrannt), 
es hat gebronnen (gebrannft), u. f. w. , und brennen 
(aet,)^ brinnen xnachen, wie auch» dadurch ein« Zu« 
bereitung geben Ui f; w*M ich brennen, f. w.» gebitennt 
(nicht, gebrannt), ich habe gebrennt u. f. vr. ; fo auch 
fehmilzen (n#i{^r.), ich fchmelze u. f. w.9 gefcfamolzen, 
unäfchmelzen (jaet.)^ ich fchmilze u. f. w« > gefcfamelztp 
Oberhaupt wäre hier der Ort gewefen, die verfehle^ 
denen. Formen. der Zeitwörter für die zuftandliche 
und überleitende Bedeutung anfauftellen, und fie, Ib 
weit es fich hier thun liefs, durchsufühiC^n, S. 104 wird 
irrig behauptet, dafs Zeitwörter, welche mit auf er -^ 
und auser — anfangen, lüeine Gegenwart der beftimm* 
ten und ungewilTen Sprechart haben. AUei^ man 
fagt ganz richtig: die Todten riehen bis fie atiferfie^ 
Jun^ wenn ich auferßehe^ bis ich aufjerjftHndt o data 
er auferjlünäet derjenige, \ire1chen ich auserwähhf 
feelig find die er ausertöählte u. L^. Übrigens konn- 
ten diefe foeenannten uuvoUßändigen Zeitwörter 
recht gut zu den folgenden zuummengefetzte« geso* 
gen, werden, da die Regeln , für diefe gegeben, auch 
für jene palten. Die Regeln über die mit mifs «— zu« 
fammengefetzten Zeitworter bedürfen nochrgenaue-^ 
rer Unterfuchnng und gröfserer Übereinftimmigung 
mit dem Sprachgebrauche. *— Mit we}chem Rechte 
in dem Abrchnitt : Ferhindtmg des fVandeboortes 
mit dem BeJitzfaUe (zweyten Falle), No. 5 eine S^l- 
le finden könne , begreifen \iFir nicht. Redensarten 
-^le heutiges Tages ^ geraden ( geradem )' ff eges 9 ß^' 
henden (flehendes) FufseSf meines Sedünkens u. Cvr, 
würde ^man doch auf jeden Fall eher da fuchen, wo 
von den Subftantiven, und zwar von dem Gebrauche 
des zweiten Falles derfelben, die Rede ift, aU hier. 
Wcitfchweifig und doch unvollftändig Cuad 8. 115 
diejenigen Zeitwörter angeführt, su welchen der neV'* 
fönliche Gegenftand in den dritten Fall gefetzt wird« 
Und -warum man (S. 116) mir d&ueht (S. 905 mir 
Jauchtet)^ aber mieh dünkt (auch S. fliS)* fagen fol- 
le, ifl nicht abzufehen. Überdiefs ift der Vf. hier mit 
fich felbft nicht einig, indem er S. iift fagt; „dünkt 
mich (auch mir)." — „Ich frage Jir dief«,** fagi wohl 
Niemand, fondern ich frage dich um diefesodfir naph 
drefer Sache u f. w. 

IX. yon dem J^erhäUnifsworte, Unbefriedi- ,^ 
gend, und nicht frcy von Widerfprüchen. Die Ver- 
bal tnifswörter, heiGK e/hier, find von den Umftand^ 
Wörtern entlehnt^ und (S, 4) werde» fie zu denmn- 
verbundenen Umftand Wörtern .fei bft^ercchnet. Eerner 
finden fich hier, mehrejre Wörter, wdchederVf. zu fei- 
nen reinen Umftand Wörtern im eiferen Sinne (S* 
4.5) gerechnet und (S. 46) angeführt hat, z*B. längs^ 
mittelßt aufsei'. £ine AAen^e audierer, wie balb^ 


kraft, laut^ wiflen» zufolge u. f. W. find^radezu, 
gleich den Wörtern durchs wegen, nach u. f.w., zu 
den Verhältnifswörtem gerechnet, da fie doch als ur- 
fprüngUcbe Subftantive, welche man in diefer Form 
blofs als Verhlltnifle gebraucht, hätten bezeichnet 
werden foUen. Dem Gebrauche widerfpricht die Be* 
banptung (S. lai), daü die Wörter aufser und bey 
mit dem Zweckfalle (dritten Falle) «//ri« verbun- 
den vrerden, und (S. 123)» dafs das Wort bey nis 
eine Richtung nach einem. Ziele tezeichnet Man fagt 
" zw»r allerdin^ : ich bin aufser mir ; aber nicht : daa 
hatte mich faß aufser mir gebracht» fondem, aufser 
mich. £r fitzt h^y mir, ift richtig, aber nicht, fetz6 
dich hey mir ( d. h. neben mich, an meine Seite), 
fondem, bey j^aich. So gebraucht, kommt es häufig 
vor, %. B. 1 Mol. 49, 89» 4Mor. 23, 3. Matth. fi6, 
58r Er fetzt fich bey den Freund : lUopßoek u. f. w. 
Auf ähnliche Weife follte man auch nach, um und 
ZM unterrcheiden,) Zur Bezeichnung der Fälle, in 
welchen ein und daffelbe Verbal inifswort mit dem 
dritten oder vierten Falle zu verbinden ift , find die 
Begrifte der Nüh« u»d Fernr eben To unpalFend, wie 
oben bey den Wörtern diefer und jener. Es fällt 
Muf^mich^ über mich her, erlauft an mieh^ hier fin» 
det der BegriiF unmittelbarer Einwirkung und Nähe 
Statt, und doch mufs der vierte Fall ftehen; hoch 
Mer mir fchwebt ein Adler, weit hinter ihm kam 
der Andere, hier findet groCse Entfernung Statt, und 
doch fteht der dritte Fall. Die Regel hiefür würde 
alfo ganz anders abgefafst werden muffen. Völlig 
unbrajuchbar ift auch die Regel, dafo der dritte Fall bey 
einem Verhäknifaworte ftchen muffe, wenn man daa 
Wörtchen dort, der vierte Fall aber, wenn man da» ' 
Wörtchen dahin hinzufügen könne (S. iSfi)« 2* B. 
•r liegt (i(>r^) im Bett, die Wolke fchwebt {dorty 
über feinen^ Haupte, er wirft fich {dahin) in das 
Bett: denn mit demrelüen Rechte kann man fagen, 
er liegt {hier) im Bette u. f. w., er legt fich {dort) 
in das Bett, er wirft fich {hier oder hieker) in das 
Bett. Wie man ' in efneni gewiff«|L Sinne Sagen 
kann, meine Hoffnung ift auf air gegründet : fo kann 
man in einem anderen auch fagen, fie ift auf dieh 
geffrüadet. Doch diefs und die Ungenaixheit der Re- 
gel bey hirUer (S. 1^5) wollen wir nicht' vrciter 
aus einander feueh, um nicht au weitläuftig aii 
werden. 

^ - X. Fon dmn Bindeworte. Im Ganzen gründ- ^ 
lieh und gut abgehandelt , nur fehlt es aucb hier 
noch hin und wieder an Richtigkeit und Beftimmt» 
heit. Z. B. S. ijs ift während {l) als ein Bindewort 
aufgeführt» und S. lag A^^t es in der Reihe der Ver^ 
hältnifsv^örter. S. 133 hätte der Gebrauch, welchen 
man häufig von dem Wörtchen als ' zu Vergleichen 
macht , getadelt w^dcn follen , weil dadurch oft 
Mifsverßahd erregt wird, z. B. fie handelten als Kin- 
der. Diefs kann bedeuten, fie handelten wie die Kin* 
der, gleich den Kindern, und auch, fie handelten 
als folche, die wirklich Kindei" find. Der unter i) 
angeführte Gebrauch (S. 134) gehört eigentlich nicht 
bieher; da ich ihn kannte, war er fleif^iger, wel- 
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chcs vollftändigar licifst: «u der Zeit, A» (fn \rel- 
cber) icli Hin kannte u.f. w. Auf ähnliche. Art ift 
<9 auch unter 3) «u erklären: du plauderflf (in eiofer 
Zeit) , 42a ( in welcher > du doch lernen TolUeft. jDä 
er ia fterbcn Sollte , wird fchwerlich Jemand Tagen , 
wohl aber: /ö er ja fterbcn follte. Da«» und iw»«» 
(S. 135) werden zwar gleich Bindewörtern ge- 
braucht, allein fie find ^gentlich ümftand Wörter 
der Zeit, Bey dem Satae: i) „fortführend u. f.w.*'» ift 
kein Beyfpiel angegeben. Der Vf. meinte hier wahr- 
fcheinlich den Gebrauch det, dtmik im Oberdeut- 
Tcben , wo man es noch für ferner gebraucht. 
FaUch ift: ^ywenn der Herbft kommt, Aarni foUft du 
anfangen'% anftatt: wann u. f; w. f»jEr/f ich^ dann^ 
du/* Mit demrelben Rechte kann man denn m. 
dem Satze: erß ich, dann er, hemsck fein Bru- 


der» darauf meine Schwefter, hinterhm- der andere 


Bruder, ßmer die andere Schwefter, vorletzt die 
Mutter, und zuletzt der Vater, die bezeichnet« 
Wörter Bindewörter nennen. Eben fo unrichtig 
fteht dann bey einer Bedingung: fpenn du fleiCiig 
bift, dann (foU heifsen fa) follft du es bekommen- 
Nuttf in der zweyten Bedeutung, urfächlich (S, 
158) t möchten wir für kein Bindewort erklären, 
fondem als Umftandwort der Zeit betrachten ; dage- 
gen ift aber das Bindewort in dein anführten Sa- 
tee: ich habe dich immer (bisher) gehebt, nun ich 
aber Cehe. dafs du u. f. w., für: aber ietat, daf ich 
fehe u. f. w. Dleweil, welches nach (S. i^\) als 
fchlecht vermieden werden foll, kann in der hö- 
heren, befonders alterthümlichen, Schreibart gar fügw 
lieh gebraucht werden. So wie übrigens auf der 
ein^R Seite Wörter als Bindewörter angeführt wer- 
den, die es nicht find: fo fehlen auf der anderen 
Seite mehrere,' die es find, %. B. fofem, fonach,. 

fohin u. f. w- ^ , ^ ^ , - ^ 

XL Fon dem Bmpfindungiwerte. Kurz und nicht 

befriedigend, nicht zu gedenken, dafs der Vf. die 
Empfindewörter hier als befonderen RedetheH gelten 
lälst gegen das & 6 Gefagte, wo das Oegentheü be- 
hauptet wird* ^ " ^ , . r «,1. M j 
fTon der fVortfügnng. 80 gut diefer Theil des 

Ganzen auch gerathen ift: foläfster doch nocbMan- 
ches zu wünfchen übrig. Auffallend ift es, 6. 144 ^i« 
Äulserung zu finden, dafs der Befitzfall, welcher doch 
(eiäen Namen von einem Befitze hat, den er anzei- 
gep foll, einen Befitz zur umeekten Zeit ausdrücken 
könne. S. i48« wo vor yerwechfeiung des^icft mit 
ihm und ih^ gewarnt wird, hätte auch davor gewarnt 
werden follen, daf» man nicht Jage: fie hiben.ficÄ 
betrogen, wenn man damit ausdrücken will,, der 


eine Theil hat den anderen batrosen , fondem , fie 
haben einander, oder, fie haben einer den anderen « 
gegenfeitig, betrogen. S. 156 und 157, wo von Ver- 
fetzuug der Wörter bey Fragen die Bede ift, hätte 
noch angemerkt werden follen, dafs bey fragender 
Wiederholung einer AusCage u. f. w. die Stellung 
dar Wörter ganz diefelbe bleibt. Z. B* £r kommtl 
Er kommt, lagen Sie? r- Sie wollen nicht wieder- 
kommen! Sie wollen nicht wiederkommen? — Der 
Satz (S. 163): „ihre zärtlichen Erinnerungen, welche 
fie uns auch tadt noch cab;*' für, obgleich fie fchon 
todt'War, ift nicht allem nicht ohne Dunkelheit« fon- 
dem auch unrichtig, indem uns auch ladt auch be- 
deuten könnte, uns, die wir fchon todt waren« da es 
doch faeiben foll, welche fie auch todt uns iv^och gab, 
dv. h. fie da fie fchon todt war. Nach S. 166 foll man 
nicht fagen können: die £rde verjüngt, bring;t Bla- 
nden und Kräuter hervor ; aber man fetze nur nach 
Erde einen Zwifchenftrich Q: fo wird verjüng;! zum 
B^fatz VOR Erde, für: die Erde, welche ver jüngtifi, 
oder, die verjungte Erde. So ift auch nicht abznfe- 
faen, warum mau nicht foll fagen können: welches 
Leben in den erheiterten Lüften^ voll von dem Tri- 
umphliede der Lerchen ! da der verkürzte Satz dem 
Sinne nach auf nichts Anderes, als auf das anmit- 
telbar Vorhergegaii^. ne, näiulich Lüfte, bezogen wer- 
den kann. 

Allgemein^ Bmnerkungan über Bechtjehreihun^, 
Pas Gewöhnliclie, Welches aber iKich der JLiatheilun^ 
S. XI den letzten Abfchnitt der Sprachlehre ausnu- 
chen muXste. — ^ Dafs das s in der Mitte von ZuEiin- 
menfetzungen die Ausfprache erleichtere oder den 
Wohlklang befördere , können wir nicht sugebcn, 
nnd ein Jeder prüfe, ob neuerungsf^chtig, fehnfuchts- 
voll, arbeiufcheu, Meinungsftreit, Miethspfind, 
Freundfchaftspfiicht (Hermes, für Töchter edler Her- 
kunft) , Schwungskraft (neuer deatfcher Zufchauer 
H. XIII^ S. i?)» Gefchmacksfache und uufend ande- 
re folche Wörter leichter auszufprechen und w^obl- 
klingender feyen, als neuerungfüchtig, fehnfuchtvoll 
u. f. w. Und wenn man ein Freund diefes Wohl- 
klange -x ift, warum fetzt man es denn nicht überall 
and fagt auch Tifchsgenofle,. Fifchsbrut, Frofchs- 
tedch« Wandsleuchter^ Tucbsmacher, Rupfersfchmied 
u. L w. Ungut w^erden S. 178 die Zeichen Q oder[] 
der EinfcUuJs (d« h. das £infchliefsen, wie auch, das 
Ein^efchloITene) genannt; warum denn nicht Ein- 
fchliefs* oder Eiafchlufs-Zeichen, oder, wie man ge- 
wöhnlich und am kürzeften fagt, Klammeirn ? 

CDer BefMmfe diefer Reeenfiom folgt in mädkfiem 

Stacke. ^ 
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THeil« welcher die Sprachlelire entbtlt. ^^wtyte TerbefTeTt« 
und rerwchrte Auflagt. 1513. 5^4 5. Zweiter Theil, wel- 
cher ein profaircheS und poctiUoes Lefebticii entbelt. XXlii 
n. SS^ 6. 8* (^ Rthlr. t6gr.) (Die erüs Aoflafc sxfchiea x^ou} 
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DEUTSCHE SPRJCHKUNJDE. 

*Stuttoardt, b. Löflund: N4U0 äeutfehü Sprat%- 
lehre zum Oebraueke für äeutfehe Schulen^ ver- 
fafst von Dr. Georg ReinbetK, u. f. w- 
( B0fchlufs der i/n vorigen Stück abgebrochenen Jiecenßon.') 

^ on der Pr^fodie oder Syltenmeffung. Dwfer 
Abfchnitc« in welchem das Nothige üoer Sylbenmef- 
fung und Versmärse belehrend gefagt wird» macht 
den Befchlufs. Als Anhang folgen : ein Verseichnifs 
iinregelmäfsiger Wandelwörter, oind 5 Tafeln, welche 
ebenfalls VerzeichnilTe enthalten, nämlich» Taf. i» 
Befchaffenheitwörter, welche den ZweckfaTl (dritten 
Fall) ; "Taf. a, perfönliche Wandelwörter, die tlen per- 
fönlic^hen Gegenßand der Einwirkung im WiAfall 
(vierten Falle); Taf. 5, unperfönlicheWandelwörtcr, 
welcheden Wirkfall; Taf. 4« perr&nliche Wandelwörter, 
wdche den Zweck fall, und Taf. 5, unperfönliche 
Wandel Wörter, welche den Zweckfall erfodcrn. Aber 
noch Manches ift'hier 2u berichtigen. Bey drefchen 
(S. S05) hätte die andere fa(t gewöhnlichere Form, 
drafch^ dräfehe^ auch angeführt werden müITen. 
Wozu foU in erkoren das h? ^ey ejjen hätte neben 
gegeffen die Form geejjfen , gejfen , als «die richtige, 
-wenn auch nicht göSvöhnliche, wenigftens einge- 
klammert b'eyge fetzt werden follen. S. 266 von Jlie* 
jsen^ geü.offen^ alfoauch xonßofs^ fl^JT^t nicht Jlö- 
fse. OeJcbiehth(r^ gefckieht hätte eingelchloiren,oder 
als jetzt wenig gebräuchlich bezeichnet werden fol- 
Icn. Von haU kommt hälfe ^ welches neben hülfe 
feinen Platz hnden konnte; eben fo bev hob, höbe , 
die aiich. vorkommende Form hub , hübe. Von 
kannte foU kennete kommen; aber entweder feil- 
te man kannte oder kennte fchreiben, S. sp?» '^on 
liejs^ nicht lieffe^ fondem liefse. Von mahlen^ d. h. 
zwifchen Steinen zermalmen, ifl die unlängd vergan- 
gene Zeit mublt mühle gar nicht angeführt. Beyfehel- 
ten S. fip8 niuCste von 7<?Äfl/^ycAa/^tf abgeleitet, oder 
>venigßens neben JchöUe gefetzt werden, ebenfobey 
fchwamm fehwämme ; fchwömme kommt von 
fchwomm. Von fchwören ift die gewöhnliche Form 
fchivur^ fchwüre^ zum Unterfchied^ von fchwären^ 
fchwor^jihwbre, S. flog entweder fpann,Jpänne^ oder 
Jponny fpönne. Eeyjiandf ßände^ mutstenoth wen- 
dig das oft vorkojnmendejcund^ Jlündet mit ange- 
führt werden. Von Jicrben kommt /larb^ ehemals 
jLurbf daher fiürbe. Warum foll von treffen die ge* 
genwärtige Zeit ich treffe ^ du trifjl u. f. w. , und 
nicht du triffß ^yvie dutrlttß^dufckwillfl^ erfchwilU 
J. Jn L> 2. 1814. Zwejter Band, 


«. r. w., gefeh rieben werden f Von verdarb Icommt 
verdärbos iieh konnte alfow^enigftens neben verdür" 
he einen Platz finden. Warum fehk bey verwirren 
die unlängft vergangene Zeit? Sie lautet entweder 
verivarr.^ verwärre^^ oder venvorr^ venvörre^TAe-et^ 
Form fcheint die eigentliclie und beflere za feyn, 
wenn man annimmt , dafe iii dem Worte fVinrrwarr 
die letzte Hälfte davon hergenommen fej. S. sto ift 
wägen und wiegen fehr irrig zu&mniengezogen ; das 
letzte hat gewogen^ loog^ wöge, das, erfte aber ge* 
wägtf wägte (indie. und eonjunct.)* In der gegenwär- 
Hgen 2eit :ivird das erfte umgewandelt, ich wäge^ du 
wAgefi, er doäget u. f^ w., das andere , ich wiege^ du 
wiegeßy er wieget u. f. w. Wie konnte neben ward 
die davon wohl ^u unterfofaeidende Form wurde 
fehlen ? 

Die Verzeichnifie in den 5 Tafeln wollen wir 
nicht für ^berflüfllg erklären; aber unbemerkt 'dür- 
fen wir nicht lauen, -dafs fie genauer und richtiger 
Xeyn foUten. Wie konnten S. siis unter Befehaffen' 
heitwörtern (olche Wörter "wie gegenüber , genüge 
nächßt nichts , trotz u. f. w. eine Stelle finden ? S. 
S13 wird zuletzt erft gefagt, dafs alle Befchaffenheit- 
wörter mit -*- bar imd — werth den Z weckfa'll erfodem. 
Wäre diefs gleich zu Anfange der Tafel gefagt -wor- 
den : fo brauchte eine Menge folcher Wörter mcht 
erft befonders angefühlt zu werden. Mehrere derauf 
Tafel 3 angeführtefi unperfönlichen Wandel werter 
find nicht wirkliche' unperfönliche ; auch fagt* man 
Äicht esfcheert mich 9 fondern es fMert mich. Auf 
«der vierten Tafel werden als mit dem dritten Falle 
zu fügen folgende Wörter angeführt : es kommt an » 
es lacht an^ es wandelt an, welche doch mit dem 
vierten Falle gefügt werden müfTen. Wiederholun- 
gen , wie es wandelt an, unter a und 10, es fällt zu, 
unter y und z, es fleht zu, unter/* und z, hätten ver- 
mieden werden können. 

Wir haben dem Vf. durch aufmerkfames Lefen 
i:fnd Prüfen feiner^verdienftlichen Arbeit und durch 
Anzeige des Mangelhaften und Fehlerhaften^ was 
wir darin aufgefunden haben, unfere Achtang be- 
weifen , fo wie Allen nutzen wollen, die fich diefer 
Sprachlehre bedienen werden. Wir wünfchen uns 
aber auch einen Dank zu verdienen, wenn wir den 
Vf. noch auf einige Unrichtigkeiten im Ausdrucke 
aufmerkfam machen. S. XI heifstes: „der erfte Theil 
befchäftigt fich — 4) mit der Sprache als tönender 
Körper^', wo es tönendem heifsen mufs, weil „tönen- 
der Körper" üch auf 4,erßer Theil" beziehen würde. 
S. XII: „Sylbeui welcbe man den ^Warzel Wörtern 
Nnn 
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— anhinget ^\ir ankän^U. S-Jr „die Wörter — tf er- 
den alfo fich in einer ClalTe veremigen", — (Linem^^ 
Häufig fteht denen anßatt welchen f z. B. S. XIII. Z. 

5 V. o« , S» 47« Z* 5 ^* u« 9 S. 48- Z. 4 ▼• ^«t S* ^4^ Z*- 
8 V. n., S. floß. Z. 17 Vr u.^S. 4g^ Z* 13 v. o. mw«- 
wohnend für inwohnend. Der Regel nach Tollte den 
Subftantiven crfter und dritter -t3atttnTg im dritten 
F^lle ein e angehängt werden, der Vf. aber lifst es 
faft immer weg. — 5. i53 : .»der vierte unglückliche 
v(Tag) würde etwas anders (d. h. auf andere Art) fa- 
gen", für etwaa Anderes* S. 167. Z. 1 v. o., der erßer» 
für ^ der erße» S. 167: „weil jeder Satz dms Glied der* 
felben heiut," für ein G. 8. 171 : Man verwechsle 
nicht die weichen Laute — in die verwandten har- 
tem, für, mit den verwandten. Zufammenfetzun^en, 
wie [imUßndenden S» VII , VIII u. 108» können nicht 
Statt findEen, weil aus Redensarten, wie diefc und ähn- 
liche, z« B. Platz greifen, überhand nehmen, abhan^ 
den kommen u. f. w. , durch Zufammenziehung in 
platxgreifen vu f. w. nicht ächte Zufammenfetzungen 
gemacht werden können. 

.Da der Vf. fo rühmHcfa zu den sneiften fprach- 
lehrlicben ausdrücken deutfche Wörter gewählt 
hat: fo wird er gewifs auch alle übrigen fremden' 
und gans entbehrlichen Wörter, wie z. B. Geißeso* 
•perationen^ Suhßanz^ Accidens (S. 'VIII), Subject^ 
Früdieat (S. XV), Uementarlauts (S. 1) u. f. w., und 
Zwitterwörter, wie flÄW^irwH^e/i (S. i»), künftig aus- 
merzen. Druckfehler, wie S. iso, Z. 6 v. o. noch an* 
ftatt naekr S. 88f 3) Verden, anftatt fl) ff^erden u. 
f. w., kann jeder aufmerkfame Lefer felbft ver- 
belTem. @. 

LATEINISCHE SFRACHKUNDE. 

1) Hannotea, b. d. Brüd. Hahn: Übungen der 
lateinifchen Conjngation in deutjehen Auffä- 
izen, nebß einer, noch nirgends gegebenen, An- 
leitung zur rechten Stellung der lateinifchen 
Wörter. £in Anhang zu allen lateinifchen 
Grammatiken , von . Chrißian Gottlob Bröder , 
Paßor zu Beuchte und Weddingen im Dißrict 
Goslar. 1813. VIII u. igo S. gr. 8* (8 0r.) 

8) Görlitz, b. Anton: Neue praktifche Ardei» 
tung zum Überfetzen aus dm Deutjehen ins 
Latein^che; eine Sammlung progrelhver , auf 
ftete Wiederholung berechneter Beyfpiele, vor- 
züglich zum Gebrauch neben der kleinen bröder- 
fchen Grammatik, herausg^eben von Chrißian 
Emß Auguß Gröbel, Conrector am Gymnaßo 
zu Görlitz. 1813. 940 S. Nebß VIII S. Vorrede 
und VII S. Regifler. gr. 8- ( 1 a Gr. ) 

Dafs man Sprachen nur durch häufige Übung ler- 
ne, iß eine allgemein anerkannte Wahrheit; weni- 
ger einverfianden iß man über die Art , wie diefe 
IJbung anzußellen fey. Unter den Übungsbüchern 
für Anfänger in der' lateinifchen Sprache find uns 
noch wenige vorgekommen, welche leißen, was reif- 
liche Überlegunff indiefer Hinficht fodert. Die oben- 
erwähnten gehören zu dea helleren Büchern diefer 


Art, und mögen ^für viele Lehrer in niederen ClalTen 
vielleicht fehr willkommen feyn ; aber auch fie ent- 
fprechen nicht ganz den Foderungen einer vollende- 
ten Methodik des Sprachunterrichtes. 

Hr. BrSder erkennt durch die That die Rich- 
tigkeit des Grundfatzes an , dafs eine methadifche 
Praxis nicht an den fyftemati fchen Gang der Theo- 
rie gebunden fey, fendern Manches fchon frühzei- 
tig üben muffe, was im Syfleme eine viel ri>ätcre 
Stelle einnimmt. Das Büchlein, zunächß^ beftimmt, 
den Anfängern in der lateinifchen Sprache, durch 
z^weckmäfsige und nützliche Überfetzungsübungen 
aus dem Deut fchen, die lateinifchen Gonjugationcn 
geläufig zu machen,- verbreitet fich nämlich zugleich 
über manche Hauptregcln der Syntaxe, und übt da- 
durch auch andere Redetheile. Eben darum hätte 
aber der Vf. bcirer gethan, fein Buch nicht hlof» 
auf die Conjugationeil zu bcfch ranken, fondern die 
weilläuftige Übung des Verbi fum mit einer eben- 
mäfsig fortfch reitenden Übung der Dccliuationen 
zu^verbinden. Denn es iß keines weges zweckmä- 
fsig, die Schüler erfi mit allen Declinationen , und 
dann mit allen Conjngationen in der Weitläuftig- 
keit zu üben , wie in diefem Buche gcfchieht ; fon- 
dern fo wie der Schüler am beßen fogleich nach 
Erlernung der erfien Declination ein Adjectiv und 
Subßantiv mit einander verbinden lernt, eben fo 
mufs man fogleich nach der erßen Erlernung alkr 
fünf Declinationen das Verbumyrim anfangen, und 
zugleich mit diefem die Declin>!onen methodifcU 
einüben. Da man bey diefen Übungen fogar fchon 
die Hauptregeln der Syntaxe beybringen kann, wie 
*Hr. Breuer zeigt: fo wäre dazu felbß das Buch äcs 
Hn. Grabet brauchbar, ungeachtet es dem fyntahti- 
fchen Theile der kleinen bröder^'tchen Grammatik 
folgt, wenn es nicht fchon die Erlernung aller Con- 
jngationen vorausfetzte. Man glaube ja nicht, dals 
die Yerwebung fyntaktifcher Regeln in die Decli- 
nations- und Conjugations-Übungen zu viel Fremd- 
artiges unter einander mifche: es kömmt hiebey Al- 
les auf die Art an, w^ie es gefchieht. Die Methode, 
nur darauf zu fehen, dafs in einer Sammlung guter 
und nützlicher Gedanken beßimmte Cafüs oder be- 
ßimmte Perfonen irgend eines Temporis nach einer 
befonders angegebenen Überfcbrift vorkommen, kann 
auf keine Weile gebilligt werden. Dergleichen Ü- 
hungeii befchäftigen den Geiß zu weni^, und beför- 
dern ein gedankenlofes Arbeiten, weil die beßimmten 
Cafusoder Perfonen zu leicht gefunden, und zu viel 
andere Wörter, die der Schüler noch » nicht wiffen 
kann, zum blofsen Ab fch reiben vorgebildet werden. 
Alles , was ein Schüler blofs hinfclir^ibt , ohne zu 
begreifen, warum es fo, und nicht anders heifst, 
iß für ihn todt, und kann zu keiner lebendigen^ 
Einficht in die Sprache führen. Die Beyfpielfamm- 
lung' mufs daher von den leichteßen Zufammenfe- 
tzungen einzelner Begriffe nur langfam zu immer 
coniplicirteren Sätzen auffieigen; niemals aber etw^as 
aufnehmen, was fcKon eine Kenntiiifs des noch fpä- 
terhin-zu Lernenden vorausCetzt , und defshalb eine 
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vorläufige Angabe in den Anmerl^ungen nöthig 
macht. £ben diefes ift der Grund, M^arum fogleicli 
nach der erßen Erlernung der fünf Declinationen, 
^womit &ch die Erlernung der Adjective und deren 
Verbindung mit Subßantiven bequem vereinigen 
lafat, das Verhuiafum erlernt werden mufs, um ver- 
mittelft delTelbeii kleine Sätze zu bilden« wodurch 
£ch nicht nur alle Regeln von den Generibus, fon^ 
dern auch die Hauptregeln der Syntaxe über den 
Gebrauch aller Cafus, felbft des Accufativs und Abla- 
tivs bey Präpofitionen, einüben lallen. Denn fo un- 
zweckmäfsig es auch ift, dem Schüler ganze Gedaiv- 
Ken aufzutifchen ,. blofs um irgend eine Pcrfon ei- 
nes Temporis darin anzubringen , während alles 
übrige Unbekannte in den Noten voxgekauet wird: 
fo nothwendig ift es, weil man auf einerley Weife 
nicht genug üben kann , ohne zo ermüden y jede 
Übung auf die violfachftp Weife anzufiellen, indem 
man an die- Wiederholung einer Regel etwas Neues 
reihet, und durch immer wieder eingeßreut-e Remi- 
ni fcenzen an das fchpn Erlernte der Vergeffenheit 
dellelben vorbeugt« Die bröd^tche Methode^ ein 
Tempus nach dem anderen einzuüben, um nicht wie« 
der zu ihm zurückzukehren, wo nicht eine neuzu- 
erlernende Conjugalion daraiif führt, mufs^ durchaus 
ihres Zwecke^ verfehlen. 

Mit Recht fetzt Hr. Grifbel den Zweck einer Bey- 
fpielfammlui^^rein, durch eine auf ftete Wiederho- 
lung berechnete Frogreffion das einmal Erlernte bis 
zur mögUchften .Klarheit und Feuigkeit zu .bringen» 
und eine einmalerläuterteRegel indieBeyrpielfamm- 
lung zu jeder folgenden Regel fo lange wieder hin- 
einzuverweben, bis die Möglichkeit des Vergellens 
beynahe nicht n^r denkbar ift« Hr. Orgb^l fehlte 
nur darin, dafs er noch zu- wenig Rückftcht auf die^ 
-fen Grundfatz nahm, und, wie wir fchon oben bc- . 
merkten, zu früh das eigentliche F'etbum in feine 
Beyfpiele mifchte, delTen Erlernung erft dann noth- 
wendig wird, wenn man die fyntaktifchen Haupt- 
regeln vom Gebrauche des Accufativs und anderer 
von einem Verbo abhängigen Cafiis, oder die rich- 
tige Anwendung der Adverbien und Conjunctionen 
einüben will« Ein a^nderer, wenn gleich feltener, 
Fehler des Hii* GröM ift die Vemachläfftgung der 
Reinheit und Richtigkeit im lateinifchen Ausdru- 
cke. Denn wenn wir gleich mit ihm darüber einver- 
ftanden ßnd, dafs man von einem Anfänger noch 
nicht Zierlichkeit i^i Ausdrucke fodern könne: fo 
mufs dojch das einfache und leichte Latein, wo- 
durch (ich Bröders Bücher fo fehr empfehlen^ we- 
iiigftens fprachrichtig und rein feyn. Eingeübtes 
Küchenlatein und falfch beygebrachte Bedeutungen 
der Wörter, wie z. B. altum cor ein edeles Herz, 
jnerees odducer^'WeLaren herbeyführen, progredi iort- 
kommen in der Welt, vroficifhi durchmarfchiren, 
lind fchwer w^ieder aus dem Schüler herauszubrin- 
gen. Das können wir aber Hh." Gröbel nicht 
verargen, dafs er dep |n}ialt feiner Säcze grofsen- 
theils aus der Sprache des gemeinen Lebens fchöpf- 
te. Denn fo zweckmäfsig es auch teyn mag^^vrenn 


die einzelneil Beyfpiele gute Gedanken oder nütz- 
Hebe Bemerkungen enthalten , weil fie dadurch 
mehr Intereffe gewinnen, und leichter im Gedächt- 
nille bleiben: fo ift es doch eine verkehrte Metba- 
de, durch, fokhe Übungen zugleich Stoff- und An- 
lafs zu mancberley gemeinnützlichen Demcrkungen 
geben zu wollen. Diefes Verfahren zieht die ju- 
gendliche, für Realien fo fehr empfängliche Seele 
fafl ganz von der nothvf endigen Aufmerkfamkeit 
auf die abßracte^i Lehren der Grammatik ab, und 
tödtet den Sinn dafür um fo mehr, w enn die Bey- 
fpielfanimlung fchon durch ihre zu groEse Leichtig- 
keit und Einfachheit der Übung zur Gedankenlo- 
figkeit hinführt. Goethe fagt in feiner Selbft- 
biographie fehr wahr: ,4^er Siäiaden, den man an- 
richtet, wenn man junge Leute auf Schulen in man- 
chen Dingen zu weit führt , bat fich mehrfach erge- 
ben, da man den Sprach Übungen und der Begründung 
in dem, was eigentliche Vorkenntniffe find, Zeit 
,und Aufmerkfamkeit abbrach, um fie an fogenann- 
te Realitäten zu wenden, welche mehr zerftreuen 
alt bilden, wenn fie niclit methodifch und voUftän- 
dig überliefert werden.'* Wir muffen tlaher auch 
in diefer Hin&cht Hn. Oröbel mehr Zweck- 
mäfsigkeit in der 'Methode zuerkennen , als 
Hu. Blinder, welcher den Geift allzu einfach für 
die Sprache befchäftxgt. Das Buch des Hn. Grabet 
eignet fich vermöge feiner Einrichtung mehr zu 
fchriftlichen und ftatarifchen Übungen, während 
• wir das Buch des Hn. Biöder nur zu mündlichen 
und extemporellen Übungen brauchbar finden. 

Als einen wichtigen Anhang betrachtet aber 
Hr. Bräder die Zuleitung zur rechten Stellung derla- 
tthiifcheu PP'örter^ dergleichen noch nirgends zu 
finden fey. Diefe Anleitung ift eine weitere Aus- 
führung des 645 jy. der gröfseren praktifchen Gram- 
matik, welcher alfo lautet: „Wörter, in. welchen 
ein Nachdruck liegt, t)der die den Ton haben, wer- 
den vorangefetat. Daher mufs auch der Genitiv fei- 
nem regierenden Worte, wenn daffelbe den Ton 
h^t, nachHeben. Daher mufs ferner das Verbum feinem 
regierten Worte , das Nomen oder Pronomen ad- 
jectivum feinem Hauptworte vorgehen, wenn es den 
Ton bat." Das durch viele andere Regeln noch* zu 
befchränkende Mufs diefer Regel hat Hr. Bröder in der 
Anleitung noch weit unbefchränkter auf folgende 
Weife ausgedrückt: „Welches Wort in unferer Spra- 
che den Ton hat, das kommt im Lateinifchen ö//e- 
mal vor dem Worte, welches mit ihm in Verbin-, 
düng fleht, und den Ton nicht hat, voranzuftehen, 
es fey Subject oder Prädicat, Subftantiv oder Adje-' 
ctiv, Genitiv oder ein anderer Cafus." Diefs mache, 
meint Hr. Bröder^ einen Hauptunterfchied zwifchen 
der deutfchen und lateinifchen Sprache aus, der bis- 
her in den Anleitungen zum Latein fchreiben faft gar 
nicht in Betrachtung gezogen worden; und darum 
führt er die Hauptregel mit immer gleicher Unbc- 
fchr&nktbeit und Strenge nach allen einzelnen Pun- 
cten durch eine Menge felbfterfundener oder gefam- 
melter Beyfpiele durch, ohne weder jemals den 
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Grund d^r Regfl zu .entwickeln, noch anziom^rlcep , 
dafs diefe Regel aus gar vielen anderen Rüdifichten 
ihre Ausnahmen leide. Ungeachtet 4hm nicht unbe- 
kannt feyn kann , dafs Sprachgebrauch Hmd Wohl- 
klang, Verftändlichkeit und Deutlichkeit, eben fo 
gvofsen Antheil an der Wortßellung haben ; als Er- 
reguQg und Lenkung der' Aufmerk famkeit, fiufsert 
er dennoch: „Ändere (auCser Bauer) haben nicht 
bemerkt« dafs die verfchiedene Stellmig. Jedesmal 
ihren Grund im Tone hat." '.und worein letzt Hr, 
Brpder das Wefen des Tones ? Nach den gegebenen 
Beyfpielcn fchemt er zu glauben, dafs der Ton im- 
mer einen ausdrücklichen Gegenfatz erfoderc. Da- 
rum hält er CS fi;r falfch, zufagen: „üftfa patria 
coelum fiß^ iwn haee terra,^^ (t^tt patria mea. Ge- 
fetzt, der Gegenfatz beftimme vorzüglich den nach- 
drucksvolleu Ton der Wörter: wie reimt Geh dann 
mit Brfiders Regel das in der prakdfchen jSram- 
niatik unmittelbar vorher erläuterte: OppofUafux- 
ta Je pofua magis elucefcuitt? 

Aber nicht nur die dort angeführten Sätze tv4-4 
derftxciteri der Är<><fcrfchen Regel, fondem auch zalil- 
lofe andere Beyfpiele der tHraktifcheh^ Grammatiic. 
So wenig es alfo wahr ift, dafs fVenk und Jiizhaub, 
wie der Vf. behauptet, alle^ Gut^\ das in ihren 
Grammatiken fteht, aus den feinigen genommen ha- 
» ben; fo wenig hat der Vf. Urfache, auf feine An- 
leitung zur rechten Stellung der lateinifchcn Wörter 
ftolz *u feyix. Die Tiefen der Grammatik find 
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bicht als Grainz: 
tik, Condern nur als BeyfpielfamTulung, und die 
der Anleitung weiter ausgeführte Regel enthält -^ 
der Wahres, das neu, noch Neues , das wahr vri'i 
Die Regel felbft, da^enige voranztrftellen , w-or^ 
die Aufmerkfamkeit des Zuhörers vorrüglicfa bin| 
leitet werden foll, hat einen ganz natürlichen Gm n 
und geht alle Sprachen, die eine Inverfion geft- 
ten, auf gleiche Weife an. Die Verfchiedenlieit zei 
fich nur darin , dafs die Inverfion in einer SpracJ 
mehr als in der anderen durch den Spjcathgebrai^c 
befchränkt ift. Obige Regel gik ddier in derdei: 
Fchen Sprache eben fo fefar, als in der lateinifcfae 
Weil aber der deutfche Sprachgebrauch dem Vc 
bo eines jeden Satzes feiqe beftimmte Stelle aninrei 
und das Adjectivum dem Subftantivo vor, den G 
nitii^m hingegen nachzufetzen zwingt, weim nie- 
im erßen Falle die Flexion des Adjectivi, im zvi-e 
ten Falle der Artikel des regierenden Subftantii 
w^egfällt: fo lief« fich Hr. J9röier zu dem Glaube 
verleiten, ak fey jene Reget ei neEigenthümlichke 
der lateinifchen Sprache, welcher .doch der Spracl 
gebrauch wieder anderen Zwang auflegt, den di 
deutfche Sprache nieht kennt , i. B. in den Won 
ftellungen : fua cujusque-Hnguae natura «/?, jedeSpn 
che hat ihre Eigenthümlichkeiten p tempus res ry 
pretiofijjfima^ die Zeit ift edel. 
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